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Vom  DarmByetem  und  den  AthmungBorganen. 


Fig.  17S. 


entodermaler  Abstsumung,  die  wichtigsten  Elemente  sind,  bo  erscheinen  sie  bo  aiirli 
spitter,  indem  sie  geschlosBene  BlüBchen  bilden,  welche  von  einer  Epitbellagc  aus- 
gekleidet sind  (Fig.  178,.  Sie  werden  durch  Bindegewebe  ge- 
trennt nnd  zugleich  verbunden,  in  welchem  Blnt-  und  Lympli- 
bahnen  verbreitet  Bind.  Dabei  können  auch  durch  diese  ein- 
zelne Abschnitte  zu  einer  Abgrenzung  kommen,  wodurch  dem 
Ganzen  ein  drUsenähalicher,  läppen  oder  Läppchen  vortSuscben- 
(1er  Ban  zu  Theil  wird.  Den  epithelialen  Bläschen  kommt  aber 
die  Hauptrolle  zu.  Sie  erscheinen  bald  mit  einem  eigenen 
Inhalt,  der,  in  verschiedener  Weise  entstehend,  eine  besondere, 
CoUoid  benannte  Substanz  bildet.  Es  ist  eine  Absehei- 
dnng  von  Seiten  des  Blaschenepithels.  Mit  der  Zunahme  des 
Au  «inn  SehDitte  dutcii      collolden  Inhaltes  vergrößern  sich  die  Bläschen  in  verschie- 

Dass  mit  der  genannten  Abscheidnng  ein  fUr  den  Stoff- 
wechsel im  Organismus  wichtiger  Vorgang  vollzogen  wird,  ist 
erwiesen,  und  so  gewinnt  die  Schilddrtlse  mit  der  Übernahme  dieser  Function  eine 
besondere  Bedeutung  und  lässt  die  Erhailung  eines  Organs  verstehen,  welches  die 
ihm  urBpHlnglieh  zustehende  Beden tung  längst  eingebüßt  hatte. 

Die  GoUoidbädung  ist  keineswegs  |auf  die  Schilddrüse  der  SSugethiere  beschränkt, 
sie  ist  bei  allen  Sehilddrüten  wahrgenommen,  bis  zu  den  Fischen,  allein  sie  kommt 
nur  dem  ata  dem  Darme  herrargegaTtgenat 
pjg_  ,Tg_  EaupUheiie    des   Organa  xu    und    entsteht 

niiAl  in  den  auf  anderen  Wegen  entstan- 
denen Anschlüssen,  welche  der  Schilddrllse 
zugehen.  Die  Erhaltung  jener  Function 
in  ein  und  demselben  aus  dem  Darm  ent- 
sprungenen Gewebe  ist  von  hohem  Werthe 
für  die  Erkenntnis  der  Erhaltung  ererbter 
Befnnde  und  müsste  dazu  anfTordem,  anch 
den  allerältesten  Zustand  des  Organs  einer 
erneuten  Prüfung  zu  unterziehen. 

Von  der  Literatur  führe  ich  an:  W. 
MÜLLER,  Über  die  Entwicklung  der  SchUd- 
drüse.  Jen.  Zeitachr.  Bd.  VI.  Derselbe, 
Die  Hjpobranchialrinne  der  Tunicaten  und 
deren  Vorhandensein  bei  Amphioxas  und 
den  Cyclostomen,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VII. 
WÖLPLER,  Die  Entwicklung  nnd  der  Baa 
der  Schilddrüse,  Berlin  1880.  Born,  Über 
die  Derivate  der  embryonalen  Schlund- 
bogen etc.,  Arch.  f  mikr.  Anat.  Bd.  XXII. 
Maukeu,  Schilddrüse  und  Thymus  der 
Teleostei,  Monili.  Jahrb.  Bd.  XI.  Derselbe, 
SchilddrÜBe.  Thymus  und  Kiemenreste  der  Amphibien,  Morph.  Jalirb.  Bd.  XIII.  Van 
Bemmelen,  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Halsgegend  bei  Reptilien  in  Bijdragen  tot  de 
Dierknndc.  De  Meitron,  Recherchcs  sur  le  developperaent  du  Thymus  et  de  la  glande 
thyroide.  Kecueil  zoologiqne  snisee  T.  III.  P.  Verdvk,  D^riv^s  branchiaux  chez  les 
vertäbr^s  sup^rieures,  Toulouse  1898. 
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Von  den  luftfiihrendcu  Orgaucn  der  Wirbeltliiere.  255 


Von  den  luftführenden  Organen  der  Wirbelthiere. 

WeohselbeEiehiingen  dieser  Organe. 

Allgemeines. 

§  320. 

Die  schon  nnter  den  Fischen,  bei  den  Dipnoern,  aufgetretene  Änderung  des 
Athmungsapparates ,  welche  bei  den  Amphibien  unter  Kflckbildung  der  Kiemen 
von  dem  Übergange  aus  dem  Wasser  auf  das  Land  begleitet  ist,  lässt  besondere 
Orgaue  erscheinen,  welche  durch  Aufnahme  atmosphärischer  Luft  und  Entfaltung 
eines  respiratorisclien  Geßlßnctzcs  in  ihren  Wandungen  allmählich  zu  den  herrschen- 
den Organen  der  Athmuug  sich  gestalten.  Solche  Organe,  Lu ngen,  lassen  den  Gas- 
austausch um  so  viel  vollkommener  sich  vollziehen,  als  die  atmosphärische  Luft 
durcli  iliren  Sauerstoffgehalt  gegen  die  im  Wasser  nur  vertheilte  Luft  günstigere 
Verhältnisse  darbietet.  Die  Lungen  stellen  sich  dadurch  den  Kiemen  gegenüber  ais 
höhere  Organe  ror,  vermittelst  welcher  dem  Organismus  eine  reichere  Zufuhr  von 
Sauerstoff  gegen  eine  vollkommenere  Abscheidung  von  Kohlensäure  zu  Theil  wird, 
und  aus  dieser  ihrer  Bedeutung  entspringt  die  Überlegenheit  der  Lungen  Aber  die 
Kiemen  und  deren  schließlicher  Untergang  als  niederer  Apparat. 

In  welcher  Weise  der  Wettbewerb  der  Lungen  mit  den  Kiemen  beginnt, 
<lafilr  liegen  nur  wenige  Beispiele  vor  (die  Dipnoer) ,  denn  bei  den  Amphibien  ist 
bereits  die  gesammte  Organisation  dem  Leben  außerhalb  des  Wassers  angepasst, 
wie  schon  aus  deren  Oliedmaßenbau  hervorgeht,  und  der  dauernde  Aufenthalt  der 
Perennibranchiaten  im  Wasser  ist  nur  eine  fortgesetzte  Larvenexistenz  (Boab). 
Bei  den  Dipnoern  aber  besteht  für  die  Lungen  kein  ganz  primitiver  Zustand 
mehr,  denn  es  sind  wenigstens  dem  Volum  nach  bereits  ausgebildete  Organe,  die 
jenen  wie  den  Amphibien  bereits  nahe  stehen.  Niedere,  das  Organ  in  seinen 
ersten  AnfUngen  zeigende  Zustände  sind  für  die  Lungen  nicht  bekannt.  Dagegen 
findet  sich  bereits  bei  den  Ganoiden  ein  atmosphärische  Luft  aufnehmendes 
<  )rgan ,  welches  auch  sonst  noch  manche  Ähnlichkeit  mit  einer  Lunge  darbietet 
1  )a  es  noch  keine  durch  den  Gefößapparat  ausgesprochene  respiratorische  Function 
leistet,  sondern  wohl  als  hydrostatischer  Apparat  fungirt,  wird  es  als  Schwimm- 
blase bezeichnet.  Dass  solche  Gebilde  die  Vorläufer  der  Lungen  waren,  ist  eine 
zwar  nahe  liegende  Annahme,  allein  es  ist  nicht  sicher  erweisbar,  zumal  auch  die 
Schwimml)lasen  uns  nicht  mehr  in  niederen  Formen  bekannt  sind.  Wenn  wir  es 
also  auch  fraglich  lassen,  ob  Schwimmblasen  zu  Lungen  sich  umwandelten,  indem 
ilir  (iefäßapparat  ein  anderer  ward,  so  darf  doch  für  beide  in  phylogenetischer  Hin- 
siclit  eine  nahe  Verwandtschaft  behauptet  werden  als  Organe,  die  bei  den  Gntt^io- 
stniiun  aus  der  hinteren  Begion  der  Kopfdarmhöhlc  ventral  entstanden  und  in  der 
Aufnahme  von  atmosphärischer  Luft  eine  gemeinsame  Eigenschaft  beibehielten, 
wie  mannigfach  auch  ihre  Erscheinung  uns  entgegentritt  Wir  knüpfen  daher  an 
die  Betrachtung  der  Schwimmblasen  jene  der  Lungen. 
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Vom  Darmsystem  und  den  Athmungsorganen. 


Allgemeines. 

§  266. 

Der  das  Leben  des  Organismus  bedingende  Stoffwechsel  beruht  in  einem  be- 
ständigen Verbrauch  der  den  Körper  zusammensetzenden  Substanzen^  für  welche 
ein  steter  Ersatz  nothwendig  wird.  Dieser  Ersatz  kommt  von  außen,  in  der 
vom  Körper  aufgenommenen  Nahrung,  welche  in  einem  Binnenraum  dem  Darm 
nnd  seinen  Abkömmlingen  zugeführt  wird.  Das  für  die  Erhaltung  des  Körpers 
unbrauchbar  gewordene  Material  gelangt  in  verschiedener  Weise  zur  Abscheidnng, 
bildet  Auswurfstoffe,  Excrete,  für  deren  Ausscheidung  allmählich  wieder  beson- 
dere Einrichtungen,  Excretionsorgayie^  entstehen.  Die  der  Nahrungsaufnahme  und 
der  Veränderung  des  Aufgenommenen  dienende  Cavität  geht  vielerlei  Umgestal- 
tungen und  Modificationen  ein,  welche  alle  neue  Verrichtungen  leisten.  Wenn 
das  Wesentliche  der  in  jener  primitiven  Cavität  an  der  aufgenommenen  Nahrung 
sich  ergebenden  Veränderungen  als  Verdauung  bezeichnet  wird,  so  repräsentirt  die 
Darmcavität  ein  Verdauungsorgan.  Der  Process  der  Verdauung  setzt  sich  aber 
wieder  aus  zahlreichen  Einzelvorgängen  zusammen,  welche  die  Gesammtheit  der 
Leistung  vollziehen.  Daraus  entspringt  eine  Theilung  der  physiologischen  Arbeit, 
und  auf  diese  gründet  sich  die  Sonderung  einzelner  Strecken  der  Cavität  des  pri- 
mitiven Darmes,  woraus  nicht  nur  funktionell  differente  Abschnitte,  sondern 
schließlich  auch  besondere  Organe  entstehen.  Deren  Gesammtheit  stellt  das 
Darnisystem  vor. 

Wir  verknüpfen  mit  dem  Darmsystem  die  der  Athmung  dienenden  Organe, 
weil  letztere  aus  dem  ersteren  entstehen,  nachdem  sie  vom  Integumente,  ihrem 
ursprünglichen  Sitze,  verschwunden  sind.  Der  Weg  zu  dieser  Verbindung  funk- 
tionell differenter  Organsysteme  geht  vom  Darmsystem  aus.  Diesem  Organ- 
system liegt  eine  zur  Aufnahme  und  Bewältigung  der  Nahrung  dienende  Hohl- 
raumbildung des  Körpers  zu  Grunde,  welche,  weil  von  außen  her  erfolgt,  mit  der 
Außenwelt  communicirt  und  von  daher  das  Material  zur  Pirnährung  empfangt. 
Da  das  umgebende  Medium  für  die  niedersten  Zustände  der  Organismen  das  Wasser 
ist,  von  welchem  auch  das  Nahrungsmaterial  dem  Körper  zukommt,  wird  das 
Wasser  zugleich  zum  Medium  des  Athmens,  indem  ein  Austausch  der  gasförmigen 
Stoffe  (Kohlensäure  und  Sauerstoff)  stattfindet. 

Qegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  II.  1 
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Fnnctionell  ist  die  Athmung  den  Leistungen  des  Darmayatems  keineswegs 
fremd:  sie  dient  nicht  nnr  im  Allgemeinen  der  Erhaltiuig  des  Individuums,  aou- 
dern  bezieht  auch  das  zum  Ersatz  un branchbaren  Materials  dienen  Sollende  von 
der  Außenwelt,  zuiiüchst  vom  Wasser,  nnd  zwar  von  der  im  Wasser  enthaltenen 
Luft,  bis  sie  mit  der  directen  Anfnahme  von  Lnft  zn  einer  höheren  Ürganbildung 
gelangt  ist.  Durch  den  bei  der  Athmnug  erfolgenden  Austansch  von  Gasen  wird 
in  gewissem  Sinne  ergänzt,  was  bei  der  dnroh  den  Darm  vermittelten  Stoffanf- 
nahme  nicht  zn  Stande  kommt. 

Im  tianzen  betrachtet  ergiebt  sich  somit  für  den  Stoffwechsel  im  Organis- 
mus die  Einfuhr  nicht  gasförmiger  Stoffe  als  durch  den  Darm  vermittelt,  wäh- 
rend die  Ausfuhr  solcher  durch  die  Escretionsot^ane  besorgt  wird.  Die  Ath- 
mongsorgane  dagegen  Ubernebmen  für  die  gasförmigen  Stoffe  allein  sowohl  die 
Einfahr  als  auch  die  Ausfuhr  derselben. 
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§267. 

Der  Gesammtorganisation  dieser  niedersten  Thiere  entspricht  auch  das 
Fehlen  eines  Darmes,  wenn  anch  bei  manchen  scheinbare  Anfinge  dazn  bestehen; 
wir  sagen  seheinbar,  da  der  Mangel  jeglicher,  ans  Zellen  sich  aufbanender  Ge- 
webe auch  die  Umrandung  von  physiologisch  einem  Darme  vergleichbaren  Binnen- 
hOblen  morphologisch  einer  Darmwand  gleichzusetzen  verbietet.  Die  Ernährung 
dnrch  Aufnahme  von  Stoffen  erfolgt  auf  mannigfaltige  Art.  Wir  sehen  sie  am 
einfachsten  hei  den  Moncr-'n,  dann  bei  den  Amöben  und  ihren  Verwandten,  wo 
der  Körper  nocli  keine  bestimmte  Formabgrenzung  des  ihn  darstellenden  Proto- 
plasma besitzt.  Die  Nahrungsstoffe  werden  hier  von  der  weichen  Körpersnb- 
stjinz  umHossen  und  so  allmilhUch  im  Innern  aufgenommen,  wo  ihnen  dann  die 
als  Verdauung  bezeichnete  Verün-dfrung  wird.  Dabei  kommt  in  der  Regel  ein 
Fluidum  aus  dem  Protoplasma  zur  Ansammlung  um  den  aufgenommenen  Nähr^ 
kürper,  so  dasa  derselbe  dann  anscheinend  in  einer  besonderen  Räumlichkeit  liegt. 
Wo  eine  Sondernng  nm  die  KOrpersubstanz  auftritt,  derart  dass  eine  äußerste 
Schicht  von  der  inneren  Masse  unterschieden  werden  kann  (Eetosark,  Entosark), 
ist  es  die  letztere,  in  welche  die  aufgenommene  Nahrung  gelangt. 

Ftlr  die  Nahrnngsaufhahme  bei  vielen  Protozoen  sind  anch  die  Pseudopodien 
wirksame  Fortsatzbildnngen  des  Körpers,  welchen  eine  sehr  verschiedengradige 
Differenzirnng  zukommt.  Mehr  indifferent  bei  den  Amöben  und  an  beliebigen 
Stellen  der  Oberltaclie  entstehend  und  wieder  verschwindend,  bethätigen  sie  das 
Ergreifen  der  Nahrung,  und  bei  deu  Foraminiferen  (Fig.  ll,  auch  bei  RadioUrien 
[Fig.  2)  sind  solche  protoplasmatische  Fortsatzbildungen  dadurch  von  größter  Be- 
dentnng  für  die  Emähmng,  da  sie,  das  Nfthrmaterial  erfassend  und  unter  Zusam- 
menfließen mit  benachbarten  umschließend,  an  der  Körperperipberle  Vorgänge  tut 
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die  Emähntiig  sich  abspielen  lasseo,  wie  aie  bei  den  Amüben  dnrcb  Tbeilnahme 

dea  gsnzen  Organiamns  entstehen.  Außerhalb  der  Masse  des  Körpers  findet,  dnrcb 

jene   Fortsätze  vennittelt,  die 

Kahrnngsanfbabme    statt,    und  ^''-  '■ 

man  kann  sagen,  dass  die  bei 

Foraminiferen     oft     zahlreich 

entsendeten  Pseudopodien  sich  .'>/■';■' 

der  Nahrung  im  Wasser  ent-  '.■'■'  '''"'i^'--r^ 

gegenatrecken.  ^''     ""^_  ;    ^ 

Ähnliches  bieten  auch  die  /  [  ',  ■    "*' T 

Acinetineu  anter  den  Infnaorien  /■  'i  ,^  *-  -     I 

dar.     Ihre   den  Pseudopodien  \  .       i    ':   \     ; 

entsprechenden,    tentakelarti-  v_    ■'"■._,).''  ■'.,, 

gen  Fortsätze  bilden,  allerdings 

an f höherer  Differenzimngsstnfe  .  -s^'-t 

stehend,  Saagapparate,   durch  %.. 

welche  Nahrung  aufgenommen 
und    dem    Körper    zugeführt 

wird.  In  anderer  Weise  können  fiäuJ^pod!'**  d!r™rds"p7re?''der'mihrt™BBri^'^lcSIü« 
Psendopodien  noch  der  Nah-  ''"""""■'•  i,;„'p„j5lpX'n'd"I^rt8iit°"°'°*'''"'''*" 
rtmgsanfnahme   dienen ,    auch 

wenn  sie  Stützapparate  beizend,  vom  primitiven  Zustande  entfernt  sind.  Sie 
fassen  dann,  nur  basal  beweglich,  das  aus  anderen  Organismen  bestehende  Nab- 
rongsmaterial     zwischen     sich 

und  vermögen   es   gegen    die  *' 

KörperoberflÄcbe  zu  drängen, 
wo  es  ins  Innere  dea  Körpers 
gelangt  Die  Heliozoen  bieten 
hierfür  Beispiele. 

Während  bei  den  Gre- 
garinen  als  endoparasitiscben 
Thieren  tdr  die  endosmotiach 
erfolgende  Nahrun  gaaufnahme 
keinebeaonderen  Einrichtungen 
bekannt  sind,  kommt  bei  /n- 
fusorien  eine  Ausbildung  von 
Einricbtnngen  zu  Stande,  durch 
welche  an  die  Differenzirung 
von  Organen  erinnert  wird. 
Bei  manchen  findet  zwar  gleich-  ^'"  ^"''°'," '.^i'pn'p'/uäo''od''.n  "".i,''«'^"*^"'!  "'*  ""^ 
falls    noch   endosmotiacho   Kr- 

nährang  statt;  es  sind  wieder  endoparasitische  Formen,  wie  z.  Q.  die  OpHÜnen. 
W&hrend  die  Mehrzahl  der  flagellaten  Infusorien  an  indifferente  Zustände  sich 


»am.    Id    «cid   .      . 
NihTBilt      anfEBUnrnneii 


I  nuniiBj'Bteui  iiml  den  AtliiniiUgHorg-nnun. 

anscliließen,  und  nui'  selten  eiou  Eiogaugsüfftiaug  (Mimd)  vorkommt,  beBilzen  die 
Ciliaten  eine  solche  Stelle  in  bestimmter  LoealitAt. 

Die  mit  solcher  Mundilffnung  jCytostom)  versehenen  Infnaorien  besitzen  diese 
p  entweder  in  Form  einer  einfachen  SpaJte,  die  oft  nnr  während  der  Aufnahme 
(.'ines  BisBena  wahrnehmbar  ist,  oder  es  zeigt  sich  dieselbi^ 
nicht  nnmittelbiir  nn  der  OberR&che  des  Kitrpers,  sondern 
im  Qmnde  einer  sehr  verschieden  gestalteten,  znweilen  aach 
den  »After«  aufnehmenden,  verschieden  ausgedehnten  Ver- 
tiefung [Vorhof),  die  in  der  ßegel  mit  besonderen  Wimper- 
apparaten (GeiÜeln,  nndulirenden  Membranen  etc.)  ausge- 
stattet ist,  und  deren  Umgebung  als  Peristom  häufig  auch  in 
der  Form  sich  mannigfach  vor  anderen  Kegionen  auszeich- 
net. Vom  Mnnde  ans  erstreckt  sich  häufig  ein  rnhrenartiger 
Abschnitt  als  Schlund  (Fig.  3  6)  ins  Kürperparenchym,  und 
von  da  aus  beschreibt  der  aufgenommene  Bissen  seinen  Weg 
innerhalb  der  weichen  Substanz  des  letzteren,  t'ine  After- 
g  öffnnng  (Cj'topyge)  scheint  constant  vorzukommen,  nur  sehr 
>-      selten  außerhalb  der  Function  deutlich  untersc heidbar. 

Im  Inneren  des  KOrpers  forrot  die  aufgenommene  Nah- 
rung Ballen  in  verschiedener  Anzahl  und  Mächtigkeit.  Diese 
erscheinen  in  Bewegung,  wobei  die  plasmatische   Körper- 
substanz  wirksam   ist.    Wo  die  Körper  Substanz ,  die  man 
I    Protoplasma  zu  nennen  ptlegt,  durch  Hohlraumbildungen  neue  LliScreuzimngen 
<    darbietet,  werden  die  zwischen  jenen  befindlichen  Züge  des  Protoplasma  zu  den 
Wegen,  auf  denen  die  Nahrungsstoffo  vertheilt  und  verändert,  umheibewegt  wer- 
I    den;  die  lleliozoen,  auch  manche  andere  geben  hierfür  Beispiele  ab. 

Fehlen  bei  den  Protozoen  auch  Urgane  in  moi'ph elegischem  Sinne,  so  be- 
gegnen wir  doch  solchen  von  physiologischem  Organwerthe  und  könnten  diese 
Einrichtungen  als  »Vorstufen*  zur  Organbildung  ansehen.  Aber  von  solchen 
Stufen  führt  der  Weg  nicht  weiter,  ludern  die  Organbildnng  von  einem  ganz  an- 
deren Ausgangspunkte,  einer  audereu  Unterlage  be^nnt.  Daher  betrachten  wir 
alle  jene  Einriebtungen  hier,  wie  zn  einer  gewissen  Entfaltung,  so  auch  zu  ihrem 
Ende  gelangt. 

Allgemein  beginnt  die  Sonderung  an  der  Oberfläche  des  Kilrpers,  da  in  dieser 
die  nächsten  Beziehungen  zur  Außenwelt  bestehen,  aus  welcher  die  Nährstoffe 
eutnommeu  werden.  Das  spricht  sich  vor  Allem  in  der  Pseudopodienbildung  ans. 
Wo  diese  verschwunden  ist,  bildet  wieder  die  äußere  Ktlrperschicht  die  der  Nah- 
rungsaufnahme dienenden  Theile,  welche  verschieden  weit  in  das  Innere  des 
Körpers  fortgesetzt  sind.  Diese  Außonsvhicht  steht  als  Ectosark  durch  ihre  Diffe- 
renzirung  in  einem  Gegensätze  zum  Entos.^rk,  welcher  für  die  Veränderung  der 
aufgenommenen  Nahrung  von  größter  Bedeutung  ist,  und  darin  liegt  ein  Befund, 
wie  er,  zwar  uicht  in  directem  Anschlüsse  an  die  Protozoen,  aber  doch  als  An- 
klang au  hübeie  Zustände  uicht  zu  verkennen  ist. 
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I  Auftreten  des  DarmBystems. 


Die  erste  VoransBetznng  eines  wirklichen,  nicht  bloß  physiolo^sch  besümm- 
bsren  Darmes  bildet  eine  die  Btmctar  des  gesammten  Org&nismns  betreffende, 
tlberans  bedentnngsrolle  Ver&nderung.  Der  Organismus  stellt  sieh  als  ein  einbeit- 
licher  dar,  nieht  wieder  zerlegbar  in  einander  gleich werthige  Theile.  Wenn  man 
ihn  als  eine  Zelle,  entsprechend  bei  der  Mehrzahl  der  Protozoen,  gelten  lassen 
könnte,  und  demgemftß  die  Protozoen  als  >etnzell]ge  Thiere<  anffasst,  so  war 
dieses  wesentlich  auf  den  Besitz  eines  >Kernes<  gegründet  als  eines  den  Körper 
einer  Zelle  auszeichnenden  Bestandtheiles.  Auch  bei  der  Vermehrnng  der  Indi- 
vidnen  ist  dieser  »Kenn  bei  den  Protozoen  betbeiligt,  in  der  gleichen  Weise,  wie 
es  bei  Zellen  der  Fall  ist.  Dessen  ungeachtet  ist  die  erwähnte  Einzelligkeit  der 
Protozoen  nicht  als  allgemein  festznhalten.  Bei  sehr  vielen  Protozoen  kommen 
mehrfache  Kerne  vor,  bei  manchen  sogar  zahlreiche,  ohne  daas  daraus  eine  Hehr- 
zelligkeit  entspraoge.  Immerhin  halten  wir  jenen  Znstand  von  Bedeutung,  da  er 
einen  Weg  bezeichnen  kann,  auf  welchem  ein  vielzelliger  Zustand  entstand  (s. 
anch  Bd.  I,  S.  43). 

Durch  vielzelligen  Körperanfbau  sind  die  Metaxoen  charakterisirt.  Dass  ein 
einzelliger  Znstand  za  Grande  liegt,  dürfen  wir  ans  ihrem  in  der  Eizelle  g^ebenen 
Anfanggznstande  schließen.  £r  wird  Überwunden 
dotcb  den  TheÜnngsprocess  der  Eizelle,  die  soge- 
nannte >Fnrchnng<,  welche  den  Anfang  für  eine 
folgende  chsrakteristiscbe  Sondemng  im  metazoi- 
Bchen  Organismus  vorstellt.  Das  geschieht  mit  der 
Bildung  der  Oastrvla  (I,  46)  (Fig.  4).  Mag  diese  Form 
fftr  die  Metazoen  vielleicht  anch  polyphyletischen  Ur- 
sprungs sein,  so  ist  sie  doch  für  sie  fundamental  und 
wird  wenigstens  fttr  den  größten  Theil  des  Metazoen- 
stanunes  als  einheitlich  gelten  dtirfen.  Wir  haben  in 
diesem  Znstande  bereits  froher  (I.)  die  Bedeutung  . 
der  Entstehung  der  primitiven  KeimblJLtter,  Ecto-     i  (Htiamih:  o  Hnnd.  •  p  if 

Soiid*niiig<'nain  Ei'tDdrim.  rCtlam. 

und  Entodtrm  gesehen  und  in  dem  Entoderm  die  ,  iNi.h  m.  Fui.i 

dem  Darm  zugewiesene  Umgrenzung  gefunden.    Die 

der  Ernährung  dienende  Darmhöhle  (j)  ist,  ihrer  Bedeutung  für  Jie  Erhaltung  des 
Organismus  entsprechend,  dwt  ernU  im  Körper  xirh  soruhrnde  Onjan. 

Auf  welche  Art  dieses  zu  Stande  kommt,  ist  nicht  sicher  zu  sagen,  und  es 
bestehen  darober  mancherlei  Annahmen.  Es  ist  dies  nm  so  mehr  der  Fall,  je 
weniger  beim  Aufbau  des  Organismus  der  Ontogenese  fibertragen  ist,  je  frtlher 
also  der  Organismus  zu  einer  praktischen  Bethätigung  seiner  Existenz  gelangt. 
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l'Das  ist  der  Fall  bei  den  Porifcrrn  oder  Spongiett,  wo  die  Gastrulabildang  bei 
I  manchen  zwar  ertiannt,  bei  anderen  dagegen  weniger  lieber  ist  oder  docb  mit 
I  sehr  bedeutendeu  ModitiliatioDeD  l)eginnt.  Man  könnte  in  aolchen  Fällen  an  poly- 
l'phyle tische  Bildungen  denken,  aber  die  Theilung  der  Eizelle  und  die  Sondernng 
■  des  daraus  entstandeuen  Materials  in  zweierlei  Bildungen,  ErJoilaiH  und  Eitto- 
I  ifcrm,  ist  schon  hier  eine  allgemeine.  Auch  noch  ein  sonst  nur  höheren  Abthei- 
I  Inngen  zukommendes  Meaoderm  oder  vielmehr  Meseuchym  findet  zwischen  den 
beiden  primitiven  Keimblättern  seine  Entstehung  und  gewinnt  Bedeutnng,  indem  es 
I  «ich  im  Kdrper  verbreitet  erhält.  Bald  wird  dieses  Mesenchym  vom  Ectoderm  her 
I  gebildet,  bald  geht  es  vom  Entoderm  ans  oder  Hießt  mit  demselben  zusammen. 
I  £b  herrscht  in  der  Form  des  Kürpers,  welche  sowohl  in  ihrem  Umfange  als  auch 
Piu  besonderen  Verbalten  außerordentlich  mannigfaltig  ist.  Dieses  liommt  zu 
I  Stande  durch  Sprosaungen  des  KßiT)ers  und  Verbindungen  der  Sprossen  nnter 
einander  in  verschiedener  Art, 
sowie  durch  Entstehung  von 
außen  her  eindringender  man- 
nigfacber  Räume.  Von  außen 
her  eindringende  C anale,  die 
mit  Poren  beginnen,  dnrehsetzen 
die  Kürperwände  und  sammelu 
aicb  in  einem  weiten  centralen 
Binnenraum,  welcher  mit  ein- 
heitlicher Mündung  lÖKnäuni] 
nach  anßen  communicirt.  Er 
bildet  für  das  durch  die  Poreu 
einströmende  Wasser  den  Aus- 
fUhrweg.  Anch  in  diesen  Canälen 
oder  Räumen  hen'scbt  in  Weite, 
Verbreitung  und  Verbindung 
große  Variation. 

Wenn   das   Entoderm   in 
manchen    Abtheilungen    anch 
eine    Uastralhcthlo    umwandet, 
so    kommt    es  doch   nicht  zur 
wii'klichen    Ausbildung     einer 
solchen,    da    jene    Stelle     der 
Körperobertläche  zur  Fisimng 
des  Körpers  verwendet  würde. 
Vielleicht  ist  ans   diesem  Zn- 
stande  das  weitere  Schickskl 
des  Entoderm  allgemein  fUr  die  Porifercn  hervorgegangen,  indem  die  Uarnianlage 
nach  den  mit  Poren  ausmündenden  Canfttcben  sieb  vertheilte.    Indem  es  Erweite- 
lungen  jener  Canälchen  auskleidet,  werden  diese  zu  WimpeikajHvitrii  (Geißel- 
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kammern),  welche  Yom  einströmenden  Wasser  durchzogen  sind,  wobei  die  Strom- 
richtnng  in  die  Ansftthrcanäle  bedingt  wird. 

Zweierlei  Canalsysteme  durchziehen  also  den  Organismus,  vom  Wasser 
durchströmt,  welches,  durch  zahlreiche  Pori  eintretend,  durch  die  Oscula  wieder 
nach  außen  getrieben  wird.  Wenn  man  auch  bei  den  einfacheren  Formen,  wie 
bei  manchen  Kalkschwämmen,  in  einem  weiteren,  mit  einem  Osculum  versehenen 
Binnenraum  einen  Magen  sehen  möchte  und  eine  solche  Betrachtung  auch  für 
ähnliche  Canalerweiterungen  anwenden  kann,  so  liegt  doch  dazu  keine  tiefere  Be- 
gründung vor,  denn  zu  diesen  Räumen  hat  das  Entoderm  keine  Beziehung,  viel- 
mehr findet  sich  dieses  nach  den  Wimperkammem  vertheilt.  Indem  wir  darauf 
das  Hauptgewicht  legen,  müssen  wir  bei  den  Poriferen  nur  die  einer  Gastralhöhle 
entsprechende  Cavität  als  in  die  zahlreichen  Wimperkammern  vertheilt,  also  nicht 
mehr  einheitlich  betrachten,  wie  ja  auch  das  erste  Sichfestheften  des  Organismus 
nicht  an  der  aboralen  Körper  Oberfläche,  sondern  an  der  vom  Entoderm  darge- 
stellten, auch  eine  Einbuchtung  bietenden  oralen  Fläche  erfolgend  beobachtet 
ward.  Ob  an  der  sogenannten  »Magenhöhle«  gleichfalls  noch  entodermales  Epithel 
nachweisbar  sein  wird,  bleibt  unsicher,  wie  ja  auch  eine  Nahrungsaufnahme  in 
jene  nur  das  austretende  Wasser  durchlassenden  Räume  nicht  erweisbar  war. 

Wie  der  gesammte  Organismus  vom  ersten  Zustande  an  bedeutende,  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  verschiedene  Umgestaltungen  erfährt,  so  zeigt  sich  auch 
das  Canalsystem,  in  welches  wir  sämmtliche  Hohlraumbildungen  zusammenfassen, 
dem  Körper  entsprechend  vermannigfacht,  und  in  ihm  nimmt  das  in  Partikel  ge- 
trennte Entoderm  einzelne  Stellen  ein.  Es  besteJit  kern  einheitlicher  Dann^  noch 
weniger  ein  Darmsystem^  welches  in  dem  Canalsyst&tn  nur  eine  functionelle  Ver- 
tretung besitzt.  Wo  mit  dem  eintretenden  Wasser  aufgenommene  Nahrungstheil- 
chen  verwendet  werden;  ist  unsicher,  dem  Entoderm  bleibt  aber  wenigstens  ein 
Theil  seiner  Bedeutung  erhalten,  indem  es  die  Wasseraufuhr  regulirt. 

Aus  dem  gleichen  niederen  Zustande,  wie  er  bei  Poriferen  besteht,  geht  die 
Sonderung  des  Darmsystems  der  Cölente raten  {Cnidarier)  hervor;  allein  es  zeigt 
sich  darin  eine  höJiere  Stufe,  Diese  wird  ausgesprochen  durch  die  Einheitlichkeit 
der  Gastralhöhle  und  durch  deren  und  des  davon  ausgehenden  Canalsystems 
regelmäßige  Anordnung.  Die  vom  Körper  gewonnene  radiäre  Form  prägt  sich 
auch  am  Darmsystem  aus. 

Die  Hydroiden  bieten  an  die  Gastraeaden  anknüpfende  Befunde.  Die  Mund- 
öfifnung  führt  in  eine  meist  weite  Gastralhöhle,  die  sich  z.  B.  bei  Hydra  ebenso  in 
die  Tentakel  fortsetzt,  wie  sie  bei  bestehender  Stockbildung  vom  aboralen  Körper- 
pole aus  in  den  Stock  fortgesetzt  ist.  Durch  letzteres  Verhalten  ist  der  Apparat 
für  den  Stock  ein  gemeinsamer.  Bei  den  crasjiedMcn  Medusen  legt  sich  vom 
Entoderm  her  gleichfalls  eine  weite  Gastralhöhle  an,  die  an  der  oralen  Fläche 
des  Schirmes  oder  der  Glocke  des  Körpers  sich  verbreitet.  Aber  diese  Anlage 
nimmt  nur  central  ihre  Ausbildung  zu  einer  Gastralhöhle,  die  sich  in  einen  stiel- 
artig vorspringenden,  die  Mnndöffnung  tragenden  Theil,  den  Magenstiel,  fortsetzt, 
während  vom  Grunde  aus  radiäre  Canäle  sich  bilden,  die  terminal,  im  Glocken- 
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oder  Scbeibenrande  des  Kiii'pera,  in  einen  Ringcattal  sicli  vereiiüi^eii.  Zwisohea 
diesen  Oanalen  erfithrt  die  Anlage  eine  Bllckbildiing.  Die  Radütrcauäle  sind  im 
einfachsten  Befunde  in  der  Vierzahl  vorhanden,  entsprechen  den  Qnerachsen  des 

Körpers,  die  sich  mit  den  Canälen  auch  bedeutend  vermehren,     Vom  Ringcani 
aus  erstrecken  sieh  Fortsetzungen  in  die  Tentakel  des  Scheibenrandes, 

Bei  den  nrra.ipeilen  Jlfditsen  walten  taacbenartige,  wieder  radiär  angeordi 
Ausstülpungen  der  Gaati'alh'ihle  vor,  die  auch  mit  Caniilen  combinirt  sein  können. 
Vertlnderuugen  in  der  Umgebung  des  Mundes  lassen  das  Ectoderm  an  dem  Auf- 
bau des  Darmaystems  theilnebmen,   indem  es  einen  zur  Gaatralbiible  leitenden 
Kaum,  das  JUund-  oder  Schlundrohr,   auskleidet.     So  tritt  eine  neue  Bildung 
der  bereits  bestehenden  hinzu.    Aus  Äuderungen  in  den  Beziehungen  des  Mui 
rohres  zum  Körper  und  Modiücationen  des  entodermalen  Abschnittes  des  Df 
Systems  im  Zusammenhange  mit  Umgestaltungen  des  Geaammtkörpers  eotsprilii 
mehrfache  ilifferente  Zustande. 

Das  ectodermale  Scblundrohr  spielt  auch  in  anderen  Abtheilungen  der 
lenteraten  (Lucernarien,  Ctenophorenl  eine  Rolle,  besonders  bei  den  Avthouien, 
insofern  es  hier  zur  Gastralhöhle  eingesenkt,  durch  Septa  geschiedene  Fortsätze 
oralw&rts  emportreten  lässt,  während  die  Septa  am  Schlundrohr  ihre  Befestigung 
nehmen.    Sowohl  in  dem  Befunde  der  Septa  wie  in  ihrer  Zahl  herrschen  zahl- 
reiche DitTercnzen  in  deu  Unterabtheilungeu.    Wie  bei  den  Poriferen  zahlreiche 
Verbindungen  des  Darmsystems  mit  dem  umgebenden  Medium  bestanden,  so  sini 
auch  bei  den  C'ilenleraten  die  Iiaome  des  Darmsystems  nicht  ausschließlich  dui 
den  Mund  mit  dem  umgebenden  Medium  in  Verbindung.     Es  sind  klei] 
schließbare  Öffnungen,  am  verbreltetsten  bei  den  Anthox-oen.    Hier  sind  sie  thi 
im  sogenannten  Alauerblatte  der  Körpei'wand,  theils  an  der  Spitze  der  Teutski 
(Tentakelporen  der  Actinien)  bekannt,  und  bei  den  Medusen  werden  lüinliolwj 
temporUr  ge5finete  Poren  am  Schirmrande  beobachtet.  Auch  bei  den  Ctenophoren 
sind  es  regelmäßig  angeordnete  Öffnungen  der  Cuuäle  am  aboralen  Kürperpole. 
Alle  dienen  wohl  der  rascheren  Entleernng  von  Wasser  bei  reicherer  Ffülung 
der  Gastralranme,  denn  eine  andere  secretorische  Verrichtung  dörfte  ihnen  kam 
euEutheilen  sein.     Ob  dieser  sehr  verschiedenen  fnnctionelten  Bedeutung  aai 
eine  fandamentale  Differenz  von  den   Poren  der  Poriferen  entspricht,  lassen 
dahingestellt;   aber  wir  können  nicht  übersehen,  dass  die   frühzeitigen  Dil 
renzon  der  Ontogenese  in  beiden  Abtbeilnugen  nicht  fttr  eine  monopbyletiscl 
Porenbildung  sprechen.     Ks  ist  begreiflich,  dass  die  viel  bedeutendere  Contri 
tilitüt  des  Cölenteratenleibes,  wie  sie  bei  der  Entleerung  des  Wassers  sich  zeigt, 
auch  bei  der  Entstehung  der  Poren  wirksam  war,  wie  auch  die  Erhaltung  der 
Einrichtung  auf  die  Fortdauer  der  Function  sich  gründet,  welche  immer  im  Oegen-^ 
satze  zu  jener  der  Poriferen  steht. 

Die  Gestaltung  des  Gastralsystems  zeigt  sich  allgemein  in  Anpasauitg 
Körperform  in  drii  maiuiigfulHijen  Ziisliindfn  derscihm.     In  der  Anordnung 
Uastralhöhle  und  auch  des  zu  ihr  führenden  Schlundrohrs,  wo  es  besteht, 
das  zum  Ausdruck.    Dieses  ist  bedingt  durch  die  relativ  geringe  Entfaltung 
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KOrperwKnd.  Wo  diese  bedeutender  wird,  wie  im  Schinne  der  Mednaen,  dieat  sie 
mehr  fl&ohenbaftenBDtfaltangeD  der  BiDnenräuiDe,BeiesVeTbreiternDgeiiderOaatral- 
hßhle,  sei  ea  solcheD  des  davon 
aasgebenden  CaDalsystema.  Diese 
beiden  Abschnitte  des  gesammten 
Apparates  bestehen  allgemein  auch 
infanctioDBllerDiffereuurung.  Die 
Gastralhöhle  dient  als  verdauende 
Cavität,  and  die  Verdauung  ist, 
wie  wenigstens  fttr  Siphonophoren 
erwiesen,  eine  protoplaamatische, 
wie  bei  den  Protozoen.  Mancherlei 
Differenz!  rangen  der  W&ndung 
jenes  Ranmes  lassen  in  einzelnen 
CölcDteraten  -  Abtheilnngen  auf 
eineTerachie  denartige  Betheiligung 

am  Geaammt vorgange  der  Nahrangsveräaderuagen  sclüießen.  W&brend  die  bei 
der  Verdauang  sich  ergebenden  Heaiduen  wieder  dnrch  den  Hnnd  nach  außen 
gelangen,  kommt  dem  Canalsystem  oder  ihm  entsprechenden  ßänmen,  alles  Fort- 
setzungen der  Gnstralhöble,  die  Vertheiinng  ernährender  Flüssigkeit  im  Körper 
zn.  Ist  auch  mit  der  Anfnahme  von  Waaaer  diesem  noch  eine  Air  die  Respiration 
wichtige  Rolle  zngetbeilt,  ao  bleibt  doch  die  nntritorische  Function  nicht  ohne 
Bedeutnng,  nnd  jene  Canftle  nnd  ihre  Homologa  können  als  nntritorische  Oe- 
fiiße  betrachtet  werden,  daher  dem  gesammten  Apparat  auch  die  Bezeichnung 
>  GaatrovascularsysU'mt  ward.  Wir  lassen  dabei  nnerOrtert,  ob  nnd  in  wie  fern 
noch  andere  Verrichtungen  in  Bezug  anf  den  Stoffwechsel  des  Organismus  in  dem 
Vascularsy Stern  bestehen. 

Die  Beziehung  des  Üas  trat  Systems  und  besonders  jene  der  Canalbildungen 
zum  ganzen  Körper  wird  noch  in  einem  anderen  Verhalten  von  großer  Wichtig- 
keit. Wo  ein  Auswachsen  des  Körpers  in  nur  einer  Richtung  stattfindet,  geht  das 
Gaatralsystem  als  einheitlich  bleibender  Canal  von  der  Oaatralböble  ab  und  setzt 
sieh  so,  beim  Vorkommen  von  Ausläufern  dea  Stammes,  in  dieae  foil.  Die  Ein- 
fachheit des  Körpers,  wie  sie  bei  Hydroiden  besteht,  bedingt  ancb  jenen  Zustand 
der  Canalbildnng,  und  indem  auch  ans  den  Stolonen  wieder  neue  Personen  eut- 
atehen,  kommt  ea  zur  Slockbildung,  wobei  die  einzelnen  Personen  ein  gemein- 
acbaftliches  Gastralayatem  besitzen.  Dieae  Gemebisamkcit  des  Ernährungsapparatea 
li^  auch  der  auftretenden  fnnctionellen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Personen 
zu  Grunde,  Die  dementsprechend e  Differenz  der  Geataltnng  giebt  sich  als  Pohj- 
morphiumwi  knnd,  wie  er  schon  bei  Hydroiden,  am  großartigsten  aber  und  zugleich 
in  außerordentlicher  Mannigfaltigkeit  bei  den  Biphonophorcn  bekannt  ist.  In  an- 
derer Art  kommt  die  Stockbüdung  der  Anthozoen  zn  Stande,  wie  wir  näher  auszu- 
führen hier  unterlassen  mflsaen,  nur  erwähnend,  daas  anch  hier  das  Gastralsystem, 
^erdings  in  verschiedener  Weise,  hetheiligt  ist. 
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Wie  das  Schlandrohr  eine  dem  Darmsysteni  von  auGen  her  zugekommene 
richtnug  vorstellt,  so  sind  es  anch  die  meist  den  Eingang  besetzenden  Ti^ilakel, 
sie  bei  Hydroiden,  einem  Theile  der  Mednaen  und  bei  den  Anthozoen  besteh* 
Beben  wir  in  diesen  Organen  im  Allgemeinen  den  Verkehr  mit  der  Außenwelt 
vermittelnde  Kinrichtnngen,  wie  es   aueh  andere  Tentakel  i  liaudtcntakel  der  Me- 
dusen, Senkföden  der  Ctenophoren  etc.)  sind,  ao  kommt  ihnen  doch  auch  für  dll 
Nahrun ga aufnähme  liodentnng  zu,  und  eie  müssen  daher  als  auch  in  deren  Dii 
und  unt«r  dem  EinHiisse  dieser  Function  stehend  gelten. 
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Mit  der  bilateralen  Orundform  des  Körpers  tritt  auch  das  Darmaysti 
einen  dieser  Gestalt  angepassten  Zustand.  Ea  durchsetzt  in  der  Itegel  die  LlngÄ^ 
des  Körpers.  Die  MnndiSffnung  trifft  aich  fast  aUgemein  in  ventraler  Lage,  in 
der  Regel  am  vorderen  Kiirperende.  80  treffen  wir  es  bei  den  Wiinncni,  deren 
unterste  Abtbeilungen  fdie  riattwilrmer)  die  llarmwand  in  nacbbarlicber  Lage 
zur  Körperwsnd  erkennen  lassen,  wo  nicht  andere  im  Körper  beßndliche  Organe 
dazwischen  lagern;  die  Ernährung  wird  in  diesen  Fällen  durch  die  Darmwand 
dem  geaammten  Körper  vermittelt  werden. 

Das  Ectoderm  betbeiligt  sich  gleichfalls  an  dem  Aufbau  des  Darmsystems, 
indem  es  vom  Munde  her  einen  ersten  Abschnitt  auskleidet,  dessen  Wandung  in 
mannigfaltiger  Art  der  NahrungaauCnahme  dienende  Bildungen  entstehen  lässt. 

Bei  den  I'latlwünitcnt  erscheint  die  Mundöffnnng  in  sehr  wechselnder 
bellarien)  Lage,  seltener  am  Vorderende  des  Körpers,  meist  weiter  nach  bini 
gerückt,  bis  in  die  Mitte,  bei  manchen  sogar  darüber  hinaus  (Opisthostomum).    Da 
das  Vorderende  jedoch  immer  durch  die  Lage  des  Oentralnervensystema,  allge- 
mein auch  durch  Sinnesorgane  ausgezeichnet  ist,  so  wird  jene  Lage  des  Mundes  mit 
der  Art  der  Nahrungsaufnahme  im  Zusammen  bange  aleben.  Der  Mund  führt  in  einen 
einfachen  Vorraum  (Schlund),  deasen  Wand,  mehr  oder  minder  muskulös,  im  erste- 
ren  Falle  sich   zn    einem  zur  Mundöffnung    vorstreckbaren    'Rüsxel'    gestalten 
kann.     Die  vom  Schlande  beginnende  Oastralcaritftt  erstreckt  sich  bei  vordt 
Mundlage  als  einfacher  Schlauch  gegen  das  Körperende,  oder  setzt  aich  bei  wef 
nach  hinten  gerticktem  Munde  auch  noch  nach  vom  fort  und  Uast  darin  die  Ti 
dem,  den  Körper  zu  durchziehen,  erkennen  (Ithabdocöle).    Diese  ist  weitergefBl 
durch  Verzweigungen  der  Oastralhöhle  (Dendrocöle)  nach  dem  Umkreise  des 
geplatteten  Körpers.      Man  unterscheidet  dann  den  Hauptraum  und  die  da' 
ausgehenden  Zweige. 

An  den  Verzweigungen  können  auch  Anastomosen  auftreten,  woratu 
Netzwerk  entsteht.  Solche  VerhältniBse ,  die  ancb  in  verschiedenen  ZnstandeiT 
bei  Trematoden  (Fig.  7)  bestehen,  übergeben  dem  Darm  zugleich  die  Vertheilung 
emabrenden  Materials  im  Körper,  dessen  Ausbreitung  diese  Einrichtung  angepasst 
ist,  Verhältnisse,  die  noch  an  die  bei  Cölenteraten  erinnern. 

Auf  eine  höhere  Stufe  tritt  das  Darmsjstem  mit  der  Gewinnung  einer  Aftfr- 
öffnung,  welche  am  aboralen  Kürperpole,  zumeist  etwas  dorsal,  ihre  primitive  Lage 
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°*^-  WahrscheiDlicb  bildet  eine  Dnrcbbrecbniig  der  KdTperwand  den  pbylogene- 
^ehen  Anfang,  welcher  sicb  ontogenetiach  verändert,  indem  eine  entodermale 
^mseokang  die  Anlage  Übernimmt.  Mit  der  Afterbildnng  wird  der  Eingangsweg 
&UD  Darme  entlastet,  und  ibm  za  nenen  Differenzimugen  Anlasa  geboten.  Indem 
vir  den  entodermalen  Abschnitt  des  Darmes,  den  nrsprtm glichen  Darm  bei  den 
höheren  Abtheilungen  der  Würmer,  als  Mitteldarm  bezeichnen,  stellen  die  ecto- 
dermalen  Zntbaten  den  Mutid-  oder  Vorderdarm  und  den  Etuidarm  vor.  Aniler 
mancben  Rüsselbüdnngen  sind  cuticnlare  Verdicknogen  von  Bedentnng  (Nema- 
toden), auch  chitinisirte  Stücke,  die  einer  Zerkleinerung  der  Nahrung  dienen  kOnnen 
(Gnathobdetliden) ,  oder  kieferäbnlichB  Gebilde  (polychäte  Anneliden).  Solche 
gegen  einander  wirkende  Hartgebilde  kQnnen,  als  Kiefer  in  größerer  Zahl  sich 
entfaltend,  einen  »Kauapparat*  vorstellen  (Ennice).  Durch  solche  und  manche 
ahnliche  Bildungen  kommt  die  ectodermale  Genese  dieser  vom  Darm  gewonnenen 
Strecke  zum  physiologischen  Ausdrucke.  Verlftngerung  des  gesammten  vorderen 
Abschnittes  wird  von  Sondemogen  einzelner  Unteratrecken  begleitet. 

DerMitteldarm,Behr  einfach  nnd  noch  der  schon beiPlattwOrmem  auftreten- 
den Unsknlatur  entbehrend  (Nematoden),  zeigt  mit  der  erscheinenden  KOrper- 
metamerie,  selbst  wenn  noch  die  eigene  Muskulatur  fehlt  {Uimdiseen),  Änahuch- 
tangen  in  verschiedener  Weise  ausgeprägt.  Belebe  der  KOrpermetamerie  gleichfalls 
Ausdruck  verleihende  Bildaugen  kommen  auch  bei  Anneliden  vor  auf  vielerlei 
Stnfen,  bis  zu  Ramificationen  (Aphrodite)  mit  secretorischer  Bedeutung,  wie  auch 
schon  am  Muuddarm  bei  vielen  selbst  niederen  Formen  die  Aasbüdnng  secretorischer 
Zellen  sogenannte  einzellige  DrOsen  hervormft.  Die 
größere  Lftnge  des  Mitteldarmes  combinirt  sich  mit  ^* 

BoDderungen  auch  strncturell  differenter  Strecken, 
von  denen  die  als  iMuskelmagen'  benannte  hier 
anfgeführt  sein  mag  (Oligochaete).  Mit  der  Anabil- 
dnng  des  Cöloma  nnd  dem  Verschwinden  der  von 
der  EOrperwand  zum  Darme  ziehenden  Dissepimente 
oder  GinzelzHge  können  Windungen  des  Darmes  und 
Schlingen  entstehen  (Chlornemideu).  Der  frei  gewor- 
dene Darm  gestattet  auch  eine  Lageanderung  des 
Afters,  welcher  bei  Gephyraeen  weit  nach  vom  ge- 
rockt sein  kann.  Wie  auch  der  Lebensweise  eine 
Wirkaamkeit  hierbei  zukommt ,  lehren  die  Bni~ 
thiopoden,  wo  das  aborale  Körperende  znm  fest- 
ntzenden  geworden  ist.  Aber  auch  die  Gehäusebil- 
dnng  kommt  zur  Bedeutung  für  den  Darm,  indem  sie  (Eu"Tep'T  "«»ngui'no"""!'.!. 
den  ganzen  Organiamua  beherrscht.  ä^T^'.j,*\i"t'^l^n  d«'"«! 

Die  Äuabildnng  des  Mitteidarmes  in  dem  Um-      ^'c*h1rn).*''"s"h  Qi-iT^lFA^tj" 
fange   aeines  Raumes  entspricht  der  Function,  die 

ihm  als  dem  wichtigsten  Abschnitt  des  Darmaystems  zukommt.    Demgemäß  sind 
auch  die  schon  erwähnten  Fortaatz^ebilde  in  diesem  Sinne  autznfaaaen.  Sie  erhöben 
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die  Leiatangen  in  veracbiedeDer  Art,  von  denen  die  übemalime  der  Secretion  viel- 
leicht die  wichtigste  lat,  wenn  wir  anch  andere  Beziehungen,  wie  die  Vertheilnng 
des  ans  der  Verdauung  gewonnenen  Materials,  nicht  für  nebens&chlich  erachten. 
Die  secretorische  Bedeutung  der  Anhangsgebilde  des  Mitteldarmes  (Fig.  T(fv)  giebt 
sich  hänfig  anch  in  der  Färbung  zu  erkennen.  Auch  Kamificationen  mannigfacher 
Art  haben  hier  ihren  Ausgang. 

Uit  der  Metamerie  des  Körpers  erscheint  eine  solche  auch  am  Mttteldarm 
[Fig.  6).  Sie  entspricht  aber  keineswegs  dem  Verhalten  des  Gesammtorganismns 
z.  B.  bei  Hirudineen.  Aber  die  damit  auftretende  Ver- 
längerung des  Darmes  ist  immer  als  eine  Anpassung  an 
die  Länge  des  Körpers  anzusehen  und  betrifft  stets 
den  Mitteidann  (Anneliäen).  Dem  Mitteldarm  kommt 
durch  alles  das  eine  herrschende  Bedeutung  zu,  da- 
gegen treten  Vorder-  und  Enddarm  zurOck,  wie  ansehn- 
lich auch  die  besonders  am  Vorderdarm  auftretende  Dif- 
ferenzimng  sein  mag.  Es  sind  nur  vorbereitende  Func- 
tionen für  die  Verdauung,  wie  ja  diese  Strecke  des 
Darmes  ihre  Anlage  aas  dem  Ectoderm  empfangt. 

Von  geringerem  Werthe  als  der  Vorderdarm  ist  der 
dem  Mitteldarm  folgende  Enddarm,  der  letzte  anch  in 
seiner  Bedeutung,  nachdem  die  wesentlichsten  der  nntri- 
toriscben  Verrichtungen  des  Darmes  bereits  vom  Mittel- 
darm vollzogen  sind.  Er  fehlt  noch  in  vielen  niederen 
Abtheilungen  und  pflegt  von  geringer  Länge  zu  sein 
(Fig.  8).  Die  Entleerung  nnbraachbar  gewordenen  Darm- 
inhalts  ist  seine  Verrichtung,  und  demgemäß  sind  auch 
die  von  geiner  Wand  ausgehenden  Differenz! mngen  in 
der  Regel  gering. 

Für  den  Enddarm  darf  hervoigehoben  werden,  dass 
er  schon  bei  manchen  Wtlrmem  nicht  exolusive  dem 
So  bei  Rotatorien,  auch  bei  männlichen  Nematoden,  wo 
Gescfalechtsoi^ane  mit  ihm  ihre  Ansmtlndnng  haben,  und  auch  noch  bei  manchen 
Anneliden,  wo  ein  Schlanchpaar ,  das  wir  bei  den  Escretionsorganen  zu  er- 
wähnen haben,  das  seine  Ansmilndnng  nimmt. 

§270. 
Wenn  auch  die  als  Articnlaten  [ArOrropodcn]  bezeichneten  Abtheilungen 
keinem  einheitlichen  Thierstamme  angehören,  so  kommen  ihnen  doch  manche  ge- 
meinsame Besonderheiten  zu,  von  denen  der  Besitz  von  metameren  Gliedmaßen 
(Fflßenj  die  hervorragendste  vorstellt.  Diese  werden  mit  den  vordersten  Paaren 
in  den  Dienst  der  Nahningsbe wältigung  gezogen  und  erfahren  dabei  in  mannig- 
&ch  verschiedener  Art  Umgestaltungen,  indem  sie  zu  Muttdtlieikn  werden,  welche 
bald  nnr  outogenetisch,  bald  auch  nach  der  Differenumng  ihre  Herkunft  von  der 
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Aoßenfläche  des  Körpers  erkennen  lassen.  Es  tritt  damit  fflr  das  Darmsyatem  ein 
Erwerb  neaer  Organe  anf,  die  bei  den  niederen  AbtheilnngeQ  noch  nicht  bestan- 
den, nnd  fttr  welche  bei  Anneliden  in  Kieferbildimgen  vereinzelt  nur  Andentungen 
vorhanden  waren.  Bei  den  Arthropoden  treten  ganze  Serien  Jener  Gliedmaßen 
in  das  neue  Verhalten,  drei  Paare  bei  den  Tracheaten,  eine  größere  Zahl  bei 
den  Branchiaten.  Aach  die  Antennen,  die  zum  Theil  anch  noch  im  Dienste 
der  Nahrungsaufnahme  stehen,  nehmen  ans  Gliedmaßen  ihren  Ursprung.  Der 
Fortschritt  im  Allgemeinen  liegt  nicht  nur  in  der  intensiveren  Bewftlt^ng  der 
Nahrung,  sondern  auch  in  der  Vermannigfachang  jener  Wirkung,  indem  die  ein- 
selnen  Paare  der  Mnndtbeile  sich  der  verschiedenen  Art  der  Nahrung  anpassen 
nnd  damit   auch   in   der  Gesammtorganisation   divergente  ZnstJLnde   entstehen 


Am  Vorderdarm  bleibt  der  einfache  Befund  bei  niederen  Crustaceen  (Ento- 
mostracen),  indese  er  bei  den  höheren  Malacostracen  allgemein  mit  seinem 
zweiten  Abschnitte  zu  einem  Kanapparate  nmgeatalt^t  ist  (Eanmagen).  Eine 
solche  Einrichtung  kehrte  in  anderer  Art  anch  bei  manoben  Tracheaten  wieder, 
nnd  namentlich  bei  den  Inaecten  hat  die  Anpassung  an  die  Nabmng  noch  man- 
cherlei Differenrimngen  am  Vorderdarm  bewirkt. 

Der  entodermale  Mitteldarm  erhält  sich  in  gestrecktem  Verlaufe  bei  Crusta- 
cecn  und  biet«t  hier  an  seinem  Beginne  von  ihm  ans  entstandene  DrQsenschl&uche 
dar,  welche  sich  zu  volaminösen  paarigen  Massen  ausbilden  können  (die  soge- 
nannte Leber).  Sie  können  anch  auf  die  Lftnge  dieses  Darmabschnittes  vertheilt 
vorkommen  nnd  erinnern  hier  an  Befunde 
der  Aracknid^n,  welchen   die  Schlänohe  di-  '"' 

vertikelartig  zagetheilt  sind.  Physiologisch 
verschieden werthige  Abschnitte  treten  am 
Hitteldarm  der  Insecton  am  meisten  hervor, 
im  Znsammenhange  mit  ErBmmnngen,  welche 
mit  größerer  Langeentfaltnng  auftreten  muss- 
ten  and  unter  Betbeilignng  auch  des  Vorder- 
nnd  des  Enddarmes  in  mannigfaltiger  Weise 
sich  darstellen  (Fig.  9j. 

Der  Enddarm  bleibt  vom  Ectoderm  ge- 
bildet, ein  einfacher  zum  After  verlaufender 
Abschnitt  bei  BraJicitiateH{Cnistaceen),  indess 
er  bei  IVackeaten  auch  durch  Erweiterung  einer 
Strecke  ansgedrUckteDifferenzirungeneingeht. 
AnchdrtlsigeVerKndcrungenaeiuer  Innenwand 
kommen  vor,  und  allgemein  mtlnden  in  seinen 
Anfang  besondere  Organe  escretorischer  Be- 
dentnng,  die  Maipigki'srJu-n  Geßßf,  welche 

in  sehr  verschiedener  Anzahl  und  Anordnung  sich  ins  Cölom  erstrecken  (Fig.  9  rni). 
Sie  sind  wohl  erst  mit  dem  Erwerb  des  Enddarmes  ins  Gebiet  des  Darmsystems 
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gekngt  und  werden  ala  ursprünglich  ihu  fremd  angesebeu  werden  müssen,  wot 
manche  Thataachen  bestehen. 

Die  Entfaltung  des  Dannsysteina  bei  den  Arthropoden  erfolgte  nnter  alli 
li eher  Befreiung  von  dem  Eintlnaae  der  Körpergeatalt,  wenn  auch  diese  keineswt 
vollständig  jene  Beziehungen  verliert.  80  sehen  wir  sie  z.  B.  noch  bei  den  Aruehi 
ausgesprochen  in  der  verschiedenen  Difterensirung  der  Anhangsgebilde  des  Mittel— 
darmes  in  Cephalothoras  und  Abdomen,  in  Anpassung  an  diese  K5rperabschnitte, 
und  ähnlich  auch  bei  Inaei:kn,  wobei  dem  verschiedenen  phy  sie  logischen  Werthe 
der  einzelnen  Darmstrecken  selbst  ein  Binflnss  zukommt.  Solche  anf  die  wirken- 
den Ursachen  zurückgehende  Beziehnngen  dürfen  jedoch  niemals  einseitig  iaj 
Betracht  gezogen  werden,  vielmehr  ist  dabei  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  difti^ 
Zahl  der  bei  der  Anpassung  wirksamen  Factoren  eine  aehr  große  zu  aoin  pflegt. 

Bei  den  Mollusken  bilden  wieder  die  drei  Abschnitte  des  Darmsystems  eine 
Grundlage,  auf  welcher  eine  vielfach  in  anderer  Art  vor  sich  gehende  Sonderung 
rnbt.  Man  kann  sagen,  dass  hier  die  Ausbildung  des  Vorderdarmes  zu  einer 
Vorherrschaft  gelangt,  mit  sehr  vereinzelten  Ausnahmen.  Er  ist  nicht  mehr  der 
einfache  ectodermale  Caual,  der  bei  allen  von  ihm  ausgehenden,  vorzüglich  die 
Weite  des  Lumens  betreffenden  Sonderungen  und  der  für  die  Nahrungsbewälti- 
gung hohen  Bedeutung  derselben  doch  niemals  im  Gesammtorganismus  mit  seinem 
Umfange  eine  große  Rolle  spielt,  wi«  er  denn  auch  einfach  mit  der  Mundö&nnng 
beginnt.  Bei  den  Mollusken  ist  diese  insofern  weiter  nach  vom  gerückt, 
die  KOrperwaad  sich  vorwärts  ausgedehnt  hat,  so  dass  der  Eingang  zum  Vord( 
darm  anf  längerem  Wege  durch  die  Leibeawand  selbst  tritt.  Das  ist  am  wenigsi 
bei  den  Latneüibranchia/en  der  Fall,  so  daaa  darin  noch  primitive  Zustande 
kauQt  werden. 

Alle  Obrigen  Mollosken  sind  durch  bedeutende  Difftremiriing  jenes  Anfa 
des  Vcirderdarmcs  ausgezeichnet,  welcher  sich  hier  zu  einem  mnsknlitaen  Gebib 
entwickelt  hat  und  an  seinem  vordersten  Ende  die  Mundöffnung  trägt. 
steht  bei  vielen  Mollusken  ein  oft  l>edententles  schnauzenartigcs  Gebilde  (Proso* 
branchier),  an  dem  sich  ein  protractiler  Abschnitt  zum  *liüsseU  gestalten  kann. 
Wichtiger  sind  dem  Munde  benachbarte  cuticulare  Ilartgebilde ,  bald  in  dono- 
ventraler,  bald  in  lateraler  und  dann  in  symmetilscher  Anordnung,  die  Kiefer, 
denen  der  bedeutend  mnskulöse  rimryitx  (Bnccalmassej  folgt.  Hier  bat  die  mit 
Zähnchen  in  jeweils  bestimmter,  aber  im  Allgemeinen  aehr  mannigfaltiger  An- 
ordnung besetzte  Beüiplatte  {liadula]  ihre  Lage  und  bietet  an  Ausdehnung  in  die 
Länge  viele  Verschiedenheiten,  die  zu  mancher  neuen  Sondernng  in  der  I^achbar- 
Bchaft  führen.  Bei  der  Kflsselbildong  vorstreckbar,  besteht  im  Pharynx  durch  die 
Radula  ein  die  Nahrnng  verkleinernder  Apparat,  welcher,  wie  die  Kiefer,  dem 
Vorderdarm  entstammt  und  dadurch  die  Mollusken  iu  Gegensatz  zu  den  Art 
poden  stellt,  bei  welchen  die  der  Nahmngsbowältiguug  dienenden  MundorgaiM' 
aus  äußeren  Gebilden,  den  Gliedmaßen,  hervorgingen.  Au  die  Ausbildung  dieser 
Organe  ist  aach  jene  von  Drüsrn  geknüpft,  welche  bis  zu  mehreren  Paaren,  zu- 
weilen doTch  Aosstttlpnngen  des  Pharynx  vertreten,  vorkommen  können.     8ie 
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werden  ils  iSpeioheldrUseD'  bezeicbDOt  Die  dem  Phaiynx  folgende  Strecke  des 
Vorderdftrmea  erhält  sich  einfach  nnd  geht  meist  ohoe  ach&rfere  Grenze  in  den 
Hitteldknu  über.  Durch  die  Anpassung  der  Lage  des  letzteren  an  die  vom  COlom 
gebotene  RXnmlichkeit  bietet  er  eine  sehr  differente  Längen entfaltnng,  die  zuweilen 
als  eine  betrAofatliche  erscheint  Dann  können  ihm  ancb  Erweiterungen  znkonunen, 
in  mancherlei  Art  anch  mls  Eropfbildung  [Cephalopoden,  anch  manche  Qaatero- 
poden)  sich  darstellend.    Seltener  sind  drüsige  Modificationen  solcher  Theile. 

Den  Hitteldarm  charakterisirt  der  Besitz  drnsiger  Organe,  die  in  verschie- 
dener Menge  in  ihn  einmOnden  nnd  als  >Leber*  benannt  wurden,  obwohl  ihnen 
schon  eine  andere  physiologische  Bedeutung  als  dem  gleichhenannten  Organe  der 
Vertebraten  zukommt.  Der  gesammte  Mitteldaim  besitzt  im  primitirsten  Zustande 
einen  gestreckten  Verlauf,  auf  welchem  zahlreiche 
Anabnchtnngen  sich  folgen,  drüsige  Divertikel,  deren 
Entstehung  an  entsprechen  de,  von  der  Leibeswand 
ansehende  Diasepiinente  gekntlpft  erscheint  [So- 
lenogastres).  Dadurch  wird  an  Befunde  bei  man- 
chen WOrmem  erinnert.  Mit  einer  Trcnnwig  des 
Mitteldarmes  in  einen  vorderen  nnd  einen  hinteren 
Abschnitt  eracheint  bei  den  übrigen  Mollusken  die 
gewöhnlich  als  >UHgen<  nnd  >DDQndarm>  bezeich- 
nete Einrichtung,  wobei  schon  der  eratere  in  sehr 
differenter  Weise  auftritt.  Fast  allgemein  iat  der- 
selbe durch  eine  Erweiterung  dai^estellt,  an 
welcher  Eingang  und  Ausgang  einander  sogar  nahe 
gerflckt  Bein  können.  Er  nimmt  den  als  »Leben 
■ufgefaaaten  Drtlaenapparat  auf.  Dieser  erscheint 
in  zahlreichen  Fällen  als  eine  Fortsetznng  des 
Mitteidannes  mit  verzweigte  Schläuche  besitzen- 
den Ansbnchtnngen,  die  bei  manchen  Nudi- 
braackiem  sogar  in  papiUenartige  Anhänge  des 
doraalen  Integnments  sich  erstrecken  können  (Aeo- 
lidier)  (Fig.  10  fe).  Bei  den  jener  doraalen  Fort-  ^•°-  '"  "^'^^J^"^ '"■""^  "* 
sitze  entbehrenden  Formen  besteht  eine  Reduclion 

(2  Paare  bei  Phy llirhoe).  Durch  die  AuBftlhrwege  in  der  Regel  als  paariges  Organ 
erkennbar,  nimmt  bei  den  übrigen  Mollusken  die  Milteldarmdrüse  bald  mehr  oder 
minder  compacte  Gestaltung  an  und  zeigt  auch  in  ihrer  Lage  bedeutende  Ver- 
sehiedenheiten.  Bemerkens werth  ist  noch  eine  an  ihr  bestehende  Differcnzimng  bei 
C^hahpoden,  indem  ein  Abschnitt  auch  histologisch  anders  gebant  ein  beson- 
deres Beeret  liefert,  nach  welchem  er  als  Pancreas  aufgefasst  wird.  In  der 
AoamDndung  der  Mitteldarmdrtlaen  besteht  bei  Cepitalopoden  eine  neue  Besonder- 
lieit,  indem  nicht  direct  der  Hagen,  sondern  ein  seinem  Blindsacke  entsprungener 
spirtlig  gewordener  Abschnitt  (Spiraldann)  sie  anfnimmi  Dem  sogenannten 
Dünndarm  kommt  nur  eine  wenig  verbreitete  größere  Ausbildung  zn.     Seine 
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LängenentfaltUDg,  ilie  ihn  oft  in  melirert:  Wlnilnngen  oder  Sohlingen  flberfobrt,  ist 
das  an  ihm  Hervortrotenilste,  Sie  wird  wieder  von  der  Art  der  Nahmng  he- 
herrsclit  and  ist  bot  animalischi^r  NaLrong'  am  geringsten. 

Für  den  Eitddarm  ergiebt  sich  das  geringste  Maß  von  Veränilemugen,  indem 
er  als  stets  kurzer  Darmtheil  erscbeint,  der  hücLatena  durch  bedeutendere  Musku- 
latur, zuweilen  auch  durch  größere  Weite  vom  vorhergehenden  Abschnitt  ver- 
schieden ist.  Er  fühlt  zum  After,  welcher  bei  den  meisten  Mollasken  seine  dor- 
sale Lage  mehr  oder  minder  der  Mundtjffnimg  genähert  besitzt.  Dem  Enddanne 
zugetheilte  DrUsenbildungen  beHitzen  fast  allgemein  eine  dem  After  benachbarte 
Mündung,  nnd  ei'woiäen  sich  aneh,  wie  der  'Tinlenheukl'  der  Crpkalopodni^  aU 
genetisch  iinabhäiigig  vom  Enddarm,  insofern  die  erste  ectodermale  Anlage  mit  jener 
des  Enddarmes  gemeinsam  ist,  Vielleicht  lässt  sich  noch  enveisen,  dass  diesen 
Bildungen  durch  die  anale  Nachbarschaft  ihrer  ursprünglichen  Ausmlindong  jene 
spatere  Heziehnng  zu  Theil  ward,  tmd  dass  diese  Aifilih-iinm  keine  dem  Darm- 
sj-ätem  zugeliilrige,  vielmehr  ihm  ganz  fremde  Organe  waren. 

Die  bedeutende  Vcränderuug  in  der  Lage  des  Afters  der  Mollusken  steht  i| 
Zusammenhang  mit  den  großartigen  Umgestaltungen,  welche  in  fortschreitend! 
Weise  die  Körperwand  empfing.  War  die  letztere  auch  schon  bei  den  Arthro- 
poden selbständiger  geworden,  so  blieb  ihr  doch  durch  die  von  ihr  ausgegangenen 
Gliedmaßen  eine  die  Verachiedenartigkeit  der  Entfaltung  in  bestimmtem  ürade 
beschränkende  Einrichtung,  welche  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Ausbildung  and 
auch  der  partiellen  Rückbildung  jener  Kürperanhänge  einheitlichen  (iestaltnngen, 
sei  es  Aer  ventralen,  sei  es  der  dorsalen  Körperoberiliiche,  ein  Ziel  setzte.  Sind 
doch  jene  Gliedmaßen  nicht  bloß  Fortsatzbildungen  des  Integuments ,  sondern 
durch  die  von  ihnen  umschlossene  und  ins  Innere  des  Körpers  sich  erstreckende 
Muskulatur  Theile  der  gesammten  l'niwaniluug  (des  HautmuskelachlaucbsJ.  Wi« 
mit  dem  Fohlen  jener  Gliedmaßen,  in  der  ventralen  Ausbildung  einer  >Faser^ 
nicht  bloß  eine  in  gewissem  Made  coiupeusatorische  Einrichtung  auftritt,  so  komaflj 
es  auch  dorsal  zu  einheitlicher  Bildung,  welche  allmählich  den  größten  Theil  der 
Eingeweide  aufnimmt  und  als  Eiu/jfwndeKaek  gilt.  Zwar  hat  das  DaiTusystem 
daran  den  hervorragendsten  Anthoil,  aber  auch  andere  Organsysteme  participiren 
daran.  Wie  damit  auch  die  Mantelbildnng  in  Znsammenhang  steht,  ist  früher 
(1,  S.  600)  erwähnt.  Die  Ausbildung  des  Ei ugewe idesacke s  ist  aber  an  die  Ent- 
stehung einer  SdmU  oder  eines  (.idinu-ies  getcnllpft,  und  so  gewinnt  diese  aoch  fttr 
das  Darmsrstem  und  sein  Gefolge  Bedeutung.  Äußert  sich  auch  die  Bildung 
Eingoweidesackes  hauptsächlich  in  einer  Änderung  der  Lage  der  betreffen< 
Organe,  so  ist  sie  doch  auch  fQ]'  das  Volnm  und  die  specielle  Gestaltung,  w 
ftlr  nicht  wenige  Besonderheiten  an  jenen  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  schon  die 
sehr  verschiedene  Art,  in  welcher  die  Sehalenbildung  jene  immer  dorsale  Ans- 
stDlpnng  der  Körperwand  heherracbt,  biingt  die  Nothweudigkeit  eines  verschie- 
denen Einflusses  zum  Verständnis,  wie  ein  solcher  auch  aus  der  Maunigfaltigk^ 
der  Schalengobilde  bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Mollnsken, 
minder  auch  ans  den  KOckbil düngen  des  Gehäuses  hervorgeht.     So  sind 
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zakbeiclie  Fuctoren  auch  hier  wirksam^  deren  vollständiger  Erkenntnis  wir  nocli 
fem  sind. 

§  271. 

Die  bisher  beti'achteten  Metazoen  erwiesen  das  Darmsystem  fast  nur  in  Be- 
ziehung zur  Aufnahvie  und  Veränderung  der  Nahmng^  und  nur  vereinzelte  Formen 
lassen  auch  auf  die  Athmung  abzielende  Einrichtungen  am  Darme  erkennen.  So 
schon  bei  Würmern^  aber  auch  unter  den  Arthropoden  und  wieder  bei  Mollusken 
giebt  es  hierher  gehörige  Zustände.  Durch  die  außerordentliche  Verschiedenheit 
der  Ausführung,  sowie  der  in  Anspruch  genommenen  Darmstrecke,  die  sogar  der 
Enddarm  sein  kann,  wird  der  fehlende  Zusammenhang  bezeugt,  sowie  auf  die  Ent- 
stehung der  bezüglichen  Einrichtungen  ans  rereinxelkn  Anpassungen  an  eine 
bestimmte  Lebensweise  hingewiesen.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  jene  Zu- 
stände  bedeutungslos  wären,  flüchtige  Erscheinungen  in  der  durch  sie  nicht  ge- 
äiidei*ten  Organisation!  Die  Entstehung  solcher  respiratorischer  Einrichtungen 
am  Daime  knüpft  sowohl  an  die  ursprüngliche  Indifferenz  des  Darmsystems  an, 
in  welcher  mit  der  Nahrungsaufnahme  auch  solche  von  Wasser  erfolgt,  als  auch 
an  die  schon  früher  hervorgehobene  Verwandtschaft  der  Athmung  mit  der  Ernäh- 
rung des  Köi*pers. 

Der  Divergenz  jener  Organisation  steht  ein  anderes  Verhalten  gegenüber, 
in  welchem  auf  derselben  Basis  die  respiratorische  Einrichtung  zu  Umgestaltungen 
des  gesammten  Organismus  führt.  Hier  ist  es  vor  Allem  die  bestimmte  LoenliUit 
des  Darmes^  an  welcher  die  respiratorische  Function  ihren  »Sitz  nimmt,  und  be- 
stimmte Einriclitungen  sind  es,  welche  diese  Öiilichkeit  bezeichnen.  Indem  am 
vorderen  Abschnitte  des  entodermalen  Darmes  eine  laterale  Durclibrechung  [Spira- 
f'ulum)  der  Körperwand  symmetrisch  stattfindet,  wird  dem  mit  der  Nahrung  auf- 
genommenen W'asser  ein  Auslass  geboten.  Er  wird  zunächst  von  Vortheil  für 
die  Nahrungsaufnahme  sein,  die  öfter  sich  wiederholen  kann,  wenn  das  dabei  be- 
findliche Wasser  nicht  deu  gesammten  Darmweg  zu  passiren  liat,  sondeni  bereits 
am  Beginn  desselben  entleert  werden  kann.  Wir  kenneu  solclie  Lebensformen, 
welche  man  den  Würmern  zugetiieilt  hat.  Der  erste  Zustand  entbehrt  nocli  be- 
sonderer Differenzirungen.  Ceplialodiseu.s  besitzt  eine  Ronderung  der  epitlielialeu 
Abgrenzung,  welche  dem  Ectoderm  anzugehören  sclieiut,  so  dass  schon  bei  sol- 
chen Anfängen  eine  bedeutende,  vielleicht  fundamental  zu  nennende  Verschieden- 
heit auftiitt.  Daraus,  wie  auch  aus  der  Divergenz  der  übrigen  Organisation  sol- 
cher Thiere,  ist  zu  ersehen,  wie  die  in  llede  stehende  Einrichtung  wahrscheinlich 
bei  einer  großen  Anzahl  von  sehr  verschiedenen  Thieren  auftrat,  die  sich  uns  nur 
in  sehr  beschränkter  Zahl  von  Formen  erhielten,  oder  doch  in  dieser  Beschrän- 
kung 1)i8  jetzt  bekannt  wurden. 

Nur  in  wenigen  Abtheilungen  ist  die  W" eiterbilduog  jenes  als  primitiv  voraus- 
zusetzenden Zustandcs  gegeben,  und  zwar  wieder  bei  sonst  überaus  divergenter 
Organisation. 

(tegenbaar.Vergl.Anatomie.il.  2 
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Villi)  Uamiey^teiii  und  ilen  AtliiiiitiiKSorgauea. 


In  der  den  Wllrmorn  beigezählten,  von  mir  als  Enteroj»uiueffn  b 
Gruppe  findet  sich  dag  bezügliche  Organ  hier  mit  dem  Anfange  des  DxnnrohrB  in 
Verbindung.  Dieser  Abschnitt  wird  dnrch  seitlich  einspringende  Vorragungen  in 
Bwei  über  einander  verlaufende  Halhi-innen  geschieden,  die  in  der  Medianlinie  mit 
einander  commnniciren.  Die  dorsale  Halbrinne  trftgt  in  ihrer  Wandung  ein  com- 
plicirtes  QerüBt  von  Chi tiulam eilen,  von  Epithel  Uberkletdet,  das  Kiemengerttat, 
dessen  VoraprOngc  nach  innen  als  Kiemenbogeu  erscheinen,  wenn  man  den  ganzen 
Apparat  mit  Kiemen  vergleichen  will.  Zwischen  den  Kiemenbogen  sowie  den 
sie  bildenden  mehrfachen  Lamellen  (iaden  sich  spalten,  welche  jederseits  zu  einer 
Reihe  von  Öffnungen  {Spiracula)  fuhren  und  mit  dieseu  auf  der  Kfirperobeiil&che 
ausmünden.  Am  Kiemengerllst  verbreitet  sich  ein  GefftßnetK.  Durch  die  Mundöffnnng 
aufgenommenes  Wasser  strömt  durch  die  obere  Darmrinne  in  den  Kiemeuapparat, 
um  dnrch  die  Spiracnia  wieder  nach  außen  zu  gelangen  [Balaiu^gloMus). 

Wfthrend  diese  Kntfaltnng  durch  die  reiche  Vertheilung  aufgenommenen 
Wassers  und  seine  Beziehung  zu  den  Blutbahnen  anf  einer  großen  Strecke  die 
respiratorische  Bedeutung  klarer  hervortreten  lässt,  ist  dabei  die  Länge  des 
Dannes  in  Anspruch  genommen,  und  ea  kommt  dadurch  nicht  zur  transversalen 
Sonderung  eines  Abscimittes  des  Körpers.  Die  Älh>niuig.fOrga)tp  brgkikn  den 
gameii  Darm  im/'  meiner  D'iiigr.  Darin  liegt  die  Eigenheit  der  Euteropneusten, 
gegentlber  dem  Verhalten,  welches  bei  den  Tunicateu  besteht. 

Die  Tunicaten  bieten  den  Be^nn  der  neuen  Einrichtung  schon  in  der  Sonde- 
rung der  einheitlichen  Darmanlage  in  zwei  auch  functionell  differente  Abschnitte  dar. 
Ein  mit  der  MuuilIiffnDng  (Fig.  llo)  bannender,  weiter  sich  ausbildender  Raum  (AT) 

wird  zui'  Kiemenhühle 
Oller  dem  Athemsack, 
aus  dem  daa  Darm- 
rohr {d)  sich  fortsetzt. 
Filr  beide  Theile  ist 
die  Anlage  einheitlich, 
und  be3on<lers  ftlr  die 
■^--^ '  Athemhöhle  ei^eben 
~-u^'  '      K  sich  bedeutende  Um- 

'-.^  Wandlungen.    Im  nie- 

'""'jt'\T^"j""x'i"""°"     ^"St*"  Zustande  er- 

riiiiiorJu.   iSai-hKii-n>.ii.i      scheint    ein    einziges 

Spaltenpaar,  welches 

Der  Eingang   zum   Darm    ist  hier   zu   einer 

dessen  Grunde  zwei  wimperumsiliirate 

s  symmetrisch  gelagert  sind.      Diese 

liehe  neben  der  AnalOfi'uuug 


v\ 


.V  Habt?  de>3a]1]*n. 


bei  den  Apji€inlkuiarkii  dauert. 
Eiemenhöhle,  dem  Athemsack  geworden, 
Öffnungen  zur  Elugangsöffnung  des  Da 
Spiracnia  stellen  kurze  trichterförmige  Köhren 
nach  außen  münden.  Es  ist  hier  in  Vergleichiiug  mit  den  oben  erwähnten  ein- 
fachsten Befunden  ein  Fortschritt  erfolgt,  aber  das  Spaltenpaar  erhält  sich  in 
seinem  Wesen,  uml  die  Ausleittmg  des  Wasserte  geschieht  direet  nach  außen.    In 
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der  AthemkOhle  der  Larven  festsitzender  Äscidien  findet  sich  einige  Zeit  lang  ein 
ganz  fthnlicbes  Spaltenpaar,  welches  aber  weder  direet  nach  außen,  noch  in  die 
LeibeshOble,  sondern  in  einen  den  Athemsaek  umgebenden  Binnenranm  fahrt. 
Naeb  and  nacb  treten  zn  dem  ersten  Spaltenpaare  neue  hinsn,  und  so  bildet  sieh 
allmftblich  die  ganze  Wandang  der  Atbemböble  zn  einem  Gitterwerk  um,  dessen 
feine  in  Reihen  geordnete  Spalten  mit  Wimpern  besetzt  sind.  In  den  Stftben  des 
tiitterwerks  veriaufen  die  Bahnen  des  respirirenden  Blntes.  Das  durch  die  Ein- 
gangsöffnnng  einströmende  Wasser  tritt  durch  die  Spalten  in  den  um  den  Athem- 
saek beßndlichen  Raum  (PeribTanchialraum) ,  von  wo  ea  zur  gemeinschaftliehen 
AttswarfsJJfinnng  geleitet  wird. 

Bei  den  zusammengesetzteu  Ascidien  sind  die  AugwnrfsCffnungen  einer  An- 
zahl von  Individuen  zu  einor  gemeinsamen  Öffnung  vereinigt,  so  dasa  jede  Gruppe 
eine  einzige  von  den  EiugangaOffnuugeu  umstellte  AuswurfsOffnung  besitzt 

Das  Gitterwerk  der  Kieme  bietet  theils  in  der  Anordnung  der  ea  zusammen- 
setzenden  Stäbe,  tlieila  in  der  Foim  und  Zahl  der  Spalteoreihen  außerordentliche  Ver- 
schiedenheiten, und  Vorsprungsbildnngen  mannigfacher  Art  rufen  neue  Complica- 
tionen  hervor.  Am  auffallendsten  sind  Eungenf5rmige  Fortsätze  bei  Ascidien  in  einer 
dorsalen  Längsreihe.  Ihnen  gegenllber  liegt  die  a//rn  TWir'nfen  zukommende  'Baueti- 
rittw,*,  Ilypobranchialrinne,  die  eine  von  dem  ursprOnglichen  Munde,  der  Ein- 
gangsOffnnng  der  ..^themhöhle  her  zu  dem  in  deren  Omnde  bannenden  Darm  fllb- 
rende  wimpemde  Furche  vorstellt.  Indem  hier  Nabrungaatoffe  dem  Darmcanale 
zi^efährt  werden,  drUckt  sich  die  Abstammung  der  ÄUicviJvMp  von  niwm  TlieiU  des 
Xaltrunffscanalx  ans.  Unter  der  Banchrinne  li^  ein  stabfdrmiger,  aber  gleichfalls 
meist  rinnenartig  ausgehöhlter  Körper,  der  'Endo- 
shfit,  welcher  die  Function  eines  Stützorgana  der  '"' ''' 

Kanehrinne  zn  besitzen  scheint. 

Far  den  Darm  selliat  ei^cbt  sich  außer  seinem 
Beginn  am  Gmnde  der  Athemhöhle  eine  ziemlich 
allgemeine  Ei-weiterung,  so  dass  mehrfache  Strecken 
nnterscheidbar  sind.  Hei  Salpon  ist  ein  Bliudschiauch 
erkannt;  anch  sonst  kommen  manche  drüsenartige 
Anhangsgebilde  vor,  aber  nur  bei  den  Appendicn- 
larien  tritt  der  Enddann  zur  KOrperobeiHäche,  wäh- 
rend bei  Ascidien  der  After  mit  der  AnsmQndnng 
des  Peribranehialraumca  zur  Cloakr  vereinigt  ist. 

Kaclidem  wir  die  Ausbildung  respiratorischer 
Einnebtungen  in  Verbindung  mit  dem  Darm  nicht 
nur,  sondern  auch  ans  einer  Strecke  desselben  her-  fu™''fji""nkr"ethi«'ylli.rlcfcniui! 
vorgegangen  sahen,  ergab  sich  darin  eine  neue  Er-  i!-.,riiiu..*™*Ki"dB  ^ob"««!«»»« 
seheinnng,  welche  als  Anfang  in  höhereu  Abtheiluugen  '''°"  ?«ibei'i«i.'°^^h''H*V..L!r 
zur  Herrschaft  gelangender  Zustände  bedentnugevoU 

wird.  Dieser  Anfang  ist  mancherlei  Art,  aber  er  gelangt  in  seiner  Weiteibildting 
zu  einer  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  des  ganzen  Organismus. 


so  Viiiii  liunni-y^tt'i .1  -\vn  AMiiiLiiii<;M>r^':iii<'ii. 

Die  RntatehiiBg  dieses  hier  eiuzig  unter  den  Wiriit! losen  bestehenden  wich- 
tigen Verhaltens,  welches  einen  respiratoriaehcn  Abselinitt  des  Körpers  i'cr  dem 
elgentlielien  Dann  darstellt,  ist  aueh  .-lus  der  Ontogenese  der  Tnnicnten  nicht 
('«usal  zn  ermitteln.  Dagegen  können  dnich  die  Vi^i^leiehung  Anhaltspunkte  xn 
einen)  Verständnis  des  Ganzen  gewonnen  werden.  Hie  er^hen  sich  hei  Balauo- 
glossns,  welcher,  als  EiUcrcpiiennhi  ileu  WüriiiTii  zugezählt,  durch  seine  gsw.e 
Oganisntion  eine  singulare  Stellung  einnimmt.  Der  vordere  Abschnitt  des  Dann- 
robra  ist  durch  zwei  laterale  Vorsprlliige  in  zwei  Über  einander  befindliche  Uall)- 
rinnen  geschieden,  die  zwischen  dan  beiderseitigen  Voraprltngen  mit  einander 
cominuniciren.  Die  untere  Halbrinne  führt  zu  dem  ausschließlich  als  Nahmngrs- 
canal  fungirenden  Darmtheile,  sie  ist,  mit  Wimpcrbesatis  Nalirnng  ziiftthrend, 
iiutritorisch.  Die  andere  Halbrinne  steht  dagegen  in  respiratorischer  Function. 
Die  KöiTierwand  besitzt  hier  mit  dem  Alter  an  Zahl  zunehmende  paarige  Taschen, 
welche  dui-ch  einenPoms  nach  anßeu,  durch  zwei  Querspalten  nach  innen  mlin- 
den  (Spiracula).  Chitinlamellen  bilden  ein  zierliches  Klein  enge  rdst,  an  welchem 
ein  GeiUBnetz  verbreitet  ist.  Durch  die  Mund ötTnung  autgenommenes  Wasser  gelaugt 
in  die  nutritorische  Halbriniie  zu  den  kuiz  als  Taschen  bezeichneten  respirntoriachen 
KSumen.  Wir  finden  also  hier  zwei  functionell  differente,  ftber  einander  gelagerte 
Abschnitte  des  Darmes,  bevor  der  einheitliche  Darm  beginnt.  In  allem  Wesent- 
lichen ist  ca  die  gleiche  Einrichtnag,  wie  bei  den  Tunicaten,  vorzflglicli  den  Asci- 

dien,  und  diese  Oberein- 
^  Stimmung  mag  in  neboB- 

stehender  Fig.  13  Ans-' 
drack  finden.  Wir  dfirfw 
darin  aber  keine  so  nftba 
Vei'wandtachaft  sehen, 
dass  der  eine  Zustand 
sich  direct  in  den  anderen 
verwandelt  habe.  Wie 
unch  die  Tunicaten  lel 

sei„.™u,.i...u>.  P.r,t.im.«  .1..  v.rh.it.„.  ,iP,  Ki.«^ni,(ihi,  tur  B«.i,.     '^^^^  ''«»teht  für  jene  B»-i 
riniiH.   ,ib»nuun|.Bi^i>>^.u^ij.^^si"jpru.ii^'j^^^^  fuiiUe    ciuc    bedeutende 

Mannigfaltigkeit ,  und 
nicht  minder  ist  auch  fiti-  ISalanoglussus  und  die  wenigen  bekannt  gewordenen 
ihm  naher  stehenden  Fonnen  ein  großer  Keichtlmm  uiiterg^angeuer  oder  doch 
nicht  bekannt  gewordener  Zustande  mit  Noth wendigkeit  anzunehmen.  Wie 
vielfach  müssen  wir  auch  hier  auf  di/rcfr  Vbn-yüiigi'  Verzicht  leisten.  Aber  cUtt 
aus  der  Vergleichung  entspringende  Erfahrung  deckt  hier  anch  auf  gritßere  Enb-' 
femungen  den  genetischen  Zasammenhang  nnf. 

Die  HypobrriHckinlriiiiir  int  fin  Tliril  d/'n  Ijuniuiilurx,  wie  sie  auch 
entstand.    Sie  verbindet  die  Mnndüfiiinng  mit  ileu  Darm,  fllr  den  sie  auch  bezüg- 
lich der  Nahi'Uugszufuhi'  eine  Leistung  übernommen  liat,  und  in  dei'  F.atfaltnng 
des  dorsalen  Tliciles  jenei'  Durmstreeke  zu  respiratorischen  hVinrichtungen  kommt 
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der  Gegensatz  zum  Ausdruck^  welcher  beiden  Theilen  der  gleichen  Darmsti'ecke 
differente  Bedentnng  zuweist  und  bei  Tunicaten  den  Athemsack  zum  herrschen- 
den Räume  gestaltet. 


Vom  Darmsystem  der  Wirbelthiere. 

Allgemeines. 

§272. 

Die  bei  den  Wirbellosen  nur  in  wenigen  kleinen  Abtheilungen  noch  vorhan- 
dene Verknüpfung  der  respiratorischen  Function  mit  dem  Darmsystem,  dergestalt, 
dass  ein  Abschnitt  des  letzteren  sich  zu  einem  rrspiratofiscIiPH  llauine  ausbildet, 
wird  in  Concurrenz  mit  der  Metamene  des  Kfirpers  der  Wirbelthiere  zu  einer 
deren  Organisation  in  besonderer  Art  ausprägenden ,  ja  sie  in  vielen  Stücken  be- 
herrschenden Einrichtung.  Indem  die  Zustände,  denen  wir  in  dieser  begegnen,  bei 
Acraniern  und  bei  cranioten  Wirbelthieren  nur  in  ihren  ersten  Anfängen  überein- 
stimmen, entsteht  die  Vorstellung  einer  ursprünglich  noch  größeren  Mannigfaltig- 
keit aus  der  gemeinsamen  Grundlage  entstandener  Befunde.  Das  gesammte 
Darmsystem  nimmt  eine  ventrale  Lage  ein  in  ursprünglich  geradem  Verlaufe.  Der 
respiratorische  Abschnitt  beginnt  mit  der  Mundöffnung  am  vorderen  Kürperende 
und  bildet,  iihnlich  wie  bei  den  Tunicaten,  einen  Vorraum  für  das  in  dessen  Grunde 
beginnende  ausschließlich  ftutnto)ischr  Darmrohr.  Dessen  £ndigung  durch  den 
After  findet  sich  vor  dem  aboralen  Ende  des  Körpers,  indem  sich  dieses  noch  in 
verschiedener  Länge  als  Schwanz  fortsetzt. 

Die  aus  dem  Entoderm  erfolgende  erste  Anlage  des  gesammten  Darmes  zeigt 
noch  den  Gastrulazustand ;  der  Gastrulamund  geht  aber  nicht  in  den  definitiven 
Mund  über,  sondeni  wird  zu  einer  vergänglichen  Bildung.  Mehr  oder  minder 
deutliche  Spuren  jener  primitiven  Verhältnisse  finden  sich  in  frühen  Eutwicklungs- 
stadien  selbst  der  höheren  Abtheilungen  vor.  Während  aus  dem  Entoderm  die 
epitheliale  Auskleidung  des  Darmsystems  und  aller  aus  diesem  sich  sondernden 
Gebilde  entsteht,  kommt  den  Wandungen  des  Darmes  noch  ein  mesodermaler  Theil 
hinzu.  Vom  Mesodeim  her  entsteht  das  noch  später  zu  behandelnde  Cölom,  durch 
dessen  Raum  der  eigentliche  Darm  seinen  Weg  nimmt,  während  er  längs  des  re- 
spiratorischen Darmabschnittes  nur  theilweise  sich  foi*terhält.  Von  der  Ausklei- 
dung des  Cöloms  empfängt  die  entodermale  Darmwand  eine  äußere  Überkleidung 
(Splanchnopleura)  und  zugleich  eine  Verbindung  mit  der  Wand  des  Cölomraumes 
(Somatopleura).  Die  so  dem  Darm  zugetheilte  Mesodermschicht  bildet  den  Aus- 
gangspunkt für  CowpliriruiHjcn  rkr  Darmwand. 

Mund  und  After  sind  secundäre  Bildungen  und  deuten  damit  darauf  hin, 
dass  die  Vertebraten  eine  lange  Geschichte  hinter  sich  haben,  auf  deren  Weg  auch 
hier  cänogenetische  Einrichtungen  der  Ontogenese  zugekommen  sind.   Aber  doch 


V<mi  1 'HntiHyHtütii  miil  ilcn  Atliiiii]ii;tsiirgiiTii.'n, 

1  dem  Ectodeim  am  Aufltaii  liea  Darmsystt^ma  einige  Itcdeutang  sn3 
iuilem  es  an  der  Stelle  des  Mundes  aich  einbuchtet  (MonA- 
liDcht)  and  hier   am  Eii^ange  in  die  i-esiiiiHtorisehc  Vor*| 
kamroer  nianeberlei  Organe  hen'orgeben  I.assl. 


Niederster  Zustand.   Acranier. 


§  27.H. 
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Auf  der,  so  weit  liis  jetzt  Uekanut,  niedersten  Sttil 
erhält  sieh  das  I>armsyBtem  liei  ileu  Ar-raitÜTu.  In  aeini 
Anlage  9t4;llt  es  ein  die  Lange  des  Eiirpcrs  dnrehziehendes 
Rolir  vor,  welches  vom  in  einiger  Entfernung  vom  vorderen 
sngespitzten  Kiiriieronde  beginnt.  Her  vordere  Abselinitt 
bietet  bald  eine  Erweiterung  dar  und  deutet  damit  auf  den 
Beginn  weiterer  Umgestaltungen.  Au  diesem  Abschnitte 
entsleheu  von  Seite  des  Entodcrms  Duiehbrcehungen  dee 
KOrperwand,  erst  auf  der  einen,  dann  auf  der  anderen  Seit» 
eine  Spalte.  Hinter  diesen  folgen  andere.  Sie  entbehren  der 
streng  symmetrischen  Anordnung,  linden  sieh  aber  in  mota- 
inerer  Vertheilung,  indem  sie  den  vorderen  dorsal  beünd- 
liehen  MyomereD  des  Körpers  enlsprerhen.  Diese  Chereia- 
stimmung  der  Metameiie  ist  jedoch  nicht  von  Bestand,  denn 
die  hinter  den  ersten  folgenden  Spalten  resp.  die  sie  von 
einander  ti'ennenden  Abschnitte  der  Kiirperwand  rUcken 
allmählich  weiter  nach  tom  xn,  um!  so  wird  die  geaammte, 
ilnreh  die  zahlieieh  eutstehendeu  .Spalten  charakterisirte 
venti-ale  KOrperregion  nach  vorn  zusammengedrängt.  So 
bildet  sieh  ein  großer  Theil  der  Darmanlage  zn  einem  seit-  ■ 
lifh  durchbrochenen  Aiiachnitte  um,  der,  reapiratoriach  flittr; 
girend,  den  Kiemrtularm  vorstellt.  Die  Spalten  sind  Kicme»^ 
KjHÜlfn,  die  schmalen,  sie  trennenden  Theile  die  durch  feiao' 
stahartige  Gebilde  eine  StQtze  empfangenden  Kiemcnbogen. 
Von  der  von  Citren  umgebenen  JMundÖffnnug  her  setzt  sidi.i 
ein  Vorraum  foil,  in  dessen  (.Irund  der  Eingang  zun 
Kiemendarm  liegt.  Er  wird  umzogen  von  einer  in  Zipfel 
ausgezogenen  beweglichcu  Membran,  Vrlniii.  Noch  bevor 
die  Ausliililnng  des  Kieuiendarmes  vollendet  ist,  kommt 
Mi°LlBw"d!eAoru  TM-  ^'"^  "^"^  Einrichtung  hinzu.  Indem  vorn  au  Beginn  dea- 
Iiart(niMiM"miBKÄ"i-i!  K-iemendarmes  jederseita  eine  Falte  äußerlich  entsteht,  weloha 
t"'n"'/KoS«n(nhr™  "^^  hinten  verwächst  und  beide  in  ventraler  Vereinigung^ 
"  ^'Q?i"ir^'i  *  i'*''''  '"'^''  '""  Außenseite  des  den  Kiemendarm  liergcnden  KOrper- 
ahachnittes  sieh  cratreckt,  bildet  sieh  ein  letzteren  umgelten- 
der  Raum,  in  welchen  die  Kiemeuap&lten  ansmQnden.     In  jene  Falte  setzt  »U 
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die  Stamminiiakulatar  fort,  so  Uub  die  KArperwantl  den  KiemeniUrm  omschliefit 
(Pi^.  14).  Nach  Vollendung  dieser  Einrichtnng  ist  die  Kicmenref^ou  durch  den 
Perän-ojichitüraum  noeh  änQerlich  abgeBehloasen,  und  der  letztere  commnaicirt 
nnweit  eines  ventral  and  hinten  gelegenen  Fonts  abdominniia  nach  autlen  [Fig.  14c). 

Der  KieTtteitdarm  nimmt  schließlieh  fast  die  Hflifte  der  Kurperltnge  ein 
(Fig.  14).  In  ihn  fQhrt  die  anftnglirh  in  i'ein  lateraler  Lage  l>c.fiD(Uiche  Mnnd- 
Öffnnng,  in  deren  Crogebnng  ein  HalbkreiB  von  Cinvn  [a]  Bicli  entfaltet,  die  weniger 
mit  der  Nahrongsaafnahme  in  Beziehung  stehen  als  zur  partieUen  Ahachließiing 
des  Vorranmes  nach  anSen,  indem  sie  von  beiden  Seiten  her  in  einander  greifen. 
Die  Kieme nspalten  sind  scbr^  von  vom  nnd  oben  nach  hinten  und  unten 
gerichtet  Aiu  dem  verjßngten  Ende  des  EiemendarmeH  geht  mit  einer  engeren 
Üffnni^  der  eigentliche  Darm  hervor,  welcher  sich  mich  hinten  erstreckt  (Fig.  14^), 
wo  er  mit  einem  etwas  engeren  Abschnitt  in  den  links  gelegenen  After  Obergeht 
Gleich  am  Beginn  des  Darmes  setzt  sich  an  ihm  ein  hliiid/iatkarligrr  Atdiang  [f] 
nach  vom  zu  fort  nnd  lagert  sich  noch  in  die  Elemenregion  des  Eürpers.  Ob 
dieser  Dann-BUndBack  als  eine  >Leberc  anzusehen  ist,  bleibt  zweifelhaft,  wenn 
auch  diese  Annahme  nichts  Unwahrscheinliches  bat. 

In  dieser  Einrichtung  des  Darmsystems  wird  durch  den  Mund  Wasser  auf- 
genommen nnd  mit  dem  Wasser  Kahmt^theile.  Das  Wasser  dient  der  Athmong 
nnd  gelangt,  indem  es  die  Eiemenbogcn  besplllt,  durch  die  Kiemenspalteu  in  den 
PerUmmchiahaum  (Fig.  16^).  Aus  diesem  wird  es  durch  den  Alirlonn'iuiJporua 
{Fig.  14c)  entleert. 
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Für  <lie  Aii&iahme  und  FortUewegiing  des  WasserB  im  KiememUrm  hat  1 
der  ^EwiBcheii  MnDdOfinnng  unil  Kiemendarm   befindliche  Viinanm  [VeslUiuliim),  J 
welebpn  wir  Rußevlich  vou  Cinen  (Fig.  15  m)  liegi-enzt  ächen,  liesonilere  Wiclitip-  1 
keit,  denn   hierin    liegen  l'linrichtnng'en   für   die  Fortbewegnn^  des  Wassers   wie    , 
überhaupt  aller  Ingestu,  and  dudurr-li  kumait  dem  Vorranui  lledentnng  für  die  i 
(tegamintheit  des  IMrmsy Sterns  nn.    An  der  (Frenze  des  Kieincudaniies  gegen  den  j 
Vorranm  befindet  sieh  das  Velum  rait  Citien-beselzten  Fortsätzen,  welche  naeh  j 
vom  gerichtet  Ji  sind,  schmillere  't')  nach  hinten,  aber  nur  wilhrcnd  der  Hube,  denn  ' 
in  iler  Action  heri-Bcht  in  beideriei  liebilden   rasche  Bewegung,  und  auch  dem 
Wimperbeaatz  Jener  Canlüt  kommt   dabei  ein  Aiitheil  zu.     Durch  diesen  wird 
wold  auch  die  Fortliewegnng  iler  Nahrungstheile  zum  Darme  geleitet,  wobei  wobl 
ng.  Kl.  auch  noeh  andere  Gebilde  betheiligt  sein  niOgem, 

Eine  in  ihrem  Urnnde  Wimpern  tragende  Rinne  j 
lindet  sich  am  Uoden  des  Kiemendarmes,  £e  j 
Hiffioinnndiialrhine,  welcher  auch  nofh  andere  Be-J 
siehungen  zukommen.  Wir  haben  der9el>)eu  daher  I 
spHter  noch  besonders  zu  gedenken.  Eine  zweite'! 
Kinne  verläuft  en^egengesetzt  io  der  dorealen  Me->f 
dianliniB,  die  Ei»iiraivhiainiiiie  [s.  Fig.  lä). 

V«n  dem  Apparate  der  Kiemen  haben  wir  daa  j 
Sltelet  Bd.  1  8.  1!)4  kennen  gelernt,  dessen  Anord- 
nung am  Yorderen  Körpertheile  in  Fig.  lö  zu  er- 
seheu ,    wobei    auch    an    einigen    der   Gabelstäbe  j 
die  quere  Verbindung  erkennbar  ist.    Damit  wird  i 
jede  der  im  Ganzen  achr%  stehenden  Spalten  in  i 
einzelne   Theile    zerlegt,   und    indem    das    na^  1 
innen  zn  mehrfach  verstärkte  Epithel  eine  auBehn-  A 
liehe  Vei^i-ößerung  der  OI)erfläclie  vorstellt,  kom-  1 
men  fflr  die  Function   der  Kiemenwaud  gflnstiga  I 
Verhftitnisse  zu  Stande,  ohne  dass  noch  wie  i 
anderen  Kiemen  besondere  Fortsatzbildangen  be- 
stehen. 


M  <mm  Biuclmi 
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In  dieser  (Irt^anisation  spret-lien  sich  nianulie  sehoii  bei  Wirbelloseu  vorhanilenit]] 
Kiurichtungen  auti.    Die  Kleuiencnlfaltnnf;  aui  vorderen  Abscliuittc  des  Darraee  I 
CS  uiclit  allein,  welche  au  Tunieaten  (Ascidien)  erionerf,  amh  in  detu  t^ttttz^wobe 
bestellen  manche  üiiullclie  Befunde:  wie  in  Verbindungen  ilcr  l.itup<s(übclien  unter 
einander    (ßd.  I,   S,  194),     Allgemeine    Lberclnstininmug    mit    dem    Apimrnle    von 
Knteropnensten,  und  die  (iitlerbildnag  tritt,  wie  frlllier  SL-hon  beiuerkt  (Bd.  l,  8. 195;, 
als  eine  Älmlichkcit  mit  Tiinicnten  hervor.    Es  sind  das  fundamentalere  Dinge  als  «UA  j 
DifTcrenz  der  Uhrigeu  Annnlnung,  welclie  einer  liemcinsani keit  jenes  ersten  ErwvrbM-'J 
nicht  widerspricht.    Kbcnsowcnlg  gilt   das  von   der  in  der  Umgebung  des  MuodM  n 
wie  in  der  Bildung  des  Vehims  bestellenden  llesonderlieit.  wahrsclieinlich  epHteren 
Ziitliateu,  Jedenfalls  soldien,  die  nichts  mit  l'unicntcn  zu  tliun  haben.    Die  Entstehung 
dieses  in  Kig.  lö  slchtbareu  Vorraumes  vervollkommnet  die  Nahruugsanfnahme,  indem 
außer  den  auch  als  Selintz  gegen  Eindringen  von  Fremdkllrpem  sich  gegen  einandec 
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lebenden  Mundeirren  [m]  das  Velum  {/)  audi  davon  ausgehende,  f?egen  den  Kienien- 
(lanu  gerichtete  Fortsätze  (s.  Fig.  15)  der  ( -ontrole  des  Eintrittes  in  doppelter  Weise 
obliegen,  so  dass  hier  uielirfaclic  Sielierung  bestellt. 

Von  großer  Bedeutung  ist  der  Peribranehtcdraum  (Fig.  16),  Seine  Entstehung 
ans  der  Körperwand  unter  Waclisthunisverändernngen  dei-seiben  zeigt  ihn  im  Zu- 
fi^mroenhang  mit  einem  großen  Theile  des  Organismus,  namentlich  mit  dessen  Musku- 
latur. Er  dient  nicht  nur  dem  >>chntze  des  Kiemenai)parates,  sondern  auch  dem 
fliesen  durchziehenden  Wasserstrome  zur  Ausleitung,  und  ebenso  als  Weg,  welchen 
«lie  Producte  der  Keimdrüsen  nehmen.  Es  wiederholt  sich  hier  dieselbe  Einrichtung, 
welche  bei  TunieaU^n  zur  Ausbildung  und  zu  mancherlei  Umgestaltung  gelangt  war. 
Aber  wenn  auch  flir  dieses  (Jemoinsame  vielleicht  noch  eine  Verknüpfung  in  einem 
weit  zurückliegenden  Formzustande  erkannt  werden  könnte,  nnd  auch  in  anderen 
(Organen,  wie  in  der  gemeinsamen  Chorda  dorsalis.  eine  Brücke  gesehen  werden  kann, 
»o  ist  doch  in  der  ausgebildeten  Körper mctamerie  bei  Amphioxus  ein  wichtiger  Zu- 
stand, deren  Würdigung  jeden  engeren  Anschluss  an  Tunicaten  verbietet. 

Es  fehlt  für  die  niedersten  uns  bekannt  gewordenen  Vertebraten  die  Erkennt- 
nis eines  Zusammenhanges  mit  Wirbellosen,  und  aus  dem  Einzelnen,  das  Über- 
einstimmung oder  solche  in  Andeutungen  bietet,  ist  nur  zu  ersehen,  dass  der  Be- 
ginn der  Vertebraten  den  Wirbellosen  keineswegs  ganz  fremd  ist,  indem  er  nichts 
absolut  Neues  darbietet.  Das  gilt  auch  für  das  Darmsystem,  in  welchem  wir  zu- 
gleich die  Anfänge,  man  möchte  sagen  die  Grundtypen  für  die  Wirbelthiere  erkennen. 
Es  spricht  sich  aus  in  dem  Bestehen  eines  oralen  Vorraumes,  welchem  eine  respi- 
ratorische Darmstrecke  mit  der  Kiemenhöhle  folgt,  worauf  die  nutntorische  Darm- 
strecke  mit  dem  After  den  Abschluss  bildet. 

Dem  Bestehen  von  Asymmetrien  in  den  äußeren  Mündungen  liegen  wohl  An» 
pa8sungen  an  die  Lebensweise  zu  (irunde,  Avelche  auch  die  keineswegs  von  vorn 
herein  erscheinende  Asynmietrie  der  Bogen  des  Kiemendanues  beherrscht. 

Vergl.  Jon.  Müller,  iJber  <lcn  Bau  etc.  <les  Branchiostoma  (Ami>hioxus).  Abb. 
Berliner  Academie  1841.  A.  Sciinkidku,  Beitr.  z.  vergl.  Anat.  und  Entwick.  der 
Wirbelthiere.  W.  Rolph,  Morphoi.  Jahrbuch.  II.  J.  W.  SpENCiKL,  Zoolog.  Jahrbücher. 
Bd.  1V\ 
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Vom  Kopfdarni. 

Allgemeines  Verhalten. 

§274. 

Mit  der  Entstehung  eine»  Kopfes ,  für  welchen  bei  den  Acraniem  noch  Indifferenz 
bestand,  kommen  auch  für  das  Darmsystem  wichtige  Differenzirungen  zu  Btande. 
Der  respiratorische  Darmabschnitt,  bei  Amphioxus  als  Kiemendarm  erscheinend, 
entspricht  bei  den  Cranioten  dem  Kopfe,  indem  seine  Länge  diesem  gemäß  ist. 
Wenn  er  auch  in  einzelnen  Fällen  über  die  durch  das  Cranium  bestimmte  Kopf- 
region hinaus  in  die  Rumpfregion  sich  erstreckt  (Cyclostomen,  Selachier),  so  darf 
doch  das  erstere  als  das  primitivere  Verhalten  gelten,  und  bei  den  Kiemen  werden 
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wir  zu  der  Ursache  jenes  secundaren  ZnsUndes  gefflhrt.  Der  Kiemendarm  ist 
also  hier  dnrch  die  neue  Beziehang  zu  einem  Kopfdarm  geworden;  seine  CaritSt 
ist  die  KopfdarmhöUe  (Fig.  17),  welche  sich  vom  mit  der  ectodermalen  Muttd- 
budil,  dem  Vestibulum,  in  VerUiudnng  setzt  nod  damit  einen  neuen,  wenn  auch 
nicht  bedeatenden  Raum  als  Zuwachs  erhält.  Wir  sehen  die  vordere  Al^enznng 
des  Kopfdanoea  darch  das  Velum  [r]  hei  Ammocoetes. 

Die  KopfdarmhShle  ist  kein  Itanm  in  scharfer  Abgrenzung  mit  dem  Kopf- 
skelet.    Sie  nimmt  ihre  Ansdehnong  nach  <lem  Knmpfc,  sogar  weit  in  denselben 

hinein,  and  manchem 
ihrer  AI>kOmmlinge 
werden  wir  sogar  in 
großer  Entfernung 
vom  Kopfe  b^^^g- 
nen.  BezQglich  des 
Skelettes  des  Kopfes 
und  der  Kopfdarm- 
holde  herrscht  so- 
mit ein  bedeutsa- 
mer Gegensatz.  An 
der  Grundlage  des 
Kopfes ,      wie      sie 

im  Cianium  hesttrht,  kommt  allmühliehe  Concentrirung;  zum  Ausdniek,  nicht 
bloß  an  den  Iteatandtheilcn  des  Kopfskelets  selbst,  sondern  auch  nachdem  Über- 
griffe desselben  in  den  Bereich  der  WirbelsauU'  stattfanden,  von  welcher  sogar 
Summen  dem  Kopfskelct  zugesellt  werden.  Man  künnte  sagen,  letzteres  sei  ja 
dasselbe,  wie  es  vorhin  vom  Kopfdarm  erwähnt  ward.  Mitnichten!  Denn  die 
distale  Ansdelmnng  des  Kopfskelets  hat  nichts  mit  der  Ansdelinung  des  Kopf- 
darmea  zu  tbuii,  wie  sie  denn  auch  schon  in  fiUlien  Zuständen  erfolgte,  während 
die  Ansdchnung  des  Kopfdaimea  erst  in  späteren  Stadien  erreicht  wird.  Es  geheu 
also  beide,  Kopf  und  Kopfdarm,  lerschledene  Wege.  Der  Kopf  bleibt  aliliängig 
von  seinem  Skelet,  in  dessen  Cavität  das  cfulmle  Nei-votsifHlem  die  Concentrirunfc 
repert,  wälirend  der  Kopfdarm,  von  einem  gi-oßen  Theile  des  Skelets  sich  eman- 
cipirend,  größerer  Freiheit  entgegengeht  und  damit  seine  eigeuen,  ganz  anders 
gearteten  Functionen  » ervollkoramnet. 

Seine  besondere  Bedeutung  empfängt  der  Kopfdarm  durch  das  Auftreten 
seitlicher  Ausbuchtungen  des  ßntoderms,  welclic  von  vorn  nach  liinten  an  Zahl 
zunehmen.  Sie  betten  sieb  in  die  seitliehe  Wandung  der  ventralen  Kopfregion 
und  erreichen  hier  die  ectodermalo  Kürperbekleidung,  au  welcher  sie  zum  Durch- 
bmche  gelangen.  Die  taschenförmigen  Ausbuchtungen  der  Kopfdarmhöhle  sind 
dann  in  äußerer  Commnnication :  an  ihren  Wunden  kommen  später  Oberdächen- 
vergrößenmgen  znr  Entfaltung,  die  Kiemen,  welche  die  Kiemeutasclien  einnehmen. 
Diese  öffiien  sich  durch  die  Kirmr-ii.ijiaUeu  nacli  außen.  Im  Gegensätze  zu  den 
Verhältnissen  bei  Ampbioxus  bewahren  die  Kiementascheu   die  ursprtingliehe 
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Symmetrie,  aber  ihre  Zahl  ist  beschränkt  In  den  zwischen  den  Kiementaschen 
befindlichen  Theilen  der  Körperwand,  welche  die  Kienrntbogm  vorstellen,  kommt 
es  znr  Bildung  von  Skelettheilen,  deren  erste  vor  der  ersten  Spalte  liegen.  Da- 
durch erhält  die  Kopfdarmhöhle  Stützen  ilirer  Wand,  bei  Cyclostomen  und  Gna- 
thostomen  von  sehr  verschiedener  Bedeutung.  Damit  gehen  noch  andere  Diffe- 
renzen der  Kopfdarmhöhle  einher,  die  wir  zum  Theile  l)ei  den  Kiemen  betrachten. 
Ventral  im  Kopfdarme  besteht  die  Hijpohmncliialrinnc  (ä),  zunächst  für  die  Ath- 
mung  von  functionellem  Werthe. 

Die  Kiementaschen  beeinflussen  die  Gestaltung  der  Kopfdarmhölde  nicht  bloß 
durch  ihre  Ausbildung,  sondern  auch  durch  ihre  Rückbildung.  Während  sie  bei 
manchen  Haien  zu  acht  angelegt  sind,  w  erden  sie  durch  Umbildung  der  ersten  und 
Schwinden  der  hinteren  bei  den  meisten  auf  fünf  reducirt,  und  bei  Teleostei  gehen 
aucli  noch  fernere  Modificationen  vor  sich.  Bei  den  Amphibien  treffen  sich  die 
primitiven  Verhältnisse  fast  allgemein  im  Larvenzustande ;  die  Kopfdaimhöhle 
mündet  durch  an  Zahl  vermindei'te  Kiemenspalten  nach  außen.  Bei  den  Perenni- 
branchiaten  bestehen  diese  fort,  bei  den  Caducibranchiaten  bleiben  höclistens 
noch  Reste  einer  Spalte  fortbestehen  (Derotremen),  indess  bei  allen  übrigen  die 
Kiemenspalten  sich  rückbilden. 

Das  allmähliche  Verschwinden  der  Kiemen  steht  in  causalem  Zusammenhange 
mit  der  Ausbildung  anderer,  der  Athmung  dienender  Organe,  indem  es  die  Folge 
dieser  Ausbildung  ist.  Der  niedere  Zustand  geht  verloren,  wenn  ein  höherer  voll- 
kommen in  Function  tritt. 

Von  den  Reptilien  an  wird  die  Anlage  der  Kiemenspalten  auf  die  Embryo- 
nalperiode beschränkt.  Bei  ihnen  wie  bei  Vögeln  und  Säugern  sind  die  vergäng- 
lichen Kiemenspalten  ein  altes  Erbstück  aus  phylogenetisch  früherer  Zeit,  und  die 
Kopfdarmhöhle  verliert  bald  die  ihr  von  dieser  Seite  her  in  den  unteren  Abthei- 
lungen gewordene  Complication.  Nur  die  erste  Kiementaschenanlage,  die  bereits 
bei  Selachiem  Um1)ildungen  erfuhr,  indem  sie  den  sogenannten  Spritvhchcanal 
vorstellt,  erhält  sich  in  anderem  Dienste  (s.  unten),  und  ihre  innere  Mündung  lässt 
die  Tuha  Bhistachii  entstehen,  die  stets  in  die  Kopfdarmhöhle  sich  öffnet. 

Dass  mit  dem  Verluste  der  respiratorischen  Bedeutung  \\or  Kiemen  nicht  der 
ganze  Apparat  damit  zu  (irunde  fi^eht,  ist  da(hircli  bedingt,  dass  gewissen  Bestand- 
theilen  desselben  auch  nach  Schwund  der  Kiemen  functionelle  Bedeutunjc  bleibt. 
Auch  abgesehen  von  den  zum  Theile  Umwandlungen  erfahrenden  Stutzorganen  ist 
es  die  Schleimhautauskleidung  der  Kiemenkühle,  welche  auch  nach  Untergang  des 
Kiemenbesatzes  der  Bogen  nicht  verschwindet,  wenn  sie  auch  nach  dem  Schwinden 
der  Bogen  nicht  mehr  in  den  zuerst  bestandenen  discreten  Strecken  unterscheidbar 
bleibt.  Somit  handelt  es  sich  bei  dem  embryonalen  Auftreten  der  Kiemenspalten  in 
den  der  Kiemen  entbehrenden  Abtheilungen  nicht  bloß  um  alte  ererbte  Einrich- 
tungen, sondern  um  solche,  welchen  eine  partielle  Bedeutung  geblieben  ist.  und 
diese  bedin|2:t  auch  die  ])artielle  Erhaltung. 

Die  aus  jenem  Verluste  entstehende  Vereinfachung  des  Kofdarmraumes  wird 
bald  durch  neue  Einrichtungen  melir  als  aufgewogen.  Von  solchen  nimmt  die 
Einbeziehung  des  Uiechorgans  eine  hervonagende  Stelle  ein.     Bereits  bei  den 
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Scincliiern  tihdet  aicli  «in«  riDnenfiyrniigo  VeiUindung  der  Hiecligiiilic  mit  ili-m 
ulicrun  Mimiirande,  die  bei  CIiimüreD  nntl  Diiiuoern  tiefer  gele^  ist  (vei'gl.  Itil.  1, 
S.  i(54  ff,  und  Fig.  üD.S,  595).  Dadorcli  kommt  eine  UfTnnDg  der  Saaeiigriibe  iu 
die  OI)«rlippe  EQ  liegeji.  Diese  Nasporiime  schließt  hei  Aiiiphibieu  zu  eiDem  ('anale 
ab,  der  liald  nocli  innorhatli  der  Oberlippe  ausmllndet  (Pi-oteus  und  Mcnoliraiichus', 
bald  (vie  bei  den  llhrigen  AmpliibienJ  weiter  nach  innen  an  die  GanmenHäclie 
i'llckt  iiiid  dann  von  Skelettheileu  begrenzt  wird.  Dieäc  Verbindung  des  ItiecU- 
organs  mit  der  Kopfdarmhßhle,  /nerat  mit  dem  VoiTaum  derselben  (Fig.  IH),  wird 
von  größter  Bedeutung  fUr  den  Wechsel  des  das  Thier 
Kig.  IH.  umgebenden  Mediums,  ftlr  den  Cl/^rgaiif/  iit  i-iiii-r  i^irüiui'-iii-ii 

Atliwiiiig,  die  sicli  nicht  mehr  durcli  das  Wasser,  sondern 
unter  Ausbildung  besonderer  Organ«,  der  Lungen,  durcli 
Aufnahme  von  Luft  in  diese  vollzieht.  Die  primititt 
Xasfiihülih',  KU  der  jetzt  die  Nasengnibe  wird,  bildet  daher 
einen  Weg  fltr  die  Luft,  die  sie  dnreh  die  äußere  Öff- 
nung aufnimnit  und  sie  durcli  die  innere  Öffnung  in  die 
Kopfdnrmhöhle  leitet.  Von  dn  kommt  sie  den  gleiehfalls 
(Iit  pffi>iutn.n  Muniüifthi-  in  dlo  letztere  mündenden  Lnngen  ku.  Diese  schon  bei 
UuBiiiiAbL.!  n  NiuniikAiiN'.     den  FischeD  durch  die  Entstehung  der  Schwimmblase  n>r- 

I Nimrnt.'liPlilfnnil.  i-yi^v 
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von  der  Kopfdarmhühle  ausgegangen,  vei-mehrt  die  Bedeu- 
tung deräelben  fllr  die  höhere  Entfaltung  der  Gesammtorganisalion.  Fltr  die  Schei- 
dung der  Mund-  und  der  Nasenhöhle  giebt  Fig.  IH  eine  schematische  Darstellnng, 
welche  der  Ganmunrogion  entepiicht. 

Durch  die  tiefer«  Einbettnng  des  Ricchorgnuä  in  daä  Cranium  mvA  zugleich 
die  Function  deä  Ot^ans  gesichert,  indem  die  Riechschleinihaut  auch  bei  dem 
Aufenthalt«  in  der  Luft  sich  feucht  erhAlt. 

Die  Entstefanng  eines  bei  der  Respiration  fungireuden  Luftweges  dniob 
primitive  Nasenhöhle  giebt  iiuch  dem  Itanmo  der  primitiven  Mundhöhle,  in 
chen  jener  Weg  leitet,  eine  neue  Bedeutung,  Daher  sehen  wir  an  der  palatin: 
(iftumenmttndung  der  inneren  NaseiigAnge  bei  den  IteptiUen  den  Beginn  eint 
neuen  Erscheinung.  Von  der  seitlichen  Begrenzung  jenes  Ruumes  entstehen  lei< 
;(teni<lm)ige,  nach  hinten  divergiiende  Vorsprflnge,  denen  knücherae  Theile  zu 
(jTunde  liegen.  Sie  grenzen  einen  oberen  Theil  der  primitiven  Mundhöhle,  in 
welchen  die  Nasenhöhlen  münden,  von  einem  unteren  ab,  zu  welchem  die  Mnnd- 
öfl^ung  fuhrt,  und  treten  vorn,  schon  beim  Beginne  veroinigt,  sehr  buld  auch  nach 
hinten  zustimmen.  Dadurch  wird  fltr  die  Mundhöhle  ein«  sie  von  der  Nasenhöhle 
trennende  Decke  gebildet,  der  llaumen. 

Die  Oanmenbildnug  dnrchtnnft  bei  den  Ueptilien  verschiedene  Stadien  nnd 
wird  bei  den  Silugethleren  am  vollkommensten.  Die  AuxliiMmi;/  ilfr  NastnJiShtr, 
welche  in  Bd.  1  beim  Kiechorgan  S.  th)4  nachzuaehcn  ist,  erscheint  für  die  Ent- 
stehung des  Gaumens  aU  Cansalmoment,  welches  durch  den  Gaumen  auch  die 
Mundhöhle  beeinHnsst.    Wie  die  Einbettnag  des  Hiechorgans  in  das  Craniom 
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dieaem  mancherlei  an  einzelnen  Skelettheilen  sich  äußernde  Veränderungen  im 
Gefolge  hat,  so  bildet  sie  auch  für  die  Mundhöhle  Consequenzen.  Es  ist  nicht 
bloß  das  fttr  sie  entstehende  Dach,  soudera  auch  die  Verlängeruny  Hirea  Baumes 
nach  vorn  hin,  wodurch  an  ihr  neue  Verhältnisse  entstehen  müssen,  welche  wieder 
am  gesammten  Craninm  zum  Ausdrucke  gelangen.  Während  die  Kopfdarmhöhle, 
so  weit  sie  aus  dem  Kiemendarm  entstand,  ihre  Lage  und  von  den  Amphibien  au 
auch  ihre  Ausdehnung  nicht  wesentlich  ändert,  ist  sie  au  ihrem  vordersten  Ab- 
schnitte, welcher  zum  Munde  führt,  an  der  Ausdehnung  nach  vom  bedeutsam  ver- 
ändert; denn  als  Veränderung  muss  auch  dieser  Zuwachs  an  Itaum  gelten,  zumal 
wieder  andere  Einrichtungen  damit  im  Zusammenhänge  stehen,  wenn  wir  sie, 
wie  z.  B.  die  Ausbildung  der  Zunge,  auch  nicht  als  einzig  davon  abhängig  an- 
zusehen brauchen. 

Im  Gefolge  dieser  in  den  höheren  Abtheilungen  auftretenden  und  weiter  ge- 
führten Ausbildung  des  Mundhöhlenraumes  kommen  mancherlei  Neubildungen  zu 
Stande,  welche  alle  von  der  Wandung  her,  sei  es  Epithel  oder  Muskulatur  oder 
selbst  Skelet,  ihren  Ausgang  nehmen. 

§  275. 

Die  Mundöffnung  wii*d  als  Eingang  in  die  Kopfdarmhöhle  in  ihrer  Umgebung 
allmählich  mit  vielfachen  Neugestaltungen  ausgestattet,  welche  vom  Integument 
ausgehen.  Damit  treten  von  einem  anderen  Organsystem  gelieferte  Bildungen 
in  die  Dienste  des  Dai'msystems,  und  es  erwachsen  daraus  mancherlei  neue  Ver- 
richtungen. 

In  besonderer  Art  finden  wir  diese  Verhältnisse  bei  den  Gijdostinnnt^  bei 
denen  die  Petromyzonten  die  Umgebung  des  Mundes  in  einen  Saugapparat  umge- 
staltet besitzen.  Ganz  anders  und  die  große  Kluft  zwischen  den  beiden  Abthei- 
Inngen  der  Cyclostomen  bezeugend,  verhalten  sich  die  MyxiHoiden,  bei  welchen 
ein  besonderes  Organ,  als  Zunge  bezeichnet,  zur  Ausbildung  kommt  und  eine  mit 
dem  Munde  commnnicirende  liäumlichkeit  einnimmt.  Zur  Einordnung  dieser  Ver- 
hältnisse in  höhere  Zustände  fehlen  uus  noch  genauere  Thatsachen,  so  dass  hier 
eine  besondere,  seitlich  abgezweigte  Bildung  eigener  Art  zu  bestehen  sclieint,  auf 
welche  wir  erst  später,  bei  Behandlung  des  Kiemendarmes,  wieder  zurückkommen. 

Bei  den  Gnatltostoiiirn  begrenzen  die  gegen  einander  l)ewegliehen  Kiefer- 
theile  den  Eingang. 

Sie  werden  allgemein  in  den  niederen  Zuständen  vom  lutegumeute  bekleidet, 
welches  an  den  Kieferrändem  sich  in  die  Äusldeidutig  d/r  Mundhöhle  fortsetzt. 
In  dieser  selbst  waltet  im  Allgemeinen  die  Schleivihazitj  für  welche  außer  vielen 
bei  den  Organen  der  Mundhöhle  zu  betrachtenden  besonderen  Einrichtungen  nur 
eine  hier  erwähnt  werden  soll.  Es  ist  das  Vorkommen  einer  Blutfje faß rerthe Hunt/ 
im  Epithel  bei  Amphibien,  wodiu'ch  schon  diesem  Abschnitte  der  KopfdarmliöhU* 
respiratorisclie  Bedeutung  zukommt  (F.  Mauukrj.  Diese  Einrichtung  steht  in 
Connex  mit  anderen  Verhältnissen  der  llespiration  und  erlischt  in  den  höheren 
Abtheilungen. 
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ManetiL-rlei  FiiltenbilUnngeu  krtiiuen  wolil  Lippen  an<leiiten,  aiml  aliw  i 
kein»)  verlireitele  ausgebildete  Kinrichtiiug.  So  verlialten  sicii  Fische  iind  J 
]ilnliiun,  ilann  Eidechsen,  Cvoeodile  imd  Schildkrüten ,  bei  welch  letzteren  ein 
horniger  Überzug  die  KiefeiTftnder  ums  eh  ei  de  t^  lier  bei  den  Vijgeln  aU  Srhnnticl- 
m-lieidc  iiUgcmciDe  Verbreitung  gewonnen  hat.  Bei  manchen  LacertUiem,  mehr 
noch  bei  den  S^'hlangen  dagegen  küoimen  Lippen  deutlicher  als  bei  den  anderen 
Reptilien  zur  Entfaltung  und  leiten  »ich  von  der  Ausbildung  am  Mnndrande  sich 
QfTuendcr  Drilsen  ali. 

Die  in'imitiven  Verhältnisse  walten  iinch  noch  l>ei  den  SiLugethieren  anter 
den  Monotremen  und  den  Cetaceen,  indess  es  liei  den  tihrigun  zu  einer  neuen  Gin- 
rlebtong  kommt.  Der  Beginn  bierzu  ist  aehon  liei  Monotremen  (Echidna)  an- 
zutreffen, indem  ein  llnutmuakel  bis  zum  Integumente  am  Mundwinkel  sich  er- 
streckt; dieser  hat  bei  den  höheren  Orduuugeii  im  Integumente  des  Geaichtstheiles 
dea  Kopfes  EntfiUtnng  gewonnen,  sieh  in  verschiedene  I'ortionen  gesondert  und 
läset  das  Integnment  Aber  die  Seiten  des  Gesichtes  her  die  U'aii;/rii  bilden, 
die  nach  vorn  in  hrwrgUHif  Lip/im  übergehen  (vergl.  Itd.  1,  §  1781.  80  werden 
die  Kieferr&nder  von  eiser  rnnsknlijaen  Unplicatnr  umzogen,  und  von  ihnen  wird 
ein  V'irhof  der  MiwUiohk  hci^estellt,  dessen  seitiiehe  Abschnitte  die  Wangen- 
hühle  hildcn.  Her  neue  Erwerb  1)etlieUigt  sich  in  mannigfaltiger  Art  bei  der  Nah- 
ningsaufnahme  und  lilsst  die  ^lundbiihle  seihst  mit  ihren  Organen  zur  Aushildnng 
besonderer  Verrichtungen  gelangen.  Von  allen  anderen  Faltungen  in  lier  I'm- 
geliuDg  der  primilren  Mundi'ilfnung,  wie  solche  schon  vou  den  Fischen  liis  zu  den 
Iteptilien  auftreten,  ist  die  bei  SÄugem  zu  Stande  gekommene  die  liedeuteudsta_ 
und  zugleich  die  leiafungsfllhigate  durch  die  Bctheiligung  der  Miiaknliitur  an  ihrOll 
Entstehung.  ^| 

Dass  bei  der  WecheeKvirkunfc  der  VerriiditODKen  der  ürgaue  die  .MundlilTnQBg 
viflorlei  AnpaSBungen  ausgesetzt  ist  unil  deine ntsprech ende  Modificatiimen  bioter,  gaht 
ans  der  Maunigfalti^eit  der  NalininRBaufiialimc  hervor,  wie  t>ie  schon  bei  Fisclien  be- 
stellt und  hier  aneli  zu  niunclieu  weiter  um  sich  greil'endeu  UilUungen  leitet.  >iidche 
linden  je<luc-h  innerhalb  kleinerer  Alitheiluugeu  ilire  <Jrcuzc  und  lassen  uns  auf  ein 
»alleres  Eingeben  Verzicht  leisten.    Knviihnt  soll  nur  Einiges  sein. 

Hei  den  .''dai'hlei-n  kommen  die  beim  rekelet  hcurtheilteu  Lippenkuori'el  1!<I.  I. 
S.r-tt-M  in  lli'inii'lii,  iM'lc'lienn  den  Mu  ml  winkeln  befindliche  llautfalten  einnehmen.  Ebeu- 
lUirl  .f  I  Ulli  li  "i.Liiiliii  Miidificatiiincn  ({t^dacht,  welche  bei  vieleu  Teieostei  in  einer  l'ro- 
tjai'tilit^ii  ili  I-  liii-ir:-  -jili  darstellen.  Iiu  AllgL-mcinen  bleiben  die  letzteren  die  eigentliche 
II<';i:i<>ii/.iiu;;  ikn'  ,Miiiiiis)iulte.  wenn  auch  mancherlei  von  Iiitcgumentfalten  dargestellte 
l,ilijiciiliililiiii;rcii  in  einzelnen  klctueu  Teleoxteigruppen  (z.  B.  den  Labroideu.  bestehen. 

l>ii>  l,i|>)ien-  und  WanKenbildnng  der  Kiingethiere.  wie  sie  hIcIi  ontogenetiseli 
um  ili'in  .tiii'li  hier  bestellenden  lippenloeen  Zuütande  herauBbiidet,  prfigt  «ieh  in  ver- 
schiedenen Htnfen  aus.  Am  wenigsten  iat  die  Wangenbüdung  bei  manchen  Nagern 
entfallet,  am  bedeutendsten  bei  den  L'ngidaten  nnd  einit;enEdentaten<Mynuecopluiga;. 
Uurcli  die  Nahnmgsauf nähme  ist  iler  Vorbof  der  Mundliühle  auch  zu  manclieu  Em- 
trestal  tu  Ulfen  geflihrt,  indem  seine  seillichen  Uäuuie  sich  in  subeuDLn  jrelagerre  Baekeii- 
tauchen  er\veiteru.  Solohe  sind  selion  bei  Dmithorhynchns  beobachtet,  andi  bei 
manchen  itonteltlueren  (Phase olarelus,  l'eranieles  lagotls).  iu  g^ßercr  Verbreitung  bei 
Sägern  iCricetus,  Arctomys,  !*perniopliilus,  Taniias  etc.),    Bei  einigen  anderen  Maiteni 
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{('oelof^enySf  Ascomys)  kommen  äußere  Backentaschen  vor,  die  allerdings  ebenfalls  in 
der  Nähe  des  Mundwinkels  münden.  Auch  bei  vielen  katarrhinen  Affen  sind  innere 
l^ckentaschen  ausgebildet.  Alle  dienen  der  Aufbewahrung  der  Nahrung  und  sind 
innerhalb  engerer  Abtheilungeu  erworbene  Anpassungen. 

Dass  den  Wirbelthieren  noch  ein  präoraler  Baum  ( Vestibuhim)  zukommt,  war 
schon  bei  den  Acraniem  zu  sehen  und  ist  bei  Cranioten  nicht  minder  erweisbar. 
Die  Vergleichung  der  Lippenknorpel  der  Selachier  mit  Viseeralbogen  ist  für  das 
Skelet  zu  verstehen,  und  auch  bei  Ganoiden  und  Teleostei  geben  Skeletbefunde 
eine  Andeutung,  welcher  bei  Cyclostomen  durch  den  ontogenetischen  Nachweis  der 
Räumlichkeit  selbst  (v.  Kupffeb)  ein  weiterer  Fortschritt  angebahnt  ward.  Dass 
es  sich  hier  um  einen  Abschnitt  des  Darmes  handelt,  an  welchem  gewisse  Aus- 
buchtungen als  Rudimente  von  Kiementascheu  angesehen  werden  konnten,  verweist 
auf  weit  zurückliegende  Zustände,  welche  in  der  Ontogenese  höherer  Formen,  wie 
z.  B.  bei  Reptilien,  nur  noch  in  viel  geringeren  Spuren  bestehen.  Es  liegt  also 
eine  bei  Cranioten  untergegangene  Einrichtung  vor,  welche  nur  durch  wenige  Reste 
Bedeutung  hat  und  für  jetzt  mehr  zu  bloßen  Yermuthungen  als  zu  begründeten 
Hypothesen  Anlass  giebt. 

M.  vox  Davidoff,  Über  präoralen  Darm  und  die  Entwicklung  der  Prämandi- 
bularh(»hle  bei  den  Reptilien  (Platydactylus  mauritanicus  und  Lacerta  muralis\  Fest- 
schrift für  KuPFFKK.  1891).  Über  Blutgefäße  im  Kpithel  s.  Mauueu.  Morphol.  Jahrb. 
Bd.  XXV. 

Die  Organe  der  KopfdarmhSUe. 

§  276. 

Von  der  Kopfdarmhöhle  nehmen  zahlreiche  Organe  ihren  Ausgang,  welche 
zum  Theil,  nach  der  Scheidung  des  ursprünglich  einheitlichen  Raumes  in  die 
schon  aufgeführten  Abschnitte,  diesen  zugetheilt  sind  und  in  diesen  fungiren, 
zum  Theil  unter  Aufgabe  ihrer  ursprünglichen  Leistung  in  verändertem  Zustande 
sich  darstellen.  Von  diesen  Organen  haben  wir  den  gesammten  respiratorischen 
Apparat  später  vorzuführen  bereits  in  Aussicht  gestellt  und  ziehen  dort  auch  Ab- 
kömmlinge der  respiratorischen  Einrichtungen  (die  Thymus  und  die  Schilddrüse) 
in  Betrachtung,  ebenso  wie  wir  die  in  der  secundären  Nasenhöhle  zur  Entfaltung 
gelangenden  Organisationen  mit  dem  Riechorgane  behandelten,  wo  ihre  Bedeutung 
in  den  Vordergrund  tritt.  Die  übrigen  Organe  sind  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
sie  aufti-eten,  folgende:  1)  Zähne,  2)  Gaumen,  3)  Zunge,  4)  Drüsen. 

Diese  Organe  besitzen  alle  Beziehungen  zur  Außenwelt,  woraus  ihre  Ent- 
stehung sich  ableitet,  und  da  ist  es  die  Nahrung  und  ihre  Veränderung,  welche 
dabei  die  größte  Rolle  spielt.  So  kommt  schon  hier  dem  Darme  in  vielfacher  Or- 
gansonderung  seine  primitive  Bedeutung  zu. 

An  diesen  Organen  ist  die  Wand  der  Kopfdarmhöhle  auf  verschiedene  Art 
betheiligt,  und  auch  dem  durch  die  Mundbucht  der  Kopfdarmhöhle  gewordeneu 
ectodermalen  Abschnitte  kommt  eine  nicht  unwichtige  Rolle  zu.  Von  diesem  Ecto- 
derm  aus  nimmt  noch  ein  besonderes  Organ  seinen  Ursprung,  welches  bei  den 
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Vertebraten  zu  koincr  deutlich  viaiu-nehmbaien  Function  gelungt;  es  iat  die  Hy- 
liopbyais.  Am  hintoren  Abscimitte  der  ectodermulen  Auskleidung  des  Anfan^^s 
der  Kopfdarmhiilile  wächst  eiu  K)iit)ielschlimch  gegen  das  Uehini  und  nimmt  dn- 
bei  seinen  Weg  durch  die  Locke  zwisehen  den  beiden  \  orderen  Schüdelbalkeu. 
Mit  weitem  Lumen  mflndet  er  in  die  lioiiid.oruihöhle  aus  iR.vTHKK'sche  Tasche,. 
Indem  er  im  Laufe  der  Weiterentwicklimg  des  Kiii-pera  sich  verlllngert  (Fig.  l!l 
hiip),  wird  l);ild  aein  oberer  Theil  aligescliutlrt  und  kommt  in  die  Daais  der  SchUdel- 

bithle  hinler  das  Infundi- 
bulum  des  Qehirua  ku  liegen, 
während  der  nntere,  den 
Zusammenhang  mit  dem 
Kctoderm  beBitzunde  Theil 
frflher  oder  später  schwin- 
det. So  tritt,  bei  alleu  cra- 
nioten  Vertebraten  in  we- 
sentlicher (jliereinstimmnng, 
ein  acblauchfiirmiges  Gebilde 
in  benarhbarte  Lagerung 
zum  Gehirn,  in  die  spätere 
Hattclgrube  gebettet.  Dann 
gellt  von  dem  SchUuche 
eine  Sproaaung  ans,  er  wil^il 
in  kleinere,  vom  benachbar- 
ten Kiudegewebe  nmscblos- 
seue  Suldäuche  und  Follikel 
zerlegt,  die  ihre  epitheliale 
compactes  Gebilde  zusi 
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Auskleidung  bewahren  und  in  ihrer  Gesammtheit 
mem^etzen  von  unliekannter  pl  13' Biologischer  Kedeutnng. 

Wenn  ein  volles  Verotändnis  dieser  ISildung  bei  den  Wirbeltldereu  du 
bleibt,  so  ist  sie  die  Vergleichung  mit  niederen  Zuständen,  welche  einiges  Licht 
auf  sie  werfen  kann.  Wir  dürfen  sie  auf  das  bei  den  Tiiiiii-akii  in  der  Kiemen- 
höhle  mOndende  Dillaenoi^an  Itezieheu,  welches  auch  dort  sich  unmittelbar  unter 
das  Centralnenonsjstem  lagert,  und  ßndeu  auch  darin  eine  Verknüpfung  mit 
jenen  Wirbellosen. 

Wie  in  der  Hypophyse  ein  eigenthflmliches  (Irgan  auftiitt,  so  liegt  ancb  in 
dem  aus  dem  Infnndiliulnm  des  Gehiins  entstandenen  Abschnitte  eine  besonilere 
Bildung  vor,  welche,  als  SaeruK  rofnilo.sus  nnterscliieden,  dei'  l[\'|M)physl3  ange- 
sobloBseu,  besonders  bei  Fischen  mächtig  sich  darstellt  \s.  Itd.  I,  8.  77K,  sowie  die 
Fig.  454,  457,  460).  Inwiefern  der  Hypophyse  eine  nrsprtln gliche  lleziehung 
znm  Hiecborgan  zukommt,  ist  Itd.  I,  14,  tlö2  zu  ersehen.* 

Das  Organ  wird  Iiei  Aniphioms  vemiisst.  Seine  allgciueinc  Verlircitung  bei 
den  l.'ranioteu  und  die  L  bereinBtmimnnf;  in  der  Art  der  Genese  lehrt,  dass  in  ihm  ein 
tief  iu  der  Orgunisatlnn  dieser  Thiere  begründetes  Organ  vorliegt,  dem  ursprll unlieb 
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eine  wichtige  Rolle  zagekomiaen  bcid  wird.  Die  Vergleichung  mit  einem  Organe  der 
Tunicsten  (  Julin)  liegt  näher  als  andere,  welche  gleichfalls  versucht  worden  Bind.  erfllUt 
auch  alle  Bediognngen  zar  AoBfUhrung.  Es  wird  uns  aber  aach  dadurch  fUr  diese 
Organisation  kein  volles  Licht  geboten,  und  die  Anerkennung  solcher  noch  auklaren 
Punkte  ist  der  WisaenBchaft  Rirderlicher,  als  eine  Umgehung  der  Schwierigkeiten. 


Zfthne. 

Vorläufer  tod  Z&tmbildimgen. 

CycloBtomen. 

§277. 

Organe,  welche  dem  Festhalten  oder  der  Bewllltigang  der  Nahrung  dienen, 
sind,  ans  Hnrtsnbstanzen  gebildet,  der  Mnndäffnnng  zngetheilt  Von  solchen  be- 
stehen mancherlei  Bildnngen,  an  deren  Qenese  das  Epithel  eine  verschiedenartige 
Betheiligang  nimmt  Obwohl  man  Bie  ala  Zähne  znsammeuzn^sen  pflegt,  sind 
sie  doch  scharf  ans  einander  zn  halten. 

Die  eine  dieser  Zafanbil dangen  erscheint  bei  den  C}rclostomen.  Ea  sind  hom- 
artig  feste  Epithelgebilde,  welche  bei  den  Mjzinoiden  in  zwei  Reihen  den  Vorder- 
theit  der  sogenannten  >Znnge(  besetzen.  Ein  Zahn  kommt  am  Gaumen  vor.  Znn- 
genzkhne  besitzen  die  Peiromyzoitten,  denen  noch  in  dem  zn  einem  Saugapparatc 
eingerichteten  Mnnde  eine  größere  Anzahl  solcher  Hartgebilde  zngetheilt  ist 
(b.  Fig.  20).  Wenn  sie  auch  mehr  der  Function  des  an  dem  Eingange  des 
Hundes  gebildeten  Saugnapfea  dienen,  so  kommen 
doch  weiter  nach  innen  zn  auch  paarige  Bildungen 
vor,  denen  freilich  nur  geringe  Leistnngen  entsprechen 
werden. 

Bei  den  Mifxinoiden,  deren  Mnnd  in  ganz  an- 
derer Art  gestaltet  ist,  nimmt  eine  zur  Zerkleinerung 
dienende  Einrichtung  von  der  Tiefe  des  Mundes  den 
Ausgang.  Ob  der  Haum  noch  dem  Vorräume  ange- 
hört oder  bereits  dem  Kopfdarme,  lassen  wir  dahin- 
gestellt sein.  Zwei  an  einander  geschlossene  Platten 
tovgen  in  Reihen  geordnete' Homzähne,  nach  hinten 
gerichtet  (Fig.  21),  nnd  daran  schließt  sich  ventral 
Tom  darüber  verlaufenden  Darme  ein  bedeutender 
Hnskelsack  {xs},  an  welchem  eine  Äußere  Ringschicht 
einen  L&ngsmnskel  umfasst.  Der  Längsmaskel  {Im] 
entspringt  von  einem  dem  Grunde  des  Sackes  ange- 
fügten Knorpel  {k],  welcher  vielleicht  dem  Kiemen- 

skelet  entstammt.     Die  Muskulatur  des  Sackes  besorgt  die  Action  der  Zähiiohen- 
platten,  wobei  auch  noch  manche  andere  Einrichtungen  betheiligt  sind. 

Die  beiden  Abtheilungen  der  Cyclostomen  ergeben  in  den  dargestellten  anato- 
mischen Befunden  einen  ferneren  Ausdruck  der  auch  in  allem  Clirigen  bestehenden 

Ge(<iit»üi.  Tsrgl.  Ai..loi.i^.  II.  3 
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Duriusyeteiii  uuü  dt^ii  Athijiunggnr^'anei 

•fewalti^eii    Divergenz    der    OrgMiiaatioii ,    deren    oiederer    Zustaui]     niclir    die 
MysinoiiJcii  trifft,  wie  ja  ancli  die  zAimchentragentlen  Pktten,  trotz  ilirea  Muskel- 
aackea,  mehr  an  Einriclitangen  von  Wir! 
i'ig.  21.  loBPii  eriuücru. 

^  Ähnliche  Orgsne  tehren  bei  den  A 

phibien  wieder,  wo  sie  den  Mnnd  dw 
Annreularven  besetzen,  siuch  bei  Sircn  la- 
nertina  vorhanden  sind.  Sie  bilden  hier  äußer- 
lich Qnerreihen  kleiner  ZAbncbun,  nach  den 
Gattunjcen  in  im ichiedener  Anordnung  nnd 
an  den  Kitfern  setzen  sie  compaotere  Massen 
zusammen  welche  eine  \rt  von  tiefer 
seheide  »oistcllen  nnd  an  ilirem  fieien  Rande 
fem  sagezdhnig  gestalt«t  sind  indem  die  ein- 
zelnen verhornten  Zellatulen  hier  \oispnngfiti 
nnd  für  die  einzelnen  dattungen  von  außer 
ordentlifh  mannigfaltigir  (  estaltnng  sind 
lias<*  sie  \on  den  C^clostomcn  sich  herleiten 
ist  niiht  wahr4  bemlich  denn  len  bei  leti- 
teren  tvpischen  Zuugenzähnen  sind  sie  gLne~ 
tisch  fremd  Man  und  also  jene  Eigeo- 
thüniUcfakeit  niederer  Amphibienzustände  als 
eine  erworbene  gelten  lassen  müssen,  die  in 
Anbetracht  ihres  \orkommeu9  im  emichse- 
nen  Zustande  ^on  "^iren  wohl  urapränglich 
eine  gi  ußcre  V  erbreitungl  esessen  haben  mag 
Wie  in  allen  hier  als  >VorUtüfer  von 
Zähnen  •  dargestellten  (.)rgauen  ein  nfärrtr 
Zustand  der  gctcMidicn  Textur  zum  Aua- 
druck  kommt,  so  begründet  sieh  daraus  auch 
der  Gegensatz  zu  den  eehten  Zähnen,  und  jene 
Textnr  ist  zugleich  das  einzige  in  morpliologi- 
Bcher  Richtung  lüemei  US  am  e,  während  in  allem 
Übrigen' bedeutende  Differenzen  hervortreten. 

Verhor)äen  Gebilden  mannigfaltiger  Art  begegnen  wir  aueli  iu  den  höheren  Ab- 
llieilungen  in  Eteziehung  zii  den  Kiefern,  betracltten  sie  aber  zweckmUOigt-r  von  den 
eben  vorgeflllirteu  gesondert,  da  sie  nichia  ala  die  '^'erhomung  mit  jenen  gemein 
haben. 

über  die  Zulinbilduugeu  der  Oydoslommt  b.  ¥.  K.  ijcHiiLZE,  Arch.  fUr  mikroskop. 
Anatomie.  Bd.  V.  Ober  die  Horuzühtie  der  Amphibien.  Derselbe  ebenda  nnd  in  iL 
Abhandl.  (I.  k,  preuß.  Acadeuiie  der  Wibb.  1888. 

QEitriK-lt'jVLK  et  Vam  Baiuer}:,  Le  vestibulc  de  la  buaehc  rliez  les  tf.tardji 
des  batraeiens  anures.  Archiv  de  Biologie.  T.  IX.  G.  liEUiiSNtis,  Über  lluruzübne. 
N.  A.  Leoji.  Carol.  Bd,  LVill  Nr.  4. 


Foiaterl,  Teutrtl  leiffnat, 
den  Flattsi  p  mit  den  8k<ikc 
Srita  ncUüen.  1  Tentitel. 
i>  n'  TrigsnJniu.  m  Coiist 
rbigns.    II  £nDgeii<d»ld*. 


J 


Vom  Darmsystem  der  Cranioten.  35 

Echte  Zahnbildungen. 

Gnathostomen. 

Allgemeines.    Genese  und  Stiuctnr. 

§  278. 

Eine  zweite  Abtheilnng  von  Zahngebilden  ist  gemeinsamer  Abstammung  nn4 
ist  im  Besitz  aller  Gnathostomenj  wenn  sie  auch  in  größeren  oder  kleineren  Ab- 
theilungen derselben  wieder  verloren  u  ging.  In  der  Textur  besteht  in  allem 
Wesentlichen  Übereinstimmung,  und  es  waltet  durch  die  Genese  aus  mehreren 
Geweben  ein  höherer  Zustand.  Wir  sind  diesen  Gebilden  bereits  beim  Integument 
begegnet  in  den  Hautzähnchen  der  Selachierj  und  wie  sie  dort  in  reicher  Ver- 
breitung über  die  Körperoberfläche  zur  Entstehung  von  vielen  Schutzorganen  und 
schließlich  sogar  von  knöchernen  Skeletbildungen  führten  (vergl.  Bd.  I,  8.  200), 
so  geben  sie  hier  gleichfalls  für  mannigfache  Einrichtungen  die  Quelle  ab.  Im 
Wesentlichen  von  gleicher  Structur  mit  jenen  Placoidgebilden  finden  die  Mund- 
Zähne  ihre  vornehmste  Verrichtung  im  Ergreifen  und  Festhalten,  dann  auch  in 
der  Zerkleinerung  der  Nahrung  und  erlangen  ihre  besondere  Wirksamkeit  durch 
die  Verbindung  mit  den  gegen  einander  operirenden  Kiefern,  wo  sie  als  Oebiss 
auch  zur  bedeutendsten  Ausbildung  gelangen  und  in  der  ganzen  Gnathostomen- 
reihe  fortbestehen. 

Die  Übereinstimmung  dieser  im  Dienste  der  Kopfdarmhöhle  oder  auch  der 
secundären  Mundhöhle  stehenden  Organe  mit  jenen  Placoidgebilden  des  äußeren 
Integumentes  macht  auch  ihre  Abstammung  von  daher  nicht  bloß  wahrscheinlich, 
und  die  Thatsache,  dass  wir  ihre  Reihen  bei  der  Genese  in  continuirlicher  Fort- 
setzung zu  dem  Integumente  nachweisen  können,  bringt  jene  Abstammung  zur 
Evidenz.  Dass  sie  erst  bei  den  Gnathostomen  sich  entfalten,  ist  eng  an  die  Ent- 
stehung der  Kiefer  aus  einem  Kiemenbogen  durch  Sonderung  desselben  in  zwei 
Abschnitte  geknüpft:  Ober-  und  Unterkiefer,  davon  der  erstere  aus  dem  oberen, 
am  Cranium  Anschluss  findenden  Stücke,  der  untere  im  Anschlüsse  an  den  vorigen 
»ich  darstellt  (Bd.  I,  S.  331).  Sie  besitzen  in  ihrer  Betveglichkeit  gegen  einander  die 
Bedingungen  für  die  Ftinctian  der  sie  bedeckendenj  gegen  einander  unrkenden  Hart- 
gebUde  des  Integumentes,  Dadurch  stehen  die  Gnathostomen  im  Gegensatze  zu  den 
Cyclostomen,  und  die  Bezahnung  der  ersteren  gewinnt  allmählich  in  fortschreiten- 
der Weise  immer  engere  Beziehungen  zu  den  Kiefern^  welche  die  ersten  Skelettheile 
sind,  an  denen  den  Hautzähnchen  eine  neue  und  wichtige  Function  übertragen  ward, 
die  an  anderen  Skelettheilen  in  der  Begrenzung  der  Mundhöhle,  wenn  auch  nicht 
fehlend,  doch  von  minderem  Werthe  ist.  Denn  nur  für  die  Kiefer  ergiebt  sich,  vor 
Allem  durch  deren  Muskulatur,  sowohl  eine  vielfach  gesteigerte  als  auch  präcise 
Leistung  auf  das  von  ihnen  in  außerordentlich  vielfacher  Art  zu  bewältigende 
Nahmngsmaterial. 

Die  Kiefer  der  Gnathostomen  sehen  wir  sowohl  in  ihrer  Entstehung  als 
auch  in  ihrer  nach  verschiedenen  Klchtungen  divergirenden  Ausbildung  an  die 
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Bezahnnu^  gebunden,  nnd  damit  kommt  auch  den  Zabnen  fllr  die  V'ciTichtimgen 
dea  Darmsyatema  eine  liervorr^ende  Bedeutung  zu, 

Uie  Thatsacbe,  daaa  ilaa  Ectoderm  in  die  embryonale  Mnndbucht  aich  fort- 
setzt, unteratfltzt  die  oben  begründete  Voratelluug,  so  dass  auch  die  Kieferzäline 
uraprIlDgiich  dem  IntegnmeDte  entstammten.  Wie  es  aber  kommt,  dasB  auch  hinter 
dieser  ectodeiTualen  Region,  in  dem  entodermalen  Abschnitte  der  Kopfdarmhühle, 
gleichfaUa  ZAhnc  entstehen,  bleibt  noch  zu  ermitteln,  da  man  nicht  auch  dem 
Entoderm  die  gleiche  zahnhildende  Leistung  zuerkennen  will.  Es  wird  wabr- 
acheinlich,  daaa  die  primitive  Grenze  dea  Ectoderma  sich  nach  hinten  verschob, 
dasB  es  in  dieser  Richtung  eich  ausgedehnt  hat,  und  damit  der  Entfaltung  auch 
seiner  Abkömmlinge  eine  Ciebietserweitei-ung  verschaffte. 

Durch  ihre  Eigenschaften  imd  ihre  Genese  stellen  sich  die  Zähne  der  Cinatbo- 
stomen  büber  als  jene  anderen  Gebilde,  die  bei  den  Cyclostomen  und  manchen  Am- 
phibien den  gleichen  Kamen  tragen.  Diese  Eigenschaften  beruhen  auf  der  Re- 
theiliguug  verscliiedener  Gewebe  an  ihrem  Aufbau.  Das  Epithel,  von  dem  auch 
hier  der  Anstoß  ausgeht,  liefert  die  überaus  feate  Schicht  des  Schmelzes  {Email- 
substaiix),  welchen  wir  als  den  functäonell  wichtigsten  Bo- 
*'*■  ^  st«ndtheil  dea  Zahnes  zu  beurtheilen  haben,  welcher  wahr- 

scheinlich auch  der  älteste  ist.  Chemisch-physikalische 
Veränderung  df.r  Epilhehelle,  selbst  mehr  oder  minder 
deutlich  In  lasal  zuerst  erfolgender  Schichtung,  bildet  den 
Ausgangspunkt.  Gleichfalls  sklerosirendes  Gewebo  Qber- 
kleidet  snbepitheliales  Bindegewebe  in  Gest&lt  einer  PHpille, 
und  daraus  geht  das  Zahnbein  hervor  (Dentin,  Elfen- 
bein), durch  weitere  Sklerosirung  der  bindegewebigen 
Unterlage  wird  dieae  in  Knochensubstauz  umgewandelt 
und  leistet  zugleich  die  innige  Verbindung  des  Zahnes  mit 
der  Schleimhaut  [Basalplatte).  Durch  diese  Momente  bildet 
der  Zahn,  aaf  die  Unterlage  von  Skelettheilen  gestützt,  ein 
zn  den  oben  genannten  Verrichtungen  geeignetes  Werk- 
zeug, welches  sich  durch  seine  Leistungen  auch  im  Volum 
ausbildet  nnd  in  maimigfaltige  Formzustandc  übergeht 
Auch  in  der  Art  seiner  Befestigung  waltet  ein  Fortaehritt 
in  der  aufsteigenden  Reihe. 

Es  sind  also  hier  mancherlei  Gewebe  zn  einem  Oi^ 
gane  vereinigt,  an  welchem  das  härteste,  der  Schmelz 
eiuZbIui vonHydtnfroB  [Fig.  23»),  den  vorragenden  Tbeil  des  Zahnes  bedeckt. 
0  z »babrin.""  d  *KB"ch*  n-  Dieser  Schmelz  scheint  die  rr.^tf  Schicht  am  Zahne  vor- 
"8ciiw»cin  vngrBOpiBiig'*  zusteUen  und  bildete  wohl  schon  im  Integumente  das  erste 
schützende  Product  des  Ectoderms,  dessen  Basalschicht 
ihn  liefert  'Bd.  1,  8.  152).  Die  Eotstehung  des  Schmelzes  knüpft  an  die  achioht- 
weiae  Veränderimg  der  hohen  Formel  cm  ente  der  eclodennalen  Basalschicht,  wozu 
Genaueres  die  histologischen  Werke  lehren  mögen.    L'nter  dem  Schmelze  bildet 
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du  Zahnbein  (o)  in  der  Regel  den  bedeutendsten  Tbeil  des  Zahnes,  es  vird  von 
Cuiftlen  durchsetzt,  velche  in  einem  sehr  mannigfachen  Verhalten  zur  Aofstellnng 
besonderer  Qewebsarten,  besonders  bei 
Fischen,  geführt  haben.  Es  ist  immer  das 
Abxheidungsprodvct  von  Zelle  d  ,  welche  man 
dem  Hesoderm  zuzuzahlen  pflegt,  welche 
aber  wahrscheinlich  gleichfalls  ectoder- 
maler  Herkunft  sind  (Bd.  I,  8.  84,  162). 
Die  Entstehung  des  Zahnbeines  geht  von 
der  eisten  Zahnanlage,  einer  Papille  ans, 
deren  oberfl&chlichste  Zellen  [Odonto- 
hiasten)  eine  Schicht  formiren,  von  wel- 
cher unter  Fortsetenng  der  Zellsnbstanz 
die  Abscheidu^  erfolgt  Die  Zellenfort- 
sfttze  nehmen  nach  der  Abscheidung 
"weitere  oder  engere  Canäk  {ZahncamH- 
clten)  ein,  mit  ^esen  in  verschiedener 
Art  sich  verzweigend.  Basal  geht  das 
Zahnbein,  wo  der  Zahn  mit  dem  ihn 
tragenden  Skelettheile  im  Zusammen- 
hange steht,  in  die  Knodienstd)8tanz 
Über,  von  welcher  das  Zahnbein  nur 
eine  Modification  vorstellt,  wie  sie  ja  tiBgMcbnitt  «ikm  z>i.n«  «b  ADsrrhichai 
(bei  Fischen)  die  Textur  des  Zahnheines     iS.''™^  t\  wt^'^ÄÄi.!^'T«l'i'!; 


Nach  Haßgabe  des  Wachsthums  der  Zahnpapille  kommt  dem  Zahn  eine  ver- 
schiedene L&ngeueDtfaltang   zu,    wobei    die  Papille  einen 
Binnenraum  (Zahnhöhle]  einnimmt  (Fig.  23  o].    Diese  kann  Fig.  21. 

aach  bis  zn  vollständiger  Reductiou  gelangt  sein,  so  dass 
das  Innere  des  Zahnes  vom  Zahnbein  eingenommen  wird 
{Flg.  S3).  Das  kann  auf  vielerlei  Art  vor  sich  gegangen 
sein.  EHe  Gestaltung  des  Zahnbeines  beherrscht  vor  Allem 
den  vorragenden  Tbeil  des  Zahnes,  welcher  als  Krotte  be- 
zeichnet, in  unzähligen  Formen,  von  schlanker  biszu  massiver 
gedrungener  Form,  und  wieder  in  niederer  Plattenform  in 
allen  übergingen  sich  darstellt,  auch  complicirt  durch  Vor- 
spmngBgebUde  aller  Art,  VergröOerangen  der  wirksamen  Ober- 
fliehen Dnd  damit  Modificationen  anck  in  der  Function  er- 
delend. Minder  prScis  bestimmbar  ist  das,  was  Wurzel  ge- 
nannt wird.  Wfthrend  in  den  niedersten  Zustanden  noch  7on  ~dVr~  obäifltche'gy 
keine  > Wurzel*  existirt  und  der  successive  Übergang  des  derZiiui<:tniii:Iei]!''iil|i.) 
Zahnbeins  in  eine  knöcherne  Basalplatte,  oder  der  directe 
Anadilaaa  der  Krone  an  Theile  des  Knochenakelets  die  Befestigung  des  Zahnes 
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bedingt,  (;ebt  in  anderen  Fällen  eine  basale  Fortsetzung  der  Krone,  in  die  Kiefer 
aicb  verlängernd,  aus  und  fungirt  als  Wnrzel,  in  der  Teitnr  mit  der  Krone  über- 
einstimmend, aber  von  ihr  durch  die  nur  auf  einer  Strecke  sie  überkleidende 
Schmelzschiclit  nnterschieden. 

Mit  einer  soleben  Verlängerung;  des  Zahnes  iat  sein  dlrecter  ayuostotl scher 
Anscbluss  an  den  Kiefer  noch  nicht  verBchwTinden,  er  wird  aber  nur  partiell  am 
labialen  Rande  der  Krone  ausgeführt.  Kommt  diese  Yerbindnng  nicht  mehr  zu 
Stande,  so  ti'itt  eine  gleichmüßige  Verlängerung  des  Zahnes  kieferwärts  auf,  nnd 
es  entsteht  damit  eine  Einbettung  in  den  vollständigen,  jenen  Abschnitt  des  Zahnes 
nmfonuenden  Kiefer,  womit  auch  VerSndemngen  am  Kieferskelet  verbunden  sind. 
Bei  solchen  Zähnen  ist  die  eine  Wnrzel  vorstellende  Strecke  weiter  entfaltet,  aber 
sie  gelangt  erst  dann  zu  selbständigerer  Ausbildung,  wenn  der  Zahnwechsel  in  min- 
der rascher  Folge  sich  vollzieht,  und  dadurch  der  Existenz  des  activon  Zahnes 
eme  relativ  längere  Dauer  beachieden  iat.  Die  Function  beherrscht  auch  die 
Wurzel,  an  welcher  eine  Vermehrang  dea  von  der  Zahnhiible  aus,  d.  h.  von  der 
hier  befindlichen  Papille  abgeschiedenen  und  die  Ilrthle  in  einen  Canal  nmwan-' 
delnden  Zahnbeines  die  Festigkeit  dieses  Theiles  erhobt 

Die  Wurwi  ist  dndurdt  rin  rrst  auf  mnem  langen  II  it/e  ttifrtssive  vom  Zniin 
encorhenev  QehiUle-,  welchea  in  den  niederen  Abtheilungeu  bald  gänzlich  fehlt, 
bald  mancherlei  Vorstufen  bietet,  and  bei  vollkommener  Ansbildnng  eine  Um- 
schließung von  Knochengewebe  eoiipßiugt.    Dieses  dient  wesentlich  der  WnrEel, 
welche  durch  es  verstärkt  aud  anch  verlängert 
f's-^'i-  wird,   indeaa  ea   m  niederen  Zuständen   als 

Baaalplatte  die  Verbindung  dea  Zahnes  mit 
der  Schleimhaut,  dann  seine  ConCTescenz  mit 
den  Kiefern  oder  anderen  Skelettheilen  in  der 
Wand  der  Kopfdarmhühle  vermittelt. 

Im  Aufbau  des  Zahnes  bietet  das  Zahitlmn 
die  grüßte  Verschiedenheit,  welche  auch  in  der 
Textur  desselben  kund  wird.  Die  mit  jener  des 
Knochens  im  Wesentlichen  tibereinkou tuend« 
üartBubstanz  wird  von  Canalbihiungen  rerac/ii*- 
deiifr  Art  dureliBetzt  Weitere  Canlite  fuhren 
noch  Blutgefäße,  welche  von  der  Zalmpapille 
oder  doch  von  der  zahntragenden  Sclileimhant 
aus  eindringen  und  eich  mehr  oder  minder  weit 
mit  den  Canäten  ramificiren.  Sie  kOnnen  in  ver- 
schiedener Anorduung,  in  bestimmter  Omppi- 
rang  sich  darstellen.  In  der  nebenstehenden 
Figur  treten  sie  von  der  Basis  her  in  Abstün- 
den ein,  gegen  die  Spitze  zu  die  bedeutend- 
ste Veraweigung  nehmend.  Sie  entsprechen 
den  Havers'schcn  CanUlcn  des  Knochens  nnd 
sind  in  allen  Abtbeilungea  der  Gnathostoraen  mehr  oder  minder  verbreitet  zu  treffen. 
Dieses  Vasodmlin  iOvn:K]  geht  oftmals  auch  in  echtes  Knochengewebe  mit  Knochen- 
kürpercbcu    über,  welches,  weil    noch    hn  Bereiche  der  Dentinbildnng  des  Zalincs 
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befindifch,  (kteodettiin  (Owen;  benannt  n-ard.  Die  terminalen  Verzwcigiiiigen  der  Canüle 
des  V'aBddentins  setzen  sich  in  die  bcIiod  oben  anfgefllhrten  Dentin-  oder  Zahnbeln- 
ctnäJchen  fort,  welche  dem  verbreitetsten  Befunde  des  Zahnbeins  nngehJJren.  Sie 
tünnea  imler  aUiuähticher,  von  Verzweigungen  begleiteter  Abnahme  ihrer  Stjirke  in 
eine  nußcrgt«  DentlnBcliicht,  das  VUrodfmliu,  sich  fortsetzen,  welches  beim  Fehlen 
des  Bcbnielzee  diesen  vertritt,  wenn  auch  nicht,  fanctionell  ersetzt.  Häutig  nehmen 
die  Zahne uuiichen  einen  welligen,  aber  im  Ganzen  dabei  einander  parallelen  Verlauf, 
durch  welchen  auf  Längsschliffen  von  Zähnen  eine  die  Zahnhithlnng  concentriseii 
aiDEieliende  Linienbild ang,  als  Aasdrack  der  Krümmungen  sieh  dareteitt 

Das  gewtihnliehe  Dentin  oder  Zahnbein  ist  die  iilTesle  der  Dntltiiliililufig,  »fo» 
Vanadtmlm  die  jüngere  Bädung.  Erst  naek  Ahsalx,  des  Dentins  erfolgt  die  Enbtehuii^ 
da  Vasod/mliHs,  irelehes  niemali  da*  Ihntin  tälUf/  erutxl.  Aneh  die  allgemeinere  Ver- 
brettUDf^.  selbst  sein  Vorkommen  im  Kkeiet  voa  Teleostei  (Küi.likek)  hilft  sein  Alter 
be{;rUnilen,  Im  Vasoilcntin  walten  bozilglieh  der  Anordnung  der  (.'aniile  liberaii» 
variable  Zustünde.  Die  gesammte  lülilun);  beruht  auf  einem  nach  der  echten  Dentin- 
bUdang  wieder  von  der  Zahn]iiipille  ausgebenden  Frocess,  welcher  die  Papille  voll- 
MSnd ig  verbrauchen  kann  und  dann  den  Zuhn  mit  seiner  ganv.en  Basis,  dem  Kiefer. 
in  Synostose  bringt, 

I>ie  feinen  und  feinsten  Verzweigungen  der  Zahncanälehen  ergeben  sich  frlilier 
oder  Bpiiter  von  den  Canülehen  abgehend  nnd  bilden  immer  Anastomosen,  so  dasn 
bis  in  die  kleinsten  Abschnitte  das  Zahnbein  vun  lebender  Substanz  durchsetzt  wird: 
tu  'lea  Canälchen  die  Fortsetzungen  der  Odontoblastcn,  nnd  in  deren  Auililufern 
wieder  feinste  ProtoplasmafortsHtze.  Mag  es  sieh  um  weitere  oder  engere  Röhrehen 
"der  Canälchen  handeln,  so  bildet  die  Verfhciluiiff  des  Protoplasma  auf  diesen  Wegen 
die  nanptsaehe,  so  dass  dadureh  llberall  liie  abscheidende  Substanz  mit  der  abge- 
schiedeneu,  eben  dem  Dentin,  in  C'ontact  bleibt,  nnd  damit  im  Leben  des  Organs  auch 


itlcn  dnrehingea 


**  Veränderungen  der  Textur  ermCgliclit  sind.  Damit  stellt  auch  im  Zusammen- 
"Bt  dass  von  dem  Canalsystem  des  Zahnbein*  feine  Ausläufer  in  den  Schmelz  sich 

^**''ecken  können,  für  deren  Entstehung  wir  den  Inhalt  Jener  Canälehen.  eben  das 
'<>tnp|aenia.  in  Anspruch  nehmen  müssen.    An  diese  Befunde  schließt  sich  eng  ein 

***^erer  an.  welcher  oben  von  Hydrocyon  dargestellt  ist.  Die  Zahncanülehen  sind  etwas 
**''er  als  gewöhnlich,  und  lassen  uns  dicht  gedrängt  stehende  Punkte  (s.  Fig.  3ß 
wVennen.  welche  bei  stärkerer  Vergrößerung  als  deutliche  Poren  sich  darstellen. 
^«iOÄte  davon  ausgebende  Canälehen  frihren  auf  geradem  Wege  zu  den  benachbarten 
^acouälchen.  so  dass  alle  Zahucauälchen  direct  mit  einander  verbunden  sind.    Von 
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ilun  terminalen  Verzweiflungen  j^ebcn  Uhnlichc  feinste,  aber  minder  regelraäßif;  sa- 

Keordneto  C'aiiillehen  ans,  welche  in  der  Figur  grtißtentheila  ini  l>Hr(,hachnitt  als  Punkte 
tticlirbur  sind,  und  uns  dem  fianzen  entsteht  die  VorBtcItiing  von  einer  außerordent- 
lich reichen  nnd  leinen  Vertheilung  <les  Priituiiksma  in  der  Finbelanz  des  ZahtilmW^M 


FiBche.  V 

§  279. 
Die  Zähne  der  Selachier  halben  bei  den  Haien  das  primitive  Verbalten  nnd 
damit  die  Übereinstimmung  mit  den  Hautzäbnen  am  tveuesten  bewahrt.    Sie  sitzen 
in  dem  die  knorpeligen  lueferatttcke  Uberkl eidenden  Integument,  in  Reüien  ange- 
ordnet, die  sicli  an  der  Innenfläche  der  Kiefer  bis  in  eine  dort  befindliche  Furche 
erstrecken  nnd,  hier  von  einer  Schleimh autfalte  bedeckt,  in  jfingero  Formationen 
übergeben.     Die  letzteren  bieten  den  Ersatz  für  die  auf  den  Kieferrändern  im  Ge- 
brauche beündlichen   und   dadurch   allmühUcb   verloren  gehenden  Zabnreihen, 
au  deren  Stelle  jeweils  die  nächsten 
Fig.  2!.  Reihen  rücken,  inühreiid  im   <h-iniiU 

d'  J)  von  innen  hfr  finn  stelr.  BUiliinij  iwiipr 

Zi'hiif  statt  lint.  Indem  diese  den 
Kiefern  zugetheilten  Zahubildungen 
durch  bedeutendes  Volum  sich  vor 
den  Hautzäbnen  auszeichnen,  sind 
weiterhin  in  der  Kopfdarmiiühle  viel 
kleinere  Gebilde  in  Verbreitung  anzn- 
treflen,  hesoiidera  bei  älteren  Indivi- 
duen leicht  wahrnehmbar.  Sie  finden 
sich  in  jenem  Zustande  an  den  Skelet- 
theile  überziehenden  Schleimhant- 
Btrecken,  wie  an  den  Kiemcnbogen  und 
längs  der  Schädelbasis,  imd  sind  dess- 
halb  von  Kedentung,  weil  von  ihnen 
aus  auaohnlichere  Zahnbildnngen  sich 
ableiten.  Die  an  dem  Eiefeirand 
entstandenen  Zähne  erscheinen  sehr 
frühzeitig  in  Cuntinuitiü  mit  den 
ijußci-lich  den  Kirfer  hrl.ln'drnden 
Zahnbildnngeu ,  und  wenn  wir  die 
nebenstehende  Fig.  27  verstehen, 
findet  an  der  Innenseite  an  der  epi- 
thelialen Einseaknng(Z'']  eine  Neubil- 
dung statt,  welche,  aufwärts  rückend 
(Z),Z>),  ziimfreienltandegelaijgt  Der 
erste  zur  Function  gelangende  Zahn  [d ')  zeigt  noch  die  Kichtung  seiner  Spitze  wie 
die  seiner  Vorgänger,  aber  ihm  folgen  nach  nnßeu  hin  Zahnchen  mit  dem  durch 
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je  xumi  9'ßitseu  aosgedrOckten  ZuaUnde  der  Indifferenz  (iji,  d'\  woran  sich  Bolehe 
mit  distal  gerichteter  Spitce  reihen  {d,  d}.  Dieser  Befund  l&sst  erkennen,  wie  trots 
der  Continoitat  der  Kieferzfthne  mit  den  Zähnen  des  Inte^mentea  bereits  eine 
Bondemng  beider  in  der  Richtung;  der  Spitzen  sich  ansdrfickt,  welche  der  Ver- 
schiedenheit der  Leistungen  gemiß  ist  Der  Ersatz  der  Zähne  erfolgt  nicht  vom 
äußeren  Integnment«  hei*,  sondern  geht  von  einer  Epitheleinfaltnng  (Ef)  aas,  welche 
innen  un  Kiefer  sich  einsenkt.  Sie  kommt  bei  ftlteren  Individuen  zur  weiteren 
Anshildnng,  so  dass  hier  ganze  Serien  von  jungen  Zähnen  in  verschiedenen  Stauen 
der  Entwicklung  zu  finden  sind.  An  der  dnrcb  die  intermediären  Zähnchen  (ij<,  d^) 
eingenommenen  Stelle  finden  sich  später  die  außer  Function  getretenen,  beschädigten 
und  zum  Verlnste  bestimmten  Reste  der  Kieferbezahnnng. 

In  frflheu  Stadien  ergiebt  sich  auch  im  Volnm  zwischen  den  Haut-  und  den 
Kiefeizähnen  ein  nur  geringer  Unterschied  (Fig.  27  d—D],  der  immer  mehr  her- 
vortritt, nachdem  die  Function  ihre  Ansprüche  an  die  Eieferzähne  zu  steigern  bfr- 
gonnen  hat.  Wie  im  Allgemeinen  im  Umfange,  so  macht  sich  die  Leistung  auch 
an  der  besonderen  Gestaltung  geltend,  welche  die  Anpassnng  an  die  Qualität  der 
Nahmng  und  die  Art  ihrer  Bewältignng  erkennen  Iftsst. 

Nichts  vermag  die  Abstammung  der  Kiefeizähne  und  somit  die  Phylogenese 
des  gesammten  Gebisses  mehr  zu  beweisen  als  die  Betrachtung  von  Kieferfiächen, 
wie  eine  solche  in  Fig.  28  dai^estellt  ist.  Mit  der  Lageverändemug  spielen 
Sonderung     und    Anpassung 

eine  Rolle  und  sind  in  den  *^' 

Einzelbefnnden  leicht  zu  ver- 
stehen. Dem  primitiven  Zu- 
stande noch  nahe  erhält  sich 
das  Gebiss  bei  den  meisten 
Haien.  Wir  sehen  (Fig.  28) 
die  in  Gebrauch  befindliche 
Reihe  mit  Zahnen  sehr  ver- 
schiedener Beschaffenheit. 
Ein  Theil  ist  in  verschieden 
starker  Abnutzung  (a,  d,  f). 
Ein  anderer  ist  noch  nicht  R,.ch(erriiteriief«r  (in*- »ii^n  firchiri.«  «6  a  i  a  to 
zur  Auflichtung  gelangt  [c,  c),  *™''*";.„7j''/.*'rVdtB^t*?6'zih^  ^^'iu^n'Tb'i'i  ^''"' 
während  solche  in  verticalen 

Reihen  das  Material  des  Vorraths  repräsentircn,  welches  sich  (hier  am  Unterkiefer) 
von  nnten  her  eigänzL  Die  jflngsteu  Generationen  sind  hier  nicht  dai^stellt,  da 
sie  sich  in  der  Furche  am  Ende  der  gesammten  Zahngebilde,  zum  Theile  vom 
Unterkiefer  (m)  bedeckt,  dem  Blicke  entziehen. 

Es  ist  beachtenswerth,  dass  sämmtliche  Verticalreihen  von  Ersatzzähnen  mit 
ihren  verbreiterten  Basen  mehr  oder  minder  deutlich  in  einander  greifen,  und  dass 
darin  eine  Andeutung  von  schrägen  Reihen  gegeben  ist,  wie  sie  an  den  Hantzübuen 
des  gesammten  Integnmentes  der  Hue  bestehen  (vgl.  hierüber  Bd.  I,  S.  löS  nnd 
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ebenda  anch  Fig.  6ü).    Die  verticaleu  LiLngaieiboii  dea  Z&lineraatzes  ei^ben  sieh 
dadnrcli  nicht  als  etwas  Neues,  noiuierH  sind  gkirhfnüg  au«  der  schratfen  HdJitti- 
hüdung  ahhUbar.     Üemgemäß  sind  anch  die  jeweils  in  Äcdon  befindlichen  Z&hne  _ 
(vergl.  Fig.  28]  nicht  in  strniger  Oitcireihe  angeordnet,  und  damit  kommt  e 
helleren  ZnstSnden  bedeutend  verschiedenes  Verhalten  znm  Änsdruck,  velche^ 
als  späterer  Erwerb  erscheint. 

Schon  bei  den  Suhchieni  sind  die  Zäboe  der  Haie  nicht  nnbedentend  ' 
einander  versobieden,  doch  finden  sieb  von  den  lancettförraigen.  etwas  gebogent 
ZUbncii  der  Lamnao  bis  zn  den  breiten  masaiveD  Platten  von  Heterodontns  alle' 
Übergänge  vor.     Dna  Vorhandensein   directcr  Spitzen  am  Einzelzahne  hat   znr 
Annahme  einer  Genese  derselben  dnrch  Conercscenz  mobi'erer  derselben  geführt. 
Quot  capita,  tot  dentea !     Die  Vergleichung  jüngerer  Ai-ten,  z.  B.  von  Notidanideo  g 
mit  älteren  hat  aber  gelehrt,  dasa  bei  den  letzteren  eine  Vermehrung  der  S 
besteht,  ohne  dass  dabei  die  Snmme  der  Z&hne  selbst  vermindert  wäre  (Jäckbi.)^ 
und  anch  för  die  platten  Formen  bei  Rochen,  z,  B.  Myliobatia,  ist  die  Entstehung 
jeder  einzelnen  Zabnplatte  durch  Verbreiterung  eines  kleinen  Einzelzabnea  erwiesen 
{TiiEUENi''Ei.8).     Wir  dürfen  daher  fflr  den  Beginn  der  Be-zahnung  bei  den  8el»- 
chiem  die  Erhaltnng  der  Einheitlichkeit  der  Zahngebilde  anch  innerhalb  gröütwi 
Variation  des  A'olums  und  der  speciellen  Gestaltung  behaupten. 

IJei  den  spitzen  Formen  besteht  eine  laterale  Kriiairaung  nach  der  bctreffeuden  ' 
Seite,  und  nar  die  medianen  sind  synimetrisch  gestaltet.  Zur  Seite  der  großen  Spitze 
kommen  oft  noch  kleinere  zur  Ausbildung.  So  entstehen  hfthere,  an  der  Kante  in 
stärkere  oder  feinere  Zacken  auslaufende  Platten,  wie  bei  Seymnus  oder  Carcharias- 
Mit  kleineren  Zacken  zeichnet  eine  große  die  Zähne  dea  Unterkiefers  von  Hexancbns 
BUS.  übergünge  in  verschiedene  Formen  bieten  eich  in  (k-r  Regel  bei  einem  nad 
deniaelben  Kiefer  dar,  and  Über-  nud  Unterkiefergebiss  sind  ullgeniejn  in  der  Zabn- 
form  verscliieden. 

In  der  Anordnuitg  der  Eieferzühno  geben  sich  au  die  HantzUhne  erinnernd) 
.  Momente  in  erkennen.  Die  Ziihne  bilden  auacheinend  Lifngsreihen,  die  mit  dem  znndl 
menden  Alter  von  den  Seiten  her  Zuwachs  empfangen,  ailein  dicät  Längar&üien  greifim 
in  die  benaehharkn  ein.  ho  data  daraus  dieselbe  schräge  Anordmuig  hervorgthi,  wie  • 
bei  den  Hatdxäknm  allgemein  begfelä  (Bd.  I.  Fig.  65).  In  vUllig  gleichartiger  ät«llin 
auf  dem  Kieferrande  ist  daher  immer  nur  ein  Thcil  der  im  Gebrauch  betindliclM 
Ziihne  zu  finden,  zwiseben  je  zweien  derselben  findet  sich  ein  anderer,  der  woits 
znrllckstelit.    Man  vergleiche  in  dieaer  Hinsicht  Fig.  27  mit  Fig.  28. 

Noch   grüßer   als   bei   Daieu   ist   die  Mannigfaltigkeit   der  Zahnbildnngen 
Rochen.    Wie  Bich  hier  die  Differenj:  der  Kieferzähne  von  den  dem  Iniegument  varTI 
bliebenen  Hartgobilden.  wo   solche  Überhaupt  sich  erhalten  haben,  viel  bedeuten- 
der zeigt,  HO  ist  auch  im  Gebias  derselben  eine  grOBere  Entfernung  vom  primitiven 
Zustande  des  Gebiases  der  Haie  zu  erkennen.    Die  Einzelbefunde  sind  außerordent- 
lich mannigfaltig.    Die  nur  bei  manchen  Haien  (Mustclns,  Heterodontna)  vcrtretflnea- -^ 
Zahnplatten  sind  allgemeiner  bei  den  Rochen  verbreitet,  bei  denen  die  Zabni 
eine  Kioferatrecke  in  dicht  znsammenBehließender  Maase  bedecken.    Am  voUstSndig« 
aten  ist  das  bei  Kliinoptera  und  Myliobatis  ausgeprägt. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  »um  Theil  auch  noch  der  ontogenetischen  Aol^a 
klärang  harrenden  Zustände  milsaen  wir  uns  hier  versagen,  wollen  aber  doch  i 
aufmerksam  macheu,  wie  auch  in  diesen  Einrichtungen  den  Rochen  ihre  Stellung  ■ 
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filtere  Formen  den  primitivcreD  der  Haie  gegenüber  zuzuweisen  ist,  wte  das  von 
mir  vor  langer  Zeit  aach  in  anderen  Kinricbtungen  bcgrUndet  nard.  Der  dieser  Anf- 
atellung  zu  Tlioii  gewordene  Widersprach  hat  sich  einigen  Beifalls  erfreut  and  giebt 
zuweilen  anch  die  Gmndlagen  ab  fUr  manche  SpecialforBchungen  mit  dem  Werthe 
ihrer  fler  Baaia  entsprechenden  ErgebniBse. 

IMe  reiche  Bezabnung  der  Selachier  und  Teleostei  ist  bei  Chimären  nnd 
Dipnoern  einer  Rednclion  gewichen,  die  nnr  wenige  Zahnbildangen  zur  Entfal- 
tung kommen  ließ,  aber  diese  in  bedeutendem  Umfange.  Damit  haben  sich  diese 
Gebisse  zngleich  vom  gemeinsamen  Aasgangspankte  viel  weiter  als  bei  den  Tele- 
ostei entfernt  nnd  geben  den  phylogenetischen  Beziehungen  ihrer  Träger  bedeut- 
samen Anadmck.  Knr  in  den  manchmal  sehr  bedeutenden  Zahnplatten  mancher 
Teleostei,  besonders  fossiler  Formen,  findet  sich  eine  entfernte  Ähnlichkeit. 
Den  Cliimären  kommen  jederaeits  am  Cranium  zwei,  am  Unterkiefer  je  ein  scharf- 
kantiger Zahn  zn.  Unter  den  Dipnoern  besitzt  Ceratodna  oben  gleichfalls  je  zwei 
Zfthne,  davon  der  gröQere  hintere  kantige  Voraprünge  trägt,  die  mit  eben  solchen 
eines   Ähnlich   gestalteten 

Zahnes    in   jeden   Unter-  Fi^  20. 

kiefer  eingreifen.  Sie  sind 
keineswegs  dnrch  die  bei 
Oanoiden  und  Teleostei 
hanpta&chlicfa  die  Zähne 
tragenden  Knochen  ge- 
stfltzt  Jene  Kjwchen  adbst 
sind  vielmehr  Tiieile  der 
Zälme.  Man  deutet  sie  oben 
als  Vomer  und  Pterygo- 
palatinnm  (Fig.  29  V,  P), 
nnten  als  Operculare. 
Ihren  Anfang  itelimra 
sie  von  einer  größo-en 
Zahl  conigeiier  Eimelx/ihtte 
von  discreter  Genese  (R.  Se-  1^'^''  "■  ^''^'"•^■■1 

uom],  aber  sehr  bald  treten 

sie  in  basalem  Znsammenhang  dnrch  Maschen  von  Knochengewebe,  welches  bei 
der  Weiterentwicklung  der  Binzelzfthne  anch  die  schließliche  Concreseenz  der 
Zahnsockel  bedingt  [Fig.  29).  FDr  diese  Concresccnz  bestehen  auch  manche  Vor- 
Ifinfer,  wie  z.  B.  bei  den  fossilen  Ctenodipterinen. 

Die  an  Ceratodns  beobachteten  Thatsachen  werfen  auch  heiles  Lieht  auf  die 
ähnlichen  Zahnbefnnde  von  Protopterus,  bei  welchem  aber  hinter  zwei  kleineren 
Zähnen  zwei  größere  die  Gaumenregion  einnehmen.  Diesen  wirken  zwei  Zähne 
des  Unterkiefers  entgegen,  wie  die  des  Gaumens  mit  schräg  leislenförmigem  Uelief 
der  Kanfläche. 

In  diesen  Zabnbildungen  der  Dipnoer  liestebt  auch  Concrescenz  mit  den  sie 
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tr^enden  Knochen,  wi<i  diose  ja  aaeh  aus  eiuer  voo  den  uraprÜngÜGhen  Eins« 
eabnen  ausgehenden  Gmottlage  entstehen.     Die  Leisten vorsprflnge  scheinen  «c/rm- 
<jen  Beifwii  von  Einte-tuihien  zu  entsprechen,  wie  es  bei  mancheu  fossilen  Formen 
(Ctenoilus  tuhercnlatna)  angedeutet  wird.     Darin  bestände  ein  Anschluss  dieser 
tiiftthtigen,  secundär  entatandenen  Zahneinlieiten  der  Chimären  und  Dipnoer,  die, 
,  filr  sich  betrachtet,  nur  Probleme  bilden,  an  andere  Fische.    Aber  weder  Ganoiden 
nodi  weniger  Teleostei  kjinnen  hier  in  Betracht  kommen,  sondern  höchstens  dia 
Helachier,  wenn  auch  dahin  kein  directer  Weg  führt,  und  in  dem  Bestehen  einei    l 
bei  Selachiern  nicht  einmal  verbreiteten  Gaiimengebisaes  eine  tiefe  Kluft  zwischea   ' 
jenen  kund  mrd.   Die  Urzustände  des  Gebisses  für  Chimäi-eu  und  Dipuoer  werden   I 
sonach  in  viel  älteren  Formen  zu  suchen  sein,  Das  Fehleu  eigentßcher  Kieferzätma  ' 
bildet  gleichfalls  eine  EigenthümUchkeit  der  genannten  Abtheilnngen,  ao  dass  dis  J 
schon  den  Selachiern  erworbene  Bildang  hier  noch  aussteht. 

Wenn  die  Genese  des  Gebisses  lier  Dipnoer  auf  Grund  lja»akr  ConcrescetutM 
von  Eiiix^lvüiwii  erfolgt,  so  kann  am  Unterkiefer  nur  medial,  mit  der  Entstebnng'S 
eines  Operculare  (Spleniale)  zusammenbängend,  nicht  an  einem  Dentale  jene  An»- J 
hildung  stattlinden,  denn  hier  allein  an  der  medialen  Unterkieferfl flehe  sind  grSB«n 
Reihen  von  Zähneu  verfügbar  (vorgl,  Selachier).  Dafür  besteht  aber  nur  in  darfl 
Gaurn enregiou  functionell  eiu  Antagonismus,  und  diesem  entspricht  die  Ausbildni^l 
lies  palatinen  Gebisses.  A'o  wird  die  <jroßi:.  Eiiirnlliiimlichhcil  dimer  ZaJinbüdungeitm 
erhUirlm: 

Die  Erscheinung  der  primitiven  Gebissbildung  bei  Ceratodns  ergiebt  uns  darin  ' 
koiDon  so  ganz  iudilie reuten  Zustand,  dass  nur  die  Stellen  der  künftigen  Einheifr- 
zähue  den  Besatz  von  einlachen  Zähnen  erhalten.  Er  geht  nicht  Über  jene  Ort-  I 
lichkeiten  hinaus.  Bei  Ganoiden  und  Teleostei  findet  ein  Zahnbesatz  an  vielen  I 
anderen  Stellen  der  Mundhöhle,  sogar  weiterhin  in  der  Kiemenhöhle  statt,  und  vor.! 
Allem  in  den  Kiefern  selbst.  Da  nun  weder  das  .1 
'^'  "'  Dentale  des  Unterkiefers  noch  andere  als  medial«  J 

Theilc  an  der  oberen  Kieferregion  bei  den  Dipnoi  J 
Zähne  erhallen,  die  Existenz  eines  Deutale  jedooh  1 
zwingend    auf  eine   ihm   ursprünglich  zukommende  \ 
Bezahnuug  hinweist,  da  es   eben  ans  einer  sulchaa  1 
hervorging,  so  muss  daraus  geschlossen  werden,  dau  I 
den  Dipnoern  eine  weitt^re  Verbreitung  der  primi-  ( 
tiven  ZahnbilduDg  zukam.    Die  Ontogenese  bei  Ccra- 
i;^iii.riii.fer^nMi^a«n  widfn  z»hnen     todus  bietet  die  ersten  Zustände  der  aus  basaler  Cob- 
crescenz   entstehenden  größeren  Zahnbildongen  und 
darin  nicht  mehr  den  ursprunglichen  Befund.     Alle  anderen  Zähne  sind  verschwun- 
den, wohl  im  Wettbewerb  mit  den  zu  mächtigerer  Leistung  gelangenden  Com-    | 
plexon    oder  vielmehr  Zahne oncresc eazon ,    deren   Einzelzähne  von  einer  wähl«    ' 
acheinlich  viel  ausgedehnteren  Anlago  kleiner  Zahngebilde  hier  allein  noch  ent-   i 
standen  sind. 

Die  Geschichte  lier  Zabubijdung  bei  Diimoeru  bietet  auch  manclie  ßerlihrung    ' 
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mit  Fragen,  die  am  Kopfskelet  von  Bedeutung  sind.  Sie  können  hier  nicht  Er- 
örterung finden.  Erwähnt  sei  nur,  dass  das  Operculare  (Spleniale)  des  Unterkiefers 
seine  Vertretung  in  dem  mächtigen  Zahne  des  letzteren  hat,  womit  ich  zugleich 
meine  Angabe  in  Bd.  I,  S.  360  verbessernd  vervollständige. 

Das  Ergebnis  der  Entwicklung  der  Zähne  bei  Dipnoi  steht  scheinbar  im  offenen 
Gregensatz  zu  dem  Gebisse  der  Selachier.  Hier  discrete  Gebilde  am  Anfang  wie  am 
Ende,  dort  Concrescenz,  welche  zu  nur  wenigen  aber  großen  Zähnen  führte.  Trotz 
dieses  starken  Contrastes  lasse  ich  doch  die  Dipnoi  den  Selachiem  unmittelbar 
folgen,  weil  für  die  Anlagen  bei  Dipnoi  noch  höchst  einfache  Zahnformen  bestehen. 
Diese  sind  nicht  von  Befunden  abstammend  anzusehen,  welche  die  übrigen  Fische 
auszeichnen,  von  einer  Differenzirung,  die  dort  überall  Platz  greift.  Die  Dipnoi 
stehen  dadurch  einem  alten  Zustand  viel  näher,  wenn  auch  ein  großer  Theil  der 
primitiven  Bezahnung  völlig  verschwunden  ist.  Die  Ausbildung  der  Concrescenzen 
erfolgte  gewiss  unter  dem  Einflüsse  des  Nahrungsmaterials,  vegetabilischer  Sub- 
stanzen, welche  zermalmt  werden  müssen.  Dem  entsprechen  die  mächtigen  Producte 
der  Concrescenz,  und  für  jene  Action  gewinnen  die  Einzelzähne  keine  Bedeutung; 
sie  bestehen  nicht  mehr,  nicht  einmal  in  der  Anlage,  indem  sie  für  bleibende  Zahn- 
bildungen keine  Verwendung  finden  konnten.  Aber  der  niedere  Zustand  darf  doch 
nicht  als  ein  primitiver  Ausgangspunkt  gelten,  denn  es  besteht  bei  den  Dipnoem  nichts 
mehr  von  einem  Anschluss  an  die  Zähnchen  des  Integumentes,  welcher  uns  bei 
Haien  so  prägnant  entgegentrat  und  als  der  Anfang  für  alle  ZahnbUdungen  in  der 
Mundhöhle  zu  gelten  hat. 

Die  bei  den  Haien  noch  nachweisbare  Gleichartigkeit  der  Zähne  mit  Haut- 
gebilden geht,  wie  schon  bei  Dipnoem,  auch  in  den  höheren  Abtheilungen  ver- 
loren, indem  die  einmal  zu  Zähnen  gewordenen  Organe  sich  ihrer  speciellen  Func- 
tion immer  mehr  angepasst  und  die  Erhöhung  derselben  durch  mancherlei  neue 
Verhältnisse  erworben  haben. 

Bei  KnocheU' Ganoiden  und  Teleostei  sind  die  Zähne  vom  primitiven  Znstande 
weiter  entfernt,  und  auch  ihre  Verbindung  ist  eine  andere  geworden,  indem  sie  den 
betreffenden  Skelettheilen,  wenn  auch  häufig  nur  lose,  angefügt  sind.  Sie  sind 
dabei  in  bedeutenderer  Verbreitung  in  der  Begrenzung  der  Mund-  und  der  Kiemen- 
böhle  anzutreffen. 

Außer  dem  Kieferknochen  (Maxillare,  Prämaxillare  und  Dentale  des  Unter- 
kiefers) können  die  Gaumenbeine,  der  Vomer,  das  Parasphenoid,  die  Pterygoidea, 
endlich  das  Zungenbein  und  die  Kiemenbogen  Zähne  tragen  (z.  B.  bei  Salmoniden). 
Von  den  Kiemenbogen  ist  es  vorzüglich  der  hinterste,  dessen  Hälften  auf  einfache 
Platten  reducirt  sind,  an  denen  Zahngebilde  verbreitet  vorkommen.  Auch 
an  den  dorsalen  Stücken  von  Kiemenbogen  {Ossa  plianjngea  si/p.)  finden  sich 
fast  immer  Zähne  vor.  Dui'ch  den  Anschluss  an  ursprünglich  knorpelige  Skelet- 
theile empfängt  die  Function  eine  Sicherung,  aber  auch  dem  Skelettheile  selbst 
wird  daraus  eine  seinen  Werth  erhöhende  Veränderung  zu  Theil,  indem  durch 
diesen  Zahnanschluss  die  erste  Verknöcherung  des  Skelets,  zunächst  am  Kopfe, 
sich  einleitet.  Darauf  ward  schon  früher  hingewiesen  (Bd.  I,  S.  200).  Der  Zu- 
sammenhang der  Zähne  mit  den  Kiefern  und  anderen  zahntragenden  Knochen  be- 
zeugt jenen  Vorgang,  welcher  jedoch  nicht  allgemein  sich  erhält.  Es  entspricht 
der  Bedeutung  des  Zahnes  sein  Ersatz  im  Falle  seines  Verlustes,  und  daraus  geht 


^  Vom  UnniiuyHtciu  iiiiil  i[L>D''Allinmii^scjr<;iLTii?ti.  ^M 

»ecund&r  die  Selbatftndigkeit  der  (ieiiese  des  Zaiines  hervor,  die  zur  AnJage  v^| 
Serien  von  Zabnkeimen  führt.  mM 

Bezllglii^h  der  FormoD  uitd  ilea  l.'mfanges  der  Zilhne  herrscht  die  anßerordeniül 
liebste  Mannigfaltigkeit  gemäß  der  großen  Verechiedenheit  der  Nahrung  und  ihrer 
Aufoahme.     So  bieten  sich  in  der  Kopfdaimhühle  vieler  Fische  von  aUen  Seiten 
her  Organe  zum  Zerkleinern  und  Festhalten  der  Beute,  der  auch  durch  die  Kich.-^ 
tung  der  Zähne  nacli  hinten  ein  Enb^'eicben  unmCglich  gemacht  ist.  ^fl 

Am  häußgäteu  waltet  die  Kegelform,  bald  rein,  bald  mit  seitlicher  AbplaUH 
tung,  letztere»  betjonders  an  den  Kiefern.  Meist  ist  die  Spitze  hakenförmig  ein^ 
wJirts  gekrümmt:  fast  cyliudrische  Formen  fehlen  gleiclifallB  nicht  und  finden  sich 
oft  von  bedeutender  Feinheit,  während  platte  Formen  fPflasterzähne)  hänfig  Ver- 
breitung besitzen.  Bald  ist  die  Anori3imng  in  einfachen,  bald  in  mehrfachen  Keiheu, 
oder  es  bestehen  Gruppen  oder  größere  Haufen,  besonders  bei  den  feinen  Zähnen 
(BtlrsteuEahne).  Gruppen  etwas  stärkerer  Zähne  stellen  die  llautzähne  vor.  Fast 
allgemein  ist  die  Bezahnong  bei  einer  und  derselben  Ai-t  an  den  verschiedenen 
Localitaten  verschieden,  bei  vielen  kommen  uamiigfaltige  Formen  vor  und  lehren, 
wie  verschiedeuartig  die  Leistungen  der  einzelnen  Theilc  der  Kopfdarmbegren- 
nung  sein  kflnnon.  Der  allmähliche  Verbrauch  wird  auch  hier  durch  einen  Ersatz 
gedeckt,  indem  meist  neben  den  in  Function  stehenden  neue  in  der  Bildung  ge- 
troffen werden.  Zuweilen  geschieht  die  Entwicklung  in  Einseuknngen  der  ScUeim- 
hant,  die  selbst  unter  dem  alten  Zahn  sich  fortsetzen  kann.  Dieses  Verhalten  ist 
an  Eataenkungen  de«  Epttliek  gekndpft.  Indem  Erhebungen  der  Schleimhaut  die 
Zahnpapitlen  entstehen  lassen,  aus  denen  das  Iknlin  entsteht,  kommt  vom  Epithel 
her  die  Sdimelxhekleldung  zu  Staude,  nnd  wo  die  ZabnpapiUe  in  Anpassung  an 
die  gegebene  R&umlichkeit,  man  denke  sich  etwa  ilurch  bestehende  Zähne  veran- 
lasat,  nur  in  der  Tiefe  neu  entstehen  kann,  senkt  sich  ein  Bpitbelfortsatz  dabin 
ein  und  bildet  über  der  Papille  eine  Decke,  aus  welcher,  vom  Mutterboden  sich 
abschnürend,  ein  den  Schmelz  erzeugendes  Organ  entsteht.  Dieses  Schmehorgan 
ist  also  an  Bedingungen  geknüpft,  unter  denen  es  schon  bei  KnochenG scheu  be- 
obachtot  wurde  (Fk.  Heincke],  wohl  auch  schon  bei  Gaiioideu  vorkommt  Es  ist 
aber  hier  keineswegs  schon  eine  allgemeine  Einrichtung,  sondern  nur  au  bestimmten 
Örtlichkeiten  gegeben,  wo  der  Zahnersatz  in  der  Kegel  für  größere  Zähne  an  tieferen 
Stellen  seinen  Ausgang  nehmen  muss.  Im  übrigen  liefert  das  continuirliche  Epi- 
thel der  Schleimhaut  unch  den  Schmelz  der  Zähne,  wenn  er  nicht  gänzlich  fehlt, 
wie  für  einzelne  Fälle  angegeben  wird. 

Fht  die  am  Unterkiefer  bestehende  Bezahnung  kommt  es  erst  allmählich  zu  dem 
die  Teleostoi  charakterisirenden  Verhalten,  indem  noch  bei  Amia  (Fig.  31  j1)  eine 
Mehrzahl  von  zahnbesetzten  Knochen  besteht.  Außer  dem  eine  Zahnreihe  tragen- 
den Deutale  kommen  nach  innen  davon  mehrere,  wiederum  zahnbesetzte  Platten 
{d]  vor,  und  auch  das  Operculare  ist  mit  lindimenten  von  Zähnen  besetzt.  Kur 
die  dem  Dentale  zugehörigen  Zähne  bleiben  bei  den  Teleostoi  erhalten  [B],  und 
auch  hier  ist  die  Reihe  keineswegs  ganz  regelmäßig,  indem  in  verschiedenem  Ma&o 
Ersatzzäbne  sich  eindrängen. 
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Von  den  an  der  Innenseite  der  Kiemenbogen  sich  bildenden  Zähnen  gehen 
neue  Einrichtongen  ans.  Bei  vielen  Teleostei  sind  sie  in  einzelne,  große  Massen 
feiner  Zfthnchen  umfassende  Haufen  gruppirt  Sie  bilden  Stachelpolster,  welche 
zum  Festhalten  der  Nahrung  oder  auch  zur  Zerkleinerung  derselben  dienen,  wobei 
besonders  jene  der  Ossa  pharyngea  snp.  mit  denen  der  Ossa  pharjngea  inferiora 
zusammenwirken.    Bei  einiger 

Verlängerung  der  auf  den  freien  ^^8-  ^^• 

Strecken  der  Kiemenbogen  auf-  A 

gereihten  Zähnchen  und  schrä-  ^- 

ger  nach  vom  gerichteter  An- 
ordnung derselben  ändert  sich 
die  Function,  und  die  Zähnchen 
legen  sich  als  ein  Gitter  vor 
die  innere  Öffnung  der  Kie- 
menspalte. Bei  bedeutender 
Vermehrung  der  Zahl  und  Um- 
wandlung der  Zähnchen  in 
schlanke  knöcherne  Stäbchen 
entsteht  ein  Filtrirapparat, 
welcher  dem  Wasser  den  Durch- 
gang gestattet,  während  er  Nah- 
rungstheile  zurückhält.  Solche 
Einrichtungen   kommen   schon 

bei  Selachiem  zu  Stande  (Selache  maxima).  Unter  den  Ganoiden  besitzt  sie 
Polyodon,  wo  sie  an  der  Vorderseite  der  Kiemenbogen  an  derselben  SteUe  ent- 
springen, welche  bei  Acipenser  weiche  Papillen  trägt.  Unter  den  Tekostei  be- 
gegnen wir  ihnen  bei  Clupeiden  in  bedeutender  Ausbildung. 

Die  Verbreitung  der  Zähne  an  den  verschiedenen  Örtlichkeiten  ist  manchem 
Wechsel  unterworfen,  bald  fehlen  sie  an  diesem,  bald  an  jenem  Theile,  und  häufig 
ist  durch  Ausbildung  an  der  einen  Stelle  der  an  einer  anderen  Stelle  vorhandene 
Mangel  physiologisch  compensirt.  Der  Defect  kann  auch  die  gesammte  Bezahnung 
treffen,  wie  das  bei  einzelnen  Gattungen  verschiedener  Familien  der  Teleostei  vor- 
kommt, auch  bei  den  Lophobranchiem.  Unter  den  Ganoiden  sind  die  Störe  hier 
zu  nennen,  von  welchen  bei  Acipenser  der  Verlust  von  Kieferzähnen  sehr  früh- 
zeitig erfolgt,  indess  er  bei  Polyodon  an  eine  spätere  Periode  geknüpft  ist  und 
junge  Thiere  die  ELiefer  mit  kleinen  Zähnen  besetzt  zeigen. 

§280. 

Bei  allen  gnathostomen  Fischen  kommt  für  die  Kopfdarmhöhle  eine  nähere 
Beziehung  des  Bodens  derselben  mit  deren  Decke  zu  Stande,  dergestalt,  dass  ven- 
trale Theile  des  Kiemenskelets  dorsalen  Tfieilen  benachbart  zu  liegen  kommen. 
Das  ist  schon  bei  Selachiem  und  Dipnoern  der  Fall,  hat  aber  bei  den  ersteren  für 
die  Bezahnung  keine  große  Bedeutung,  nachdem  dieselbe  exclusiv  den  Kiefern 


Mediale  Seite  des  Unterkiefers  A  von  Amia  calra,  B  von 
Gadna  morrhna.    Bezeichnong  wie  Bd.  I,  Kopftkelet. 
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Kiigetheilt  iat.  Fllr  die  Dipnoer  dagegen  haben  wir  bereits  eine  größere  Auadeh- 
niiDg  der  Bezaluran«;  in  Concorrenz  mit  jenem  Verhalten  des  Kiemenskeleta  oben 
gew-tlriiigt.  GnnoideH  und  Knoclirnfix'-hr  geben  in  der  fnnctioncllen  Hodentung 
dieses  den  E-kmenapparal  gegen  die  Bast»  ermiü  drät^endr.ti  Verhaltens  den  Zu- 
savime'TiImng  mit  der  auf  den  Kiemeril/ogcn  sieh  enttciekehtdrn  BeJiahnung  aufs 
klarste  zu  erkennen.  In  nebenstehender  Pignr  zeigt  sich  die  I^agerung  des  Kie^ 
menapparates  zum  Kopfe,  in  Ä  mehr  verbreitert,  in  B  mehr  von  den  Seiten  ]| 
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znH am mengedr fingt,  in  beiden  Abbildungen  lateral  timfasst  vom  Eiemenderkcl  und 
den  diesem  zugehörigen  Theilen,  welche  zugleich  ventral  und  median  den  Zugang 
zur  KienienhOlile  zwischeu  sich  wahrnehmen  lassen.  Wenn  nun  auch  am  Kiemen- 
«ppnrate  die  Ausdehnung  der  bei  SelacliJeni  auf  die  Kiefer  heschräiikten  Bezah- 
nuug  Plat2  gegriffen  hat,  kommen  bei  Ganoideu  nnd  Teleoatei  xweifanhe.  Bildu»tgen, 
auf  die  Beicälligurig  und  ZerkieiticriiTuj  der  Nahruifij  wirkeitd,  zu  Stande.  In  der 
erstgenannten  Richtnng,  mehr  dem  Erfassen  der  Nnbrang  dienend,  ist  das  Gebiss 
der  Kiefer  thfttig,  in  mannigfaltiger  Gestaltung  der  Zähne,  mit  Vorwalten  der 
konischen  Form. 

Kör  die  Zerkleinerung  werden  vorwiegend  die  Zahnbildungen  am  Kiemen- 
apparat vrirksam,  welche  in  der  Hegel  durch  kleinere,  häufig  nur  platte  Hartgebilde 
in  verschiedener  Zahl  nnd  Anordnang  sich  darstellen,  theila  an  den  obeien  Olied- 
stOcken  der  Kiemenbogen  (Ossa  pharj-ngea  snperiora),  theils  an  dem  letzten 
rudimentären  Kiemenbogen  [Ossa  pharyngea  inferiora),  hier  zunächst  in  beson- 
derer Differenzirung.  Man  vergl.  hierüber  Bd.  I,  Fig.  276  A,  B,  wo  eine  Ver- 
schiedenheit des  Zahnbesatzes  am  letzten  rudimenUlren  Kiemenbogen  siehtbar 
ist.    Dasselbe  siehe  auch  in  Fig.  274,  in  welcher  außerdem  noch  Ossa  pharynge« 
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»uperiora  linkerseits  nach  der  Seite  gelegt,  rechterscits  in  ihrer  natdrlicbeu  Lage 
clai^atelit  sind.  Li  den  Bewegungen  dieser  Theile,  dorsaler  und  ventraler  zu 
einander,  vennag  man  sich  die  Wirkung  vorzustellen,  Vielehe  von  Jenen  der  Kiefer 
entfernt  nach  hinten  an  den  Beginn  dea  Pharynx  verlegt  ist. 

Auf  diese  Verhältnisse  muss  auch  die  Entfaltung  ilea  Kiemen skclettt  liezogeii 
werden,  die  Starke  und  Verbindnngsart  der  Glieder  der  einzelnen  Bogen  und  die 
Art  ihres  ventralen  Zusammenhanges.  Sie  sind  nicht  bloße  Sttitzcu  der  Kiemen, 
sondern  haben  in  der  Ilegrenznng  des  zur  KiemenhOhle  gewordenen  Kopfdarmes 
fßr  die  Ansbildung  von  Zähnen  Bedeutung  erlangt.  Dadurch  contrastiren  die  sehr 
schwachen,  wenig  differenrirten  Kiemenbogen  der  Dlpnoi  mit  dem  bei  Ganoiden 
und  Knochenßschen  in  großer  Mächtigkeit  bestehenden  Apparate.  Denn  l)ei  den 
Dipnoem  hat  sich  die  geaammte  Bezahnung  auf  die  oben  geschilderten  Zubn- 
concrescenzen  beschränkt,  an  denen  die  Kiemenbogen  keinen  nachweisliaren 
Antheil  haben,  indess  bei  Ganoiden  und  Knochenfischen  das  Kiemenskelet  auch  an 
der  Bildung  des  Gebisses  in  oft  sehr  bedeutender  Weise  betheiligt  ist.  Diese  fdr 
die  Physiologie  der  Kanfonetion  sehr  wichtigen  Verhältnisse  xind  liis  jetzt  fast  gar 
nicht  gewürdigt  worden  und  entbehren  für  Ihie  mannigfachen  Zustände  noch  jeder 
genaaeren  anatomischen  Frilfung,  die  anch  die  Musknlatnr  zu  nmbssen  hätte. 

Etwas  genauer  sind  ans  jenen  verbreiteten  Sänrichtungen  entstandene  Oi^- 
nisationen  bekannt,  in  welchen  der  fdufte  nur  rudimentär  erhaltene  Kiemenbogen 
als  Os  pliari/ngcuiit  iiiferius  die  Hauptrolle  spielt.  Sein  bereits  Vqu  uns  beachteter 
Zahnbesatz  kommt  bei  i'yprinoiden  zn  bedeutender  Entfaltung,  und  die  Zähne  eind 
auch  in  ihren  Formen  bei  der  Unterscheidung  der  Arten  von  Wichtigkeit  Die 
im  Ganzen  vor-  und  aufwärts  gerichteten  Zähne  (Flg.  33  .A}  sind  dem  Knochen  syu- 
oatotisch  verbunden  und  ^tnrken  gegen 

eine  nene  Einrichtung,  die  zwar  gleich-  j^g_  j^^ 

falls  vom  Epithel  ausgeht,  aber  ilurcli 
Verhomung  desselben  geliefert  wird. 
Ein  bedeutender  auf  Dorchschniltcn 
zwei  Schichten  erkennen  lassender  ali- 
gemndeter  Vorsprung  von  bestimmter 
Gestalt  ist  in  eine  basale  Einsenknng 
des  Craninms  eingelassen  und  leistet 
mit  seiner  harten  Fläche  den  ge- 
nannten Zähnen  die  Gegenwirkung. 
Alles  zeigt  an  dieser  Einrichtung  eine 
erhöhte  Funktion  zur  Zerkleinerung  des 

Nährmaterials.  Der  hier  gegebene  Apparat  bietet  einen  Ersatz  fdr  das  ft))rige 
Gehiss,  welches  bei  diesen  Physostomcn  zu  Ornnde  jcegangen  ist.  Die  hornige 
Kanplatte  nimmt  die  Stelle  der  Ossa  pharyngea  superiora  ein,  lUc  souat  bei  an- 
deren Fischen  in  ähnlicher  Art  fungireu,  aber  die  NeugfutaUun'j  l(i«''t  in  ihm-  I  >)■- 
nnfachuwj  awli  einf  fuiiclionfU  viel  höherr  Slufe  erlvMtirn,  da  die  FJ.xirung  der 
Kanplatte  der  bei  den  Oasa  pharj-ngea  bestehenden  Muskelwirkung  nicht  benüthigt 
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und  den  mesaWen  Zähnen  der  Osäa  pharj'n^eii  inferiora  oine  viel  hedeotendere  Wlr^ 
kung  znkoEiiiit,  als  dem  Zahnliesats  dea  hoinologen  Knochena  anderer  Fische. 

Die  fllr  diu  Trkoatei  hIb  Rcj^ei  .infKcelpllt?  Aiisljililmi);  der  Ziilnie  auf  riiier 
SkcletnnterlaKe  besitzt  innnche  Ausiuiljiae.  Awji  bei  den  Haicti  bestellt  ein  solchn« 
t)rt,  wo  Zäline  olme  jene  Unterlag  vorkouiiiieii,  aii  dem  Itaiiiiic  Bwimdu'ii  den  beider 
seitigen  Klefcratilekeii. 

Die  Verbindung  der  Zähne  der  Teleoatei  mit  der  Unterlage  «eBchielil  siif  selir 
mannigfache  Art.  Nirht  selten  bcBitsen  fic  nur  eine  Verbindung  mit  der  Selileimhaut^ 
was  hei  jüngeren  ZHhneii  sehr  verbreitet  ist.  Bei  anderen  sitzt  der  Zaiin  dureh 
weioherea  Oewebo  dem  Koocheu  oder  einem  sackartigen  Vnrapronge  desselben  aiifj 
,  litt  Hii/ine  kümien  drum  xogar  beueglicli  sein,  nie  z.  It.  dici  oberen  bei  Ksux.  wi 
sirli  naeli  hinten  legen,  und  damit  den  Ingcsta  den  ferneren  Weg  gestatten,  fllr  den 
die  Umkehr  mit  Aufriditen  der  Zähne  gelieiimit  wird. 

Meistens  verschinilut  die  usBifieiTeDdc  BaHis  mit  dem  Knochen,  in  allen  Befnn- 
den  ergeben  si(!h  beullglkli  der  feineren  VerliHltnisse  betriiehtllehe  Moditieationen. 
?  innige  Vcrhimlung  des  Zahnes  nnt  dem   bexilglielien  Knoclien  wird  diireh  E^ 
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umgehenden  Knochenpartie  vermtttell, 
Oller  es  ist  Iselten]  der  Zalin  mit  einem 
\Vurzelsfileke  in  eine  Höhlung  des  Kno- 
chens eingesenkt. 

Ana  dem  un end liehen  Formen reieb« 
thiiiii  der  Zaiingehilde  der  Fische  hel>ea 
sieh  mniH'he  extreme  Znatände  faerauftt 
\'on  sdiclien  ent üiineu  wir  die  mSehtigon, 
Ihikenniihne  vnn  Chanliodus,  die  mit 
\\ider!iaken  ausgestatteten  von  TrieH- 
iirns  etc. 

lu  neuerer  Entfernung  von  dem' 
piimiiiveren  Verhalten  des  Gebisses  liiiilut, 
wir  manche  die  Uedcntnng  der  Gesamnit' 
!»■((  der  7Mu.'  cilinli.'iidi'  Kiiin.'htiuigen,' 

l.ij.-niii;:  i|..-  i:iüzil/:ilLiii!-\crl.i.il|.ft  Sinti 

\Hr  s-firii'-"  iiii'i.'ii  «iluiii  ;iIn  l'haryngn^ 
k'UBtin'u  in  der  t 'oucresceuK  d«r  t  ""  ^^ 
seirigen  letzten  Kiemenbiigen  (Uasii  plia; 
ryngea  inferiora)  eine  fiir  die  Funetioi 
dicaes  r.aiiulrageuileü  Skelettheiles  «-ieh- 
tiges  ■\'erhalten,  welches  in  der  Gegeitv 
iiirkiing  mit  dem  Zahn belage  der  oberen^ 
Si'liliiiirikiiiicheii  xur  Wirkung  komiut. 

lli'  "ie  au  den  Kiefern  selbet,Bitt^' 
<ii  I  I  I  v  iline  ans  Zahnpapitteu  entstut- 
■  \ri\  u  SM'lrki'n  das  Eiiirliel  der  Sehlölni'' 
liniit  iilK  Schiuelzorgan  sich  einsenkt.  ^ 
l>entalc  geseliieht  das  von  außen, 
Oberkiefer  von  innen  her,  aber  in  bflidvil! 
Kiefern  kommen  die  Zahnanlagen,  wenigstens  die  1 1cm  Ersätze  dienenden,  im  Innere» 
rfcrJnocArtiznl^tande,  indem  mit  der  Zahn  bildung  BelireomidieirteWaelLsthnmBvnr-" — 
an  den  Kiefern  Iieslehen.  Die  scrienweiac.  in  geineinsamen  Alveolen  sich  ausbildeii^ 
den  Zühnc  kommen  gegen  den  K'tperrand  zn  bald  mit  einzelnen  Durchbreeliioifi«!^ 
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Hin  Vorerhein  nnil  gelangen  mit  üem  Verbrauche  des  fnngiremlen  GehisBcs  zum 
Kieferrand  Belbst.  Dabei  ist  noch  im  Innerea  der  Kiefer  die  KeleroBinioK  der  Papille 
erfolgt,  nnd  <las  C'ement  verbindet  die  Einzelzühne  sowohl  mit  den  Kieferknochen 
all  aach  anter  einander,  wie  Bolchee  in  Fijr.  34  zn  sehen  iBt.  Dann  stellen  sie  eine  ein- 
keäliehe  Bildung  vor;  wenn  auch  in  den  Kronen  noch  <]ie  BeBtandtheile  des  GebiBses 
lieh  erkennen  lassen,  bo  erfolgt  doch  im  liebraiiche  die  gemeioBaine  Ahnntznn^. 
and  bei  der  (.'ementTerhindung  mit  den  Kiefern  wan!  die  Scheidung  von  den  letzteren 
imbestiiumt.  Das  Kieferwach Bthum  bringt  sncresBive  neue  Znlingenerationen  an  die 
Kanflüc^he  nnd  ersefit  stetig  den  Verlust,  der  durcti  die  Wirkung  auf  resistente 
Nahrung  (wie  z.  B,  CruBtaeeen)  sich  einstellt.  Damit  im  Zusammenhang  steht  aucli 
"lie  oft  eehr  bedeutende  Mächtigkeit  des  Sclimelzes  (Flg.  34  c). 

I>Meelbe  Verhalten  bieten  aneh  die  Schlundkiefer.  Reihen  von  Zähnen  Bind 
auch  liier  lUBamraengeschtossen  und  bilden  eine  Einheit,  welche,  vom  verbraucht, 
hinten  Zuwachs  erhält  nnd  in  gleiclieni  Maße  auch  das  Ekelet  daran  tlieilnehnien 
lüsst.  In  dem  gesammten  Zahuapparatc  der  Searoiden  spricht  sicji  die  Eersletlung 
"»t  yriifieren  Einheilen  aus.  Die  EinxetxiUine  nehmen  nicht  nur  ihre  discrele  Ent- 
ttehunff^  sie  bleiben  aueh  discrele  Gebilde,  aber  «t'c  icenlen  durch  das  CeineiU  »oicohl 
^  attch  durch  das  Verhalten  der  Knoeheit  xu  einlieiüichen  Büdiingcn  geführt,  in 
welchen  ihre  Function  sicii  steigert.  DaUnrch  kommt  es  zu  einem  Gegensätze  zu 
aadcreii  Fischen,  auch  zu  den  Di]>noi.  Es  ist  nicht  die  Concrescenz  aus  Kinzel- 
zätinen,  die  damit  ihre  morphologisclie  Individualität  verlieren;  diese  bleibt  viehuelir 
bis  ziiiu  Untergang  bewahrt,  wenn  sie  aucli  durch  Cementvereiniguugen  nur  in  der 
(■etueinsDiukeit  wirken. 

"Wie  hier  größere  Mengen  von  Kinxelzähnen  in  eigener  Art  zu  gesteigerter 
Wirkung  kommen,  so  kann  auch  eine  Minderzahl  durcli  besondere  Ausblhlung  dem 
Kleifhen  Ziele  zustreben.  Wir  nehmen  aus  zaldreichen  Boiepieleu  in  dieser  Hinsieht 
■*■*  OcsbiBs  der  Sparoiden  in  nähere  Betrachtung.  Bei  (tparoiden  sind  die  Vorderzähne 
dea  r*rjiniaxillare  und  des  Dentale  —  beides  die  Kiefertlieile  vorstellend  —  mit  meißel- 
*"'gen,  den  Ineieores  der  Säuger  älinliclicii  Zähucn  versehen,  die  mit  einem  Wurzel- 
*;"«•«    in  den  Knochen 

"'»eekeilt    erscheinen.  FiR,  -a. 

"^'öter  folgen,  oben 

"'®       unten,     mehrere 

?«»hen     von     anschii- 

hehen      PflaBterzähncn 

."■'e-  35!,  welche  anch 

'Uaoehen  anderen  Fa- 

"'"'en  verbreitet  sind. 

M?"!! erwähnen  diese 

™'»ttbefundc,     welche 

;.       sich    Interesse   zu 

^ten  vemi'igen,  vor- 

''■"«li..h  als 


kUH,, 


Beispiel 
der  engen  Ver- 
'l'fnng  der  Ent- 
***'»Uiig  der  Zähne  mit 
"*n  Kiefern.  Die  iir- 
"imingiipi,  auch  bei  's*iio"  ^uZ 
'■'»elen     Teleostei     an  '" 

*^W  Oberaäche  der  bc- 
treffepjgu  Knochen  cntstehenJcu  Ziili 
Innere  iener  Knochen  zu  liegen,  wo 


'   kommen  mit  ihren  Aulagen  auch  hier  ins 
'S  sich  um  besondere  AusbihluuK  der  Zähne, 
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aach  besHglicIi  iloa  ^'uUiiiis  ImnUelt:  äic  Zii/me  nUuiekein  »iah  im  Inneren  drr  Kitoekfn, 
und  koiniiieR,  uu  Vuluiu  gewinDeud,  zum  Durchbrucli ,  wo  (tie  KnocbeiiBubataux  de» 
Kiefers  «eraWrl  wirrt.  Kin  solclier  ErBstisalm  ist  in  Fik-  iiöA  bei  tt  siclitbar,  witlirend 
bvi  b  ein  änderet  Üun-Iibnipli  beginnt.  Vilr  die  müehtigen  MahMline  wnitet  der 
icleiohe  I'rocess,  aber  es  Hcbeint  <lie  mediale  KiirppTflilflic  ku  eeiu,  aa.  welcher  die 
EinsenkuuR  der  Anlage  sieh  ausbildet.  Ani'li  in  Fig.  36  A.  B  sind  bei  d  solebe  den 
Durelibmeh  von  KrBStzzüliuen  andeatende  stellen  kii  sehen.  Blit  dem  guuKen  hier 
nur  kiira  gei^benen  Voi^np  des  Zabuersaizes  ist  ein  ^nßartiger  Weclieel  des  Knochen- 
(jewebes  der  Riefer  verkniipff  .ZerstJIning  nnd  Auftiau  des  Knoehens,  wodurch  diese  i'älle 
mit  jenen  an  der  Oberfliichc  der  Kiotar  sirJi  abspielenden  in  starkem  Contrasle  stehen. 
Außer  diesem  auch  bei  anderen Teleostei  hin  und  nieder  vorliandenen  \''erha1ien  ist 
es  bei  Acu  >i\>nrmi\tn  Aie  ErhaUttng  dn^  IridirubwHifil  dtr  Jii»:irbMtte,vre\c\ie  im  Gegen- 

Bütz  zu  den  verlier  betraeh- 
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SD.    SB  Sjuplwli- 
tnuliuii.    Sbb  gabapiTtciilaiii.    Jof 
...    Jt«(  JlenUig.     f^  PiljiUnnm,    Kg 
ifhulcHtn  ran  ErHtniluifn. 


Bchwllchere  Formen,  sie  kUnnen  auch   aeU>st  üi  \ 

andere   Einrichtangeit   in   compen&atoriseher   Wirkung   nufgetreten   sind.    'Wie 


teien  .Seariden  nicht  in  grüße* 
reo  ('f>inyle\ca  auflohen 

the  mehrfachen 
führten  Ueiapiele  lassen  die 
Maiinigfnitigkoit  der  Instan- 
zen >eritchen,  welche  bei 
der  Formation  de«  Gebisses 
der  liscbe  im  Rpielo  sind 
Sie  alk  sind  hrherririit  >ou 
fin  FuiuUunlio  Bivalttginui 
tier  NaJomii)  dareh  deren 
\  erschiedpne  Quantität 

Außer  den  in  der  Ge- 
stalt und  auch  in  der  Stmc- 
tur  der  Zähne  iie^udeii 
mannigfaltigen,  hier  nicht 
ivuiter  aufzuführenden  Eigeu- 
thfimliehkeileu  besteht  aneli 
bin  Einfiuss  der  Brxahiniuff 
auf  ihn  Kopßkrlrt,  welcher 
in  Anpassnngen  sieb  ver- 
jlndert  Die  Bedeutung  sol- 
cher AupassiiDg  kommt 
nicht  bloß  an  eiiizelneu 
Be^tandtheileu  des  Kopfske- 
letH  zum  Ausdruck,  sondern 
auch  an  rfr.u.vH  Qrsammt- 
hril.  Wo  die  Bezabnntig^ 
verloren  ging,  bieten  die  be- 
Kllglicheu  Knochen  nicht  nur 
erlust  gerathen,  wenn   nicht 
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Schwache  Zahnbildungen  mit  der  Skeletgestaltung  in  engem  Znsammenhange  stehen, 
Vehrt  zum  Beispiel  Fig.  217  (Bd.  I),  und  aus  vorstehender  Fig.  35  können 
ynr  das  Gegentheil  erkennen.  Die  bedeutende  Volumsentfaltung  des  Zabn- 
besatzes  am  Gaumen  wie  an  den  Kiefern  ist  von  entsprechender  Ausbildung  der 
Knochen  begleitet,  und  es  kommt  dem  gesammten  Kopfskelet  eine  derbere  Be- 
^»chaffenheit  zu,  denn  es  handelt  sich  bei  dem  Gegeneinanderwirken  des  Gebisses  auch 
am  Entfaltung  der  Muskelaction  und  demgemäß  auch  um  die  Vergiößernng  ihrer 
Verbindungsstellen  mit  dem  Skelete.  Von  da  aus  wird  auch  das  Nervensystem 
peripherisch  beeinflusst.  Es  kommen  auch  von  der  Bezahnung  entferntere  Re- 
gionen in  Mitleidenschaft  und  es  hat  die  Anpassung  sich  weithin  erstreckt.  Sie 
hat  ihren  Anfang  an  der  Nahrung,  dem  Quäle  und  Quantum  derselben,  and  wirkt 
von  da  aus  auf  die  Umgestaltung  des  Organismus.  Diese  zuerst  an  den  Zähnen 
morphologischen  Ausdruck  findende  Erscheinung  beherrscht  die  Organisation  aller 
Gnatibostomen  in  mannigfaltiger  Weise  und  fand  hier  bei  den  Fischen  etwas  ge- 
nauere Behandlung,  um,  dieses  voraussetzend,  unsere  Darstellung  bei  den  übrigen 
auf  das  Gebiss  beschränken  zu  dürfen. 
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sitiones  microscopicae.   Diss.   Dorpati  Liv.  1858. 

Amphibien. 

§281. 

Wie  in  den  Lebensformen  der  Amphibien  eine  viel  geringere  Mannigfaltigkeit 
als  bei  den  Fischen  erscheint,  so  ist  auch  dem  Gebisse  eine  mindere  Divergenz  zu 
Theil  geworden.  Wir  begegnen  nicht  mehr  einer  so  großen  Mannigfaltigkeit  der 
im  Gebisse  ausgesprochenen  Gestaltung  der  Einzelzähne  und  im  Reichthum  ver- 
schiedenartiger Combinationen.  Das  entspringt  aus  der  geänderten  Lebensweise. 
Die  Amphibien  sind  nicht  mehr,  wie  die  Mehrzahl  der  Fische,  Meeresbewohner, 
bei  denen  der  intensive  Kampf  ums  Dasein  für  die  Bewältigung  des  mannigfaltigen 
Nährmaterials  die  verschiedenai*tigsten  Ansprüche  an  die  Bezahnung  stellt.  In 
seichten  Gewässern,  an  flachen  Ufern  ist  die  Entfaltung  des  amphibischen  Orga- 
nismus vor  sich  gegangen,  an  welchem  zugleich  eine  bedeutsame  Änderung  der 
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Gliedmaßen  auftritt,  aiigepas^t  an  ein«  ans  jenem  AufentLalte  entsprungene  uidn« 
Art  der  Locomotion.  Immerliiu  lierrsclit  noch  ein  Formeureiclitbum  unter  ileu 
älteren,  fossilen  Alitheilungen,  wo  die  iilihne  manchmal  zu  lietieutenilom  Volum 
gelangen.  Wie  bei  Fischen  ist  noch  eine  größere  Zahl  von  Knochen  iiußer  dem 
Kieferlinochen  mit  Zftliueu  beaelüt,  ao  die  Pal&tina,  die  Pteiygoidea,  derVomer  und 
das  l'arasphonoid  und  manche  andere,  wenn  äuch  diese  nur  in  engerer  Ueschrlu- 
kuug.  Dieses  Verhslteu  steht  im  Zusammenhange  mit  der  skeletogenen  Badentniig 
der  Zähne,  und  so  sind  sie  noch  Liei  den  Stegocephalen  in  dieser  lioxiehnng  anxn- 
treffen,  als  von  deu  Knocheufischeo  direct  ausgeheude  Uehilde  iCiledxebI,  und 
haben  sich  anefa  bei  den  lebenden  Aniphiliien  als  die  Erzeuger  wenigstens  des 
Skelets  der  Mundhöhle  längst  erwiesen  (0.  Hektwih).  Diese  hier  noch  erhaltene 
Bn-ielnnig  uir  Osb-oynnese  läsat  die  tiefe  Stellnng  der  Amphiliien  um  so  deutlichec 
erkennen,  als  sie  für  die  höheren  Alitlieilnngen  verschwindet  und  nur  bei  ReptUiftfi 
im  aerodonten  Qehisse  noch  Andeutungen  hinterläast. 

Wenn  auch  in  den  angeführten  Skelettheileu  noch  eine  an  Fische  criDnemd04 
Ausdehnung  dei'  Bezahnnng  waltet,  so  ist  doch  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen 
dcrsellwn  um  .Skflflf  drs  Kkmrnapparatrx  rinr  brdruinidr  Andfrunij  ausgedA 
und  ('«  kommt  auch  nicht  mehr  %vr  Gchissrntfaltung  ein  dm  hintere 
zumal  diese  bereits  eine  neue,  ganz  aiulere  Beziehung  gewonnen  haben,  die  ibn« 
die  Uetbcilignng  an  der  Bezahnnng  verbietet. 

Die  Zahl  der  zahnbageuden  Skelettheile  mindei-t  sich  schon  in  manchen  Ab- 
theilungen nntergegangeuer  Amphibien,  und  hei  den  lebenden  sind  außer  des 
KieferstQcken  I'aruephenoid  und  Palatinum  bei  ürodelen  betheiligt.  Bezahnung 
des  Kiefers  und  des  Vomer  sind  jedoch  im  Oauzeu  voi-walteud.  Aber  die  Kiefer 
besitzen,  wie  noch  keineswegs  allgemein  Iwi  den  Fischen,  die  )  Hierhand,  und  da- 
mit ist  der  Weg  beschritten,  welcher  zur  exclusiven  Bezahnnng  <lie3er  Knochen 
bei  mauchen  Reptilien  und  den  Sangethieren  führt.  Die  nur  «elten  massive  Stni^ 
tur  des  Kopfskelets  der  Amphibien,  in  welchem  die  Frhaltung  von  Knorpeltheileo . 
noch  eine  Kollo  spielt,  tässt  auch  den  Zahngel>ildcn  in  der  Regel  einen  geringerea^ 
Umfang  zukommen,  und  nur  selten  entfalten  sie  eine  botraehtliche  QröGe.  ]: 
Zahl  der  Zähne  bietet  das  Gebiss  sehr  wechscbide  Verhältnisse.  Anch  ein  Verli 
der  Zähne  besteht  in  einzelnen  Abtheilungen.  So  fehlen  die  Kieferaäkne 
Siren,  wo  ihre  Stelle  durch  Gebilde  anderer  Art  eingenoramen  wird.  Anch  vdlligeif, ' 
Schwnnd  der  Zähne  besteht  (Bufo,  Hpal. 

Bezüglich  der  Form  und  Struetur  der  Zähne  herrschen  vielfach  sehr  einfkdie 
Befunde.  Als  einfache  Hohlkegel  stellen  sich  die  Zähne  von  Branchiosaurua  Hv. 
So  sind  sie  anch  bei  manchen  anderen,  auch  unter  den  Lebenden,  mit  einzelnes 
untergeordneten  Modifleationen.  Die  meist  einwärts  gekrümmte  Spitze  läuft 
den  meisten  Ürodelen  und  bei  den  Annreu  in  zwei  Zacken  aus.  AVie  Bcboa 
manchen  Fischen,  gewinnt  der  Zahnkegel  au  Stärke  dureh  Faltungen  dfr 
xrfiHii,  welche  vom  Zahusockel  bis  zur  Spitze  odei'  doch  gegen  dieselbe 

:he  Zähne  sind  bei  ^lee/orrphnien  vorhanden  mit  anderen,  welche  au 
Stellen  noch  ohne  Faltungen  bestehen.  Die  Faltung  steht  mit  der  Grüße  des  Zahui 
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im  Znssmmenhftsg,  indem  sie  ihn  erst  n&ch  Erreichung  einer  beatimmten  Griiße 
trifft.  Sie  geht  von  der  Zslinpapiiie  ana  and  setzt  sich  in  «ten  Sockel  fort,  wo  die 
Papille  nicht  mehr  einheitlich  besteht,  sondern  in  GewebszQge  maschenfürmig  auf- 
gelöst ist,  zwischen  denen  ein  Netzwerk  von  Hartsnbstanz  (Osteodeutin )  in  das  Kiefer- 
skelet  Übergeht. 

Die  in  einer  Anzahl  verschiedener  Stegocephalen  wahi^euommene  Falten- 
stnictnr  des  Zahnes  gewinnt  eine  bedeutendere  Ansbilttnng  (Bclerocephalus)  in  der 
Zahl  der  F^ten,  aber  in  anderen  Abthetlnngen  fos- 
siler Amphibien  eine  Complication,  indem  die  pri- 
mären Falten  nach  innen  zn  noch  secnndäre  Fal- 
tungen tragen.     Jede  ftnfierlich  einfache  Falte  setzt 
sich  nach  innen  in  kleinere  fort,  und   der  ganze 
Faltenmantel  erstreckt  sich  weit  in  den  Zahn  [Lab;/- 
rittthodonteti,  Fig.  37).  Wie  schon  an  den  einfacheren 
FaltenzAhnen,  erstreckt  sich  eine  basal  befindliche 
Cementlage  zwischen  die  Falten  hinein.    Die  letz- 
teren vereinfachen  sich  immer  gegen  die  schmelz- 
liedeckte  Spitze,  an  welcher  der  primitive  Befnnd     |nhneJ"yon'*M'iibiodun'rU'ru? 
besteht.  '".ch  i'KKuxti:.) 

Die  Anordnnng  der  Zähne  erscheint  in  ein- 
fachen oder  mehrfachen  Reihen  (Bd.  I,  Fig.  :^31J,  und  nnr  selten  werden  größere 
Kiiochenä&chen  von  ihnen  bedeckt.  Der  Ersatz  findet  nach  innen  von  den 
Iteihen  in  der  Schleimhaut  statt  und  l>ean9pnicht  ein  vom  Epithel  geliefertes 
Si-Itmel.uirgan,  welchem  eine  allgemeinere  Verbreitung  als  bei  den  Fischen 
zukommt. 

Am  Unterkiefer  kommt  aucli  dem  Opereularf,  wie  glciclifullf  bei  nitincben 
Fischen,  eine  BezahnnUK  zu;  K^büuftc  ZÜlinc  bei  Siren,  zwei  Itcihcii  bei  Siredon.  nur 
eine  bei  asdereii  Urodelen.  Bei  den  meisten  llbrigcn  Amphibie»  lint  ch  nucli  diese 
verluren.  Die  Bezalinimg  des  Opercidare  steht  mit  der  L&ge  des  KnoclLCua  in  Zn- 
»antmenhang,  indem  es  uocli  die  Muudlililile  be^rengLeD  biltY.  iN.  loii  einem  Flsclie 
;Amial  Bd,  I,  Kir.  218  A.)  —  Über  die  ZiElme  der  Amphibien  F.  Lkvi.«!,  IHe  Jlolclie  der 
wUrtemberg.  Fauna-  Arth.  f.  KaturKescli.  1867.  -Sihkxo,  Dan  und  Eiitiv.  iler  Zühne 
bei  Amphibien  und  Rcjidlien.  Verli.  der  pli)'s,-iiied.  (ieRellBcliiift  in  ^\'11rabu^g.  X.  F. 
Bd.  11.  0.  HtRTWK!,  Über  das  Zalinsystem  der  .\inpliibieu  und  sciuo  lt<-dentnug  für 
die  Genese  des  Skeletes  der  Mundiiühlc.  Arch.  f.  mikr,  Anat.  I!d,  XI,  C.  v.  Zittbl, 
Handb.  d.  Paiaontol<)Bie.  I.  III.  H.  ('uedsi:u,  Histologie  der  Faltcu/idinc  der  Stego- 
ee|>halcn.    Abli.  d.  K.  SÜidis.  Ge»,  der  WisBensduil'ten.  Lciii/is  18i)H. 

Sanropsiden. 
§  282. 

Unter  den  lleptilirn  bieten  massivere  Skelettheile  diu  rntcrli^e  fili'  bedeu- 
tendere Zahngebilde,  welche  hier  zugleich  in  griißerer  Maunigfiiltigkeit  auftreten. 
Ihre  Vertheilung  nimmt  bei  Eidechsen  und  Schlangen  auch  eine  größere  Anzahl 
von  Knochen  in  Anspruch  {liei  unfergegaiigeiieu  Formen  trug  äogar  auch  dci'  Vomer 
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Zflhne,  Pelyc-osanrier) ,  oiiie  MiuilerzaLl  heateht  bei  lien  Crocodilen,  indpss  bei 
don  Schildkriite.n  gai-  keine  Zätine  zur  Entwicklung  gelangen  uiid  die  hornigen 
Kiefcr8eheideii  deren  Fanclion  theilweisc  hesoi-gen.  Für  den  Verbrauch  iler  Zähne 
besteht  allgemein  ein  Wiederersalz  in  steter  Folge,  und  die  tiierzu  bestehenden 
Einriehtnngcn  atuhon  in  EiukUiig  mit  dem  primitiven  Verbalten,  wie  wir  es  bei 
den  SeUchiem  sahen.  Wir  ßlbren  zunücbst  die  Eideciisrii  vor,  um  daran  <las 
ganze  VerhlJtnis  des  Gebisses  etwas  genauer  darstellen  zn  künnen.  Bei  den 
Eidechsen  »iml  MaxUlarc  und  Prltmaxillnre,  meist  auch  das  Paladnum,  nur 
sehr  selten  das  Pterygoid  zfthnetragend.  Doch  fehlen  die  Gaumenzähne  den  Asea- 
lalioten,  den  Varanen,  Ameiven,  Amphishänen  nnd  Gbamaeleonten  und  cinEelneu 
aus  anderen  Familien.  Am  Unterkiefer  sind  aie  flberall  auf  das  Uenlale  besehränkt. 
Die  Gestalt  der  Zilhne  ist  bald  kegelfelrmig  oder  eylindrisrh  mit  zugespitzter  Krone^^ 


trfaiBFnlv  und  di^T  Unndicliliiiiiilmt,  B  Tnn  Peilvehrac    It'  --nlHlrki-lti-i 
ftK»frritTb<^i>.  f|i,fni>iUcndrrMnn(lhOh:i.  ■oS'AiiBaliuigin,  A'Ntcrus  mii 

bald  ist  letztere  mit  schneidender  Kaute  versehen.  Diese  trägt  bei  Iguaiia  Ein- 
kerbungen nnd  ist  dadni-ch  mit  kleineren  Spitzen  besetzt.  In  der  Regel  besteht 
nur  eine  einzige  Zahureihe  in  Fanetion  nach  innen,  welcher  die  jUngere  Gcr&- 
ration  folgt. 
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Die  fangirenden  Zähne  sind  mit  dem  betreffenden  Knochen  verwachsen ,  an 
den  Kiefern  anch  längs  deren  Innenfläche,  was  man  als  pkurodont  bezeichnet 
hat  (Fig.  38).  Die  Zahnhöhle  commnnicirt  dabei  mit  Hohlränmen  der  Kiefer- 
knochen. Nach  innen  nnd  gegen  den  Grund  der  Rinne,  an  deren  änßerer  Wand 
die  ansgebildeten  Zähne  befestigt  sind,  erfolgt  die  Anlage  des  Ersatzzahnes  (^^), 
neben  welchem  noch  ein  zweiter  Ersatzzahn  besteht  (Fig.  38  d).  Die  Au^nl- 
dmig  der  Ersatzxähfw  wird  wn  eiiur  Bcsorption  der  Basis  des  fnngirenden  Zahnes 
begleitet,  dessen  medialer  Theil  in  gleichem  Maße  verloren  geht.  80  bleibt  ihm 
endlich  nur  die  Verbindung  mit  dem  freien  Kieferrande,  das  Gebiss  ist  dann  acro- 
dofif.  Von  dieser  SteUe  erfolgt  aber  später  gleichfalls  eine  Lösnng,  indess  der 
nene  Zahn  an  die  Stelle  des  alten  rttckt.  Dieser  Vorgang  ist  anch  mit  Verände- 
rungen der  Knochen  verbunden.  Von  diesen  verfallen  die  die  Verbindung  mit 
den  Zähnen  vermittelnden  Theile,  die  einem  Zahnsockel  verglichen  werden  können, 
gleichfalls  der  Resorption,  nm  für  jeden  neuen  Zahn  von  Neuem  zu  entstehen.  Bei 
ausgedehntem  Anschlüsse  des  Zahnes  an  die  Innenfläche  der  Kieferwand  entsteht 
die  plewrodmüc  Gebissform. 

Von  verschiedenen  Zahnfonuen  envähne  ich  noch  die  hakenförmig  nach  innen 
{gekrümmten  Zähne  von  Anj^nis.    Bei  Lacerta  laufen  sie  in  zwei  feine  Spitzen  aus 
Leyi)1G\  die  auch  in  der  Anlage  der  Zähne  bei  Geckonen  (Platydactyhis,  ¥\^.  38 
Z>»,  ^]  zu  beobachten  sind. 

Wie  bei  den  Selachiem  die  Regeneration  des  Gebisses  an  der  medialen  Kiefer- 
fläche erfolgte  (Fig.  28}  und  hier,  mit  einer  epithelialen  Einsenkung  verknüpft,  die 
neuen  Zahngebilde  erzengt  werden,  während  bei  Ganoiden  und  Knochenfischen 
vielerlei  Modificationen  dieses  Verhaltens  Platz  griffen,  so  erscheinen  die  Reptilien 
jenem  ersten  Zustande  genähert,  und  die  Keime  der  Ersatzzähne  treten  an  homo- 
loger Localität  auf.  Verschieden  von  Selachiem  ist  jedoch  die  Stellung  der  Er- 
satzzähne, ihre  Spitze  ist  immer  am  Unterkiefer  auf\^'ärts,  am  Oberkiefer  abwärts 
gerichtet.  Somit  sind  sie  von  ihrer  Entstehung  an  den  activen  Zähnen  im  Ganzen 
parallel  gestaltet,  und  es  kommt  nicht  zu  der  bei  Selachiem  ausgesprochenen  Auf- 
richtung des  zum  Kieferende  gelangten  Zahnes,  durch  Wachsthumsvorgänge  des 
Integumentes  bedingt.  Die  Zähne  der  Reptilien  brauchen  nur  in  der  ursprüng- 
lichen Richtung  zu  wachsen,  um  den  entsprechenden  activen  Zahn  ersetzen  zu 
können  (vergl.  Fig.  38). 

Mit  dieser  Verändemng  besteht  in  dem  basalen  Auswachsen  des  Zahnes  ein 
die  Befestigung  im  Kiefer  fiirderndes  Moment,  wenn  dasselbe  auch  mit  der  Syno- 
stose concnrrirt,  welche  an  der  labialen  Seite  des  Zahnes  auftritt  (Fig.  38  A^  D). 
In  jenem  Zahntheile  hat  man  aber  keineswegs  eine  »Wurzel«  zu  erblicken,  höchstens 
den  Beginn  einer  Wurzelbildung,  die  schon  durch  die  partielle  Synostose  nicht 
weiter  za  Stande  kommen  kann. 

In  dem  Fortschritte  der  Zahnbildung  bei  Eidechsen  liegt  auch  die  Ausbildung 
einea  Sehndzorgafis,  Das  für  die  Gesammtanlage  des  Zahnersatzes  eindringende 
Epithel  lässt  gegen  den  Kiefer  zu  für  jede  zuerst  durch  eine  Schleimhautpapille 
dargestellte  Zahnanlage  einen  Forisatz  ausgehen,  welcher  diese  terminal  überkleidet. 


58 


V,i 


DAriiiävM 


1  lien  Atliii 


Mit  der  Differenzirnng  der  Pikpille  Uildet  deren  OberHÄcUi'  eiue  epithelabniiohe 
OiloiitobUstenschicbt ,  aus  welcher  ilas  Zahiiliein  entsteht,  Nai-h  Maßgabe  iles 
Lliiigenwaehstbiima  <ler  Papille  [vergl.  Fig.  39  /'  /")  verlängert  sich  aueh  jene 
Zaiiiilieinschicht  in  der  Kegel  weiter  aU  die  Anlage  des  Scbmelzorgana.  Aus  ilie- 
3eni  zQuftchat  nur  aus  dicht  gelagerten  Zellen  iiesteheDilen  üi'gaue  wird  die  der 
Papille  correspoudirende  OlierHäuhe  zum  ßcbmelzopithel  (Kig.  31)  .St),  ans  welcLem 
der  Schmelz  (.S*)  entsteht.  Die  übrigen  Zellen  lileiben  indifferent  und  formireii 
vom  Zahne  entfernter  einen  Strang  i  .Si !,  welcher  mit  dem  den  Zusammeiihsug  aller 
Zahnanlagcu  vermitteluden  Epithel,  der  Svlimeltleüite  (Fig.  40  .S7],  in  VerbindlU 
bleibt,  wKhreud  am  Bcbmekorgan  sethat  [So]  anßerbatb  der  Schmelilsmelle,  hier  n 


zu  erörternde  ^'crllnde rangen  des  Epithels  Platz  gieifen  Vus  1  r  Schmebleisti' 
entspringen  jeweils  ebensoviele  Schmelzorganc,  als  /ahnkeime  sieh  bilden  Wah- 
rend die  illtt'ren  Urgune  schließlich  für  den  Schmelz  leibraucht  werlen  und  den 
Zusammenhang  mit  der  I.eiate  verlierou,  wächst  die  epitheliale  I  liste  odei  I  amellc 
weiter,  und  neue  Schmolzorgane  sprossen  vun  Ihi     Indem  der  ZjhnbildnngapiocLSa 
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€i428  ganze  Lehen  des  Tkieres  hindurch  besteht  nnd  immer  neue  Zähne  die  Stelle  der 
'verbrauchten  einnehmen,  bleibt  die  Schmelzleiste ,  an  ihrem  tief  eingesenkten 
R^inde  weiter  wachsend  und  neue  Schmelzorgane  producirend,  bestehen,  und  hier 
Iierrscht  stets  Ausbildung,  während  entgegengesetzt  Rückbildung  waltet. 

Die  gesammte  Einrichtung  schließt  sich  deutlich  an  die  schon  bei  Selachiern 
'v^orhandene  an  (vgl.  Fig.  28),  wie  sie  auch  nach  oben  Verknüpfungen  darbietet. 
>ei  Selachiern  leistet  das  Epithel,  wo  es  die  Zahnanlage  ttberkleidet,  die  Function 
Schmelzorgans,  welchem  erst  mit  der  Ausbildung  der  Zähne  unter  Verlänge- 
x-cm^  derselben  eine  Differenzirung  zukommen  kann,  wie  wir  es  vorhin  von  Eidechsen 
d  ^urstellten.  Mit  dieser  Sonderung  des  Schmelzorgans  geht  auch  die  Bildung  der 
J3<5hmelzleiste  einher,  welche  bei  Fischen  und  Amphibien  noch  indifferent  ist  und 
S^xim  7nehrfae}wn  von  einer  Epithelstrecke  ausgehenden  und  da  unter  einander  zu- 
s^sunmenhftngenden  Einsenkungen  des  Epithels,  wenigstens  bei  Amphibien,  der 
^^^V^nfang  der  Sonderung  erkannt  werden  kann. 

In  mehrfachen  Stücken  abweichend  vom  Gebiss  der  liaeertilier  ist  jenes  der 
'hyncJioeephcden^  welchem  bei  Sphenodon  nicht  bloß  acrodonte  Zustände  zukommen^ 
ondern  auch  unter  innigster  Verbindung  mit  den  Knoclien  eine  Cmicrfseenx.  Die 
Sahne  des  Unterkiefers  ragen  in  eine  Rinne  ein,  welche  von  jener  des  Oberkiefers 
^^iid  des  Palatinum  gebildet  wird.  Concrescenzen  von  Zähnen  sind  auch  fllr  manclie 
I  — acertilier  angegeben,  dagegen  haben  sie  keineswegs  flir  die  ganze  Abtheilung  der 
X^hynchocephalen  Geltung,  und  in  anderen  Gruppen  derselben  walten  andere,  im 
^SSanzen  mannigfaltige  Verhältnisse. 

Der  geringen  Divergenz  der  Organisation  der  Schlangen  entspricht  die  größere 

^I^leichmäßigkeit  des  Gebisses,  welches  in  der  Regel  aus  hakenförmig  nach  hinten 

^^ekrümmten,  spitz  auslaufenden  Zähnen  besteht.     Sie  bergen  sich  großentheils  in 

^3chleinihautfalten,  welche  von  ihrer  Umgebung  ausgehen  und  sich  lateral  in  ziem- 

Xich  scharfer  Abgrenzung  ftlr  jeden  einzelnen  Zahn  erkennen  lassen,  wenn  nicht 

einzelne  der  Zähne  eine  ansehnliche  Größe  erreichen.    Zähne  tragend  sind  Maxil- 

Xare,  Palatinum,  Pterygoid,   sowie  das  Dentale  des  Unterkiefers  bei  den  nicht 

giftigen  Schlangen,  während  der  Erwerb  einer  furchtbaren  Waffe  bei  den  giftigen 

^en  Verlust  der  Zähne  auf  Gaumen-  und  FlUgelbein  reichlich  aufwiegt.     Ober- 

'^nd  Unterkiefer  sind  hier  allein  Zähne  tragend.  Die  in  Function  stehenden  sind  den 

^Knochen  angewachsen,  die  jungen  liegen  beweglich,  an  Ober-  und  Unterkiefer 

xnedial  und  werden  von  einer  gemeinsamen  Deckfalte  der  Schleimhaut  überlagert, 

Aivie  eine  solche  auch  für  die  lateral  gelagerte  Reserve  der  Gaumenzähne  besteht. 

Durch  dieses  Verhalten  der  Schleimhaut  zu  den  Zähnen  tritt  dieselbe  auch  beim 

Ersätze  durch  eine  Concrescenz  der  Taschen  auf,  indem  sich  solche  aus  der  Uni- 

lifillung  der  Ersatzzähne  sondern. 

Eine  besondere  Bildung  gewinnen  die  Zähne  mancher  Schlanj^en  durch  eine 
längs  der  convexen  Seite  des  Zahnes  verlaufende  Furche,  wie  es  bei  Dryophys, 
Bipsas,  Bucephalus  an  den  hinteren,  allmählich  an  Größe  zunehmenden  Zähnen  des 
Oberkiefers  der  Fall  ist.  Diese  Einrichtung  der  Furcheuxähnc  erm(*)glicht  beim  Bis» 
die  Übertragung  von  Mundhöhlenflüssigkeit  in  die  Wunde.  Bei  den  echten  Gift- 
schlangen ist  dieser  Zustand  weiter  gebildet.    Unter  Reduction  des  Zahnbesatzes  de«* 
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Oberkiefers  ist  dieser  selbst  iin  Umfang:  K^mimlert  und  trägt   nur  einen   einciftea  ' 
Krollen,  hakeni*trmi)ren  Zaiia,  ilein  einifEo  EreatxKüline  folgen,    l'ieser  wird  zum  Qift- 
■.ahn,  indem  die  aurh  hier  mifli  aukgeuile  Furche  iliirnli  Oi^gencinanderwaehsen  der 
liiiniler  in  duen  Canul  utugrstaltet  itiC,   nelclier  nahe  au  der  Zahnepitze  eonie  i 
der  BttBi»  «ich  ilffuet  nnd  sd  letzterer  Stelle  mit  der  Mündung  einer  friftdrüae  eoiT 
ülhondirt.    Deren  Äoeret  erlangt  dureh   den  Giftgohn  Abfluss.    Die  liedentnng  dieser  ' 
tCiuriclitung  iiat  anch  in  der  UnigobanR  ibreu  l'Iinfluss  geünßert,  indem  der  wie  » 
dero  Zähne  von  einer  Ta»ehe  uuiHeiilnBecue  und  ileiu  Oberkiefer  augewooliaenc  Gift-    1 
mIiu   durch   die   BeweglieLkeit   deg   letzteren   anfgeriehtet   und   \vi.eder  gegen    den   1 
(innuien  zurückgelegt  werden  kunii.  ro  das«  aueli   nuter  Tlieilnahme  der  Huvkulatar 
ein  zieinlieh  cnmplieirter  Meelianismn«   mit  der  Ausbildung  ilos  OifVzabneB  in  Za- 
iiaiunienhang  steiit. 

Das  für  die  Eiiryatomala  (InrgestelKe  VerliältniB  steht  in  einzelnen  Fällen  (Pyttioa] 
<larcli  die  Bezabnung  des  rriimaxillare   in  engerem  Auechluss  an  die  llbrigen  Bcpti* 
liou.     iiei  den  AiigÜMlumen  ist  das  ücbiss  in  weiterer  Kediietion;  7']:plilope  besitxt   j 
nnr  aiu  Palatinuui  Zähne  und  ITropellis  am  Maxillare  und  aui  Dentale  des  Unterkiefers. 
—  t>ie)te  Rlli'kbildnng  der  Zähne,  flieils  im  ^'olnui,  theils  in  der  Zahl,  ist  in  manetteo 
Füllen  zu  beobachten;  bei  JOtnekiodon  acalmr  ist  die  BUekbildung,  dev  Zähne  an  die 
Ausbildung  einer  neuen  Einriclitnng  geknüpft,  welehe  7on  der  Wirbeieüule  ausgehL  J 
Von  eiucr  Anzahl  der  ersten  Wirbel  ausgehende  Apophysen  (meist  irrig  als  nutet«  J 
Dornen  bezei ebnet,  treten  einige  dun-h  Jie  Seldundwaml  und  stellen  zahn iilin liehe  BiU  \ 
düngen  vor,  welche  auf  die  hier  |iai<sireude  Xalirung,  die  aus  Kieni  bestelit,  Qnets 
Wirkung  auBlIben. 

Die  Zähne  der  (.'ixmxlile  sind  auf  rrämaxiUare,  Maxillare  und  Dentale  des 
Unterkiefers  heBchrankt  und  sind  hiev  in  Alveolen  gebettet  [llm-odimt].    Dadurch 
ist  in  dem  e.ylindrischen  oder  seitlich  etwaa  abgeplatteten,  mit  einer  kegeUtlriuigeit 
Krone  versehenen  Zahne  der  im  Kiefer  sitzende  Abschnitt  als  eine  ansehnliche 
Worzel  gebildet,  durch  deren  weite  Mnndung  die  große  Zabnpapille  in  die  Zahn- 
hiihle  ragt  (vgl.  8. 57).  Das  Gebias  ist  ««mit  thc-o^oiit,  ein  Zustand,  fdr  welchen  eine 
Hinnenbildung  ftlr  sAmmttiehe  Zähne,  eine  dem  Kieferstfick  gemeingum  als  Vor-  J 
lilufer  gelten  kann,  wie  eine  solche  sich  bei  manchen  Abtheilungen  fossiler  Saurier  J 
[Ichthyosanrns).  zeigt.     Andererseits   tritt  die  Alveolenbildung   schon   bei   den  I 
Sauropteiygiern  auf.     Itei  den  Crocodilen  ist  der  Zahnweehael  näher  bekannt;  1 
wir  wenden  uns  wieder  zu  diesem.     Dureh  die  Einkeilnng  in  Alveolen  ist  dis  j 
directe  Befestigung  an  den  Kieferknochen  aufgehoben,  nnd  das  sonst  jene  Yer-  J 
liindung  vermittelnde  Knochengewebe    umgiebt  die  Wurzel    als  Cementschicfat  l 
des  Zahnes.     Sind  darin  also  gegen   die   niederen  Befunde  Vei^andernngen  vor  I 
sieh  gegangen,  so  bleibt  doch  in  dem  fortdauernden  Wiederersatz  abgenntzter  ' 
itilhue  die  primitive  Einrichtung   bestehen.     Die  Regeneration  des  Gebisses  er- 
folgt dnrch  Anlagen  von  Krsatzzilhnen  im  liii-unde  der  Alveolen.    Der  Ersatzzahn 
ruft  bei  seiner  Vergrößerung  einen  Schwund  der  medialen  Wnrzelwand  des  alten 
Zahnes  hervor,  und  darlurcli  kommt,   nnter  Klickbildung  der  alten  Zahnpapille, 
der  junge  Zahn  theitweise  in  die  lliihle  des  alten  zu  liegen,  bis  die  vollst&o^e 
llesorptiou  von  dessen  Wumel  stattgefunden  hat.      Da  auch  noch  eine  fernere 
Zahngeneration  auf  dieselbe  Art  »ich  lieianbilden  kann,  kommen  mehrfache  Zähne 
in  einander  geschachtelt  vor,  so  dass  diu  Hoble  des  älteren  je  die  Krone  des  nftcfast 
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jüngeren  umfasst,  und  es  so  den  Schein  gewinnt,  als  ob  sie  unter  einander  ent- 
standen wären.  In  Wirklichkeit  besteht  aber  das  gleiche  Verhalten  wie  bei  den 
Sauriern.  Indem  die  Anlage  des  jungen  Zahnes  frühzeitig  gegen  die  Wurzel  des 
nftehst  vorhergehenden  drängt  nnd  diese  medial  zerstört ,  kommt  es  zu  jenem 
eigenthümlichen  Befunde,  bei  welchem  auch  der  Einschluss  der  gesammten  Zahn- 
matrix in  den  Unterkiefer  im  Gegensatze  zu  dem  Offenliegen  derselben  au  der 
Innenseite  der  Kiefer  bei  den  übrigen  Reptilien  eine  Rolle  spielt. 

Im  Gebiss  der  C*roeodile  sind  einzelne  Zähne  durch  bedeutendere  Größe  aus- 
gezeichnet. Im  Oberkiefer,  der  im  Allgemeinen  stärkere  Zähne  besitzt,  ist  der  dritte, 
neunte  und  zehnte  der  bedeutendste.  Im  Unterkiefer  kommt  dem  vierten  ein  größerer 
Umfang  zu,  er  ragt  bei  geschlossenen  Kiefern  in  einen  seitlichen  Ausschnitt  des 
Kieferrandes  zwischen  Maxillare  und  Prämaxillare  (Crocodilus)  oder  wird  von  einer 
Grube  im  Zwischen-  und  Oberkiefer  aufgenommen  (Alligator;. 

In  den  aufgeführten  Abtheilungen  der  Reptilien  ergab  sich  zwar  in  der  Ge- 
staltung der  Zähne  wie  in  ihrer  Vertheilung  auf  verschiedene  Knochen  eine  nicht 
geringe  Mannigfaltigkeit,  allein  es  bestand  dabei  auch  vieles  Gemeinsame,  und 
die  Entfernung  vom  primitiven  Zustande  war  als  keine  sehr  bedeutende  zu  be- 
messen. Das  geht  schon  aus  der  erhaltenen  Continuität  der  Zahnfolgen,  der  zeit- 
lich unbeschränkten  Zahnbildung  hervor.  Im  Stamme  der  Reptilien  ist  aber  den- 
noch eine  bedeutende,  auch  in  der  Bezahnung  ausgesprochene  Divergenz  vor  sich 
gegangen,  die  sich  uns  erst  bei  einem  Blicke  auf  die  untergegangenen  Formen 
offenbart 

Bezüglich  der  Formen  der  Zähne  nehmen  die  einfacheren  eine  große  Ver- 
breitung. Von  den  Abtheilungen,  in  denen  sie  bestehen,  nennen  wir  nur  die  Icfi- 
thyosattrier^  deren  im  Ganzen  conische  Zähne  ein  ziemlich  gleichartiges  Gebiss 
zusammensetzen,  bald  nur  an  der  Krone,  bald  auch  au  der  Wurzel  Furchen  tra- 
gen, an  der  Wurzel  noch  einen  Cementbelag.  Die  Zilhue  bestehen  hier  in  sein* 
großer  Zahl,  180— 2(K)  im  Vomer,  auf  Prämaxillare,  Maxillare  uud  Dentale  des 
Unterkiefers  vertheilt.  Eigenthümlich  ist  die  blattförmige,  am  scharfen  Rande  aus- 
gezackte, außen  mit  mehreren  Längsfalten  versehene  Zahnkrone  der  Iguanodonten,, 
bei  denen  zugleich  mehrfache  Ersatzreihen  an  die  in  Function  stehenden  sich  an- 
schlössen. Während  hier  die  jüngeren  folgen,  die  in  der  Kegel  an  der  Innenseite 
der  Kiefer  sich  bilden,  kommt  bei  anderen  Abtheilungen  der  Zuwachs,  abweichend 
von  dem  sonst  allgemeinen  Verhalten,  von  außen  her  (Hadrosaurus).  Er  bildet 
auch  nicht  einfache  Ersatzzähne  für  eine  einzige  Reihe,  da  sich  von  den  schlanken, 
dicht  an  einander  gedrängten  Zähnen  mehrfache  Reihen  in  gleichzeitiger  Function 
ergeben. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Differenzining  einzelner  Zähne  oder  Zahngruppen 
innerhalb  des  Gebisses.  Sie  entspricht  auch  hier  einer  Mannigfaltigkeit  der  Lei- 
stungen, die  zu  höheren  Gestaltungen  führt.  Wie  solche  Verhältnisse  bereits  oben 
in  verschiedenen  Abtheilungen  dargelegt  wurden,  so  haben  sie  in  reicherem  Maße 
unter  den  früher  lebenden  bestanden.  In  zahlreichen  Beispielen  begegnen  wir 
einem  Dcffinne  jener  Sondening^  theils  durch  größeren  Volumen  ehixelner  Zähne , 


tlieÜs  tfarner  Zalinyrupitcii  aas^cdrllekt.     Im  Allgemeinen  waltet  eiiiP  Trenin^H 
vorderer  und  hinterer  ZaLne  vor.    So  kiiiinen  die  vorderen  bedeutend  rerl&ng^H 
sein  iXothosaunts],  oderdieserZnstandtriftt  einzelne  mitÜCTa '/Ahne  {CeratosaurVt^M 
Am  eigenthlluilichsten  ist  tlie  DifTerenzininfr  bei  den  Theromorplien,  vo  ein  Btarid^f 
Ki'kzahn  im  Dbeikiefor  uml  Unterkiefer  vordere  nnd  hintere  Zflhn^ppen  tr«l^| 
[Qairsnwus]  oder  nur  oben  besteht  {L>/rosavnis),  iniless  ilie  «ntci-e  Bezahnnil(^ 
Verse hwnnden  ist.  Ein  solrher  Eekitahn  von  mSehtigem  Umfange  l)ildet  die  einripe 
IteJiahimn^  bei  Dii-tjnoihii.    In  einer  anderen  Uiebtuug  iat  die  Sondemng  dea  Ge- 
l)i8Be8  bei  den  I'larwlonlrn  vor  sieb  (gegangen,  bei  denen  vordere  meißel ähnliebe 
Zilhne  stark  contrastiren  mit  hinteren  bieiten  Plattenifthnen  und  die  an  manche  bei 
Fischen  bestehende  VerhJlltniase  erinnern.     Die  platten  Zikhne  (gehören  theÜB  dem 
Gaumen,  theils  dem  Unterkiefer  an. 

Die  iu  manchen  giiißeien  Alitheiluup:en  sieh  zeigende  Ueduction  des  Gebisses 
ist  nur  in  wenigen  zur  Unrchföbinn^  gelangt,  und  wir  treft'en  vereinzelte  zahnlose 
Formen.  Innerhalb  einzelner  Ordnungen  ist  dieser  Vorgang  noch  in  seinen  Sta- 
llten erkennbar,  die  wir  freilich  niclit  unmittelbar  anf  einander  beziehen  dürfen. 
so  z.  B.  bei  den  J^frotumrifrri.  Bei  einigen  besteht  zwar  keine  sehr  große  Zahl 
von  Zähnen  mehr,  aber  illese  sind  von  ziemlicher  Länge  {lilimiipkorliyiirAiis),  iitdess 
bei  anderen  nnr  die  vorderen  Zähne  ansehnlicber  sind  [Dimorphodon),  bis  diese 
die  einzigen  auch  an  Umfang  rflekgebildeten  vorstellen  fPterodactylus).  Gänz- 
licher Veiliist  iat  das  Ende  (Pteranoilonj.  Daran  knüpft  wohl  ebenso  die  Bederkung 
der  Kiefer  mit  hornigen  8<'heiden,  wie  wir  sie  bei  Schildkröten  sahen.  Schon  bei 
Kiutmpborhync'hus  ililrfte  das  zahnlose  Vorderende  von  (.Iher-  und  Unterkiefer  mit 
einer  solchen  Bedeckung  versehen  gewesen  sein :  der  Beginn  einer  Schnabelbildung 
in  einer  den  V<igeln  sonst  entfernten,  nnr  durch  die  Ausbildung  von  Flugorganeu 
ihnen  parallel  sieh  verhaltenden  Gruppe. 

("ber  die  Hfnicliu'  der  Ziibno  der  lieptilien  s.  außer  Uwen'h  lldontoKi'a]iliio  und 
einzelnen  MonoKrnplnen  Li:vi>in's,  Kii-HiJAsnn',  Studien  llber  die  Inssilen  Heiitilien 
HuBslauds,  M»-m.  de  I  Ai-ad.  imperiale  des  seiences  de  ^>t.  tV-terBboiirg.  T.  XXVIII,  et 

.\XXI  (klitbyoBftnni»,  l'dlyptyebodon,  (■roeodiluB;. 

Das  hei  den  Iteptilien  iu  einzelnen  Alitheilungen  bestehende  Sehwinden  des 
(iebissea  kommt  bei  den  Vögeln  zur  allgemeinen  l.ieltung.  Dass  aber  auch  sie 
nii^ht  bloß  zahntragende,  allein  nicht  direct  zn  ihnen  fahrende  Vorfahren  hatten, 
wie  es  die  Buzahnung  iler  Kiefer  der  ^'atirvi-fii.  (Arcliaeopterj'xj  lehrt,  sondern  daas 
noch  innerhalb  der  Ordnung  Zähne  zur  Entfaltung  gelangteu,  wird  duri'li  fossile 
Formen  erwiesen.  Bei  Äniuicopterifi:  besteht  eine  Ileihe  kleiner  Zähne  im  oberen 
\vii!  im  unteren  Kiefer.  FJne  der  Uatitengi'uppe  der  Viigel  angehJlrige  Form,  von 
d<tu  Ohrtgon  liatiten  durch  Anklänge  an  den  Sehwimmvogeltypns  unteischieden, 
war.  im  Maxillare  und  im  Unterkief-er  mit  einer  in  Hinnen  eingefügten  Zahnreihe 
ansgeatatlet  \IJespfrorim),  wahrend  solche  bei  einer  anderen,  den  Carinateu  ange- 
Innigen  Form  {Irhtkyonm)  in  Alveolen  Befestigung  fanden.  So  zeigt  sich  also 
selbst  hei  diesen  wenigen  Formen  von  Odontornithen  einige  Divergenz  im  Verhalten 
ties  Gebisses. 


J 


Vom  Darmsysteni  der  Cranioteu. 


63 


Fig.  41. 
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Bei  den  Dinosauriern  sind  nur  die  Kiefer  zähnetragend,  auch  erhält  sieh 
die  Alveolarrinne  nur  bei  den  Omithopoden,  während  die  Zähne  bei  Sauropoden, 
Tlieropoden  und  einem  Theile  der  Orthopoden  (Stegosaurus)  in  tiefe  Alveolen  ein-  ^ 
fresenkt  sind.    Damit  wird  bei  Dinosauriern  ein  bedeutender  Fortschritt  in  größerer 
Verbreitung  angetroffen,  außer  der  Diiferenzining  des  Gebisses. 
Aber  es  eiiiält  sich  doch  dabei  der  prhnitive  paläophyodonte 
Zustand,   wenn  er  auch   manchmal   in  den  Zahnfolgen   eine 
weitergehende    Mindening   zu   erkennen   giebt.     Selbst   beim 
Verluste  eines  großen  Theils   des  Oebisses   kann   er  für  die 
erhalten   bleibenden   Zähne    in    großer  Ausbildung   bestehen. 
So   finden  wir  bei  Sauropoden  (Diplodonis)  in  dem   nur  auf 
ilio  vorderen  Theile  beschränkten  Gebisse   fiir  die  einzelnen 
Zähne  Serien  von  Ersatzzähnen  mehr  oder  minder  in  Bereit- 
.^chaft,  wie  in  der  nebenstehenden  Figur  dargestellt  ist. 

Von  den  Zähnen  des  Zwiscltcnkiefers  empfangt  ein  in 
<ler  Medianlinie  stehender  bei  Embrj'onen  von  Eidechsen  (La- 
<'erta,  Ameiva,  Anguis)  eine  bedeutende  Ausbildung.  Er  ragt 
bei  Lacerta  mit  verbreiterter  Krone  weit  vor,  mit  der  Fläche 
nach  aufwärts  gekrümmt,  und  dient  zur  Eröffnung  der  Eischale. 
Kleiner  ist  er  bei  der  Blindschleiche,  bei  der  er  aus  der  Mund- 
höhle nicht  hervorragt.  Bald  nach  jener  Verrichtung  scheint 
dieser  >Eizahn«  verloren  zu  gehen,  da  ihn  ganz  junge  Tliiere 
nicht  mehr  besitzen.  Ein  >Eizahn«  ist  unter  den  Schlangen 
jenem  der  Eidechsen  ähnlich  bei  der  Viper,  sowie  bei  Coro- 
nella  laevis  und  manchen  anderen  Schlangen  beobachtet  (Wein- 
i.AXi),  Proceedings  of  the  Essex  Instit.  Salem  1857). 

Es  besteht  in  dieser  Einrichtung  eine  Ani)as8ung  an  die 
BnitpHege,  wie  sie  hier  in  der  Beschalung  des  Eies  sich  aus- 
Hpricht.    Der  Eizahn  dient  zum  Sprengen  der  Schale  und  wird 

mit  dem  Verlust  der  Zähne  bei  Vl'Kjcln  functionell  compensirt  durch  eine  am  Ober- 
schnabel der  Jungen  vorhandene  llöckerbildung,  welche  nacli  dem  Ausschlüpfen 
!)ald  verschwindet.  Damit  war  ein  moriiliologinch  ganz  verschiedenes  Organ  zur 
Function  des  Eizahns  gelangt. 


Durchschnitt  darch  den 
Unterkiefer  mit  dem  Ge- 
biss  bei  Diplodorns 
1 0  n  g  n  8.  1  activer  Zahn. 
^,  8,  4,  5  Ersatziähne.  a 
&aD<>re,  b  innere  Kiefer- 
wand, c  Kieferbinnen- 
raum. /  Höhle.  (Nach 
Mar«  II.) 


Säugetliiere. 

§  28a. 

Der  Ent>vicklung  des  Gebisses  der  Silugethiere  geht  an  der  Schleimhaut  der 
Kiefer  eine  eigenthttmliche  Bildung  voraus.  Nach  vollendeter  Aidage  der  Zahu- 
leiste  (s.  oben)  wird  die  Schleimhaut  der  Kieferränder  von  einer  mächtigen  Epithel- 
lage bekleidet,  einem  ziemlich  resistenten,  in  eine  stumpfe  Kante  anslaufenden 
Wulst.  Dadurch  kommt  schon  vor  dem  Durchbruch  der  Zähne  den  Kiefern  eine 
bei  der  Nahrungsbewältigung  wirksame  Kolle  zu.  Das  Epithel  ist  durch  Vermeh- 
rung seiner  verhornenden  Schichten  und  festere  Fügung  derselben  noch  zur  Her- 
Stellung  eines  oberflächlichen  Organs  verwendet,  auch  in  functioneller  Hinsicht  ein 
Vorläufer  für  daa  spätere  Gebiss.  Phylogenetisch  ist  diese  EpithdrerfUrJmnfj  ein 
i  rat  spät  erworbemr  Zustand^  eine  Anpassung  an  gewisse  Le!)en8verhältnisse,  wie 
z.  B.  au  die  Periode  der  Lactation. 


V.i 
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In  einzelnen  FäUun  geben  aus  dem  Epithel  nacli  dem  Verschwinden  des  Öebiases 
dHnerndc  Bildangen  hervor,  Imniiijv  lirk-jr  der  Kiefer  hei  Oriiilliorliipichus,  die  die 
■  Function  des  nicht  znr  Änaliildiing  kommenden  Gt-liiases  llbernehmen.  Schwach 
ist  die  llornbeljleidnng  der  Kiefer  Itei  Echi'dtifi,  in  Anpassung  an  die  geringeieu 
Ansprüche  au  die  Kanfunetion.  Bei  liliylinr  bestellen  derbe  homigo,  vorn  sowolil 
oben  aU  unten  Ix^ßniliielie  Kauplatteu  in  gleicher  Bedeutung  als  Ersatz  für  die  ver- 
loren gegnugrenen  eigentliclieu  Zfthiie.  In  iieaen  Hor/iijfhildm  der  Saogethiero  sind 
aelbstjtndi^  erworbene  Einrichtungen  zu  sehen,  die  nicht  ererbt  sind,  wenn  ancJi 
Hornbekleidimg  der  Kiefer  sclion  litsi  Iteptilien  ( Seil ildk röten)  besteht  und  bei  Vö- 
geln allgemein  vorbreitet  ist,  lieides  lu  ganz  anderer  Art,  Aber  fllr  alle  solche  Bil- 
dungen liegt  iler  gemeinsame  Ausgangspunkt  in  ilem  in  die  Mundhöhle  fortgesetzten 
Eetoilerm,  welches  dem  Integuraente  sclion  von  den  Amphibien  an  reiche  ili 
proilucte  vielerlei  Art  j;eliefert  liat. 


Wenn  sclion  in  den  niederen  Abtbeilnngen  der  Vertebraten  die  l^'iuielion  des 
(iebissea  nicht  flherall  eine  gleichartige  blieb  und  besonders  bei  den  theromorpben 
Ueptilten  manclierlei  Leistuugeu  auftraten,  so  kommt  es  doch  bei  den  Snugelbieren 
zu  einer  Vervollkommnung  der  Fuuctiou,  welche  nicht  bloß  im  Ergreifen  und  Fest- 
halten bestellt.  Die  Ztrlilcinrnuuj  <ki-  Nahrung  wiril  znr  Hauptloistnng,  mit  wel- 
cher auch  die  andere  sich  mehr  oder  minder  erhält.  lu  dieser  Vorbei'eituug  der 
Nahrung  fllr  die  Verdauung  Hegt  ein  wichtiger,  mit  der  gesammteu  Lebeusöko- 
nomic  im  Zusammenliang  stehender  Fortscliritt.  FUr  diese  Steigerung  der  Leistung 
ist  TorzUglich  die  Aiidenoig  im  Kieferi/denk  und  der  damit  in  Beziehung  stehenden 
Theile  (Bd.  I,  8.  397,  39S]  von  Bedeutung,  denn  aie  führt  den  Unterkiefer  und 
damit  auch  die  oberen  Kiefertheile  zu  einer  Verkürzung,  welche  auch  an  dem  im 
ersteren  wirksamen  Hebelarme  zur  Geltung  kommt.  Die  Mindei-nng  <ler  Zahl  der 
zu  gesteigerter  Function  gelangenilen  Bestandtheile  des  Gebisses  steht  damit  in 
eausalem  Verltande.  Wo  nocli  eine  lieti'flchtliche  Veriängernng  des  Kiefers  aicli 
ausprSgt,  wie  z.  B.  bei  Cetaeeen,  da  erscheint  das  Geblss  wieder  in  niederem  Zu- 
stande und  kann  sogar  gänzlich  verloren  gehen.  Die  Anpassung  an  das  Leben 
im  Wasser  und  die  daraus  entspiingende  Art  der  Frnillirung  wird  somit  sneb  In 
Bezug  anf  das  Gebiss  von  Bedeutuug. 

Das  Gebiss  der  SäugeÜiiere,  ist  ;iuf  Pramaxitlare,  Maxillare  und  den  Unter- 
kiefer beschrankt,  welcher  ans  dem  Dentale  hervorging.  Die  Zalme  besitzen 
Wurzeln,  mittels  deren  sie  in  den  Kiefern  befestigt  sind;  die  Alvoolenbildung  ist 
zur  Kegel  geworden.  Der  Zahn  ist  dadurch  ein  selbständigeres  Gebilde,  al« 
er  es  noch  bei  der  Mehrzahl  der  lieptilien  war,  er  vei-schmilzt  nicht  mehr  mit  den 
Kieferknoctien,  und  die  sonst  ihm  jene  Verbindung  gehende  Knochen  sc  hicbl  bildet 
als  Cemeiit  einen  Überzug  der  Wurzel.  Auch  dafllr  geben  manche  Iteptilien  das 
Vorbild  ab  [Crocodilel.  Zahnbein  und  Schmelz  zeigen  sicli  in  dem  von  niederen 
Zuständen  ererbten  Befunde,  wenn  auch  hier  manche  Besonderheiten  bestehen. 
Im  (.lauzen   also   sind  die   vom   ersten  Zustande   des  Gebisses   bei  Selacbiern 
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erworbenen  Bestandtheile  des  Zahnes,  wenn  auch  in  zum  Theil  anderer  Verwen- 
dnnf;,  erhalten  geblieben. 

'  Dareh  die  Angbildnng  einer  Wnrzel  nnd  deren  liefestignng  in  einer  Alveole 
bat  sich  der  Sänge thierzahn  zn  einem  hofieren  Organ  gestaltet  als  die  wenn 
aach  oft  noch  so  Gomplicirt  gebauten  Zahne  der  niederen  Abtheil nngen. 
Darans  erwächst  ihm  eine  längere  Daner,  nnd  das  aus  conti nnirlichen  Zahn- 
folgen sich  stets  ergänzende  Gebiss  Jener  niederen  Formen  ist  einem  einfacheren 
Verhalten  gewichen.  Die  erste  Zahnanlage  erfolgt  wie  in  den  niederen  Ab- 
theilnngen.  Die  Epithelschicht  der  Kiefer  lässt  vom  inneren  Qrunde  her  eine 
Lamelle  in  die  Rieferschleim hant  sich  entfalten  (Zahnleiste),  dio  sieb  läi^s  der 
später  zahntragenden  Strecken  continnirlich  ausdehnt.  Von  dieser  epithelialen 
Lamelle     gehen    Fortsätze    aus, 

mindestens   so   viele,   als  Zähne  ^'*  *'■ 

sieh  anlegen. 

Indem  diese  Fortsätze  sich 
weiter  entwickeln  unter  minimaler 
Vermehrang  der  sie  darstellenden 
epithelialen  Formelemente,  geht 
daraus  das  Sclimehorgan  hervor 
in  ähnlicher  Art,  wie  wir  es 
schon  bei  Reptilien  gesehen  haben. 
Es  legt  sich  terminal  verbreitert 
ober  die  Zahnpapille,  die  es  nm- 
fasst,  wobei  die  mit  der  Papille 
in  Contact  stehende  Epithelschicbt 
anter  Verlängerung  ihrer  Zellen 
zum  Sehmelzepithel  wird,  indess 
das  übrige  Zellenmaterial  nicht  in- 
different bleibt,  sondern  sich  in 
ein  eigenthttmliches  Gewebe  um- 
wandelt, welchem  man  Intercelln- 
larsubstanz  zntbeill.  Dadurch 
würde  nun  dem  gleichen  Organe 
der  Reptilien  eine  wenn  auch  nur 
untergeordnete  Verschiedenheit  zu 
Theil,  aufweiche  näher  einzugehen 
wir  verzichten,  znmal  für  deren  Ge- 
bilde noch  eine  genauere  Prüfung 
nSthig  scheint.  Durch  das  Schmelz-  '  "'•"''•"'  '  '-"""piVparw  '  "^  "'"■"'^^" '"" 
epithel  steht  das  Organ  in  directem 

Zusammenhange  mit  der  Schmelzleiste  und  durch  diese  mit  dem  Kieferepithel, 
was  im  ersten  Zustande  den  Anschein  bieten  liann,  als  ob  das  Schmelzoi^an 
direct  der  Kieferschleimhant  entstamme,  wie  in  Fig.  A2  I,  2, :i  zu  sehen  ist.  Darin 
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hat  aber  die  Anfangs 9 trecke  des  Schmelzorgans  als  der  Bcliuielzleiste  zug>?.liriri^ 
zu  gelten.     Mit  dem  sicii   über  der  ZahnpajiiUo  (der  Pulpa  di^nda,    dem  Zahn- 
bein)   entfaltenden  Schmelzorgfln    gelangt  anch  das  iLm  folgende  Bindegewebe 
der  Schleimliaiit  in  Beziehungen 
fig.i%  ^i>r    üesaaimtlieit    der    Anlage, 

lind  es  formt  eich  im  Innern  eine 
die  Zabnpapille  besser  umfas- 
sende, daä  Schmelzoi^an  mit 
seiner  Wurzel  von  der  Schmelz- 
leiste abschnftrende  Uewehs- 
9chicLt(Fig.42P,  3j, /i),  welche 
die  gesammte  Zahnanlage  mit 
dem  ZahnfoUikfl  umscliließt. 
Zabnpaiiille  und  Schmelzorgan 
lassen  dann  die'  beiden  Hartsub- 
stanzen entstehen,  und  mit  der 
Bildung  der  Wurzel  wächst  der 
Zahn  znr  Oberfläche  und  gelangt 
cndlichan  dieser  zum  Durchbmch. 
Längst  sind  vom  Menacheu 
und  auch  bei  anderen  Säugethie- 
ren  xwei  Folgen  von  Zähnen  be- 
kannt, die  man  als  Mildtxakn- 
gebiss  oder  erste  Dentition,  von 
einer  zweiten,  reicheren  Denti- 
tion, dem  Ersatzzakngebüs,  un- 
terschied. Da  die  zweite  Denti- 
tion von  derselben  Zuhnleiste 
ihren  Ausgang  nimmt  wie  die 
erste,  herrscht  Diphyodontismus, 
und  es  besteht  darin  ein  Zusam- 
menhang mit  dem  schon  bei 
Selacbiern  aufgetretonen  nnd  bei 
Reptilien  noch  vorhandenen  Pro- 
cesse  der  ■mehrfachen  Zahn- 
/olgen  oder  dem  Polyphyodon- 
tiviiiTts.  Wie  dieser  aber  schon 
bei  Reptilion  in  Vergleichung  mit  Selachiern  redncirt  ist,  so  bietet  sich  anch 
bei  den  Süngetliieren  den  Reptilien  gegenüber  wieder  eine  Rednction.  Die  lulhere 
Ausbildung  der  jeweils  in  Function  befindlichen  Dentitionen  beschränkt  den  Er- 
satz. DasB  aber  diphyodaut«  ZusUlnde  ans  polyphyodonten  hervorgingen,  wird 
erwiesen  durch  mehr  oder  minder  ausgebildete,  außerhalb  der  beiden  typischen 
Dentitionen  der  Sfiugethiere  befindliche  Dentitionen.     So  sind  deren  vier  (I,  U, 
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III,  IV)  zum  Nachweise  gelangt.  Eine  älteste  Dentition,  oder  die  prälacteale  (I) 
ist  labialwärts  befindlich  und  durch  verkalkten  Zahncement  bei  manchen 
Marsnpialiem  repräsentirt.  Eine  vierte  oder  fünfte  Dentition  (IVj  liegt  lingnal- 
wärts,  nnd  ihre  Rudimente  bezeugen  Anlagen  von  Schmelzkeimen,  und  so  wird 
die  Abstammung  von  polyphyodonten  Befunden  zweifellos  (W.  Leche).  Auch 
für  den  Menschen  sind  Rudimente  mehrfacher  Dentitionen  in  wenn  auch  schwachen 
Fortsätzen  an  der  Zahnleiste  erkannt  (Kollmakn). 

In  der  Erhaltung  von  zwei  zur  Herrschaft  gelangten  Dentitionen,  welche 
der  zweiten  (II)  und  dritten  (III)  primitiven  entsprechen,  ergeben  sich  mancherlei 
bis  jetzt  nur  zum  Theile  sichergestellte  Differenzen.  Bald  wiegt  die  eine,  bald 
die  andere  im  ausgebildeten  Gebisse  vor,  und  es  ist  das  Geschick  der  zweiten 
keineswegs  durchgehend  an  eine  fiHhe  Periode  geknüpft,  wie  es  beim  Ausgange 
vom  Menschen  den  Anschein  hat.  Bezüglich  des  Übertrittes  eines  Zahns  aus 
einer  Dentition  in  die  andere  ist  beachtenswerth,  dass  bereits  bei  den  Selachiem 
in  den  Reihen  der  Zähne  ein  altemirendes  Verhalten  der  Einzelzähne  besteht, 
so  dass  die  jeweils  in  Action  befindlichen  verschiedenen  Reihen  angehören  können 
(s.  oben).  Diese  Thatsache  lehrt,  dass  die  einzelnen  Dentitionen  nicht  eben- 
soviele  primitive  Querreihen  von  Zähnen  vorstellen,  und  dass  die  Reihung  nur 
eine  den  Kiefern  entsprechende  Anpassung  ist. 

Ob  eine  Verminderung  der  Zahl  der  Zähne  auch  durch  Concrescenz  von 
Zähnen,  sei  es  in  dem  ausgebildeten  Zustande,  sei  es  schon  in  der  Anlage,  ent- 
stand, ist  eine  Frage,  welche  für  die  Säugethiere  noch  nicht  definitiv  entschieden 
ist,  wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Forscher  sich  gegenwärtig  ablehnend  dazu 
verhält.  Es  liegt  auch  zu  ihren  Gunsten  keine  einzige  sichere  Thatsache  vor, 
und  weder  aus  der  Beschaffenheit  der  Krone  —  quot  tubercula,  tot  dentes  —  noch 
aus  dem  Verhalten  der  Wurzel  ist  die  Concrescenz  begründbar.  Für  die  erstere 
muss  die  primitive  Einheitlichkeit  des  Schmelzorgans  gelten,  für  die  Wurzel 
wieder  die  Einheitlichkeit  der  Zahnpapille,  deren  Theilung  in  mehrfache  Wurzeln 
aus  einem  nachweisbar  allmählich  erworbenen  Zustande  entspringt.  Auch  bei 
fossilen  Säugethieren  ist  nichts  bestimmt  auf  eine  Concrescenz  Deutendes  erkenn- 
bar, wenn  auch  einzelne  Befunde  so  angesehen  werden  könnten. 

Der  primitivste  Zustand  des  Säugethiergebisses  ist  uns  noch  unbekannt. 
Es  wird  aus  gleichartigen  Kegelzähnen  bestanden  haben  [Isodont) ;  denn  solche 
sind  in  den  Anfängen  auch  bei  Amphibien  und  Reptilien  vorhanden,  und  da 
wir  auch  bei  den  Säugern  solchen  einfacheren  Formen,  wenn  auch  nur  in 
Abschnitten  des  Gebisses,  begegnen,  so  ist  jene  Annahme  nicht  unbegründet. 
Dagegen  muss  man  dem  Vorkommen  eines  anscheinend  primitiven  Gebisses  unter 
den  Cetaceen  nur  die  Bedeutung  eines  Rückschlags  zuerkennen,  wie  weiter  unten 
dargelegt  wird.  Mit  Sicherheit  begegnen  wir  bereits  bei  den  ältesten  Säuge- 
thieren einer  Differenziruug  des  Gebisses.  Vielleicht  sind  solche  älteste 
Formen  (Allotherien),  deren  Reste  dem  Jura  und  der  Kreide  angehören.  Ver- 
wandte der  Monotremen  oder  doch  der  Marsupialier  gewesen.  Die  Differenzirung 
giebt  sich  an  den  verschiedenen  Strecken  der  Kiefer  kund,  und  lässt  die  Zähne 
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in  Vera  eil  iedf^nen  Formen,  die  vorderen  mehr  Enm  Erfassen,  die  hinteren  snr 
Zerkleinemug  der  Nalining  dienen;  zwischen  diesen  beiden  liestehen  solclie,  die 
Iheils  der  eratge nannten  Function,  theils  der  letzterwähnten  Verwandtes  leisten. 

Die  schon  bei  jenen  alten  Sängethieren  au3g;caprocheue  DitTeTenzirnng  des 
Gebisses  bietet  im  AllgemeinGn  bereits  Äbnlidiküiten  mit  den  auch  weiterhin 
bestehenden,  wenn  auch  einzeln«  Zabngrnppen  in  «igener  Art  erscheinen.  Es 
waltet  dabei  so  wenig  lileichartigkeit,  dass  wir  die  in  den  Allotherien  sehen 
divergenten  Zustände  erkennen  mttssen,  weit  entfernt  von  einem  gcmeinaamcn 
Ausgang.  Die  Vielhöckerigkeif  der  hinteren  Zilhne  hat  sie  als  MnttituberiTulaU 
bezeichnen  lassen,  und  eine  ähnliche,  aber  vergftngliclie  Zahnform  bei  Ornitho- 
rhynehus  lÄsst  wenigstens  Beziehungen  zu  diesen  Moiiotremen  vermuthen. 

Bei  vollständigem  Besitze  des  tiebisses  bestehen  1.  der  Echsahn  [Canimis), 
welcher  die  primitive  Form  am  meisten  bewahrt  hat  nnd  der  erste  Zahn  d«a 
Maiillare  zu  sein  pHegt.  Der  untere  greift  stets  vor  dem  oberen  ein,  wodurch 
am  Oberkiefer  vor  dem  Caninus,  am  Unterkiefer  hinter  demselben  in  der  Zahn- 
reihe eine  Lücke  —  Diastema  —  entstehen  muss,  sobald  dem  Caninns  einige 
Mächtigkeit  zukommt.  2.  Die  vcr  dem  Cnninus  befindlichen  Zuhue,  oben  dem 
Prämaxillare  zngetheilt,  sind  die  Sdatetd^xähne  [Incisorfs].  3.  Hinter  dem  Eck- 
zahn folgen  die  Backxähw.,  Mahlzähne  {Molares],  welche  wieder  in  vordtrf. 
[Prämolarfs]  nnd  hintere  {eigentliche  Molares]  nnterschieden  werden,  die  ersteren 
in  der  Regel  durch  geringeren  Umfang  von  den  hinteren  unterschieden,  sowie 
dadurch,  dasa  bei  bestehendem  Zahnwechsel  die  echten  Molares  keine  Vorlänfer 
besitzen,  wnhrend  die  Prämolares  die  Stelle  der  Molares  des  ersten  Gebisses 
einnehmen  künnen.  Wie  mannigfaltig  anch  die  Einzelbefunde  sich  in  den  ver- 
schiedenen Ahth  eil  nngen  darstellen,  so  sind  diese  doch  auf  jene  Verhältnisse  za 
bezielieu  und  davon  abzuleiten.  Im  Allgemeinen  ist  also  auch  hier  die  Diver- 
genz der  Zahnformen  im  (iebisse  nicht  geringer  als  bei  den  Reptilien. 

Wenn  auch  ein  polj'phyodonter  Zustund  in  manchen  Spuren  erweisbar  war 
und  die  Verknüpfung  mit  niederen  Abtheilungen  abgeht,  so  ist  doch  ein  dlphijo- 
doiiJer  zum  herrsdienden  gewnrdi^H,  und  wir  dürfen  die  beiden,  zu  verschiedener 
Entfaltung  gelangenden  Zahnserien  als  Milchzühne  und  Ersatzzfthne  unterscheiden, 
wenn  wir  davon  absehen,  dass  dieae  Benennung,  von  dem  Verhalten  beim  Menschen 
entlehnt,  keine  allgemeine  BegrUndnng  hat  nnd  nur  das  Vorhandenseiu  zweier 
Dentitionen,  einer  früheren  nnd  einer  späteren,  zum  Ausdruck  bringen  soll. 

Das  Milehiahngebiss  ist  beztiglich  der  Zahl  und  des  Vulnms  seiner  Z&hue 
angepasst  an  den  Umfang  der  zahntri^eudeu  Kieferstrecken  und  von  verschieden 
langer  Dauer.  Bei  manchen  bleibt  es  lange  Zeit  in  Verwendung,  bei  anderen 
nnr  knrze,  ja  es  kann  sogar  kurz  vor  oder  sehr  bald  nach  der  Ueburt  zu  einem 
Zahnwecksel  kommen  (lusectivorflu,  Chiropteren).  Das  definitirc  oder  ErmtXr 
gfbisa  besitzt,  so  weit  es  wirklich  aus  Eraalzzähnen  besieht,  die  Formen  der 
bezüglichen  Milclizähne. 

Mit  dem  Gebisse  der  Reptilien  verglichen,  ei^ebt  sich  bei  den  8&oge- 
thieren  eine  Eeduclion  der  Zahl  der  Zahne,   verbunden  mit  einer  VerkSn 
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der  Kiefer,  woraus  eine  bedeutendere  Wirksamkeit  des  Gebisses,  wie  oben  dar- 
gestellt, entspringt  Dieser  für  die  Säugethiere  im  Allgemeinen  sich  ergebende 
Vorgang  besteht  bereits  innerhalb  der  einzelnen  Ordnungen,  deren  niedere  Formen 
{Familien  oder  Gattungen)  stets  einen  größeren  Zahnreichthum  aufweisen  als  die 
höheren,  die  dem  gemeinsamen  Ausgangspunkte  weiter  entfernt  sind.  Die  Re- 
duction  betrifft  bald  nur  einzelne  Zähne,  bald  ganze  Gruppen  derselben,  bei 
manchen  das  ganze  Gebiss.  Fast  allgemein  sind  die  Bestandtheile  des  Gebisses 
auch  in  yerschiedenen  Zahngruppen  eine  Sonderung  eingegangen,  wenn  sie  auch 
eine  geringere  Art  zu  sein  pflegt  und  seltener  eine  völlige  Entfremdung  des 
Zahns  aus  der  betreffenden  Gruppe  hervorbringt.  Auch  dabei  hat  die  Function 
in  Betracht  zu  kommen. 

Die  Differenxirung  des  Gebisses  wird  bei  Säugern  auf  einfachere  Art  erreicht, 
insofern  daran  weniger  Instanzen  bei  der  Zahngestaltung  betheiligt  sind  als  bei 
Reptilien.  Im  Besitz  von  Wurzeln,  welche  in  Alveolen  der  Kiefer  eingesenkt, 
den  Zahn  selbständiger  erscheinen  lassen,  ist  die  aus  der  mannigfaltigen  Befesti- 
gungsweise der  Reptilienzähne  entspringende  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  in 
Wegfall  gelangt.    Dieses  Verhalten  entspricht  dem  höheren  Zustande. 

Die  Anordnung  der  Säugethierzälme  in  den  Kiefern  ist  in  der  Regel  derart, 
dass  die  Zähne  des  Oberkiefers  mit  ihren  Kronen  zwischen  jene  des  Unterkiefers 
eingreifen.  Wie  der  obere  Caninus  schon  zwischen  dem  unteren  und  dem  ersten 
unteren  Prämolaris  sich  einfügt,  so  verhalten  sich  ähnlich  auch  die  folgenden  Zähne. 
Nur  am  letzten  Molaris  tritt  durch  Volum  Verschiedenheit  des  oberen  und  unteren 
eine  Compensation  ein,  welche  die  gesammte  Kaufläche  des  Gebisses  zur  Wirkung 
kommen  lässt. 

Die  vollständige  Besetzung  der  Kieferränder  mit  jenen  verschiedenen  Zähnen 

bildet  den  primitiven  Zustand,  von  welchem  manche  der  ältesten  Säugethiere  Zeugnis 

geben.    Das  vollständige,  alle  drei  Arten  von  Zähnen  besitzende  Gebiss  erhält  sich 

3  14  3 
mit  einer  beschränkten  Zahl  der  Zähne,  deren  Formel  in  .>  ^    .  ^ ,  d.  h.  3  Incisores, 

o  1  4  o 

1  Caninus,  4  Prämolares  und  3  Molares  je  für  eine  Kieferhälfte  ausgedrückt  wer- 
den kann. 

Man  bezeichnet  dieses  Gebiss  als  plethodotii.  Eine  Vermehrung  der  einen  oder 
der  anderen  Zahnart,  wie  sie  häufig  vorzukommen  pflegt,  mag  wohl  durch  Anpassung 
benachbarter  Zähne  einer  anderen  Art  hervorgegangen  sein.  Für  manche  Fälle  ist 
es  erwiesen.  Aber  auch  dem  Eintreten  von  Milchzähnen  in  die  Reihe  der  Dauer- 
zähne kommt  eine  große  Bedeutung  zu. 

Das  plethodonte  Gebiss  findet  sich  nur  in  den  niederen  Formen  mancher  Ab- 
theilungen erhalten.  In  fast  allen  größeren  derselben  ergeben  sich  Reductlonen,  die 
insofern  nichts  Neues  sind,  als  ja  solche  Vorgänge  bereits  beim  ersten  Auftreten  der 
Zähne  bei  den  Wirbelthieren  Platz  griffen.  Der  Vorgang  beginnt  stets  an  den  Enden 
der  Reihe  einer  Zahnart,  zeigt  sich  zuerst  in  der  geringen  Volumentfaltung  eines 
Zahnes,  und,  indem  dadurch  das  Schwinden  sich  vorbereitet,  treffen  wir  es  in  der 
nächstverwandten  Art  oder  Gattung  vollzogen ;  der  Zahn  kommt  nicht  mehr  zur  Ent- 
wicklung. So  kann  eine  der  Zahnarten  völlig  untergehen,  das  Gebiss  ist  dann  un- 
vollständig, lipodont. 

Der  höchste  Grad  dieses  in  viele  Abstufungen  sich  gliedernden  Vorganges  wird 
bei  den  Bartenwalen,  den  Monotremen  und  manchen  Edentaten  (z.  B.  Myrmecophaga, 
Manis)  erreicht,  bei  denen  der  Organismus  die  gesammte  Bezahnung  aufgegeben  hat, 
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d,  li.  sie  nk'lit  mehr  zur  Aosbildunp  bringt,  wenn  sie  auch  in  der  Anlage  vorüber- 
gehend vorkommt.  So  bestellt  bei  den  Baliluen  eine  groGe  Anzalil  niebt  »ur 
vüUigen  Entwicklung  gelangender  Zähne,  und  aaeh  bei  OmithorbynebuB  eiud  Zahn- 
anlagen  beobachtet,    (Edw.  Poultos,  Mieroaeopical  Journal.  Vol.  XXIX.  No.  5.) 

TheilweJBe  lipodont  ist  das  Gebiss  sehr  vieler  Säugetbiere,  doeb  ist  unter  Jenen 
Begriff  nicht  der  Verlust  eines  oder  einiger  ZHhne  au  stellen,  vielmehr  bcsebrUnken 
wir  ibn  auf  deu  Verlust  einer  ganzen  Zabnkategorie. 

Über  den  Bau  der  Zübne  s.  außer  Owes,  Odontograpby,  die  histolog.  Hand- 
bücher, ferner  Tomes,  PbiloB.  Transaet.  1849  n,  1859,  BezUglieh  der  Entwicklung  r 
Waldeyeh  in  Stkickek'b  Handbuch,  ebenso  andere  l.ehrbilelier  der  Histologie, 


§2B4.  ■ 

Daa  aus  der  Sondernng  der  verBclüedeneu  AUtheiluugen  der  Zähne  entstsn-^ 
dene  auiaodonte  Gebisa  liegt  auch  aolcben  Formen  zu  Gmnde,  bei  deneu  isodonte 
Zustünde  Uerrechend  geworden  sind.  Den  in  den  Zeuglodonten  erkannten  'Me~ 
sten  Criaeeeit,  die  wohl  aus  Land  säuge  thiorcn  hervorgingen,  kam  bereits  ein 
auisodontes  Gebisa  zu,  an  welchem  Inciaores,  Caninns  und  Molares  unteracheid- 
bar  sind.  Die  letzteren,  auch  in  besehrünkterer  Zahl  bei  Zenglodon,  bieten  liei 
Squalodon  eine  nicht  geringe  Vermehrung,  und  bei  den  Zahnwalen  ist  mit  dem 
Auftreten  der  laodontie,  die  hier  eiue  ei-worliet/f  ist,  die  Zunahme  der  Zahl  der 
Zähne  eine  noch  bedeutendere  geworden.  Es  besteht  also  hier  eine  Vermehrung 
der  Zfthrie,  oft  weit  Ilber  das  sonst  den  SAngethieren  zukommende  Maß,  und  dabei 
sind  diese  mehr  oder  minder  iu  g:leich&i1iger  Gestalt,  meist  mit  kegelförmiger 
Krone,  bei  seitlicher  C'ompression  iDauchmal  mit  scharfen  Kanten  verseben.  Das 
Zurücktreten  der  Bedeutung  des  Gebisses,  wie  es  am  vollständigsten  hei  den  Barten- 
walen zum  Ausdrucke  kommt,  ist  b«i  deu  Zahuwalen  schon  durch  den  monophyo- 
douten  Zustand  ansgesprochen,  der  nicht  als  etnas  Primäres  zu  gelten  hat.  Es 
besteht  nur  eine  einzige  Zaiinserie,  für  deren  Bestandtheile  kein  Ersatz  bereit  ist 

Die  Vermehrung  der  Zübne  ist  bei  den  Cetaeeen  an  eine  beträchtliche  Ver- 
Ijingcrnng  der  E.iefer  geknüpft,  und  daraus  entspringt  wieder  die  geringere  Wirk- 
samkeit der  Zühne,  welche  ihren  scblieQlicben  Untergang  berbeiflllirt.  Wenn  wir  bei 
manchen  Delphinen  eine  größere  Anzahl  finden,  und  in  eiuer  Unterkieferhälfte  der 
Bartenwale  sogar  41  Zahnanlagen  gozühlt  wurden  |Ji?li-\),  so  werden  wir  flir  die 
Cetaceen  eine  reiche  Bezahnung  als  einen  mit  der  Anpassung  an  die  Lebensweise 
erworbenen  Zustand  zu  betrachten  haben,  welcher  ans  dem  nrsprilngltch  anüoriontm, 
mlndcrzähligen  Oebiss  entstand.  Dabei  ist  die  Schwierigkeit  jedoch  niebt  xu  Uber- 
seben,  die  bei  der  Annahme  der  Bildung  »neuer«,  d.  b.  nicht  ererbter  Zähne  aieh 
erheben  muss.  Dieser  Umstand  muss  zu  der  Frage  leiten,  ob  nicht  ein  polyphyodoQter 
Zustand  sich  zu  den  Promomnialien  fortgesetzt  habe,  denn  aus  einem  solchen  wXre 
fUr  die  Zahl  der  sieb  entwickelnden  ZHhne,  die  keinen  festen  Schranken  folgen,  jene 
Erscheinung  ableitbar,  wenn  man  nicht  anf  die  Annahme  eines  Atavismus,  der  an 
Reptilien  anknüpft,  sich  stützen  will. 

In  der  lieduetvm  du  homodonten  Qebüsea  ergeben  sich  bei  einzelnen  Gattungen 
viele  Abstufungen.  Der  Oberkiefer  bllßt  Ziihne  ein  bei  Eogia  und  verliert  sie  sämmt- 
lich  bei  Physeter.  Alle  Zähne  gehen  bei  BeInga  lencas  im  Alter  verloren.  Noch 
bevor  e»  komodmU  gctcordtn  irar,  müssen  gleichfalls  vom  Gebies  Reductionen  einge- 
treten sein  (M.  Weber),  wie  ans  der  Erhaltung  ganz  bestimmter  ZShne  herrorgdit 
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Die  oberen  Canini  bleiben  beim  Narwal,  nicht  selten  beide,  wenn  auch  in  ungleicher 
Ausbilaung;  stets  einer,  der  zum  colossalen  Stoßzahn  sich  ausbildet  und  theilweise 
in  das  Prämaxillare  rückt  (Turner'.  Im  Unterkiefer  erhalten  sich  zwei  wahrschein- 
lich von  Caninen  ableitbare  Zähne  bei  Hyperoodon,  Ziphius  u.  a. 

Über  die  Zähne  der  Cetaceen  s.  M.  Weber,  Studien  über  Säugethiere.  1884. 
Die  fötalen  Zähne  der  Bartenwale  entdeckte  Et.  Geoffroy  St.  Hilaire,  Ann.  du 
Museum.  Vol.  X.  1807.  Cuvier  wies  sie  auch  im  Oberkiefer  nach ;  siehe  auch  Esch- 
RiCHT.  Über  die  Entwicklung  s.  Julin,  Archiv  de  Biologie.  I.  Wichtige  Notizen  bei 
Tcrxer.  Journal  of  Anat.  and  Phys.  Vol.  VII.  X.  XII.  Zahlreiche  genaue  Angaben 
bei  W.  KCkenthal,  Walthiere.  Th.  IL   Jena  1893. 

In  der  Verschiedenheit  der  Form  der  Zähne  bei  den  einzelnen  Säugethier- 
abtheilungen  spricht  sich  die  mannigfaltige  Leistung  der  Zähne  ans,  die  wieder 
mit  der  Art  der  Bewältigung  der  Nahrung  in  Zusammenhang  steht.  Indem  wir 
die  hauptsächlichsten  Zustände  des  Gebisses  in  der  Vergleichung  der  einzelnen 
Abschnitte  vorführen,  nehmen  wir  auf  die  fossilen  Formen  nur  so  weit  Rücksicht, 
als  damit  phylogenetische  Beziehungen  in  der  Kürze  darstellbar  sind. 

Die  Incisores  bewahren  den  primitiven  Zustand  am  vollständigsten,  da  ihre 
Wurzel  einheitlieh  bleibt  und  sie  sehr  häufig  auch  die  conische  Gestalt  der 
Krone  behalten.  Sie  dienen  ihrer  Lage  gemäß  mehr  zum  Ergreifen  der  Nahrung 
als  zu  einer  weiteren  Bearbeitung  derselben,  was  mehr  den  hinteren  Zähnen  zu- 
kommt.    Bei  den  kreatophagen  BeuteUhieren  ist  die  Zahl  der  oberen  vermehrt 

I — ^— j ,  während  sie  bei  den  poephagen  und  carpophagen  BeuteUhieren  in  3  ihr 

Maximum  besitzt,  was  auch  für  die  placentalen  Säugethiere  gilt  (-ö-)  •  Reductio- 

nen  der  Zahl  sind  bereits  bei  den  letztgenannten  BeuteUhieren  vorhanden,  bei 
denen  nur  ein  unterer  Incisor  sich  erhält.  Das  ist  auch  der  Fall  bei  manchen 
InsecHvoren  und  wird  von  mächtigerer  Ausbildung  und  horizontaler  Stellung  dieser 
Zähne  begleitet.  Andere  dagegen  besitzen  die  ursprüngliche  Zahl^  die  bei  Talpa 
im  Unterkiefer  sogar  auf  4  sich  erhöht.  Bei  den  Carnivoren  und  insectivoren  Chiro- 
pteren  bestehen  Nebenzacken.  Schaufelartig  treten  die  Zähne  bei  den  Hufthieren 
auf,  von  denen  die  Wiederkäuer  die  oberen  verloren,  indess  den  unteren  sehr  all- 
gemein der  Caninus  sich  beigesellt  hat.  Das  primitivere  Verhalten  bezüglich  der 
unteren  Incisorenzahl  bieten  die  Moschnsthiere.  Nur  bei  älteren  Formen  der  Un- 
golaten  hat  sich  an  den  Incisoren  eine  deutliche  Spitze  erhalten  (Anoplotherium, 
Oreodon).    Um  1 — 2  vermindert  haben  sie  sich  bei  manchen  Schweinen  (Dico- 

2  1 

tyles  — ,  Phacochoerus       . 
o  o 

Bei  vielen  Chiropteren  sind  die  oberen  Incisores  auf  zwei  reducirt,  bei  man- 
chen oben  wie  unten  nochmals  um  einen  gemindert,  oder  die  oberen  fehlen  gänz- 
lich (Megadonten.  Taphozous).  Die  Zweizahl  waltet  auch  bei  den  Pro»imiern  vor, 
and  ist  bei  den  Primaten  die  herrschende.    Manche  Prosimier  l)ieten  eine  noch 

größere  Reduction,        bei  Tarsius,        bei  Chiromys.      Kammartig  erscheint  die 

M  1. 
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Krone  der  nntereii  Inciaorea  hei  UaleopitLeetis.  Mit  Chiroroys  stimmen  io  der 
Zahl  lind  Form  der  Inclsores  die  sammtliclien  Nngpr  fiherein,  unter  denen  nur  die 
Leporiden  noch  einen  zweiten,  bedeutend  kleineren,  dicht  hinter  dem  größeren 
lucisor  besitzen.  Die  Incisores  der  Nager  sind  zu  NagezälLnon  nmgebildet,  indem 
sie  nur  anf  der  änßeren  Fläche  eine  meist  gelblich  oder  bräuniicb  erscheinende 
Schmelzhedeckung  besitzen,  welche  diese  Schneidekante  bildet.  Ihr  WachstLum 
kommt  nicht  zum  Ahschluss,  indem  die  Zahnpapille  in  bedeutendem  Umfange  per- 
sistirt,  Der  Zahn  erstreckt  sich  dabei  weit  in  den  Kiefer,  im  Unterkiefer  sogar 
zuweilen  unter  den  letzten  Molaris. 

Die  Entwicklung  der  Nagezälme  filhrt  anf  die  eocänen  Tiltothrrint  zurUck.  bei 
denen  4  Incisores  bestehen.  Von  diesen  ist  oben  der  zweite,  unten  der  erste  zu  einem 
Nagezahn  umgestaltet.  Bei  der  gleichfalls  noch  plethodonten  Gattung  Calamndon 
ist  im  Unterkiefer  von  drei  Incisores  der  zweite  aebr  ((roß.  der  dritte  als  Nagexalm 
geformt,  so  dass  bei  den  Hltesten  Zitstünden  schon  eine  Manuiglaltigkeit  der  nach 
jener  Eiebinng  gehenden  Umwandlung  der  Incisores  Platz  gegriffen  hatte. 

Ana  Incisoren  sind  auch  die  .S'/ojS  :<ihne  der  Proliosciden  hervorgegangen,  unter 
Verlust  der  anderen  Incisores  und  der  Cauini.  Sie  besitzen  danerudes  WachstUum 
und  derogemJlQ  eine  offene  Pulpahühle.  Oben  wie  unten  besteht  ein  solcher  Zahn 
bei  den  älteren  Mastodonten,  während  die  jüngeren  wie  Elephas  nur  einen  oberen 
(im  l'rttm axillare)  besitzen,  und  bei  Dinotherinm  jener  des  UntorkieferB  besteht. 

Bei  den  Rhinoceroten  sind  gleichfuLls  nur  ~  Incisores  vorhanden,  von  denen  aUfl 

unterer  wahrscheinlich  aus  einem  Caninus  entstand.  ^| 

Der  Caninus  hat  die  pqmitive  Form  am  vollständigsten  bewahrt,  und  er- 
seheint darin  In  der  weitesten  Verbreitung.  Seine  Wurzel  ist  einfach,  nur  selten 
bestehen  deren  zwei  (am  oberen  bei  Talpa}.  Durch  seine  Ausbildung  theilt  er 
nicht  nur  die  ursprQnglicbe  FunclioD  der  Incisores,  sondern  wird  auch,  stark  vor- 
springend und  zugespitzt,  als  mSchtige  Waffe  verwendbar. 

Die  Inscetirnren  besitzen  ihn  fast  allgemein,  die  Chiropteren  ohne  Ausnahme 
und  bei  den  hrnitophagcn  Bcutdlhiercu  und  den  Carnivoren  ist  er  in  beileutender 
Ausbildung  ein  tj'piacher  Best.^ndtht'il  des  tiebiaaes.  In  manchen  nnt^rgegangenen 
Abtheilnngen  bat  der  obere  eine  colossale  Größe  erreicht  (Machaerodusj.  Bei  den 
Prosimiem  ist  er  nur  in  wenigen  Füllen  verschwunden  (z.  B.  bei  Ohiromys),  und 
die  Primaiffn  besitzen  ihn  stets,  oft  sehr  mächtig  (Cynocephalus).  Etwas  ron 
seiner  Art  ist  ihm  auch  beim  Menschen  erhalten  geblieben,  indem  seine  Spitze 
nicht  selten  das  Niveau  der  Kauäüclie  der  benachbaiten  Zähne  Überragt. 

Einer  Rednction  des  Caninus  begegnen  wir  bei  denporphageri  und  carpopJuigtn 
Beutlurn,  bei  den  letzteren  trifft  sie  den  des  Unterkiefers.  Den  Nagrrn  fehlt  er 
stets  und  bei  den  Unffulaten  tritt  er  in  sehr  vorscliie denen  Zaständen  der  Ans~  und 
Bftckbildung  auf,  bis  zum  rilUigen  Schwinden.  Er  äußert  hier  eine  bedeutende 
Anpassungsfähigkeit,  indem  der  untere  bei  manchen  den  Incisores  auch  formal  sich 
ansehließt,  wie  bei  den  Dinoceraten,  den  Oreodonten  und  den  Ruminantiern.  Der 
obere  dagegen  Ist  bei  Dinocer&s  und  bei  den  tütest«n  noch  geweihloaeu  Cervidea 
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zu  einem  mächtigen  Haner  entwickelt,  während  er  mit  der  Ansbildung  des  Geweihes 
allmählicher  Rednction  nnterliegt.    Er  tritt  also  hier  seine  Bedeutung  als  Waffe 
an  ein  neu  entstehendes  Gebilde  ab,  welches  in  jener  Hinsicht  zu  großem  Werthe 
gelangt.    Die  Moschiden  bewahren  beide  Canini,  den  oberen  zu  Hauerform  ausge- 
bildet.    Den  Tylopoden  kommen  Canini  von  mäßiger  Größe  zu.    Sehr  ansehnliche 
Hauer  stellen  sie  bei  den  Schweinen  vor,  wo  sie  zugleich  eine  lange  Zeit  oft  eine 
Papillenhöhle  besitzen.    Allgemein  finden  sie  sich  auch  bei  den  ältesten  Perisso- 
dactylen.    Sie  bestehen  bei  Tapiren  fort.    Doch  werden  sie  bei  Rhinoceroten  schon 
der  Rückbildung  entgegengeftthrt,  wo  ältere  Formen  noch  kräftige  Canini  im  Unter- 
kiefer besitzen  (Aceratherinm).    In  der  Reihe  der  Equiden  sind  sie  bei  den  Palaeo- 
therien  und  Aceratherien  vorhanden,  erfahren  aber  Rückbildungen  des  Volums, 
wie  sie  auch  bei  Equus  nur  von  geringer  Größe  erscheinen. 

Die  größere  Nähe  der  Molares  am  Kiefergelenk  sichert  eine  bedeutendere  Wir- 
kung der  unteren  gegen  die  obere  Reihe  und  lässt  an  der  verschiedenen  Wirknngs- 
iw-eise  die  mannigfaltige  Art  der  Zerkleinerung  der  Nahrungsstoffe  zum  Ausdrucke 
kommen.    Nach  dieser  Richtung  sind  die  ursprünglich  gleichfalls  nur  zum  Fest- 
halten dienenden  Zähne  differenzirt,  nachdem  sie  mit  der  Ausbildung  einer  Wangen- 
Jiöhle  der  primitiven  Verrichtung  mehr  oder  minder  vollständig  entzogen  wurden. 
IDer  Zusammenhang  zwischen  ihrer  Ausbildung  und  der  Entstehung  des  Cavum 
bnccale  erweist  sich  am  klarsten,  da  wo  sie  auf  der  Höhe  ihrer  Leistung  stehen, 
indem  dann  jene  Cavität  meist  auf  Kosten  der  Weite  der  Mundspalte  an  Ausdeh- 
nung gewachsen  ist.    Die  functionelle  Bedeutung  dieser  Beziehung  erhellt  aus  der 
Sicherung  der  von  den  Molares  bearbeiteten  Futterstoffe  durch  die  Wandung  der 
AVange.    Mit  den  Veränderungen  an  der  Krone  geht  auch  an  der  Wurxel  eine 
ündemng  vor  sich,  durch  Streckung  der  Krone  wird  die  Wurzel  in  zwei  getrennt. 
Durch  solche  mehrfache  Wurzeln  zeichnen  sich  die  Molares  der  Säuger  von  den 
anderen  Zähnen  aus  (denn  nur  höchst  selten  zeigt  auch  der  Caninus  zwei  Wurzeln) 
und  unterscheiden  sich  zugleich  von  den  Zahnbildungen  der  aller  übrigen  Wirbel- 
thiere.  An  den  unteren  Zähnen  stehen  die  Wurzeln  hinter  einander,  an  den  oberen 
neben  einander,  da  der  Oberkiefer  zur  Entfaltung  des  Zahnes  in  die  Quere  größe- 
ren Raum  bietet.    Da  die  Vergi'ößerung  des  Zahnes  im  Oberkiefer  vorzüglich  nach 
außen  erfolgt,  kann  an  der  äußeren  Wurzel  wieder  eine  Theilung  eintreten,  indess 
die  innere  ungetheilt  bleibt.    An  den  ünterkieferzähnen  findet  niemals  eine  be- 
deutende Zunahme  in  die  Breite  statt,  daher  es  bei  der  einmaligen  Wurzeltheilung 
bleibt,  und  neue  Theilungen  zu  den  Seltenheiten  gehören  (Meles). 

Die  Ausbildung  der  Krone  zeigt  sich  an  den  primitivsten,  mehr  oder  minder 
noch  kegelförmigen  Molares  durch  Entstehung  von  Höckern  oder  Zacken.  Indem 
solche  vom  und  hinten  am  primitiven  Kegel  auftreten,  entsteht  der  triconodonie 
Typus,  welcher  den  ältesten  Säugern  zukam  und  demgemäß  einem  ersten  Stadium 
der  Sonderung  der  Molares  entspricht  (Osborn).  Während  die  Zacken  hier  in 
einer  Reihe  liegen,  bildete  sich  unter  Verschiebung  der  Nebenzacken  eine  neue 
Form,  die  trituberetäare  (Cope)  aus.  Die  Nebenzacken  kommen  an  den  oberen 
Zähnen  nach  außen,  an  den  unteren  nach  innen  zu  liegen.  An  den  unteren  Zähnen 
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gewinnt  ein  hinterer,  fortsatzartig  vorspringender  Höcker  (Talon)  größere  Bedeu- 
tung, wobei  ihm  aucli  grüßtentheils  die  WurKel  anfäHt  (Tnbercular-Boctorial-typna, 
Cope).  Die  Basis  dur  Krone  ist  dadurch  dreieckig  gestaltet.  Bei  Inaeetivoren  und 
Carnivoren  sind  solche  Zfthne  in  Verbreitung.  Indem  jener  Anhang,  Ewei  neben 
einander  stehende  Höcker  tragend,  sich  höher  gestaltet,  kommt  er  in  das  Niveau 
der  anderen  Höcker,  von  denen  der  vorderste  rückgebildet  wird.  Dann  sind  zwei 
vorn  und  itwei  hinten  stehende  Höcker  vorhanden.  Von  einem  am  Hinterrando  der 
Krone  vorhandenen  Basalwulste  können  neue  Höcker  ausgehen. 

An  den  oiere«  Molares  geht  die  Höckerbildung  innen  vor  sich,  nnd  der  ftuCere 
oder  Haupthöcker  theilt  sich  in  zwei  (Tritnberculartj'pus).  An  der  Baais  kommt 
wieder  die  Dreieckform  zum  Vorschein,  aber  die  Anordnung  des  Höckers  ist  nicht 
dieselbe  wie  im  Unterkiefer.  Solche  im  Gebisse  fossiler  Bllnger  (aus  dem  Gocäni 
verbreitete  Formen  kommen  noch  vielen  lebenden  zu.  Daran  reihen  aich  Bildungen 
mit  einem  vierten  Höcker,  welcher  aus  einem  hinteren  Basalwnlste  hervorging  und 
allmllhlich  zur  Kaufläcbe  tritt.  Die  Basis  der  Krone  gestaltet  sich  zn  einer  vier- 
eckigen, und  die  KautlAche  bietet  vier  Haupthöcker,  zwischen  denen  noch  neue 
Höcker  sich  geltend  machen  können.  Von  solchen  Formen  leitet  sich  das  Molar- 
gebiss  der  Herbivoren  ab. 

Das  Verhalten  der  Höcker,  d«r  oberen  wie  der  nnteren  Zähne,  kann  im  Ein- 
zelnen sich  sehr  mannigfaltig  darstellen.  Bleiben  sie  isolirte  Kegel,  so  besteht 
noch  ein  engerer  Anschluss  an  die  Urform  {l/nnodontcn  Gebiaa).  Eine  Ausbildung 
von  Anßenhöckern  zu  scharf  vorspringenden,  schneidenden  Kauten  zeichnet  die 
secodonte  Form  ans.  Unter  AbHaclinug  innerer  nnd  ftuBerer  Höcker  und  Aus- 
bildung von  Kanten  an  denselben,  dnrcfa 
Ftg.  u  welche  benachbarte  Höcker  unter  ein- 

ji  li  ander  als  gerade  oder  gekrllmmte  Leisten 

zusammenbangen,  entsteht  das  lophodontti 
Ijchiss.     Die  Stellung  der  Leisten  läsat 
wieder  verschiedene   Zustände    hervor- 
gehen.    BogenfOnnige  oder   halbmond- 
förmig sich  darstellende  Leisten  zeichnen 
das  seUnodontc  (lebiss  aus,     Durch  die 
Krllmmungen    des    Schmelzes    bei    den 
lophodonten  Formen  wird  die  Leistunga- 
fuhigkcit   der  Kaufläche  bedeutend  ge- 
Btdgert    Solche  Faltungen  des  Schmelzes  heherrscben  meist  den  ganzen  Zahn 
und  liefern  außerordentliche  Complicationen  für  denselben,  wie  z.  B,  bei  Nagern, 
fllr  welche  Fig.  44  Beispiele  darstellt,  ersichtlich  wird. 

Bei  vielen  derartigen  Gebissen  mit  bedeutender  Abnntzung  der  Kanlläche  der 
Molai'es  hat  aich  durch  tünger  dauerndes  Wachsthum  des  Zahnes  eine  Cnrvenfor- 
mation  gebildet.  Anstatt  mit  der  Wurzelbildnng  das  Wachsthum  abzuscliließen, 
wächst  die  Krone  inueu  weiter,  und  es  kommt  zu  einer  nüuknfijmiigen  oder  jirijww- 
Hachcn  Gestaltung  der  Zähne,  an  welchen  die  Wurzelbildang  entweder  sehr  splt 
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oder  gar  nicht  auftritt.  Dabei  ist  die  ursprünglich  mächtige  Schmelzüberkleidung 
zu  einer  sehr  schwachen  Lage  geworden,  und  die  Lücken  zwischen  den  in  Lamellen 
ti1)ergegangenen  Höckern  füllt  das  Cement  aus,  welches  bei  dem  Fortwachsen  des 
Zahnes  auch  an  der  Kaufläche  mit  vortritt. 


Fig.  45. 


Obgleich  wir  schon  bei  den  ältesten  Säugethierresten  einer  divergenten  Bildung 
€ler  Molares  begegnen  und  darin  bereits  veränderte  Zustände  erkennen  müssen,  so 
iet    doch  animalische  Nahrung  als  die  primitive  anzusehen,  und  damit  stehen  jene 
verschiedenen  Molargebilde  nicht  im  Widerspruche.    Auch  die  von  dem  Tritubercular- 
typus  am  meisten  abweichenden  Zähne  der  Multituberculaten,  mit  mehrfachen  (2—3) 
X-ängsreihen  einer  größereu  Höckeranzahl,  lassen  noch  keineswegs  den  Herbivoren- 
typuB  erkennen.    In  dieser  mit  einigen  anderen  zusammen  als  matiotreme  Säugethier- 
f ormcn  geltenden  Abtheilung  ist  also  in  jener  Divergenz  schon  etwas  Ahnliches  wie  auf 
der  nächsten  Stufe,  den  BeuieWiiercny  vorhanden.    Sie  entbehren  der  Einheitlichkeit 
der  Gebissformel,  da  bei  ihnen  bereits  eine  Trennung  in  kleinere  Abtheilungen  vor 
eich  gegangen  ist,  und  in  diesen  ergeben  sich  in  Bezug  auf  die  Molares  die  mannig- 
faltigen Befunde,  wie  sie  bei  den  placentalen  Säugern  für  die  Ordnungen  selbst  maß- 
gebend sind. 

Bei  solcher  Divergenz  ist  das  Gemeinsame  um  so  wichtiger,  wie  es  sich  darin 
ausspricht,  dass  nur  der  dritte  Molaris  einen  Milchzahn  zum  Vorläufer  hat  (Flower;. 
Die  hinter  diesem  folgenden  3—4  Zähne  stellen  die  eigentlichen  Molares  vor,  der 
erste  derselben  gehört  vielleicht  sogar  noch  zu  den  Prämolaren. 

Bei  den  Placentalia  ergeben  sich  wie  ftlr  die  übrigen  Zähne  auch  fllr  die  Molares 
nähere  Beziehungen  unter  einander  bei  den  hiscciiroren,  Chiropteren^  Camivoren  und 
Pinnipediem  Die  letzteren  besitzen  sie  noch 
gleichartig  und  auch  von  einfachem  Bau, 
aber  als  von  der  Seite  abgeplattete,  meist  ein- 
wurzelige Kegel,  die  auch  mit  einigen  Neben- 
spitzen versehen  sein  können.  Solche  treten 
mächtiger  bei  den  Chiropteren  und  hisecti- 
rofen  auf,  bei  denen  das  Molargebiss  sich 
aus  ziemlich  gleichartigen  Zähnen  zusammen- 
setzt. Nur  die  ersten  Paare  Molares  der  In- 
sectivoren  sind  meist  vereinfacht,  und  ebenso 
der  oft  sehr  reducirte  letzte  Molaris.  Bedeu- 
tendere ergeben  sich  bei  Carnivoren,  indem 
hier  einige  Molares  eine  große  Ausbildung 
erlangen.  Als  Beispiel  für  Zahnformehi  geben 
wir  in  Fig.  45  die  Formeln  llir  die  Zähne  des 
Oberkiefers  einer  Anzahl  von  Camivoren,  für 
welche  wir  hier  auf  die  Diflferenzirung  der 
Molares  aufmerksam  machen,  welche  sowohl 
in  der  Zahl  als  auch  in  der  Form  für  den 
größten  Theil  des  Gebisses  den  Charakter 
bestimmen,  maßgebend  für  die  generelle  Ver- 
schiedenheit. Die  Veränderung  der  einzelnen 
Molares  erfolgt  durch  Vergrößerung  der 
Zackenvorsprünge.     Oben   ist   es   der  letzte 

Prämolaris,  unten  der  erste  Molaris,  welcher  dadurch  als  ^Beißxahn*.   unterscliieden 
wh-d.    Die  vor  demselben  befindlichen  meist  durch  Lücken  getrennten  Prämolaren 


Z&hne  des  linken  Oberkiefers  von  Ä  Hund,  B 
Bär,  C  Marder,  2^  Dachs,  A' Herpestes,  /»'Hyäne, 
G  Löwe,    j)  Pramolar.    wi  Molar.    (Nach  Boas.) 
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stellen  die  tLäckxähnct  vor.  Die  hinter  dem  Reißzabu  befindliehen  Holares  sind 
die  nUckeraHlinc.  deren  Aueliildung  bei  mebr  earaivorer  Nnliriing  znnitnnit  iL'riiidae;. 
äonet  sind  die  hinteren  Holares  in  fortlaufender  Reduction  (Fig.  45  C—Oj,  und  dassellte 
gilt  von  den  Prümolares.    Diese  aehwinden  von  vorn  her.  wie  die  Molares  von  hinten. 

Eine  in  selbständiger  Biehtusg  erfolgende  Aiisbildang  der  Molares  ergiebt  sieh 
bei  den  Rodcniia  iu  Verbindung  mit  einer  Vfrändmtng  tia  Eirfergeimke».  Indem 
letzteres  in  seiner  Glenoidfliielie  eine  Rinne  vorstellt,  In  nelcLer  der  ihr  angepassle 
Oelenkkopf  des  Unterkiefers  sich  gleitend  bewegt,  n-ird  zwisehen  den  MoUres  die 
Mshlbewegung  ausgefillirt.  Die  NShemng  der  Molarsalingnippe  nn  das  Kiefergelenk 
erhüht  die  LeistungsfSliigkeit  dieser  Zähne,  welche  bei  der  Mehrzahl  noch  Prilniolares 
mit  lunfttflsen,  wührend  sie  bei  den  Myomorphrn  nur  aus  echten  Molares  bestehen. 
Immer  jedoeli  sind  sie  einander  gleichartig  gestaltet.  Gesehlossene  Wurzeln  treffen 
sieb  bei  den  primitiven  Formen,  gepaart  mit  HUckerbildung  auf  der  Krone  nnd  qnerer 
Verbindung  der  Hitcker.  wUhrend  jüngere  Formen  prismatische  ZHbne  mit  fortdauern- 
dem Waehethume  besitzen.  Wenn  nucb  dabei  die  Kaufläche  sieh  eben  gestaltet-  so 
ist  doch  durch  die  grlißtentheils  qiiere  Richtuug  des  Schmelzes  bei  der  Bewegung 
der  Kiefer  in  sagittaler  Richtung  wirksame  Disposition  dargestellt. 

Die  Rllckbitdnng  des  Oehisses  der  EderUaten  l'Aest  da,  wo  Überhaupt  noch  Zühne 
vorkommen,  die  Molares  bestehen,  und  zwar  in  einfacherer  Stmctnr.  insofern  sie  des 
Schmelzes  entbehren,  und  auch  in  gleichartiger  Formbesehaffenheil,  aber  mit  maneher 
Besonderheit  des  feineren  Baues,  llire  Zahl  ist  oft  vermehrt,  am  meisten  bei  Daey- 
podiden,  wo  I'rionodontus  im  Ganzen  C5 — 74  Zähne  besitzt,  wahrend  Dasypus  sex- 
cinetns  nur  9—10  Zähne  ziUilt. 

Die  Primaten  bieten  durch  die  Prosimirr  uoch  Ansehlilsee  an  die  niederen 
Molarformen,  indem  die  oberen  Molares  nur  au  der  AuGeueeitc  verbreitert  sind,  und 
im  Übrigen  sieh  einfacher  verhalten.  Die  Prümotares  sind  meist  von  minderem  Voliun 
mit  einfaclier  Spitze.  Bei  den  Qurulmmatien  sind  die  rrämolares  noeh  mehr  ge- 
sondert und  der  in  der  Regel  bestehenden  Verkürzung  der  Kiefer  dadurch  angepasst. 
dasB  die  ursprünglichere  Ausdehnung  in  die  Lüngsrichtnng  der  Kiefer  einer  VergrtSGe- 
ruug  in  die  Quere  gewichen  ist.  Bei  den  Anlhropoidfa  ist  dieses  Verbalten  bereits 
deutlich,  und  beim  iSetmehfn  wieder  eclatant.  Ans  derselben  Ursache  leitet  sich 
auch  eine  Conereseenz  der  bei  den  Anthropoiden  noch  getheilt  bestehenden  Wurzeln 
der  Prämolarcs  ab,  was  an  den  unteren  vollständiger  als  an  den  oberen  sich  dar- 
stellt Die  Krone  der  Prumolares  trügt  meist  nur  zwei  neben  einander  befindliche 
nUcker,  die  der  Molares  ist  mit  vier  oder  fünf  versehen.    Bei  den  meistcu  Prosimiem 

beträgt  die  Zahl  der  PrKmolarea  -  ,  bei  Galeopithecus  und  den  ludris  ^^  ^ß'  f^'" 
romys  —.  bei  den  platyrrhinen  Affen  -'-,  bei  den  katarrhinen  -^.  Die  Molares 
hallen  sii'h  bei  Proi^iniiern  »ie  Quadnimanen  ziemlich  allgemein  auf  -„-,  Kur  Oalei)- 
pithecus  zeigt  eine  Vermehrung  -y  und  den  Arctopitbecen  sind  sie  auf  „-  gemindert. 
Auch  beim  Menschen  ist  eine  Reduction  der  Molares  angebahnt,  indem  der  dritte 
entweder  verspätet  oder  gar  nicht  erecheint. 

Das  MolargehisB  der  Ufiyulaten  zeigt  sieh  In  seinen  primitivsten  Zustunden  — 
bei  den  fossilen  Condylarlhrm.  die  wohl  dem  Ausgangspunkt  dieser  Abtheilung  am 
nächsten  sieben  —  noch  in  naher  Beziehung  zu  jenem  niederer  Fleischfresser.  In 
einigen  Familien  der  f'ondylarthra  besteht  jedoch  schon  eine  Verminderung  des  Um- 
fanges  der  Prumolares  und  Zunahme  der  Ilili-kerzahl  der  echten  Molares.  Das  Gehiss 
ist  ursprünglieh  buuodout.  Bei  den  Prolioscidfn  bilden  die  Hitcker  Querreihen  iMasto- 
don.i.    6\e  Hießen  in  Leisten  zusamnien,  nnd  am  Hinterrande  des  Zahnes  entsteht  sin 
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Zuwachs  neuer  Leisten  oder  Höckerreihen,  so  dass  schließlich  jeder  Zahn  aus  einer 
großen  Zahl  von  Lamellen  sich  zusammensetzt.  Von  diesen  treten  die  vorderen  früher 
in.  Gebrauch  als  die  hinteren,  welche  jünger  sind.  Über  die  Dentinleisten  oder  -La- 
inellen  erstreckt  sich  der  Schmelzüberzug  und  die  Lücken  zwischen  den  Leisten  füllt 
Clement,  so  dass  alle  drei  Bestandthcile  am  benutzten  Zalin  auf  dessen  Kauüäche  zu 
Tage  treten  (Elephas).  Mit  dieser  Ausbildung  des  Zahnes  verbindet  sich  ein  Wachs- 
tham  der  Krone  in  die  Höhe  und  eine  Reduction  der  Zahl.  Primitivere  Formen  der 
Probosciden,  wie  Dinotherien,  besitzen  noch  Prämolares,  die  bei  Elephanten  nach  und 
nach  nicht  mehr  zur  Entwicklung  gelangen,  so  dass  schließlich  nur  noch  1—  2  Molares 
in  jeder  Kieferhälfte  bestehen  (Elephasj. 

Unter  den  Perissodactylen  ist  die  bunodonte  Molarfonn   noch  bei  den  ältesten 
Oliedem  der  Abtheilung  anzutreffen  (Hyracotherium).    Nur  die  vorderen  der  vier  Prä- 
molares  sind  einfacher,  die  beiden  letzten  im  Unterkiefer  und  drei  des  Oberkiefers 
nehmen  successive  Molarisform  an.    Bei  den  Tapiren  sind  einfache  Querjoche  an  die 
Stelle  der  Höcker  getreten,  und  die  Assimilirung  einiger  Prämolares  mit  den  echten 
Volares  tritt  hier,  mehr  aber  noch  bei  den  Rhinoceronten  hervor,  bei  welchen  auch 
an   den  oberen  Molares  ein  vorderer,  äußerer  Basalhöcker  Bedeutung  gewinnt.    In 
cier  Familie  der  Equiden  wird  an  den  auch  die  Prämolares  umfassenden  Molares  im 
Oberkiefer  eine  doppelt  eingebogene  Leiste  aus  den  beiden  AuGenhöckem  gebildet, 
>vährend    die    beiden  Innenhöcker   sammt  Zwischenhöckem    zwei    schräg   gestellte 
I^eisten  hervorgehen  lassen,  welche  auch  mit   den   ersten   sich   verbinden  können. 
Diese  noch  bei  Palaeotherium  einfachere  Form  complicirt  sich  in  der  phyletischen 
Treibe   der  Equiden  nach  der  Innenseite  zu,  und  Ahnliches  ist  an  den  Zähnen  des 
Unterkiefers  der  Fall.    Zwei  aus  Außenhöckern  entstandene  nach  außen  gebogene 
Xicisten  bei  den  niederen  Formen  (Palaeotherium,  Anchitherium)  setzen  sich  mit  einer 
inneren  Doppelspitze  in  Zusammenhang,  und  diese  selbst  nimmt  an  Ausdehnung  zu, 
^'ährend  am  Hinterrande    ein  neuer  Vorsprung   sich  ausbildet.     Verlängerung  der 
Krone  führt  an  oberen  wie  unteren  Zähnen  zur  prismatischen  Form. 

Die  Artiodactylen  beginnen  gleichfalls  mit  bunodontem  Molargebiss,  und  diese 
Fonn  erhält  sich  bei  den  Schweinen  am  vollständigsten.  Zu  den  primitiven  Haupt- 
höckem,  wie  sie  bei  Dicotyles  sich  deutlich  erhalten,  kommen  nocli  mehr  oder 
minder  ausgebildete  Zwischen-  und  Nebenhöcker  zur  Complication  der  Krone  (Sus'. 
An  die  primitiveren  Formen  schließt  sich  Hippopotamus  an,  iudeni  die  Molares  vier 
Höcker  tragen,  die  jedoch  wieder  gefurcht  sind.  Durch  halbmondförmige  Gestaltung 
der  in  der  Regel  an  den  hinteren  zu  vieren  vorhandenen  Höcker  wird  schon  in  sehr 
alten  Familien  (Dichobune)  die  charakteriatisclie  seleuodonte  Molarform  geschaffen, 
welche  wieder  Modificationeu  bietet.  Die  Ruminantia  besitzen  diese  Molarform  am 
ausgesprochensten,  die  Concavität  der  Halbmonde  ist  an  den  oberen  Zähnen  nach 
außen,  an  den  unteren  nach  innen  gekehrt.  An  den  Prämolareu  sind  meistens  zwei 
solcher  Leisten  vorhanden,  vier  an  den  Molaren,  doch  schließen  sich  ihnen  auch  darin 
die  letzten  Prämolares  oft  an. 

Die  prismatische  Form  wird  gleichfalls  erlangt  bei  Phacochoerus  am  hinteren 
Molaris  und  auch  bei  Cavicornieni  an  einem  oder  einigen  der  letzten  Molares,  wo- 
bei dann  die  vorhergehenden  l^bergaugszustände  sich  darbieten. 

Über  das  Gebiss  der  Säugethiere :  F.  Cuvier,  Les  dents  des  Mammift^res.  Paris 
1825.  Blainville,  Ost^ographie.  Giebel,  Odontographie.  1855.  Für  den  Zahn- 
wechsel der  Marsupialia :  Floweu,  Philos.  Transact.  1867.  Tome8,  Die  Anatomie  der 
Zähne  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere,  deutsch  von  Holländer.  Berlin  1877. 
H.  Pohlig,  Dentition  und  Craniologie  von  Elephas  antiqmis.  Nova  acta  Leopold. 
Carolin.  Bd.  LUI.  No.  6.  W.  Leciie,  Über  das  Milchgebiss  etc.  der  Chiropteren. 
Archiv  f.  Naturgesch.  Bd.  XLIII.    K.  Hensel,   Über  Homologien  und  Variauten  in 


78 


Vom  DarmBj'^t 


Uli  <iien  Alliiiiiingeorg'iii. 


den  Zahnfonnela  einiger  SUugethier«,  Morpliol,  Jtüirbuch,  Bd.  V.  M.  ScBixie 
Beiträge  »ur  Slamniesgescliicbte  der  Hofthiere.  Morpbol.  Jahrb.  Bd.  XII.  Derei 
Die  Iliffcreuzimiig  des  Süagetbiergetiisses.  Biolog.  Ceninilblatt.  Bd.  X. 
Evolulion  of  moranialian  molare  to  and  from  tbe  tritubercular  type.  Americttn  Natnia-' 
Hat.  1888.  £.  D.  Cdpf.,  Tbe  mechaniral  vauses  of  tbe  developmeiit  of  tiie  liard  jiarts  of 
the  nianinialia.  Jonrnal  of  Morpbology.  Vol.  III.  Bezüglich  der  für  ilie  l'hj-logenese 
dea  Gebisaes  so  wicbKgen  fossilen  Können  s.  außer  den  Uonograpbien  Si'einmakk 
und  DöDERLEiK,  Elemente  der  Paläontologie.  Leipzig  1890,  Fl.  Mayo,  The  saperior 
ineiflora  and  caniuee  of  Sbeep.  Bull,  of  tbe  Mus.  Comp.  Zool.  Harvard  Coli.  1888. 
E.  D.  CoPE,  On  tbe  boiuologies  and  origin  of  tbe  tvpee  of  molar  teotbs  of  raainnialiB 
edncabilia.  Philadelphia  1874.  Hauptarbeiten:  W.  Leche,  Ausfuhrlich  in  Lnnda  üi 
■vereiL  Aarsskrift.  T.  XII  \\.  XIY.  Derselbe,  Zur  EntwickJungage schichte  des  Zi 
Bj-Btenie  der  Säugethiere.  Bitil.  Zoolog.  Heft  17.  Stuttgart  1895. 


1 


Rückblick  auf  das  Oebias. 

Dem  Integament  entstammend,  erscheint  das  Gebiss  der  gnathostomen 
Wirbeltiiiere  noch  in  primitiven  Verhältnissen  unter  den  Selachiem,  da  hier 
sowohl  im  Aufbane  seiner  Be stand th eile,  der  Zähne,  gleiche  Verhältnisse  wie 
an  anderen  Hartgeliildon  des  Integnmenta  obwalten,  als  auch  ein  directer  An- 
schluss  an  jene  erkennbar  ist.  Aber  die  Zfthne  haben  in  FoTm  und  Anord- 
nung schon  den  Weg  eingeschlagen,  auf  welchem  sie  ihre  jetzt  durch  die 
Beziehungen  mm  Munde  erlangte  Function  bewahren,  die  Wirkung  auf  die  Be- 
wältigung der  Nahrung.  Die  Anordnung  auf  einer  resistenten  Untertage,  zn- 
nftchst  der  Knorpel  der  Kiefer,  sichert  ihnen  jene  Leistung,  Dieselbe  ver- 
mannigfacht  sich  noch  unter  den  Svlnchicm  bei  ztihlreichen  Slodificationen  der 
öeataltoDg,  wobei  auch  maueher  Veränderung  der  Textur  eine  Rolle  zukommt. 
Aber  immer  ist  die  Abstammung  durch  die  Vergleichung  nachweisbar. 

Die  Beschränkung  des  Gebisse-s  anf  die  Kiefer  erhält  sich  nicht  weiterhin. 
Auch  andere  Regionen  der  Mnudliöhle  erhalten  Bezahuuug,  wie  ja  auch  das 
Ectoderm  des  lutegnmenis  nicht  an  den  Kiefern  Beine  tJrenze  liat.  In  zwei- 
facher Weise  begegnen  wir  der  Bezahnnng,  Chimären  und  Dipnoer  einerseite, 
andererseits  Ganoiden  und  Tekostei  bieten  jene  differenten  Zustände.  Im  ersten 
Falle  kommt  außer  dem  Unterkiefer  (Operculare)  nur  noch  dem  Oanmen  Be- 
zahnung  zu,  im  zweiten  ist  diese  ausgedehnt  auf  die  Foi'taetzuug  der  Mund- 
cavität  in  die  Kiemenhöhle.  In  beiden  Gruppen  bestehen  ZusUtnde  bedeutender 
Divergenz.  Bei  Dipnoi,  wohl  auch  Chimären,  sind  die  massiven  Zahngebilde 
ans  Concreacenz  zahlreicher  einfacher  Zähne  hervoi^egsngen ,  so  dass  in  der 
Hauptsache  nur  je  xwei  oben  und  unten  bestehende,  aber  mächtige  Zähne  die 
Kaufnnction  übernommen  haben.  Sie  leisten  gemäß  ihrer  Structur  Bedeutenderes, 
als  die  einzelnen  Zähne  vermochteii,  und  sind  Anpassungen  an  die  Lebensweise. 
Im  (legensiitze  dazu  herrscht  bei  den  Gauoiden  und  Teleostei  mit  der 
weiteren  Verbreitung  eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  der- 
selben.   Wenn  auch  mehrfache  au  der  Begrenzung  der  Mundhöhle  theUneJimeude 
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Knochen  mit  Zähnen  besetzt  sind^  tritt  doch  an  den  Kiefern  selbst  die  Be- 
zahnnng  in  Vorherrschaft,  und  sie  erlangen  damit  auch  für  die  betreffenden 
Skelettheile  Einflnss  auf  mancherlei  Formverhältnisse  derselben.  An  den  Kiefern 
erhält  sich  auch,  im  Ganzen  betrachtet,  eine  größere  Gleichartigkeit  der  Zähne 
als  an  anderen  Regionen.  Wenn  schon  bei  den  Haien  über  den  Raum  der 
Mundhöhle  hinaus,  im  respiratorischen  Abschnitt  des  Kopfdaimes  das  Inte- 
gument  mit  seinen  Hartgebildeu  getroffen  wird  und  darin  eine  Ausdehnung 
des  Grenzbezirks  sich  ergiebt,  so  ist  es  nicht  befremdlich,  an  der  Innenseite 
von  Kiemenbogen  von  Hautzähnchen  ableitbare  Hartgebilde  anzutreffen,  wenn 
auch  das  Integument  hier  wie  sonst  in  der  Mundhöhle  in  sogenannte  Schleim- 
haut umgewandelt  ist.  Hin  und  wieder  kommt  auch  der  Zunge  eine  Bezahnung 
zu.  Am  häufigsten  sind  die  oberen  Gliedstttcke  vom  hinteren  Kiemenbogen 
mit  Zahnbildungen  ausgerüstet,  und  erhalten  sich  selbst  ii^  Fällen,  wo  die  übrige 
Bezahnung  verschwunden  ist.  Die  durch  die  Verbreitung  der  Zähne  gebotene 
größere  Fläche  bewirkt  die  Entstehung  des  Zahnersatzes  7i€ben  den  verloren 
gegangenen,  doch  finden  sich  hiervon,  besonders  an  den  Kiefern,  mancherlei 
Ausnahmen.    An  diesem  Ersätze  nimmt  die  Bildung  eines  Schmelzorgans  theil. 

Der  Zahnersatz  erfährt  keine  Beschränkung,  indem  da,  wo  Concrescenzen 
herrschen,  wenigstens  eine  Vergrößerung  des  Zahnes  aus  dem  Materiale  erfolgt, 
welches  beim  Aufbaue  die  Einzelzähne  geliefert  hatte. 

Die  bedeutende  Mannigfaltigkeit  der  Zahnformen  ist  bei  den  Amphibien 
reducirt  zugleich  mit  einer  Beschränkung  der  zahntragenden  Skelettheile.  Wie 
die  Ossa  pharyngea  noch  fernerer  Rückbildung  verfallen  sind,  so  betheiligen 
sich  auch  die  Kiemenbogen  überhaupt  nicht  mehr  an  dem  Tragen  von  Zahn- 
bildungen, welche  jetzt  nur  an  den  Kiefern  und  den  Nachbarknochen  der  Ober- 
kiefer sich  finden.  Das  gesammte  Oebiss  ist  bedeutend  vereinfacht.  Das  steht 
im  Zusammenhang  mit  den  minderen  Anforderungen,  welche  hinsichtlich  der 
Zerkleinerung  der  Nahrung  bestehen.  Die  mit  dem  W^echsel  des  Aufenthalts 
eingetretene  Änderung  der  Lebensweise  macht  jene  Vereinfachung  begreiflich. 
Der  Zahnbesatz  der  Kiefer  tritt  in  engere  Schranken,  und  an  den  Zähnen  selbst 
kommen  die  einfacheren  Befunde  zur  Regel,  welche  nur  in  seltenen  Fällen 
(Labyrinthodonten)  Ausnahmen  erfährt.  Im  Zahnersatz  walten  aber  noch  die 
bei  den  Fischen  angetroffenen  Zustände,  aber  wieder  in  einfacherer  Art.  Wohl 
kommt  ein  Theil  dieser  Verhältnisse  auf  Rechnung  der  Beschränkung  der  ganzen 
Abtheilung,  die  auch  hinsichtlich  ihrer  paläontologischen  Formen  keine  be- 
deutende Ausdehnung  besitzt. 

Die  bei  den  Amphibien  kund  gewordene  Reductiou  des  Gebisses  hinsicht- 
lich der  es  tragenden  Skelettheile  bleibt  auch  bei  den  I?pptilien,  bei  denen 
nicht  einmal  alle  bei  Amphibien  bezahnt  getroffenen  Knochen  in  diesem  Falle 
sind.  Die  Zähne  selbst  empfangen  eine  bedeutendere  Ausbildung,  und  wenn 
auch  in  den  niederen  Abtheilungen  mehr  oder  minder  gleichartig,  mit  geringem 
Größenunterschied  der  einzelnen,  kommt  es  in  höheren  Abtheilungen  zu  einer 
ausgesprochenen     Differenzirung     auch     einzelner     Zähne    [Dinosaurier;.      Ein 
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stetiger  Ersatz  der  Zähoe  steht  dem  Vertust  gegenfiber  und  erhillt  das  (üebias 
in  gleicher  Wirksamkeit.  Eine  AitsbiltlHtw/  dtr  Witnd  erfolgt  bis  zu  einem  pe- 
wissen  Urade,  nod  auch  von  Seite  der  Kiefer  tritt  in  der  Alveolenbildung  all- 
mählich eine  die  Individnalität  des  Zabna  erhöhende  Einrichtung  hinzu. 

Die  Steigerung  der  Function  des  Zahns  wird  bei  den  Säugähieren  sowohl 
dorch  größere  Solidität  des  Zahns  als  auch  durch  den  hier  erst  volhtogenen  Ab- 
srhiuss  drf  Wurxrl  erreicht.  Hadnrch  wird  das  Wachstlinm  des  Zahnes  beendet, 
und  nur  in  einzelnen  Fällen  unterbleibt  jener  Abschluss,  wodurch  dem  Zahn 
ein  dauerndes  Wachsthnu  gestattet  ist,  Die  Ansbildnng  der  Wurzel  lässt  durch 
vollkommene  Anposaung  der  Alveole  an  Jene  eine  bedeutendere  Festigkeit  in 
den  Kiefern  gewinnen,  und  diese  wird  bei  mehnvurzeÜgen  Zähnen  noch  ge- 
steigert. Dnrch  vollständigeren  Verbrnuch  der  Zahnpapille  für  Bildung  des  Zahn- 
beins wird  der  Biunenraum  des  Zahns,  die  Zahnhöhle,  beträchtlich  gemindert, 
und  der  Schmelz  erhält  auf  der  Krone  eine  bedeutende  Milcbtigkeit.  Im  Ganzen 
besteht  das  Oebiss  aus  einer  gerirujrren  Zahl  von  /.ahnen  als  noch  bei  der 
Mehrzahl  der  Reptilien,  und  diese  Minderung  erscheint  in  allen  Abtheilungen 
meiat  in  verschiedener  Art  zum  Ausdruck  gelangt.  Sehr  verbreitet  sind  Zu- 
stände von  Zähnen,  welche  in  der  Minderung  ihres  Volnms  der  Kückbildung 
nahe  stehen,  indess  sie  bei  verwandten  Gattungen  bereits  fehlen.  Mit  der 
Ausbildung  des  Gebisses  dnrch  die  Vervollkommnung  der  Zilhne  geht  also  eine 
Verringerung  derselben  einher.  Nur  ausnahmsweise  kommt  dem  Gebisse  eine 
griißere  Anzahl  von  Zuhnen  zu,  von  gleichartiger  Beschaffenheit  (Cetaeeenj, 
und  dadurch  wird  an  niedere  Znstäude  erinnert,  wenn  auch  den  Zähnen  selbst 
die  oben  angeführte  Ausbildung,  auch  der  Wurzel,  geblieben  ist. 

Uie  bei  Reptilien  noch  in  verschiedenen  Abtheilungen  bestehende  große 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  ist  im  Ganzen  gemindert,  wenn  Avir  von  manchen 
in  engeren  Ahtheilungen  bestehenden  Ilifferenzirungen  absehen.  Die  Diffcreiui- 
vuiig  iks Ofbinses  \a  besondere  Zahuarten  befindet  sich  innei'hnlb  engerer  Schranken, 
sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  der  Zähne,  als  auch  in  Bezog  auf  deren  Form. 
Vordere  vnd  hinitrt  Zeiime-  be^mhren  a«s  df»  di/ferenkn  Leistungen  enlapntngme 
vfrsehüdene  Gestalt,  die  sogar  einer  Stmcturdifferenz  entsprechen  kann.  Die  Inasivi 
werden  schon  bei  ftlteren  ForracD  von  4 — 5  jederseits  .tnf  3 — 2  beschränkt 
nnd  erhalten  Meißelform.  Die  Canini  gewinnen  ihre  ooniache  Gestalt  schon 
bei  den  alteren  Formen.  Die  hinteren  oder  litii-hx/äm",  gewöhnlich  als  Prt'i' 
moUire«  nnd  Moltires  unterschieden,  sind  in  größerer  Mannigfaltigkeit,  dieser 
Abachnitt  des  (lehissea  ist  fast  allgemein  heterodont.  Der  tritubereulare  T^ma 
bildet  einen  Ausgangspunkt,  von  welchem  eine  bedeutende  Zahl  verschiedener 
Fovraen  aich  ableitet.  Jedenfalls  kommt  hier  eine  allgemeinere  Übereinstimmung 
der  Zahnbildungen  zum  Ausdruck,  und  für  die  Variation  bietet  sich  auch  bei 
beschränkter  Zahl  der  Zähne  ein  weites  Feld.  Das  ergiebt  sich  in  der  IVr- 
nwitning  def  Ittutanxni,  aus  welchen  die  Besonderheit  dieser  Zähne  hervorgeht, 
nnd  die  auch  das  Verhalten  der  Wurzeln  betreffen. 

Das   Bestehen    mehrfacher   Dentitionen    wird    im   Allgemeinen    mit  den 
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Keptilien  getheilt  nud  hat  aich  auf  vier  bestimmen  lassen,  von  denen  zwei  (II,  IIIj 
allgemein  sind.  Allein  im  apeciellen  Verhalten  ergiebt  aich  eine  Anzahl  noch 
der  AnfkUrnng  harrender  Punkte,  von  denen  der  höchst  nnvollkommene  Zahn- 
wechsel niederer  Sängethiere  [Marsupialier)  als  der  hervorstehendste  gelten  darf. 
Da  in  den  horizontalen  Qnerreihea  des  Gebisses  keineswegs  primitive  Zastände 
gegeben  sind,  kann  anch  ein  übergreifen  der  einen  in  die  andere  nichts  absolat 
Fremdes  sein.  Uer  höhere  Zastand  der  Sängethiere  spricht  sich  wie  in  Allem, 
80  anch  im  Verhalten  der  Bezahnnng  ans. 


Von  der  Kopfdarmhöble.   (Oaumen.) 


Von  der  Oesämmtheit  der  Eopfdarmhuhle  der  Gnathostomen  nehmen  wir 
Dach  der  VorfUhrnng  der  Bezahnnng  die  Decke  in  Betracht,  nm  dann  den  Boden 
mit  der  Znnge  nnd  schließlich  die  zum  Darmrohr  fOhrende  Endstrecke  folgen 
zn  lassen.  Den  als  Kiemenhöhle  erscheinenden  Ranm  bringen  wir  mit  den  von 
ihm  ans  entstandenen  Organen  der  Lnftathmung  in  gesonderte  Darstellung.  Am 
Dache  der  Eopfdarmhöhle  der  Cranioten,  welche  mit  ihrem  vordiren  Abschnitte 
zttgUick  die  3tundhöhlc  rorsteUt,  sehen  wir  mannigfache  Ver&ndeningen  sich 
vollziehen,  die  theils  mit  der  Bewältigung  der  Nahrung,  theils  mit  der  Athmnng 
im  Zusammenhang  stehen  und  so  ans  den  beiden  primitiven  Banptfnnctionen 
jenes  Abschnittes  des  Darmsystems  sich  ableiten. 
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Beii^iw/tfnfvergl.  Fig. 46)  \im\  Aitijihiliini  wird  die  Hecke  des  ziemlich  weiten 
Raumes  von  der  der  Schädelbasis  gebildet;  die  doit  betrachteten  Skeletbildnngen 


S3  Vom  DitniiHysIcni  iiiiil  den  AtUinuiigHoi^iiiicn,  ^^M 

sinil  die  Grundlage  jener  Decke,  und  darin  ergeben  sieli  wieder  manche  hier 
nicht  zu  «rörternde  Verschiedenheiten.  Nor  der  Betheilignng  der  Kiemenbogen 
an  der  oberen  Ab^renznng  sei  hier  ErwShnnng  gethan,  indem  dadurch  eine  bei 
KnooheDfischen  bedentende  ModificatioD  entsteht,  die  in  den  >OaBa  pharyngea 
auperiorat  (s.  oben]  sieh  anaspricht.  Wie  ea  hier  wohl  der  Zahnheiatz  war,  wel- 
cher diese  Theile  in  wirltsame  Lage  brachte,  so  sind  es  auch  andere  Zahtd/il- 
düngen  an  den  oberen  Sfcelethegi'enzungen  der  Kopfdarmhcihle,  wodurch  mannig- 
faltige Zustände,  Modificationon  des  Heüefs  entstehen.  Eines  eigenthämlichen 
Apparates,  der  in  dem  eoiitractilen  Qaiimenor'jan  der  Cypriniden  besteht,  kann 
gleichfalls  hier  gedacht  werden. 

Dk  großarHgskn  Ümgesialtungen  der  Mmulhohlenderlx  nehtnen  i'om  Gcrwhs- 
organ  ihri~n  Ausgang.  Wie  bei  diesem  dargethon,  bilden  sich  schon  sehr  früh- 
zeitig (bei  den  Schdiicrn]  Beziehnngen  zur  Mundspalte  aus,  und  bei  den  Chimären 
wie  bei  den  DijnuKrn  sehen  wir  eine  Rinne  geradezu  die  Oberlippe  durch- 
setzen. Die  AmphU'kn  bieten  jene  Rinne  zu  einem  Canale  ausgebildet,  welcher 
in  die  Mundhöhle  selbst  milndot.  Bald  liegt  diese  Öffnung  noch  weit  nach  vom, 
bald  ist  sie  weiter  nach  hinten  gerttckt,  ohne  jedoch  den  vorderen  Thell  des 
Mnndbilhlondaches  zu  llberschrelten.  Damit  sind  neue  Beziehungen  des  Biech- 
organs  aufgetreten.  Durch  seinen  Binnenranm,  die  Nasenhöhle,  ist  eine  nene 
Commnnieation  der  Kopfdarmhöhle  mit  der  Außenwelt  hergestellt,  und  äifM 
trilt  niv  Luftweg  für  die  Lutigciiathmutig  in  rencendiiiii/.  Ich  verweise  hier  noch 
anf  die  Bd.  I,  S.  054  vom  Riechorgan  gegebene  Darstellung.  Die  Amphibien 
fuhren  diese  Einrichtung  zu  keiner  höheren  Entfaltung,  und  das  Dach  der  Mnnd- 
hilhle  bleibt  in  seiuBm  primitiven  Terhalten,  Umstände,  die  mit  dem  geringeren 
Athmungsbedarfuis  dieser  Thiere  Hand  in  Hand  gehen.  Für  die  Hauptsache 
haben  wir  also  eine  äußere  und  eine  Innere  Nasenüffnung,  und  die  letzlere 
kann  bereits  als  Ckomie  bezeichnet  werden. 

Ein  großer  Fortschritt  fUr  die  AnsbUdnng  der  neuen  Luftleltwege  durch 
die  Naseuhöhle  bildet  sich  erst  bei  den  Eeptitirn  aus.  Von  der  Mündung  des 
inneren  Naseoganges  ans  und  in  der  Umgebung  desselben  entsteht  ein  Kaum, 
welcher  den  Luftweg  nach  der  Mundhöhle  zn  fortsetzt.  Die  Lacertüier  zeigen 
die  primitiveren  Zustände  bei  den  Krdagninrn,  die  inneren  Hflndungen  sind  hier 
jedoch  einander  bedeutend  genähert  und  fuhren  in  eine  gemeinschaftliche  Ver- 
tiefung des  MundhOhlendaches,  die  nach  hinten  ßach  ausläuft  (Phrynosomal. 
Weiter  ist  die  Einrichtung  bei  den  Banmagamen  gediehen,  zum  Thell  in  An- 
passung an  die  gestrecktere  EoptTorm.  Die  inneren  Nasengänge  laufen  in  con- 
vergirende  tiefe  Hinnen  aus,  die  in  eine  mediane  breite  Rinne  sich  fortsetzen, 
welche  lateral  von  innen  durch  eine  Leiste  begrenzt  wird.  So  liegt  am  Mund- 
höhleudache  ein  nach  hinten  zum  Pharynx  führender  llalbcanal  (Calotes,  Draco}, 
der  sehr  charakteristisch  sich  dwstellt.  Bei  di;ii  Monitoren  ist  diese  Rinne 
sehr  flach  und  bedeutend  verbreitert,  was  den  weiter  ans  (Einander  gcrdckten 
inneren  Nasengängen  entspricht,  welche  gleichfalls  gegen  sie  verlaufen.  Ähnlich 
verhalten    sich   aucli   die  Ascalaboten.     Während   bei   allen  bisher   erwshoten 
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Sauriern    die   erweiterten   nnd   rinueDförmig   aaBgezogenen    inneren  Naaengänge 

gegen  die  Mandhöhle  größtentheila  offen  liegen,  wenn  auch  nicht  selten  lateral 

überdeckt,  geschieht  bei  Chamaeleo  eine 

Tollstftndige  ÜberbrOckung,  indem  von  der  Fig.  t;. 

Seite    her   eine   h&utige  Platte    bis   zar 

Medianlinie  sich  Über  sie  bertagert  Dann 

finden  sich  die  Nasenhöhlen  im  Abschlnaso 

g^en  den  Vorderranm   der  Mundhöhle, 

die  beiden  Gange  ftthren  aber  nach  wie 

ror    in    einen    medianen ,    mit    schmaler 

LinggBpalte  mit  der  Mundhöhle  commn- 

nicirenden  Canal,  dessen   hinteres  Ende 

sich   etwas    erweitert.  ^  OiamtMUte  einer  Eidflch>e  leemidiKljIsi) 

B   eiEM   VoReli    ITurduBj.       d    HBndniig    d» 

So   wird  bei   allen  Laccriiliern   ein      JKobson'Bchen  Org«!«.  t  lihimic  t  septom  nui. 
Tkeü  der  Mundhöhle  in    die  Dienste  des 

IjuflwegeB  gexogen  und  schließt  sicli  den  Nasenhöhlen  an,  deren  primitive  innere 
Mündungem  unter  rmnenformiger  Erweiterung  in  den  vorderen  paarigen  Abschnitt 
jenes  Raumes  übergehen. 

Die  bei  den  Eidechsen  ziemlich  verachiedenartigen  Zustände  des  Mand- 
höhlendaches  stellen  Anfangsstadien  des  Abschlnases  der  vorderen,  die  inneren 
Kasendffnangen  begrenzenden  Theile  der  Mundhöhle  gegen  den  übrigen  Raum 
der  letzteren  ror.  Der  Abschluas  ist  etwas  weiter  fortgeschritten  bei  Sctilangen 
nnd  ScAildkrölen,  deren  Embryonalzustftnde  jene  Vorbereitnngsstadien  nur  vor- 
Obei^bend  besitzen.  Die  im  Gegensatze  bei  den  meisten  Lacertiliern  durch 
fliD  schmaleres  Septnm  von  einander  getrennten  Nasenhöhlen  zeigen  ihre  inneren 
Utindnngen  nahe  bei  einander  nnd  dnrch  einen  von  vom  nach  hinten  entfalteten 
Theil  des  Mnndhöhlendaches  derart  tlberbrttckt,  dasB  die  MOndungen,  welche 
die  Choanen  vorstellen,  mehr  nach  hinten  zn  gerichtet  sind.  Ihre  Begrenzung 
bietet  keinerlei  Differenziningen  dar.  Die  mediane  Überdiichung  des  Raumes 
der  Mundhöhle  stellt  den  Gaumen  vor,  der  bei  vielen  Schlangen  nnr  von  ge- 
ringer Ansdehnnng  ist,  am  meisten  bei  den  Sanropoden  entfaltet.  Er  wird  größten- 
theila durch  Weichtheile  dargestellt,  bei  den  Schildkröten  liegt  ihm  das  Vomer, 
sritlich  noch  ein  kleiner  Theil  des  Palatinnm  zu  Grunde.  Durch  diesen  Ab- 
schlnss  ist  ein,  wenn  auch  kleiner  Theil  der  oberen  Mundhöhlen  wand  definitiv 
in  die  Nasenhöhle  einbezogen,  mit  welcher  er  bei  den  Eidechsen  bereits  in 
fnnelioneliem  Connexe  stand,  da  er  hier  schon  als  Luftweg  diente.  Durch  dieses 
Nachhintenrflcken  der  Mnnd -Nasenhöhlen -Commnnication  wird  die  Ofi'nnng 
des  nasalen  Luftweges  in  unmittelbare  Nähe  des  Kehlkopfeinganges  geführt  und 
dadurch  der  Athmung  ein  wichtiger  Dienst  geleistet.  Den  hinter  der  Öffnung 
befindlichen  Raom,  welchen  die  CommunicatioDcu  mit  der  Paukenhöhle  aus- 
SD,  bildet  der  Pharynx. 

Bei  den  mannigfachen  an  der  inneren  Mündung  der  KascnhOiilen  bestehenden 
I  kommt  noch  der  Ztnige  eine  wichtige  Leistung  für  die  Herstellung 
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der  Contiuuit&t  der  Athmuiig  zu.  Nicht  wenige  im  Bereiche  jener  MQndungcn 
am  Gaumen  befindliclie  Sti'uctnren  erweisen  sich  als  Anpasgungm  an  die  Zunge 
(GOpfBitT),  so  dass  nur  mit  Berflcksichtigung  auch  dieses  Organs  das  Game 
verständlich  wird  im  Dienste  drr  Beainration.  Die  Kopfdarmhahle  hat  den 
oreprOnglich  einfachen  Zustand  schon  bei  den  Ampliihirn  aufgegeiien  und  hei 
den  Sauropmil-cn  in  steigender  Weise  Autlieü  an  dem  Fortschritte  der  nutri- 
torischen  Vorrichtungen  in  reicherer  llifferenzirung. 

Die  Bildung  eines  zugleich  den  Boden  der  Naaeidnihle  vorstelleuden  Onamena 
hat  bei  den  Oroeodikn,  eine  bedeutendere  Ausdehnung  erfahren,  für 'welche  ver- 
mittelnde ZnaULude  bei  den  lebenden  Reptilien  nicht  vorlianden  sind.  Indem 
nicht  bloß  Masillare  nnd  Palntiuom,  sondern  anch  das  Pterjgoid  sich  median 
im  Gaumen  vereinigen,  empfangen  die  Choanen  eine  so  weit  nach  hinten  gn- 
rflckte  Lage,  wie  sie  selbst  bei  ftäugothieren  nnr  in  vereinzelten  Fällen  vorkommt. 
Eine  vor  den  Choanen  nach  hinten  vorragende  Schleimhautfalte  bildet  die  erste 
Spur  eines  Gaumensegels. 

Engeren  Anschlnss  in  der  Einrichtung  des  GanmenB  bieten  die  Vögel  an 
die  Lacertilier  dar,  und  rwar  zeigt  sich  bei  den  Carinalen  der  Oaumen  dnrcb 
seitliche  Platten  voi^estellt,  welche  eine  mediane  Lilngaspalte  begrenzen,  die 
Communication  mit  der  Nasenhöhle.  Wir  leiten  diesen  Zustand  von  einer  Weiter- 
bildung der   bei   Eidechsen   die   inneren   Nasen  Öffnungen   lateral   begrenzend! 


__  ..    _    .  ..hatgraite.    l.,  .  _ ,„ 

üiDirk.    /Zun»,    »0  ZiiDtifinMnkllr»-!.   al  Einunc  in  d. 
Mliknurpfl.     fr  Tnnh«.     Or  Oa«pb>«nii.    k  HulivirlM] 


Leisten  ab.  Diese  Choancn^iatk  pflegt  nach  hinten  zu  sich  etwas  zn  erweitern 
und  flach  auszulaufen.  Sie  ftihrt  bei  den  meisten  direct  in  beide  Nasenhöhlen, 
indem  das  schmale  Septum  erst  gegen  sie  sich  heraberatreckt    Solche  Znstxnde 
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bieten  Tauben,  Hflhner,  auch  die  Accipitres  und  viele  andere  dar,  indess  bei 
Papageien  und  Passeres  die  Spalte  kürzer,  aber  beträchtlich  breiter  sich  dar- 
stellt und  mehr  den  Choanen  entspricht.  Weit  nach  hinten  ist  diese  nasale 
Communication  bei  den  Ratiden  gerückt,  wie  sie  z.  B.  bei  Struthio  von  schräg 
nach  hinten  divergirenden  und  auslaufenden  Seitenrändern  umfasst  wird.  Je 
nach  der  Ausdehnung  der  Choanenspalte  nach  vorn  hin  zeigt  sich  der  Gaumen 
der  Vögel  mehr  oder  minder  einheitlich  abgeschlossen.  Er  bietet  verschiedene 
von  seiner  Schleimhautbekleidung  ausgehende  Reliefbildungen  dar,  von  denen 
wir  Reihen  längerer,  die  Choanenspalte  umsäumender  derber  Papillen,  die  übrigens 
auch  an  der  Seite  der  Choanen  von  Schildkröten  (Chelonia)  sehr  ausgebildet 
sind,  als  ziemlich  verbreitet  auffühien  wollen. 

Die  bei  Eidechsen  noch  unvollständige,  erst  im  Beginne  befindliche  Gaumen- 
bildnng  lässt  eine  Strecke  des  Luftweges  durch  die  Mundhöhle  gehen,  ähnlich  wie 
es  bei  Amphibien  der  Fall  ist.  Aber  schon  bei  Amphibien  leitet  dieser  Weg  beider- 
seits um  die  Zunge  nach  hinten,  und  bei  der  Mehrzahl  der  Saurier  ist  die  Zunge  da- 
durch betheiligt,  dass  sie  die  mediane  Furche,  gegen  welche  die  inneren  Nasengänge 
leiten,  zu  einem  Canal  abschließt.  Gegen  dessen  hinteres  Ende  tritt  der  Lar}Tix  in 
die  Höhe.  Bei  Schlangen  legt  er  sich,  mit  einem  Theile  der  Luftröhre  in  den  Pharynx 
vorspringend,  geradezu  in  die  riunenförmige  Vertiefung  am  Dache  des  Pharjmx  und 
tritt  so  unmittelbar  zu  den  Choanen  heran.  Ahnlich  verhalten  sich  auch  die  Schild- 
kröten, und  bei  den  Vögeln  ist  der  directe  Anschluss  der  Larynxspalte  an  den  wei- 
testen Abschnitt  der  Choanenspalte  nicht  minder  ersichtlich  (vergl.  Fig.  48;. 

In  der  seitlichen  und  hinteren  Umgebung  der  Choanenspalte  der  Vögel  birgt  die 
Schleimhaut  mehr  oder  minder  zahlreiche  follikelartige  Bildungen,  aus  denen  feine 
Öffnungen  leiten.  Auch  hinter  der  Tubenmündung  sind  ähnliche  Gebilde  vorhanden. 
Diese  Organe  sind  bei  Hühnern,  auch  bei  den  Accipitres  sehr  ausgebreitet,  auch  bei 
Anatiden,  fehlen  übrigens  auch  anderen  Vögeln  nicht.  Sie  sind  zum  Theil  als  Ton- 
sillen gedeutet  worden  iRapp,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1836j.  Erst  eine  erneute  Unter- 
suchung kann  darüber  Aufklärung  bringen. 

Die  primitiven  Zustände  der  Decke  der  Mundhöhle  finden  sich  bei  den  Säuger- 
thieren  auf  die  Embryonalperiode  beschränkt,  innerhalb  welcher  nicht  nur  frühere, 
bei  Reptilien  bleibende  Stadien  durchlaufen  werden,  sondern  auch  noch  manche 
neue  Organisationen  hinzutreten,  die  von  den  uns  unbekannten  Vorfahren  der 
Säugethiere  erworben  worden  sind.  Mit  dem  Abschlüsse  des  Gaumens  bleibt  aber 
anch  bei  Reptilien  eine  vordere  Communication  mit  der  Nasenhöhle  bestehen,  der 
Cafialis  naso^palatinus.  Es  ist  die  alte  Mündufig  der  primitiven  Nasenhöhle,  von 
welcher  sich  das  Jacobson' sehe  Organ  abgezweigt  hat,  welches  hier  seine  Verbindung 
mit  der  Mundhöhle  bewahrte  (vergl.  Bd.  !,•  S.  974).  Diese  Communication  stellt 
sich  in  verschiedener  Weite  dar.  Bedeutend  bei  Ungulaten,  ist  sie  oft  reducirt, 
beim  Menschen  völlig  geschwunden.  Eine  einfache  Papille  bezeichnet  am  Gaumen 
die  Stelle,  an  welcher  die  beiderseitigen  Canales  incisivi  zur  Mündung  kommen. 
Sie  ist  in  Jugendzuständen  meist  stärker  ausgeprägt  (Fig.  54  B,p). 

Am  Gaumenabschlusse  ist  sowohl  Maxillare  als  Palatinum  betheiligt,  bei  man- 
chen sogar  noch  das  Pterygoid  (Edentaten).  Die  Choanen  sind  daher  allgemein 
nach  hinten  gerichtet,  und  es  scheidet  sich  der  hinter  ihnen  befindliche  Kaum  bis 


86  A'om  DsrniBYBtom  und  ilon  Arilin  im  gsorg'anen. 

Kum  Kehlkopf  tieral)  als  Phnryux  von  detii  vom  Bollen  der  Nasenhöhle  OberdacbtoD 
eigentlichen  MundhfjlileDranme.  Dieses  kiiöi'lierne  Dach  iler  Mnudhöhle,  ■welches 
zngloicli  den  Boden  der  Nasenhilhle  Toratellt,  bildet  aber  hei  den  Säagethieren 
nur  den  vorderen  Abschnitt  des  (inuniena,  den  man  als  harten  Ganmen  {Palaium 
durum]  von  einem  hinteren,  neu  hinzugekommenen,  dem  weichen  Unnmen  {Palalitm 
molk,  Vflmn  paliitinum)  nnterscheidet  (vgl.  Fig.  49).  Von  der  Seite  her,  theila  aa 
der  Schädelbasis  in  der  Nähe  der  Choantiii,  theils  an  der  unteren  Cboiinennrngrenzna^ 
znr  UrsprnngBbnfestignug  gelangende  Mnakeln  betten  sich  in  eine  von  den  nnteren 
Choanen  begrenzte  Schleimhantdnphcatnr,  welche  seitlich  iu  die  Wandung  der 
Mundhöhle  und  ebenso  jene  des  PharTni  sich  fortsetzt.  So  entsteht  eine  miiak»- 
liinr.  Platt';  welche  die  Scheidung  von  Jlund-  nnd  Nasenhöhle  nach  hinten  zn  fort- 
setzt und  den  obersten  Pbarj-nxranm  iu  utthere  Beziehung  zur  Nasenhöhle  bringt  , 
[Cavum  pharyiigo-nasale).      In  dieses   Cavnm  mllndet  seitlich  die  Rustai-hiVha  f 


k 


linBODi  europaeai.    Dia  HundliAhl«  l4t  «UTesI  dicgtsbUl  ul 
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Trompete  ein.  Es  bildet  eine  unpaare  Fortsetzung  der  Nasenhöhle  nach  hinten  zu, 
und  seine  dnrcb  das  Velnm  palstinnm  dargestellte  vordere  und  untere  Abgrenzung  1 
besitxt  dif  wesentlichslf  Bedfutung  in  der  Bexieliumj  xu  drm.  durch  du  Naser^  J 
hähk  in  den  KehUcopf  führefuien  LnftuJri}.  Wahrend  bei  den  Hoptib'en  (SchlangeD^ 
Schildkröten)  der  am  Boden  der  Rachenhöhle  vorspringende  Kehlkopfeingang  in  | 
unmittelbare  Nähe  der  Choanen  trat,  und  bei  den  Vögeln  die  in  der  Ebene  d«i'1 
(jaumens  befindliche  Choanenspalte  gleichfalls  angeschlossen  wird,  finden  sich  die  ] 
Üboaiien  der  Sängethiero  in  gnißeier  Entfernung  vom  Kehlkopf,  was  durch  di«  [ 
Bildung  lies  ausschlieHlich  als  Luftweg  dienenden  Cavum  pharyogo-nasale  aufge-  J 
wogen  wird. 

Sowohl   der  hai'te   als   der   weiclie  Gaumen    lassen   aus   ihren  Beüiehnngea  j 


Von  der  EopfdarmhOhle. 


87 


Pharynx  und  Kehlkopf 
von  Ornitliorliynolias 
in  dorsaler  Ansicht,  pn 
Pharyngo-nasal-Raum.  £ 
Epiglottis.  0*  Beginn  dAS 
Ösophagus.  *  Fauces. 
(Natftrliche  Größe.) 


SonderuDgen  entstehen,  welche  mannigfach  in  die  Functionen  der  Kopfdarmhöhle 
fördernd  und  modificirend  eingreifen. 

Der  weiche  Gaumen^  dem  eine  größere  Zahl  wichtiger  Leistungen  zukommt 
und  den  wir  desshalb  zuerst  vorführen  wollen,  senkt  sich  vor  der  Epiglottis  über 
dem  Zungengrunde  herab  und  begrenzt  so  den  Übergang  von 
der  Mundhöhle  zum  Pharynx  (Isthmus  fauciumj,  seitlich 
hogenf&rmlg  zur  Zunge  und  nach  hinten  in  den  Pharynx 
fortgesetzt.  Schon  von  den  Monotremen  an  legt  sich  die 
Epiglottis  auf  die  hintere  Fläche  des  weichen  Gaumens 
(Fig.  50),  und  der  Kehlkopf  öffnet  sich  somit  in  den  oberen 
Pharynxraum,  in  welchen  die  Choanen  münden,  wodurch 
eine  Continnität  des  in  der  Nasenhöhle  gegebenen  Luftweges 
mit  dem  Kehlkopfeingang  besteht.  Diese  die  Respiration 
sichernde  Einrichtung  findet  sich,  obwohl  mit  manchen  Modi- 
ficationen,  in  allen  Abtheilungen  der  Säugethiere. 

Durch  dieses  Verhalten  scheint  der  Speise  weg  der  Säuge- 
thiere die  sich  ihm  entgegenstemmende  Epiglottis  derart  zu 
umgehen,  dass  er  lateral  von  ihr  seine  Richtung  nimmt,  wo- 
bei die  Epiglottis  mehr  oder  minder  auf  die  andere  Seite  ge- 
drängt werden  mag.  Bei  den  Monotremen  ist  bereits  diese  Umgehung  der  Epi- 
glottis nicht  zu  verkennen.  Der  freie  Rand,  in  seiner  Bogengestaltung  zum  Pharynx 
ziehend,  bildet  den  Arcus  palato-pharyngeus.  Jederseits  ersti-eckt  sich  eine 
tiefe  Furche,  die  Faucal furche ,  vom  Zungengrunde  zum  Pharynx  herab.  Aber 
bei  vielen  anderen  senkt  sich  das  Velum  nicht  bis  zum  Zungengrunde,  und  es  zeigt 
sich  der  Rand  des  Velums  mit  einem  der  Epiglottis  entsprechenden  Ausschnitte. 
Das  dadurch  freiere  Velum  vermag  dann  unter  sich  einen  continuirlichen  Weg  zu 
gestatten,  wie  solcher  z.  B.  bei  den  Carnivoren  sich  ausprägt. 

Das  Verhalten  der  Epiglottis  zum  (jaumensegel  und  die  daraus  entspringende 
Bedeutung  dieser  Theile  für  die  Athmung  führen  zu  manchen  Umbihlungen.  Bei 
Ungulaten  tritt  der  Arcus  palato-pharyngens  gegen  die  hintere  Pharynxwand.  Bei 
Wiederkäuern  umkreist  jener  Bogen  den  Larynxeingang,  indem  er  sich  hinten  mit 
dem  anderseitigen  vereinigt.  Bei  wirkender  Muskulatur  kann  der  Kehlkopfeingang 
sanmit  seinen  zum  Pharynx  getretenen  Zügen  vom  Gaumen  unifasst  werden,  so  dass 
der  obere  die  Choanen  aufnehmende  Pharynxraum  eine  Fortsetzung  der  Choanen 
zum  Kehlkopf  vorstellt.  Die  Schweine  besitzen  diese  Einrichtung  durch  mächtige 
Ausbildung  der  palato-pharyngealen,  zu  einer  vorn  in  die  Choanen  fortgesetzten 
FfiarynxtascJie  {Bursa  pharyngca)  umgebildeten  Muskulatur,  in  welcher  die  Theile 
der  Umgebung  des  Kehlkopfeinganges  in  verschiedenem  Umfange  einragend  zu 
treffen  sind.  Auch  in  anderen  Abtheilungen  kommen  ähnliche  Bildungen  vor,  aber 
eine  besondere  Bedeutung  erlangt  die  Pharynxtasche  bei  den  Cetacecn^  deren 
>Spritcs(ick<  daraus  entstanden  ist.  Auch  sonst  bestehen  bei  Säugethieren  in  die- 
ser Region  mancherlei  Eigenthümlichkeiten ,  im  Ganzen  melir  untergeordneten 
Ranges.     Wenn  wir  dabei  auch  der  PMrynxtoiisillc  gedenken,  so  geschieht  es 
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mehr,  nm  diese  tou  13-iiiphoidem  (it^wcbe  der  ScLleimliaut  nii§gegangenc  Bil< 
den  walireu  Toimillcii  fllr  fremd  zu  erkläreii ,  da  ilir  die  besonderen  Tonsil 
befunde  wie  auch  die  scbarCe  Abgreuzung  abgehen. 

Durch  die  Leitung  des  Speisewegeä  auf  seitlichen  Bahnen  unter  dem  weichen 
Gaumen  hindurch  siud  au  letzterem  selbst  Anpusanngen  anderer  Art  hervorgerufen 
worden.  Für  fast  alle  Säugethiere  gilt  die  einfache  Bogenform  des  freien  Itandes 
als  Kegel;  denn  auch  hei  der  Tinbildung  der  Pharj'ustasche  ist  dieser  Zustand  vor- 
handen, lu  den  primitireren  Formen  des  Velum  pulatinum  ist  die  ihm  zu  Crnude 
liegende  mnskulöae  Platte  von  ziemlich  gieichmäßiger  Dicke.  Bei  einer  Anzahl 
von  Sängethieren  ist  eine  mediane  Verstärkung  vorhanden,  welche  an  der  hinteren 
Fläche  als  Wulst  heiTortritt.  Lateral  davon  besteht  der  Durchgang  von  der 
Mundhöhle  zum  Pharyns.  Wfthrend  hier  in  der 
Kegel  die  Mnakulatur  bis  ünm  freien  Rande  des  Velura 
.  sich  erstreckt,  hat  sie  sich  bei  anderen  jederseita 
bogenförmig  zurfick gezogen,  nur  die  Schleimhant 
sich  als  Duplicatnr  zum  Rande  foit. 

An  der  seitlichen  Wandfläche  des  weioheu 
mens,  ila  wo  der  Arcus  palatoglossus  lagert,  findoi 
sich  jederseits  die  als  Tonsille  (Mandel)  bekannte 
Bildung.  Sie  wird  durch  Balgdrflsen  in  verschiedener 
Art  der  Ornppirung  dai^stellt.  Meist  sind  sie  durch 
zahlreicbe  kleine  Öffnungen  leicht  erkennbar. 

Im  Verhalten  des  weichen  (Jan mens  ergeben 
sich  nodi  manche  andere  bemerkenswerthe  Verhält- 
nisse, welclie  mit  seiner  Function  im  Zusammen- 
hange stehen  und  zum  Theile  an  die  Tonsille  an- 
knllpfen.  Wir  gehen  dabei  von  dem  primitiven 
Zustando  des  Velums  aus  als  einer  einfacheren  Fort- 
setzung des  Gaumens  tu  einer  am  freien  Uande 
_  __^  bogenförmig     ausgeschnittenen,     wenn     auch     bald 

—  HüHmnT.i  Muskulatur     enthaltenden    Membran,     welche     zwi- 

schen Zungen  Wurzel  und  Epiglottia  vorragt.  Ihr 
freier  Uand  ist  membranös  und  kann  auch  umgeschlagen  sich  darstellen. 
Die  Tonsillen  liegen  an  der  vurdi-jm  resp.  dem  Cavnni  zugekehrten  Fläche 
dieser  Membran.  So  sehen  wir  sie  auch  bei  I'roaimirrn.  Vielleicht  erwächst  aus 
diesem  Verhalten  einmal  eine  tiefere  Kinsicht  in  die  Bedeutung  des  Organs.  Es 
zeigt  sieh  bald  in  planer  Umgebung  (Stenops)  [Fig.  63  Ä),  bald  in  einer  einfacheren 
Einsenknng  (Lemur,  B),  oder  die  Einscukung  erhält  eine  Taschenform  (Otolicnns,  C), 
indem  sie  medianwärts  schärfer  abgegrenzt  sich  darstellt.  An  der  Einsenknng 
bildet  die  Muskulatur  eine  dOnnere  Schicht,  während  median  ihr  eine  grOBere 
Mächtigkeit  zukommt.  Das  wird  aus  der  Abbildung  (C)  zu  ersehen  sein.  Mit  den 
Primaten  stimraen  in  der  Hauptsarlie  die  Arctopitheci  überein,  und  auch  die 
Platyrrhinen    besitzen    die    andere    Velumbildang.      Bei    den    Catarrhinen    wird 
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der  mediane  L&ngswulat  aelbstftndiger  und  gelangt  in  verschiedenem  Mäße  zur 
Entfaltung  als  l'vnU  (Zäpfrhen).  Es  siud  also  zweierlei  Proeesae,  aus  denen 
dieae  hervorgeht,  keineswegs  ein  einfaches  Hervurwachsen  einer  paarigen  Anlf^e, 
wie  die  Ontogenese  beim  Menschen  lehrt,   Wahrscheinlicii  leitet  die  Anlagerung  der 


L 


f 


™a-»>«leln  ein  laterales  Dünuei-n-erden  des  Velnraa,  genan  an  den  Anfügesteilen  der 
Maxi^l^  ein.  Wir  lassen  dahingestellt,  vas  diese  VerÄndeiiing  prodneirt,  ob 
'^rn^-twirkungbeim  Passiren  des  Bissens  oder  dergleichen.  Dieser  dtlnuev  werdenden 
"tolle,  welclie  znm  freien  Kande  verläuft,  steht  eine  mediale  Verdickung  gegeu- 
Qb^r,  erst  die  Anlage  der  Uvula,  dann  diese  selbst,  Baclulem  die  laterale  Verdün- 
noxA^  in  einen  Ansselmitt  übergegangen  ist,  dessen  Hand  nunmehr  das  durch 
ßrat«ren  beschränkte  Veinm  abgrenzt,  willirtind  die  Uvula  nicht  einen  ausgewach- 
^er»^ii  HanJtheil  des  Velnms,  sondern  den  persi  stiren  den  medianen,  schon 
^*"™^Valartig  angelegten  Velumtheil  reprilsentirt.  Mit  diesem  Factor  ist  der  zweite 
^^'»^knUpft,  der  von  der 
AlttaiiniatQr  ausgeht  nud 
"*       öem    schon  erwähn- 

"*^       Veraehwinden    eines 
**^iles      der      lateralen 

*l»skulatnr,   wie   in  der 

■"**-sbildnng    der   mediu- 
®**   Uvnlamuakulntnr  sich 

kl» 


«id  gieht.     Wie  so  an 
*'**«m  bedeutenden  Theile 


Velnms  Verändernn- 
^***i  Bich  geltend  machen, 
**  gehen  auch  an  seiner 
^teraien  Vorbindung  Ver- 
^'iderungen  vor  sich  in 
^^estalt  eines  Zuwachses, 
'"'elcher  von  der  Muaku- 

•Atur  der  Zange  ausgebt  nnd  einen  zum  Velom  strebenden  Bogen  erzeugt.    Dieser 
■3t  der  gleichfalls  von  Schleimhaut  flberkleidete  Arcus  palatoglossns,  der  in 
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den  hüheren  Äbtbeilim^en  dem  gesamniteD  weichen  Gaumen  die  Gestalt  eines 
Kreuzgewölbes  verleiht.  In  den  zwischen  den  beiden  dann  als  vorderer  nnd  hinterer 
sich  darstellenden  Gaumenbogen  nunmt  die  Mandel  Platz,  welche  immer  noch 
ihre  primitiven  Beziehungen  bewahrt,  indem  sie  vom  Arcus  palatopharyngens  ihre 
BlntgeföOe  empfängt  und  so  ancb  in  der  Lage  sich  diesem  angehürig  erhält. 
Diese  Zugehörigkeit  t»  dem  primitiven  hinteren  Oaumenbogcn  ersehen  wir  noch 
sehr  deutlich  beim  Menschen  und  kitunen  auch  BalgdrQsen,  welcLe,  nicht  in 
die  Mandel  Übergegangen,  dem  Velum  angehören,  durch  die  scharfe  Abgrenzung 
der  Mandel  aelbst  unterscheiden  [vergl.  Fig.  53).  Die  Mündungen  der  in  den  Tonsillen 
vereinigtenBalgdrflsen  verleihen  derOberäächeeineaehrmannigfaltigeBeschaflVnbeit 

Solche  finden  sich  auch,  in  Spaltform,  außerordentlich  zahlreich  bei  manchen 
Ungnlaten.  In  Minderzahl  bilden  die  Follikel,  melir  zusammengedrftngt,  eine  Vor- 
ragnng,  die  von  einer  Schleim  hantfalte  bedeckt  sein  kann,  bei  Nagern,  Inaectivoren, 
Caruivoreu,  oder  die  Follikel  umlagern  die  Wände  einer  meist  nach  hinten  oflenen 
Tasche  (Felis,  Lepus),  so  dnss  Beihat  innerhalb  engerer  Abtlieiluugen  vielerlei  Diffe- 
renzen vorkommen.  Sie  sind  alle  ableitbar  von  dem  primitiveren  Befunde,  wie 
er  oben  von  Prosimiern  dargestellt  ward. 

AnDer  den  angeftibrton  Umbildungen  des  Velniu  palatinnm  bestehen  noch 
manche  eigener  Art,  wie  bei  Hydronhofrua,  dessen  weicher  Gaumen  einen  dem  Pha- 
rynx zugekehrten  muBkulilsen  Trichter  darstellt  (MoKr.A.i,  Transact.  Linnenu  Soc. 
Vol.  XVI.  S.  465).  In  einer  anderen  Art  oraclieint  das  Velum  beim  Dromedar,  wn  es 
im  Affeete  blasenflirmig  aus  dem  Mnnde  vorgesHilpt  werden  kann, 

Über  die  Lagerung  des  Ranmensegels  vor  der  Epiglottis  und  seine  Ansdehanng 
bis  zum  Zungengrunde  b.  Rückekt,  Der  Pharynx  als  i^pracli-  und  Scblncknrgan. 
München  1882.  Wai-deyeii,  in  SiUnngsb.  der  k.  prcuß.  Acad.  1866.  XII.  G.  B.  IIowt.« 
im  .lonrual  of  Anatomy  and  Phys.  Vol.  XXIU.  8.  267  n.  587.  Ebenda  ist  auch  ein 
großer  Tbeil  der  älteren  Literatur  verzeiehnet. 

Die  Btfurcation  des  Speisewege»  beim  Durchgänge  unter  dem  Velnm  stellt  nicht 
nur  mit  dem  Verhalten  der  Epiglottis  in  Znsammcnhang,  sondern  auch  mit  dem  Zu- 
stande der  Nahrung.  Die  au sschlie Gliche  Benutzung  dieses  Weges  ist  nur  bei  »ehr  fein 
vertheilter  oder  klein  geschroteter  Nalinmg  mUglicb,  wie  wb-  sie  bei  manchen  Bentlern, 
bei  InsecUvoren,  Nagern  und  den  meisten  Ungulaten  grüßtenllicilB  durch  das  Molargebiss 
zubereitet  finden.  Auch  bei  den  Mouotremen  kommt  eine  solche  Zerkleinerung,  wenn 
auch  nicht  durch  wirkliche  Zahne,  zur  AusfllhruDg.  Ich  habe  diese  Naliruugsaafnahme 
als  Poltophagie  (nölcoi-,  Brei)  von  der  anderen  als  Psnmophagte  (tf'nuür,  Biesen} 
unterschieden.  Andererseits  reicht  das  Velum  bei  Piunipcdiern  nnd  Camivoren 
minder  weit  vor  die  Epiglottis  herab,  su  dnss  hier  gemäß  der  Bewältigung  größerer 
und  compacterer  Bissen  der  ganze  Isthuins  fauciuni  unter  Mitwirkung  der  Levatores 
in  Anspruch  genommen  wird.  Der  Mechanismus  der  Deglutition  crgiebt  sich  auch 
sonst  ziemlich  verschieden,  und  dieselbe  scheint  hei  der  Benutzung  des  Weges  der 
Faucesrmne  einen  viel  stetigeren  Vorgang  zu  bilden  als  ira  anderen  Falle,  wie  auch 
aus  der  Berücksichtigung  der  Weite  Verhältnisse  des  Üsopliagus  jener  Thierc  erhellt. 

Die  Beweglichkeit  des  GaumensegelB  lässt  auch  die  Lage  vor  der  Epiglottis 
keineswegs  als  eine  coustante  erscheinen.  Bei  der  GUaffe  wird  das  Velum  zwischen 
Epiglottis  nnd  Arytaenoidkuorpelu  eingesenkt  angegeben  (Owen).  Beim  Schwein 
fand  ich  unter  drei  Fällen  einmal  den  Arytaenoidkuorpel  in  der  Bursa  phatyugea 
und  bei  Cervns  capreolus  allgemein  die  Epiglottis  vor  dem  Velum  gelagert,  wie  denn 
hier  anch  die  am  Bande  umgeroUte  Epiglottis  eher  ein  Gleiten  des  Veinms  auf  ihr 
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als  TQr  ihr  begünstigt.  Die  Beileiitung  der  EiDrichtun<;  zur  Hcrstelinog  eines  con- 
ti nuirlichen  Liiftivegea  ist  jedoch  durch  jeoe  Modification  der  I^gc  nicht  als  geändert 
anznBehen.  über  all  dieses  betruden  ^tir  uns,  wie  ttuch  soDst  zumeist,  in  den  An- 
fingen  der  Erkenntnis. 

über  die  Totaülm  8.  Rapp,  Archiv  f.  Anat.  u,  Phys.  1839.  IL  Asvehur.  Nova 
Acta  Ac.  L.  C.  1861.  Bezüglich  des  weichen  Gaumens  s.  auch  C.  Geoenhaur,  Die 
Epiglotiis.  Leipzig  1892. 

Auch  in  aeiner  vorderen  Region  zei^  sich  der  Gaumen  der  Säugethiere  mit 
Einrieb tnogen,  die  zur  N&hrnogsanfnalime  in  Beziehung  stehen.  Die  Skeletanter- 
lage  des  harten  Gaumens  gestattet  der  Schloimhantbekleidnng  bei  Verdichtung 
ihres  Epithels  sogar  verkleinernd  auf  die  Nahmng  zn  wirken  oder  doch  unter  Mit^ 
Wirkung  der  Zange  zum  Festhalten  zu  dienen.  Den  Monotremen  kommt  bereits 
eine  solche  Einrichtung  zu.  Bei  Ürnithorhjnchus  findet  sich  der  harte  Gaumen  mit 
einer  Anzahl  derber  Querleisten  bedeckt,  an  deren  Stelle  bei  Eehidna  vorn  weit 
von  einander  abstehende,  hinten  gedrängt  geordnete  mit  scharfen  Kanten  nach 
hinten  gerichtete  Platten  sich  finden,  welche  im  Znsammen  wirken  mit  dem  festen 
Pl&ttchenhelage  des  ZungenrHckens  eine  zermalmende  Wirkung  ausüben. 

Starke,  derbe  Querleisten,  die  sogenannten  Ganmenfalten,  besser  als  Oaii- 
menkisten  bezeichnet,  denn  es  sind  keine  bloßen  Faltungen,  trSgt  auch  der  harte 
Ganmen  der  ttbrigen  S&ngethiere,  in  Zahl  und  Aus- 
bildnng  verschieden.     Sehr  bedeutend  sind   sie   bei  Fig.  m. 

Ungnlaten  entfaltet.  Auch  bei  Quadrumanen  bestehen 
sie  noch,  nnd  beim  Menschen  sind  sie  bei  der  Geburt 
noch  Ober  dem  harten  Ganmen  verbreitet,  nm  später 
anf  eine  minder  große  Fläche  sich  nach  vorn  zurllck- 
inziehen  nnd  im  höheren  Lebensalter  in  der  Regel  zu 
schwinden.  Die  bedeutende  Ausbildung  der  Gaumen- 
Leisten  und  ihre  für  die  Bewältigung  der  Nahmng  in 
der  G^enwirkung  mit  der  Zunge  dienende  Function 
verleiht  der  Entstehung  des  gesanimten  harten  Gau- 
mens eine  Bedeutung,  indem  erst  mit  dem  medianen 
Abschlüsse  des  Ganmenskeleta  eine  Wirksamkeit  der 
Leisten  hervortreten  kann.  Wir  wollen  damit  keines- 
w^^  das  Gansalmoment  der  Ganmenbildung  in  den 
Leisten  sehen,  für  welche  bei  Reptilien  aoch  nichts 
Ähnliches  esistirt,  sondern  vielmehr  im  Ganmen- 
abschlnese  die  Bedingung  der  Lcislcnhildung  erkennen, 
während  in  der  Trennung  der  beiden  Hälften  vielmehr 
die  Beziehung  zu  den  Luftwegen  zum  Ausdrucke  kommt. 
Die  allgemeine  Verbreitung  der  Ijaumenleisteu  lässt 
sie  als  gemeinsames  RrbstOck  betrachten,  dessen  erste  Km's  Ä"ariige"der"ü>Qia."  *" 

Anftnge,  wie  viele  vom  Sängethierorganismus,  noch 

unbekannt  sind.  Eine  bedeutende  Entfaltung  gewinnen  diese  Bildungen  bei  den 
Sirenen,  wo  sie  mächtige  einheitliche  Kauplalkn  am  Ganmen  bilden.    Die  Leisten 
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[  {b  bei  Rhytloa)  ooQyerg:iren  als  liedeutende  Voräprlln^e  nach  hiuten  zu  nnd  xdg«»   ' 

[  unter  oinamler  eine  mediane  Verbindung.  Es  besteht  iu  der  Textur  nicht  eine  ein- 
fache Schiclitnng  des  verhornten  Epithels,  vielmehr  wird  die  gesammte  Platte  von 
oylindri Bellen  Zügen  durcLaetzt,  die  eine  ändert  Anordnung  ibrer  gleJcUfallä  aus 

I  Epithelu-'Ucn  lieetehenden  Formelemente  darbieten.  Auch  einer  von  der  Schleim- 
baut  ausgehenden  Pajiillenbildung  komnit  liier  Bedeutung  zn.  Mit  diesen  l'latt«n 
wirken  ähnliche,  den  beiden  Unterkiefern  angefügte  Platten  zusammen,  so  dasB 

^  biorein  fanctionellerErsatzfar  die  theil  weise  oder  ganz  verloren  gegangenen  Zahne 
u  Stande  kommt.  Ob  die  Ganmenplatte  den  primitiveren  Bestandtheil  des  ge- 
sammten  auf  PHanzenkost  absielenden  Kauapparates  der  Sirenen  vorstellt  und  die 
HandibularplalteD  accessorischo  Bildungen  seien,  ist  für  jettt  nicht  sicher  ent- 
Bcheidbar.  JedaufalU  stellt  sich  die  Gaumenplatte  aU  eine  in  der  Reihe  der  Mam- 
malia  verbreitete  und  hier  fast  allgemein  in  Fnnction  stellende  Einrichtung  dar, 
welche  bei  den  echten  Crtacfen  sogar  noch  viel  mächtigere  (iehilde  entstehen  läast. 
Es  sind  dies  dem  Gaumen  nngeschtosaene  und  damit  in  der  Lage  den  (jlaumeii- 
leisten  entsprechende  Organe,  welche  wir  hei  den  Walrn  als  >Barten>  antreffen 
(Bo4b).  Die  Entfaltung  horny/tr,  aus  dem  Epithel  der  Gaumen  schleim  bant  ent- 
standener Massen  kommt  hier  zum  groBaitigsten  Ausdruck.  Sie  bilden  breit«, 
quergestellte  Lamellen,  an  deren  Basi&  ein  Selileiiahautfortsatz  ins  innere  dringt. 
Die  Bai'te  ist  aua  dem  Epithel  dieser  Falte  hervorgegangen.  So  folgen  sie,  nach 
hinten  wie  nach  vom  an  Umfang  abneliniend,  in  dichter  Reihe  hinter  einander. 

Der  nach  innen  sehende  Rand  Jciier  Barte  ist  in  einzelne  Bündel  von  Hom- 
fasem  aufgelöst,  und  dieser  setzt  sieb  bis  zum  freien  Kode  fort,  gegen  welches  der 
ruDijmcte  iiußerc  Uartenrand  meist  xiem- 
^'"t-  ^^-  hell  senkrecht  ausläuft.    Solelier  Barten 

belaufen  sieh  gegen  aOO  [bei  BaUuita 
myaiKelua],  wo  sie  ihre  bedeutendste 
(jirdße  erreichen  [30  cm  Dicke  an  der  Baiia, 
und  3—4  m  an  Länge .  kleiner  aber 
reicher  (bis  300j  sind  sie  bei  BaiofHopUro 
iFurchenwale .  Jede  eine  Querfalle  der 
Schleimhaut  au  einer  Hülfte  des  f> 
einnehmende  Barte  ist  wieder  in  einen 
breiten  lateralen  Abschnitt  gesnodert 
und  mehrere  schmiilere.  die  den 
Theil  der  Barte  zusuniuienaetzea  uud 
demgemäß  auuh  kUrzer  sind. 
A|iiiarut  senkt  sich  bei  geschloHsenen 
Kiefern  zur  Seite  der  Zuuge  «um  Boden 
der  Mundhöhle  und  bildet  eine  Vorrich- 
tung, welche  die  im  aufgenommeneK 
Wasser  befindliche  Nahrung  i  kleinere 
Seethierei  im  Munde  zurückhält. 
In  der  Textur  der  Gaumenplatten  der  Sirenen  liegt  bereits  manches  an  die 
Barten  der  Balüncn  Erinnernde  vor  und  lüBSt  die  Verwandtschaft  erkeuaen  bei  aller 
sonstiger  Divergens  dieser  Orgaaisatiou. 

Die  gesammte  in  den  Ilarlgebiideu  des  Gaumens  aiisgesproebe 
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Barten  der  Wale  so  großartig  entfaltete  Einrichtung  zeigt  ihre  Träger  in  weiter  Ent- 
fernung von  einander  und  lässt  im  Zusammenhang  mit  dem  Velum  palatinum  die 
zwischen  Säugern  und  Sauropsiden  bestehende  Kluft  als  eine  sehr  weite  erkennen, 
wobei  alle  Vermittelungen  durch  thatsächliche  Befunde  bis  jetzt  uns  fehlen.  Denn 
wenn  auch  schon  bei  manchen  Reptilien  der  Weg  erscheint,  auf  welchem  Palatum 
dumm  und  Palatum  molle  entstanden,  so  bleibt  doch  ein  Fortgang  auf  jenem  Wege 
der  Erkenntnis  verschlossen,  und  es  tritt  nur  die  Hypothese  dafür  ein. 

Über  die  Gaumenfalten  beim  Menschen  s.  Gegexbaur,  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV. 
S.  573.  J.  F.  Brandt,  Symbolae  sirenologicae.  Pars  I.  Acc.  Tab.  V.  Memoires  sc. 
nat.  T.  V.  Fase.  II  et  III.  Acc.  Tab.  IX.  Petropoli  1861—1868.  T.  Tullberg,  Bau 
und  Entwicklung  der  Barten  bei  Balaenoptera  Sieboldii.  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Upsala.  Ser.  III.  1882. 
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Ein  besonderer  in  der  Mundhöhle  sich  differenzirender  Apparat  wird  durch 
die  Zange  dargestellt.  Die  Cyclostomcn  besitzen  in  ihr  ein  höchst  complicirtes 
Organ,  welches  sich  bald  unterhalb  des  ganzen,  die  kiementragenden  Theile  des 
Kopfdarmes  erstreckt,  bald  vor  diesem  Abschnitte  lagert,  der  durch  jenes  weiter 
nach  hinten  gedrängt  ward  (vergl.  Seite  33).  Es  wird  durch  eigene  Knorpeltheile 
und  mit  diesen  verbundene  Muskulatur  zusammengesetzt,  tritt  mit  seinem  vorder- 
sten, zahnbesetzten  Theile  zur  Mundöflfnung,  und  scheint  hier  beim  Ansaugen  (Pe- 
tromyzon),  aber  auch  zum  Bohren  zu  dienen  (Myxine).  Die  ganze  Einrichtung  ist, 
wenigstens  in  ihrem  ausgebildeten  Zustande,  weit  von  der  Organbildung  entfernt, 
welcher  wir  bei  den  Onathostomen  in  der  Zunge  begegnen,  wenn  auch  in  oft  sehr 
divergenter  Richtung. 

Bei  den  Fischen  bildet  die  Zunge  einen  häufig  nur  durch  den  Schleimhaut- 
überzug des  Zungeubeinkörpers  gebildeten  flachen  Wulst,  der,  wenn  auch  noch 
mit  dem  ihm  folgenden  Kiemenskelette  zusammenhängend,  doch  nach  vom  gegen 
den  Unterkiefer  hin  einige  Freiheit  erlangt  hat  und  darin  den  ersten  Schritt  zu 
selbständiger  Entfaltung  erkennen  lässt.  So  treffen  wir  die  Zunge  schon  bei 
den  Selaehiern  als  einen  abgeplatteten,  häufig  auch  verbreiterten  Vorsprung,  dem 
das  entsprechend  modificirte  Copulare  des  Hyoidbogens  (Basihyale)  oder  auch  ein 
davon  abgegliedertes  Stück  zu  Grunde  liegt.  Unter  den  Ganokkn  finden  wir  die 
Zunge  bei  Amia  und  Polypterus  nicht  sehr  davon  verschieden.  Lepidosteus  be- 
sitzt das  Organ  unter  Ausbildung  eines  als  Basihyale  bezeichneten  Knorpels 
(W.  K.  Pakker)  in  größerer  Selbständigkeit,  die  durch  die  dem  gesammten  Kiefer- 
gaumenapparat angepasste  bedeutendere  Länge,  sowie  durch  die  laterale  Abgren- 
zung des  Organs  von  der  Nachbarschaft  des  Mundhöhlenbodens  sich  ausspricht, 
wie  sie  auch  am  vordersten  freien  Theile  besteht.  Es  ist  aber  auch  hier  in  der 
Structur  nichts  Neues  hinzugetreten,  ebensowenig  als  bei  den  Tekoftfci, 

Häufig  ist  die  Zunge  bald  nur  an  ihrem  vorderen  Ende  (z.  B.  Salrao),  bald 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Zähnen  oder  mit  Hartgebilden  mannigfacher 
Art  besetzt.   Bei  Osteoglossum  sind  es  mehrere  Platten,  welche  übrigens  sich  noch 
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weiter  nach  hinten  cretrecken.    Sir  entbcM  iininer  da-  urlhuländigtn  BcwglidikeH,  1 
bildet  auch  liei  den  Dipuocrn  einen  flachen,  wenig  vorragenden  Schleimhantwolst  J 

Die  Miniieniüg  sei  batfindiger  Actionen  ist  dnrrli  den  Znsammeniang  ihrea  1 
SkeletB  mit  jenem  des  Kiemeuapparates  bedingt  (3.  darüber  Bd.  I,  S.  41!)  und  ioV- 
gendej.     Es  hat  sich  darin  die  ursprüngliche  Conlinnitüt  dea  geaammten  Vi8cer»^  J 
akelets  erhalten.     Aber  es  besteht  doch  schon  ein  nicht  nnhetrUchtlicher  FoTlscbii 
fflr  den  Beginn  der  größeren  Selliständigkeit  des  Organa,  indem  der  Zusammen 
Jiang  dcit  Kiciii'atgkfkts  mit  dfvi  Uuterkiffer  gelöst  int.    Dadureli  hat  aicL  ein  wiol 
tiger  Scliritt  vollzogen,  welcher  zn-ar  noch  keine  Selbständigkeit  der  Bewegung  da| 
Zunge  hervorrief,  allein  iu  der  Emancipalion  vom  Kieferhogeu  doch  Bfwrffune, 
mit  dem  Kimaiapparat  ausführen  Iftssl,    Aus  beiden  ging  die  Sondernng  da 
Zunge  bei  den  Fischen  heiTor.    Sie  vermag  durch  die  KiemetibogcH  nicht  bloß  dem  1 
Mnnde   sich'  zu  nähern,  sondern  auch  davon  sich  zu  entfernen  und  daraus  B&-  J 
Ziehungen  zu  den  Ingestis  zu  gewinnen,  woraus  wieder  das  mannigfaltige  Verhalten  1 
ihres  Schleimhaulüherznges  entsprang-     Auch  die  Ansliildung  des  Hyoidbogeinia 
steht  damit  im  Zusammenhang,  denn  j«ne  Actionen  der  Zunge  werden  durch  diesei 
d.  h.  durch  dessen  Muskulatur,  voi-wiegend  geleitet,  und  der  Muskulatur  der  Kie-^ 
menbogen  selbst  kommt  dabei  eine  unterstützende  Thjtttgkeit  zu.     Auch  für  diB 
Mannigfaltigkeit  des  Verhaltens  der  in  der  Zunge  der  Fische  beßndlichen,  ^ 
scbiedenartig  aufgebauten  nnpaaren  Bkelettheile  hat  wohl  die  Action  des  Orgu 
hervorragende  Bedeutung,  auf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll. 

Wie  das  bei  Fischen  sich  noch  nicht  selbstilndig  bewegende,  weil  noch  d 
eigenen  Mnsknlator  entbehrende  Organ  sich  in  den  höheren  Abtheihingen  za  einen ^ 
rousknlSsen  gestaltete,  ist  nicht  dnrcli  die  Annahme  eines  Einwiichsens  von  Mol 
kulatnr  erklarbai',  denn  der  erste  Beginn  eines  aolchen  Proeesses,  wie  er  doch  n 
kleinstem  Anfange  gedacht  werden  inttaate,  liefert  noch  keine  muskolAse  Znnge,  ' 
kein  dem  Organismus  durch  seine  Beweglichkeit  hei  der  Nahningsbewältignng 
nlltzUuhes  Organ.     Es  fehlt  also  hier  Jodes  Canaalmomcnt  zn  einer  Weiterbildong, 
wie  auch  keines  für  den  ersten  Anfang  einer  Mnakularisimng  vorhanden  war. 

Uie  Forschung  nach  der  Muskai arisirung  der  Zunge  hat  vor  Allem  die  Am 
phibien  ins  Auge  zu  fassen,  denn  bei  diesen  erscheint  die  Zunge  im  Gegensatz  1 
den  Fischeu  zuerst  als  niuskulösea  Oi^an.  Die  ersten  genauen  Angaben  tllwr  die  ' 
Anlage  der  Amphibienzuuge  beschränken  sich  auf  Ilombiuator,  wo  sie  einen  »nach 
vom  gerichteten  Ansn'ucha  des  Darmblattes'  und  des  zwischen  diesem  und  dem 
Zungenbein  beßndlichen  Bildungsgewebes  voratellt  (Uoette).  Bei  anderen 
Amphibien  (Salamandra,  Triton)  finde  ich  damit  in  üliereinstimmung  die  ron 
mir  ermittelten  Thatsai'hen.  Die  Schleimbaut  der  Mandhöhle  tritt  von  der 
überkleidung  des  Skeleta  der  Kiemen  vorn  über  die  vorderste  Copula  wie  Ober 
den  £u  dieser  gelangenden  Hyoidbogen  hinweg  und  senkt  sich  in  eine  diese  Theile 
vom  Unterkiefer  trennende  Eiufaltung,  gegen  welche  somit  der  Kiemenapparat  — 
von  eiuer  Zunge  kann  noch  keine  Rede  sein  —  einen  Vorsprung  bildet. 
Vorsprung  erfährt  wichtige  Veränderungen.  Bei  älteren  Larven  zeigt  i 
einfache,    von   bereits   zweischichtigem   Epithel   Ubcrkleidete   Schleimlumt  1 
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VerdickuDg  der  binde^webigeo  Orundlsge,  Sie  ist  vom  Epithel  ans  continuirlich  bis 
ZQ  den  KnorpelstOcken  des  Uyoid  zu  verfolgen,  ohne  eine  Sondemng  in  Snbmucosa 
□nd  Macosa.  Nur  unmittelbar  am  Knorpel  bezeichnet  die  Stellung  der  Zellen 
eine  pericbondrale  Schicht,  eine  einfache  Zelllage,  welche  gegen  die  übrige  Oe- 
websDiasse  völlig  zurQcktritt.  Es  ist  also  hier  ein  vom  Hyoid  vorragender  Wnlst 
(F^.  56  Z)    entstanden,    vom 

Epithel  überkleidet.    DU  Mus-  «e-  »■ 

kuiaiur  des  Kiemen-  und  Zun- 
genheitu^paraiea  ist 
Südung  giinxiich 
vnd  bewahrt  ihre  frühere  An- 
ordnung. Der  Wnlst  bat  zwar 
sdne  größte  Ansdehnnng  nach 
vom,  dann  anch  etwas  nach 
der  oberen  Flüche  in  Überlage- 
mng  des  Copularknorpels ,  so 
daas  ihm  eine  gewölbte  Ober- 
fläche znkommt. 

Die  nächsten  Veränderun- 
gen betreffen  das  Epithel,  wel- 
ches jetzt  nicht  mehr  die  regel- 
mftß^e  Zweischichtigkeit  dar- 
bietet. Am  ganzen  Vorderrande 
zeigen  sich  kleine  Verdickungen, 
in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen  vertheilt  nnd  etwas  in  die  Schleimhaut  vor- 
springend. Sie  geben  sich  als  hecherßrmige  Sinnesorgane  zu  erkennen  (s),  wie 
sie  auch  noch  später  auf  der  Zunge  vorkommen.  jDer  Zungenwiilst  tritt  damit 
zuerst  ans  seinem  indifferenten  Verhalten.  Auch  in  dem  Bindegewehe  sind  jetzt 
rsmificirte,  außer  den  Bindegewebszetlen  rundliche  Elemente  zahlreich  vorhanden, 
vielleicht  Leukocyten. 

Im  nächsten  Stadium  bietet  der  EpithelUberzug  noch  Einsenkungen  in  das 
Bindegewebe.  An  einigen  Stellen  erscheinen  sie  als  Ortlbchen.  Die  ersten  traf 
ich  bei  Larven  von  Triton,  deren  Metamorphose  noch  nicht  begonnen  hatte.  Der 
Znngenwnlst  trug  nur  vier  bis  fünf  solcher  GiUbcben,  die  nach  vorn  hin  offen 
waren.  Das  ist  der  Anfang  einer  mächtigeren  Bildung,  welche  bis  in  die  Zeit  der 
Uetamorphose,  wie  es  scheint,  sehr  rasch  weiter  sehreitet.  Während  die  zuerst 
entstandenen  epithelialen  BinsenkaiigeD  in  längere  Schhlucho  auswachsen,  kom- 
men in  deren  ümgebnng  nene  hinzu,  und  so  gestaltet  sich  der  Znngenwnlst  zu 
einem  von  Schläuchen  durchsetzten  Ijebilde.  Die  Gröbehen  sind  die  Anfänge  von 
DrüsenscMäuchen.  Sie  bieten  in  üirer  größeren  Anzahl  einen  horizontalen  Verlauf. 
Zuerst  gerade  gestreckt,  bilden  sie  später  leichte  Schlängelungen  und  zeigen  sicli 
auch  im  Caliber  nicht  viillig  gleichmäßig,  indem  besonders  terminal  leichte  alveoläre 
Buchtnngen  wahrnehmbar  sind.    Die  Mehrzahl  dieser  Drüsen  ist  in  dieser  selben 
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Ebene  befindlich  iber  such  \on  der  oberen  1  lache  her  ist  die  gleiche  Bildong 
erfolgt  und  die  %od  dit  hiis  entstandenen  nnteimiachen  sich  mit  den  anderen.  Hit 
diesem  \orKaD^e  ist  das  ItyaLne  Bnide^eAtebe  &ls  compacte  Masse  verschwanden, 
iiidem  ea  sich  zwischen  den  neu  ein  bewucherten  Ornsenachläiichen  vertiieitt.  80 
eischemt  das  ganze  debilde  als  ein  ilrtlBi^ct  Organ. 

Das    aiit    diese  Wciau    entstandene  Uiflsenorgsn    springt   in  zwei  l&ter&len 
\häihnitten  vi.i  (ttg  o7j   nnil  \*t  ^om  Znngenhein-KJemenapparate  ilnrch  eine 
Pure  he  abgesetzt  (vgl.  Fig.  57). 
'  e  ^  Bis     in     die     Metamorphose 

hinein  besteht  der  die  Znnge 
darstellende  Vorsprung  nnr 
ans  den  DrDaen  mit  spär- 
lichem interstitiellen  Uewebe 
nnd  entbehrt  muskulöser  Ele- 
mente. Noch  wUhrend  der 
Metamorphose,  gegen  das 
Ende  derselben,  trifft  man 
Muskelfasern  an,  zwischen  dio 
Enden  der  Drüsenschläuche 
fortgesetzt,  in  verschiedenen 
Verlaufsrichtungcn.  Die  Zunge 
iiird  muskularisirl  (Saliimau- 
drtnen).  Die  Anflösung  der 
ventialen  Continuität  des 
llyoidbogens  entzieht  einem 
Theile  der  beztiglieheu  Mas- 
Iculatiir  den  Zusammenhang 
mit  dem  Skelet.  Die  Muskel- 
fasern erhalten  freie  Enden. 
Zum    Theil    lä3Bt    sich 


gl  Dr., 


Ich 


weise  dabei  auf  Fig. 
ninj         welcher  die  Musknlariahung 
:  ZuBije.      schon  Sehr  dentlieh  erkennbar, 
wenn  auch  vom  völlig 
gebildeten  Zustande    noch    fern   ist,    obwohl  die  Metamorphoso  bereits  ganz 
Ende  gelangte.     Von  den  Zügen  des  M.  sterno-hyoideos  {sh)  zweigen  sich  ei 
Fasern   lateral   vom  Endgliede  {h}   des  Ilyoid  [H]  ab  und  sind  zur  Zunge 
richtet.    In  der  Fortsetzung  dieser  Fasern  sind  andere  bemerkbar,   nnd  solt 
lassen  sich  noch  In  größerer  Anzahl  zwischen  den  Zellen  des  Bindegewebes 
indifferenten  Zellkernen  wahrnehmen  [iiil.    Diese  Muskelfasern  sind 
Lagen    des  Stemohyoidens   abgezweigt.     Somit   ist    die  8onJerung   des  Orgi 
vorbereitet    durch    eine  Bindegewebswncherung   vor   nad  auf  dem  llyoi 
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und  fernerhin  eine  in  mächtiger  Weise  stattfindende  Drüsenentfaltnng,  während 
relativ  erst  spät  die  Muskularisirung  Platz  greift. 

Wir  treffen   also   den  bei  den  Amphibien  transitorischen  bindegewebigen 

Wulst  als  Erbstück  des  Verhaltens  der  Fische;   er  besteht  bei  diesen  an  der 

gleichen  Stätte  als  bindegewebige  Verdickung  der  Schleimhaut.    Während  diese 

aber  hier  außerordentlich  mannigfaltige,   oben  angedeutete,   von  Hartgebilden 

ausgehende,  durch  Zahnentfaltung  beherrschte  Differenzirungen  darbietet,  mangeln 

Drüsen  dem  Zungenwulste  der  Fische,  selbst  bei  den  Dipnoern. 

Dagegen  kommt  bei  den  Amphibien  dem  Epithel  eine  neue  Holle  zu, 
'wrenn  aus  ihm  ein  mächtiger  Driisenapparat  sich  sondert.  Daraus  entsteht  für 
das  Organ  eine  neue  Bedeutung,  und  wir  werden  es  nunmehr  nicht  in  gleicher 
-Art,  wie  den  Zungenwulst  der  Fische,  beurtheilen  dürfen.  Die  Function  wird 
im  Secrete  der  Drüsen  zu  suchen  sein,  deren  Menge  auf  ein  nicht  geringes 
IMaß  der  Leistung  schließen  lässt. 

Die  Örtlichkeit   der  Drüsen  giebt  einen  Fingerzeig  für  die  Art  der  Ver- 
"vrendung  des  Secretes.    Es  wird  beim  Ergreifen  der  Nahrung  dienen,  welche, 
"vom  geöffneten  Munde  erfasst,  zuerst  mit  jenem  Drüsencomplexe  in  Contact  ge- 
Xangt.    Mag   die  Wirkung  des  Secretes  nur  eine  klebende  sein,  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  oder  eine  andere,  die  wir  nicht  kenneu,  so  bildet  immerhin  das 
Secret  die  einzige  Bedeutung  des  Organs,  so  lange  dasselbe  noch  der  Musku- 
latur  entbehrt.     Seine  Bewegungen   sind    dann  an  jene  der  Kiemenbogen  ge- 
lknüpft,  und  wenn  durch   dessen  Actionen   die  Zunge  eben  so  wenig  wie  bei 
den  Fischen  aus  dem  Munde  vorgestreckt  werden  kann,  so  kommen  doch  mit 
der  Rückbildung  der  Kiemenl)ogen  am  Ende  der  Metamorphose  in  jener  Richtung 
günstigere  Verhältnisse  zum  Vorschein.    Wie  das  Organ  selbst  schon  während 
der  Metamorphose  durch  die  Ausbildung  der  Drüsen  voluminöser  ward,  so  wird 
es,  dem  Mundrande  näher  gebracht,  beim  Ergreifen  der  Nahrung  sich  mit  be- 
thätigen.     Darin  sehe  ich  die  erste  Function  des  Organs,    welche,    wenn  auch 
schon   während  des  Larvenlebens  vorbereitet,    erst  mit  der  terrestren  Lebens- 
weise zur  Geltung  kommen  kann. 

Auch  die  Erwerbung  dieser  Einrichtung  wird  an  jene  Änderung  der  Lebens- 
weise geknüpft  betrachtet  werden  müssen  und  hat  für  den  Aifenthalt  im  Wasser 
kaum  eine  Bedeutung.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  den  ersten  Araphibien- 
formen  aus  einem  vom  Schleimhautüberzuge  des  Zungenwulstes  gelieferten 
Secrete  ein  Vortheil  beim  Erhaschen  der  Nalirung  erwuchs.  Reicheres  Secret, 
wie  die  Vergrößerung  der  Schleimhautoberfläche  es  lieferte,  steigerte  den  Vor- 
theil. Die  erste  Vergrößerung  der  Oberfläche  führte  durch  die  Grübchenbildung 
successive  zur  Entstehung  jener  mächtigen  Drüsenschläuche,  wie  sie  uns  ent- 
gegentraten. Die  Ontogenese  der  letzteren  zeigt  uns  die  Recapitulation  des 
phylogenetischen  Ganges,  welcher  mit  kleinen  Grübchen  begonnen  hat,  wie  sie 
auch  als  »Anlagen«,  als  erster  Zustand  der  Schläuche  erscheinen.  Ob  für  die 
Function  dieses  Drüsenorgans  auch  sensible  Apparate  schon  eine  Rolle  spielen, 
lassen  wir  dahingestellt. 

Oegenbaar,  Vergl.  Anatomie.  I].  7 
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Die  Znnge  der  Aiiiphihini  ist  hIbo  auf  ihrev  zweiten  Stufe  vorwiegend  ein 
drllsiges  Organ.  An  ihr  tritt  vor  Allem  der  lieträchtlicUe  Umfang  aas  der  Ver- 
plleichung  mit  dem  geaammten  Kopfquerschiiitte  hervor,  wie  wir  liei  Triton  sehen 
(Fig.  5&].  Das  ganze  Organ  ist  so  von  Ü  rasen  schlauchen  {gl.l]  durchsetzt,  dasa 
es  einen  einheitlichen  Dillsencomplex  daratcllt,  Die  DrUaenschläucbe  besitzen 
relativ  weite  linmiua  und  winden  sich  so,  dass  der  Durchschnitt  nur  kurze 
Strecken  der  Schlauchlänge  trifft  und  illierall  Querschnitte  von  Schläuchen  sich 
finden.  Diese  diingen  sogar  in  den  Boden  der  Mundhöhle  ein,  und  hei  oher- 
lläcldicher  Betrachtung  bemerkt  man  keine  Muskulatur.  Jedenfalls  fehlt  diese 
als  compacte  Masse  vollslindig.  Dagegen  treten  einzelne  ZOge  von  Muskel- 
fasern vom  Boden  her  ein  nud  verCheilen  sich  in  der  Zunge  zwischen  den 
Schläuchen.  Ob  sie,  wie  beim  Frosche,  die  Schleimhaut  erreichen,  lasse  ich 
dahingestellt.  In  der  Figm-  aiml  sie  nicht  nnteracli eidbar,  wie  denn  das  Oe- 
sanimtvolum  dieser  iiitcrglandulllrcii  Muskulatur  gegen  den  Drüsenantbeil  au 
der  Zunge  vfillig  zurllcktritt. 


dPT  Vundh6hlf. 


Die  Zunge  ist  liier  noch  ein  Drilaenorgau,  und  die  Muskulatur  scheint  vor- 
wiegend im  Dienste  der  Drüsen  zu  stehen,  indem  die  Wirkung  der  überall 
zwischen  den  Schlauchen  vertlieilten  contractilen  Elemente  an  diesen  sich  äniSern 
muss  nnd  damit  auch  an  der  Gestaltung  der  ganzen  Zunge.  Vielleicht  kommt 
dabei  eine  Schlingbewegung  zum  Ausdruck. 

Ein  bedeotender  Fortschritt  zeigt  sich  bei  Salaiiifiiidm.  "Wie  sich  hier  die 
Zunge  zum  ßaume  der  Mundhöhle  verli&lt,  zeigt  die  nachstehende  Figur. 
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Die  Zunge  ist  von  einer  angehnlichen  Drüsenschicht  bedeckt,  ans  parallelen 
ßchlänchen,  in  dichtester  Anordnung  und  den  größten  Theil  der  seitüchen  Zungen- 
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<U»  Kiemenapparatts  erscheint  als  ein  anch  fOr  die  Ausbildung  der  Zange  vrieU- 
tigor  Vorgang,  /»«fei«  dnmil  ein  Theil  jmes  Skeirt»  in  'Im  Ditnst  der  Ziingr 
gelnngt^  vorxügUeh  ilmrh  du-  hr-.üglirhe  Mimkiilahir. 

Se!ir  mannigfaltig  Bind  audi  bei  den  Arnjibibien  die  VcrIililtniBae  der  Znnge. 
Zieinlicli  allgemeiD  eriiebt  sie  sich  niniichmal  freilich  nur  wenig  vom  Boden  der 
Mundhöhle,  mit  iveleliem  eie  bald  vorn,  bald  weiter  hinten  verbunden  ist,  indem  von 
da  aus  Muskulatur  iu  sie  eintritt.  Aus  versehiedener  Anordnung  der  Muskulatur 
entsteht  bei  einzelnen  eine  verschiedene  Rewegliohkeit,  k.  B.  bei  FriJschen,  wo  nie 
nach  hinten  zu  frei,  ^om  dicht  hinter  dem  Unterkiefer  beseitig  ist  und  zum  Er- 
haschen der  Nahrung  hervorgeschleadert  wird.  Auch  die  Znngenechleimhaai  erlangt 
eine  Sonderung  in  Papillen,  welche  selbst  bei  den  einfacheren  Zuständen  ausgebildet 
sind  und  bei  manchen  zu  complicirtercn  Bildungen  sich  gestalten  <Fapillae  fungiformes  . 

C.  GEaEKnAl'R,  Zur  Phylogenese  der  Zunge.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XXI. 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Besüehung  zur  Mnskulatur,  durch  welclie 
das  Organ  sich  zu  einem  für  sich  sribst  bcu-eglicUni  gestaltet.  Wir  haben  für 
Urodelen  den  ontogeneti stehen  Vorgang  oben  dargestellt.  Den  Beginn  de»  Mos- 
knUrwerdena  zeigen  die  Perenniliranchiateii.  wo  die  Muskeln  des  Bodens  der 
Mundhöhle  zugleieh  jene  der  Zunge  sind,  insofern  das  mehr  durch  eine  Schleim- 
hautfalte  gebildete  Xungenrudiment  durch  sie  bewegt  wird,  und  auch  einzelne 
Bündel  an  die  ScJUeirahant  selbst  sich  iuserireii.  Vom  M.  geniohyoideua  löst 
sich  aus  dessen  olierfläc  hl  lohen  Sohichtnngen  ein  schwaches  Bündel  ah  und  be- 
festigt sich  als  M.  (/riiioqhnsiis  an  jene  Ijchleimhauts trecke  (Siredou,  Ueno- 
branehua),  bedeutender  bei  Äuiphinma  (J.  (J.  FianiEu).  Zu  diesen  Anfängen 
kommt  bei   weiterer  Ausbildung   als   zweiter  Muskel  der  M.  hyoglossiis  hii»tij_ 


welcher  vielleicht  gleiciifalls  vom  Oeniohyoideiis  »einen  Ausgang  nimmt,  Jeden- 
falls meist  bei  deu  Caducibranchiaten  sieh  entfaltet.  Er  geht  vom  Rtrper  des 
Zungenbeins  (Baaihyalej  oder  von  dessem  liiiiteren  Ilorn,  dem  anderseitigen 
angeschlossen,  noch  vorn  zur  Zuuge.  Damit  gelaugt  zugleich  das  Zungenbein 
ins  Innere  der  Zunge  und  bildet  deren  SkHet  Fig.  61),  welches  den  musku- 
lösen Abschnitt  durchsetzt,  wnhrend  der  dem  Hyoid  ungestddosseiie  zweite  Bogen 
des  Kiemeuskelets  uoi'h  iu  sublingualer  Lage  beharrt  (vergl.  die  Fig.  (ii;.  Mit 
dem  Gewinne  des  eigenen  Sfceleta   hat  die  Zunge  ihre  Selbständigkeit  erreicht, 
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anf  einem  langen  Wege,  fUr  welchen  in  der  UrUaenentfaltnng  dea  Schleimhaut- 
flberzQgs  der  Anfang  lag.  Das  bei  den  Amphibien  Errungene  bleibt,  zwar  nicht 
-unwandelbar,  aber  doch  in  den  Hauptsachen,  anch  in  den  höheren  Abtheilnngeu 
selbst  nnter  mannigfachen  Umgestaltungen  des  ganzen  Organs. 

über  den  feineren  Ban  tler  Zunge  nach  leiinhaiit  des  Frosches,  s.  A.  Waller, 
Philo».  Transaclions  1849.  Holl.  Das  Epithel  der  Mundhöhle  von  Salamnndra.  Wiener 
SiUiingsber.  Bd.  XCII.  Abth.  IIL  1886.  LEvoici,  Anat,  -  hist.  Untersuch,  über 
rieche  und  Reptilien.    Berlin  18dO. 

Dia  llannigfaltigkeit  der  Gestaltung  der  Aiuphibienzunge  liisst  das  Organ  in 
divergenten  AuBbildiingszustünden  erkennen.  Während  bei  einem  Thcile  der  Salu- 
inandrinen  die  Zunge  nicht  protractil  ist  ;bci  Salamandra  nnd  Triton  ist  sie  nur  am 
Hinterende  frei  nnd  mit  einem  AnsschnLtte  versehen,  wird  sie  in  einer  anderen  Ab- 
theilnng  freier  (Spelerpes)  und  erscheint  hntpilzühnlich  geformt,  Sie  ist  dabei  weit 
vorstreckbar  ;Wiederkheim,.  Im  Ganzen  genommen  ist  ein  hinterer  freier  Rand 
der  Zunge  das  verbreitetere  Vorkommen  Salamandra'.  Abgerundet  bleibt  dieser 
Rand  bei  Bufo,  auch  bei  Alytes,  Pelobatee  and  manchen  llylaeformeu.  indese  er  bei 
anderen  in  zivei  seitliche  Lappen  sich  auszieht,  die  bei  K&na  n,  A.  sich  bedeatender 
darstellen.    Ganz  rllchgebildet  ist  die  Zunge  bei  üactylethra  und  Pipn. 

Dem  BotleH  iW  MuiidhÖlde  kommt  außer  der  Beziehung  zur  Zunge  keine 
besondere  Organbildang  zu,  nnd  namentlich  fehlen  Drüsen  wenigstens  in  aus- 


I  der  Seite  der  Zunge  * 


gebildeter  Form.  Die  Schleimhaut  bildet 
welche  gegen  den  Ein- 
gang zum  Kehlkopf  ziehen. 
Sie  n&hem  sich  vor  die- 
sem Eingange  einander  so, 
dass  der  letztere  »ie  eine 
Spalte  zwischen  Falten  liegt 
(Fig.  62  Ä,  g),  oder  er  tritt 
selbständig  hervor  {B,g]  nnd 
die  Falten  nehmen  seitlich 
ihren  rQckwftrtigen  Weg. 
Damit  drückt  sich  zwischen 
Urodelen   und  Anuren  ein 

verschiedener  Zustand  aus,  welcher  bei  den  letzteren  eine  Weiterbildung 
erkennen  Iftsst.  Hierdurch  kommt  es  zu  einer  schitrfereu  Grenze  zwischen 
dem  ala  Mnndhi)hle  bezeichneten  Räume  nnd  dem  Pharynx,  wobei  noch  die 
Communication  mit  der  PaukenhöJde,  wo  solche  sich  erhalten  hat,  der  Mnnd- 
hohle  zuföllt  nnd  damit  begründet,  dass  die  letztere  einen  Abschnitt  der  Kiemen- 
hohle  mit  nmfasst. 

Aus  der  l^chleimhautauskleiduntr  der  Mundhöhle  entstehen  auch  besondere 
Bildungen  als  Ansstlilpungen  [Kehhückei  bei  den  männlichen  Anuren,  denen  sie  als 
Resonanzapparate  dienen.  Am  hinteren  Abschnitte  jenes  Bodens  ist  Jederseita  die 
Schleimhaut  anegestlilpt  nnd  bildet  einen  Sack  von  verschiedener  Weite.  t)er  M. 
transversus  mandibulae  iet  diesem  l^acke  angepasst.  indem  er  an  dem  durch  Füllung 
mit  Luft  sich  ausdehnenden  und  dann  äußerlich  vortretenden  Sacke  einen  Überzug 
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bildet.     Eine   selditzfllriuige  Öffnung    ist 

Hnndliühle 

Die  beiderseitigen  Blaecn  kllnuen  auch  median  mit  emandei 

satke  will  verbinden 

Nicht  allen  munnlichen  Anuren    kommen  diese  Keiilsilcke   zn    sie  fehlen   an  1 

eiuKclnen  Arten  derselben  Gattung  die  sie  sonst  besitzt  Zu  einiin  unpaaren  Saeki 
versdimDixen  sind  die  KeUsiicke  ^on  Bnfo 
agna  (Ijtvcmis  Bei  Il^la  idelaideosia  liitdi. 
ich  die  Tasclien  dunli  ein  dünuee  '4<tptiiDi 
ton  einander  geschieden  über  nurh  hinten 
bis  7niii  Schultergilrtcl  ausgedehnt, 
stuudig  ist  die  ConimuniLatiou  bei  Pli 
medusa  bicolor 

Eine  genauere  Prllfnug  bedarf  die 
7uiige  BRh  beth eilige iide  Muskulatiir  So  ml 
ich  übersehen  kann  bestLlien  hii.r  manelierki 
divergente  ^  erhültnisse 

Ihre  Bedeutung  bat  die  Reptilienznngc 
lor  Allem  als  4hs  hliiai,  <!r\  Lufluegii  aus 
der  hasenhilile  wobei  sie  dem  Giuineii 
und  den  da\un  ausgehenden  \erldiige 
ruiigen  der  Choanen  sieh  anlagcit,  so  das» 
die  {  otnmunication  der  Nasenb  ible  di- 
durch  filr  den  Luftwep  iveiter  nach  hinten 
dem  Fnignng  um  K  hlk  pf  eiil*f  rrchi  n  l 
verlegt  »ud  Man  stelle  sich  in  Fi^ur  07 
die  Zange  x)  dem  Crauium  dicht  xa^v 
schlössen  vor  so  wird  duich  Bio  die  Com 
mnuication  ( \  der  Mondh  hie  mit  der 
Kaaenh  hie  geschlossen  und  die  Lud  ge 
langt  ohne /«iscbentreten  der  Mundb  >hle 
ZQ  den  Organen  der  Athmnng  Damit  wird 
durch  die  /nnge  ancb  eine  den  letzteren 
sehr  wichtige  tunetion  geleistet  att4 
wird  in  der  Anpassung  an  den  Oai 
Hueh  Manches  in  der  destaltung  der  /ungc  veratilndlicb 

Für  die  Reptilien  findet  sich  die  gr  Here  ftelbsULndigkeit  des  Organi 
auch  hinaichtlich  der  Bewegung  als  Ausdiuck  einer  Weiterentnickelung  welche 
in  ditergenten  Richtungen  tor  sah  ging  Bei  den  Schildkr  ten  ist  sie  in  der 
Regel  kurz  abei  breit  und  nicht  ^ orstrei kliar  Verschieden  hiervon  ist  das 
Verhalten  bei  den  LacertiLern  «o  es  sogai  /u  einer  Lintbeilung  gedient  hat 
Am  wenigsten  Freiheit  bietet  die  Zunge  der  Ascalaboten  wo  sie  manchmal  \ou 
besonderer  Ktlr/e  eischeint  Znei  torderL  Spit/en  sind  aber  schon  bei  dieseu 
angedeutet  weiter  entfaltet  bei  anderen  wie  auch  am  hinteren  Lande  die 
Beitenründei  als  V  orsprUnge  sich  abgrenzen    so  dass  die  gesamute  Zunge  datoit 
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freier  erBcheint.  Die  allgemeine  Form,  obwohl  schlanker,  nähert  sich  demnach 
jener  bd  Amphibien,  und  bo  wird  dieser  Befand  als  der  primitivste  anznaehen 
sein.  Die  vorderen  mit  größerer  Bewegliehkeit  ausgestatteten  Spitzen  fungireii 
beim  Hervorstrecken 
ils  Tastoi^ane.  Die 
hintere  Abgrenzung 
verliert  Ihre  Bedea- 
tnng  mit  der  Ent- 
wicklang einer  7.m^ 
gengelieide ,  die  in 
bltenartigen  Erhe- 
bungen an  der  Wnrzel 
vor  dem  Eingang  in 
den  Kehlkopf  bei  den 
Ameiven  (Podinema) 
ihre  Anfänge  hat. 
Wir  sehen  sie  bei  an- 
deren Lacertiliern  weiter  gestaltet,  vüllig  ausgebildet  bei  den  Varawn  (vei^l. 
Fig.  284  Bd.  I),  ebenso  wie  bei  den  SrJilangm,  wo  die  vom  in  zwei  feine  Spitzeu 
auslaufende  Zunge  gleichfalls  weit  vorstreckbsr  ist. 

Die  Bildung  der  Zungenscheide  vollzieht  sieh  noch  ontogenetisch,  indem  die 
erste  Anlage  der  Znnge  etwa  der  Zunge  der  Laceiten  aholich  geformt  ist  nnd 
erst  allmählich  von  einer  Scheide  umschlossen  wird  (Räthke).  So  wird  mit  dem 
Gewinne  einer  bedeutenden  Protractilität  eine  Umgestaltung  des  ganzen  Oigans 
vollzc^en,  wobei  auch  die  innere  Structnr  noch  unter  Betheiligung  des  Hyoid 
entsprechende  Veränderungen  erfährt.  Eine  bedeutende  Ansbildung  hat  die  Knnge 
der  Chamaeleonten  gewonnen,  die,  in  einer  röhrenförmigen,  verschiebbaren  Scheide 
eingeschlossen,  anter  Aasstlllpung  der  letzteren  weit  vorstreckbar  ist,  bei  welchem 
Voi^ang  aach  die  Ringmuskel  wand  der  Scheide  in  Tliätigkeit  tritt. 

Ftlr  die  Muskulatur  kommen  die  bei  den  Amphibien  sich  sondernden  Muskeln 
in  Betracht,  die  sehr  mannigfaltige  Befunde  darliieten.  Wo  eine  Ztingeuscheide 
besteht,  erhillt  diese  ans  beiden  l'ortioneii,  welche  dann  besondere  Muskeln 
vorstellen.  Am  bedeatendsten  sind  die  Complicationen  bei  Chamaelco.  Sehr 
bemerke  na  wcrth  ist  das  Verhalten  des  Hyoglossus  der  Crocodile.  Jeder  lüst 
sich  heim  Eintritt  in  den  Zuugenkörper  in  eine  Anzahl  von  BUndeln  auf,  welche 
nach  schräger  Durchkreuzung  mit  den  anderaeitigen  nach  dem  Zuugeurande  ver- 
laufen (Dtn'ERKOY).  Die  Zunge  erreicht  hier  unter  den  Beptilieu  das  hiichstc 
Maß  von  Muskulatur  und  eriitnert  an  die  Zunge  der  Säugethiere,  wenn  iiucli  die 
Stmctar  eine  andere  und  das  Organ  nicht  vorstreckbar  ist. 

Die  gleichartige  Vertheilunfr  der  DrilBcn  ilcr  Zungenoberflüche,  nie  sie  bei  Am- 
phibien  bestand,  ist  bei  den  meisten  Itcptiliun  einer  mannigfaltigeren  AnordDiinK-  ge- 
wichen. Auch  Gnippirungen  einzelner  Drli»cnBc)dlluche  .'Lacerta;  IFig-Gd^j  nnd  luannl^- 
facbe  andere  auf  Anpassung  an  die  I'apillenbilduufr  iUt  (.Ibertiiicbc  sieb  knilpfendc 
Befunde  kommen  vor. 
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Auch  ilie  BcileutiiDg  der  ZiiDgo  bietet  vielerlei  Besonderheiten.    Sic  zeigt  zahl- 
reiche Innge  weiche  Papillen  bei  den  Landschildkröten,  oder  faltenartige  Erhebungen 
bei   den  Seescliildkrüten.    Paplllüre    abgeplattete  Erhebungen   sind   bei  Lacertilieni 
ziemlich    verbreitet,    ebenso  Qu erfal langen.     Bei    maachen    gehen    die  Papillen    in 
scliuppenartige  Bildungen  Über,  vic  bei  den 
Fig.  Hfl  Chaicididen,  deren  Znnge.  wie  jene  mancher 

Scineoiden,  vorn  Schuppen  trügt.  VerLorntee 
Kpithel  ist  auch  an  den  -Spitucn  der  Znnge 
vuD  Lacertiden  vorhanden  (Leydig),  wie  bei 
Varanns  und  den  Schlangen. 

Als  besondere,  vielleicht  noch  von  den 
Amphibien  sich  herleitende  EigenlhUnilichkcit 
ist    der   Driiseiihfsatx    der  Zunge    von   Cha- 
inaeleo  anzusehen,  welchen  Fig.  66  im  Quer- 
durch schnitt  darbietet.    Man  siebt  die  Muskel- 
ztige   zwischen    die  Drüsen   ausstrahlen.    Kr 
jii  Pifiieiit.   Ii-Motw.  IN.C11  F.  Baymi         correspondirt  den  vielen  anderen  Besonder- 
heiten dieser  T.acertilier,  die  auch  in  eimel- 
ncu  anderen  Punkten  an  niedere  Formen  erinnern,  jedenfalls  ans  sehr  einseitigen 
Differeuiimngen  hervorgingen. 

Über   den  Bau  der  Zunge  der  Reptilien ;  Duversov,  Mfm.  de  la  soc-  d'hist 

iiat.  Sc,  Siriißburg.    T,  II,    Ift«,    Bezilglieb  der  ChaiDaelco:  Bnt^CKE,    Sitzungsber 

der  Imallu-nalarw.  C\.   d.  Acad.  d.  Wiss.  zo 

Vis.  m.  Wien.  Bd.  VIII.  1862.    Zaglab  in  Gooi>8irs 

Annuls    of  Anat    and   Physiol.      Ediubargh 

1852, 

Her  Boden  dfr  MuHdhötilr  zeigt  melir 
aiu  liiDteren  AbscJinitt  ilie  Verbindung  mit 
der  Zunge  und  es  besteht  fllr  den  freien 
Thed  deBsellien  eine  gnllere  Strecke  aU 
bei  Amphibien  7iigleicb  mit  Umgestaltungen 
des  KoplLS,  bei  iieldien  auch  die  \er 
lilngßrung  dea  Raumes  der  ^aaet]hj)kle  mit 
der  Ausdehnung  der  Mundh<ihle  nach  vom 
hin  in  Counex  steht  Dadurch  kommt  es 
auch  an  dei  Stbleimliaut  /u  Verände- 
rungen tine  mediane  Erhebung  iFig  b7) 
dprselbeu  scheidet  mehr  oder  minder  den 
eiil  spie  eben  den  Mnndhtihlenrauni  in  wel 
(heu  der  lordere  Theil  der  Zunge  sich 
l'i  tti  t,  und  7a  beiden  Seiten  bildet  suh  eine 
bedeutende  Drtlseiitnasse  aus.      Diese  als 

UntneliBltt  dutib  iIif  Xuiigs  \Mt  i  Uuiuii,.l^.<i. 

gi  iMii^B,   *,  *  Hjnid.   „  j(naii,i.  SiihlinffHaldriiseii  zu  bezeichnenden  Gebilde 

sind  längere,  verästelte  Schläuche,  welche  im 

An}taii8U>^  an  dir  mit  d/^r  V<riiiiujerinig  iWMundhohk  siircr.mrr  nitstandene  Bäum- 

licMu-it,  somit  auch  in  Anpassung  an  die  Zunge,  aus  der  Rchleimhant  hervorgingen. 

Dieser  klarliegeudeu  Beziehung  wegen  Guden  die  DrUaen  schon  hier  Enrfthniiiig. 
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Wir  füfien  den 
Snblingiuldrilseu  liier 
noch  die  EmiihDuug 
der  iMbialdriätn  bei, 
weirbft  in  Fig.  67  ilnr- 
t'esieüt  üind  nnd  liier 
am  iuneren  Unterlip- 
nr     d        -t    R-  h 
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nähme  der  Nahrung', 
EUmeist  ala  Drgnn 
beim  Versehlnrken 
ileraelben  dient.  Sehr 
rn<IiD]enlär  ist  sie 
Imj'  le  Ratiten 
■iich  n  min  eben 
«niieren  AI  Hein 
gen  [z  B  lern  Pe 
ikau  wfll  enl  «e 
wie  1er  1  e  an  leren 
z  e  nem  I  ed  ten 
leli  Ln  lang  gelanget 
I  B  Phoen  opte- 
ras  Im  \ll|i:en)e  ne 
st  hre  t.  estelt  lem 
f^rhnab  Irann  e  an 
)[epiisst  verjüngt 
B  eh    nach    vorn   7n 
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und  ist  hinten  si-harf  aligeaetzt,   liier  zuweilen  in  einem  besonderen  Absclu 

pearLikicrt. 

Diese  Äbgreuxunij  drs  kintrreii  Theitcs  der  Vogehuiigc  ist  bei  allen  sonatigi 

VerBcliiedenheiteii   ein   goiirinmnii'r  Charakter.    Wir  können   ihn   an  den  sehr 
maunigfachen  Zungen,   welelie,   sehr  ver- 
^^^  "''  srhiericneii    AbtheUnngea    angehörend ,   in 

nebenstehender  Figur  wiedergegeben  sind, 
dentlicli  wahrnehmen  und  sehen  die  Ab- 
grenzung durch  Hompapdleü  ansgedrflckt, 
welche  bald  eine  einfaehe  (Fig.  69  C),  bald 
eine  mehrraehe  (irenzlinie  [A]  darstellen. 
In  dieser  Abgrenzung  hat  sieh  die  Selb- 
äliindigkeit  des  hinteren  Zungenrandes 
erhallen,  wie  sie  sehen  einem  TUeile  der 
Aiii|jhibien  nnd  auch  manchen  LaeertUieru 
Kukoinrat,  indem  dieser  Theil  eine  freiere 
Entwieklung  einsehlng.  Damit  sehließen 
aii'li  für  die  Vergleichung  mit  den  VOgclu 
alle  jene  Zungenformen  der  Reptilien  ans, 
denen  jene  hintere  Entfaltung  nicht  xa- 
kommt,  indem  sie  entweder  verloren  ging 
oder  gar  nicht  zur  Ausbildung  gelaugte, 
und  wir  erhalten  dadurch  positiveren  Än- 

Mit  Ausnahme  der  Papageien,  deren 
breite  Zunge  zugleich  sehr  muskulös  ist, 
besitzen  die  VcSgel  eine  in  ihren  Theiten 
nur  wenig  bewegliche  Zunge,  nnd  es 
Zung-'n  iii  vng  vü|Fin  I  II  i.r  Dbrr-»  tiachr  Ist  melu  das  ganije  Organ,  welches 
K^Srnpf.  '.iWAifili  "h  pinM'\iii.dn  durch  die  theib  dem  Zungenbein  auge- 
iPiieioiuphoi  gaUri^ui)  tM.iwiii  ]i,-,rige,  tlieiUvon  anderwärts  kommende 
Muskulatnr  bewegt  wird.  Damit  steht 
die  Fortsetzung  von  Enorp eltheilen  in  den  Zungenk5rper  im  Zusammenhang.  Nur 
bei  den  Papageien  ist  sie  von  weii-ber,  papillentragender  Schleimhaut  bekleidet. 
Sonst  tragt  ziemlich  allgemein  die  OberftAche  eine  dicke  Epi th eise bi cht,  welche 
die  bereits  hei  Reptilien  beginnende  Verhornung  ansgeprügt  hat  und  mancherlei 
Fortsatze,  Stachelbildungen  nun  als  Anpassungen  an  die  Verrichtung  hervorgehen 
Ijtsst.  Verborutes  Epithel  findet  sich  bedeutender  an  der  Spitze  entfaltet,  wo 
auch  mannigfaltige  kleinere  Foiisfltze  von  Ihnen  überkleidet  sein  ki)nnen.  Ein 
Beispiel  von  dieser  Mannigfaltigkeit  epi  dermo  idaler  Gebilde  treffen  wir  an  den 
Qnergchuitten  der  Zunge  von  Anas  dargestellt,  wie  sie  in  Fig.  70  und  7 1  be- 
stehen. Die  in  bestimmte  Faltungen  gelegte  Sc htuimhautbek leidung  trilgt  dorsal 
ein«  mtlchtige  verhornte  Epithelsctiicht,  welche  lateral  am  Znugenrande  in  eine 
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Beihe  Btarker  Stacheln  tlbei^eht  (Fig.  70  E'},  von  oben  in  Fig.  69  A  alchtbar. 
Nach  Tom  zu  sind  diese  Stacheln  durch  Bflschel  von  Boraten  vei-treten  (Fig. 70  ff'), 
welche  gegen  den  Oberschnatiel  gerichtet  sind.  In  der  GeaaramtforDi  zeigt 
der  Durchschnitt  wieder  die  Anpassnng  an  den  Raum  der  Mundhöhle,  womit 


auch  die  am  hinteren  Querschnitte  (Fi^.  71)  dai^estellten  Falten  des  Bodens  der 
HondhOhle  im  Einklang  stehen,  an  deren  Stelle  wir  bei  Kcptilion  nur  weiter 
nach  vom  die  Olandulae  snblingnales  trafen. 


IIIH 
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Die  luannigfadien  Verhornungeii  an  iler  Zunge  der  Vligel  Ijaben  wolil  ihre  Bfr- 
ilouniDg  für  diu  Nahrungsaurnaliwe  nnd  bestiiuiuen  bei  derselben  den  Weg.  Anßcr 
den  Munkeln  ist  auch  das  Hynid  mit  einem  als  Os  eiitogloBsum  bezoicliueten  nnpnsreD 
Abechnitt  am  Anfban  der  Zunge  betheiligt  (Or),  und  dazu  koniDicu  noch  Driinen,  die 
(«iderseits  im  Innern  der  Zunge  vortlieilt  sind,  in  versphiedener  Art  in  die  Lingg 
verbreitet. 

Diese  Einriehtungen  der  Zunge  fehlen  im  radimentüren  Zustande  des  Orgsm. 
Das  Znngenrudlment  der  Siravße  ist  Bo  durch  unmittelbaren  AnsehlasB  an  die  vordere 
llegrenzimg  dk»  Kehlkopfeinganges  auch  in  functionelle  Verbindung  zn  letzterem 
getreten,  indem  es  jenen  Eingang  znm  allseitig  innigen  AnBcliluss  an  den  riaiimen 
reap.  die  Umgebung  der  Clioanen  befähigt  und  damit  einer  Ergänzung  des  Luft- 
weges dient.  In  der  Anpassung  an  die  Nahm  ngsaufn  all  nie  ist  die  Spitze  der  Zunge 
bei  den  Tro  Chili  den  pinaelfllrraig  :TricliogloBsi!!,  bei  den  Spechten  ist  sie  mit  Wider- 
haken besetzt,  seitliche  FortsUtiie  triCgt  die  bandartige  Zunge  der  BhamphastidM 
iPterogloBsi!).  Eine  Stachelreihe  der  Seitenränder  des  hinteren  Zunge  nabschnitte» 
PLaenicoptems  ut  vorbanden, 

Sehr  weit  vorstreckbar  ist  sie  bei  Spechten  und  Kolibris,  was  mit  dem  Yerhall 
der  Zungenbeinhümer   und  deren  ^Euskeln    in  Zuenmnienhang  steht  nnd   nicht 
Baue  der  Zunge  selbst  abhängt. 

Eine  besondere  Anpassung  geht  vom  Boden  der  Mun'ViöliIe  der  PcliJcatiP 
Eine  sackartige  Erweiterung  des  gesammten  Bodens  vermag  einen  großen  VorrMh 
von  Nahrung  (Fische!  zu  tragen.  In  anderer  Verrichtung  steht  ein  unter  der  Zunge 
sich  öffnender  Sack  bei  den  Klännclien  von  Wä  tarda,  derselbe  senkt  sich  snbcntan 
bis  zur  Furcula  herab.  Unmittelbar  unter  der  Mundschleimhaut  am  halsartigen 
gang  des  Sackes  ist  ein  Theil  der  Muskulatur  zwischen  Hvoid  und  Unterkiefer  von 
und  hinten  zu  einer  Art  von  Sphincter  zusammengetreten.  Über  den  Sack  s.  Floweb, 
Proceed.  Zool  See.  1B65.  S.  747. 


In  der  Zunge  der  Simgithir 
entgegen,   nicht  bloß  im  Volum, 
welcher  eine  bedeutende,   z 
Compticationen    hervorrief. 


u 


§388. 
'  tritt  uns  die  hiichste  Entfaltung  dieaes  l.lrgsita 
sondern  ancli  in  der  inneren  Strnctnr,  hei 
Theil  selbstündig  gewordene  Mnskul&tnr  viele 
iroli  diesen  mnskalüüen  Bau  wird  das  achoD 
beim  Säugege  sc  hilft  im  Umfassen  der  Zitze  die  ersten  Dienste  teiatende 
Organ  zur  Cbernahnic  einer  grollen  Anzahl  mannigfaltiger  Leistnngen  geeignet, 
welche  der  Verschiedenheit  der  Nahm ngs aufnähme  entsprechen.  Ihre  »nf  die 
eigene  Musknlatnr  gegründete,  nur  bei  wenigen  nicht  ausgebildete  Vorstreckbar- 
keit  begünstigt  jene  Verrichtungen.  In  der  Gestalt  besteht  auch  hier  eine  An- 
passung an  die  Mundhöhle  mit  manchen  Besonderheiten  in  Jen  einzelnen  Ab- 
theiluDgen. 

It  ie  Vergleichung  dieser  Zange  kann  Konächst  nur  an  solche  Zustände  ankonpl 
deren  MnakuUtnr  sich  entfaltet  zeigt,  wie  bei  Amphibien  und  einem  Theile 
Keptilien.     Man  kiinnte  sieli  vorstellen,  ilass  in  der  Silugethierzunge  eine  WeitcF'i 
bildnng  jener  gegeben  sei.    Das  stellt  sich  bei  besonderer  Betrachtung  der  Mii»-< 
kulatur  als  irrig  heraus,   <lenn  sowohl  bei  Amphibien  als  Reptilien  verhalt 
sich  die  Mm.  genio-  und  hyogtossi  verschieden  von  jenen  der  SiLuger.    Die  Hi 
glosai  treten  compact  neben  einander  in  die  Zunge  ein,   withvcnd  sie  bei 
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S&ngethieren  die  Genio^loaai  zwischen  steh  f&ssen.  In  dieaem  Lage  Verhältnis 
der  Geniof^losai,  deren  Homologie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  liegt  der  Grnnd  gegen 
die  Ableitung  der  Süngethierzunge  von  einer  der  bekannten  niederen  Formen. 
Es  liegt  somit  in  ersterer  ein  hezUglich  seiner  Muaknlatar  aoßer  jenen  Be- 
ziehungen stehendes  Organ  vor,  welches  folglich  einen  Znstand  voranssetzt,  in 
welchem  noch  Spielraum  war  für  die  Entfaltung  der  Anordnung  der  Mnskeln 
in  der  bei  den  Sündern  ansgebildeten  Weise.  Indem  die  Zunge  der  Säugethiere 
eine  neue  Richtung  drr  Org<misatii>n  eingeschlagen  hat,  trflgt  sie  doch  noch  in 
manchen  Abtheilnngen  Spuren  eines  niederen  Zustandes  in  der  sogenannten 
Üntcrzungc,  welche  an  der  Unterflilche  des  vorderen  freien  Theiles  der  Zud^b 
besteht.  Dieses  Gebilde  ist  bei  Prosimiern,  Bentelthieren  nnd  Primaten  verbreitet, 
bei  den  ersteren  mit  einem  verhornten  Epithel  versehen,  und  au  der  Zungen- 
fläche vorspringend,  in  den  beiden  letzten  Abtheilungen  meist  auf  Schleim- 
hantfalten reducirt.  Bei  Stenops  umschließt  die  Unterznnge  Reste  eines  aus- 
gedehnten Knorpels. 

Eise  mindestens  an  ihrem  vorderen  Theile  mit  hornigem  Cberzng  versehene, 
von  einem  Knorpel  gestfltzte  Zunge  durfte  als  das  lilteie  Organ  anzusehen  sein, 
anf  welchem  eine  größtentheüs  neue  Zunge  durch  Ausbildung  der  Muskulatur 
in  der  genannten  Weise  entsteht.  Von  difuer  linterztmge  nehmen  wir  den  Aus- 
gangspunkt,  weil  von  ihr  aus  die  Anschlösse  an  die  niederen  Znugenbildnugen 
bestehen.  Dass  sie  ein  Product  der  neuen  Zunge  sei  oder  aus  deren  Schleim- 
haut entstanden,  müssen  wir  zurückweisen,  denn  das  Organ  besitzt  in  dem  von 
mir  nachgewiesenen  Knorpel  (Stenops!  ein  Skeietgebilde,  welches  nur  einer  Zunge, 
wie    sie    bei   Sauro- 

psiden    besteht,    ent-  Fi«.  ^2. 

stammen    kann,    wie  A.  B.  C. 

ja  auch  die  übrigen 
Befunde  nur  dorthin 
Anschlüsse  bieten. 
Aus  der  Beschaffen- 
heit der  Unterzunge 
geht  hervor,  dass 
BS  ein  Tudimentiirts 
Organ  ist  mit  unbe- 
kannter Function.  Es 
bietet  mehrfache  Stu- 
fen der  Rückbildung  S7u?Hihief''V'"'ifera'^ri!n'h*^^"'»' J^UnVul^^^^ 
bis    zum    günzlicheii  ^"  vnununge. 

Sehwinden,     wie    es 

denn  auch  vielen  Abtheilungen  der  Süu^ethiere  fehlt.  Ob  es  da  einmal  vorhanden 
war,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Aber  indem  wir  es  in  Rückbildung  trefTen,  muss  auch 
eine  frühere  Aasbildung  nothwendig  vorausgesetzt  werden,  ein  Zustand,  in  welchem 
eine  Function  bestand,  und  dieser  kann  nur  in  seinem  Anschlüsse  an  die  Znngc 


IIU 


Vo[ 


Dan»  syst 


1  Atlimiin[,'S(irKanpii> 


LA 


gefantlen  werden,  zu  welcher  C3  pehilrt,  nnd  in  welcher  seine  letzten,  beim 
JUenschen  in  der  Plim  finihrtala  ho  stehen  den  Keate  anfgehen.  Da  die  Anfügung 
der  Unterzunge  an  die  Zange  genan  vor  dem  Auatritt  der  Muskulatur  der  letzteren 
statt  hat  (Fig.  72  A],  wie  denn  anch  die  Reduction  der  Unterzunge  mit  einer 
basalen  Ausdehnung  der  Muskulatur  einhergeht  (vergl.  Flg.  12  A,  B,  G},  so  wird  ein 
Zusammen  hang  der  Ansbildnug  jener  Muskulatur  mit  der  Reduction  der  ünter- 
xunge  zu  begründen  sein.  Von  dem  Process  überblioken  wir  je  nur  eine  Strecke, 
durch  die  Vergleicbung  der  Einzelbefnnde,  wir  sehen  aber  weder  den  Zustand, 
in  weldiem  die  Unterzunge  noch  das  dominirende  Organ  ist,  noch  jenen  des 
ersten  Beginns  der  Muskelznnge,  nnd  wir  mflasen  aucli  bier  mit  der  Thatsache 
rechnen,  welche  uns  schon  bedeutend  fortge schritte ne  Veränderungen  entgegen 
bringt.  Die  berechtigte,  weil  begriindbare  Hypothese  liluft  also  auf  die  Vor- 
stellung hinaus,  dass  in  der  SiiugfOiierxuitgr-  xweifrUi  Vorgiinge  einhergehrn,  riw 
Ausbildung  und  eine  niickbädatig.  Die  AuabUdnng  betrifft  wesent^ch  die  Musku- 
latur, sie  liefert  die  Muakelzuoge,  «üe  bei  allen  zur  herrschenden  wird,  die  ROck- 
bildung  waltet  im  vorderaten  Abschnitt  der  primitiven  Zunge,  welcher  in  der 
Unterzunge  nicht  einmal  allgemein,  sondern  nur  in  wenigen  Abtheüuugen  rudi- 
mentär erhalten  bleibt.  Da«  neue  Oi^an,  in  seiner  Function  viel  freier,  ent- 
faltete sich  Aber  dem  alten,  welches,  functienaloa  geworden,  auf  jene  Rudimente 
verschwand. 

Eine  genauere  Kenntnis  der  Ontogenese,  ynrzfiglii'li  von  Htenups,  wllrde  wolil 
auch  der  rhylogeneee  der  Siiagctliierzunge  sehr  lorderlicli  sein.  Plir  jetzt  müssen 
wir  ans  mit  dem  durch  die  Vergleichnng  gewonnenen  Ergebnisse  begütigen  müssen. 
V.  GEGENBArR,  Über  die  Unterzuiige  des  Menschen  nnd  der  Säugethiere.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  IX,  und  Beitrage  zur  Morpliologie  der  Zunge,  Morph.  Jahrb.,  Bd.  XI. 
Dass  das  Rudiment  der  Unter^nnge  beim  Menschen  (es  kommt  auch  andern  Primaten 
zu,  K.  H.  dem  Orang)  als  llka  fimbritäa  .Fig.  73)  nicht  bei  der  ersten  Somlerung 
der  Zunge  auftritt,  sondern  erst  bei  der  ent- 
Y-,j_-,i  wickelten  Zuuge  unterschieden  wird,  ist  kein 

Orund  gegen  die  primilire  Natur  derselben, 
denn  viele  Organe  linden  in  ünmer  mehr  sieh 
verspätendem  Auftreten  ihren  Untergang.  Die 
Ausdehnung  dieser  Plica  timbriata  nach  hinten 
wird  ebenso  als  ein  secundärer  Befund  anzu- 
sehen sein,  welcher  nicht  mehr  die  Unterxnnge 
selbst,  sondern  ans  ihrem  hinteren  Seitenntnde 
etwas  Neues  sich  ansbilden  ließ. 

Von  der  bei  manchen  SUugethieren  [z.  Q. 
Stenops)  als  doppelte  Unterzunge  bescluHebe- 
nen  Bildung  gehOrt  die  eine,  untere,  gar  nicht 
der  Zunge  an,  sondern  ist  eine  Sehletmhant- 
falte  des  Bodens  der  Mundhöhle  {Plica  siMinguaHa].  Es  sind  sehr  mannigfaltige  Ge- 
bilde, zu  denen  aneli  die  sogenannte  Unterzuuge  der  Flcdermiluse  gchiirt.  Auch 
Beziehungen  zur  (Glandula  subllngnslis  bestellen,  und  ihr  vorderes  Ende  kann  einen 
Vorsprang  bilden,  beim  Menschen  als  C'anincula  bezeichnet. 

Mit  der  Unterzuuge  haben  wir  in  Zusammenhang  zu  bringen  eine  sehr  mannig- 
fach  auftretende  Bildung,   welche   als  Lyasn   oder  'Tollwarm«    beseicbnct  zu 
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werden  pflegt.  Es  ist  im  Allgemeinen  ein  von  der  Untei'fläche  her  im  Septam  lingnae 
verlaufender  und  dieses  zumTheil  constituirender  Bindegewebszug  mit  vielen  geweb- 
lichen  Modificationen,  durch  welche  im  Einzelverhalten  bei  verschiedenen  Säuge- 
thieren  eine  große  Mannigfaltigkeit  hervorgerufen  wird,  bis  die  ganze  Einrichtung, 
reducirt   nur   durch   das  bindegewebig  die  Mnskelzunge  durchsetzende  Septum, 
voi-gestellt  wird.    Bei  der  Erhaltung  der  Unterzunge  setzt  sich  von  ihr  aus  Binde- 
gewebe zum  Septum  fort,  und  dieses  Gewebe  umfasst  innerhalb  der  Unterzunge 
deren   knorpelige  Skeletreste   mit  zwischen  denselben  befindlichem  Fettgewebe, 
welches  mehr  oder  minder  zusammenhängende  Züge  bildet,  die  sich  weit  nach 
vorn  in  das  Septum  erstrecken  können.     Die  an  die  Unterzunge  geknüpfte  Ent- 
stehung der  Lyssa  (Prosimier)  bringt  auch  Muskulatur  in  Zusammenhang  damit, 
die  wahrscheinlich  dem  M.  genioglossus  entstammte  und  die  in  ihrem  besonderen 
Verhalten   auch   dann  noch  nachweisbar  bleibt,  Venu  die  Lyssa  nur  in  Fett- 
zellensträngen im  Septum  repräsentirt  wird,  wie  das  bei  Carnivoren  sich  findet.    Die 
bindegewebige  Umschließung  jener  Fettmassen   lässt  in  ihnen  einheitliche  Bil- 
dangen  sehen,   deren  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zur  Unterzunge  mit  der  Re- 
daction  von  deren  Skelet  dann  nur  noch  durch  seltenes  Bestehen  von  Knor- 
pelzellen bezeugt  wird,  so  dass  die  Gesammtheit  des  septalen  Verhaltens  der 
Zonge   am  hinteren  Abschnitt  derselben  in  großer  Complication  sich   ergiebt. 
Wie  die  Unterzunge  selbst  in  vielen  Punkten  einer  Aufhellung  bedarf,  so  liegt 
auch  in  jener  Region  der  Zunge  selbst  noch  eine  große  Anzahl  von  ungenügend 
erkannten  Dingen  vor,  welche  neue  Aufgaben  vorstellen,  und  für  jetzt  können 
wir  nur  sagen,   dass  die  Lyssa  Iwdistwdhrsdieinlich   aus  der  Eückhildung  der 
Unterzunge  ihre  Entstehung  nahm. 

Die  Lyssa  steht  in  ihrem  Vorkommen  bei  Carnivoren  in  Beziehungen  zur  »Rabies 
canina«,  daher  die  Benennungen.  Einen  Beginn  genauer  Prüfung  s.  bei  J.  Nusbaum, 
Iber  die  Sublingua,  das  Septum  linguae  und  die  Lyssa  der  SUugethiere.  Anzeiger 
der  Acad.  der  Wiss.  zu  Krakau.  Dec.  1898. 

Nachdem  wir  die  Vorfühnmg  der  Säugethierznnge  mit  der  sogenannten  Unter- 
zange begannen,  weil  sie  wahrscheinlich  einer  primitiven  Zungenbildung  angehört, 
die  mit  der  Entfaltung  der  eigenilichen  Zunge  dem  Untergange,  mit  Resten  auch 
in  die  Aufnahme  derselben  verfiel,  ist  nur  die  letztere  zur  näheren  Betrachtung 
geboten.  In  ihr  kommt  die  Muskulatur  zu  mächtiger  Ausbildung  und  steigert 
die  Bedeutung  des  Organs,  welches  zu  mannigfachen  Verrichtungen  befähigt 
wird.  Durch  die  Muskulatur  wird  nun  die  Zunge  zu  einem  massiveren  Organ, 
das  wir  als  fleischig  bezeichnen,  und  dieser  Zustand  kommt  besonders  dein  hinteren 
oder  Anfangstheile  der  Zunge  xu.  Ein  Querschnitt  durch  die  Zunge  an  jener 
Partie  bringt  das  zur  Darstellung  (Fig.  74)  und  damit  zugleich  den  Gegensatz 
zu  den  Zungen  niederer  Wirbelthiere.  Wir  beachten  dieses  Verhältnis,  welches 
Zugleich  mit  einem  Dünnei-werden  der  Zunge  nach  vom  verknüpft  ist,  indem 
wir  dann  an  jenem  proximalen  Abschnitt  die  höhere  Leistung  erkennen.  Diese 
wird  nicht  nur  durch  das  Schlinggeschäft,  sondern  ebenso  durch  die  stille,  sich 
innerhalb  der  Mundhöhle  vollziehende  Arbeit  bei  der  Thätigkeit  der  Molares 


belierrsoUt,  wobei  DothweuiUg  auch  derZnnge  eine  wena  auch  secnndSnÄetiM 

zufallen  muBS.    In  der  ÄDsbildung  iler  Molares  bei  Sil ii^e tili e reu,  im  Gef^eaatt 

zu  den  Amphibien  und  Saure 

^'s"''  paiden,  werden  wir  eine  i 

die  Maskulatur  der  Zu»^«  be- 
einäusseiide  Instanz  zu  sucheB'^ 
haben.    Au(^b  fdr  die  Wirkuug 
gegen  den  harten  lianmeu  mit 
seinen    epithelialen  Hartgebil- 
ilen    kommt    diesem    ZnugeD— J 
theile  Bedeuluug  zu  (Fig.  T4},l 
Daher  mag  dieser  Tlieil  d« 
Zunge  als  Pois  hileniirtiiirulari 
unterschieden  werden.   E»  si 
alüü   mehrfache,    ans   der  B»>] 
^renxun^   der    Mnndbidile    i 
worbene  IteKiehnngen,  welclw.] 
für  das  Orgau  wirksam   sin^| 
Diese  Ausbildung  eines  hint« 
ren    Abschnittes    am    Zungei^fl 
ki**rper  eraclieiut  in  verschied»- 
nem  Maße  verbreitet, 
deiitenditten      bei     l'ngulateRil 
al)er  auch  iii  manchen  andere 
Abtbeilnngeu   angedeutet,   wie  aus  Fig.  74  zu  ersehen   ist.     Dieser  Umstaii 
kann  für  eine  allgemeinere  Verbreitnng  sprechen. 

Ob  er  im  Zusammenhang  mit  einem  nodif] 
P,   .^  viel  ausgeliildeteren  Zustand,  einer  Theilnni 

der  Zunge  in  zwei  Abschnitte,  bei  Omitbo- 
rhynchus  (Fig.  7.')i  besteht,  mtiasen  wir  dahin-] 
gestellt  sein  lassen ,  wenn  auch  die  Quell«  i 
dieser  Befunde  eine  gemeinsame  sein  magL  4 
Wenn  ich  frOher  ihr  Verhalteu  bei  Omitho- 
rhynchus  auf  die  Unterzunge  bezog,  so  halttt 
ich  diese  Auffassung  auch    durch    diu  ilff^ 
Dicht  fehlende   Einsprache   keineswegs    fOr 
widerlegt   und   uinss  jedenfalls  daran    fett- 
halten,  dass  in  der  Zunge  der  8&Dgethierft 
zitn^e  Ton  Orouhorb^nciiu«.    .1  4»r»!,      keine  SO  einfache  Weiterbildung  von  £ 

lienzustauden   vorliegt,   wie    das  beh&npM 
zu  werden  pflegt. 
Die   in  die  Zunge   eintretende  Muskulatur  Ideibt  nur  auf  relativ  i 
Strecke    compact,   indem    sie   sich    bald    in   Schichten   und  Zflge   beBtimmt« 


IJuricIiBitl  dnnh  im  bi 
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Anordnung  auflöst,  welche  ein  viel  bedeutenderes  complicirtes  Verhalten  als  bei 
Sauropsiden  darbieten,  wenn  auch  schon  bei  diesen,  wie  bei  den  Amphibien 
der  Anfang  dazu  besteht.  Diese  Auflösung  schreitet  unter  Zunahme  der  Durch- 
flechtnngen  gegen  die  Oberfläche  vor,  deren  Theile  somit  eine  selbständige 
Beweglichkeit  erlangen,  welche  der  Erhöhung  der  Leistung  des  Organs  zu  Gute 
kommt  Aus  anfänglich  der  Eiemenmuskulatur  angehörigen  Muskeln  entstehen 
somit  zahlreiche,  mit  eigenen  Leistungen  begabte  Complexe,  die  in  ihrer  An- 
ordnung einander  durchsetzen  und  auch  mit  besonderen  Benennungen  unterschieden 
zu  werden  pflegen,  nachdem  ihnen  eine  gewisse  Selbständigkeit  erworben  ist. 

Ans  Veränderung  des  Verhaltens  dieser  MuskulatuTi  auch  durch  Erwerbung 
neuer  Ursprungsgebiete  ergeben  sich  wieder  für  die  einzelnen  Abtheilungen  besondere 
Structnren.  Diese  innere  Muskulatur  ist  an  sich  zwar  ein  neuer  Erwerb,  welcher 
aber  von  den  von  außen  her  in  die  Zunge  eintretenden  Muskeln  sich  ableitet,  von 
denen  der  Genio-  und  der  Hyoglossus  die  primitivsten  sind.  Von  diesen  abgelöste 
Portionen  würden  sich  selbstiindig  in  der  Zunge  entfaltet  haben.  Ein  bei  Einhufern 
und  Wiederkäuern  vom  zwischen  den  UnterkieferhUlften  gelegener  Myloglosstis  ist 
wohl  der  Zungenmuskulatur  fremd,  wenn  es  richtig  ist,  dass  er  vom  Facialis  in- 
nervirt  sei.  Der  sehr  allgemein  verbreitete  Styloglossus  erscheint  als  eine  aus  der 
Zunge  auf  das  vordere  Zungenbeinhorn  zum  Ursprung  gelangte  Portion,  wie  seine 
Innervation  andeutet.  Auch  für  den  Hyoglossus  besteht  eine  Verschiedenheit  des 
Ursprunges,  der  bei  manchen  Affen  auf  den  Schildknorpel  verlegt  ist.  Ein  solcher 
Thyreoglossus  kommt  auch  bei  Ornithorhynchus  vor. 

Die  Beweglichkeit  der  Zunge  scheint  am  wenigsten  bei  den  Cetaceen  entwickelt, 
vielleicht  auch  bei  den  Sirenen^  deren  Zunge  in  großer  Ausdehnung  mit  dem  Boden 
der  Mundhöhle  verbunden  ist.  Dem  vorderen,  weil  feinsten  Theil  kommt  allgemein 
die  größte  Beweglichkeit  zu,  so  dass  er  in  mannigfaltiger  Art  verwendet  wird.  Bei 
Camivoren  dient  die  Zunge,  mit  ihrem  vorderen  Ende  löffeiförmig  sich  höhlend,  zum 
Trinken. 

In  eigenthUmlicher  Art  ist  eine  Umgestaltung  der  Zunge  bei  manchen  Edentaten 
Myrmecophaga)  und  bei  Echidtia  erfolgt,  wo  sie  wurmförmig  sich  darstellt  und  weit 
vorstreckbar  ist.  Die  damit  in  Verbindung  stehende  Anordnung  in  der  Muskulatur 
kommt  besonders  in  der  Bildung  einer  ringförmigen  Muskelschicht  in  der  Zunge  bei 
Echidna  wie  bei  Myrmecophaga  in  der  Verlegung  des  Ursprunges  des  Hyoglossus 
zum  Ausdruck,  indem  dieser  Muskel  mit  seinem  bedeutendsten  Theil  weit  zurück  an 
der  Innenfläche  des  Sternum,  bei  Myrmecophaga  sogar  am  Xiphoidfortsatz  derselben 
entspringt,  somit  zu  einem  Sternoglossus  geworden  ist.  Von  einem  wahren  Hyo- 
glossus sind  nur  Reste  vorhanden.  Dass  im  Übrigen  jedes  der  beiden  Genera  noch 
manche  Eigenthttmlichkeiten  im  Zungenbau  aufweist,  wird  durch  die  weite  zwischen 
beiden  befindliche  Kluft  leicht  begreiflich. 

DüVERNOY,  M^m.  de  la  Soc.  de  Thist.  nat*  de  Straßbourg.  T«  I.  Owen,  Trans- 
act.  zooIog.  Soc.  Vol.  IV. 

Wie  in  der  Muskulatur  bereits  eine  functionelle  Mannigfaltigkeit  des  Organs 
zum  Ausdrucke  kommt,  so  wird  auch  die  Oberfläche,  wie  schon  im  Anfange  bei  Am- 
phibien, der  Sitz  bestimmter  Differenzirungen,  welche  von  jenen  der  unteren  Ab- 
theilungen  verschieden  sind.  Hier,  gegen  die  Mundhöhle,  äußert  sich  deren  Wirk- 
samkeit, sei  es,  dass  sie  unter  Verhomung  des  Epithels  Hartgebilde  zur  Veränderung 
aufgenommener  Nahrung  herstellen,  sei  es,  dass  an  ihnen  eine  Verbreitung  sensibler 
Nerven  sich  ergiebt    In  der  Vertheilung  dieser  im  Ganzen  wieder  als  > Papillen« 

Qegenbaar,  Vergl.  Anatomie.  II.  8 
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sich  darstellenden  Gebilde  drückt  aich  allgemein  eine  Differenz  ies  fainteren  und 
des  vorderen  Abschnittes  der  Zange  aus,  und  den  ersteren,  als  Pars  intennolaris 
bezeichneten  kommt  der  Besitz  anf  die  Verkleinerung  wirkender  Apparate  sehr 
verbreitet  zn,  indess  an  anderen  einfachere  Fortsalzbildungen  obwalten. 

neue  Differenzimng  Ist  Bclion  bei  den  Moi 
Fig.  '.11.  tremen,  allerdings  in  sehr  verschiedener 

Ausgeprägt.    Bei  Oinithorhj-nchuH  tr^t 
freie  Rand  deB  Mnteren  Zungentheiles 
ätachelilhnliche  Bildungen  (Fig.  76),  welche 
(oll  regelmfißig,  ist  [G.  Poultux]  nieht  sicher) 
mit  einer  Mfindnng  versehen  sind,  wftbrend 
Ecliiilna   zahlreiche    verhornte    Erhebungen 
besitzt,  die  das  melir  [Fig.  75  A)  oder  min- 
der {B)  scharf  abgegrenzt«  Anfangsstück  der 
Zange  bedecken.     Per  letztere  Befund  stellt 
wohl  den  primitiveren  dar,  der  andere  den 
weitei^ebildeten,  wie  ja  auch  hier  {A)  der 
schließende  TheÜ   der  Znngenob erfläch! 
«me  Qnerfaltung  ansgebildet  ist  (A).    Ob 
vielen  sehr  resistenten  Vorsprflnge 
urdnonj  dsr  Honuibiie.  nithorhynchns    ans   ühnlichen    hervot^ngi 

ist  ungewiss,  obwohl  die  entsprechende 
lichkeit  bei  EchJdna  die  jüngeren  Formen  der  Hornzäline  trägt. 

Eine  gleichfalls  dem  hinteren  Theile  der  Zunge  angehftrige,  für  die  SSuge- 
thiere  sehr  charakteristische  Bildung  sind  die  Papillae  eaUatav  (F.  fossnlatae  Owen], 
in  Vertiefungen  der  Schleimhaut  eingesenkte  größere  Papillen,  an  denen  die  Einsen- 

kung  [Y  09S  Ift)  an   I  e 
^  *  W  andäit  h  11  e  ne  Ne 

e  "the  Inng    (  om   Glos 
pl  aryngeu  1  trflgt, 
d      g  nze  E  nsenkimj 

■c  ptwn 
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/ 1 1  ans  wel  hem  s  e  her 
o  g  gang  n  st  D  ese  Pa 
p  llae  llatae  bilden  e  ae 
Qne  ih  m  t  s  h  wech 
selnde  7ah1  de  F  nzel 
pai  illen  Be  grüßer« 
Zahl  erg  ebt  s  ch  die 
ü  dnung  m  na  h  hin  en  sehenden  Enden  w  e  d  e  Ho  nzähne  on  E  h  dna  (Fig 
an  w  1  h  n  gl  hfalls  ne  )  asale  E  ns  nkung  o  kommt  so  dass  die  genaDntod 
Pap  11  u  m  t  d  n  IIo  nzUhn  n  on  C  h  dna  Is  <.  ebilde  f  n  m  Tjrapnmg» 
gelten  kOunen     Dabe    at  n   ht  gesagt    dass  d  e  llo  nzlLhne  den  \asg)uigBpiiiikt 
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vorstellen,  vielmehr  soll  nur  die  Verbreitungsart  über  die  Zunge  betont  sein,  wenn 
sie  auch  bei  den  echten  Mammaliern  in  vielen  Keduclionen  erscheint. 

Die  Vertretung  von  Geschmacksorganen  besteht  bei  den  Monotremen  in  ähn- 
lichen Einrichtungen,  die  sie  mit  den  Papillae  vallatae  zusammenwerfen  ließ. 
Eehidna  besitzt  am  vordersten  Theile  der  Zunge  zwei  nicht  weit  von  einander 
entfernte,  zu  papillären  Erhebungen  fahrende  Einsenkungen,  und  bei  Omitho- 
rhynchus  kommen  zwei  Paare  solcher  Bildungen  vor,  davon  das  eine  gleich- 
falls vom,  das  andere  am  hinteren  Abschnitte  des  Vordertheiles  seine  Lage  hat. 
In  diesen  Organen  werden  die  sensiblen  Einrichtungen  von  der  Papillaroberfläche 
getragen,  während  sie  sonst  ihren  Sitz  in  der  Fossula  oder  auch  an  der  Papillenbasis 
zu  zeigen  pflegen.  Wie  wir  diese  Organe  der  Monotremen  von  denen  der  übrigen 
Mammalia  trennen,  so  halten  wir  sie  selbst  wieder  für  differenten  Ursprungs,  wenn 
sie  auch  aus  der  allen  Säugethieren  gemeinsamen  Papillenbekleidung  der  Zungen- 
oberfläche entstanden  sind. 

In  den  Papiilenbtldungen  herrscht  im  Ganzen  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit. 
In  der  Regel  sind  es  Complexe  einfacher  Schleimhautpapillen,  Papülensiöckcy  wobei 
die  Zahl  der  einzelnen  den  Umfang  des  Ganzen  beherrscht.  Doch  fehlt  auch  die 
Verbreitung  der  einfachen  nicht,  wie  sie  z.  B.  bei  Ornithorhynchus  mit  epithelialen 
Fortsätzen  haarähnliche  Bildungen  vorstellen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Papillen  ent- 
spricht jener  der  Functionen,  welche  hier  sich  vollziehen,  und  außer  bei  der  Aufnahme 
und  Bewältigung  der  Nahrung  ist  es  auch  die  Verbreitung  der  Nerven  und  ihrer 
Endapparate,  welche  hier  eine  Kelle  spielt,  wobei  außer  dem  Glossopharyngeus  auch 
der  Lingualis  ftlr  den  weit  größeren  Vordertheil  der  Zunge  betheiligt  ist.  Außer  den 
Papillae  vallatae  werden  noch  andere  unterschieden,  von  denen  manche  wie  Über- 
gangsformen  sich  darstellen.  Die  Anordnung  der  Vallatae  haben  wir  wegen  der  vom 
gewölbten  Bogenform  mit  größerer  Zahl  als  neue  primitivere  gedeutet,  weil  diese  An- 
ordnung in  sehr  verschiedenen  Abtheilungen  besteht  und  weil  der  Besitz  von  aller- 
dings durch  ihre  Hombedeckung  in  anderer  Function  stehenden  Papillen  bei  Eehidna 
es  einigermaßen  wahrscheinlich  machte,  dass  die  immer  vor  diesen  Hornzähnen  liegen- 
den Schmeckorgane  mit  der  Umbildung  auf  eine  Reihe  zahlreicherer  Papillen  über- 
ging. Wir  gehen  aber  nicht  so  weit,  jene  Vergleichung  als  für  jetzt  sicherstehend 
gelten  zu  lassen. 

Wie  beim  Menschen  und  einigen  Aflfen  besteht  eine  größere  der  Bogenform 
folgende  Papillenzahl  an  der  Zungenwurzel  vieler  Carnivoren,  auch  der  Wiederkäuer 
und  der  Sirenen.  Auf  drei  reducirt  sind  die  Papillae  vallatae  bei  Marsupialiem,  bei 
manchen  auf  eine  (Halmaturus),  welche  der  medianen,  sonst  nach  vorn  gerückten 
entspricht.  Drei  besitzen  auch  Insectivoren,  Prosimier  und  die  meisten  Quadrumanen, 
ein  Theil  der  Nager,  auch  die  Pferde,  während  eine  Reduction  auf  nur  zwei  bei 
Chiromys,  manchen  Nagern  (Sciurus,  Lepus)  vorkommt,  selbst  bei  manclien  Carnivoren 
(Viverra  zibetha,  Hyaena  striata)  und  anderen  vorhanden  ist. 

Die  Vergleichung  der  verschiedenen  Zustände  lehrt  somit  eine  sehr  ausgebreitete: 
Reduction  in  der  Zahl,  wobei  nur  zweifelhaft  ist,  ob  bei  der  Dreizahl  die  lateralen 
Papillen  aus  einer  Verschmelzung  mehrerer  oder  aus  dem  Untergange  einzelner  aus 
übrig  gebliebenen  entstanden.  Da  an  Stelle  einer  einzigen  lateralen  auch  zwei,  ob- 
wohl als  Seltenheit,  beobachtet  sind  (Dasyurus),  wird  in  dieser  Variation  vielleicht 
etwas  Primitives  zu  ersehen  sein.  Für  die  Entscheidung  über  solche  Fragen  wäre 
die  Untersuchung  bei  einer  möglichst  großen  Individuenzahl  von  Wichtigkeit.  In 
dem  Vorkommen  einer  medianen  Reihe  von  Papillae  vallatae  bei  Lemur  (Fig.  78  Ä), 
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spricht  sich  eine  besondere  Kinripbtuiig  aus,  welche  einen  Übergriff  der  mediaiien 
VallatacbiMiing   bedcut«t   und  vielleicht    mit    der   bei    einer   anderen  Lemarapeei' 


vorhun denen,  au  eine  media; 
grö  Derer    Papillenbilduugen 


Papilla  vallala  ,Fig. 
Zusamuienliaug   i 


haltung  der  Einsenltuiig 


;eacbloeseneD  Eeihe  nur 
UberfIKcbe   der  Papilla 
vallata,  in  der  Regel 
plan,  kann  anch  eine 
leichte   Einsenknng 
bieten,  oder  sie  ist 
geringer      entfaltet 
und  kann  wieder  mit 
einigen  kleinen  Pa- 
pillen  besetzt  aeiiirl 
GrUßere     Psr  | 
pillen    finden 
aueh    am   hintere 
Seiteurande      darf 
Zunge     schon 
den      Monutremes»! 
lind  an  der  gleichend 
Stelle  kommt  es  b 
den  echten  Säugs-  ' 
thieren    nnter    Er- 
PaiiilleuKahl,  wobei  einzelne  Strecken  der 
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Sehleiuihaut  wie  blattartige  VoreprUnge  aicb  darstellen,  zwischen  denen  Spalten 

Eingänge  leiten.    Auch  UuDerlich  kann  diese  Bildung  schärfer  sich  abgreosen,  so  daas 

sie  im  Ganzen  als  Papilla  foliala  bezeichnet  wurde.    Die  Blätter  tragen  die  Papillen 

an  der  Wand  jeder  »paltartig  {feJlff- 

[■ig.  ;]|.  neten  Taache.    Das  Organ  i 

deu  Beutelthleren  (Didelphys,  Pholu 

gistai,    auch    bei    manchen 

iLepns,  Hystrix,  Coelogenj-a  nnd  I 

droclioerus)  nnd  Camivoren  iVivem 

Paradoxurus,  Felis]   beobachtet, 

Affen   iu  sehr  Terschiedener  Ausb^Vj 

duug.    Spuren  davon   kommen  aael 

Ueni  Menschen  zu.    Unter  den  Ungn- 

laten  besitzen  es  die  Pferde,  Tapire. 

auch  Iljra::.    Von  anderen  Über  den 

nTheil  des  Zungenriickens  bis  zur  Spitze  veri i reite ten  PapUlenbildungen  heb« 

r  die  große  Mannigfaltigkeit,  je  nach  den  Abtheilungen  verschieden,  hervor.  ~ 

F.  J.  C.  Mater.  Neue  Unters,  ans  d.  (!eb.  d.  Anat.  n.  Phys.  Bonn  184ä. 

hat  auch  ein  kleines  zungeuartigeg  Organ  unteriialb  der  Zungenspitze  von  DaajiMtJ 

aetöBus  Beschreibnng  gefonden. 

Von  der  großen  Literatur  über  die  Zunge  envKhnen  wir  nur  F.  MÜxcb,  Topo<l 
graphie  der  Papillen  d,  Zunge  (Menschen  und  Snngethiere).  Morphoing.  Arbeiten.  Bd.  Vl>1 
E.  B.  PouLTOK,  bei  ürnithorhynchna.  Quart.  Jonmal  of  Microsetip.  N.  S.  No.  I 
Harsnpiala.  Proeeed.  Zool.  Soc.  London  1883.  F.  Tuckerman  ,  bei  zthlrei«lwli<l 
SUugethieren  in  verechiedenen  Zeitschriften.  A.  Opi-el,  Znnge  der  Honotr«mai^ff 
Harsupialier  und  Manis  in  Scmon's  Forschungsreisen  1899. 

Fllr  zahlreiche  Abbildungen  von  Zuugenqnerschuitten  verschiedener  Wirbelthiet*  1 
B.  Pkinz  LlDWic  Ferdisand  vok  Bayebn.  Z.  Anat.  d.  Z.  München  1884. 
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Von  den  Drüsen  der  Mundhöhle* 

§289. 

Die  mikroskopische  Anatomie  hat  schon  mehrfach  bei  Fischen  vom  Epithel  der 
Bchleimhant  der  Mundhöhle  ausgehende,  als  verändertes  Epithel  eracheinende  Bil- 
dungen ans  Licht  gebracht,  die  man  als  drüsig  ansehen  mochte^  die  aber  doch  nicht, 
weü  der  Abgrenzung  entbehrend,  als  Drüsen  gelten  konnten.  Ihre  Mannigfaltig- 
keit bezeugt  den  verschiedenen  Werth,  und  der  Mangel  von  Selbständigkeit  be- 
kundet eine  tiefere  Stufe,  wie  sie  denn  unter  sich  des  gemeinsamen  Ausgangs- 
punktes entbehren  und  höchstens  nur  als  vereinzelt  beginnende  Vertreter  einer 
erst  in  höheren  Abtheilungen  bedeutungsvoller  werdenden  Einrichtung  gelten 
können.  Vielfach  fehlt  es  auch  ganz  an  jenen  Modificationen  des  Epithels.  Die 
Bedeutung  der  Mundhöhle  bei  Fischen  macht  den  Drüsenmangel  erklärlich.  Vor- 
zugsweise der  Wassereinfuhr  ftlr  die  Athmung  dienend  und  niemals  von  dem  auf- 
genommenen Nahrungsmateriale  zu  längerem  Verweilen  benutzt,  wenn  wir  von 
jeuen  seltenen  Fällen  absehen,  in  welchen  Aufbewahrungsorte  für  Nahrung  in 
Taschen  u.  dergl.  bestehen,  gewinnt  die  Nahrung  keine  wichtige  Beziehung  zur 
Wandung  der  Mundhöhle,  die  ihr  außer  der  etwaigen  Einwirkung  der  Bezahnung 
keine  ftir  ihre  physiologische  Bedeutung  wichtige  Veränderung  widerfahren  lässt. 

DasB  in  solchen  Taschen  der  Nahrung  keine  durch  Drüsen  geleistete  Veränderung 
zu  Theil  wird,  vertrat  M.  Sagemehl,  Über  die  Pharyngealtaschen  der  Scannen  und 
das  Wiederkäuen  dieser  Fische.  Morphol.  Jahrbuch.  Bd.  X. 

Im  Gegensatze  hierzu  verhalten  sich  die  übrigen  Vertebraten,  deren  Mund- 
höhle in  anderer  Bedeutung  steht.  Die  erste  ausgedehntere  Drüsenbildung,  aus 
zahlreichen  epithelialen  Einsenkungen  hervorgegangen,  knüpft  bei  den  Ämphi- 
hienj  und  dadurdt  wohl  eimn  primitiven  Ziistand  bekundend^  an  die  Genese  der 
Zunge  an,  wie  oben  von  dieser  berichtet  wurde.  Wenn  auch  sonst,  wie  z.  B.  am 
Gaumen,  Drüsen  auftreten,  so  ist  doch  die  bedeutendste  Verbreitung  an  der 
Zunge,  wo  wir  ihrer  schon  oben  gedacht  haben,  und  die  am  Gaumen  erscheinende 
[Gl.  intermaxülaris]  kommt  mehr  wie  zur  Ausfüllung  einer  medianen,  durch  das 
Verhalten  des  Eopfskelets  bedingten  Lücke  (vergl.  Fig.  58)  (Urodelen)  zu  Stande, 
als  durch  den  besonderen  Werth  dieser  Örtlichkeit,  wenn  auch  von  daher  eine 
bevorzugte  Leistung  für  die  Wirkung  des  Secretes  geschehen  mochte.  Bei  man- 
chen Urodelen  erlangen  diese  Drüsen  eine  Ausdehnung  nach  der  Oberfläche  des 
Kopfes  und  sind  hier  mit  Drüsen  des  Integnments  in  manche  Verwechslung  ge- 
rathen.  Alle  diese  Drüsen  halten  sich  im  Ganzen  in  sehi*  einfacher  Beschaffen- 
heit, wenn  auch  mit  manchen  Differenzen  in  der  feineren  Structur,  welche  wir 
hier  nicht  ins  Auge  zu  fassen  brauchen,  da  daraus  kein  Einfluss  auf  unsere  eigent- 
liche Aufgabe  erwächst. 

Drüsen  bestehen  bei  Anuren  und  Salammidrinen  ^  die  bei  Perennibranchiaten, 
Derotremen  und  Gymnophionen  vermisst  werden.  Kleine  Drüsen,  welche  wohl 
Schleimdrüsen  vorstellen,  finden  sich  bei  Salamandrinen  und  Anuren  in  verschiedenen 
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Gegeaden  der  Mundbühle,  auch  au  der  Zuugt',  wo  sie  eine  auBgedehnte  Schicht 
eammenBetzen.  Ihr  Beeret  steht  hier  wohl  mit  der  NahritugsaufDaUmc,  besonders  bef 
den  FrÜBchen  in  Function,  F.ine  firuppe  ist  bei  den  Aniircn  ia  der  Umgebaut;  der 
inneren  NascnüffimnKen  wahrgenommen  (Bork'.  Bedeutendere  liabea  sich 
beiden  vorgenannten  Abtheilungen  glciclifallB  am  Dache  der  Mandhühle  entfaltet  nnd 
betten  eich  mit  ihren  Schläuchen  zwischen  die  Praemaxiliaria.  oder  in  den  Raum 
zwischen  die  NaseulcspHelu  (Leydig,  Wjbdersheim).  Diese  Iniemamidrüaen  ntgea 
dann  bis  unter  das  äußere  Integiiment  des  KojifeB  und  kiinnen  von  da  aus  aogar 
eine  gr»Bere  Verbreitung  über  die  OberflSebe  des  Scliädels  nehmen,  wo  sie  sich 
wohl  seitlich  als  Über  die  Orbitae  bis  nach  hinten  erstrecken  (Plelliodon,  Cliioglo 
Batrachoscps  etc.).  Auch  am  Boden  der  Mnndhtlhle  kounnen  grIiCere  Ihileen  zur  Aus- 
bildung, sie  münden  meiet  vom  aus  und  kCnnen  als  StMingnaldrilsen  unterschiedeB 
werden.    Sehr  ansehnliche  Si:ldäuc!ie  sind  es  bei  Spelerpes  iWiedehsheim). 

Die  AnsflthrgSnge  der  IntemasaldrUsen  tragen  Cilien,  wie  die  Mundhöhlen- 
Schleimhaut.  Über  die  Drllsen  der  Mnndhithle  der  Amphibien:  Levoio,  WiEUGitSBEUt,, 
Die  Kopfdrüsen  der  geschwünzteu  Amphibien.  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  XXVII. 

Eine  bedeutendere  Differenzimng  sowohl  der  Drüsen  selbst  als  auch  in  Bin- 
hlici  jauf  die  Örtliclikeit  derselben  ist  bei  den  ^iirop»id^n  erfolgt.  Die  alten 
Drüsen  der  Zunge  behalten  noch  ihre  Stttte  auf  der  Znngenoberfläche,  wenigstens 
bei  einem  Theile  der  liejitilirn,  und  hier  sogar  in  vereinzelter  besonderer  An»- 
bildnng  (Chamaeleo,  Fig.  66).  Sonst  scheinen  sie  bei  den  Lacertüiem  überhaupt 
am  Bugaten  an  den  primitiveren  Befund  sich  anzuschließen,  bei  mancher  Differen- 
zirung  der  Einzeldrilsen.  Die  Stelle  der  Intermasillardrüaen  wird  durch  Gl.  pala- 
Htme  verti'eteu,  die  wohl  ans  jenen  eatatanden  sind.  Sie  sind  theila  paarig,  theilB 
unpaar  (median),  ans  Einzeldrilsen  bestehend.  Am  schwäcliaten  sind  sie 
phisb&nen,  am  bedeutendsten  bei  Chamaeleo.  Von  größter  Bedeutung  durch  ihre 
Milchtigkeit  stellen  sich  die  Ol.  miblnifftiak-t  dar,  wieder  DrUsengruppen 
tnbiilöser  Entfaltung,  am  Boden  der  Mundhöhle  unterhalb  der  Zunge  fvergl.  Fig.  67). 
Sie  kommen  auch  den  Schildkritten  zu  und  lassen  bei  Sehlangen  ihre  Anamündung 
an  jouer  der  Zungenscheide  erkennen,  während  eine  zweite  Subliugualdrflse  dicht 
hinter  der  genannten  iu  der  llinterwaud  der  Zungenacheide  liegt.  Eine  neue  Ent- 
faltung von  Drllsen  folgt  den  Kiefern,  iu  deren  Schleimhaut  sie  sich  zu  Einzeln 
orgaueu  ausbildeten,  welche,  wie  es  scheint,  in  ihrer  Anordnung  Beziehungen  m 
deu  Zahnen  erkeunen  lassen.  Von  diesen  Ghtiduhr  Inbial-rn  fehlen  die  üupcrhrM 
manchen  LacertiÜeni,  wllhrend  die  Inferiores  coustanter  sind.  Au  den  Ol.  lab.  sup. 
macht  sich  bei  den  Schlaugen  eine  Di  fferenzining  bemerkbar,  indem  vordere  nud 
hintere  schon  in  differenter  Fitrbung  und  auch  in  der  feineren  Structur  Besonder- 
heiten darbieten.  Audeutungeu  hiervon  sind  in  großer  Verbreitung,  aber  bei  den 
Giftschlangen  kommt  es  zu  einer  wichtigen  SouderuDg,  indem  die  letzte  oberv 
LippeudrUse  zu  der  Giftdrü^r,  geworden  ist.  Diese  Ol.  venenosa  ist  aus  dei'  sonst, 
eingehaltenen  Reihe  gerückt,  liegt  höher,  erlaugt  auch  eine  eigene  Uestalt,  und 
ihr  bedeutendor  als  bei  anderen  Labialdrüsen  verlängerter  Ausfuhrgang  führt  nt 
der  Rinue  des  Giftzahn a. 

Schon  der  Kingang  iu  den  Hund  wird  hei  Eidechsen  und  Schlangen  v 
umgeben,  die  der  Ober-  wie  der  Unterlippe  augetheUt  sind.   Mit  den  Lippen  fehlen  sololl 
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Drüsen  nur  den  Schildkröten,  wie  auch  den  Crocodilen.  Die  Lippendrüsen  der  Laeer- 
tilier  sollen  an  der  Unterlippe  beständiger  sein.  Sie  bilden  oft  reich  verzweigte 
Schläuche.  An  der  Oberlippe  wird  bei  manchen  die  vorderste  Gruppe  als  »Schnauzen- 
drüse« unterschieden  (Chamaeleo). 

Die  Sehlangen  bieten  die  bedeutendste  Ausbüdung  der  Labialdrüsen,  und  zwar 
sind  sie  hier  besonders  bei  den  giftlosen  entwickelt,  am  meisten  in  der  Unterlippe, 
dem  Unterkiefer  entlang,  theilweise  von  einem  Lymphraume  umgeben.  Die  der  Ober- 
lippe reichen  vom  bis  zur  Medianlinie  und  nehmen  nach  hinten  an  Umfang  zu.  Man 
unterscheidet  die  letzte,  hinter  der  Orbita  gelegene  meist  durch  ihre  gelbliche  Fär- 
bung von  den  vorderen,  grauröthlich  sich  darstellenden,  und  von  jenen  zieht  der 
Ausführgang  unterhalb  des  Auges  hin.  Diese  Drüse  sendet  bei  den  giftigen  Schlangen 
ihren  AnsfUhrgang  unter  dem  Auge  hin  zum  Giftzahn,  und  stellt  sich  als  Giftdrüse 
dar,  die  sich  noch  mit  manchen  besonderen  Einrichtungen  umgiebt» 

Bei  manchen  Giftschlangen  fehlen  die  Oberlippendrüsen  bis  auf  die  Giftdrüse^ 
bei  anderen  kommen  jedoch  auch  vor  dieser  noch  andere  kleinere  Drüsen  vor,  z.  B. 
bei  Naja  und  Vipera  berus.  Die  Giftdrüse  ist  nicht  nur  durch  ihren  Umfang,  sondern 
auch  durch  deutlich  tubulöse  Structur  vor  den  anderen  ausgezeichnet,  auch  vor  der 
bei  den  Giftlosen  sie  vertretenden  Drüse,  bei  der,  wie  bei  den  übrigen  Lippendrüsen, 
die  Schläuche,  kürzere  Ramificationen  bildend,  als  Acini  aufgefasst  worden  sind. 
Es  scheint,  als  ob  das  größere  Volum  der  Giftdrüse  durch  bedeutendere  Verlänge- 
rung der  einzelnen  Schläuche  erreicht  worden  wäre.  In  der  gröberen  Structur  be- 
stehen vielerlei  Verschiedenheiten  der  aufwärts  gerichteten,  neben  einander  gereihten 
Läppchen,  sie  geben  der  Drüse  z.  B.  bei  Trigonocephalus  ein  halbgegliedertes 
Aussehen  und  sind  selbst  wieder  mit  Alveolen  besetzt.  Die  Giftdrüse  kann 
sich  auch  mit  langen  Schläuchen  in  einen  Theil  des  Rumpfes  erstrecken  oder  in 
noch  bedeutenderer  Länge  innerhalb  der  Rumpfhöhle,  wie  bei  mehreren  Arten  von 
Collophis  (A.  B.  Meyer).  Die  Lage  theilt  sie  mit  jener  Drüse  der  Giftlosen,  aus  der 
sie  entstand,  bei  der  Kreuzotter  etwas  oberhalb  der  Oberlippendrüsen,  hinter  der 
Orbita.  Eine  derbe  Fascie  bedeckt  sie  und  nimmt  Fasern  des  M.  temporalis  auf, 
während  außen,  unten  und  theilweise  auch  innen  der  M.  masseter  sie  begrenzt.  Durch 
diese  Beziehung  zu  den  Kaumuskeln  wird  beim  erfolgenden  Bisse  zugleich  auf  die 
Entleerung  des  Secretes  der  Drüse  gewirkt.  Der  Ausflihrgang  der  Giftdrüse  mündet 
bei  manchen  hinten  in  einiger  Entfernung  vom  Giftzahn  aus  (z.  B»  bei  Naja, 
Elaps  etc.).  Dann  führt  eine  üalbrinne  zur  Basis  des  Giftzahnes.  Direet  setzt  sich 
zu  letzterem  der  Ausflihrgang  bei  anderen  fort  (Vipera,  Trigonocephalus,  Crotalus;. 

Im  feineren  Bau  ist  die  Giftdrüse  in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  ihrer  Vor- 
läuferin, indem  ihr  Drüsenepithel  sehr  körnchenreiches  Protoplasma  besitzt  Dadurch 
geben  sieh  diese  Drüsen  als  seröse  zu  erkennen  und  sind  von  den  übrigen  Labial- 
drüsen unterschieden. 

Über  die  Giftdrüsen  und  ihren  Apparat  s.  Bächtold,  Über  die  Giftwerkzeuge 
der  Schlangen.  Tübingen  1843.  [Duvernoy,  Ann.  sc.  nat.  T.  XVI.  1832.  Anguis^ 
JoH.  Müller,  De  gland.  struct.  A.  B.  Meyer,  Monatsh.  d.  Berl.  Acad.  1869.  Leydig, 
Arch.  f  mikr.  Anat.  Bd.  IX. 

Auch  unter  den  Sauriern  (bei  Heloderma)  ist  das  Bestehen  einer  Giftdrüse 
wahrscheinlich  gemacht  w^orden,  die  bezügliche  Drüse  gehört  aber  der  Unterlippe 
an  und  ist  daher  eine  von  den  Schlangen  unabhängige  Bildung. 

J.  G.  Fischer,  Verhandl.  des  Vereins  f.  natur>v.  Unterh.  Bd.  V,  Hamburg  1882. 

Den  von  den  Lippen  ausgehenden  Drüsenbildungen  gegenüber  stellen  sich  die 
von  der  Schleimhaut  der  eigentlichen  Mundhöhle  gebildeten  von  nur  geringer  Entfaltung 
dar.  Der  Gaumen  ist  als  der  Träger  solcher  Drüsen  bei  manchen  Eidechsen  bekannt, 
bei  Chamaeleo  und  den  Ascalaboten  bestehen  laterale  Gaumendrüsen,  bei  anderen 
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BoUea  auch  mediale  vorkommen.  Am  Boden  der  JInn<lhi)lile  knmuen  häufiger  Drüsen 
Tor.  Solche  UnteraoDKendrUseii  sind  bei  den  Sauriern  bald  vertlieilt  (z.  B.  Chamaeteo). 
bald  bilden  sie  eine  einzige  MasBc  (Amphibien)  tnbulUser  Drüsen.  Sie  kommen  anch 
bei  Landechildkriitea  vor  und  sind  bei  öeblangen  sehr  ausgebildeL  Auch  die  Zung« 
besitzt  Drilsen  je  nach  der  BeBcliaffetiheit  dieser  Organe  in  verschiedenartiger  Enb^l 
l'nltnng,  am  reichsieu  bei  Chamaelt^o. 


Bei  den  Vaijelti.  ist  die  größere  SLannigfaltigkeit  in  der  Aiiabililung  der  LlrUseo 
aus  der  Lebensweisö  verständlich,  und  das  geringe  Volnro  des  Organa  entspricht  den 
geminderten  Anaprtlehen.    Die  Snblingiialdrnsen  sind  minder  entfaltet,  als  sie  bei 
den  Eidechsen  waren,  und  für 
Fig.  aj.  linguale    bietet    sich    mit    der 

Uornentwickluug  auf  der  Zon- 
genoberfläche hier  keine  Statte 
mehr.  DieimlnnerenderZunge 
bestebeudeu  Drüsen  lassen  mit 
ihrer  Mündung  an  der  Unter- 
fläche der  Zunge  [Fig.  8U  i/l.l) 
die  Frage  entstehen,  ob  sie 
nicht  von  sublingualen  ab- 
stammen. Eine  Entschei- 
dung darüber  erfordert  neue 
Uutersnchungen.  Einstweilen 
mügen  »ie  als  linguale  Drüsen 
gelten.  In  Fig.  81  zeigt  ein 
hinterer  Schnitt  eine  Anzahl 
einzelner  Schliluche,  welche 
vom  zu  einem  weiteren  Austilhrgange  vereinigte  sind.  Oaomeii- 
sind    ziemlich    verbreitet    nnterachiedeu ,     wenn    sie    auch    mauchen 


n  ^QDtrtJt  AniflÜir^ng. 


weiter 

drüsen 
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Abtheilnngen  fehlen.  Sehr  mächtig  sind  sie  bei  manchen  Schwimmvögeln,  bei 
denen  sie  ramificirte  Lappen  bilden,  deren  Verhalten  mit  weitem  AusfÜhrgange 
aus  nebenstehender  Figur  zu  ersehen  ist.  Bei  ähnlichem  Verhalten  in  der  allge- 
meinen Vertheilung  der  Drüsen  wie  bei  Reptilien  kommt  den  Vögeln  doch  eine  be- 
merkenswerthe  Weiterbildung  zu,  und  auch  in  der  Vertheilung  äußert  sich  ein 
Fortschritt,  indem  nicht  nur  vor  den  Sublinguales  noch  Drüsen  sich  befinden,  die 
man  als  Submaxillares  unterschied,  sondern  auch  noch  am  Mundwinkel  finden  sich 
einzelne  Drüsen,  wenn  auch  meist  von  geringer  Ausbildung. 

Den  Vögeln  ist  der  Apparat  der  LippendrUsen  mit  den  Lippen  entschwunden 
bis  auf  einen  kleinen  Überrest,  der  sogenannten  Mundtoinkeldriisey  welche  frUher  als 
Gl.  parotis  bezeichnet  ward.  Diese  Drüse  mündet  an  jener  Stelle  und  wird  nur 
selten  vermisst  Sie  liegt  als  zusammengesetzte  Drüse  bald  am  Mundwinkel,  bald, 
und  dies  bildet  die  Regel,  hinter  dem  Jochbogen  und  sendet  dann  einen  längeren 
Ausfuhrgang  ab. 

Die  Mundwinkeldrüsc  der  Vögel  von  der  bei  den  Schlangen  in  eine  Giftdrüse 
umgewandelte  abzuleiten,  liegt  kein  zwingender  Grund  vor,  denn  zwischen  beiden 
Abtheilungen  besteht  doch  eine  bedeutende  Divergenz,  und  Organe  wie  diese  Drüsen 
Bind  wenig  festen  Charakters,  besonders  da,  wo  sie  in  größerer  Zahl  neben  einander 
bestehen,  wie  die  Lippendrüsen  der  Reptilien.  Die  letzte  Drüse  der  Oberlippe  ist  nicht 
einmal  bei  den  Reptilien  überall  in  strenger  Homologie.  Die  Mundwinkeldrüse  scheint 
bei  manchen  Schwimmvögeln  zu  fehlen  {Sula,  Colymbus,  Halicnus,  nach  Meckel),  auch 
bei  Ardea  und  den  Eulen  (Stannius).    Beim  Schwan  liegt  sie  dicht  am  Mundwinkel. 

Ein  näher  der  Zunge  ausmündendes  Submaxillardrüsenpaar  erlangte  häufig  eine 
bedeutendere  Größe  und  complicirtere  Structur,  wie  z.  B.  bei  den  Spechten,  wo  sie 
sich  mit  den  Zungenbeinhömem  um  den  Kopf  herum  bis  zum  Hinterhaupte  erstrecken. 
Die  Drüsen  an  der  Seite  der  Zunge  selbst  tragen  gewöhnlich  zum  Volum  der  Zunge 
bei  und  fehlen  demgemäß  bei  rudimentärer  Zunge. 

Die  SubmaxiUardrüsen  sind  am  meisten  bei  den  Schwimmvögeln,  bei  Hühnern 
und  Raubvögeln  entwickelt  Die  Sublingtuden  außer  den  Spechten  bei  Gallinula, 
Larus,  Mergus  und  anderen. 

Gegen  die  Sauropsiden  ei^eben  die  Säugethiere  einen  bedeutenden  Con- 
trast  in  dem  Erlangen  größerer  Selbständigkeit  einzelner  Drüsen,  Sie  nehmen 
eine  so  bedeutende  Ausbildung,  dass  sie  ihre  erste  Bildungsstätte  verlassen  und, 
zu  umfänglichen  Organen  einheitlich  gestaltet,  entfernt  von  der  Mündungsstelle  zu 
liegen  kommen,  unter  mehr  oder  minderer  Verlängerung  des  Ausführganges.  Die 
nicht  in  dieser  Weise  sich  entfaltenden  Drüsen  bleiben  an  Umfang  zurück  und  lagern 
in  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  oder  nur  wenig  unter  ihr.  Es  besteht  damit 
ein  in  der  ganzen  Mundhöhle  verbreiteter  Drüsenapparat,  aus  welchem  von  ein- 
zelnen mit  ihrer  Ausbildung  eine  Difierenzirung  hervorging.  Bei  den  Vögeln  ist 
das  Vorkommen  von  weiter  von  der  Mündestelle  gelagerten  Drüsen  nur  vereinzelt, 
ein  Ausnahmefall,  der  bei  den  Säugern  für  bestimmte  Drüsen  zur  Regel  ward, 
ohne  dass  er  von  jenen  sich  ableitet. 

Die  bei  Sauropsiden  schon  vorhandene  Differenzirung  der  secretorischen 
FormbestandtheUe  der  Drüsen  nach  der  Bedeutung  des  Secrets  kommt  bei  den 
Säugethieren  zu  bestimmterer  Geltung,  indem  gemäß  der  histologischen  Structur 
die  einen  als  Schleimdrüsen^  die  anderen  als  seröse  Drüsen  in  Function  stehen. 
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wlthrend  man  sie  frtlher  als  Speicheldrüsen  zusaminengefasst  hatte.  Die  Sclileim- 
diHsen  acheinea  die  primitiveren  vorzuatcUen,  aua  denen  die  anderen  entatanden. 
and  wenn  Fälle  beobachtet  sind,  in  denen  SctdeimdrUaeD  Theile  von  serüseu 
Dmaen  eothalten,  daas  alao  ein  Tlieil  dea  einheitlich  entstandenen  Organs  sich 
in  der  elneu  Art  entwickelt  hat,  ein  anderer  iu  der  anderen,  ao  tat  daraus  nur 
die  moi'phologische  Zasammengoh^rigkeit  beider  zn  ersehen,  nnd  wir  folgern 
ans  der  gegebenen,  functionell  bedentnngs vollen  Differenz  keineswegs  eine 
fundamentale. 

Die  bedentende  Ausbildung  d^s  driim'gcn  Apparates  der  Mnndhßlile  steht  in 
zweifellosem  Connex  mit  dem  holien  Werthe,  welchen  letztere  durch  die  Difle- 
i'enzimug  des  Oebiaaes  sowohl  ala  auch  der  Zunge  empfangen  hat.  In  diesen 
beiden  Theilen  gelangen  ganz  andere  Einrichtungen  zu  Bedeutung,  als  diea  bei 
lebenden  Reptilien  uns  bekannt  ward.  Auch  der  ( iaumen  mit  seinem  V'elum  gehört 
hierher.  Alles  auf  die  Bewältigung  der  Nahrung  Gerichtete  läsat  verstehen,  wie 
die  Entfaltung  bereits  vorhaodeuer  socretoriaclier  Organe  zu  einer  hohen  Stufe 
gelangt  ist. 

Die  Drösen  sind  im  Ausgange  von  einfachen  Formen  mit  der  Zunahme  des 
Volums  und  damit  auftretenden  Itamificationen  der  Änafllhrwege  in  diesen  sitzende 
Bnchtnngen,  welche  noch  die  Einheit  vorstellen,  zu  kleineren  Acinis,  wie  diese 
wieder  zu  grölieren  vereinigl.  So  kommt  bei  den  grÖJleren  Drüsen  eine  Zu- 
sammensetzung von  Lappen  und  Lilppchen  zu  Stande.  Bezilglich  der  Anord- 
nung bleibt  der  von  den  Amphibien  beginnende  Zustand  erhalten,  den  die  Mund- 
hohle  einnimmt.  Aber  dicae  Drllsen  erscheinen  vennehrt,  wenn  auch  im 
feineren  Verhalten  nach  der  OrOße  des  Thieres  verschieden.  Die  Ol.  liir- 
guides  erhalten  sich  am  Ellcken  der  Zunge  mehr  oder  minder  in  die  Muskulatur 
eingesenkt,  bei  bedeutenden  Modificationcn  des  ganzen  Org.ius  von  diesem  beein- 
llusst.  Es  sind  meist  Schleimdrilaen,  während  am  Grunde  der  Zunge  die  seröse 
Art  vorherrscht  (Uppei.).  Sie  sind  auch  auf  den  freien  Seitenrand  fortgesetzt  und 
treten  von  da  auf  die  Schleimhaut  des  Rodens  der  Mundhiihle  tiber.  Hier  ergeben 
sich  an  einem  Theile  der  Drllsen  wichtige  Veränderungen,  indem  etwas  grüßere  sich 
umbilden,  Jede  mit  discreter  Mtlndung.  Solche  Itrfisen  stellen  Ol,  sublhiifuah's  vor. 
Sie  können  in  ihrem  ursprünglich  isolirten  Verhalten  beharren  oder  sich  zum  Theile 
oder  anch  vollständig  mit  ihren  AuafOhi^ängen  zu  einem  gemeinsamen  Ausfohr- 
wege  vereinigen,  welcher  dann  als  Durtm  Kuhlinffiitlh  (D.  Bartholinianus)  vor  der 
Zunge  seine  Mündung  hat  (Caruncul»  subungualis).  Während  die  Lage  der  Gesammt- 
drllse  gleich  bleibt,  besteht  im  Verhalten  der  AusfDlugänge  eine  mannigfache  Ver- 
schiedenheit. Ein  zweiter  Drüse ncomp lex  bildet  die  OL  mdimaxUlaris,  von  einer 
verschiedenen  Zahl  größerer  Lilppchen  gebildet,  die  ihre  Lage  unterhalb  des  Unter- 
kiefers empfangen  und  den  sich  daraus  sammelnden  Ausführgang  [D.  submaxiüaris 
\0.  Whartottianus])  zum  Boden  der  Mundhöhle  emporsenden,  wo  er,  mit  der  Gl. 
snblingualis  verlaufend,  zur  genannten  Camncnla  zieht,  mit  dem  Ductus  sublingnalis 
mfindend.  Die  aus  der  Entfernung  aus  der  Mundhöhle  entspringende  freiere  Lage 
giebt  dieser  Drüse  eine  bedeutendere  Variation   in  den  einzelnen  Abtheilnngeu. 
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€fL  palatinae  bestehen  allgemein^  in  mehr  vereinzelte  Drüsen  am  weichen  Gaumen 
fortgesetzt. 

Als  neu  kommt  bei  den  Sängethieren  die  Entfaltung  der  GL  labiales  zur  Be- 
deutung, welche  mit  der  Bildung  der  Wangenhöhle  und  ihrer  Muskulatur  (vergl. 
Ed.I,  S.  636)  in  der  Auskleidung  derselben  liegen  und,  so  weit  sie  noch  am  Ober- 
kiefer bestehen,  die  primitive  Lage  behielten.  Zuweilen  ist  eine  den  Molarzähnen 
entsprechende  Gruppe  in  ziemlicher  Entfaltung,  G.  molares  (Bd.  I,  Fig.  399  glm). 
Die  an  die  Wange  gelangten  OL  huccales  wechseln  nach  der  Ausbildung  dieses 
Theiles,  zu  den  den  Lippen  eingebetteten  Drüsen  fortgesetzt. 

Dem  dem  nongebildeten  Theile  der  Mundhöhle  von  Gl.  labiales  entstammenden 
Drüsenapparat  kommt  noch  eine  neue  Bildung  zu,  di^  bedeutendste  aller  Drüsen 
der  Mundhöhle,  welche,  aus  einfacher  Anlage  hervorgegangen,  zur  Ohrspeicheldrüse 
[OL  parotis)  wird.    Wie  die  anderen  größeren  Drüsen 
wächst  die  Anlage  durch  Sprossung  (Fig.  82  j))  und  ge-  j..    ^^ 

langt  nach  außen  unter  das  Integument,  über  die  Kau- 
muskulatur bis  zum  äußeren  Ohre  sich  entfaltend,  wo  sie 
unterhalb  desselben  hinter  dem  Unterkiefer  in  verschie- 
dener Ausdehnung,  in  Läppchen  gesondert,  ihre  definitive 
Lage  gewinnt.  Sie  ist  die  bedeutendste  der  serösen 
Drüsen,  deren  Secret  an  der  Constitution  der  Mund- 
hdhlenflüssigkeit  wichtigsten  Antheil  hat,  eine  echte  Spei- 
cheldrüse, Ihr  Ausführgang,  Ductus  parotideus  (D.  Steno- 
nianus)  wächst  mit  der  Verlagerung  des  Organs,  in  welchem  schafembryo  mit  der  Paroti«- 
er  seine  Vertheilung  hat.  Di«  Ausbildung  der  Drüse  unter  *"^*^'  ''•  ^^'*'^  ^-  ^^'"-^^^ 
der  Einwirkung  der  Function  steht  mit  der  Lage  hinter 

der  Mandibel  in  Connex,  indem  bei  jeder  Kieferaction  eine  Druckwirkung  auf  die 
Drüse  stattfindet.  Ihr  Umfang  ist  in  den  einzelnen  Abtheilungeu  sehr  verschieden. 
Zuweilen  wird  sie  von  der  Submaxillaris  übertroffen. 

Bei  der  Entstehung  der  Parotis  kommen  die  Veränderungen  in  Betracht,  welche 
bei  den  Sängethieren  am  Kieferbogen  erfolgt  sind  (§  122).  Den  Monotremeii  kommt 
die  Drüse  erst  im  Beginne  zu,  und  auch  andere  Drüsen  der  Mundhöhle  ergeben  ab- 
weichende Befunde.  So  ist  eine  als  Submaxillaris  gedeutete  Drüse  bei  Echidna  bis 
gegen  die  Brustregion  herab  entfaltet,  aus  einer  Anzahl  größerer  Lappen  zusammen- 
gesetzt (Fig.  83;.  Der  daraus  hervorkommende  Ausführgang  löst  sich  allmählich  in  eine 
größere  Anzahl  kleinerer  Canäle  auf,  welche  am  Boden  der  Mundhöhle  zahlreich  sich 
öffnen.  Damit  können  wir  die  Sache  nicht  für  erledigt  halten.  Da  wir  die  Münde' 
stellen  der  Drüsen  für  dereti  erste  Bildungsstätte  erachten  tnüssen,  entsprechen  die  noch 
nicht  vereinten  Ausfllhrgänge  einer  großen  DrUsenzahl,  und  der  zum  Drüsenkörper 
ziehende  einheitliche  Gang  scheint  aus  einer  Concrescenz  der  primären  Ausführwege 
entstanden,  während  in  seiner  Theilung  wie  vielleicht  auch  in  den  Lappen  ein  Rest 
der  primitiven  Trennung  besteht.  Ob  das  ontogenetisch  sicher  zu  stellen  ist,  bleibt 
dahingestellt.  Jedenfalls  ist  das  Gesammtverhalten  dieser  Drüse  von  jenen  der 
echten  Mammalia  bedeutend  verschieden,  und  ich  möchte  sogar  die  Meinung  aus- 
sprechen, dass  sie  gar  nicht  der  Submaxillaris  entspricht,  sondern  vielmehr  auch  das 
Äquivalent  einer  Sublingualis  umfassend,  eine  für  Echidna  besondere  Bildung  vor- 
stellt,   welche    mit   anderen   der  Monotremen  nicht   auf  die    hiUieren  Säugethiere 
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vererbt  iei.  Den  Wallhieren  fchI«B; 
dieMnn<ilii>hleadrUsen:  ob  aie 
loren  gingen  oder  echoa  den  %'or- 
fahren  nicht  zukamen,  ist  nner- 
mittelt.  Dcntlich  spricht  eicb  ein 
cAnealer  Znnammenhang  mit  der 
Nohning  ans.  indem  die  Car 
eine  mindere  Kotfaltong  jei 
Drüsen  als  die  päanzenfreasendes 
>iüugethiere  darbieten. 
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Bentlem,  nnd  bei  d 
muiiodeiphcD  Carnivor^D  besitzt 
ebeafalla    nur   mäßigen    t'rafaitg. 
Dagegen  gewinnt  die  Parotis  bei 
den    phj'tophagen    lientlern 
bedeutende     Grüße    (Hai  matunu 
Hypsiprj-mnus),  ist  auch  bei  Nagern 
sehr    volnniinilB  lam    nieiaten    bei 
L'astor)  und  bei  Hyras  ansebnlich. 
Eei  den  Ungulaten  ist  sie  dem  Unter- 
kiefer angepftHBt  und  länge  dessen 
boheni  Rinterrande  gelagert 
manchen    t^cliweinen    iBabyrnasi^, 
PhaeochoeniB)  sind  die  Paroti<~ 
bis  gegen  die  Scbnlter  erstreckt 
lO\\E>j;.  Der  Durliia  parolidfiu  ier 
Unguinten  nimmt  seinen  Weg  nicht 
über  den  Hasseter, 
eondem  verlUnftain 
l'iiterrande   dessetj 
ben  erst  weiter 
über  den  L'nterkid 
iFig.  81)  in  Anpao- 
sung    an     die    Be- 
wegungen des  lett- 
ceren    beim    Mahl- 
gCBchäft.  Ol.Tnotarta 
sind  am  meisten  bei 
Ungulaten  entfaltet 
und  können 
m  einsam  er  U 
scheinen.  Auch 
Sirenen  kommen  ■»> 
sehnliche  Parotidm 
zu,  welche  die  «ia- 
zigen    Driisen    du 
UundhUhle     vor- 
lüiUiiTii!     stellen. 
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Suhmaxiüardrüae  bildet  manche  Besonderheiten  aus  bei  den  Edentaten,  wo  ihr 
Ausführgang  beim  Austritte  aus  der  Driise  eine  muskulöse  Erweiterung  besitzt. 
Diese  ist  bei  Dasypus  zu  einer  Blase  gestaltet,  in  welche  mehrere  (3)  aus  der  Drüse 
kommende  Gänge  einspringend  münden.  Durch  diese  Vorrichtung  wird  der  Inhalt  der 
Blase  beim  Entleeren  vor  dem  Zurückstauen  bewahrt.  Bei  Myrmecophaga  sind  die 
beiderseitigen  Drüsen  am  Halse  zu  einer  gemeinsamen  Masse  vereinigt,  aus  welcher 
jederseits  drei  AusfUhrgänge  sich  erweitert  beginnend  vereinigen. 

Hinsichtlich  der  Literatur  verweise  ich  auf  die  zahlreichen  Monographien  über 
Säugethiere. 


Vom  Darmcanal  der  Cranioten. 

Allgemeine  und  erste  Zustände. 

§290. 

Vom  Ende  der  Kopfdarmhöhle  setzt  sich  als  ein  bis  zu  seinem  Ende  ge- 
schlossenes Rohr  der  Darmcanal  fort,  in  welchem  die  die  aufgenommene  Nahining 
weiterhin  verändernden  und  sie  auch  chemisch  zerlegenden  Processe  sich  abspielen. 
Dnrch  die  Wandung  des  Darmrohres  erfolgt  die  Aufnahme  der  zur  Ernährung 
des  Organismus  dienenden  Substanzen. 

Das  die  erste  Anlage  der  Wand  des  Darmrohres  bildende  Entoderm  bleibt 
nicht  nur  als  Auskleidung  des  Canals  als  Darmepithel  fortbestehen,  sondern 
Iftsst  auch  mancherlei  Organe,  größtentheils  Drüsen,  entstehen,  deren  Secrete  bei 
dem  Yerftndemngsprocesse  der  Nahrung  in  der  Verdauung  wichtig  sind. 

Indem  das  entodermale  Darmrohr  sich  durch  die  Länge  des  Rumpfes  er- 
streckt, erhält  es  von  der  Cölomwand  her  eine  Überkleidung  (Splanchnopleura)  zu- 
nächst dnrch  eine  Epithellage,  welche  eine  allmähliche  Complication  der  Darm- 
wand entstehen  lässt. 

Diesen  Complicationen  begegnen  wir  noch  nicht  bei  den  Acrania  [Amjjhi- 
oxus,  Fig.  14).  Hier  beginnt  der  Darmcanal  vom  verengten  Ende  der  respiratori- 
schen Kiemendarmhöhle  und  verläuft,  bald  etwas  erweitert,  nach  hinten.  Von 
der  erweiterten  Stelle  geht  der  Blindsack  nach  vorn  ab  und  bettet  sich  hier  zu- 
meist an  die  rechte  Seite  des  Kiemendarmabschnittes  des  Körpers.  Dann  setzt 
sich  der  Darmcanal,  gegen  das  Ende  sich  wieder  etwas  verengend,  zum  After  fort, 
welcher  linkerseits  unter  einer  Falte  sich  Rndet. 

Eine  Sonderang  in  einzelne  Abschnitte  ist  nicht  scharf  ausgeprägt,  und  nur 
wenn  man  jenen  Blindsack  als  die  Anlage  einer  Leber  betrachten  will,  würde 
dessen  Verbindungsstelle  mit  dem  Dannrohr  eine  Grenze  abgeben  können,  zumal 
an  derselben  Örtlichkeit  mit  dem  Darm  noch  ein  Bläschen  communicirt,  welches 
wie  eine  Drflse  sich  darstellt  (Rolpu).  Diesen  einfachen  Verhältnissen  entspricht 
auch  die  Structur  der  Darrmvand,  an  der  das  in  Längsfaltungen  gelegte  Epithel  den 
bedeutendsten  Antheil  hat:  eine  einfache  Lage  sehr  hoher,  cilientragender  Zellen. 
Diesem  schließt  sich  nach  außen,  wie  es  scheint  ziemlich  lose,  eine  ausnehmend 
dfinne  Bindeigewebsschicht  an,  innerhalb  welcher  Blutgefäße  verlaufen.    Plattes 
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CGlomepitbel  bildet  den  ftiLBeren  Abschluss.  Kur  in  der  Umgebung  des  Afters  ist 
noeb  eine  Mnskel schiebt  dem  Darm,  siugetheilt  und  stellt  einen  Sphincter  dar.  von 
üem  einige  Zilge  auf  das  üarmende  sich  abzweigen.  In  diesem  Verhalten  drücken 
sich  zugleich  Anschllläse  an  manche  WirbeUose  aus. 

Am  Darmoonal  der  Cranioten  sind  bedentende  Fortschritte  in  der  Sonde- 
rung  erfolgt.  Sie  drücken  die  weite  Entfernung  aus,  in  welcher  diese  Organisation 
von  jener  der  Acrania  sieh  befindet,  und  geben  auch  darin  der  Vorstellung  von 
zahlreichen  nicht  mehr  vorhandenen  Zwischengliedern  Raum.  In  zwei  Richtungen 
findet  jetzt  die  Differenzining  ihren  Ansdi-nck.  Erstlich  in  der  CompUtation  der 
Wandung  des  Darmcanals  und  zweitens  in  der  Ausbildung  rerscbieden  fungiren- 
der  Jhschnittc  desselben. 

Die  Darmwand  ist  nur  vorllb«Tgehend  ausschließlich  vom  Entoderm  vorge- 
stellt. Bleibt  dieser  auch  immer  der  wichtigste  Bestandtheil,  denn  er  lässt  die  den 
Darminhalt  r)/cmi»flt  t-cräntlcrfuict)  Drüben  entateben,  so  kommen  ihm  doch  bald 
neue  Ttietle  vgn  der  Cölomwand  her  zu.  Diese  läast  als  Splanchuoplcura  nicht 
nur  eine  meist  sehr  bedeutende  Bindegewebsschicht  hervorgehen,  sondern  auch 
eine  der  Darmwand  eigene  Mtinkidalnr,  und  eine  Epithellage  bildet  als  Rest  des 
primitiven  Cölomepithels  die  Äußere  Überkleidnug.  Wo  sich  die  Splanchnopleura 
znr  Körperwand  erstreckt,  verbindet  sie  den  Darmcanal  mit  dieser,  nnd  dies  ist 
allgemein  der  Fall  in  der  Medianebene,  wo  dorsal  vom  Darmrohr,  ursprünglich  in 
dessen  ganzer  Litnge,  eine  solche  l>up!icatnr  sich  ersti'eckt,  ventral  nur  am  vor- 
deren Abschnitte.  Diese  den  Darm.canal  mit  der  Wand  des  Rnropfeiiloms  in  Ver- 
bindung setzenden  Lamellen  bilden  die  Mesentrrkn,  in  denen  anch  Oefllße  nnd 
NeiTen  zum  Dann  ihren  Weg  nehmen.  Sie  sind  schließlich  Theile  des  Periiotir- 
rmi.^  oder  der  Auskleidung  des  Ilumpfcflloms.  Durch  die  Mitsltänlur  wird  der 
Darmcanal  zur  mi-eJumisehfn  Eimeiricung  auf  den  Inhalt  befähigt  und  sowohl  die 
Fortbewegung  desselben,  als  auch  in  gewissen  Fftllen  die  weitere  Zerkleinemng, 
immer  aber  die  Vertheitung  und  Dnrchmischnng  mit  dem  Drüsenseereto  besorgt. 
Das  Wimperepithel  hat  damit  an  Bedeutung  verloren. 

Wo  wird  die  gesammte  Darm-wand  allmÄhlieh  von  Drüsen  durchsetzt,  ihre 
innere,  vom  Epithel  und  Bindegewebe  dai^cstellte  Lage  wird  mit  der  Entfaltung 
jener  Drüsen  zu  einer  Sclikimimtit  ausgebildet  Wir  unterscheiden  dann  in  der 
geaammten  Darmwand  die  auskleidende  Schleimhaut  {Mnros(i),  umgeben  von  der 
Muskelhaut  {Mvseiilarw},  welcher  sich  die  Peritönealbekleidnng  als  Srroaa  an- 
schließt. Durch  die  Ausbildung  großer  Drüsen  wird  der  ihre  Mündungen  entbeh- 
rende Abschnitt  des  Darmcanals  in  seinen  Leistungen  unterschieden,  auch  in 
seinem  morphologischen  Befunde  differenzirt,  nnd  so  kann  an  diese  Drüsen  auch 
die  Sonderung  des  Darmcanals  in  einzelne,  morphologisch  und  physiologisch  ver- 
schiedene Strecken  angeknüpft  werden. 

Die  an  ihrem  Beginne  durch  jene  Mündungen  der  großen  Drflsen  (Leber, 
Pancreas)  ausgezeichnete  Strecke  des  Darmcanals  ist  schon  tirspriinylieh  dir  br- 
dntltml.^te  nnd  wird  als  Mitteidann  nnterschieden,  da  ihr  ein  anderer,  der  Vorder- 
darm, vorangeht  nnd  noch  ein  Abschnitt  als  EtMnrm  die  Fortsetzung  zum  After 
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Fig.  85. 
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iDÜdet.  Eine  Falte  oder  eine  Einschnürung  pflegt  die  Trennung  der  Abschnitte 
jguizugeben.  Indem  auch  das  physiologische  Hauptgewicht  auf  dem  Mitteldarm 
liegt,  da  auf  dem  Wege  durch  diesen  das  Secret  jener  Drüsen  auf  die  Ingesta  zu 
"wrken  kommt,  wird  dem  Vorderdarm  nur  die  Bedeutung  eines  Zuleitungsrohres, 
sowie  dem  Enddarm  die  Function  der  Fortschaffung  unverdauter  Beste  zu  Theil. 

Von  jedem  der  drei  Abschnitte  des  Darm- 
«anals  gehen  Differenzirungen  aus,  welche  zu  Um- 
gestaltungen des  ganzen  Abschnittes  führen.  Jeder 
l)e«itzt  seine  besondere  Structur  der  Wandungen, 
die  schon  bei  den  Cyclostomen  vorhanden  sind. 
Theils  sind  es  Änderungen  des  Kalibers,  wo- 
durch weitere  Strecken  von  engeren  sich  ab- 
setzen, theils  Modificationen   der  Structur  der 
Wand,  durch  Ausbildung  der  Muscularis  oder 
der  Schleimhaut  hervorgerufen.    Aber  am  pri- 
mitiven Vorderdarm  kommen  schon  sehr  früh 
Bonderungen   zum  Vorschein,   welche  zugleich 
auch  im  Längerwerden  bestehen,  und  so  wird, 
wenn  auch  erst  bei  Gnathostomen,  vollkommen 
klar   der   letzte  Abschnitt  des  Kopfdarmes  zu 
dem   die  Ingesta   länger  bewahrenden  Magen^ 
während  der  vorhergehende  nur  ein  Zuleiterohr, 
den  Schlund  oder  Ösophagus  vorstellt,  der  aus 
dem  Beste  des  Kopfdarmes  entspringt  (vergl. 
Fig.  85  B),     Durch   einseitige  Entfaltung    der 

Wand  werden  Ausbuchtungen  des  I^umens  und  in  weiterer  Fortsetzung  Anhangs- 
gebilde von  mancherlei  Art  hervorgerufen.  Damit  theilen  sich  die  Verrichtungen 
des  Darmrohres  verschieden  gebauten  Strecken  zu  und  erlangen  dadurch  eine 
höhere  Ausbildung. 
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Schema  des  Darmcanals    der  Cranioten. 

pk   primitiver   Kopfdarm,     ph   Pharynz. 

m  Mitteldarm,     e  Enddarm,     cö  CAcum. 

06  öaophagai».    tns  Magen. 


Vom  Vorderdann. 

§291. 

Aus  dem  respiratorischen  Baume  setzt  sich  bei  den  Cyclostomen  im 
einfachsten  Verhalten,  wie  es  von  Ammocoetes  bekannt  ist,  der  Vorderdarm  in 
geradem  Verlaufe  zum  Mitteldarm  fort,  von  dem  er  durch  größere  Enge  sich 
unterscheidet.  Von  diesem  ersten  Zustande  gehen  zwei  Differenzirungen  aus, 
an  welchen  der  Kiemendarm  in  verschiedener  Art  sich  betheiligt.  Bei  Petro- 
myzonten  trennt  sich  der  Kiemendarm  (Fig.  86  br)  vom  Vorderdarm  (oe),  indem 
er  vor  seinem  Ende  zu  einem  selbständigen  Baume  wird,  welcher  seine  Ver- 
bindung mit  dem  Darm  immer  weiter  nach  vorn  verlegt,  während  über  ihm 
eine  immer  länger  werdende  Strecke  des  schlanken  Vorderdarmes  hinzieht,  dann 


UNP  iin?ARY.  m:fm  xmvK%^ 


18« 


I  Ii.irm System  iiud  dtn  Athmunj^sorgiLti 


kommt  lue  VuretDiguag  bekler,  und  ihre  CommunicatioD  fflhrt  durcb  einen  ein- 
heitlicLen  AIjschnitt  zur  Milndang.  Da  dieser  vom  MimdroLre  kommeude  Cansl 
bei  Ämmoeoetea  nur  durch  eine  kurze,  io  den  Kiememlurm  fahrende  Strecke  ver- 
ti-eten  ist,  ao  Hegt  von  ilim  bei  Petromyzon  eine  Ausbildung  vor,  welche  mit 
manchen  anderen  Sondeningen  in  der  Kopfregion  iu  causalem  Zusammenhange 
steht.  Wiihrend  hei  Petromyzon  die  inneren  KiemeugUnge  sich  vom  Darme 
trennten,  bleiben  sie  bei  Mifxinoiikn  m  ihreu  Beziehungen  znm  Darm  erhalten,  aber 
im  Darme  selbst  vollzieht  aich  eine  Ver- 
Pig.  sfi.  flndening,  indem  die  vor  dem  Kiemendarm 

befindliche  Strecke  bedeutend  länger  wird. 
Dadnrch  ti-itt  der  Kiemendarm  viel  weiter 
nach  hinten,  welche  Verachiehung  von 
einem  langen  schlauchförmigen,  von  der 
Mundhiihle  aus  entstandenen  Organ, 
der  sogenannten  >  Zunge  <,  abhängig  ist 
(Fig.  21).  Der  dadurch  enger  gewor- 
dene Haum  der  Leibeshöhle  bedingt  jene 
Verschiebung  dea  Kiemen  darmcs  und 
ruft  zugleich  die  Entatehimg  einer  ge- 
wiss ermaßen  nenon  Darmstrecke  hen-or, 
welche,  ror  dnn  Kinurndarm  beßnillich. 
niclil  als  >SpeiaerShre<  gelten  kann.  Da- 
gegen kann  bei  Petromyzon  die  dorsal  vom 
Riemendarm  gelagerte  Vorderdarmstrecke 
jeuen  Namen  fuhren  [Fig.  80  oc). 

Die  dji-hatomcn  bieten  somit  bedeu- 
tende Verschiedenheiten  in  den  irgkn  Al>- 
arhnittcH  des  Damicanals  und  sind  dadurch, 
wie  nnter  einander,  ao  auch  von  den 
Gnatlioslomfn  different.  (Jemeinsam  ist 
nur,  das3  ein  Vorderdarm  vom  Munde 
resp.  dem  Vorraum  desaelben  abgeht  und 
sich  schließlich  an  die  durch  die  Einmlln- 
dung  der  Leber  ausgezeichnete  Mitt«l- 
d armstrecke  anschließt. 

Unter  den  Gnathostomen   ergiebt 

sich     die     Sondcnitig     des     Vorderdannes 

als  ein  sehr  allmählicher  Vorgang  in  der 

Reihe,    indem     er    zuerst    ab    eine    sehr 

fl'  (Tchi™.'  *  H.ti.   (N«b  A,  SL.BNtiücn.!  tup^B .     vom    Mitteldarm     in     der     IJegel 

durch  eine  Sohle  in  [huntfalte,  dem  rijloriix. 

>Klappe<,  abgegrenzt  erscheint.     In  verschiedenen  Abtheilungen  der  Fische  er- 

hült  sich  dieser  Zustand,  so  bei  Chmiären,  Dijuiorni,  allgemein,  auch  bei  manchen 
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Vom  Vorderdarm. 
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Fig.  S7. 
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jDkysostofnen  Teleostei  nnd  Anderen,  in  seltenen  Fällen  auch  noch  bei  Sektdiiem, 

so  dass   daraus  eine  große  Verbreitung  zu  ersehen  ist.    Wir  schließen  daraus 

^uf  eine  ursprflnglich  allgemeine  Verbreitung  jener  Befunde,  aus  welchen  die 

Sonderung    des    einheitlichen    Vorderdarmes 

äecundär  erfolgt  ist.   Die  Entstehufig  des  Vor- 

(lerdarmes    erfolgt    vom    Kieniendanne    her^ 

dessen  letzte  Strecke  sich  ausbildet.  Vielleicht 

ist  das  Verschwinden  der  letzten  Kiemen  der 

Anfang  dazu,  und  dass  eine  solche  Keduction 

besteht,  ist  nachweisbar  (s.  bei  den  Kiemen). 

Der   Vorderdartn  als  Abkömmling   des  Kopf- 

dai-mes  heicahrt  das  Zeugnis  seiner  Uerkunft 

in  seiner  Innervation^  ivelche  von  einem   Qe^ 

Jdrnnert^en  geleistet  wird^  dem,  N.  vaguSy  nml 

dieser  bleibt  erhalten  auch  an  den  Prodiicten 

der  Sonderufig  des  Vorderdarmes  in  functioneU 

differenie  Abschnitte, 

Die  Abgrenzung  des  Vorderdarmes,  wie 
aie  im  PgloruSj  ausgeprägter  in  der  Pglonis- 
Idappe  erscheint,  ist  wohl  von  Belang  für  die 
an  ersterem  auftretende  Sonderung,  indem 
diese  Trennung,  sei  es  auch  nur  durch  eine 
Falte,  ein  längeres  Verweilen  der  Ingesta  im 
Ende  des  Vorderdarmes  bewirken  kann.  Eine 
geringe  Erweiterung  dieser  Stelle  ist  bei  Di- 
pnoem  (Ceratodus)  vorhanden.  Bedeutender 
and  zugleich  mit  Verlängerung  des  gesammten 
Vorderdarmes  sehen  wir  weiterhin  jenen  Ab- 
schnitt bei  der  Mehrzahl  der  Fische  ausgebildet.  Indem  größere  Mengen  aufge- 
nommener Nahrung  wohl  die  erste  Bedingung  der  Erweiterung  des  Vorder- 
darmes sind,  werden  sie  auch  zum  Abschluss  einer  Verlängerung  desselben,  die 
sich  auch  in  jener  Ausdehnung  caudalwärts  zu  geltend  macht.  Mit  der  An- 
mmmhmg  von  Nahru7ig  in  dem  hinteren  Theile  des  Voi'derdarmes  vollzieht  sich 
an  diesem  eine  Sonderung  in  einen  vorderen,  zuleitenden  Abschnitt,  den  Öso- 
phagus oder  die  Speiseröhre,  und  einen  zweiten,  weiteren  Abschnitt,  den  Magen, 
in  welch  letzterem  ein  Theil  der  Verdauung  sich  abspielt.  Damit  ist  die 
ursprflnglich  nur  dem  Mitteldarm  zukommende  Verrichtung  auf  einen  Theil  des 
Vorderdarmes  tibergegangen,  welcher  seiner  neuen  Aufgabe  durch  Anpassung 
seiner  Structur  an  dieselbe  entspricht.  Der  Magen  bildet  dann  nicht  nur  eine 
geräumige*  Stätte  zum  längeren  Verweilen,  selbst  reichlich  aufgenommener  Nah- 
nmg,  sondern  zeigt  auch  in  seiner  Sclileimhaut  und  Muscularis  Anpassungen 
an  die  neue  Verrichtung  durch  Entfaltung  des  Drflsenapparates  und  der  Musku- 
Utur.    Dass  in  der  specielleren  Ausbildung  dieser  Structuren,   wie  auch  jener 

G«ge nb an r,  Vergl.  Anatomie.  II.  9 


Darmtheile  mit  der  Leber  von  Protopto- 
ru9.  Yd  Vorderdarm.  .Vd  Mitteidann.  P 
PyloruB.  H,  H  Leber,  v.f  Gallenblase,  dh 
Dnctas  hepatiouB.  v.r  Vena  cava.  (Nach 
Uyutl.) 


130 


^'oiti  I>arniHyBtcin  iiud  ileo  Atliuiuiif;Bor^un 


des  Gesammtvoltuns,  die  Qualität  und  Menge  der  Nxlimn^  zur  KiDwirkan^  ( 
lau^,  ist  aus  den  verschiedenen  Befunden  ersichtlich. 

Wie  wir  die  Sonderling  des  Vorderdannes  in  jene  beiden  Absehnltfi 
an  die  Ingesta  und  ilir  Verhalten  geknüpft  betracliteten ,  so  hängt  ancb  das 
primitive  Verhalten  des  Magens  von  Snßerlich  an  ihm  wirksumen  Bedingungen 
ab.  Fflr  den  Magen  wird  eine  bestimmte  Lage  erworben  durch  die  Lfbrr,  dereu 
Lage  selbst  wieder  durch  die  zu  ilir  verlaufenden  oder  von  ihr  kommenden 
Blalgoföße  eine  gewisse  Fisirung  in  der  Leibeslii'ible  besitzt.  Die  Verbindung 
der  Leber  mit  dem  Anfange  des  Mittcldnrmoa,  in  großer  Nahe  der  Vorderdann- 
endstreeke  (vergl.  Fig.  K7  von  einem  Dipnoer)  macht  es  begreiflieh,  Tsie  eine  Er- 
weitemng  jener  Strecke  in  bestimmter  llichtung  erfolgen  muss.  In  Fig.  88  A 
ist  ein  indifferenter  Zustand  des  ^'orderdariues  dargestellt,  in  B  ist  schon  die 

Sonderuug     in    Öso- 
Fig,  ^,,  pliagus     [(.k)     und 

A.  ».  (*.  ü,  Magen  \M)   gegeben, 

und  in  C  beginnt 
ein  Längerwerdeo  des 
Vorderdarmes  am 
Magen  sieh  zn  lin- 
ilern, dessen  Schlinge 
in  !>  zur  achließ- 
licheQ  Ansbitdnng 
kam.  Dabei  ist  der 
Anfang  des  Mittel- 
darmes in  üxirter  Lage 
durch  die  Verbindung 
[d]  mit  der  Leber 
angenommen.  Wenn 
wir  auch  in  der  letzteren,  sonie  in  dem  Eintiusse  der  Ingesta  auf  Cmfang  und 
Stellung  des  Magens  die  wiehtigateu  Bedingungen  fflr  jene  Andeningen  sehen, 
so  kann  damit  die  Einwirkung  nocli  anderer  Dinge  keineswegs  als  ausgeschlossen 
betrachtet  werden.  Es  pflegt  bei  Entwicklungsprocessen  eine  große  Anzald 
von  Factoren  tUittig  zu  sein,  ^^'i^  haben  fflr  unseren  Fall  nur  ilie  wichtigsten 
herangezogen. 

Von  iliesen  VorgUugen  ist  auch  bei  liöhercn  Abtlieiluiigeu  ein  Theil  wührend 
der  Ontogenese  walirxnnelniien.  Die  Indifferenz  des  Vorderdsnues  ist  nnrer  den 
Telenstei  in  verschiedenem  Grade  außer  bei  Barbua  cobitia  bei  Atherina  Boj-eri, 
SconibercHoces,  GobiiiB  luelauostomua  und  Bleiudus  sanguinolentus  beobachtet- 

Hinsiclitlich  feinerer  Srruclnreu  des  DaruiBjstemB  ».  (Iri'Ei,.  Lehrbuch  der  ver- 
gleichenden luikroBkoiiiaclicn  Anatomie  der  Wirbel tliiere.  Bd.  1;  Magen.  1H9B.  Bd.  11. 
Schlund  und  Darm.  \M1. 
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Vorderdarm  der  Fisohe. 
§292. 

Allgemein  Iteginnt  ilie  Speiseriihre  mit  einem  weiteren  als  Pharynx  unter- 
schiedenen Absclmitt  hinter  äen  letzten  Kiemen  und  setzt  sich  bei  den  Selachiern, 
^nrch  eine  Falte  von  jenen  abgegrenzt  und 
gleicbfalU  noch  von  bedeutender  Weite,  zum  '''«■  ^- 

Magen  (Fig.  89  v)  fort,  welcher  sich  in  die 
Leibeahöhle  einbettet.  Indem  der  Magen 
hier  einen  mehr  oder  minder  weiten  Sack 
tiildet,  wendet  er  sich  wieder  etwas  ver- 
engert nach  vorn  zum  Pylonis,  wo  er  in 
den  Mitteldarm  übergebt.  Der  Magen  be- 
schreibt aomit  in  seinem  Verlaufe  eine 
Schlinge,  nnd  dieses  leitet  sich  von  der  weit 
vom  liegenden  Verbindnng  des  Anfangs  des 
Hitteldarmes  mit  der  Leber  ab.  Dieser  zum 
Pylqjns  anfsteigende  Abschnitt  {Pylonisrohr] 
ist  von  sehr  verschiedener  Länge.  Im  (ian- 
zen  ergiebt  sich  darin  ein  primitiver  Znatand 
der  Sondernng.  Äußerlich  besteht  ein  all- 
nählicher  Übergang  des  Ösophagns  in  den 
Uagen,  während  an  der  Schleimhaut  Ver- 
schied eslieiten  sich  darstellen,  von  denen 
Längsfalten  des  Ösopliagns  am  meisten  ins 
Auge  fallen.  Witlirend  das  Pylomsrohr  bei 
den  Saieii  neben  dem  viel  weiteren  Magen 
emportritt,  ist  es  bei  den  liochm  in  An- 
passung an  die  größere  Breite  der  Lei))es- 
höhle  ein  mehr  quer  gelagertes  und  gellt 
auch  ohne  scharfe  Abgrenzung  aus  dem 
weiteren  Theile  des  Magens  hen'or. 

Eine  vermittelnde  Stellung  uiuiiiit  Siiiiatiiia 
ein,  indem  das  Fylorusrohr  zivar  nocli  einen 
■elir  weiten,  aber  ziemlich  scharf  nai^li  vorn 
ombiegenden  Abschnitt  vorstellt,  so  dass  dem 
Hagen  hier  zugleifh  die  Andeutung  einea  Blind- 
uckes  zu  Theil  wird.  Sehr  eng  ist  das  Pj'iorus- 
rohr  bei  den  meisten  Haien;  von  beträcliHieber 
Kilne  bei  ^nax  niger,  wo  sein  Abgang  niclit 
wie  sonst  vom  Grunde  des  weiten  Magen- 
al>schnittes,  sondern  etwas  darUber  stattfindet, 
wodnrcb  gleichfalle  ein  kurzer  Blindsack  aus- 
gesprochen wird. 

Der  Magen  der  Sciacliier  besitxl  einen  mau: 
in  seiner  Schleimhaut. 
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Ziemlich  eng  achließen  sich  an  die  Selachier  die  Gunoiden  an,  der  Hagen 
setzt  aich  direct  in  den  Ösophagns  fort,  dessen  Lftogsfalten  direct  in  ihn  ttttergehe«. 
Polyptci-u^  hietet  einen  sehr  langen  Itlindsack  (Fig.  89  A),  an  dessen  Anfang 
das  zum  Mitteldarm  umhiegende  Kohr  (Pars  pyloricaj  at^eht. 

Im  (iegeusittz  hierzu  verhalt  sieh  Lfpidoxteu»  (Fig,  89  B),  vo  der  Itlindsack 
gUnzlich  fehlt,  indem  am  Ende  des  in  dei'  geraden  Fortsetzung  des  Üaophsgtis 
lielindlichen  Magens  dessen  tJnibiegung  zum  Fylorus  [sp\  statt  hat.  Die  Sonde- 
rnng  vom  Ösophagus  ist  ituilerlieh  gar  nicht  ausgesprochen  und  macht  sich  im 
Inneren  nur  dnrch  geringe  Faltungen  bemerklich  (B  *'),  während  Polyptema  vor 
dem  Magen l)li II daaek  am  ösophagusende  eine  leichte  Verengerung  besitzt.  Sie 
ist  in  Fig.  H'si  A  wahrzunehmen. 

Bei  den  Stih-rn  bildet  der  Magen  eine  Schlinge,  deren  anfsteigender  Schenkel 
in  die  Quere  sich  lagert  und  wieder  etwas  nach  aliwürts  gebogen  znm  Pylorns 
sich  fortsetzt.  Ziemlich  gleich  weit  und  auch  vom  Schlünde  nicht  abgesetzt  rer- 
bült   er  sich    so   bei  Polyodoii,    wiihrend   bei  AcipfnuiT  grüliere  Differenzin 
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lieateht.  Der  ziemlich  lange  Ösophagus  geht  in  eine  gerade  verlaufende,  magen- 
artige Erweiterung  über,  ans  der  ein  langer,  sclüingeniiii'mig  umbiegender  Ab- 
sclinitt  sich  fortsetitt,  der  mit  einem  stark  muskolosen  Ende  zum  Pylorus  tritt. 
Uieaer  letzte  Tlicil  stellt  einen  Muskelmugen  vor  und  ragt  triehtcrfilrmig  in  den 
Anfang  des  Mittuldarmes. 

Die  liedeutundate  Mannigfaltigkeit  herrseht  gomilß  der  ebenso  bedeutenden 
Nahrnngsdifferenz  l>ei  den  TrlrovU-i.  Abgesehen  von  den  Filllen  der  noch  gar 
nicht  voUzogeneQ  Sonderung  des  Vorderdarmes  in  Scidund  und  Magen,  ist  der 
erstere  wieder  in  der  Regel  gar  nicht  oder  nur  wenig  vom  Magen  aligesetzt 
nnd  bildet  wie  bei  Selachieiii  und  Oanoiden  einen  weiten  Canal.  So  geht  der 
weite  Schlund  ohne  untere  IJrenze  bei  Trachinna  in  den  nnr  wenig  ansgehncbteten 
Magen  über  iFig.  i)0).    Der  Magen  wiederholt  im  Allgemeinen  die  bei  den  Uanoiden 


1  Vorderdami. 
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Torhuidenen  beiden  Formen,  zei^  aber  acbon  in  aeinem  CArdialeD  Abschnitt  viele 
Verschiedenheiten,  die  von  der  Art  und  der  Menge  der  angenommenen  Nahmn|; 
abhängig  sind.  Meist  setzt  sich  der  letzte  Abschnitt  des  Magens,  dem  Pyloms- 
rolir  des  ScUandes  entsprechend,  nach  rechts  und  nach  vorn  gekehrt  fort,  dnrch 
größere  Enge  vom  cardialen  Tfaeile  unterschieden,  auch  dnrch  eine  Klappe  vom 
Hittetdarm  abgegrenzt,  während  der  Cardialtheil  sich  in  einen  Blindsack  ver- 
längert. Diese  Form  stellt  die  bei  Teleoatei  verbreitetste  vor  (z.  B.  bei  Sal- 
moniden, Percoiden,  Box,  Garanx,  Cataphracten  a.  s.  w.].  Modifioationen  entstehen 
dnrch  VerkOrznng  des  Pylornarphrs  und  verschiedene  Zustände  des  Bllndsackes. 
Der  PyloruBtheil  ist  zwar  meist  dnrch  stärkere  Muskulatur  anggezeichnet,  kann 
aber  auch  auf  eine  kaum  bemerkbare  Strecke  reducirt  sein.  Noch  bedeutendere 
IMfferenzen  bietet  der  BUndsack  des  Magens.  Bei  manchen  kommt  es  gar  nicht 
zur  Ausbildung  eines  solchen  (Plenron ectiden,  Cycloptems  n.  A.J,  oder  er  besteht 
nur  in  mäßiger  Entfaltung.  Bei  bedeutenderer  Ausdehnung  und  wenig  eut^ 
wickeltem  Pylomstheile  empfUngt  der  Magen  eine  Sackform,  wobei  Cardia  nnd 
Pyloms  in  benachbarter  Lage  sich  finden.  Bei  solchem  Umfange  ei^ebt  sich 
iist  immer  eine  schärfere  Sondemng  vom  relativ  engeren  Schlünde. 

Der  äußerlich  allniählitrhe  Übergang  tles  Srhlundee  in  den  Mageu  ist  inuerlicli 
ron  Hodifieationen  der  äpLleimbant  begleitet,  wenn  nach  die  Längsfalten  des  Scliluudea 
oft  in  den  Magen  sich  fortsetzen.  Derbe,  nach  hinten  gerichtete  Pa])illcn  besetzen 
den  Anfang  des  Hcliluniles  bei  Stro- 

matens  ;Meckel).  Ein  längerer,  sogar  Fig.  ui. 

gewundener  Schlund  bestellt  bei  I.u-  "i^. 

todeirs  ;Staknius).  Von  der  Magen- 
erweitening  deutlich  abgesetzt  Ut  er 
bei  Argyropelicns  hemigyiuDus ,  in 
etwas  anderer  Art  bei  Monnyms. 

Die  Ausbildung  des  l^hnts- 
iheUe»  fuhrt  In  manclien  Fällen'  ku 
einem  besonderen  Abschnitt,  z.  B. 
bei  Muffil,  wo  die  Entfaltung  der 
Unskulatur  eine  Art  von  Aluskel- 
magen  entstellen  liisst,  der  jedoch  ein 
sehr  enges  Lumen  besitzt.  Ein  sol- 
cher Hnskelraagen  bestellt  auch  bei 
Hflterotis  und  bei  Meletta  thivssa 
IHvRTL) ,  am  meisten  bei  Tliagrus 
'Harcusen)  und  bei  Momiyreii.  Sehr 
laug  ist  das  dickwandige  Pyloms- 
rohr  bei  Box.  Am  Blindsack  macht 
rieh  bald  eine  gedningcne,  bald  eine 
Hblankere  Form  benicrklicli.  Beide 
kUnnen  Verdickungen  der  Wunde 
bieten ;  die  schlanke  Blindsackform 
herrscht  bei  den  Clupeidcu, 
Ende  des  Bllndsackes  in  den  Liiftgang 

der  Sebwimmblase  sich  fortsetzt.  Sehr  lang  und  ililun  verlaufend  ist  der  BliiidHack 
bei  TrichiuruB   nnd   Spliyracna.     Im   Ccgensatxc   hierzu   begegnen    wir   bei    lielen 
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TeleoBtei  Erwcitenin^cuii  lies  HliuilBackes  in  AnitasBiui^  an  volniuinOsere  Nolirnng;. 
AnseliDlicli  ist  dieaa  t.  B,  bei  Branta  Itaji  und  LupliiuR  jiispRtm'iue.  Zu  weli-h  großem 
Umfange  sie  tiieh  aiisbiUlen  kaon,  l-elirt  daa  Beispiel  vou  neiiiit.riptcnis  acailiana». 
bei  webliem  der  (lilnnwandi^e  Jlageusack  (Fig.  91)  den  bei  Weitem  grüCfeii  Tbeil 
der  Leibeshölile  einnimmt.  Diese  Vergrößerung  selieint  ihre  Entstehniiß:  der  Aufnahme 
von  I.nft  in  den  Magen  vin  verdanken.  —  Der,  wie  auch  die  Schleimhaut  veiünderi 
iet,  üio  HagenBc-hleiinhaut  auszeichnende  UrQeenapparaC  setz^  sich  nicht  immer  in 
den  gcaammten  Blindsäck  fort  und  ist  nicht  selten  nur  auf  eiiiüeliie  Begiouen  be- 
schränkt, die  ale  dickwandige  Strecken  gegen  den  vorderen  dünnwandigen  ins  Auge 
fallen. 

Die  Entstehung  des  Vorderdai-mea  aus  dem  Kopfdarni  spricht  sich  auch  in 
der  Stmctnr  der  Wandung  des  ereteren  aus.  Allgemein  ist  ilir  quciycstreiftt 
MuBkulatnr  mn  dorthrr  auf  den  Vordesdanii  fortgruetxt,  besteht  am  Ösopiiagii^ 
und  wehr  oder  mitider  u-rit  am  JUagr»,  wenn  auch  uur  in  einzelnen  Strecken. 
Allmablicfa  wird  sie  durch  glatte  Elemente  ersetzt  mit  vielen  hier  zu  über- 
gehenden Einzelheiten,  fllr  welche  allgemeine  Gesichtspunkte  noch  nicht  gewonnen 
sind.  Am  Fj-lomatheil  seheint  die  Umgestaltung  zum  Abschlnss  gelangt.  Eine 
Ordnung  der  Musknlatnr  in  durcti  den  Verlauf  verschiedene  Schiebten  scheint 
ein  häutiges  Vorkommnis  darzubieten. 

Dränen  den  ÜaojihaguB  sind  bei  l^elacliiern  vermisst  worden,  kommen  dagegen 
allen  (lanoiilen  zu,  bei  manchen  xum  'Dieil  in  der  ale  Anfant^zu stand  anzusehenden 
I 'ryptenforra,  b.  B.  bei  AcijienBer. 

Für  die  Function  des  Magrni*  ist  die  Ausbildung  von  DrOsen  ans  dem 
Epithel  der  Schleimltaut  von  griilitem  lielang.  Den  IMpnoei-n  scheinen  sie  noch 
zu  fehlen,  wenn  auch  an  der  letzten  Strecke  des  Vorderdannes  von  einer  Epithel- 
verdickung die  Rede  ist.  Auch  bei  den  C'/prinoitlen  ist  das  Fehlen  von  Ürfisen 
constadi't,  so  dasa  ihre  Entfaltung  an  die  Sondemng  des  Magens  geknüpft  er- 
seheint, mit  dem  sie  ernl  ihr  Bedeutnn'j  i/etoinnen.  Ihre  VorlUufer  seheinen 
Faltenbildungen  zu  sein,  welche  sich  mit  ihneu  eombiuiren  kdnnen.  Erhebungen 
der  Schleimhant  und  dazwischen  sich  einsenkende  Vertiefungen  der  Oberflache 
lassen  schon  hei  SclaeJiirm  dichtgedrängt  stehende  DrUsen schlauche  hervorgehen, 
welche  den  Magen  fortan  anszeichnen  nnd  sogar  in  mehrfacher  Art  erscheinen. 
Bei  Teltoslei  können  sie  sich  manchmal  auf  einer  sehr  niederen  Stufe  erhalten, 
wührend  wie  bei  Selachiem  auch  bei  Oaimiden  eine  vollkommenere  Sondernng 
erreicht  ist.  Bei  Amia  bestehen  sogar  zweierlei  Formen,  die  von  Bedeutung 
werden.  Die  eine  bietet  cylindrischea  Epithel  als  Anakloidnng  der  einfarhen 
oder  gegabelten  Schläuche.  Diese  stellen  die  Pj/lurusdrirMn  vor,  wflhrend  die 
vorderen,  tlber  den  grüßten  Theil  der  Magenschleimhaut  verbreitet,  durch  viel 
gröBere,  den  Schlauch  auskleidende  Elemente  anagezeichnet  sind:  Cai-dialdrUsen. 
Zu  ermitteln  bleibt  die  Verbreitung  dieser  beiden  Arten  im  Bereiche  der  Fisclie, 
da  sie  wohl  schwerlich  auf  Amia  beschrankt  sein  werden.  Auch  die  Störe  be- 
sitzen diese  Sonderung,  in  welcher  sich  die  (ianoiden  llber  viele  Knochenfische 
erheben.  Von  niederen  Zuständen  her  erhalt  sich  auch  die  CUienbekJeiduju;  am 
Epithel  des  Magens,  wie  es  bei  Amia,  aber  auch  bei  manchen  Teleostei  {z.  B. 
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Esox,    Perca)   besteht;   bei   letzteren  jedoch  nicht  ganz  so  gleichmäßig  mehr^ 
wie  es  noch  deren  Ösophagus  darbietet. 

Das  Fehlen  eines  Magens  bei  manchen  Fischen  {s.  oben)  ist  nicht,  wie  man  zuweilen 
liest,  eine  Rückbildung,  vielmehr  beruht  sie  auf  einem  Mangel  der  Ausbildung,  die  wir 
doch  nicht,  wenn  auch  das  Ergebnis  das  gleiche  scheint,  mit  ersterem  confundiren 
wollen.  Der  den  Magen  entstehen  lassende  Abschnitt  des  Vorderdarmes  ist  immer 
vorhanden.  Wenn  ihn  dann  die  Drtisenentwicklung  auszeichnet,  so  ist  die  Er- 
weiterung des  Magenabschnittes  doch  nicht  ohne  Betheiligung  auch  der  Schleimhaut, 
and  das  der  Schleimhaut  zugelegte  Maß  der  Bedeutung  wächst  mit  der  Zunahme, 
80  wie  wir  die  Weite  des  Magens  doch  nicht  als  einen  so  gleichgültigen  Zustand  an- 
sehen können,  wie  es  zuweilen  geschieht. 

G.  Cättäneo,  Istologia  e  sviluppo  del  tubo  digerente  dei  Pesci.  Milano  1886. 
L.  Edinger,  Archiv  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XIII  S.  651.  N.  Trinkler,  ebenda  Bd.  XXIV 
8.  174.  Über  Amla:  Grant  S.  Hopkins,  Proceedings  of  the  American  Soc.  of 
Microscopists  1890. 


Vorderdarm  der  Amphibien  und  Satiropsiden. 

§293. 

In  der  enger  begi*enzten  Abtheilung  der  Amphibien  ist  allgemein  der  Vor- 
derdarm  ein  beträchtlich  langer  Abschnitt,  vom  Mitteldarm  durch  den  Pyloms 
abgegrenzt.    Er  bewahrt  bei  den    Urodekn  den  geraden  Verlauf  des  Magens, 
unter     den    Perennibranchiaten    bei    Proteus    nur    durch 
eine   leichte   Erweiterung   unterschieden ,    bei    Siren   ver-  Fig.  92. 

längert  und  durch  den  letzten  etwas  engeren  Theil  des 
Osophagns  von  diesem  abgesetzt.  Sonst  pflegt  ein  all- 
mählicher Übergang  des  an  seinem  Beginne  sehr  weiten 
Ösophagus  in  den  Magen  die  Kegel  zu  sein.  Der  letztere 
ist  durch  eine  bedeutende  Erweiterung  bei  anderen  Urodelen 
eharakterisirt  (Menopoma,  Menobranchua)  und  biegt  mit 
seinem  engeren  Endtheile  etwas  nach  vom  zum  Pylorus  um, 
auch  bei  Salamandrinen.  Im  Ganzen  weichen  hiervon  wenig 
die  Chymnophionen  ab,  deren  langer,  gerade  verlaufender 
Magen  mit  seinem  engeren  Pylorustheil  in  eine  Schlinge 
llbergeht. 

Etwas  bedeutendere  Sonderung  besteht  bei  Änurni^ 
deren  weiter  Schlund  etwas  verengt  in  den  Magen  tibergeht, 
welcher  nach  der  rechten  Seite  gekehrt  eine  mehr  qui^re 
Lage,  die  (besonders  bei  Kröten)  eine  Anpassung  an  die  Form 
der  Leibeshöhle  empfängt. 


Darmcanal  von  Meno- 
branchuä  lateralis. 
p  Anfang  des  Vorder* 
darmes.  oe  Speiseröhre. 
i<  Magen,  t  Mitteldarm. 
}-  Knddarm. 


Die  Schleimhaut  des  Schlundes  bietet  zum  Theil  all- 
gemein Längsfaltungen  dar,  welche  bis  in  den  Magen  sich 
fortsetzen.  Das  Wimperepithel  der  Mundhöhle  ist  gleich- 
fidls  in  den  Anfangstheil   des   Magens   verfolgbar.     Einem   Theile    der   Amphibien 

**  1 

fehlen  dem  Ösophagus  Drüsen,  einem  anderen  Theile  kommen  sie  zu  (Oppel  1.  c),  ohne 


iSß  Vuiii  PHriiieyati-ui  nn<1  lien  AtliiiiiiDKSori,'»ncn.  ^^M 

il&se  die  einielnen  Abt.lieiiuu^n  dabei  maGgebenil  würen.    Dagegen  Ist  der  Mag«n 
Allgemein  durch   DrUseo   »;liarakteriftirt,   welelie  die  schon  bei  Fischen  vorliitndene 

rSumlieho  Vertli eilung  darbiefen. 

In  vielen  Beziehungen  bietet  der  Vorderdarm  hei  denUeptilien  Anacblttsae 
an  die  Amphibien,  dec  Ösopliagns  geht  meist  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  den 
weiteren  Magen  über,  der  noch  gerade  ^erÜluft  oder  nur  mit  seinem  Pylonistheil 
sich  etwas  nach  vorn  za  umbiegt  [Ei'k'-hxrn).  Zuweilen  ist  am  Magen  eine  nach 
links  genchtete  Ausbuchtung  bemerkbar.  In  der  bedeutenderen  Länge  des  Oso- 
phagns  der  fuBIosen  Saurier  erscheint  dieselbe  Anpassung  an  die  gestreckte 
Körperform  wie  bei  den  S/-l/l(inffrn,  bei  welchen  er  bedeutender  Erweiterung 
ßlhig  ist.  Er  geht  allmilhlich  in  den  durch  stärkere  Muskelwand  ausgezeichneten 
Magen  Aber,  dessen  PylorustheÜ  meistens  gerade  in  den  Mitteldarm  Ubet^eht.  Eine 
ringßirmige  Klappe  bezeiclinet  die  Grenze',  viel  weiter  ist  diese  Klappe  bei 
Laecrtiliern  ausgebildet,  indem  sie  beilenteud  in  den  Mitteldarm  vorspringt  (IluuiiB) 
und  so  mehr  als  Ventil  verschluss  wirken  kann. 

An  diese  im  lianzen  niederen  j^ustände  reihen  sich  Sie  SehÜdträtciif  aber  in 
etwas  weiterer  Snndening  an.  Der  lange  Üsophagns,  bei  Chdonin  mit  starken 
nach  hinten  gerichteten  Hurnpapillun  besetzt,  gebt  in  einen  bald  längeren,  bald 
kürzeren  Magen  Ober,  der  mit  seinem  schtankeien  Pylomstbeil  in  die  Quere  ge- 
lagert ist  und  vom  Ösophagus  zuweilen  diii'ch  eine  linksseitige  En\*eit«mng  sich 
ilentlich  absetzt.  Auch  durch  bedentendere  Dicke  der  Mnskelwand  ist  er  ausge- 
zeichnet. 

Am  weitesten  ist  die  Sondernng  von  Speiserühre  und  Magen  bei  den  t^oro- 
iliJen  gediehen,  die  erstei'e  zieht  als  enger,  starke  Längsfnlten  der  Sclileimbant 
bei'gender  Canal  zum  weiten  aackai-tigen  Magen,  ans  dem  nalie  an  der  Cardia  ein 
kurzer  Pylorustheil  hervorgeht.  Gegen  den  Pylorus  nimmt  die  Dicke  der  Mnskel- 
haut  zu.  Ein  Theil  der  Muskulatur  tritt  zu  einer  auf  jeder  der  beiden  Flüchen 
des  Magens  entwickelten  sehnigen  Platte,  die  einer  besonderen  Differenzirnng  der 
MuBcularis  entspricht.  Eine  einseitige  Ansbuchtnng  des  Fylorus  [Antmm  pylori) 
wird  bei  den  echten  Croeodilcn  getroffen  und  fehlt  den  Alligatoren.  Eine  lioppel- 
falte  grenzt  sie  vom  Mitteldarm  ab. 

Allgemein  erstreckt  sich  der  Vtirtlerdarni  weiter  als  bei  den  meisten  AnipiiibJco 
in  die  LcibcBliclhlc  herab,  gemäß  der  von  den  Lungen  genommenen  Ausbildung,  sn 
dass  dem  Magen  eine  andere  Stelle  zukoiniut.  Audi  in  der  Drllsenentfaltung  gpricbl 
sich  tllr  Orocodile  und  Schildkröten  ein  Fortschritt  aus.  Dem  ÜBophagus  der  Latet- 
tilier  und  Schlaugcn  fehlen  sie,  sicher  in  grliDeror  Verbreitung,  kommen  aber  im 
unteren  Theile  des  Osophagnn  bei  Croeodilcn  und  Schildkrfiten  vor.  eeltener  bei 
letzteren  in  grUßerer  riiuntlicher  Ausdehnung,  un<l  die  Uagendrilson  erhalten  sirli 
allgemein  in  deu  beiden  als  FuudaH-  uml  Pylonisdr Ilsen  bekannten  Zuständen.  Ea 
ist  leicht  begreiflich,  dass  sie  in  sehr  mannigfaclienj  ^''erhaltBn  bei  den  durch  Ver- 
Bchiedenlicit  der  Nahning  ausgezeiclinet^n  Scliildkrütcn  zu  finden  sind.  Fflr  die 
MuBculariH  iIuh  Ösophagus  der  Reptilieu  besteht  in  der  Regel  eine  inntrp  Lllttgt- 
sfhit-hl  und  iHifiere  Tiingsfhir/if.  doch  bestehen  an  der  letzteren  manche  Unregcl- 
mHßigkeiten. 
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Die  bei  den  Reptilien  vom  Darmcanal  erlangte  Differenzirung  setzt  sich  bei 
den  Vögeln  in  einer  bestimmten  Richtung,  besonders  charakteristisch  am  Vorder- 
darm, fort.  Dessen  beide  Abschnitte,  Ösophagus  und  Magen,  bieten  neue  Ein- 
richtungen und  lassen  bei  aller  auf  die  Verschiedenheit  der  Nahrung  begründeten 
Mannigfaltigkeit  des  Einzelbefnndes  doch  die  relativ  enge  Begrenzung  der  ge- 
sammten  Abtheilung  erkennen. 

Die  aus  dem  Pharynx  hervorgehende  Speiseröhre  zeigt  in  ihrer  Längsaus- 
dehnung die  Anpa^ssiing  an  den  langen  Halstheil  des  Körperstammes  und  giebt  in 
dieser  Längsentfaltung  und  durch  den  bis  znr  Thorax- 
apertur uneingeschränkten  Verlauf  eine  Bedingung 
neuer  Sonderungen.  Bei  einem  Theile  der  Vögel 
nimmt  die  Speiseröhre  in  gleichmäßiger  oder  nur 
wenig  wechselnder  Weite  den  Weg  zum  Magen.  Ihre 
Schleimhaut  bietet  die  gewöhnliche  Längsfaltung. 
Die  Muskelwand  ist  wie  bei  Reptilien  in  eine  äußere 
Ring-  und  innere  Längsfaserschicht  gesondert.  Wohl 
unter  dem  Einflüsse  auf  diesem  langen  Wege  sich 
ansammelnder  Nahrung  ist  bei  vielen  eine  Er- 
weiterung entstanden,  die  entweder  spindelförmig 
oder  als  einseitige  Ausbuchtung  sich  darstellt.  Sie 
bildet  den  ersten  Zustand  eines  Kropfes  (In- 
gluvies)  (Fig.  93  i).  Die  einfachere  Spindelform 
kommt  manchen  Vögeln  zu  (Casuarius,  manchen 
Schwimmvögeln),  wie  einigen  Aleiden,  Garbo, 
manchen  Anatiden  (Phoenicoptems,  Strigiden  und 
Trochiliden).  Mit  schärferer  Abgrenzung  der  ein- 
seitigen Erweiterung  gewinnt  der  Kropf  einen 
höheren  Werth  und  durch  Entfaltung  der  Drüsen 
der  Schleimhaut  eine  nicht  mehr  bloß  auf  Ansamm- 
lung, sondern  auch  auf  Veränderung  des  Nahrungsmaterials  gerichtete  Function.  So 
geht  aus  der  Speiseröhre  ein  neues  Organ  hervor.  Solche  Ivropfbildung  besteht 
(bei  den  Accipitres,  Papageien  und  den  körnerfressenden  Passerinen)  mit  manchen 
Übergängen  in  die  einfachere  Form.  Schärfer  abgegrenzt  und  durch  Drüsenreich- 
thum  weiter  gebildet  ist  er  bei  den  Hühnern  und  Tauben,  bei  welch  letzteren  er 
eine  doppelte  Aussackung  der  Speiseröhre  vorstellt.  Die  Ausbildung  des  Kropfes 
ist  also  mit  granivorer  Lebensweise  verknüpft.  Diese  auch  wohl  als  >  wahrer  Kropf« 
unterschiedene  höhere  Sonderung  des  Organs  findet  sich  meist  weiter  unten  an 
der  Speiseröhre,  dicht  vor  deren  Einti-itt  in  den  Thorax. 

Der  Kropf  fehlt  bei  insectivoren  Vögeln,  auch  den  meisten  Passerinen  mit 
manchen  Ausnahmen  Emberiza,  Fringilla  u.  A.).  den  meisten  reiherartigren  Vögeln 
und  Schwimmvögeln,  auch  bei  Rbea  und  Apteryx.  Bei  Otis  tarda  besitzen  ihn  nur 
die  Männchen.  In  der  Regel  dient  die  Fiiroula  dem  gefüllten  Kröpfe  als  Stütze,  doch 
kommen  auch  manche  Abweichungen  von  dieser  La^e  vor. 

tiber  die  Drüsen  des  Ösophagus,   wie   speciell   über  jene  des  Kropfes,  liegen 
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B  Gallus.     0«  Speiseröhre,    i  In- 

gluvieä.    V  Magen,     pv   Vormagen. 
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manche  Angaben  vor,  welche  eine  Ite deutende  Verechiedeuheit  erkennen  Itusen.  Im 
Ganzen  erscheint  der  obere  Tlieil  des  Üsnpliagua  mit  minder  auBgebildetea  Drfisen 
ausgestattet  als  der  untere  Abschnitt  desselben. 

In  der  Sthleirahant  des  Kröpfe»  scheinen  sfe  am  meisten  za  variiren.  Bei  den 
Taulvn  fehlen  ue  im  oberen  Theüe  des  Usoplkagus.  und  im  Kröpfe  kommen  tvKhrend 
der  Brütezoit  Verdieknngen  der  Bchleimtianl  des  Kropfes  mit  epithelialen  Leiaten 
zu  Stande,  welche  ein  durch  Zerfall  des  Epirhels  gebildetes,  den  Jungen  zur  N»li- 
rung  dienendes  Beeret  von  milchartigem  Aussehen  liefern. 

Die  Anordnung  der  Mtukuialnr  der  SpeüeHi/ire  entspricht  im  flanien  jener  der 
Heptilien,  zuweilen  kommt  Über  der  '.iiußeren'  Ringschicht  noch  Liingamuskniatur  vor 
jz.  B.  G&llasl,  welche  Befände  noch  der  Prüfung  bedUrfen,  wie  denn  dieses  VerhUlt- 
nia  nicht  aus  einzelnen  vorübergehenden  Befunden  festzustellen  ist. 

C.  Hasse  in  Zeitsehr.  f.  rat.  Med.  Bd.  XXIII.    Über  die  lirllsen  des  Üsophagns : 
PosTMA.   Bijdrage  tot  de  Kennis  van  dem  Bouw  vsn  den  Darmcaoal  der  V 
Leyden  1887.    Specielles  bei  Oppel  1.  c. 


'^"^H 
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.\in  Magrn  der  Vögel  hat  eine  bereits  von  den  Fiachen  an  beginnende  8oi 

rung  ihren  höchsten  Ansdrnck  erlangt.  Indem  wir  von  dort  an  den  Pylovnatbeil  des 

Magens  mit  reicherer  MuaknUtur  fanden  aU  den  cardialen  Abschnitt,  nnd  anch 

bei  Amphibien  nnd  Iteptilien  den  l'j'lorustheil  in  derselben 

f;^  „j  muskniüaereu  AuHliildiiug  antrafen,  so  sind  darin  die  ersten 

Stufen  einer  Differen/irung  za  erkennen,  weiche  bei   den 

Vögeln    zwei   Abschnitte   des   Magens    hervorgehen   lAsst 

Beide,  sondfm  Mrh  aus  r.injuiitliclicr  Anla'je  (Cattaxeo]. 

Die  yfsammtp  fioiidfntng  ikx  Vcylmayefis  ist  als  von 
der  Sehkiiiiiiimt  nwigebcnd  zu  betrachten.  Die  Schleim- 
huutbefuude  leiten  in  ihren  gritberen  Verhflltnissen  sieb  von 
den  Zuständen  bei  Itcptilien  (Schlangen  und  Eidechsen)  ab 
[A.  Kktkiub),  bei  denen  der  obere  Abschnitt  des  Magens 
feinere,  der  tintere  stilrkere  Falten  bietet.  Die  letzteren 
sind  zur  mechanischen  Zerkleinerung  der  Nahrung  geeigneter 
als  die  ersteren  niid  hedingen  damit  eine  Sonderung  der 
Function,  die  mit  der  Erstannng  des  Uvüsenaecretea  ihren 
höchsten  Urad  erreicht.  Kommt  es  dann  an  diesem  Ali- 
schnitte  zu  einer  die  Ausbildung  fester  Ueibeliäehen  beglei- 
tenden intensiveren  Tbätigkeit  der  Muskelwand,  so  kann 
deren  Ausbildnng  nicht  ausbleiben,  es  entsteht  der  Muskel- 
magen,  während  der  erste,  nicht  in  diese  Leistung  einbe- 
zogene Abschnitt  als  Drilseumagen  iibrig  bleibt.  Dabei 
kommt  aber  den  in  beiden  Abschnitten  mILcbtig  ansgebildeten 
«r  «'if^'i^iMiuvÜ.*" 'f  Drllseu  durch  ihr  Secret  die  viel  wichtigere  lioUe  zu, 
iri™rB."'j"ISIoa™'nw'«  solche  auch  in  Jenen  Absehnitten  sich  verschieden 
TsriD>K;-iiki.fg>uiu.)ti..L      halten  mag. 

1.  Der  erste  Abschnitt  liegt  in  der  Verlängernng 
Speiseriihre,  welcher  er  mit  CnrecLt  zuweilen  zugerechnet  ward,  die  sich   aber 
durch    viel   stärkere    Wandungen    abgrenzt.     Seine    Schleimhaut    enthält    eioen 
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mächtigen,  den  grüßten  Tbeil  der  Verdickang  bedingendeo  Drüsenapparat,  daher 
er  als  ÜrOBenmagen  (Vormaijeit,  Edtinas,  Proventriatlus)  unterschieden  wird. 
Das  von  ihm  gelieferte  Secret  hat  bei  der  Magen verdaniing  die  größte  Bedentnng. 
Die  Ansbildnng  des  Drttsenmagena  sowohl  beztiglich  der 
Weite  und  Lftnge,  als  anch  hinsichtlich  der  Drüsen  bietet  Fig.  a&. 

fiele  Verschiedenheiten  dar.  Eine  leichte  Binschnttrung 
trennt  den  Drttsenmagen  vom  zweiten  Magen  abschnitt  oder 
dem  Mnskelmagen.  Bei  manchen  Vögeln,  z.  B.  Iteibem,  ist 
dieser  Abschnitt  äußerlich  weder  vom  Ösophagus  noch  von 
dem  folgenden  gesondert,  nnd  der  gesammte  Magen  erscheint 
als  ein  weiter,  siemlich  dünnwandiger  Sack,  in  welchen  die 
Speiserdlire  sich  allmählich  verlängert.  Innerlich  dagegen 
lässt  die  Drüsenschicht  anch  hier  schon  die  Grenze  wahr- 
nehmen. Bei  bedeutenderer  Ansbildnng  dieser  Schicht  ge- 
winnt die  Wandnng  des  Vormagens  an  Starke,  und  dieser 
setzt  sich  dadurch  anch  wesentlich  vom  folgenden  ab. 

Von  den  mannigfaltigen  Zuständen  dieses  Abschnittes 
heben  wir  die  Verschiedenheiten  in  der  Vertheilung  des 
Drflsenapparatea  an  der  Wand  des  Vormagens  heraus: 
(ileicbmäßige  Verbreitung  (Fig.  95  pv)  bis  an  die  Über- 
^angszone  gegen  den  Mnskelmagen  bildet  die  Kegel.  Zn- 
Teilen  ist  die  Drttsenzone  nur  anf  einen  achmalen  Streif 
beschränkt,  oder  die  Drttsen  sind  aus  ilirer  ringförmigen 
Anordnung  in  eine  andere  Gmppirung  übergegangen.  Sie  bilden  eine,  bald  meh- 
rere Falt«n,  endlich  kann  sogar  eine  Ronderung  drr  den  Drüsenbtsaiz  tragenden 
Watidslrecke  des  Vormagens  eintreten,  und  es  entsteht  ein  sackförmiges  Anhangs- 
gebilde am  Vonoj^en,  welches  die  Drüsen  birgt  und  mit  einer  Art  AusfOht^ang 
in  den  Vormagen  mündet. 

Von  der  angeführten  DriUenrertheilunn  im  Vorwagen  ergeben  sieh  in  den 
verschiedenen  Abtheilungen  zahlreiche  Beispiele.  Die  al Im äh liehe  Iti'schränknng  anf 
eine  kleinere  Fläche  ist  bei  den  Pinguinen  vorhanden  (Watson  ,  von  denen  einzelne 
nofh  den  primitiven  Zustand  besitzen  ;S|>heniseus  minor.,  indess  bei  anderen  schon 
ein  Rückgang  angetreten  ist  (Eudyptes),  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  der  Er- 
weiterung des  VormaKene.  Zwei  DrUsenplatten  sind  bei  Plotiie  Levaillanti  vorhanden, 
eine  bei  Chauna,  während  die  AusstUlpung  des  Drüsenapparates  bei  Plotiis  ahinga 
erfolgt  ist  (Garrod,  Proceed.  Zoolog.  Soc.  1876,  1878.)  Sie  bietet  ein  neues  Bei- 
spiel der  DIfferenzirung. 

Im  I>rtiBeDroagcn  der  Vcigel  giebt  sich  die  auch  an  anderen  Thcilen  der  Dann- 
«cbleimhant  ausgesprochene  Gmppiriing  von  einzelnen  Drilsenschläuchen  knnd.  Jeder 
der  dicht  bei  einander  stehenden,  mit  deutlicher  Öffnung  ausmündenden  Schläuche, 
wie  sie  dem  bloßen  Auge  sich  kundgeben  Fig.  96.,  bildet  em  Aggregat  ton  Drüsen. 
Ein  die  Achse  des  Schlauches  durchsetzender  gemeinsamer  Austlihrgang  (Fig.  96  g) 
nimmt  zahlreiche  ihn  rings  umstehende  kleinere  Drlieen schlauche  auf,  und  so  kommt 
ia  deren  Oesammtheit  eine  bedeutende  Oberflücheneutfaltnng  zu  Stande,  welche  bei 
der'  Wirksamkeit  des  Drlisenmagens   nicht  minder  als   die   feineren  Structnren   in 
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Betracht  zu  oehnies  ist.     Jeiler  solc^licr  DrUsencomplex  ist   auf  I)iirchBclinitti>n  de» 
DrUsenmagens  leiclit  unterBchcidbar. 

Vergt.  BiHCHOFF,  Arcli. f.  Anat.  u.  PhjB.  1838.  F,  S. Lbdckabt,  Zoiilug.  Bruchstücke 
II  1841,  Cattaneo,  in  Atti  tklla  Sopieta  italians  di  Scieme  nsWrali.  T.  XXVIl 
H.  Cazin,  Ann.  des  Sc.  nat.  8oc.  VII,  T.  IV.  Über  zahlreiches  Detail  Oppel  I.  e.  Koux. 
Deokschr.  der  K.  Aead.  zu  Wien  1860.    Leydio,  Ardi.  f.  Anat.  u.  l'liys.  1854. 

2j  Der  aus  der  Sonderung  des  Vogelmogens  hervorgegangene  zveite  Ab- 
schnitt, der  Muskelmagen,  heateht  in  der  Re^rel  als  ein  rundlicher  oder  läng- 
licher Sack  mit  muskuliisen  Wandangen,  von  welchem  rechterselta,  nahe  an  der 
Einmündung  deä  Drtlseumagena,  eine  kurze  Pur«  pylnriea  hervorgeht.  Der  größte 
Theil  (lieaes  Magens  stellt  somit  einen  Blindsack  vor  und  ähnelt  darin  dem  Magen 
der  Crocodile,  von  dem  er  jedoch  l>ei  der  lie- 
ti^.  Uli.  stallenden    Somlerung    des    DrtlscDmafccns    nnr 

einen  Theil  reprftsentirt.  Aber  w-ie  bei  jenen 
besteht  auf  seinen  beiden  Seitenflächen  je  eine 
verschieden  gestaltete  nphtiit/r  Phttr,  in  welche 
die  Muskulatur  flbcrgeht.  Diese  Form  herrscht 
vorztiglieh  bei  fleischfressenden  Vügeln  und 
kann  liesonders  bei  ichthyophager  Form,  unter 
Vcrdttnnnng  der  Wand,  zu  einer  bedeutenden 
Ausdehnung  gelangen.  Dui'ch  machtige  Entfal- 
tung der  von  den  Seimenplatten  ausgehenden 
Muskulatur  nach  vorn  me  nach  hinten  entstehen 
zwei  die  Magen  wand  bedeutend  verdickende, 
durch  rothe  Fürbimg  ausgezeichnete  Muskel- 
maaaen,  die  eine  nach  vom,  die  andere  nach 
hinten  gerichtet,  bei  hiichster  Aosbildnng  sogar 
mit  kantigen  Vorsprtingen  versehen.  Beide 
lassen  ihre  ZDge  nach  den  Sehnenplatten  oou- 
vergiren,  deren  eine  unmittelbar  dem  I'y- 
loruB,  die  andere  en^egenge setzt,  nnterlialb 
der  Verbindungsstelle  mit  dem  Drilscnmagen 
liegt.  An  diesen  Stellen  nimmt  zugleich  die  Dicke  der  Magenwand  ab,  indem  die 
Muskulatur  nach  vom  wie  nach  hinten  gerückt  ist.  Mit  der  jVusbÜdung  dieser 
Huskalatnr  ist  auch  jene  der  Sehncnplatten  modificirt.  Von  schmaler  Mitte  aus 
strahlen  sie  nach  vorn  wie  nach  hinten  über  die  massive  Muskulatur  {Fig.  97  vi', 
und  schließlich  iat  die  der  Mitte  der  Sehnen  platte  entsprechende  Muskelwand  so 
reducirt,  dass  sie  hier  nnr  von  der  SehnenpUtte  gebildet  wird  (Fig.  97  B).  Aus 
dem  in  der  Figur  gebotenen  Durchschnitt  ist  dies  zd  ersehen,  wie  ebenda  auch 
die  Hfiehtigkeit  der  Muskulatur,  im  Gegensatz  zu  dem  gesammten  Binuenranni 
des  Mnskelmagens  dontlicli  hervortritt. 

Diese  Veränderung  des  Magena  zeigt  sich  in  vielen  Stufen,  alle  belierrscht  von 
dem  Zustande  der  aufgenommeuen  Nahrung.  Am  bedeutendsten  ist  die  Muskalatur 
bei  Graniroren,  aber  auch  bei  mancLen  anderen,  wo  eine  Zerkleinerung  der  logesta 
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größere  Ansprilclie  stellt.  Von  der  Miisl{elwau<l  des  Mageiifl  ist  zwar 
ia  diese  Modilication  einbezogeo,  ein  anderer  zeigt  sich  jedocb  u 
Tiiid  tritt  sowohl  oberlialb  der  Sehnenplatte  vom  Drügen- 
magen  zum  Pyloriis,  als  aacli  unteihall)  der  Sehnenplatte 
iwisclieii  den  großen  Muskelmaaseu  am  Grande  hervor. 

Diese  in  verschiedenen  8tafen  der  Aushildnng  aof- 
(retende  Umgestaltung  wird  von  l'niiiilfriiinjpji  dfir  Sililritii- 
liinil  begleitet  oder  vielmehr  von  denaelbcn  heheiTScht. 
AdcIi  das  Lumen  nimmt  Thcil  daran,  insofern  es  von  voru 
nach  hinten  verengt  wird.  l)ie  Scblcimhant  bietet  in  der 
einfacheren  Magenforni  manni^faehe  Faltungen,  und  das 
Secrct  der  Drllaen Schicht  stellt  eine  leicht  abli'^sbare 
höckerige  Masse  vor,  meist  von  gelatinöser  Consiatenz. 
Mit  der  Ansbildung  der  Moakulatur  in  der  oben  ang^e- 
benen  Itichtung  wird  Jenes  Drflsensecret  zu  einer  die 
Falten  und  anderen  Vorsprtlnge  der  Schleimhant  über- 
kleidenden Cuticuhrlirilrckiiitif  von  größerer  Festigkeit,  so 
dsBS  die  Erhebungen  bei  der  Tbätigkeit  der  Mnskulatur 
aofdieFutterstoffe  eine  zerkleinernde  Wirkung  itnsliben.  Kin 
Beispiel  solch  derber  Längsfalten,  die  gegen  den  Kundus  in 
kleinere  YorsprSnge  übergehen,  bietet  der  Magien  von  Buceroa 
(Fig.  95  V).  lUe  Steigerung  der  Thatigkeit  des  Magens  bei 
festerer  Nahning  führt  zur  Vereinigung  einzelner  Falten. 

Dif  Fluten  bilden  alirr  drit  priinilivfn  Zustand,  (Irr  sirh  a 
«I  den  Jduskduuiynn  foiisctü  und  beiden  Abschnitten  zugekommen  sein  miiss,  be- 
vor eie  physiologisch  und  morphologisch  dlfleient  wurden. 
Bei  den  Pinguinen  ist  dieser  Zustand  such  l>ei  der  schon  fii;.  d''. 

bestehenden  Sonderung  noch  zu  iieobachten.  Die  Lüngs- 
fallen  setzen  sich  coittinuirlich,  wenn  auch  an  der  I  irenze 
ächwäeher  auftretend,  aus  der  einen  Abth«ilung  in  die 
andere  fort.  Aus  der  Längsfaltung  leiten  sich  die  anderen, 
die  Ansklcidung  des  Muskelmagens  lietreffenden  Zustände 
«li.  Eine  Quertheilung  der  Längsfalten  lässt  die  Hückerbil- 
dnng  entstehen,  .\ndore  Veränderungen  finden  sieh  in  größe- 
rer Verbreitung.  An  den  der  stärkeren  Muskulatur  entspre- 
chenden Flächen  der  Wand  beginnen  die  Fallen  zu  ver- 
streichen, indem  zugleich  die  tuticnlarc  Bedeckung  sich 
verstärkt.  Der  Proi^ess  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Zu- 
nahme jener  Muskulatur  und  lässt  nauh  und  nach  dii- 
fUtien   irr)ithmiid''n.     Die   diese   überziehende  Cuticular-  '    Rcibpuiie. 

schiebt     fließt    dabei    allmählich    in    eine    continuirliche 
l'latte    zusammen   von   derber,   hornartiger   Beschafl'enheit   und  von  gelblicher 
oder    bräonlicher    Färbung.     So    entstehen    zwei    Platten,    welche    einander 
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gegenfiber  stehen,  und  diese  entäpreclien  der  beideräeitiyen  Muskulatur.  Die  liej- 
deraeiti^en  Platteu,  welche  wir  jetzt  It^iliphltai  nenueu,  werden  durch  die  Mus- 
kulatur gegen  einander  in  Bewegung  gesetzt,  niese  Umgestaltuug  voUnieht  sich 
liald  frflher  während  der  Ontogenese,  l>al(l  später  und  findet  sich  im  Allge- 
meinen bei  K'imerfi'essem  (liei  vielen  l'asserea,  den  Hlllinern,  T&uben,  Alecto- 
riden,  Anatiden,  Papageien  n.  &.).  Wie  die  lleibplatte  aus  vorher  vorhuudeueD 
L(lngsfalt«n  eutstelit,  zeigt  vm-stehende  l-^gur  vom  Ilfllinchcn,  b«  welchem  die 
Faltenbilduug  der  Flache  noch  erhalten  ist,  wührend  schon  die  Platten  bestehen. 
Die  Verschmehiuiig  resp.  Auflösung  der  Falten  und  damit  die  Eutstehnng  der 
Pliitte  gebt  jedoch  uuf  der  einen  Seite  von  oben,  auf  der  anderen  von  nnteu  her 
vor  sicli  (a.  Fig.  9b). 

i>c  Muskehnni/rH  leüstet  niso  hier  mit  diesen  Heibplntlen  eine  <irm  .infanyr 
des  Vogelmagens  abgehende  Fimclion  an  der  durch  da»  Seiret  des  Di-iiseimiage^ts 
feränderten  Nahrung,  und  diese  ZerMeinenmg  wird  wieder  von  einrm  Drüsertserrel 
vorgenommen,  weiche»  :«  eitte^r  festen  Masse  erstarrt  ist. 

IHe  Kntstehnng  der  singulären  Beacliaffenheit  des  Vogelmagens  leitet  sich 
aber  der  Hauptsache  nach  von  dem  Verschwinden  der  Sulleren  Lilngsmuskelscfaichl 
ab.  Indem  dadurch  die  Ringmuskulutur  zur  Obeiüäciie  gelangt,  kommt  es  am 
fundnsai-tig  erweiterten  Ende  zu  einer  radiären  Anordnung  der  Mnskelznge,  die 
sich  jederseits  zu  einer  Sehnenplwtte  vereinigen.  I>araus  entsteht  ein  Gegen- 
satz zum  vorhergehenden  Abschuitte,  an  welchem  die  Prosen  sich  m.lchtig  aus- 
bilden und  ihr  Secret  dem  zweiten  Abselinitte  zuleiten,  dessen  Muskelwnnd  2U- 
uimmt.  Damit  sind  die  beideu  Al>schnitte  morphologiscli  und  functionell  gesondert. 
Die  dem  Muskelmageu  zukommende  Function  der  Zerkleinerung  der  Nahrung 
steigert  sich  diu'ch  die  Falteubihluug  und  den  derberen  Überzug,  den  die  Falten 
durch  das  erstarrende  Beeret  der  llrUaen  erhalten.  Unter  Verstärkung  der  Mus- 
kidätur  bei  gesteigerter  Äction  geht  der  cuticnlare  Überzug  der  Falten  allmählich 
in  die  Keihplatten  Ilber,  und  damit  ist  der  extremste  Znstand  erreicht. 

Vor  dem  Cl)ergange  des  Muakelmagens  in  den  Mitteldarm  bildet  sich  bei 
manchen  Viigela  noch  ein  besonderer,  als  eine  dünnwandige  Erweiterung  erschei- 
nender Abschnitt,  ein  Anlfiiin  pylori  ans.  wie  wir  es  ähDÜcii  schon  bei  Crocodileu 
sahen.  Bei  manchen  Accipitres  und  vielen  anderen  ist  es  augedeutet,  am 
sprochener  bei  Ciconia,  Ardeit,  und  am  meisten  hei  Pelicancn,  Plotus  n.  a. 


1 


Die  beiden  Muskehiiassen  pftttgcn  als  .Um.  laterales  bezeicliuet  zu  werden.  Zw< 
müßiger  ist  ilire  Uuterseliclduug  uIh  vorderer  uud  hinterer.  Ihre  erste  ^ouderong 
gellt  wohl  von  einem  Lberwandern  ilcr  unter  den  sei  ttit:hen  Seh  neu  platteu  gelegenen 
Huskelfaaem  nach  vorn  wie  nach  hinten  auit.  Tnler  der  Aponeuroso  winl  ilie  Wir- 
kung der  Muskeln  aufgehoben,  nährend  sie  au  den  davon  entfernten  ätellen  bestehen 
bleibt  uud  sich  steigert  durch  die  Verbindung  mit  den  Bchnigen  Platten.  I^r  fernere 
Zuwachs  der  Muakelumssen  ist  daan  Folge  der  crliifliteu  1'liUtigkeit  des  Magens. 
AuGcr  diesen  groOco  MuskelniasBeu  kommt  iiueh  ein  Paar  kleinerer  vor,  deren  einer 
zwischen  Driiscnmagen  und  Pylums,  der  andere  am  Gnmde  des  Muskeliuagens  be- 
steht tMiii.  inlertnedii].  Dem  eratcrcn  enisprichl  au  der  Tnnenlliiclie  ein  kleines  von 
der  Srhleimhantentipula  gebildetes  Plattenpaar. 


Vom  Vorderdarm.  143 

Die  der  DrüBenBchicht  dea  Muskelniat^ens  uufgelagerte  Onticularacbiclit  zeigt 
wbr  mannigfache  Befunde.  Außer  P'alten  lieBtehen  auch  Hückerbitdangen  (Papageien). 
Feste,  reilienneise  angeordnete  Kegel  bilden  sie  bei  Carpophaga  latrans  (Garrod). 
Die  Oeueee  dieser  frllher  ala  Epitliel  anKesehenen  Schicht  entdeckte  Lbydiq  (Areh. 
f.  Anat.  a.  Fhye.  18&1,  S.  331:.  Bei  nianrEien  Vögeln  erscheint  diese  Scliicht  wie  aus 
fitzartig  Terflochtenen  Füdeo  zuBammengesetzt.  die  bis  in  die  Drlleen  selbst  sich  ver- 
folgen lassen,  nobei  sieb  jeder  Faden  als  das  Secret  einer  Drlieenzelle  ergiebt. 

Flower.  l'rocced.  of  the  Zoolog,  ^oc.  1860,  S.  320.  Über  den  Mechaniamna  dei 
Hnskelniagens:  Oabrod.  Procee<l,  Zoolog.  Soc.  167ä.  CvrSchhann,  Zeitschr.  f.  wIbb. 
Zoolog.  Bd.  XVI.  WiEDERSHEiu,  Arcli.  f.  niikr.  Anat.  Bd.  VIII.  Cazin,  Compt.  rend. 
Ae.  sc.  1885.    Ann.  sc.  nnt.  1888,    Ser.  VII,  T.  IV. 


Vorderdarm  der  Säugethiere. 
§294. 

Der  Vorderdann  der  .Säugethiere  bietet  die  Sondernng  Id  Üsophagna  nnd 
H^en  am  rollkomme nsten  ausgeprägt.     Der  aus  dem  Pharynx  hervoi^efaende 
Osophagns,  von   relativ  geringerer  Weite   ala  bei  den 
meisten  Sanropaiden,  bleibt  auf  der  Stufe  eines  Znleiterohre8  pig.  w. 

and  hs't  sich  demgem&il,  angeachtet  bedeutende i'er  Länge, 
doeli  in  meist  gleichmäßigen  Dimensionen,  wozu  einerseits 
die  Ktirze  der  der  Halsregion  zngetheilten  Strecke,  anderer- 
seits der  längere  Verlauf  in  der  Briiäthöhle  die  Bedingungen 
bieten.  Wie  hier  die  enge  Nachbarschaft  anderer  Organe 
(Lungen  nnd  Herz)  bedeutenderen  Ei-weiternngen  Schranken 
setzt,  80  ist  anch  dort  dazn  kein  Spielraum  gegeben,  und 
such  bei  langhalsigen  Sängethieren  bleiben  die  einmal  er- 
worbenen Verhältnisse  in  jener  Richtung  bewahrt.  Nur  be- 
it^lieb  der  Weite  herrschen  einige  Verschiedenheiten.  Sehr  "rjfieluihiiut  ^r^tliiÜ 
weit  ist  sie  bei  den  Itobben,  auch  noch  bei  den  eigentlichen  ii"m'';.i,1,JJi°/ÄHa' 
Camivoren.  "'  öi.«ph»gu>. 

Nxch   Durchsetzung  des  Zwerchfells  tiitft  sich   meist 
nur  noch  eine  kurze  Sti-ecke  innerhalb  der  Bauchhölite  auf  dem  Wege  zum  Magen, 
aber  bei  manchen  Beutelthieren  und  vielen  Nagern  ist  anch  dieser  Abschnitt 
noch  von  ziemlicher  Länge. 

Der  Beginn  der  Suhleiiulmut  des  Us«]>haKus  ist  nicht  selten  durcli  eine  am  Kehl- 
kopf vorQberziehende  fnile  bezeichnet  [Fig.  99fj,  welche  wie  überhiingend  sieh  dar- 
etellt,  aber  keineswegs  den  ganzen  Eingang  nmfasst. 

Anf  ihrem  Verlaufe  durch  die  Brusthöhle  ist  die  Speiserlibre,  wie  schon  vorher 
un  Halse,  der  Wirbelsliiile  angeschlossen,  doch  hebt  sie  sich  bei  Beutelthieren  und 
vielen  anderen  davon  ab,  wobei  sie  von  der  meiliastinalen  Pleura  umfasst  wird.  Be- 
züglich der  Structur  kommt  der  Munkchcand  eine  iiuOere  Längsfaserschicht  hiiufig  in 
sehr  unregel müßiger  Ausdehnung  zu,  so  dass  die  innere  Schicht  mit  sich  durch- 
kreuzendeu  Spiralfaserzifgcn  den  Hauptanthcil  liut.  Diese  geht  bei  anderen  mehr  oder 
minder  in  eine  Ringsi-hicht  ilber,  welche  gleichfalls  Spiraltouren  bieten  kann.  In 
diesem  auch  sonst  vielerlei  Modificationen  bietenden  Verhalten  kommt  eine  successive 
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EntBtehang  tlea  (JBophsgUB  zum  Aufdruck,  nioht  tuiniler  aneli  die  kein  lungere*  Ver- 
weilen der  Tugesta  gcetattemle  Funution.  Dai'in  liegen  bedentsaiuc  UifTerenKen  von 
anderen  Damiabechnitten.  Bexllglii-h  dee  Muskelgewebes  ist  OrnithorhyDchuB  dardi 
glaäe  Meme^e  ausgezeichnet  (Opi>ei.'.  Sonst  tritt  qitnyulreifU  allmäblicti  in  den 
Vordergrund.  Sie  beginnt  am  Pharynx  und  nimint  eine  sehr  geringe  Strecke  ein 
Delphine,  Priniaten).  Weiter  reicht  Hie  Über  das  erste  Drittel,  um  eich  <l&nn  weiter 
gegen  den  Klagen  zu  erstrecken,  bis  zu  dessen  Cardia  (Camivnren,  Nager),  zuweilen 
sogar  ditrliber  hinnux. 

Die  KrH-erbung  dieser  neiieu  Einricjitiing  geht  somit  vom  Pkarytu  aus,  wie  die 
gesammte  DilTerenzirung  des  Vorderdarmos,  und  lehrt,  wie  auch  noch  nach  dem  Voll- 
zug der  Differenzining  der  Haupfabiw-'hnitte  Neues  von  dorther  seinen  Weg  nimmt. 

In  der  Anordnung  der  StuBkukriir  besteht  ein  Geiientatx  %u  den  Saiirfiisid(^,  fUr 
den  auch  in  den  oben  erwHhntcn  Spiralzllgen  der  Liiugsscliklit  keine  \'ennittelung 
bestellt. 

Die  Srhleimt>aui  trügt,  wie  aelion  in  niederen  Zustiinden,  verstreich  bare  LÜngs- 
falten.  Gegen  das  Ende  bietet  sie  bei  manchen  Didelphys,  Feliden)  ijuere  Falten- 
sUge.  In  der  Nähe  der  Cardia  erheben  sich  von  solchen  bei  Castor  atar  hei  förmige, 
abwSrts  gerichtete  Papillen,  durch  w«lche  ein  Kilcktritt  der  Ingeata  verhindert  wirf. 

Wie  dieses  im  Besonderen  geschieht,  kann  nicht  (legcnstand  unserer  Aufgabe 
sein,  wenn  H'ir  auch  wohl  aussprechen  dlirfcn,  dass  es  sich  dahei  vietieicht  weniger 
um  UmwandliMig  als  nni  Neabihlniig  von  Fonuelementen  handelt. 

Für  die  DHinrn  der  SehMmhaiä  bestehen  sehr  verschiedene  Befunde.  Sie  sind 
im  Allgemeinen  tubulils  mit  terminalen  Verzweigungen  und  besitzen  ilen  Charakter 
von  Schleimdrüsen.  Bei  manchen  werden  sie  vemiisst  [Ornithorhynchns,  manche 
Beutler  und  Nager,  auch  Chiropteren :,  wiihrend  sonst  ilie  oberen  Abschnitte  den  Üsn- 
phagns  auszeichnen  {Ungulaten:,  und  eich  ef>gar  durch  die  ganiee  LHnge  üceaelben 
vcrtheilen  hUnnen  (manche  Carnivorcn].  Auch  dann  echeineu  eie  aber  reicher  zu 
bestehen,  sn  dass  matt  auch  fUr  die  Drllsen  den  Beginn  von  oben  an  setzen  milchte, 
wenn  nicht  manche  Angaben  es  verMten.  Solche  lauten  jedoch  im  Uanzen  sehr 
verschieden,  und  sogar  für  den  Menschen  besteht  noch  keine  Übereinstimmung,  was 
hierbei  auch  die  Variation  in  Rechnung  zu  ziehen  veranlassen  mues.  Diese  hat  hier_ 
um  so  mehr  Spielraum,  als  das  ganxe  Organ  nur  durch  jenen  Weg  ala  C'anal 
Bedeutung  besitzt,  nicht  aber  durch  drlleigc  Stnictur,  welche  ja.  wie  vorbomi 
auch  günziich  fehlen  kann. 

Bezllglich  der  Gestaltung  nnii  Stnictnr  s.  noch  bei  IIhbeli,  Über  den  (Jeophi 
des  Menschen  und  verecliiedener  Sliugethiere.    Dies,  inaug.  Beru  !HH7.    Vor  Allem  aber 

Nachdem  wir  an  der  Speiseröhre  der  Silugethiere  die  Bedingungen  lur 
Sondemng  febleo  sahen,  kommt  letztere  am  Magen  um  so  reicher  zum  Aus- 
druck und  liisst  unter  dem  Einflüsse  der  in  Bezug  auf  Qualititt  und  Quantitüt 
großen  Mannigfaltigkeit  der  Nahrung  zahlreiche  Verschiedenheiten  erkennen. 
Auch  die  Art  der  ersten  Kewftltigung  der  Nahrung  von  Seite  des  Organa  der 
Mnndbi'ihle  kommt  hier  in  Betracht,  Diese  Verschiedenheiten  stellen  sich  als 
MpdiHcationen  einer  Grundform  dar,  welciie  an  niedere  Zustünde  anknüpft.  Von 
solchen  unterscheidet  eich  der  Magen  der  Silugethiere  vor  Allem  durch  die 
schärfere  Sonderung  der  Cardia  [c].  Als  meist  länglicher  Sack  (Fig.  l'.Hj  Jt,  der 
seine  grOIlere  Weite  um  cardialeo  Abschnitt  besitzt,  erstreckt  er  sich  meist 
schrUg  oder  quer  nach  der  rechten  Seite,  wo  er  sich  in  die  Pylomspoi-tion  {p) 
verengert  und  den  llitteldsrm  abscldießt.    Die  nacli  linkg  sehende  Augbucfatung 
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Fig.  100. 
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Formen  einfacher  S&ugethiermagen.    A  indifferentere  Form.    B 
kurze  Form  mit  terminalem  Büjadsack.    C  gMtreckte  Form  mit 

eardialem  Blindsack. 


<les  Gaidialtheiles  stellt  etnen  mehr  oder  minder  ausgebildeten  Blindsack  (/*) 
Tor,  übmf  welchen  von  der  Cardia  her  die  große  Gnnratnr  (cma)  znm  Pylorus 
verlftnft,  indes»  von  der  entgegengesetzten  Strecke  die  kleine  Oonratnr  (c.mi) 
einen  kflrzeren  Weg  znrücklegt. 

Bezüglich  des  Baues  der  Wandong  ist  hervorzuheben,  dass  die  Mnskel- 
Schicht  die  Dickensnnahme  gegen  den  Pylorus  bewahrt  und  hinfort  mit  ihrer 
vaaculftren  Sehicht  als  Sphincter  ^rerstärkt  entweder  in  eine  Ringfalte  ( VcUvulaj 
Pylorus)  sich  fortsetzt  oder  auf 
eine  größere  Strecke  verstärkt 
eine  den  Magen  abschließende 
engere  Partie  umgiebt  Eine 
änßere  Längsfaserschicht  ist 
allgemein.  Die  Schleimhaut 
bildet  gegen  den  Pylorus  mehr 
oder  minder  bedeutende  Fal- 
tungen, die  bei  der  Füllung  ver- 
streichen können.  Dass  die 
Plattenepithel  tragende  Öso- 
phagnsachleimhaut  an  der 
Cardia  keinesweges  immer 
endet,  sondern  sehr  häufig  in 
yerschiedener  Ausdehnung  in 
den  Magen  noch  eine  eben- 
dahin sich  fortsetzende  Strecke  bildet,  ist  ein  beaohtenswerther  Umstand, 
welcher  aber  nicht  die  Annahme  begründen  kann,  dass  danach  auch  der 
erste  Aufbau  des  Magens  zu  beurtheilen  wäre;  denn  bei  den  Monotrevien  be- 
steht der  ganze  Magen  aus  mehrfach  geschichtetem  Plattenepithel,  und  doch 
ist  wenigstens  bei  der  einen  Gattung  ein  ursprünglich  anderer  Zustand  be- 
obaehtet.  Auch  der  Drüsen  ermangelt  der  Monotremenmagen,  welcher  im  All- 
gemeinen als  Blindsack  erscheint  So  besteht  hier  eine  Einrichtung,  welche 
den  Magen  mehr  als  einen  Behälter  für  die  in  der  Mundhöhle  bearbeitete  Nah- 
rang denn  als  yerdauenden  Abschnitt  erscheinen  lässt.  Dann  läge  hier  aber  nichts 
»PrimitiTes«  vor,  sondern  eine  den  übrigen  Sängethieren  gegenüber  sehr  be- 
deutende Veränderung^  welche  aus  der  Qualität  der  Nahrung  entsprungen  ist. 
Das  Freffld«üge  in  der  ganzen  Organisation  der  Monotremen  stände  mit  dem 
Veriialten  ihres  Magens  nur  im  Einklänge. 

Der  Besitz  von  Drüsen  ist  den  echten  Mämmalien  für  den  Magen  charak- 
teristiseh  und  zwar  in  zweierlei  Formen,  die  wir  nach  der  Örtlichkeit  ihrer  vor- 
nehmsten Verbreitung,  wie  es  üblich  ward,  als  Fundnsdrüsen  und  Pylorus- 
drflsen  unterscheiden  wollen,  wozu  noch  unbeständige,  eigentlich  dem  Ösophagus 
ang^örige  (7an/ia^r?/^6n  kommen.  Die  verschiedenen  Drüsen  werden  nach 
ihrer  Ifileh^keit  wichtig,  und  mit  ihnen  stehen  auch  Veränderungen  der  äußeren 
GestaUung  dee^Mttgens  im  Zusammeniiang,     Der  Magen  bleibt  nicht  einfach, 

Gegenbanr,  Vergl.  Anatomie.  II.  10 


146 


]  Darm  syst 


1  den  AtliiDUufisorganen. 


BODdern  er  zei^  in  den  ein^eltien  Abthtilmu/en  ttrachiedene,  für  diese,  wie  es  sehrint, 
nelbalfindiy  mrorbette,  mehr  oder  minder  bedeii4e,niU  Unufestaltimgen,  welche  lu 
omer  Theihimj  des  Magens  in  auch  fonctiDnell  differente  Abschnitte  fuhren.  Man 
spricht  dann  von  xusarmneiujcsehlen  Magen,  für  welche  wir  aber  den  Ausgang  in 
den  oben  betrachteten  einfachen  Formen  sncben  müssen.  Dass  darin  ein  Gruud- 
znstand  liegt,  dafür  spricht  auoh  sein  Vorkommen  in  vielen,  sonst  sehr  differenten 
Abtheilungen.  Ea  ist  also  kein  absoluter  Gegensatz  zwischen  den  einfachen  und 
den  complidrten  Magen  geh  il  den  zu  constatiren,  die  einen  leiten  zu  den  anderen, 
und  in  jeder  Form  hat  die  Mannigfaltigkeit  der  Leistungen  der  verschiedenen 
Drtlsen  auch  ein  besonde res  Verhalten  hervorgehriicht.  Aus  der  bloßen  Geachtung 
des  üußeren  Verhaltens  erseheinende  CbereinBtimmungen  ergeben  sich  dtirch  die 
Frllfang  des  Drnaenapparates  nicht  selten  als  nuf  sehr  differenten  Grundlagen  he- 
nihend,  und  es  wird  somit  am  gesammten  Magen  der  Sängethiere  eine  große 
Mannigfaltigkeit  seiner  einzelnen  Leistungen  angedeutet.  Wie  groß  auch  der  Fort- 
schritt ist,  den  die  genauere  Kenntnis  der  Drtlsen structnren  gebracht  hat  (Opp ei, \ 
so  bleiben  damit  doch  viele  Fragen  bezüglich  der  functionellen  WerthigkeJt  jener 
Structuren  noch  unerledigt,  und  die  Abhdngigkeit  der  Structnren  von  der  ganzen, 
bis  jetzt  nur  in  wenigen  Fällen  ermittelten  und  festgestellten  Art  der  Ernährnng 
bildet  ein  fllr  das  volle  VerstUndnis  des  Öilngethiermageus  erforderliches  Postulat. 

Bei  den  Beukllhkren  herrscht  im  Allgemeinen  die  einfache  Form,  in  welcher 
die  obengenannten  Drflsen  sich  vertheüen,  wobei  von  den  Fundusdrllaen  eine  der 
kleinen  Curvafur  zugetheilte,  durch  Verstärkung  der  Schleimhaut  mächtigere  Bil- 
dung als  'große  Magendrtlse<  vorkommen  kann  (Phascolarctus).  Den  einfacheren 
Formen  stellt  sich  schon  hier  eine  scheinbar  zusammengesetzte  gegenüber  (Halma- 
turus\  indem  der  sehr  bedeutend  gestreckte  Magen,  von  seinem  Fiindns  beginnend, 
eine  Reihe  längs  der  großen  Curvatur  angeordneter  Uanstra  besitzt,  davon 
nnr  die  kleine  Curvatur  und  die  Eudstrecke  zum  Pylorus  frei  bleibt.  Für  das 
Innere  ergiebt  sich,  bei  den  einzelnen  Gattungen  nicht  ganz  gleich,  ein  bedeutender 
Theil  vom  Ösophagus  her,  mit  dessen  Epithel  Uberkleidet,  während  ein  anderer, 
noch  eine  Strecke  der  Haustralregion  umfassender,  eine  cardiale  Drüse  besitzt, 
und  erst  am  letzten  Abschnitt  Fnndusdrüsen  und  schließlich  Pylorus drttsed 
herrschen.  In  Veigleichnng  mit  den  anderen  Beutlem  sind  diese  beiden  Abschnitte 
am  Hagen  verdrängt  zu  Gunsten  anderer,  sonst  nur  wenig  bedentender  Üegionen, 
die  hier  zur  Beherrschung  des  bei  Weitem  größten  Theiles  des  Magens  gelangt  sind. 
Die  cansalen  Momente  für  iliese  Umwandlung  sind  in  der  besonderen  EmäliruDgs- 
weise  der  Halmatnren  zu  suchen  und  zu  tindeu,  jedenfalls  nicht  in  einer  etwa  vom 
Öäophagus  ausgegangenen  Entstehung  eines  neuen  MageutheÜs. 

Wie  schon  bei  den  Monotremen  und  den  meisten  Marsupialiern  kommt  der 
einfache  Magen  anch  sicher  anderen  Bäugethieren  zu,  und  die  zahlreichen  Modifi- 
cationen  belinden  sich  in  der  Schleimhaut.  Vielen  dieser  AbtheUungen  fehlt  es 
anch  nicht  an  bedeutenderen  Umbildungen,  deren  wir  unten  in  der  Kürze  ge- 
denken wollen.  Sie  bestehen  bei  Nitgern,  Edentaten,  Inseetivoreii  und  Chiroplrren, 
wenige  bei  Carnivoren,  auch  bei  den  Piunipediern,  wo  sie  in  die  L&nge  ^esteltl 
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erst  mit  dem  Pylorustheile  aufwärts  gekrümmt,  und  sich  bei  den  Prosijniern  und  den 
J^maten  mit  wenigen  Ausnahmen  (bei  manchen  Quadrumanen)  finden.  Kleinere 
ATerschiedenheiten  der  allgemeinen  Form  zeigen  sich  einmal  in  der  Entfaltung  des 
Pjlorustheiles,  seiner  Längsausdehnung  und  Krümmung,  dann  in  der  Ausbildung 
des  Blindsackes,  der  bei  manchen  Camivoren  (Felis,  Hyaena)  nur  schwach,  bei 
manchen  Nagern,  Insectivoren,  Chiropteren  und  Edentaten  dagegen  zu  bedeuten- 
dem Umfange  entwickelt  ist. 

Unter  den  Nagern  erhält  sich  der  einfache  äußerliche  Befund  am  voll- 
ständigsten bei  Leporiden,  und  auch  für  das  Innere  ergiebt  sich  wenig  Be- 
xnerkenswerthes  an  der  Schleimhaut  und  ihrer  Verbreitung,  und  ähnlich  verhalten 
sich  sciuromorphe  und  hystricomorphe  Nager,  während  bei  myomorphen  eine  be- 
deutende Sonderung  sich  findet.  Diese  vollzieht  sich  auch  ohne  oberflächliche  Merk- 
xnale,  indem  das  Epithel  des  Ösophagus  sich  von  diesem  über  die  Cardia  in  einen 
oft  sehr  bedeutenden  Blindsack  erstreckt,  wodurch  der  Pylorusabschnitt  sammt 
den  Fnndusdrüsen  verdrängt  wird,   und  der  letzte  Magenabschnitt,  an  welchem 
auch  die  Pylorusdrüsen  sich  in  ihrer  ersten  Lage  erhalten,  einen  Drüsenmagen 
repräsentirt.    Dieser  erscheint  denn  in  verschiedenem  Maße  auch  äußerlich  vom 
«uderen,  auch  als  Muskdmagcn  geltenden  Abschnitt  geschieden,  an  welchem  auch 
epitheliale  Verhomungen  auftreten  können. 

Die  Cardialdrüsen  nehmen  dabei  verschiedene  Stellen  ein.  Die  Veränderlichkeit 
der  Drüsenverbreitung  scheint  am  bedeutendsten  bei  Myoxus  (M.  avellanarius)  zu 
malten,  indem  hier  der  gesammte  Magen  von  Pylorusdrüsen  eingenommen  wird  und 
ein  die  Fundusdrüsen  enthaltender  Vormagen  in  der  Fortsetzung  der  Speiseröhre 
liegt.  Auch  eine  große  DrUsenbildung  fehlt  dem  Magen  der  Nager  nicht  (Castor), 
wahrscheinlich  in  ähnlicher  Art  entstanden,  wie  oben  von  Phascolarctus  erwähnt. 

Wie  die  Abtheiluug  der  Edeniaieti  sieb  aus  sehr  divergenten  Foniien  zusammen- 
setzt so  wird  auch  der  Mageu  sowohl  äußerlich  als  auch  im  Verhalten  der  Schleim- 
haut in  sehr  mannigfachen  Befunden  getroffen.  An  den  einfacheren  Zuständen  des 
Magens  besteht  bald  der  Fundus  im  Besitze  der  ihm  sonst  zukommenden  Drüsen 
•DasypuB\  bald  setzt  sich  in  ihn  die  Ösophagusschleimhaut  fort  und  hat  das  Ge- 
biet der  Fundusdrüsen  verdrängt  gegen  die  Pylorusdrüsen,  welche  ihre  Verbreitung  am 
Pylorustheile  behielten  ;Manisi,  bald  endlich  ist  die  Fundusportion  in  mächtiger  Ent- 
faltung mit  einem  bedeutend  ausgezogenen,  die  Cardialdrüsen  enthaltenden  Blindsack, 
während  vom  Ösophagus  her  sowohl  gegen  jenen  Blindsack  zu,  als  auch  gegen  die 
Pars  pylorica  die  Schleimhaut  des  Ösophagus  sich  erstreckt,  so  dass  hier  wieder  die 
Fundusregion  gegen  den  Pylorusabschnitt  sammt  den  ihm  zugehörigen  Drüsen  ge- 
di^ngt  ist  (Bradypus\  Mit  diesen  Veränderungen  ist  auch  eine  Modification  der 
Muskulatur  verbunden,  wie  denn  nicht  ausschließlich  die  Schleimhaut  allein  für  jene 
maßgebend  ist. 

An  eine  Sonderung  der  Längsmuskulatur  ist  auch  die  eigenthtimliche  Magen- 
bUdnng  mancher  Affen  ;Semnopithecu8,  Nasalis,  Colobus;  geknüpft.  An  dem  sehr  lang 
gestreckten  Magen  finde  ich  die  Längszüge  vorzüglich  an  den  beiden  Curvaturen 
mächtig,  und  die  dazwischen  befindlichen  Magenwände  bilden  zahlreiche  parallele 
Faltungen,  die  von  der  kleineren  zur  größeren  Curvatur  ziehen.  Sie  bilden  bei  ein- 
tretender Füllung  bedeutende  Haustra  besonders  mächtig  aus. 

6.  L.  DuvERXOY  in  Micr.  de  la  Society  de  1  bist,  nat  de  Strasbourg  1831,  ferner 
Owen,  Transact.  Zool.  Soc.  1834.  1836.  1861.  Proceed.  Zool.  Soc.  1861. 
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Die  Entstehung  neuer  Mageiiabsehmttc  anä  dem  uraprüüglich  einfachen  Magen 
entfernt  sieb  in  manchen  der  großen  Verzweigungen  des  Säugethierstaramea  weiter 
vom  gemeinsamen  Ausgange  und  liefert  je  nach  der  Alistauuaong  differente  Pro- 
ducte,  wekhe  fiir  dk  nnzrliien  Ahllieilunt/i-n  .lelhutüiiiHyr  Erwrrbvwji it  sind.     Eine 

lange  Reihe  findet 
Fig,  101.  sich  hei   den  Ce- 

taceen,  deren  An- 
fang mit  ßecht  bei 
Piunipeiliernin  Be- 
zug aiif  den  klagen 
angenommen  wird 
(M.  Weheb;.  Der 
einfache  Magen  iH 
in  die  Länge  ge- 
fiti'eckt  und  in  zwei 
Streclcen  geknickt, 
deren  eine  aus  dem 
Ösophagus  her\'or- 
geht ,  die  andere 
zum  Pylorus  sich 
foi-taetKtfFig.lOU. 
Indem  die  erste re 
FundusdrOsen,  die 
andere  Pslorua- 
drtlsen  besitzt,  wird 
der  CamiForen- 
anschlnss  vermit- 
telt. Diese  beiden 
Theile  sind  bei 
b<-Dfom  niederen  Cetaceen 
Ma«M'  ^'^^^  dentlioh  vor- 
handen, auch  in 
Ahn  lieh  er  Stellang 
zu  einander  (Ziphoidenj,  nur  ist  diePurspylorica  bedeutend  gestreckt  (Fig.  101 2)  und 
bietet  Krümmungen,  die  ihn  inFalten  zerlegen.  Unter  Annahme  einer  vielleicht  auch 
beiZiphöiden  vorhanden  gewesenen  Zwiaehenform  wird  die  complicirtere  Magenbit- 
dnng  der  anderen  Cetaceen  verständlich  (Fig.  IUI -!y).  Es  entsteht  ein  erster  Abschnitt  1 
vom  Osopliagna  aus  an  den  ursprünglich  ersten  Abschnitt  ^Uj  angeschlossen  und  von 
deij  Drilaen  vom  verhornenden  Epithel  des  üäuphagns  (Iberkieidet,  wie  wir  solches 
schon  in  verschiedenen  Abtheilnngcu  fanden;  er  fehlt  noch  bei  Zipboiden,  ist 
ODtogenetJscb  noch  klein  bei  Delphinen  und  gewinnt  erst  spitter  bedeutenden 
Umfang.  Auch  der  primitive  zweite  Abschnitt  ist  gesondert,  indem  ans  ihm  zwei 
Strecken  entstanden  (III,  IV],  welche  man  aus  Figur  lOl  3  ersehen  mag.    IHo 


4.^lol.i.Mph.1ü,. 


-ph.1n>.   fi.p; 
P  Pyloro». 


1.  Ziphlu.  3.  hypothctiflcl 
LAffenorhrncLos  cujuuDEiii  %\ 
a.  I,  11,  III,  IT  A1ilhe[iiiD 
h  H.  WuiLI 
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Communication  von  I  und  II  findet  sich  bei  Globiocephalus  (Fig.  1 0 1 4)  so  hoch,  dass  der 

Ösophagus  in  beide  Abtheilungen  gemeinsam  führt,  was  bei  Phocaena  (Fig.  101 5) 

nicht  mehr  der  Fall  ist.  Die  III.  und  IV.  Abtheilung  bewahren  gleiche  Structur  im 

Cesitz  langer  schlauchförmiger 

Drüsen   oder   auch  kürzerer  Fig.  102. 

rormen,  beide  in  den  zwei  Ab- 

"theilungen  verschieden.    Wie 

eich   die    zweite   Abtheilung 

dicht  an  die  erste  anschließt, 

so  sind  auch  III  und  IV  der 
Abtheilung  erweitert  ange- 
lagert, wobei  von  IV  ein  län- 
gerer, engerer  Theil  (IV  6) 
zum  Pylorus  zieht.  Der  dich- 
ten Lage  entspricht  die  Enge 
der  Communicationen  zwi- 
schen II  und  lU,  sowie  zwi- 
schen III  und  rV,  wie  man 
das  aus  Fig.  102  ersehen  mag. 
So  liegen  in  ihren  Grundzügen 
jene  großen  Veränderungen, 
welche  bei  den  Cetaceen  er- 
folgt sind.  Sie  sind  begleitet 
von  kleineren,  aber  doch  nicht 
bedeutungslosen  Umwand- 
lungen, welche  auch  an  der 
Schleimhaut  Platz  griffen,auch 
an  der  Muscularis,  auf  deren 

näheres  Eingehen  wir  hier  verzichten,   nachdem  die  Hauptiichtung  des  Weges, 
den  zuerst  M.  Weber  klar  legte,  betrachtet  ist. 

Die  Vergleicbung  des  einfachsten  Magenbefundes  mit  dem  von  Pinnipediem 
soll  keine  direete  phylogenetische  Beziehung  ausdrücken,  sondern  nur  ein  Beispiel 
bieten  von  der  wahrscheinlichen J  Beschaffenheit  des  Magens  der  uns  in  jener  Be- 
ziehung unbekannten  Vorfahren  der  Cetaceen,  mit  welchen  auch  die  Sirenen  nichts 
gemein  haben,  deren  Magen  in  zwei  größere  Abtheilungen  zerfällt.  Dem  musku- 
lösen cardialen  Theile  kommt  noch  ein  kurzer  Blindsack  zu  mit  einem  eigenen 
Drüsenapparate,  während  der  größere  Theil  eine  lundusregion  zu  repräsentiren 
scheint.  Der  Pylorusmagen  besitzt  an  seinem  Beginne  vom  cardialen  Theil  zwei 
einander  entgegenstehende  Blindsäcko,  von  im  Ganzen  ähnlicher  Structur.  Wo  hierzu 
Anschlüsse  bestehen,  ist  unbekannt,  und  auch  hinsichtlich  der  Magenbildungeu  der 
Ungnlaten  werden  wir  an  die  große  Zahl  nur  im  Skelet  erhaltener,  unter- 
gegangener Säugethiere  denken  müssen.  Weniger  Veränderungen  besitzen  die  Perisso- 
dactylen,  deren  Magenform  auch  äußerlich  einfacher  ist,  mit  einem  cardialen  Blind- 
sacke. In  diesen  erstreckt  sich  das  Epithel  des  Ösophagus,  auch  an  die  kleine 
Curvatur,    fast   über   die    Hälfte    des  Magens    ;Rhinoceros)    und    hat  die  Fundus- 


Fig.  0  von  voriger  Figur  in  größerer  Darstellung,  von  Lageno- 
cephalus  albirostris.    (Nach  M.  Weheb.j 
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Schleimhaut  verschieden  weit  gegen  die  große  Cnrvalur  gedrüugt,  indess  die  Fylo- 
rnsportioD  die  ihr  auch  sonst  zukoniinenili'n  Drüsen  behält.  Eine  durch  ihre  DrUsen 
als  cjirdisle  Zone  %a  bezeichnende  Slreclce  befindet  sicli  ünischen  dem  üsophogeaien 
Geblote  und* jenem  des  Fundns  und  des  Pj'loius  ^EqnuB.  TapintsS  Aholiche  Zuatäude 
sind  unH  schon  i'bei  Nagern]  bekannt  gewonleii.  Sie  kommen  auch  wieder  bei  mauelieii 
Ärtiodaetylrn  !8chweineni  vor.  bei  denen  die  Cardialdrüscu  den  Fundus  einnehmen  und 
die  Fuudusdrilsen  wieder  der  großen  Ciin'atur  benachbart  sind.  Ein  kleiner  Blii 
sack  besteht  am  Fundus,  und  bei  Dicotjles  sind  zwei  «cite.  abwärts  gebogene  Bio 
sUcke  ausgebildet. 

Die  an  der  Schleimhaut  des  Magens  ausgesprochene  Sckeidoug,  welche  einen 
nicht  geringen  Theil  desselben  einer  Dr^)!enein^^'irknng  entfremdet,  kommt  ancb 
äußerlich  an  der  Muskulatur  zum  Vorschein  und  drückt  sich  mehr  oder  weniger 
auch  in  der  Gestaltung  des  Magens  aus.  Unter  den  Artiodactylen  eind  am 
mindesten  die  Schweine  davon  hetroffeu,  viel  mehr  alle  Chiigen.  Das  zeigt  sich 
schon  bei  mehr  isolirt  stehcuden  Formen,  iudem  die  den  Witd-er/aiiurn  sukomroen- 
den  Abschnitte  nicht  bloß  JluOerlich,  sondern  auch  durch  ihre  8tnictiir  in 
Hauptsache  miteracheidbar  sind  (UippopotamusJ. 

Wir  lassen  sie  hier  iti  den  ihnen  gewordenen  Beneunungen  folgen,  um 
specielle  Verhalten  daran  zu  schließen.  Tom  Ösophagus  aus  ist  der  erste,  meist  be- 
deutenden Umfang  erreichende  Abschnitt  das  Ruinen  [Inglnvies,  Pausen),  znr  Au- 
sammlung  des  Futters  dienend,  und  von  einem  zweiten  Abschnitt,  der  aus  Ihm 
entstanden  ist,  gefolgt,  der  Ihtilie  [Iteticulum,  Netzmagen,  Abomasus).  Beide  zu- 
sammen stellen  eine  zusammcngehitrige  Hilumlichkeit  (Vordermogen,  Boas]  vor.  Als 
dritt«r  oder  Mittelmagen  besteht,  euger  an  den  letzten  Baum  angeschlossen,  das 
I'snltrr  oder  der  Omasiia,  Blättermagen,  und  den  Hintermagen  bildet  die  Pars 
pylorica,  der  Aboinastis,  Labtiiagcn,  dessen  Drtlsenapparat  die  bedeutendste 
Fniiction  hat.  Allgemein  ftlr  die  Wiedr-rh'hifT  ist  die  Scl/Iumlrinne  [r)\  vom  Öso- 
phagus auch  an  der  Magenwand  durch  zwei  Falten  der  Schleimhaut  gebildet, 
welche,  zum  Mittelmagen  ziehend,  diesen  zum  Ösophagus  und  zum  Vordermagen  (r] 
in  wechselndes  Verhältnis  bringen  und  fflr  das  Wiederkäuen  eine  mechanische 
Bedingung  sind. 

l>en  Tifhpoden  (Kamele  tmd  Lama,  Fig.  1 U3  I)  kommen  in  der  Magenatmctiir 
manche  II e Sonderheiten  zu.  Der  Vcrdermageu  lltsst  Abtheilungen  erkennen,  die 
durch  tiefe  Falten  von  einander  getrennt  sind.  Au  der  mächtigsten,  dem  Pansen  der 
typischen  Wiederkiluer  zu  vergleichenden  Abtlieilung  bestehen  zahlreiche  Aus- 
buchtungen, als  BehiUter  von  Wasser  dienend  iWaasenellcii),  in  deren  (jrund 
Dnisen  bestehen  und  damit  einen  sonst  derselben  entbehrenden  Abschnitt  als  auf 
einer  tieferen  Stufe  stehend*  begrflndeu.  Der  Wasseraufnahme  in  jene  meist  in 
zwei  verschieden  große  Gruppen  vertheilte  Räume  entspricht  auch  die  Anordnung 
der  Muskulatur,  welche  fltr  jede  Wasserzelle  einen  Verachlnsa  gegen  den  gemein- 
samen Haum  erm<>glicht.  Der  dem  Rnmen  angeschlossene  Netzmagen  [lia]  besitzt 
eine  andere  Stellung  zum  Pansen  »Is  bei  den  echteu  Wiederkäuern  und  ist  meist 
ganz  mit  den  Wasserzellen  ähnlichen  Buchtungen  besetzt,  an  denen  wiedemm 
DrUsen,  wenn  auch  schwächer,  verbreitet  sind.    Er  steht  auch  darin  in  einem 
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Gegensatze  zur  Haube  Anderer  ^  so  dass  die  Auffassung  als  eines  besonderen 
Theils  (BoASJ,  der  nicht  in  den  gleichnamigen  der  Wiederkäuer  sich  fortsetzt,  be- 
gründet ist.  Die  letzte,  darmartige  Magenstrecke  der  Tylopoden  erscheint  an 
ihrem  ersten  Theile  (m)  sehr  dünnwandig,  mit  dichtgestellten  Längsfalten  der 
Schleimhaut  und  kurzen  Drüsenschläuchen,  welche  am  zweiten,  erweiterten  Theil 
bedeutender  in  der  viel  mächtigeren  Schleimhaut  stehen.    Damit  wird  dieser  dem 


Fig.  1U3. 


Schematiflclie  L&ngtscluiitte  von  Magen.    I  Camelos.    II.  typischer  Wiederk&aer.    III.  Tragoliu».   t  Vordermagen 
ha  Haube,    tw  )fitt«lmagen.    k  Hintermagen,    d  Dnodenom.    o  Ösophagus,    r  Schlondrinne. 


Hintennagen  {h)  vergleichbar,  während  der  dünnwandige  Abschnitt  als  Mittel- 
magen dem  Omasus  vergleichbar  ist.  So  liegen  auch  hier  viel  indifferentere  Zu- 
stände vor,  als  wir  sie  bei  Wiederkäuern  antreffen,  und  der  Tylopodenmagen  stellt 
sich  in  seiner  tieferen  Stufe  zugleich  nicht  in  die  direct  zur  ersteren  fahrende 
Reihe  und  harmonirt  dadurch  mit  der  ganzen  Organisation.  Auch  für  das  Wieder- 
käuen gelten  etwas  andere  Bedingungen. 


l&S 
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Viel  bedeutender  geaoodert  sind  bei  den  tchtfin  Wied/^b/iimii  die  rifr  Abtli 
luugen  dea  Magens.  Der  erste  erweiterte  Ma^enblindasck  ist  durch  hedcnta 
Abschnitte  und  Falten  vi^rachicden  getheilt  (Rumen,  Ingluviea,  Fig.  104  /). 
fangirt  wesentlich  als  Behälter  fflr  massenhaft  autgenomioene  ^ahnnigaatoffe, 
eeine  Schleimhaut  entbehrt  der  Drilseu  gänzlich  und  trägt  eine  derbe  Schicht  von 
Platten  epithel,  welches  bei  den 
*■  echten  Wiederkänern  verhornte  Pa- 

pillen besclat.  Dicht  an  der  Cardia 
steht  er  im  Zusammenhang  mit  dem 
zweiten  Abschnitt,  dem  Nrfzmagni 
("Haube,  Keticulum)  (//),  dessen 
8chlcimhant  gleichfalls  drüttenlose, 
netzartige  Falten  trägt.  Darauf 
folgt  als  dritter  Abschnitt  der  BÜlt- 
termagen  (Omaans)  (777) ,  durch 
lamellöse  Schleimhautfalteu  ausge- 
zeichnet. Diesem  schließt  sich  als 
letzt  gebildeter  Abschnitt  der  Lali- 
magen  (Abomasus)  (Fig.  1041  an, 
dessen  Schleimhaut  ausschließlich 
Drüsen  (Lahdrflsenj  enthält.  Die 
Schleimhaut  des  Ösophagus  setzt 
sich  bis  £um  Beginn  de»  Blättermagens  i'oit  und  überzieht  eiuen  von  der 
Ciinliä  in  den  Blättermagen  gehenden  Halbcanal,  der  dnrch  einen  falten- 
fiirmigeu  Vorsprung  (Fig.  10 1  B,  s]  gegen  die  beiden  eraten  Abtheilungen 
des  Magens  sich  abgrenzt.  Durch  diese  •f^rlihindriiine'  kann  der  aus  dem 
Netzmagen  in  den  Ösophagus  und  von  da  in  die  Mundhöhle  gelangte  Bissen 
nach  vollzogenem  Wiederkäuen  unmittelbar  in  den  Blätter-  und  Labmagen 
Kurflckgebracht  werden,  während  das  Offenstehen  jener  »liinne«  den  Eintritt  des 
Futters  in  Humen  und  Netzmagen  gestattet.  Der  Einfluss  der  Nahrung  auf  die 
(.Irßßen Verhältnisse  der  einzelnen  Abschnitte  ergiebt  sich  aus  der  Verschiedenheit, 
die  linmen  und  Labmagen  in  verschiedenen  Alteraperioden  zeigen.  Der  Lab- 
magen bildet  den  größten  Abschnitt  beim  Säugling,  indess  er  später  vom  Rnmeo 
wohl  zehnmal  an  t!r'iße  Ubertroffen  wird. 

Durch  das  Fehlen  des  Blättermagens  stehen  die  Tra'jnlidrn  fem  von  den 
übrigen  Wiederkäuern.  Dieser  Mage  nah  schnitt  wird  hier  durch  ein  kurzes  Ver- 
bindungsstück zwischen  Netzmagen  und  Labmagen  vertreten  (Fig.  103  III  vi],  ao 
dass  er  wenigstens  als  Itudiment  erscheint  [Fi.owebJ.  In  der  Textur  kommt  er 
mit  dem  Labmagen  Ilberein ,  dessen  Schleimhaut  in  ihn  übergebt.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Verbalten  aus  einer  Rückbildung  des  ömasus  entsprang, 
vielleicht  ist  ein  indifferenterer  Zustand  der  Anfang,  wie  ja]anch  erst  spät]  die 
vollkommene  Sonderung  vor  sich  geht. 

In  dem  Verhalten  der  im  Uanzeu  glatten  Muehnlatnr  herrscht  eine  äußert 
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Längsfasersehicht  und  eine  innere  Ringfaserschieht  mit  zahlreichen  Anpassungen  an  die 
verschiedenen  Gestaltungen  des  Magens.  Dazu  kommen  aber  noch  schräge  Züge 
(die  >Fibrae  obliquae«  des  Menschen),  der  Ringschicht  angeschlossen  und  im  Ganzen 
mit  der  Fundusbildnng  zusammenhängend,  in  mancherlei  Weise  auch  bei  Säuge- 
thieren  vertreten. 


Die  an  den  mannigfaltigen  Magenbildnngen  der  Sängethiere  vorhandenen  Zu- 
stände, wie  sie  sowohl  in  der  äußeren  Form  als  auch  der  Wandstruetur,  der  Mus- 
cularis  und  der  Schleimhaut  sich  aussprechen,  werden  sämmtlich  von  der  Nahrung, 
sowohl  nach  Qualität  als  Quantität,  beherrscht.  Daher  kommt  auch  der  durch 
Organe  der  Mundhöhle  (Drüsen,  Zähne)  geleisteten  Vorbereitung  der  Nahrung  eine 
nicht  unwichtige  Rolle  zu,  und  die  große  Mannigfaltigkeit  in  Form  und  Structur 
des  Magens  der  Säugethiere  stellt  sich  den  minder  mannigfaltigen  Bildungen  der 
niederen  Wirbelthiere  gegenüber.  Es  wächst  die  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
nähnmg.  Durch  die  NaJirung  ist  es  die  Außenwelt,  welcJic  die  Veränderungen,  wie 
am  gesammten  Darm,  producirt^  und  eine  Steigerung  der  Energien  des  Organismus 
begleitet  jene  Vorgänge. 

Rai»p,  Cetaceen ;  Turner,  Journal  of  Anat.  and  Phys.  Bd.  II.  u.  Bd.  HI.  Vergl. 
auch  M.  Weber,  Studien  über  Säugethiere.  Ferner:  Derselbe,  Anatomisches  über 
Cetaceen.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.-  J.  E.  V.  Boas,  Zur  Morphologie  des  Magens  der 
Cameliden  und  Traguliden.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI. 


Vom  Mitteldarm. 

Erste  Beziehungen  zur  Ernährung  (Dotter  und  Dottersack). 

§295. 

Während  der  Varderdarm  eine  zum  bei  Weitem  größten  Theile  vom  Kopf- 
darme aus  entstandene^  zu  bedeutender  Macht  gelangende  Neubildung  ist,  kommt 
im  Mitteldarm  der  hauptsächlichste  functionelle  Werth  des  Darmsystems  zum  Aus- 
druck, und  dieses  erscheint  bereits  im  Besitze  der  Wirbellosen,  indem  deren  Darm- 
anlage vielmals,  man  kann  sagen  in  der  Regel,  von  bedeutendem  Umfange  ist. 
Das  Entoderm  übertrifft  das  Ectoderm  an  Große  drr  betreffefiden  Formeleviente. 
Eine  Vermehrung  der  Elemente  des  ersteren,  oder  im  Allgemeinen  eine  Zunahme 
derselben  mft  eine  wichtige  Erscheinung  hervor  oder  liegt  ihr  mindestens  zu 
Grunde,  der  EfUtmeJdung,  als  eines  Vorganges,  durch  welchen  der  Organismus  zu 
höheren  Stufen  gelangt.  Er  überschreitet  dabei  das  Ererbte,  mehr  oder  minder 
recapitulirend ,  und  durchläuft  Stadien,  welche  vor  ihm  auf  lange  Zeiti'äume  ver- 
theilt  gewesen  sind.  Noch  bevor  der  Körper  durch  eigene  Nahrungsaufnahme 
sich  zu  erhalten  vermag,  ist  die  Ernährung  ermöglicht.  Wie  daduich  die  Ent- 
wieklnng  die  Verkürzung  eines  ursprünglich  langen  Processes  vorstellt,  so  hat  sie 
ihre  Begründung  in  dem  vom  Entoderm  gebotenen  Material,  durch  welches  der 
Organismus  nicht  bloß  sich  erhält,  sondern  auch  für  ferneren  Bedarf  zu  den  an 
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ihm  vor  sich  gühendon  VeräadDiimgun  iteines  Auf))aues  eine  Quelle  ßndet,  Za.h\- 
!üse  Beispiele  hierfür  bieten  schon  die  niederen  Thiere,  worüber  man  die  bezfig- 
licheii  Lehrbücher  der  Entwicklungsgeschichte  zu  It&the  ziehen  mag.  Das  vom 
Bntoderm  gebildete  oder  daraos  entstandene  Ernähfiiiigstnaterial  des  Embrt/o  ist 
der  Dotter  {Vitellus). 

Auch  bei  den  Wirhelthieren  ist  die  Bedeutung  des  Entoderms  schon  sehr  frllh- 
zeitig  erkennbar.  Wir  finden  ea  schon  bei  Acranirrn  dörcli  viel  größere  Zellen 
reprttsentirt,  ala  das  Ectoderm  sie  besitzt,  und  wenn  mit  dieser  Differenz  auch  die 
Entstehung  der  Gastmla  in  Conuez  steht,  so  kommt  doch  dem  Entoderm  eine 
durch  eine  Reihe  von  Stadien  verlaufende  Veränderung  zu,  während  welcher  noch 
keiue  Nahrungsaufnahme  eine  Vermehrung  des  Lcibesmaterials  vermitteln  kann. 
Alle  vom  Entoderm  ausgebildeteu  Anlagen  gehen  aus  den  ursprünglichen  ento- 
dermaleu  Elementen  liervor  [vergl.  Bd,  I,  t'igg.  10,  11).  Noch  besteht  hier  kein 
Dotter,  dem  wir  erst  l)ei  Crtinhlrn  begegnen,  in  sehr  verschiedener  Art,  aber  stets 
vom  Entoderm  entstanden,  welches  als  Epithel  dem  Mitteldarm  anliegt.  Der 
Dotter  füllt  dann  den  Mittcldarm,  aus  Zellen  oder  Zcllproducten  bestehend,  in 
verschiedener  Menge  und  kann  sogar  schon  vor  der  Eifbcihnig  (Fnrchung,  vor- 
handen sein.  Dann  erscheinen  die  Eier  von  bedeutender  (irüße,  und  die  Eil 
Inng  beginnt  auf  der  OherHAche  des  Eies,  um  allmählich  darüber  zi 
und  der  l>otter  wird  damit  anccessive  in  den  Embryo  aufgenommen 

Die  Gritße  der  Eizelle  entspricht  dem  Keichthum  des  in  ihr  entstandenen 
Dottera.  Die  Zunahme  der  Eizelle  an  Umfang  lilsst  daher  schon  sehr  frühzeitig 
die  künftige  Ernährung  des  sich  entwickcbden  Embrjo  zum  Ausdruck  kommen, 
und  zwar  in  sehr  verschiedenem  Maße.  Immer  ist  der  Mitteldarm  die  Stätte  für 
die  auf  Zeit  stattfindende  Bewalirung  und  successive  Verwertliung  des  Dotter- 
mateiials.  Bei  geringem  Dotter  wird  derselbe  liald  vom  Entoderm  umschlossen, 
und  er  gelangt  frühzeitig  in  den  Körper,  wie  wir  dies  z.  B.  bei  den  meisten 
Teleostei  sehen,  deren  Weiterentwicklung  nnr  kurze  Zeit  vom  Dotter  abhängig  ist. 
Beiche  Dottermassen  bedingen  nicht  nur  eine  minder  rasche  Entwicklung,  sondern 
lassen  auch  die  Leibesaulago  in  scheinbarem  Gegensatze  zum  Dotter  Stehen,  Hie 
Leibesanlage  erfolgt  dorsal  vom  Dotter,  welcher  erst  successive,  sei  es  vom 
Entoderm,  sei  es  mit  diesem  auch  von  der  Bauchwand,  verwuchst.  So  ist  es 
hei  den  Eiern  der  Sflaehitr  der  Fall,  von  denen  wenige  Haie  (Galeus  laevls)  mit 
einem  mißrrni-  Dotip.raarke  versehen  sind.  Der  vom  Mitteldarm  ausgeliende  Dotter- 
sack [Saccns  vitelllnus)  besitzt  nftmlich  bis  zum  Körper  eine  Cberkleidung  von 
Seiten  des  Integuments.  Dieses  Verhalten  leitet  sich  von  der  Entwicklung  wie  von 
der  Brutpflege  ab,  auf  welche  hier  näher  einzugehen  außerhalb  unserer  Aufgabe 
liegt. 

Ein  einfacheres  Verhalten  herrscht  bei  den  Ainjihilwn.  Der  Dotter  bleibt 
im  Mitteldarm,  von  verschiedener  Weite  jener  Menge  entsprechend,  bewahrt  und 
verschwindet  allmShlicb  mit  der  fortschreitenden  Diflerenziiiuig,  welche  am  Mittcl- 
darm durch  eine  LUngenzunahme  sich  ausspricht.  Es  liegt  hieiin,  wie  auch  bei 
üiif.m  Theile  der  Fische,  eine  Vorbereitung  zu  deu  bei  Sauropsidm  bestehenden 
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Wfferenziniiigen.  Der  volumitiöeere  Dotier,  wie  er  id  der  Zunahme  dea  Ei- 
TOlanis  der  Sanropsiden  sich  Aasapriclit,  bleibt  nicht  in  seinem  araprflnglichen  Orte, 
Miäem  eriiOlt  eich  eine  Zeit  lang  außerhalb  des  Körpers  oder  vielmehr  der  An- 
'*Se  deaselben,  mit  embryonalen  HtUlen  zusammen  eingeschlossen,  in  der  Schale 
^®s  Eies.  Es  besteht  ein  Dottersack,  in  Verbindung  mit  dem  Darme,  welcher  all- 
™^tlieh  das  Material  des  Dotters  verbranchi  Der  erst  äußerlich  befindliche  Dotter- 
^c-i  Ttird  mit  der  Leibesentfaltung  von  den  Banchwänden  umBchlossen,  mehr  oder 
'"^■ider  schon  bei  Reptilien,  bei  welchen  schon  sehr  differente  ZustiLnde  obwalten. 
^  i^mals  aber  nimmt,  wie  bei  jenen  Haien,  das  Integument  an  der  Umhüllung  des 
'^*>ttersackes  Theil.  Man  wird  ihn  daher,  in  welchem  Maße  er  auch  in  die  Bauch- 
^^Ue  gelangen  mag,  als  inmreii  Dattersark  bezeichnen  und  dem  der  Hiüe  als  dem 
^**fiereH  gegenflb erstellen  dürfen.  Die  ganze  Ontogenese  ist  an  diesen  Processen 
*^ft  engste  betheiligt,  sie  beherrscht  damit  auch  den  allmäldichen  Verbrauch  em- 
'^X'jonalen  Emfthmngsmateriala.  Als  cansales  Moment  für  die  temporäre  Ent- 
•»"emdung  des  Dottera  vom  embryonalen  Körper,  mit  welchem  es  höchstens  durch 
4«n  Dottergang  im  Zusammenhang  steht,  ist 
Nichts  Anderes  als  das  Dottervolum  bei   den  pig,  los. 

Sanropsiden  als  erste  Instanz  zu  betrachten. 
Dazu  kommt  die  Anlage  des  Leibes,  welche 
früher  als  jenes  Material  ihre  Ausbildung  ge- 
MlnDt.  Es  hat  somit  auch  eine  zeitliche  Ver- 
Schiebung  der  Processe  in  Betracht  zu  kommen, 
die  allerdings  wieder  von  der  Dottermenge 
regiert  wird,  Weit«rhin  tritt  anch  die  Raomlieli- 
keit  der  Schale  ins  Spiel,  in  welcher  die  Ver- 
packung des  jungen  Thieres  sammt  seinen 
fötalen  UtÜlen  geschieht:  Da  werden  denn  An-  ui,  seimbiuf  inch  Ahitson^  der  tirnnu- 
paasnngen  aller  Art,  und  damit  auch  solche,  die  laTr^EnEtJoIiBiait«.  *r'G'niohut!"'i 
apeciell   zum   Dotter   Bezog   haben,   wirksam;  »ottersack,  in:i,u  e.  simskai 

aber  das  für  unsere  Zwecke  hier  Wichtige  wird 

im  Wesentlichen  nicht  alterirt.  Der  Embryo  ernährt  sich  dnrch  den  Dotter. 
Soch  reichlicher  Besitz  von  Dotter  zeichnet  unter  den  Säugflkieren  die  Motto- 
fremeti  ans,  deren  Eizelle  demzufolge  grüßer  ist.  Aber  gegen  die  Sauropsiden  ist 
doch  schon  eine  Abminderung  zu  Stande  gekommen,  mehr  noch  bei  den  Beutel- 
thieren,  so  dass  die  Dottermenge  an  dem  gleichfalls  entstehenden,  aber  mit  Flui- 
dnm  sich  füllenden  Dottersacke  nur  eine  geringe  ihn  auskleidende  Schicht  bildet. 
In  dem  liier  schon  geminderten,  mehr  noch  bei  den  übrigen  Säugethieren  redu- 
cirten  Dottersacke  erscheint  aber  ein  Erbstück  von  den  Sanropsiden,  dessen  ur- 
Bprflnglicher  Werth  allmählich  verloren  ging,  wenn  auch  in  der  Reduction  noch 
eine  Zeit  hindurch  in  anderen  Verrichtungen  wirksam  und  daher  sich  erlialtend, 
nm  eine  neue  Art  der  Ernährung  des  Embryo  durch  den  Organismus  der  Mutter 
luftreten  zn  lassen.  Mütterliches  Material  liegt  schon  iro  Dotter  der  Eizelle  vor, 
es  mnss  aber  erst  vom  futalcn  Darme  Bearbeitung  erfahren.    Für  die  lichließliche 
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Vcrwertbung  diesea  Materials  besteht  aber  ein  bedeutender  Umweg,  welcher  durch 
die  bei  Sävgetliieren  sieh  TervoUkenimiieiide  EinührDD^  aus  dem  mlltterliefaen  Blote 
[dnreb  Aiistauscb)  in  directere  Bahnen  geleitet  wird.  Dadurch  -wird  der  Unter- 
gang des  Dotters  in  seinen  Ursachen  zu  einem  Gewinn  für  den  sich  entw-icke  luden 
Kiirper,  welcher  dadui-cb  zur  Ausbildung  auf  höhere  Stufen  gelangt,  und  so  kommt 
der  Mitteldarm,  von  welchem  der  Dotter  seinen  Weg  begann,  zu  hoher  Bedeutung 
für  die  Ernährung  dea  Köi-pers,  als  wiehtigater  Abschnitt  des  Darmrohres. 

Geufluerea  fiber  den  Uotfer  e.  H-  Vibchow,  Das  Dotterorftau  der  'Wirbelthiere.  I. 
Zeitschr,  f.  wiss.  Zool.  Bd.  Uli.  Suppl.  II.  Archiv  f,  mikr.  Bd.  XL.  Der  Dottersack 
des  Hahns,  in:  Internationale  Beitrage.  Bd.  I.     .KeBtschrift  f.  R.  Vikihow. 
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«  296.  ^ 

Bei  der  in  seiner  Ausbildung  seenndäreu  Natur  des  Vorderdarmes  kommt 
dem  Mitteldarm  der  Wirbelthiere  die  ursprünglich  bedeutungsvollste  Rolle  ffir  die 
Eruührung  zu.  Dies  spricht  sich  darin  aus,  dass  er  einen  in  den  primitiven  Ver- 
hftltnisseD  den  bei  Weitem  längsten  Abschnitt  des  geaammten  Darmrohres  vor- 
stellt und  dass  von  ihm  die  Somleriiiii/  ijtoßn-  I}riispitmyatu;  der  Lrbrr  und  des 
Pancrens,  ausgeht,  deren  Secrete  ftlr  die  Verdauung  von  hoher  Wichtigkeil  sind. 
Die  Mnn dungssteile  dieser  Drüsen ,  voi-  Allem  jene  des  Gallenansfllhi^aDges, 
rharaklerlsiH  allijcnfrln  tkn  Anfang  df«  MitHdai'iiieti.  Bei  aller  Ausbildung  des 
Vorderdarmes  in  dem  den  Magen  liefernden  Abschnitt  behalt  der  Mitteldwrm  den- 
noch jene  Function  und  bildet  auch  vorzugsweise  die  Örtlichkeit  fflr  die  Auf- 
saugung, d.  h.  den  Übergang  der  aus  der  Verdauung  gewonnenen  Bmähmngs- 
materialien  in  die  Bahnen  des  (refüßsystems  und  damit  in  den  Körper. 

Diese  eminent  nutritorische  Bedeutung  de»  Mitteldarmes  empfängt  besonders 
helles  Licht  durch  die  Beachtung  der  auf  dem  verkürzten  Wege  der  Ontogenie 
sich  ergebenden  Befunde.  Die  entodermalc  Anlage  des  Mitteldarmes,  die  den 
gröBten  Theil  des  gesammten  Darmrohres  reprflaentirt,  birgt  das  der  Eizelle  ent- 
stammende Materia]  —  den  Dotter,  welches  znm  all  mahl  iehen  Auf  bau  des  Embryo 
verwendet  wird.  Diese  Beziehung  hat  im  vorhergehenden  Paragraphen  bereits 
ihre  Darstellung  gcfimden.  Die  wichtigste  Einrichtung  des  Mitteldarmes  ist  die 
Vn-ijr'ißaiitig  uriiier  iiinfrcn  ObcrfliKlir.  Dadurch  wird  vor  Allem  eine  Steigernng 
seiner  Leistungen  erreicht.  Er  steigert  darin  eigentlich  nur  die  Beziehungen  zur 
AuUeuwelt,  woher  schließlich  die  Ingesta  stammen.  Die  VergröJiening  der  Ober- 
Httehe  kommt  am  einfachsten  durch  Erweiterung  des  Lumens  zu  Stande,  bedingt 
durch  Vermehrung  des  Inhaltes,  intensiver  erfolgt  sie  durch  Paltungen  der 
t^chleimhaut  in  mancherlei  Art,  und  .im  wirksamsten  durch  mikroskopische  Struc- 
Kireu,  wieder  in  außerordentlicher  Mannigfaltigkeit.  Dazu  kommen  die  DrQsen- 
bildungeu  In  mannigfacher  Alt,  sowohl  der  (Schleimhaut  eingebettet,  als  auch  als 
mächtige  Organe  In  be sc brüuktem  Vorkommen  mit  den  schon  Eingangs  anfgeführten 
typischen  Bildungen  wetteifernd  (Oanoiden  und  Teleostei). 
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Die  Muskulatur^  dorchgeliends  glatt,  tritt  jetzt  in  regelmäßigem  Verhalten 
auf,  als  äußere  Längs-  und  innere  Ringschicht,  und  ist  in  der  Hegel  am  Anfang 
bedeutender  als  gegen  das  Ende,  der  Function  gemäß,  die  nur  am  ersten  Orte,  wo 
der  Mitteldarm  aus  dem  Magen  den  Speisebrei  empfängt,  reichlicher  bestehen 
muss  als  auf  dem  ferneren  Wege,  auf  welchem  eine  Minderung  geschieht. 

Im  Verhalten  des  Mitteldarmes  bieten  die  Cyclostomen  die  primitivsten 
Zustände.  Er  stellt,  durch  größere  Weite  vom  engeren  Vorderdarm  gesondert, 
den  bei  Weitem  größten  Theil  des^gesammten  Darmrohres  vor  und  erstreckt  sich 
in  geradem  Verlaufe  oder  nur  mit  wenig  Biegungen  durch  die  Länge  der  Leibes- 
höhle, an  deren  dorsalen  Wand  er  bei  den  Myocinoiden  befestigt  ist,  während  eine 
solche  Verbindung  bei  Petromyxon  verloren  geht.  Die  in  ihrem  Bau  durch 
manche  Eigenthflmlichkeiten  ausgezeichnete  Darmwand  birgt  ein  größeres  Blutgefäß, 
und  von  da  aus  bildet  die  Darmwand  eine  ins  Lumen  vorspringende,  bedeutende 
Falte,  welche  die  Länge  des  Mitteldarmes,  dorsal  beginnend  und  mit  kurzer  Biegung 
ventral  sich  wendend,  durchzieht  (Petromyzon).  Indem  sie  vorn  dorsal  gelagert 
sich  verbreitert,  umfasst  sie  die  Mündung  des  Vorderdarmes. 

In  der  Structur  der  Wmidung  des  Mitteldarmes  bietet  sich  als  Besonderheit  eine 
in  der  Mucosa  nach  außen  zu  befindliche  mächtige  Lage  eines  als  >cavemü8«, 
neuerdings  auch  als  >milzartig<  bezeichneten  GewebcB,  auf  welches  erst  nach 
innen  zu  die  Muscularis  der  Schleimhaut  folgt.  Jene  GewebsBchicht  bildet  auch  den 
größten  Theil  der  Längsfalte,  indem  sie  das  darin  verlaufende  Gefäß  umgiebt.  Die 
Muscularis  des  Darmes  wird  durch  eine  äußere  Längs-  und  innere  Ringschicht 
vorgestellt  (Schneider),  während  sich  jene  der  Mucosa  umgekehrt  verhält  (Langer- 
hans;. Stellenweiser  cylindrischer  Cilienbesatz  ist  ans  Epithel  beobachtet.  Faltungen 
der  Schleimhaut  in  Zickzackform  bestehen  bei  Myxine.  Der  Mitteldarm  fnngirt  bei 
den  Petromyzonten  nur  im  Ammocoeteszustande,  später  erfährt  er  Rückbildungen, 
vor  Allem  in  seiner  Weite,  dehnt  sich  dagegen  unter  Veränderungen  des  Vorder- 
darmes  weiter  nach  vom  aus.  Damit  soll  Untergang  und  Neubildung  des  Vorder- 
darmes verbunden  sein.    Einfachere  Verhältnisse  bietet  das  Cylinderepithel. 

Außer  Langerhans  (op.  cit.)  s.  auch  0.  Maas,  Verlauf  und  Schichtenbau  des 
Darmcanals  von  Myxine  glutinosa.    Aus  Festschrift  für  Kupffer  1900. 

BA  den  Onathostomen  erhalten  sich  unter  den  Fischen  noch  manche 
niedere  Zustände,  vor  Allem  durch  den  geraden  Verlauf.  So  finden  wir  den 
Mitteldarm  bei  den  Chimären  und  bei  den  Dipnoern,  bei  Ceratodus  von  bedeutender 
Weite,  in  leichten  Biegungen  bei  Lepidosiren.  Den  gi'ößten  Theil  durchzieht  eine 
spiraUge  FaUe^  ans  der  Schleimhaut  gebildet^  bei  Chimären  mit  drei  langgezogenen 
Windungen,  mit  f&nf  bei  Lepidosiren,  neun  bei  Ceratodus.  Dadurch  wird  eine  Yer^ 
längerung  des  Weges  dmrcli  den  Mitteldarm  erzielt.  Die  Falte  beginnt  in  einiger 
Entfiemong  vom  Anfange  des  Mitteldarmes,  der  dadurch  in  zwei  Strecken  ge- 
sondert wird. 

Die  Selackier  besitzen  jene  Spiralfalte  in  besonderer  Ausbildung,  sie  beginnt 
nahe  dem  Anfang  dieses  Darmtheiles,  den  sie  als  Spiralklappe  bezeichuet,  iu  zahl- 
reichen Umgängen  bis  nahe  ans  Ende  durchsetzt  (vergl.  Fig.  80),  so  dass  dieser 
DanntheUanch  als  *Spiraldarm€  bezeichuet  wurde.  Die  vor  dem  letzteren  befind- 
liehe,, die  Mfindung  des  Dnctns   choledochus   aufnehmende  Strecke  ist  häufig 
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erweitert  nnd  nimmt  beim  Fütus  auch  den  Ductus  vitelloans  »nf.  Die  Erweitemng 
ward  flüschlich  Bursa  Entiaua  bezeichnet,  wir  wollen  sie  Bursa  pylorim  nennen. 
Von  ziemlicher  Länge,  allein  gröIltentheiU  noch  in  geradem  Verlaufe,  findet  aich 
dieser  Theil  des  Mitteldanues  bei  Laemat^ä.  Der  aus  dem  engen  Pylorus  h6r\-or- 
gohende  Anfang  des  Mitteldannes  sendet  bier  zwei  weite  Blindsltcke  ab.  Die 
Ansbildting  der  Klappe  bietet  bei  den  Selachiern  sehr  verschiedene  Zustande. 
Bei  den  Carcharien  zeigt  sie  sich  in  einer  scheinbar  primitiveren  Form,  indem  sie 
in  einer  Lilngalinle  von  der  Darmwand  entspringt.  Der  freie  Theil  ist  dann 
spiralig  eingerollt.  Darin  kann  eineWeiterbÜdnng  desZastandes  erkannt  werden, 
welchen  die  Darmfalte  von  Petromyzon  einfacher  darbietet.  Die  übrigen  Selachier 
besitzen  die  Klappe  allgemein  in  apiralem  Ursprünge  von  der  Darmwand,  allein 
in  bedeutend  verschiedener  Zahl  der  Umgünge,  die  um  so  weniger  steil  verlaufen, 
je  zahlreicher  sie  sind  [2u  bei  Heptauchns,  33  bei  Laemargnsj.  Das  Ende  des 
8piraldarmea  geht  meist  etwas  verengert  in  den  nur  kurzen  Enddartn  Aber. 

Die  Spiralklappc  besteht  anch  noch  bei  den  Oatioidrn,  bedeutender  bei  den 
Stören  entfaltet,  wo  ihr  eine  klappenfreie  Strecke  des  Mitteldarmcs  vorbeigeht, 
während  sie  bei  Polyptems  (Fig.  SD  B)  dicht  am  Pylorus  mit  einer  gerade  ver- 
laufenden Strecke  beginnt.  Bei  Amia  nimmt  sie  mit  drei  Windungen  nur  den 
letzten  Abschnitt  des  zum  ersten  Male  ansehnlicher  verlängerten,  in  eine  Schlinge 
gelegten  Mitteldarmes  ein;  Jihnlich  verhalt  sich  auch  die  örtlicbkeit  hei  Lepidosteus, 
wo  die  Falte  zugleich  in  einem  ruilimenlären  Znstande  sich  darstellt  (Fig.  89  «/i^ 

Mit  diesem  Rndimentftrwerden  der  Öpiralklappe  geht  die  Ausbildnng  der  vor 
dem  Klappendarm  gelegenen  Darmstrecke  zu  grüüerer  Länge  Hand  in  Hand.  Die 
Klappe  scheint  analwärls  zu  rücken  in  dem  Maße,  als  jene  Strecke  an  Länge 
znnimml.  Polyptems  zeigt  in  seinem  geraden  Mitteldarm  die  Vorbereitung  dazu, 
indem  fast  die  Hälfte  der  Länge  des  Darmes  von  der  Klappe  in  fast  geradem 
Verlaufe  durchzogen  wird  und  erst  die  letzten  drei  Windungen  dichter  sieh  folgen 
(Fig.  89.4),  Erinnert  auch  Jene  gerade  Strecke  der  Klappe  an  den  primitiven  Zu- 
stand, so  dürfte  doch  der  endlicbe  Verlust  der  Klappe  an  diesen  Befund  an- 
knüpfen, da  derselbe  offenbar  aus  einer  beträchtlichen  Streckung  des  betreffenden 
Darmstllckes  entstand.  Mit  der  Zunahme  der  Darmlänge  mnss  die  ni'sprüngliche 
Bedeutung  der  Falte  verloren  gehen.  Diese  Zunahme  Ist  bei  Amia  und  Lepi- 
dosteus erfolgt,  bei  denen  nur  die  letzten  Windungen  der  Klappe  sich  erhielten, 

I>ureh  den  Verlust  der  Spiralkiappe  ist  der  Mitteldarm  der  Tdeostei  verein- 
facht, aber  nur  in  vereinzelten  FäUen  behält  er  einen  gestreckten  oder  wenig  ge- 
krümmten Verlauf  (Cohitis,  Scoroberesocea,  Symbranchii  u.  A.);  er  gewinnt  in  der 
Itegel  an  Länge  und  legt  sich  demgemäß  in  mehr  oder  minder  zahlreiche  Schlingen 
oder  Windungen,  die  selbst  innerhftlb  kleinerer  Abtheiinngen,  Ja  sogar  bei  Arten 
derselben  Gattung  oft  sehr  verschiedene  Verhältnisse  darbieten.  Auch  das 
Caliber  zeigt  sich  einem  Wechsel  unterworfen  und  bietet,  häufiger  gegen  das  Ende 
hin,  engere  Abschnitte. 

[>ie  Vergleichnng  der  geraden  Spiralklappe  von  Carcharias  mit  dem  Verhalten 
bei  Cyelostonien  ist  weit  von  einer  dtraOtn  Ableitung  entfernt.    Ea  soll  damit  aar 
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etwai  GemeinB&mes  anagedrlickt  sein,  welches  auch  durch  die  am  freien  Rande  der 
Splralldappe  der  Selactaier  verlaufendeo  Arterien  bestärkt  wird  und  zu  der  An- 
n&IiDie  einer  nraprlln glichen  GemcinBamkeit  leiten  inusB,  wie  groß  auch  die  Kluft  ist, 
'dclie  sonst  zwischen  Cycloatomen  und  Gnathoatomen  liegt. 

Der  Mitteldarm  besUltigt  bei  Fiachen  die  Höhe  seines  physiologischen  Werthes 
din-«b  die  Differenzirangen  an  seiner  eraten  Strecke,  an  welcher  wir  schon  Leber 
oacl  Panereaa  als  davon  ausgehend  erwähnt  haben. 
I'^tan  kommt  noch  bei  den  Fischen  ein  dritter,  wohl  "'  ""** 

S'^icbfatls  bedentnngs voller  Apparat,  welcher  schon 
''öi  Selaehietti  in  seinen  AniUngen  anßritt,  ohne  sich 
''»er  in  hübere  Ausbildung  zu  begeben. 

Bei  manchen  der  älteren  Haie  (Laemargns, 
®*?3td  ans -Arten)  finden  sich  vom  Mitteldarm  aus- 
K^*^ Inende  Blindsäcke,  wie  sie  in  Fig.  106  ap  zu  ersehen 
***»d.  Allen  Übrigen  Selacbiem  fehlen  sie.  Er  ist  der 
■^^fang  einer  durch  Ganoiden  zu  den  Teleostei  fortr 
Ersetzten  secretorischen  Einrichtung,  für  welche  bei 
•^«ilypterua  ein  noch  niederer  Zustand  besteht.  Diese 
■^»ihilnge  am  Mitteldarm  werden  wegen  der  Nachbar- 
*^Tiaft  des  Pylorus  Pßrtneraniuhiye,  Appriidices  pylo- 
*^'^9^e  benannt,  und  bilden  auch  für  die  große  Mehrzahl 
**^r  Teleostei  ein  charakteristisches  Attribut  des 
■•^armcanals.  Wenn  die  bei  Polypterus  einfache  Aus- 
^impnng  (Fig.  89  A,  ap)  am  Anfang  des  Mitteldarmes 
^^Is  ein  Beginn  jener  Bildimgen  angesehen  werden  darf, 

^T>  wflrde  der  vorhin  bei  einem  Selachier  dai^estellte  Zustand  schon  ein  späterer  sein. 
Die  weitere  Sonderuug  einer  solchen  Ausbuchtung  ist  bei  den  Stören  zn 
^inem  hoben  Grade  gediehen,  indem  das  Gebilde  zn  einem  mächtigen  Darmanhang 
^ich  entfaltete,  der  bei  Poh/odon  durrk  die  einheitliche  Miindu^t{i  seinen  Ausgaiig 
'^^OH  dieser  Ausbuchlung  der  Darmwand  beurkundet     Bei  Acipenser  ist  diese  ge- 
*3aeinssme  Mündung  mehr  in  die  Darmwand  einbezogen,  daher  meist  von  mehreren 
(  3)  Mflndnngsstellen  die  ßede  ist.    Wir  betrachten  das  Verhalten  bei  Folyodon 
«Is  den  primitiveren  Zustand.    In  dem  bei  Folyodon  äußerlich  finge rfcirmig  ge- 
lappten {Fig.  107],  bei  Acipenser  mehr  einheitlichen  Oi^an  verzweigen  sich  von 
4er  weiten  Mtmdungsstelle  her  durch  drüsenreiche  Schleimhaut  ausgekleidete  zahl- 
reiche Hohlrinnen,  so  dass  das  Ganze  zweifellos  ein  secernirendea  Organ,  d.  b. 
«ine  einheitliche  Drüse  vorstellt.   Die  hier  zu  einem  Oi^an  verbundenen  Schläuche 
sind  schon  bei  Lepidosteus  mehr  gesondert,  münden  aber  doch  nur  mit  vier  Öff- 
nungen in  den  Darm  (Fig.  89  B).     Diese  am  ersten  Abschnitt  des  Hitteldarmes 
uch  volUiehende  Differenzirang  lässt  auch  die  Ausbildung  der  ersten  Strecke  des 
Mitteldarmes  in  Betracht  kommen,   wobei  wir  unentschieden  lassen,   in  wie  weit 
auch  den  anderen  hier  mündenden  Drüsen,  vor  Allem  der  Leber,  eine  Bedeutung 
dabü  inkommt.    Die  Sondernng  dieser  Abschnitte  sehen  wir  schon  bei  den  Stören 
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sehe  weit  gediehen,  er  bildet  ein»  auaeluilichfj  Schlinge  {Flg.  108),  nnd  aarh 
Lepidostens  [Fig.  89  B]  besitzt  eine  solche,  weuu  !tuc)i  in  minderer  EnttHltnng 
namit  beginnt  ein  Weg,  welchen  wir  auch  t)ei  msucheu  Teleoatei,  mehr  noch  von. 
den  Amphibien  aus  ferner  heschritteti  sehen. 


.    ilp  inieliu  pnavnaUciu.    r  H^en. 

duTD«  tafniiaiiilttiiii,  10  duo  dl*  BclilclailuiitfolUD  du 
FvluTBBtlisili  tu  icliin  lind,  ilr  Ihigioi  chulfiln.-bui,  itiS'B 
IfondWE  Im  UilMldimi  lioUbw.  np  ApptullcM  pilorkie, 
in;  der  güineliKunifu  UDndung  «eiilTnel.    »,.  Spimldini. 


Uie  Lüsong  des  Apparates  in  «inzelne  ScMftuolie  gelangt  bei  den  Kuoihen' 
fiaohen  zur  vollen  Uerrschaft,  aber  ea  erhalten  sich  noch  manche  wichtige 
Soweit  iks  friiJvirn  ZHsUunlts.  So  besteht  oft  noch  Gewebe,  von  Blutgctlißeu 
durchzogen,  welches  auch  hier  den  Scblaucbcomplex  verbindet  und  einen  Hin- 
weis auf  den  licfuud  bei  dea  Stüreu  abgiebt.    Üui'cJi  allmähliche  Aufnahme  der 
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jiMi^Qng  des  Compleses   in  die  Darmwand  kommt  es  znr  aelbstiltidigeii  Äna- 
TiiMV«.\aiig  einzelner  Schlanchgrnppen,  die   dann  Bllschel  vorstellen,  und  endlicli 

j.öi  'solirten  Mftadang  einzelner  BcUHuche ,  welche  bei  nicht  wenigen  ihre  Mlln- 

äi'^en  sehr  dicht  znsAmmen liegend  erkennen  lassen.     Es  besteht  also  hier  ein 
ft^adernngsvorgang,  wie  er  an  den  MüDiliingen  mancher  anderer  Organe  des 
UMniäVälems  ähnlich  beobachtet  ist  (8.  Pancreas).    Ho  kommt  es  zu  einer  mannig- 
f*fhen  Grnppirung  und  Anordnung  dieser 
Blindäcldüuche,    welche    auch    in    Länge 
und  Zahl   eine   bedeutende   Verschieden- 
heil  besitzen  nnd  damit  wie  in  der  Ana- 
bild nng    auch    in    der   Kednction   einen 

aaJlerordentlichen  Reiehthnm  von  Form- 

znslilnden  hegrandeo. 

Vüi  die   mannigfachen  Befunde  der 

.Vppendices  verweise  ich  auf  die  AbbU- 

dnngen    in    Figur   89,  90,  91.      Für    die 

Function  des  Apparates  ist  das  kci 

nilgnimnc  VorkoiiiiMn  vou  großer  Wii:h- 

tigkeit    Er  kann  einzelnen  Arten  g&n;£lich 

fehlen,  indess  undere  ihn  liesitzen.    Wie 

wir  nngeachtpt  seiner  oft  sehr  bedeutenden 

Ausbildung   ihn  nicht  als  für  die  Fische 

von    allgemein    hohem  Werthe    enichten 

dfirfen,  so  kann  er  auch  nicht  den  anderen 

großen  Drllsen,  welche   den  Vertebrateu 

UDgeliören,  zur  8eite  stehen. 

Die  Stnictur  der  Appendices  kommt 

in  ihrer  Muakelwapd   und   der  Schleim- 
haut jener  des  Darmes  gleich,    An  der 

letzteren  fehlen  auch  LUngsfalten  nicht, 
ihr  Epithel  kann  sogar  Cilien  tragen,  wie 
sie   auch   sonst   bei   den   Fischen ,   aller- 
dings nicht  allgemein,  vorkommen.    Auch  °"*""   '*' '""'"  p"'"™»"™«- 
Drllsen  sind  hin  und  wieder  beschrieben, 

bald  als  Krypten,  bald  in  vollkommenerer  Form ,  vielfach  werden  sie  in  Abrede 
gestellt.  Jedenfalls  geht  ans  der  feinen  Structur  nichts  Sicheres  fllr  den  functio- 
nellen Werth  dieser  (trgane  hervor,  welche  wir  aufgrund  dieser  I'nbek&nntschaft 
nicht  von  geringer  Wichtigkeit  halten  wollen,  wie  es  nicht  selten  geschieht.  Auch 
als  Organe  der  Resorption  wurden  sie  angesprochen,  früher  auch  als  Vertreter  des 
Pancreas,  Bo  lange  dieses  hei  Fischen  noch  unbekannt  war. 

Ein  Rfsl  der  Spiralklappe  soheiot  bei  eineiu  Clupeiden  (Chirocentnie)  vorhanden 
zn    sein  ICl'vier  u,   Valeücieknes),      Ob  bei  mauehen  Tcleostei  dem  Mitteldarm 


r 


Fig.  110. 
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angehUrende   Qaerfalten    der   Schteimhant   ana    einer   Spiralklappe    entstanden,    ist 
zweifelhaft,  um  ao  mehr  als  dieae  Falten  der  Schleimbant  angehüren. 

Die  innige  Verbindung  Abt  Appendiret  pylorieae  zu  einer  scheinbar  einheitlichen 
Maese  besteht  bei  manchen  Scomberniden,  beaoudera  il entlich  bei  Thynnus,  Xiphias, 
auch  bei  Pelamya  aarda.  Bei  derselben  Familie  mllnden  die  zahlreichen  Bliud- 
därmchen  (bei  Scomber  ecombruB  191,  Stannius\  die  meisten  oder  anch  alle  in  mehrere 
gemeiuBame  Günge  zuaammen,  oder  sie  vereinigen  sich  nach  und  nach  za  Bolchen. 
Zahlreiche,  eine  lange  äcrecke  des  Mitteidarmee  besetzende  Büsc^hel  eind  bei  Cory- 
phaena  hippuma  vorhaudcu.  Bezüglich  der  Stellung  ist 
eine  einreihige  Anordnung  heirorzuhebeD  (z.  B.  bei 
■Salmonen  \¥ig.90A],  bei  Clupea,  Älepotephalns)  oder 
eine  riogftinnige  Gadus-Arten,  Cyrtopf^rus;  oder  beides 
iat  combinirt.  Bei  allen  diesen  besteht  eine  grüßere 
Anzahl.  Bei  manchen  Clupeidcn  sind  die  Anhiinge  in 
Büaekeln  grnppirt  Über  eine  ziemliehe  Strecke  des  Mitlel- 
darmanfangee  vertheilt.  z.  B.  bei  Meletta  thryssa  mit  drei, 
bei  Chatoeasus  Chacnnda'Fig.llO),  zu  denen  bei  letzterem 
noch  ein  dichter  Haufen  anch  am  Pylorus  kommt  (Hyrtl  , 
den  wieder  andere  Gattungen  allein  besitzen.  In  vielen 
Abtheilungen  sind  aie  reduzirt:  auf  fUnf  bei  Braina  Rajii, 
SargusRoudclcti  und  vielen  neurone  et  i  den,  vier  bei  Sargus 
SaWiani,  I'agellua  erj-thrinus,  Box  aalpa,  Smaria  vulgaris. 
drei  bei  Perca  Suviatilia  und  anderen  Perciden,  auch  bei 
Argyropelecus  hemigyranna;  zwei  bei  Zoarees  vivipanis, 
Rhynchohdella  ocellata,  auch  bei  Rtiombus  roaximne,  wo 
sie  sich  gegenüberstehen;  nur  einen  Appendix  besitzt 
z.  B.  LophiUR  piseatorius,  Amodytcs  tobianua,  Hyodnu 
ecaudatiia  u,  A,  Ob  darin  eiue  Ucduction  oder  ein  Nach- 
klang des  primitiven  ZuBtandes  zu  ersehen,  kann  wohl 
durch  die  Htcllung  jener  Gewebe  nicht  zu  Gunsten  dea 
ersten  Falles  entschieilen  werden.  Bei  manchen  Arteu 
einer  (lattiing  fehlen  die  Anhiinge,  wührend  andere  sie 
besitzen  Ophidiuni;.  Gänzlich  versehwumlen  sind  aie  in  rlen  Familien  der  C-yprinoiden. 
Cyprinodonten,  Murünoidcn,  i^ymbranchii.  Siliiroiden,  Loricaridn,  Labroiden,  Cliro- 
miden,  Scoinberesocea,  Plcctopnathcn  und  l.opliobranehiem,  vielen  Cyclopoden  und 
bei  Ksox. 

Über  die  Apophyacn  b.  Ratiike,  1.  c.  Arch.  f.  Anat.  1827.  Cuvier  et  Valesciennes. 
anch  i>E  -Sanctis,  Morphnlogia  delie  appendice  piloriche  dei  pesei  osaei.  18T5. 

t'ber  die  specielle  Function  der  Appendices  pyloricae  ist  nichts  Sicheres  be- 
kannt. DaBs  ihr  Auftreten  und  ihre  Ausbildung  /,ur  geringeren  oder  hülieren  Differen- 
zirun^  des  ^lagciiB  im  Verhliltnisse  stehe,  ist  unrichtig,  denn  aie  kommen  bei  den 
verschiedeiiaien  ZuBtiinden  des  Magens  vor  oder  fehlen  in  solchen. 

Die  Anordnung  dea  Mitteldarmca  in  Windungen  ateht  in  innigem  Gonnese  mit 
der  Oeataltung  der  LeibeahölUe.  Wo  dicae  aber  in  <lie  Liinge  gestreckt  ist,  kommen 
üftet  zahlreiche  kürzere  Windunircn  vor,  wie  bei  Xipbiaa.  5—6  Schlingen  beatehen 
bei  PUteasa,  13 — 14  bei  Mugil,  f'ber  diese  Verhältnisse  s,  Ratuke,  Beitrüge  z.  Gesch, 
d.  Tliierwelt  I.  1.  1824.  Bezüglich  Lneniargus:  Tubner.  Jonntul  of  Anat.  and  Phys. 
Bd.  VII,  8,  236.  Lber  den  Spiraldarm  s.  RrcKERT.  Die  Kutwicklung  des  Sjiiraldarmea, 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  1896. 

Die  Se/deinihaiä  des  Uitteldanues  zeigt  sich  in  vielfach  verschiedenen  Befunden. 
Wie  bei  den  Cyclostomen  ist  aie  auch  bei  den  Dijinoern  clr[iseiilo!<  l'rotoptems, 
W.  N.  Parker;.   Feine  Längsfalten  bedingen  einzig  eine  Com))licatioii  der  Innenflüche. 
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Bei  den  Selachiern  iet  der  erste  Abschnitt  des  Mitteldarmes  bis  zur  Spiralklappe  mit 
ausgebildeten  Drüsen  besetzt.  An  der  Elappe  selbst  wiederholen  sich  auch  sonst 
im  Darm  vorkommende  Faltenbildnngen,  zuweilen  in  feiner  Wabenform.  Lymphoide 
Infiltrationen  durchsetzen  die  Dicke  der  Schleimhaut. 

Auf  andere  Art  kommt  eine  SchleimhautoberflächenvergrOßerung  bei  Ganoiden 
und  Teleostei  zu  Stande,  wobei  Faltungen  die  bedeutendste  Rolle  spielen.  Längs- 
falten bilden  die  selteneren  Vorkommnisse  und  sind  zuweilen  am  Anfange  des 
Mitteldarmes  ausgeprägt  Sie  gehen  in  der  Regel  in  zickzackfürmige  Anordnung 
über,  wie  z.  B.  bei  den  Pleuronectiden,  und  dieser  Zustand  der  Schleimhaut  hat  auch 
sonst  eine  größere  oder  geringere  Verbreitung  im  Mitteldarm.  Querfalten  kommen 
nur  als  kurze  Erhebungen  bald  in  ringförmiger  Ausdehnung  bei  Clupeiden  vor, 
können  auch  durch  schräge  Falten  unter  einander  verbunden  sein  und  nähern  sich 
eben  dadurch  wieder  der  Zickzackform,  wie  bei  manchen  Cyprinoiden,  bei  denen 
netzfcirmige  Beschaffenheit  der  Schleimhaut  verbreitet  ist.  Dieser  Zustand  tritt  auch 
sonst  mit  vielen  Modificationen  in  der  Größe  und  der  Gestalt  der  Maschen  hervor, 
womit  noch  Bildungen  verschiedener  Ordnung  sich  combiniren,  da  größere  Maschen 
wieder  kleinere  einschließen.  Im  Ganzen  waltet  auch  in  diesen  Erhebungen  der 
Schleimhaut  bezüglich  ihrer  Ausdehnung  über  den  Darm,  sowie  des  Überganges  der 
einen  Form  der  Erhebung  in  die  andere  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit. 

Eine  andere  Form  von  Fortsatzbildung  der  Schleimhaut  kommt  in  Zotten  zum 
Ausdruck,  welche  bei  Teleostei  eine  nicht  geringe  Verbreitung  besitzen.  Bald  sind 
sie  dem  ganzen  Mitteldarm,  bald  nur  Strecken  desselben  zugetheilt;  selbst  in  den 
Pf^rtneranhängen  sind  sie  beobachtet  (z.  B.  Ammodytes].  Ihre  Entstehung  geht  von 
Falten  aus,  als  deren  Fortsätze  sie  auch  häufig  erscheinen.  Isolirt  zeigen  sie  eine 
schmalere  aber  langgestreckte  Basis. 

Aus  der  netzförmigen  Beschaffenheit  der  Schleimhaut,  wie  sie  durch  die  Vereinigung 
von  Längsfalten  mit  Querfältchen  entsteht,  gehen  wabenähnliche  Bildungen  hervor, 
und  eine  feinere  Zerlegung  derselben  liefert  kleinere  Vertiefungen,  sogenannte 
Krypten,  die  als  Anfänge  von  Driisenbüdungen  zu  gelten  haben.  Ein  Beispiel  bietet 
der  Darm  der  Störe.  Somit  liegen  bei  den  Fischen  die  Anfänge  in  den  höheren 
Abtheilungen  zur  Ausbildung  gelangender  Einrichtungen  vor,  und  diese  ersten  Zu- 
stände zeigen  sich  noch  in  größter  Variation.  Das  den  Mitteldarm  auskleidende 
Cylinderepithel  hat  in  dem  hin  und  wieder  beobachteten  Besitz  von  Cilieu  ein  altes 
Erbstück  bewahrt.    Ein  Theil  der  Zellen  erscheint  als  Becherzellen. 

Edinger,  Über  die  Schleimhaut  des  Fischdarmes.  Arch.  f.  raikr.  Anat.  Bd.  XIII. 
Cattaneo,  1.  c. 

Eine  durch  Übernahme  respiratorischer  Function  entstandene  Modification  bietet 
der  Mitteldarm  von  Cobüis,  in  welchen  Luft  aufgenommen  wird.  Die  Schleimhaut 
ist  hier  von  einem  überaus  reichen  Blutgefäßnetze  durchsetzt,  welches  bis  an  die 
Oberfläche  dringt,  wo  nur  eine  dünne  Epithellage  sich  findet. 

Über  die  Spiralklappe  der  Rochen  s.  T.  J.  Parker,  Transact.  Zoolog.  Soc. 
Vol.  XI  p.  II 1880.  C.  Gegenbaur,  Über  Cöcalanhänge  am  Mitteldarm  der  Selachier. 
Morph.  Jahrb.  Bd.  XVIII.  Das  dargestellte  Object  konnte  keiner  genaueren  Unter- 
suchung dienen,  da  es  durch  einen  Unfall  leider  zu  Grunde  ging. 

Der  Mitteldarm  der  Amphibien  bildet  allgemein  ein  ziemlich  gleich  weites 
Rohr,  welches  äußerlich  keine  gesonderten  Abschnitte  darbietet  und  höchstens  in 
der  Nähe  des  Pylorus  eine  Erweiterung  zeigt  (Pipa).  In  ziemlich  geradem  Ver- 
laufe ist  es  bei  den  Cöcilien  zu  treffen,  indess  es  bei  den  übrigen  die  ihm  gebotene 
Strecke  der  Leibeshöhle  an  Länge  übertrifft  und  demgemäß  mit  Windungen  oder 
Schlingen  sich  in  dieselbe  einbettet.    Jene  bestehen  schon  bei  Siren  und  Proteus, 
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mehr  noch  hei  Menobrauchns,  während  Derotremen  (hesonderB  Menopoma)  nn4- 
Balamandrinen  noch  reichere  Windungen  Iwsitzeu,  gegen  welche  die  der  Änuren 
BOgur  noch  etwas  zurücktreten. 

Die  Anpassung  des  Darmes  an  die  Lebensweise  resp,  die  Nahrung  zeigt  sich 
am  aaffallendsteu  am  Mitteldarm  der  Anurenlarven.     Er  bildet  hier  eine  einzig 
sehr  lange  Schlinge,  welche  in  mehrfaclie  3piraltouren  zii- 
Fig.  111.  sammengelegt  ist.    Mit  der  VerwaniHung  tritt  eine  allmäh- 

liche VerkfirzQDg  ein. 

Das  Ende  des  MitteUiarnies  iet  bei  [lactylethra  erweitert 
(^TANKiusi.  Die  ächleimliaai  bietet  verBcliicdcue  Faltenbildun- 
gen- Bei  Rana  ist  der  Anfang  des  Mitteldarmes  durch  F'allen 
von  zickzackflinuigem  \'erlaHf  ausgezeichnet. 

Die  Reptilien  schließen  sich  insofern  an  die  Amphi- 
bien, als  ihr  Mitteldarm  gleichfalls  bald  weniger,  bald  mehr 
in  Schlingen  gelegt  ist  und  meist  ein  gleichmüBiges  Caliber 
bietet.  Die  Amphisbüncn  besitzen  ihn  in  Anpassung  an  die 
Leibeshflhle  von  fast  geradem  Verlaufe.  Bei  den  Schlanyr^ 
ist  er  relativ  länger  und  bildet  kurze,  eng  an  einander  ge- 
schlossene Windongen.  Die  meisten  Eidechsen  zeigen  den 
Mitteldarm  in  einem  Convolnle  größerer  oder  kleinerer 
Schlingen  (Fig.  1121.  In  aolchen  eracheint  er  auch  bei  den 
Crorjodilen,  ist  aher  in  eine  dünn-  nnd  eine  dickwandigere 
Strecke  geschieden,  die  anch  durch  die  ScLIeimhant  geson- 
dert sind.  Die  ersten  Schlingen  befinden  sich  in  conatanten 
Lage  verbal  tnisaen.  Von  den  Sehildkrölfn  ist  die  bedeutende 
Lunge  hervorzoheben,  welche  zahlreiche  nnd  große  Seblingen 
bedingt,  die  den  hinteren  Abschnitt  dea  Cöloms  einzunehmen  pflegen. 

Die  Schkimliaui  bietet  wieder  vielerlei  Befunde  ihres  Heliefs,  wenn  auch  in 
Allgemeinen  l.iinggfalten  noch  vorwalten.  !^ie  ninU  babi  gerade,  bald  wellig  gebogen 
und  bieten  manchmal  blattjitrmige  Erhebungen.  So  bei  Schlangen  iiu  vordorsteB 
Tlieile  des  Mittel  dann  es.  Aueh  bei  manchen  lUicertiliern  kommt  Älinliches  vor,  dovh 
koninieu  mancheu  such  netzfUrmige  Erhebongeu  zu.  Bei  den  Crocodüen  ist  der 
dickwandigere  zweite  Abschnitt  durch  Zickxai'kfalten  ausgezeielinet  und  birgt  reiche 
lymplioide  Infiltrationen,  DriUen  fehlen,  wie  es  Bcheinl,  nur  naanchen  Cheloniem  im 
Mitteldarm,  und  liüchsteuB  kamen  kryptenartige  Gebilde  zur  mikroBkopisehen  Be- 
obachtung; aber  auch  den  Schlangen  Hallen  DrÜHeu  abgehen,  während  sie  bei  Lacer- 
tilien  und  Trorodilen  hcRchriebeu  sind. 

Der  Mitteldarm  der  VOgel  ist  zwar  immer  die  bedeutend  lAngSte  Strecke  , 
des  guBammteo  Darmrohres,  den  der  Heptilien,  selbst  der  Crocodile  fibertreffend, 
zeigt  aber  sehr  betrftchtliche ,  von  der  Art  der  Nahrung  abhängige  Verschiedeo- 
lieiten.  Relativ  am  kdrzesteu  ist  er  bei  frugivoren  und  inseclivoren  VOgeln, 
während  er  bei  KömerfresBem  und  Kleischfressem  bedeutendere  Lange  beuUt, 
in  beiderlei  Gruppen  mit  vielen  Schwankungen.  Seine  Anordnung  in  der  Leibea- 
höhle  zeigt  nur  bezflgücb  des  ersten,  aus  dem  Pylorus  hervoi^ehenden  Abschnitte« 
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einige  Übereinatinimung,  indem  dieser  Theil  —  g^ewOlinlicb  als  Duodmuv)  unter- 
9cbiedeD  —  eine  coostAnte,  &ua  einem  nh-  und  einem  aufsteigenden  Schenkel  ge- 
bildete Schlinge  darstellt,  welche  die  Baiichspeieheldrllaen  umfasst  (Fig.  113/')  und 
selbst  wieder  eingerollt  sein  kann.   Im  übrigen  zeigen  sich  in  der  Anordnung  sehr 
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mannigfache,  auf  verseliiedene  Typen  znrtlckfllhrbare  Befunde  (Gadow),  die 
tbeils  aus  der  Disposition  der  Schlingen,  theila  ans  deren  Comhination  mit  Spiral- 
windangen  von  einzelnen  Schlingen  oder  größeren  Strecken  hervorgehen. 

In  dieser  Anonlnimg  simcht  eich  ein  gesetz müßiger  Ziietaud  ans,  indem  für  die 
einzelnen  grüQeren  lind  kleineren  Abcheilungen  im  üaiiptsäe blieben  ÜbereiuBtim- 
mangea  bestehen.  Von  den  zalilreiclien  Formen  der  Anordnung  lies  DanneB  in  der 
LcibesbUhle.  welche  wir  hier  nicht  epeeicUer  behandeln  künnen,  stellen  wir  einige  in 
Fig.  114  dar. 

iJie  Entstehung  dieser  Haunigfalttgkeit  der  Lagerung  des  Darmes  hat  man  me- 
chanisch za  erklären  versucht,  indem  von  den  Arterion  aus  die  causalen  Bedingungen 
filr  die  Mannigfaltigkeit  bestehen  sollten.  Die  Arterien  erweisen  sich  überall  in  Än- 
parautig  au  das  von  ihrem  Bezirke  gebotene  und  dadurch  bestimmt«  Gebiet,  wodurch 
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ihre  Differenzen  verstiindlich  werden.     Dsbb  sie  den  Dann  mechanisch  in  bestini 
Lage  drängten,   jhC   Dirgemla  «ru-ieaen    und  bleibt  eine  rohe  Auffassung  i 
wiekJungeprocesBen,  denen  das  Mechanisrhe  gewiss  nicht  in  der  Art  zu  Grande  lic^ 
dasB  die  Arterie  je  einen  Thcil  des  Damies  herrordrHnge.    Das  ist  auch  zu  erweiM 
indem  eine  Damiachlioge  noch  ans  mehreren  benachbarten  Arterien  Verrweigiiiigi 
enipfHngt. 


Die  Sehlitiffe  des  Duodenums,  an  welciier  aueh  der  Vorderdarm  mit  einem  1 
des  Magens  aicli  botheiligt,  ist  eine  sehr  alte  Einrichtung,  welche  sclion  bei  Selachi 
lind  Stören  angedeutet,  unter  Amphibien  und  lleptilien  lum  Ausdruck  kommt; 
sie  auch  noch  nicht  «o  scharf  wie  bei  VOgeln  sieh  darstellt,  so  ist  doch  dort  i 
Beginn.    [PUr  Reptilien  vergl.  Fig.  112  V,  Md.] 

DiiB  den  Eie  reichlich  zugemeseene,  im  Dottersack  eingeschloBseae  DoUenm 
wird  nur  bei  einem  Theile  der  Vilgel  —  den  Ituegäores  —  voUstündig  oder  docli 
grilßtentlieils  verbraucht.  Bei  einem  anderen  —  den  Äulophngm  —  bleibt  noch  ein« 
ausehnlicho  Dott«mienge  beim  Auskriechen  übrig  und  6ndet  erst  nachher  Verwen- 
dung. Damit  ist  zugleich  eine  weitere  Ausbildung  des  Daraiea  verknüpft,  die  bei  den 
InsesBores  viel  frlllier  erreicht  wird.  Von  dem  Dottersack  und  seineu  in  den  Darm 
mundenden  Gange  bleibt  bei  manchen  VUgeln  ein  Rest  als  ein  etwa  in  der  Hitte 
der  Länge  des  Mitteidannes  befindliches  Divertikel  während  des  ganzen  Lebens 
fortbestehen  [Schwimm-  und  Siimpfvttgell. 

Die  Sehleimhaut  des  Mitteldanucs  ist  ain  Beginn  meist  von  beträchtlicher  Dicke 
und  bietet  Längsfalten  oder  mehr  oder  minder  langgezogene  polygonale  Haschen. 
Gegen  dos  Ende  zu  sind  sie  oft  in  Zickzackform  angeordnet.  Zollen  besitzen  eine 
große  Verbreitung,  oft  sehr  ansehnlich,  vom  Duodenum,  such  noch  weiter  bin. 
gegen  das  Knde  zu  an  Länge  wie  an  Dichtigkeit  abnehmend.  Sie  sind  bei  mauchen 
bis  in  den  Enddarm  fortgesetzt,  sie  zeigen  sich  manchmal  mit  zickzackartigen  Falten 
im  Zusammenhange,  woraus  auch  eine  reihenweise  Anordnung  der  Zotten  hervor- 
gehen kann. 

Im  Gegensatze  zu  den  Reptiliea  ist  der  Mitteidann  der  Vilgel  mit  reiche»  Driixen 
versehen,  die  hier  zum  ersten  Male  unter  den  Wirbelthiereu  durch  ihre  Menge  und 
AtubUdung  eine  wichtige  HoUe  Übernehmen.  Diese  unter  den  Sauropsiden  Haltende 
Differenz  steht  wohl  mit  den  grüßeren  vitalen  Knergieen  der  Vtigel  im  Zusammen- 
hange, wie  sie  in  der  Warmbliitigkeic  begründet  sind.  Die  beiden  Abttieiinngen  der 
Ssnropsiden  sind  daduriOi  weit  aus  einander  gerückt,  wie  sehr  auch  sonst  enge  Ver- 
knOpfnngen  bestehen,  die  ja  auch  in  dem  noch  nicht  ganz  allgemeinen  Vorkommen 
bei  Reptilien  zu  erkennen  sind. 
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Di«  Driittn  der  Hchloimhaut  sind  in  dicht  gestellte  SchUache  gesondert,  aus- 
gekleidet von  Cylinderepithel  (Letdiq).  Sie  sind  uu  AofangHtheile  [DaodeniuD)  un 
mSchtigsten.  Die  in  den  unteren  Abtheilnngen  mehr  diffusen  InfiltrationeD  von 
LymphzeUen  sind  in  Fonn  von  Follikeln  gesondert  und  finden  sich  im  ganzen  Uittel- 
dsnn  zerstrent,  solche  haben  aber  auch  in  gehäuftem  Torkomraeo  Verbreitung. 

Über  die  Anordnung  des  Mitteidannes  s.  Gadow,  Jenaische  Zeitschrift  Bd.  XIII 
n.  XVI,  sowie  in  Bbonk'b  Klassen  n.  Ordn.  des  Thierreichs  VI.  IV.    8.  701  ff. 

Die  S&ngethiere  besitzen  den  den  Chyrnns  vom  Fyloms  aafnehmenden 
Uitteldann  als  ein  ziemlich  gleichm&ßig  weites,  gewöhnlich  gegen  das  Ende  zu 
etwas  enger  werdendes  Rohr,  welches  sich  von  dem  in  der  Regel,  aber  keines- 
wegs immer  weiteren  Enddarm  absetzt  and  als  Dünndarm  (Intestinum  tenne]  be- 
zeichnet wird.  Die  Ansdeb- 
nnng  in  die  Lftnge  bietet  die 
größten,  von  der  Art  der  Er- 
nBbmi^  beherrschten  Diffe- 
renzen, indem  es  bei  eami- 
voren  SXogetbieren  in  der 
Regel  kürzer  als  bei  herbi- 
Toren  ist  Das  immer  etwas 
erweiterte  ADfangsstflok.I'uo- 
drnum,  bildet  mit  dem  Ende 
des  H^ens  oonstant  eine  oft 
sehr  ausgedehnte  Sohlinge,  in 
deren  MeaenteriaUtreoke  die 
BanehspeicheldrOae  sich  aus- 
breitet. Diese  Dnodenal- 
schlinge  liegt  fast  allgemein 
frei,  wahrend  sie  bei  den  < 
Primaten  etwas  verkürzt  mit 
ihrem  Endtheile  qner  der 
Wirbelsiule  sieh  anlagert. 
Der  flbrige  Dflnndarm  bildet 
je  nach  seiner  Lftngsentfal- 
tang  mehr  oder  minder  zahl- 
reiche Schlingen,  die  in  ein-  i» 
ander  ohne  jede  änfiere  Ab-  ^ 
grenznng  flbergehen. 

Die  Scheidung  des  Hitteldarmes  in  Duodenum,  Jejunwn  imd  Ileum,  wie  nun 
sie  vom  Heoschen  her  auf  die  SAngethiere  zu  übertragen  pflegt,  ist  insofern  nicht 
durchfflhrbar,  als  nur  das  Duodenum  durch  die  von  ihm  gebildete  Schlinge  einiger- 
maßen anch  äußerlich  charakterisirt  werden  kann,  was  bei  den  anderen  Ab- 
theilnngen nur  durch  die  Sohleimhantstmetiir  geschieht.  Das  succesaive  En^er- 
werden  des  Hitteldarmes  steht  mit  der  Function  im  Zusammenhang,   die,  wie 
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«ll^emein,  gegen  das  F^nde  bin  sich  mit  dem  Inhalt  mindert.     Das  ünodenam  ist 
hei  manclien  Silugethieren  an  seinem  Beginn  bedentender  erweitert. 

Die  Miiscnlaria  des  Mitteldarmes  liebült  die  bereits  ihm  früher  zukommenden 
beiden  Schichten,  nur  darch  die  saceeaaive  abnehmende  Stilrke  verändert,  was 
auch  an  der  Schleimhaut  be- 
steht. In  dieser  Anskleidnng 
liegt  fllr  die  Leistungen  die 
grüßte  Bedeutung,  und  dabei 
kommen  Vcrffi-Ößcningrn  der 
Oberfläche  fals  Contactflächei. 
sow-ie  DriisPH  besonders  in 
Betracht,  bade  wieder  in, all- 
mählich er  Abnahme  gegen 
das  Eude. 

Die  OixrfUKhenvfiyrößt- 
mng  der  Scklfimkaut  wird  im 
(iroßen  dnrch  Falten  darge- 
stellt, welche  selbstiindifre, 
bei  der  Ffillung  des  Damics 
nicht  verschwindende  Erhebun- 
gen sind,  die  in  vielartigen 
Formen  und  selbst  innerhalb 
der  einzelnen  Abthoilungen 
in  verschiodenem  Verhalten 
sich  zeigen.  Bisweilen  walten 
LKngsfalten,  wie  bei  manchen 
Cetaueen ,  walirend  andere 
grüßere  und  kleinere  Gruben 
abgrenzende  Leisten  anil  Lciat- 
chen  verschiedener  Uninnng 
ctc  iücaä.  R  BeFtDin. '  uio  FfsUs  diäeten  die  Biviltangdcr  Bc^  darbieten  Hyperodon).  Aneh 
w.riug  a«  iHtmintali.  »u«.  netafürmige  Erhebungen  kom- 

men vor,  bald  in  rcgebnüßiger 
Anordnimg,  bald  durch  In  allen  Riehtungen  sieh  erbebende  Falten  von  verschie- 
dener Ausdehnung  dargestellt,  äolcbo  unregelmäßige  Falten  sind  bei  Elephas  bekannt. 
L'irculitre  Falten  'in  dichter  Anordnung  tei  Ümithorhynehns)  sind  glolehfalls  ver- 
breitet. 

Im  Allgemeinen  trügt  die  Schleimhaut  Zotten  (Fig.  117  6),  häufig  von  bhittfUnuiger 
Bcscbaffeuhett.  Sie  kltnnen  auch  derart  combinirt  sein,  daes  grüßere  mit  zahlreichen 
kleineren  besetzt  sind.  I>un:h  die  Fallen  und  ihren  Zottenliesatz  wird  eine  bedeo- 
tende  Vertheilnng  des  Chymus  bewerkstelligt,  so  dass  kein  weiter  Binnenraum 
erbalten  bleibt.  Bisweilen  fehlen  die  Zotten  und  finden  in  den  Lelstenbil düngen 
und  dergl.  eine  Vertretung. 

Für  die  DriUm  sind  zweierlei  Bildungen  zu  nnterscbeidcn.  Die  einen  stellen 
aus  Kamificationen  entstandene  zusammengesetztere  Drüsen  vor.  welche  am  Beginne 
des  Duodenums  eine  kürzere  oder  lungere  Strecke  auszeichnen.  Diese  acinllscn  Gebilde 
'.BruMntrtclie  Itrünen)  sind  bei  Herbivoren  zahlreicher  als  hei  Camivoren  ausgebildet 
Mn>D£LDOKF>'!.  ßeiUonotremen  bilden  sie  einen  starken  Aiit^ dicht  am  Pylorus;  ehe  nda 
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aber  schvdlrhcr.  anrh  bei  MnrBiipialteii.    Die  zweite  Fam,  im  gniiECn  Mittcldarm  ver- 

lircitL't,  ist  schluuchiirti^,  wie  ai^lion  bei  don  Vügeln  bcdeuteud  in  die  lünge  geetreckt. 

mfist  einfarb,  zuweiltMi  aufh  Keiheilt:  Licbfrkühn'geli* 

liriitm  (Fig.  117«).    Sic  wei'iien  sehr  umwcekTnüßig  n»-  iis. 

in    neuerer  Zeit   als    >Krypten>    bezeichnet,   welche 

Benennung  nur  fllr  ilie  ersion  Anfänge  von  DrQsen 

gelten  kann.  Dir  Seeret  iBt  fUr  die  Dflnnilaniiverdauuug 

wichtig (SuceiiaeatericuB;,  IHeSehleimliautiet Trägerin 

iehr  reieher  Blulgefüßf,  nelehe  an  iler  Oberfliiche  ilirc 
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Die  den  Dann  durch  ziehen  den  Lymplibnhu^n  stehen 
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xn  Anbäiifnngen  von  Lyui|ihxellen   im  Bindegewebe,  nnd    daraus  gehen    auch    bc- 
ileatender«.  dem  bloßen  Auge  imponirende  Haseen  berror,  nach  der  Menge  der  Zellen 
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yerschiedenen  Umfangs.  Man  nennt  sie  Lymphfoüikel  oder  Knötchen  (Noduli).  Solche 
kommen  schon  bei  Vögeln  vor,  bei  manchen  sind  sie  in  gehäuftem  Zustande  wahr- 
genommen. Erst  bei  den  Sängethieren  werden  die  gehäuften  Follikel  als  Peyer'sche 
Drüsen  benannt  [Agmina  Peyeri),  durch  ihre  Menge  von  größerer  Bedeutung.  Dass  in 
die  Follikel  der  Agmina  bei  Monotremen  (Echidna)  je  eine  stärkere  DarmdrUse  sich 
einsenkt,  ist  eine  sehr  wichtige  Beobachtung  (Klaatsch),  welche  uns  beim  Lymph- 
gefäßsystem  nochmals  interessiren  wird. 

Die  LymphfoUikel  in  der  Schleimhaut  des  Mitteldarmes  finden  sich  in  der  Regel 
im  letzten  als  Hom  benannten  Abschnitte  längs  der  der  Mesenterialverbindung  ent- 
gegengesetzten Seite  zu  den  Agmina  vereint,  manchmal  ganz  am  Ende  in  der  Nähe 
des  Cöcums,  von  welchem  sie  ausgehen  (s.  unten).  Die  Follikel  durchsetzen  mehr 
oder  minder  die  Schleimhaut  bis  dicht  an  die  Oberfläche,  unter  Verdrängung  der 
Drüsen.  Die  Zahl  der  an  der  Zusammensetzung  eines  Haufens  betheiligten  Drüsen 
ist  sehr  verschieden,  wie  sie  es  auch  beim  Menschen  ist,  doch  ist  die  Schwankung, 
wie  jene  der  Agmina,  um  Vieles  bedeutender.  Innerhalb  eines  Agmen  kommt  häutig 
eine  Vereinigung  zwischen  den  einzelnen  Follikeln  vor,  deren  Selbständigkeit  da- 
durch mehr  oder  weniger  verloren  geht  (wie  z.  B.  beim  Kaninchen).  Den  Follikeln 
kommt  überhaupt  nicht  eine  Selbständigkeit  zu,  da  sie  der  äußeren  Abgrenzung 
entbehren,  mögen  es  solitäre  oder  aggregirte  sein. 

Über  diese  Organe  siehe  man  außer  den  histolog.  Büchern  auch  Oppel  (op.  cit.> 
Bezüglich  Echidna:  Klaatsch,  Über  die  Betheiligung  von  Drüsenbildungen  am  Aufbau 
der  Peyer'schen  Plaques.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XIX. 


Vom  Enddarm. 

§297. 

Die  wichtigsten  Functionen  des  Darmsystems  sind  mit  dem  Mitteldarm  be- 
endet, und  der  letzte  Abschnitt  des  Darmcanals  beginnt  mit  unbedeutenden  An- 
fängen. Er  ist  eine  kurze,  oftmals  vom  Mitteldarm  wenig  unterschiedene  Strecke, 
welcher  von  den  Verrichtungen  des  Darmcanals  ursprünglich  wohl  nur  die  Aus- 
leitung der  Fäcalmassen  zukommt.  Dieser  mindenverthigen  Leistung  der  Ausfuhr 
unbrauchbaren  Materials  entspricht  wohl  die  geringe  Entfaltung,  die  in  den  nie- 
deren Abtheilungen  obwaltet. 

Die  Abgrenzung  der  Enddarmstrecke  vom  Mitteldarm  giebt  sich  bei  den 
Fischen  häufig  nur  durch  eine  Verschiedenheit  der  Schleimhaut  zu  erkennen,  so 
bei  den  Cychstoinen,,  deren  kurzer  Enddarm  bei  Petromyzon  durch  das  Fehlen 
der  großen  Längsfalte  unterschieden  ist.  Bei  den  Selachicrn  bietet  er,  in  die 
Cloake  fortgesetzt,  gleichfalls  eine  bedeutende  Kürze,  allein  es  beginnen  von  da 
aus  an  ihm  mancherlei  Differenzirungen.  Die  Abgrenzung  gegen  den  Mitteldarm 
geht  von  letzterem  aus,  indem  bei  voller  Entfaltung  der  Spiralklappe,  wie  z.  B.  bei 
den  Notidaniden,  diese  Klappe  mit  einer  queren  Falte  den  Mitteldarm  abschließt.  Aus 
einer  solchen  bei  Rückbildung  der  Spiralklappe  bestehen  bleibenden  Einfaltung  geht 
vielleicht  die  scharfe  Grenzstelle  hervor,  welcher  wir  später  begegnen.  Eine  neue 
Erscheinung  ist  ein  in  die  hintere  Wand  des  Enddarmes  der  Selachier  münden- 
des fingerförmiges  Organ  (Fig.  90  C,  a;),  dessen  Wandung  auf  einem  ansehnlichen 
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tenninalen  Abschnitte  mit  Drüsen  besetzt  ist.     Den  Chimären  fehlt  es,  dagegen 
liegen   dieselben  Drüsen  an  der,  der  Einmündestelle  des  Schlauches  bei  Selachiem 
entsprechenden  Stelle  des  Enddarmes  (Leydigj.    Die  durch  eine  Art  Ausführgang 
yennitt^lte  Mündung  des  Schlauches  (Fig.  120  (^    ent- 
sprick-t   genau    dem  Anfange    des   Enddarmes,    indem 
sie  dem  Ende  der  Spiralklappe  gegenüber  sich  findet, 
80  d&as  das  Secret  mindestens  der  ganzen  Enddarmstrecke 
zage^li.eilt  wird.   In  diesem  Organ  besteht  wohl  der  An- 
flog     ^es  bei  den  höheren  Abtheilungen  erscheinenden 
Cöcxms  (HowEs). 

IDen  Oanoiden  und  Tdeostei  fehlt  dieses  Gebilde 
ond  ui  der  Regel  auch  die  präcisere  Abgrenzung  gegen 
den  l^Ütteldarm,  allein  zuweilen  ist  der  Beginn  des  End- 
dariKies  bei  Teleostei  durch  eine  Falte  ausgezeichnet, 
^d  sehr  allgemein  kennzeichnet  ihn  eine  andere  Be- 
schaffenheit der  Schleimhaut.  Auch  die  Verschiedenheit 
des  Calibers,  bald  größere  Enge,  bald  eine  schwache  Er- 
^^t;enmg,  wie  diese  auch  unter  den  Ganoiden  besteht 
f*^S-  89),  dient  zuweilen  als  Auszeichnung.  Die  Erwei- 
teruxxg  des  Enddarmes  ist  bei  einiger  Länge  nicht  selten 
'"'t^x-  den  Knochenfischen,  in  welcher  Hinsicht  ich  auf 
^^S'-    91  verweisen  will. 


Enddarm  und  '  Cloake  von 
Acanthias  yalsarig,  von 
vorn  geöffnet.  Md  Hitteldarm. 
J?d  Enddarm.  CI  Cloake.  Odf 
Od'  Ovidncte.  C  Kftndang 
der  finfferförmigen  Drfise.  ttp 
Ende  derselben.  P,  P  ürater- 
m&ndnng. 
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Die  fingerförmige  Drüse,  wenig  passend  auch  als  Glan- 
^Qi^   supra  analis  bezeichnet,  besitzt  nach  Umfang  und  Länge  manche  Verschieden- 

®*t:^ii.  Sehr  lang  ist  sie  bei  Heptanchos  und  Acanthias,  dick  ist  ihr  drüsiger  Ab- 
^^xxlü  bei  Laemargus.  Bei  Raja  setzt  sich  das  Enddanulumen  trichterförmig  in  den 
^U^^ihrgang  fort,  während  letzterer  in  der  Regel  eine  Strecke  weit  der  hinteren 

^"*'^iiwand  angeschlossen  zur  Mündung  vor^^'ä^t8  verläuft. 

Über  den  Bau  des  bis  jetzt  noch  ziemlich  räthselhaften,  wohl  aus  einer  Sonderung 

^^^   Drüsen  hervorgegangenen  Organs  s.  Leydig,  Beiträge  z.  mikr.  Anat.  der  Rochen 

Haie,  Leipzig  1862.    Über  die  Ontogenese:  Blanchakd,  Mittheil.  d.  embryolog. 

ituts  in  Wien,  Heft  3.    Differente  Formen  bei  Howes,  On  the  Intestinal  Canal  of 

Ichthyopsida.    Linn.  Soc.  Journal  Zoolog.  Vol.  XIII.    Ebenda  ist  auch  die  Auf- 

ung  als  Beginn  einer  CöcalbiUlung,  auf  welche  auch  von  mir  hingedeutet  wurde 

,  näher  und  mit  vieler  Umsicht  begründet. 

Das  Fehlen  eines  Blinddarmes  am  Beginne  des  Enddarmes  bei  Ganoiden  und 

^       ^  allen  Teleostei  —  nur  bei   Box  besteht  eine   solche  hierher   beziehbare   Bil- 

^^^  —  ist  keine  Instanz  gegen  die  von  Howes  begründete  Deutung  des  Organs 

^>  Selachier.  Wie  unzureichend  oft  unsere  aus  Reihen  von  Formen  durch  die  Ver- 

^^^ichung  zu  schöpfenden  Erfahrungen  sind,  lehrt  das  Vorhandensein  von  Appendices 

^^loricae    bei   Laemargus.    Wie   uns   hier  alle  Übergangszustände  zu  den  anderen 

^^lachiem  unbekannt  sind,  so  bleiben  wir  auch  ohne  Aufschlüsse  über  Formzustände 

^ie  zunächst  im  Bereiche  der  Fische  aus  der  fingerförmigen  Drüse  entstanden  sind. 

In  den  Verhältnissen  der  Schleimhaut  des  Enddarmes  der  Teleostei  bestellen 
ähnlich  wie  am  Mitteldarm  bedeutende  Verschiedenheiten,  aus  denen  jedoch  zumeist 
^in  anderes  Verhalten  als  am  Mitteldarm  hervortritt.    Ringförmige  Falten  kommen 
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bei  den  Salmonen  vor.   Auch  Zotten  sind  bei  manchen  Knochenfischen  beobachtet 
S.  Rathke,  1.  c. 

Eine  schärfere  Sondemng  des  Enddarmes  beginnt  bei  den  Amphibien. 
Indem  reichlichere  Mengen  festeren  Kothes  sich  im  letzten  Darmabschnitt  an- 
sammeln, erhält  der  letztere  sowohl  eine  größere  Weite,  als  anch  eine  stets  deut- 
liche Abgi'enzung  vom  Mitteldarm.  Er  bewahrt  den  orsprflnglich  dem  gesammten 
Darmcanal  zukommenden  Verlauf,  daher  ward  er  als  »Recttmi*  bezeichnet,  obschon 
er  einem  viel  größeren  Darmabschnitte  als  dem  bei  den  Säugethieren  so  benannten 
entspricht.  Bei  den  Urodelen  (Fig.  1 1  Ir)  bildet  er  schon  einen  ziemlich  langen  Darm- 
theil,  kürzer  ist  er  bei  den  Anuren.  Wie  der  Mitteldarm  sich  scharf  gegen  diesen 
Abschnitt  absetzt  und  mehr  oder  minder  deutlich  einen  faltenförmigen  Vorsprung 
bildet,  80  ist  auch  in  der  Structur  der  Wand  des  Enddarmes  manches  Besondere 
zu  beobachten,  auch  an  der  Schleimhautauskleidung  die  Grenze  gegen  den  Mittel- 
darm ausgeprägt.  Die  Ausdehnung  des  Enddarmraumes  nach  vom,  und  dorsal 
lässt  einen  hlinddarmartiyen  Abschnitt  erscheinen,  welcher  zuweilen  sehr  deutlich 
ist  (Salamandra). 

Er  entspricht  in  der  Lage  genau  der  fingerförmigen  Drüse  der  Selachier,  und 
es  ist  nicht  ungerechtfertigt,  darin  einen  beiderlei  Bildungen  verknüpfenden  Um- 
stand zu  sehen.  Aber  die  bei  Selachiern  sehr  wohl  gesonderte  Bildung  ist  hier 
größtentheils  in  den  Enddarm  aufgenommen  und  erscheint  damit  auf  regressivem 
Wege,  wie  sich  denn  auch  in  dem  Umfange  des  Cöcums  zahlreiche  individuelle 
Schwankungen  darbieten,  bis  zu  gänzlichem  Mangel,  wie  er  bei  manchen  Am- 
phibien besteht. 

Die  geringe  Ausbildung  dieses  Cöcum  bei  Amphibien  ist,  im  Vergleich  mit  dem 
fingerförmigen  Organe  der  Selachier,  ein  rudimentärer  Zustand,  und  wird  aus  dem  ge- 
ßaiiimten  Organismus  der  Amphibien,  resp.  der  relativ  wenigen  noch  lebenden  Formen 
leicht  verstanden.  Auch  in  vielen  anderen  Punkten  ist  hier  die  große  Lücke  in  der 
phylogenetisclion  Stufenfolge  constatirbar.  Dass  aber  jenes  Cöcum  der  Amphibien 
nicht  aussdiließlich  auf  mechanischem  Wege,  durch  bloße  Ausbuchtung  der  Wand 
des  Enddarmes  in  jener  Richtung  entstand,  ist  aus  dem  Umstände  zu  entnehmen, 
dass  jenes  Cöcum  in  der  Mesenterialplatte  liegt  und  dass  sich  füllende  und  dadurch 
ausgedelinte  Darmtheile  sich  stets  nuch  vom  drängen.  Bei  der  Entstehung  des 
C()cuni8  aus  einer  mechanisch  erfolgten  Ausbuchtung  wäre  seine  Lage  nur  vom  zu 
erwarten. 

Faltcnbildungai  der  Schleimhaut  fehlen  dem  Enddarm  nicht,  zuweilen  sind  sie 
sehr  beträchtlich.  Auch  Drüsen  sind  vorhanden,  meist  in  der  ganzen  Ausdehnung, 
aber  doch  in  einiger  Verschiedenheit  von  jenen  des  Mitteldarmes. 

Ein  Theil  der  Reptilien  schließt  sich  bezüglich  des  Enddarmes  an  die  Am- 
phibien an,  während  bei  anderen  eine  Weiterbildung  dieses  Abschnittes  Platz  ge- 
griffen hat.  Häufig  ist  er  durch  größere  Weite,  \\\^  schon  bei  Amphibien,  aus- 
gezeichnet, daher  denn  als  Dkkdartn  vom  Mittel-  oder  Dimndarm  unterschieden. 
So  ist  der  Enddarm  bei  vielen  Eidechsen  von  bedeutender  Kürze,  auch  bei  Schild- 
kröten bei  größerer  Weite  (Trionyx),  ähnlich  wie  auch  bei  Crocodileu.  Eine  Trennung 
in  einzelne  (2 — 3)  erweiterte  Abschnitte  wird  von  manchen  Schlangen  angegeben. 


Vom  Enddarm. 


173 


Bei  größerer  Länge  verlässt  der  Enddarm  seinen  sonst  gestreckten  Verlauf,  wobei 
die  gekrümmte,  zuweilen  sogar  Schlingen  bildende  Strecke  als  Colon  sich  kund  ^ebt 
(Fig.  121  Cco).  Dabei  wird  auch  der  Füllungszustand  des  Enddarmes  von  Belang  sein. 
Solche  Zustände  finden  sich  bei  den  Lacei'tiliern,  welche  in  der  Ausbildung  des 
Enddarmes  die  bedeutendste  Verschiedenheit  aufweisen.  Bald  ist  nur  sein  An- 
fangästück  abgeknickt  (Lacerta),  bald  bildet  er  eine  Schlinge  (Agama),  die  auch 
bei  Hatteria  besteht.  Die  bedeutendste  Entfaltung  besitzen  die  Monitoren.  All- 
gemein scheint  die  Grenze  gegen  den  Mitteldarm  durch  eine  Ringfalte  gegeben 
zn  sein,  welche  nicht  selten  zu  einer  Klappe  sich  gestaltet. 

überaus  mannigfaltig  sind  die  Blinddarmbüdungen^  welche  den  Crocodilen 
gänzlich  fehlen,  dagegen  in  den  anderen  Abtheilungen,  wenn  auch  nichts  weniger 
als  allgemein  vorkommen.  Wir  sehen  darin  nicht  sowohl  neu  entstandene  Darm- 
theile,  als  vielmehr  recht  alte  Einrichtungen,  für  welche  die  '»fingerfönnige  Drüsen 
am  Enddarm  der  Selachier  als 
Anfang  in  Anspruch  zu  nehmen 
ist  (s.  oben).  Dass  bei  Amphi- 
bien der  Blinddarm  fehlt  oder 
wohl  in  den  Enddarm  aufging, 
ist  bei  einer  in  kleineren  Resten 
erhaltenen  Abtheilnng  nicht  be- 
fremdlich. Bei  den  Lacertiliem 
zeigt  der  Blinddarm  noch  man- 
ches an  primitive  Befunde  Er- 
innerndes (Ascalaboten).  Von 
Bedeutung  ist  die  bei  manchen 
Lacertiliem  vorhandene  scMrfere 
Sonderung  vom  Enddami,  in 
welcher  er  mit  einer  verengten 
Strecke  einmündet,  wie  bei 
Ignana  (Fig.  121  (7,  m).  Darin 
darf  wohl  ein  Anklang  an  den 
primitiveren     Zustand     erblickt 

werden,  um  so  mehr,  als  sich  solche  Befunde  auch  rudimentär  erhalten  (Orammato- 
phora),  während  in  anderen  Fällen  wieder  eine  Assimilirung  an  den  Enddarm  der- 
art eingetreten  ist,  dass  er  nur  als  eine  allerdings  durch  dickere  Schleimhaut  aus- 
gezeichnete Ausbuchtung  derselben  erscheint  (Monitoren).  Aber  auch  in  diesem  Falle 
lunzieht  eine  Schleimhautfalte  die  Mündung  und  deutet  auf  eine  primitive  größere 
Sonderling  hin.  Das  specielle  Verhalten  des  Blinddurmes  führt  von  der  herrschen- 
den Vorstellung  einer  bloßen  Aussackung  des  Enddarmes  ab  und  bringt  uns  einer 
größeren  Werthschätzung  dieses  Theiles  näher.  So  zeigt  seine  Stellung  (Fig.  121 
B^  coe)  in  Besonderheit  Bronchocela;  und  wenn  er  auch  sonst  durch  die  Richtung 
äußerlich  nicht  abweicht,  so  kann  er  doch  innerlich  durch  scharfe  Grenzen  mar- 
kirt  sein  (A^  coe),  so  dass  die  Darmwand   den  Ausschlag  giebt  (Hydrosaurus). 


'CO^ 


Enddarm  von  Lacertiliero.    Ä  von  Hydro:<auras,  B  Bron- 
chocela, C  Ignana  tnberculuta.    m  Mitteldarm,    coe  Co - 
cum.    CO  Colon.     i7  Deum. 
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Endlich  tritt  er  auch  in  völlig  selbständiger  Abgrenzung  aaf  (C7,  eoe)^  nnd  sowohl 
der  Mitteldarm  als  auch  der  Enddarm  besitzen  in  ihm  besondere  Mündungen 
(Igaana).  Die  Selbständigkeit  des  Blinddarmes  hat  damit  ihren  lautesten  Aus- 
druck, und  wir  gelangen  dadurch  zu  jenem  Organ,  welches  die  Selachier  als 
fingerförmige  Drüse  besitzen,  als  der  Darmwand  ursprünglich  fremd,  aber  durch 
die  Verbindung  damit  zu  bleibendem  Werthe  erhoben. 

Unter  den  Schildkröten  ist  das  Cöcum  bei  Testudo  verbreitet.  Den  Cheloniem, 
deren  Mittel-  und  Enddarm  wenig  deutlich  von  einander  geschieden  sind,  fehlt  es. 
Ein  Blinddarm  besteht  femer  bei  engmäuligen  Schlangen,  selten  bei  den  Eurystomata 
(P3;thon).  Allgemein  scheint  ein  Blinddarm  den  Amphisbänen  zuzukommen.  Sehr  um- 
fänglich, sogar  den  Magen  übertreffend,  ist  er  bei  Iguana. 

Die  Muscularis  des  Enddarmes  ist  meist  stärker  als  jene  des  Mitteldarraes. 
Auch  Drüsen  kommen  der  Schleimhaut  zu,  sollen  aber  manchen  Schildkröten  fehlen. 
Wir  lassen  dahingestellt,  ob  die  Enddarmdrüsen  dieselben  seien,  wie  jene  des  Mittel- 
darmes, was  manchmal  angegeben  wird. 

Über  d.  Blinddarm  d.  Reptilien  s.  Tiedemann  im  Deutsch.  Arch.  f.  Anat.  u.Phys.  IIL 

Aus  der  Form  der  *  Koprolithen*  iXer  Ichthyosaurier  pflegt  man  zu  folgern,  dass 
sie  einer  Spiralfalte  des  Darmes  ihre  Entstehung  verdanken.  Da  aber  jene  Gebilde 
doch  nur  im  Enddarm  geformt  sein  können,  müsste  die  Spiralfalte  diesem  Abschnitte 
zugetheilt  gewesen,  somit  ohne  alle  directe  Beziehung  zur  Spiralklappe  der  Selachier 
sein.  Da  wir  von  lebenden  Formen  keine  derartige  Anpassung  des  Enddarmes 
kennen,  bleibt  nur  die  Annahme  einer  secundären  Organisation  des  Enddarmes  jener 
fossilen  Saurier  bestehen. 

Was  die  transitorischen  Falten  im  Enddarme  von  Cöcilien  (Siphonops)  betrifft, 
so  ist  deren  Beziehung  auf  die  Spiralfalte  der  Fische  (Sarasin)  desshalb  ausgeschlossen, 
da  es  ja  xwei  einander  gegenüberstehende  VorsprUnge  sind.  Dass  in  den  Koprolithen 
differentc  Gebilde  vorliegen,  hat  Leydig  (Saurier,  S.  172)  hervorgehoben,  wobei  er 
die  eine  von  Reptilien  herstammende  Art  vorzüglich  aus  Hornmassen  und  die  Falten- 
eindrUcke  von  der  Cloakenschleimhaut  ableitet,  indess  er  die  Koprolithen  mit  Spiral- 
eindrücken als  echte  Kothniassen  nimmt  und  von  Fischen  ableitet. 

Wenn  auch  noch  bei  den  Vögeln  durch  den  fast  allgemein  geraden  Verlauf 
des  Enddarmes  nnd  seine  geringe  Länge  ein  Anschluss  an  die  Reptilien  besteht, 
so  en-eicht  er  doch  niemals  eine  gegen  den  Mitteldarm  so  stark  contrastiren  de 
Weite,  da  er  nicht  mehr  bloß  der  Ansammlung  von  Dejectionsmaterial  dient.  Er 
tritt  vielmehr,  wie  der  Bau  seiner  Wandungen  bezeugt,  auf  eine  höhere  Stufe 
der  Leistung,  indem  die  ihm  vom  Mitteldarm  übergebenen  Substanzen  in  ihm 
nochmals  Veränderungen  erleiden.  Darauf  verweisen  auch  die  seinen  Beginn 
bezeichnenden  Blinddärme^  welche  nur  in  wenigen  Abtheilungen  (Spechten, 
Cypseliden,  Papageien  etc.)  fehlen  oder  rudimentär  sind.  Einen  kurzen  ein- 
fachen Anhang  bildet  der  Blinddarm  der  Reiher  (Fig.  113  c)  und  weniger  anderer 
Vögel  (Podiceps,  Plotus  etc.).  In  der  Ausbildung  der  sonst  in  der  Regel  paarigen 
Coeca  an  Länge  und  Weite  besteht  ein  gewisser  Zusammenhang  mit  jener  des 
Enddarmes  selbst,  dessen  kürzere  Formen  auch  die  Blinddärme  von  geringer 
Größe  besitzen.  Der  Einfiuss  des  Nahrnngsmaterials  hat  auch  hier  noch  seine 
Geltung,  denn  die  Fleischfresser  zeigen  einfachere  Zustände  als  Omnivore,  und 
bei  den  von  Vegetabilien  lebenden  begegnen  wir  am  Enddarm  und  Blinddärmen  der 
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bedentendsten  Ausbildnng.  So  bleibt  der  Enddarm,  im  Ganzen  betrachtet,  innerhalb 
gewisser  Grenzen,  die  er  nnr  einmal  überschreitet,  nnd  zwar  beim  aMkanisohen 
StratLße,  wo  er  einen  sehr  bedeutenden  (7 — 8  m)  Abschnitt  vorstellt.  Damit  wird 
schon  bei  den  Vögeln  ein  Znstand  geschaffen,  der  auf  einer  umfänglicheren  Ände- 
rong  der  Functionen  des  Darmcanals  beruhen  muss,  wie  sie  erst  bei  den  Säuge- 
thieren  allgemein  zur  Geltung  gelangt. 

Wie  sich  der  paarige  Blinddarm  zum  einfachen  verhält,  ergiebt  sich  bei  ge- 

DÄuerer  Prüfung  des  paarigen.   Während  bei  manchen  derselben  keine  auf  eine 

nrsprUngiiche  Einheit  zielende  Andeutung  vorkommt  und  beide  in  streng  bilate- 

TBlen  Mündungen  sich  zeigen,  wie  das  als  Regel  erscheint,  so  ist  doch  zuweilen 

eine  I^cüierung  der  Mündungen  bemerkbar,  und  man  beobachtet  auch  äußerlich  an 

der  Muskulatur  eine  Zusammengehörigkeit  (Struthio),  daher  hier  eine  gemeinsame 

Mündung  angedeutet  ist,  so  dass  man  die  Annahme  einer  Entstehung  aus  einem 

emzigen  Blinddarm  als  nicht  rein  in  der  Luft  schwebend  betrachten,  sondern 

auf  Thatsachen  stützen  kann.    Das  sind  außer  jenen  Spuren  auch  die  einheitlichen 

Zustände,  wie  sie  oben  genannt  sind  und  auch  mit  anderen  Sauropsiden  im  Ein- 

^^^^  stehen. 

Am  Übergange  des  Mitteldarmes  in  den  Enddarm  bildet  ein  kreisförmiger  Vor- 
^prung"  die  Grenze.  Nur  selten  ist  dieser  zu  einer  wirklichen  Klappe  ausgebildet, 
ani   reg'elmäßigsten  bei  größerer  Weite  des  Blinddannes. 

t>ie  Blinddärme  sind  am  ansehnlichsten  bei  den  Lamellirostres,  bei  den  Hasores, 
^^]   Struthio,  Rhea  und  Apteryx.    Bei  Struthio  sind  sie  an  der  Mündung  vereinigt.    Sie 
*^>^en    sich   nicht  immer  von   gleichmäßiger  Weite.    Oft  sind  sie  keulenförmig  ge- 
staltet mit  engerem  Anfangstheile,  zuweilen  mit  partiellen  Einschnürungen  versehen 
^Kaea.   und  Struthio),  sogar  mit  einer  Art  von  Haustra  bei  größerer  Weite  (Chauna). 
*     Sie  im  Zustande  der  Ausbildung  in  der  Aufnahme  von  Darnicontentis  mit  dem 
"""^^^siTm   concurriren,   oft  noch  bedeutendere  Massen  als  dieser  selbst  zu  bergen 
'"'tia.gp^  aufnehmen,  stellen  sie  wichtige  Anhänge  vor.    Auch  Reductumen  finden  sich 
*^^ch.     Sie  können  auf  kurze  papillenartige  Anhänge  beschränkt  sein  (Parus),  oft 
^*^    V>ei  einzelnen  Familien  gänzlich  vermisst  werden  (Spechten  n.  a.]. 
j  Ob  das  Vorhandensein  eines  einzigen  aus  dem  Verlust  eines  zweiten  entstand, 

^^H.  wir  dahingestellt  sein,  denn  es  kann  auch  dem  primitiven  Zustand  entspringen. 
^'^     das  seltene  Vorkommen  von  dreien  ist  vielleicht  ebendaher  ableitbar. 
-  ^  Xhre  Schleimhaut  bietet  Oberflächenvergrößerungen,  meist  in  Form  von  Längs- 

.    r^*^   oder  solchen  in  Verbindung  mit  schrägen  Falten.    Eine  spiralige  Falte  durch- 
\    ^^    hei  Struthio  die  Blinddärme  mit  gegen  20  Windungen,  die  dann  auch  äußerlich 
P        ^^ie  erwähnten  Einschnürungen  zum  Ausdruck  kommen.    Wie  der  Anfang  des 
TW  ^^«rmes  trägt  die  Schleimhaut  der  Blinddärme   noch   einen   Zottenbesatz  (z.  B. 
Y'j^     ^«r,  Schwan).    In  den   zottenlosen  Strecken  der  Blinddärme  wird  bei  manchen 
^^In  auch  Wimperepitliel  getroffen   Eberth  . 

§268. 

Der  in  den   niederen  Abtheilungen,    selbst   bei   fast   allen  Vögeln   noch 

Enddarm  nimmt  bei  den  Säugethieren  bedeutend  an  Länge  zu  und  ent- 

^      t  sich  zu  einem  ansehnlichen  Abschnitt  des  Darmrohres,  welcher  sogar  den 

^^^^Idarm  an  Länge  übertreffen  kann.    Dadurch  steigt  seine  Bedeutung,  und  es 

^^^mt  zu  einer  Erhöhung  der  Function  des  gesammten  Darmes,  wenn  er  auch  mit 
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der  des  Mitteldai-raea  keineswegs  wetteifert.  Von  dicBem  auch  meist  durch  größere 
Weite  unterschieden,  stellt  er  den  Dirkdamt  vor,  welcher  nur  in  seiner  letzten 
Strecke  den  nrsprllnglich  geraden  Verianf  beibeliielt  und  hier  JJcctimi  benannt  ist, 
indess  der  flbrige  Diclidarm  das  Colon  bildet.  An  dessen  Beginn  belindet  sich 
wieder  ein  ßlinddarm,  Cö'-u»i.  Auf  diesem  liedeiiteuden  7>uwachs  des  W^es 
durch  den  Darmcanal  erfahren  die  allmlLhlich  in  Koth  umgewandelten  Darra- 
coutenta  noch  weitere  Verandenuigen ,  deren  Wichtigkeit  und  Umfang  Kum  Theil 
schon  ans  der  Ausbildung  des  Colon  und  des  Cöcum  sieb  erweist.  Diese  Diffc- 
renzirung  greift  jedoch  erat  innerhall)  der  Clasae  der  8ängethiere  Platz,  denn  wir 
begegnen  da  anch  niederen  Zustanden ,  in  welchen  der  gesammte  Dickdarm  von 
geringer  Länge  ist.  80  bei  Prosimiern  (Tarsius],  den  Mouotremen  uud  manchen 
Beutelthieren. 

Wie  an  den  Verhältnissen  des  Magens,  so  ist  anch  flir  das  Colon  und  Ciicnm 
die  Qualitilt  und  Qnantitilt  der  aufgenommenen  Nahrung  von  maligebeuder  Be- 
deutung, die  sich  lieaonders  am  Ciicnm  ausspriclit.  Das  Colon  ist  ktlriter  bei 
Fleischfressern  und  ebenso  zeigt  sirh  das  Ciicum  von  geringem  l'mfnng,  manchmal 
gftnzlich  rdckge bildet,  indess  es  liei  Herbivorcn,  unter  bedeutender  Ausbildung 
des  Colon,  bald  an  Lilnge,  bald  au.  Weite,  bald  in  beiden  Beziehungen  zu  einem 
mächtigen  Darmjibsehuitt  gestaltet  ist.  An  der  Einmündung  des  Ileura  in  deu  Dick- 
darm findet  sich  in  der  Hegel  eine  Klapprorrirhluiig  { Vnhtda  ileo  co/j'm),  welche 
im  Allgemeinen  ans  einer  Einsenkung  der  Dliundarmwand  in  das  Lumen  des  Dick' 
dannes  hervorgeht  und  sehr  verschiedene  Befunde  darbietet.  Durch  sie  wird  ein 
Kttcktritt  des  Dickdarminhaltea  in  den  Dünndarm  Terhindei-t.  Die  Klappe  ist  an» 
einer  Falte  entstanden,  welche  nicht  bloß  der  Schleimhaut,  sondern  der  ganzen 
Darm  wand  angehfirt. 

Von  den  bei  den  S&nropaiden  gesehenen  Befunden  bietet  sich  imCiienm  der 
Säuger  nichts  zum  directen  Anschlüsse,  \ielmohr  erscheint  Vieles,  was  auf  tiefer 
stehenden  Zusammenhang  venveist.  Da  ist  bei  den  Muitotremcn  mit  der  geringen 
Volum sentfaltung  die  schärfere  Begrenzung  gegen  den  Fjnddarm,  die  innerlich 
durch  eine  ringförmige  Klappe  sich  ausspricht  (Echidua);  auch  Unregelra.ißigkeiten 
der  Wandung  und  eine  bedeutende  Entfaltung  des  lymphoiden  Appariiles  in  der 
Schleimhaut  lassen  auf  eine  Selbständigkeit  schliefen  (OmitlKirhynchDsJ,  so  dass 
wir  im  Cöc-am  keinoawega  eine  bloße  Ausbuchtung  des  Colons  erblicken  dOrfen, 
wie  solche  anch  in  entfernteren  Zuständen  sich  nnsdrtleken  mag.  Wir  ddrfen 
daher  nur  der  fingn-ßn/uyni  Oi-üsr  der  Sehicliier  gedenken,  die  sich  als  alte 
Urform  hier  erhalten  hat,  wie  groß  auch  die  Veränderungen  des  übrigen  Darmes 
sich  darstellen.  Von  Bedeutung  ist  auch,  dass  in  der  Schleimhaut  des  Ci'icoms 
viel  (iemeinaaaies  mit  jener  des  Mitteldarmes  besteht,  wie  ja  auch  bei  Ecbidna 
Follikelhanfen  in  den  Mitteldarm  sich  fortsetzen  und  vom  Ciicum  ausgehende 
andere  Veränderungen  des  Lymphap parates  zum  Mitteldarm  ihren  Weg  nehmen. 

Das  Cocam  tritt  damit  in  engere  Beziehung  zum  Mittcldarm  und  verliert  den 
Anspruch  auf  eine  Zuweisung  zum  Enddarm  bei  Situgethieren  viel  mehr  als 
aus  der  Vergleichung  mit  Sauropalden  oder  aus  der  bloBen  Berücksichtigung  der 
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FUcentaUer  henorgehen  möchte.  Zum  mindesten  grüDdet  sich  naf  jene  Befände 
^e  Sigenthflmlichkeit  der  Stellung  dieses  Darmtheilea  and  damit  anch  die  Ver- 
gUichnDg  mit  dem  Organ  der  Selachier,  wenn  anch  dabei  die  weite  Entfernung 
in  Beubtnng  bleiben  mnsa.  Unansehnlich  bleibt  das  Cäcum  noch  bei  ManfU- 
piafi^m,  deren  aarcophager  Abtheilnng  es  verloren  geht,  wie  auch  bei  vielen 
P/arfiUaliern. 

Eine  fernere  Eigenthdmlichbeit  des  Blinddarmes  liegt  in  der  in  sehr  diffe- 
renten  Abtheilnngen  der  Sftugethiere  aoftretenden  liedurtion  seines  freü'H  Endes  zu 
einem  Anhange:  Appendix  vermiformis.  In  dieser  erhalt  sich  das  Charak- 
teristische der  Schleimhant  am  vollsten digaten,  so  dass  dieser  Anhang,  wie  er  der 
vom  ganzen  Blinddarm  znerst  entstehende  Theil  ist,  anch  den  ikltesten  vorstellt. 
Er  entspricht  dem  gesammten  Blinddarm  der  Monotremen.  Dass  der 
Anhang  als  ein  nicht  in  Gebraach  gezogener  Theil  des  Blinddarmes  entstand, 
ki^nnl«  so  lange  gelten,  als  man  die  Befunde  des  conti nnirlichen  Anschlusses  (vergl. 
^ip-  122)  nicht  beachtet,  wo  die  FOllung  des  Cöcumsauch  dessen  blindes,  eben  den 
Anluuig  repräsentirendea  Knde  mitfnllt,  den  Appendix.  Damit  widerlegt  sich  die 
">ec lianische  Erklärung  der  Entstehung  des  Appendix,  und  dieselbe  muss  als  ein 
^^yfika  Gebilde  angesehen  werden,  mag  die  scharfe  Abgrenzung  vom  flbrigen 
CdciuD  fehlen  oder  vorhanden  sein.  In  beiden  Füllen  ist  es  wohl  zu  einer  im  Äii- 
""fe^»««  an  den  ältesten  Zustand  erfolgten  Neubildung  gekommen,  dem  größten 
^««ile  des  Blinddarmes,  welcher  bei  den  Placentaliem  in  so  bedeutender  Vai-ia- 
"(»1  seines  Volums  erscheint.  Ob  die  Erhaltung  einer  Klappe  an  der  Mttndnng 
'*^s  Blinddarmes  sicher  den  primitiven  Znstand  ausdruckt,  ist  eine  nur  mit  genauer 
"^Ox»iitnis  auch  des  Schleimhautverhal- 
»en«  n  entscheidende  Frage.  ^'^  iw- 

So  sehen  wir  bei  Canis,  dass  der  raehr- 

™»^1  »gekrammte  Blinddarm  (Fig.  1 22  B,  r) 

*^*^aB  entfernt  von  einer  Valvula  ileo- 

'^'»lica  vom  Colon  dnreh  eine  Klappe  (in 

^'^  Figar  im  Durchschnittl  getrennt  wird 

^     ^Ivola  coeco-colica).    Em  solcher  Zu- 

*^*nd  gilt  als  der  primitivere,  m  ueldiem 

""^^  Blinddarm  eine  ererbte  Selbtt'uidiijkeit 

"^»itzt.    Außer  bei  Canis  unterstützen 

^''^ch  bei  manchen  anderen  Mammalien 

Entsprechende  Befunde  jene  Auff  lasung 

'^er  vollkommene  Anschluss  des  Cucums 

an  das  Colon  (Fig.  122  .1)  liisst  die  ur- 

'prBngliche  Klappe   verschwinden   und 

Klebt   dem   Cöcum   den   Anschein   der 

ÜDselbBtändigkeit,  indem  es  in   der  Uegel  wie  ans  dem  Colon  ent:itanden  er- 
scheint.    Wenn    zwei    als    nahe    verwandt    geltende    l'laoentaliergattungen    im 
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CiicniQ  BO  wichtige  Vei'schicdeDbeiten  zeigen,    so  wird  doch  bei  C&nia  die  auch 
in  vielen  anderen  Punkten  viel  ülteri!  Organiaation  zu  beachten  sein. 

1  )aH   Colon,    gegen    welches 
'*  '^^  das  Rectum  immer  einen  nnbeden- 

tenden  Uarmabachnitt  vorstellt,  ist 
bänfig  nur  wenig  weiter  als  der  DAnn- 
darm  und  zeigt  auch  in  der  Kegel 
nur  geringe  Verschiedenheit  der 
Weit«  auf  aeinen  einzelnen  Strecken. 
Wo  ein  umfäuglicbes  C<"icuni  besteht, 
setzt  sich  dessen  Weite  aucb  auf  den 
Beginn  des  Colons  mehr  oder  minder 
lang  fort  (Nager  [Fig.  123' .  Dngn- 
laten).  Auch  die  bei  Omnivoren  und 
Herbivoren  erfolgende  Bildung  der 
Uaustra  geht  vom  Blinddarm  aus  und 
setzt  sich  verscliieden  weit  auf  das 
Colon  fort.  Sie  kommt  besonders  bei 
Nagern,  Perissodactylen  und  Schwei- 
nen vor,  wobei  aber  Strecken  in  der 
Länge  des  Colons  einfach  bleiben. 
Unter  den  Primaten  ist  die  Haiutrabil- 
dung  bei  den  Katarrliinen  allgemein, 
liegen  das  Uectnm  r.u  geht  sie  ver- 
loren, indem  hier  die  Längsmuakel- 
bilnder  ineder  susammenschließen. 

Bei  den  beträclitUcben  Tnler- 
achieden  der  Länge  df«  Coloiin  er- 
geben sich  auch  sehr  differente  Zn- 
stjinde  seiner  Lage  in  der  Bauchhöhle. 
Bei  bedeutender  Kürze  bietet  ea  nur 
geringe  Krümmungen  oder  bildet 
eine  einzige  Schlinge.  Ueren  beide 
Schenkel  lagern  en  tue  der  neben 
einander  oder  sie  sind  in  der 
Bauchhühle  ausgebreitet.  An  den 
letütereu  Zustand  kntlpfen  die  Pri- 
maten an.  iluuehmonde  Länge  rer- 
mehrt  die  Zahl  der  Schlingen  oder 
Usat  eine  andere  Disposition  ent- 
stehen. Mehrfache  Schlingen  ergeben  sich  am  Colon  von  Nagetbieren.  Die  nach 
rechts  gewendete  Schlinge  beginnt  mit  dem  C'icum,  die  nach  links  sehende  setzt 
sieh  in  das  Rectum  fort  iKig.  124).    Zu  einer  ajideren  Art  der  .iVnorduuDg  führt 


ilenop«  gr»ciil«.^  oi  SpSi.e 


Vom  Enddann. 


179 


Kig.  IIS. 


die  VerltDgeniDg  des  Colon  darch  Auswachsen  der  ersten  ursprUnglicbeit  Schlinge 
in  eine  Spirale.  Ähnliches  kommt  schon  bei  manchen  Prosimiern  vor,  wie  die  bet- 
stehende Figar  von  Stenop8  graciUs  darstellt.  Man  kann  sich  Mer  vorstellen, 
dass  die  betrftchtlich  verUi^erte  Colonschlinge  nach  rechts  zu  nnigBb(^en  ist.  Bei 
den  paarzehigen  Ungnlaten  findet  sich  das 
noch  viel  längere  Colon  in  ähnlicher  Lage- 
rung, die  wen^r  bei  den  Schweinen, 
mehr  bei  den  Wiederkäuern  durch  zahl- 
reiche Windnngen  sich  complicirt  [Fig.  1 24). 
Ana  dem  Cöcnm  fortgesetzt  bildet  das 
Colon  mit  seinem  noch  wetteren  Tbeile 
eine  Schlinge,  um  dann  als  ein  etwu 
engeres  Rohr  in  eine  sehr  lange,  aber 
gpiralig  eingerollte  Schlinge  sich  fortzu- 
setzen. l>er  proximale  Schenkel  der 
Schlinge  nimmt  in  dieser  Anordnung  je- 
weils die  innere,  der  distale  Schenkel  je- 
weils die  äußere  Lage  in  den  einzelnen 
Umgängen  ein.  Ans  dem  ftnßersten  löst 
sich  die  findstrecke  des  Colon  in  verschie- 

„     ,      ,  ,        ....  D*™™»!  TOD  Bytn  cipaBila.    Bnaicliiinw 

denartigem  Verlaufe  nnd  setzt  sich  znm  wi*  locher.  (NuE  flowei.) 

Rectum  fort  (Fig.  124  R). 

Fflr  die  Weite  des  Colons  besteht  zwar  eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  als 
Regel,  allein  es  fehlt  anch  hier  nicht  die  wahrscheinlich  durch  den  Inhalt  be- 
ugte Variation,  die  an  der  Wandung  aioh  kund  giebt.  Solchen  Zuständen  begegnen 
wir  z.  B.  bei  Nagern,  deren  einige  mehrmals  einen  Wechsel  des  Calibers  zeigen 
kdiuten.  In  Fig.  126  altemiren  drei  bedentendere  Strecken  (e,  f,  g)  mit  ebenso- 
vielen  schwächeren.  Noch  auffallender  sind 
blinddamtartige,   wie  Anhänge   des  Colons  Fig.  i:ih. 

erscheinende  Einrichtungen.  Hyrax  zeigt 
das  Colon  vom  mächtigen  Cöcum  (Fig.  1 2ö  coe] 
in  eine  schwächere  Strecke  Übergebend,  auf 
welche  dann  wieder  ein  bedeutend  erweiterter 
Abschnitt  fo^  (Fig.  125),  mit  zwei  sich  ver- 
jüngenden Blind darmanhängen  ausgestattet. 
Erst  allmählich  geht  der  weite  Abschnitt 
wieder  in  einen  engeren,  zum  iiectum  fort- 
gesetzten aber  {C;  c).  Dieses  bei  Säagethiereo 
keinerlei  Vermittelnngen  darbietende  Ver- 
halten ist  dennoch  lehrreich,  denn  wir  vermiigcn  daraus  zu  erkennen,  wie  viel 
uns  von  der  Organisation  untergegangener  Thiere  verschwunden  ist. 

An  die  Mwktil'itur  der  Harmwand  ist  anch  die  schon  berührte  Diveilikel- 
bildnng  gekntlpft.   Diese  bietet  in  vielen  Fällen  Eigenthfimlichkeiteii ,  weltlie  den 
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Dickdarm  vor  dem  Dünndarm  auszeichnen.  Sie  bestehen  in  einer  Sofiderung  der 
Länysmuskelschichi  in  einzelne  Läugsstreifen  (1 — 4),  zwischen  denen  die  aus- 
gedehntere Ringmuskelschicht  mit  Buchtungen  (Haustra)  hervortritt  (vergl.  Fig.  126). 
Diese  Bildung  leitet  sich  wohl  von  häufiger  praller  Füllung  ab,  wodurch,  besonders 
bei  etwas  festerer  Consistenz  des  Inhaltes,  die  Längsmuskelschicht  in  Streifen 
(Taeniae  musculures)  aufgelöst  wird  und  dann  die  Ringmnskulatur  vortreten 
lässt,  und  indem  sie  im  Ganzen  länger  wird  als  die  äußere  Längsschicht^  jene 
Buchtungen  bedingt. 

Die  Haustrabildung  ist  sehr  verschieden,  wenn  sie  auch  wohl  stets  in  der 
gleichen  Weise  zu  Stande  kommt,  durch  mechanische  Einwirkung  der  Contenta 
auf  die  Muskulatur  der  Darmwand.  In  dem  Verhalten  der  Muskeltänien  ergiebt 
sich  jene  Verschiedenheit.  So  sind  in  Fig.  126  die  Haustra  nur  einseitig  und  ent- 
sprechen damit  auch  der  Einseitigkeit  der  gegenüber  stehenden  Tanten.  Auch 
ohne  Tänien  können  Reihen  von  Buchtungen  bestehen,  indem  die  ganze  Wand 
gleichmäßig  daran  theilnimmt. 

Für  das  Rectum  ist  vorzüglich  die  stärkere  Muskulatur  hervorzuheben,  deren 
Ringschicht  einen  Schließmuskel  [Splmwter  ani  intemtis)  in  verschiedener  Entfaltung 
bilden  kann.  Die  Litngsfaserschicht  ist  continuirlich ,  indem  ihre  Auflösung  in 
Tänien,  wo  solche  im  Colon  bestehen,  successive  verschwindet. 

Selten  bietet  sich  ein  doppelter  Blinddarm  dar,  wie  bei  einigen  Edentaten 
iDasypns  sexcinetus,  Myrmecophaga  didactyla'.  Wie  die  Verdoppelung  entsteht, 
könnte  vielleicht  durch  die  Ontogenese  gezeigt  werden.  Weit,  aber  kurz  ist  er  bei 
den  Sirenen,  klein  und  schwach  bei  den  meisten  Carnivoren,  obsehon  hier  in  be- 
deutender Mannigfaltigkeit.  Auch  bei  den  meisten  Cetaeeen 
hält  er  sich  in  geringem  Volum,  ebenso  bei  insectivoren 
Beutelthieren.  Bei  herbivoren  Beutelthieren  (Halmaturus 
scheint  wieder  der  Magen  das  nicht  bedeutende  Cöcum  zu 
compensiren ,  während  bei  den  Frugivoren  mit  einfacherem 
Magen  eine  enorme  Cöcalbildung  sich  verknüpft  (Phalangista. 
Phascolarctos.  Auch  bei  vielen  Nagern  zeigt  er  sich  von  be- 
deutender Länge  (Lepus,  Lagomysj  'Fig.  126,  hier  noch  von 
einem  viel  kleineren  begleitet,  Hystrix,  Arvicola,  Coelogenys;. 
Aussackungen  des  Blinddannes  kommen  bei  Phascolomys,  vielen 
Nagern  (z.  B.  Lagotis,  Chinchilla  vor.  Eine  Si)iralfalte  durch- 
zieht das  lange  ('(icuni  bei  Lepus.  Walire  Haustra  bestehen 
auch  bei  Terissodactvlen. 

Innerhalb  der  Prosiniier  ist  eine  beträditliche  Verschie- 
denheit der  C'r»calbiMungen  anzutreffen.  Von  ziemlicher  Länge 
bei  Sten()i)8  gracilis  Fig.  124  .  iat  das  Oücuni  bei  8t.  tardigradus  nur 
kurz,  auch  bei  Chironivs  unansehnlich,  bedeutender  und  mehr- 
uials  gewunden  bei  Galago.  Unter  den  Quadrunianen  sind  die  Pla- 
tyrrhinen  mit  längerem  Blinddarm  versehen  als  die  Katarrhinen, 
und  bei  den  Authroi)oiden  ist,  wie  beim  Menschen,  das  End- 
stück rudinientiir.    Diese  Erscheinung  kommt  auch  in  anderen 
Abtheilungen  vor,  z.  B.  bei  Nagern.    Bei  Cricetus  und  Lepun  läuft  das  Cöcum  in  ein 
enges  Endstück  aus.    Die  Verglcichung  mit  den  anderen  Befunden  lehrt,  dass  dieser 
engere  Theil   aus  einem  weiteren  entstand  und  eine  pariiellr  lUiekhiUhoifi  ausdrückt. 


Fig.  127. 


Cöcum  eines  neugebo- 
renen Kindes.  rofVb- 
cnni.  /«Ende  des  Wurm- 
fortsatzes. tV  Jleum.  (ol 
Colon. 
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>>ie  ^ie  ontogenetisch  vom  Menschen  bekannt  ist.  Mit  allen  rudimentären  Organen 
theil-fc  der  Wurmfortsatz  die  bedeutende  Variation.  Dieses  nidimentäre  Ende  eines 
weit^^ien  Cöcum  stellt  einen  functionslosen  Anhang,  den  Wurmfortsaix  [Appendix 
i^^rf^^-'m.formia)  vor.  Seine  Existenz  deutet  auf  die  bereits  oben  begründete  Annahme 
ein&:K»    primitiven  Selbständigkeit. 

In  vielen  Abtheilungen,  engeren  und  weiten,  feJdt  der  Blinddarm  gänzlich,  so 
hei  "v*ielen  Cetaceen,  den  carnivoren  Beutelthieren  [Thylacinus,  Dasyurus,  Phascogale), 
dea  Xaalthieren  und  vielen  Gürtel thieren  unter  den  Edentaien,  auch  manchen  Nagern, 
fast:  allen  Insectivoren,  unter  den  Carnivoren  den  Mustelinen  und  Ursinen.  Dass 
dar$.:x:^  etwas  für  die  Säugethiere  Primitives  Itegt,  so  dass  die  Blinddarmbildung  erst 
mn^^:j^lial5  (j^r  Säugethiere  erworben  wäre,  ist  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich; 
^el.:»:i3ehr  spricht  sich  darin  nur  eine  weitere  Fortsetzung  der  schon  bei  Monotremen 
uncX  manchen  Beutlem  (Phascolomys,  Didelphys)  vorhandenen  geringeren  Ausbildung 
**i*-*      welche  zum  Schwinden  geführt  hat. 

Näciist  dem  Magen  ist  der  Blinddarm  der  Säugethiere  der  den  bedeutefidsten 
^^^ — iationen  unterworfene  Abschnitt  des  Darmcanals,  In  seinem  Umfange,  in  Weite 
^^^i  Länge,  bietet  er  die  größten  Schwankungen.  Von  einem  kurzen  Anhang 
.^^^Tiotremen),  der  zu  einer  Ausbuchtung  des  Colons  wird,  wie  wir  ihn  bei  manchen 
^^^-^Är^nivoren  (Felis)  treffen,  bis  zu  einer  die  Weite  des  Magens  oder  sogar  die  Länge 
de^^a.  Körpers  mehrmals  übertreffenden  Ausdehnung  (bei  manclien  Nagern),  finden 
®*^^  ^fci  alle  Zwischenstufen  an  ihm  ausgeprägt. 

Ein  functioneller  Zusammenhang  der  Ausbildung  des  Cöcums  mit  der  Ein- 
leit  des  Magens  scheint  unverkennbar,  wenn  man  die  verschiedenen  Ab- 
^^^^  Ölungen  herbivorer  Säugethiere  in  Vergleichung  bringt.  Die  voluminösere  Ent- 
/""^^^nmg  des  Blinddarmes  trifft  die  mit  einfachem  Magen  versehenen  Perissodactylen, 
^    '•^-688  die  Complication  des  Magens  der  Wiederkäuer  von  einfacherem  und  auch 


toerem  Blinddarm  begleitet  ist.    Ähnlich  verhält  es  sich  auch  in  den  anderen  Ab- 
^^^ilungen.     überall  ist  es  die  Nahrung  und  auch  die  Art  ihrer  Bewältigung, 


^^raus  jene  Verhältnisse  entspringen. 

In  der  Schleimhaut  des  Enddarmes  besitzen  auch  LyinphfoUikel  eine  nicht 
linge  Verbreitung.    Sie  können  auch  diffus  bestehen,  oder  in  zusammentretenden 
Odulis,  und  auch  der  Blinddarm  macht  davon  keine  Ausnahme,  wie  ja  beim  Menschen 
^^8  Vorkommen  im  Wurmfortsatze  längst  bekannt  ist.    Darin  erscheint  eine  gewisse 
^Hartnäckigkeit,   so  mag  es  genannt  sein,   in  der  Erhaltung  von  Organen  auch   an 
^inem  Orte,  für  den  sie  doch  wohl  kaum  die  ursprüngliche  Bedeutung  besitzen.    Die 
^hatsache  der  bedeutenden  Entfaltung  dieses  Apparates  im  Enddarm  und  sein  Vor- 
kommen im  letzten  Abschnitte  des  Mitteldarmes  kann  die  Vorstellung  erzeugen,  dass 
*\er  Blinddarm  die  Ausgangsstelle  abgab  und  von  da  aus  nicht  bloß  der  Enddarm, 
Sondern  auch  ein  Theil  des   Mitteldarmes  seine  Ausstattung  mit  jenen  besonderen 
Einrichtungen  des  Lymphsystems  empfing. 

Auch  bei  den  Vögeln  sind  in  den  Blinddärmen  jene  Follikel  beobachtet  (Gans). 
Über  die  Verbreitung  der  LymphfoUikel    im  Dann   der  Säugethiere  s.  auch  G. 
E.  DOBSON  im  Journal  of  Anatomy  and  Phys.    Vol.  XVII l. 

Die  Sehleimhaut  des  Dickdarmes  bietet  im  Ganzen  einfachere  Verhältnisse  als 
jene  des  Mitteldarmes.  Der  Inhalt  stellt  seiner  Qualität  nach  an  die  Darmwand 
mindere  Ansprüche.  Demgemäß  ist  die  Vergrößerung  der  Oberfläche  der  Schlehu- 
haut  viel  weniger  als  im  Dünndarm  ausgeprägt,  wenn  auch  Zotten  nicht  ganz  fehlen. 
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Dio  Schleimhaut  ist  im  Alljeemeinen  glatt,  auch  wo  sie  sieli  in  die  Aiiasackanfrrn  fort- 
setzt, Knweiten  bildet  sie  Längsfaltnogen  oder  maistLi!nn>rmige  Erhebuutcen. 

Driiam  der  Sehleirahant  bestehen  in  allgemeiner  Verbreitung  iiehliueldtiniiig. 
snweilen  mit  Tlieilungen.  Von  den  Drüsen  des  Mitteldanncs  sind  sie  durch  Kioi)^e 
verBchiedon,  zunlichst  durcli  geringere  Länge.  Sie  finden  rieh  anch  im  Bliuddamic. 
Den  Monotremen  kommen  nie  in  besonderer  Ausbildung  lu,  durch  reirhliehere  Tbeilungcn 
thnraktcrisirt;  sie  wurden  desshalb  aueh  wenig  passend  als  >ramificirt<  bezeichnet.  Für 
eine  Anzahl  solcher  Drüsen  bestehen Sammetröhri-n.  und  bei  Omithorhjnchus  ist  Musku- 
latur, aus  der  MuscuUris  uiueosae  stammend,  dicht  unter  dem  Epithel  ringfürmig  dem 
Ansttihrgaug  sugetheilt.  Dass  in  nolclfer  Stnietur  etwas  den  tibrigen  Siingethiereu 
Fremdes  lligu,  ist  nicht  zu  behaupten. 

Indem  wir  die  mannigfaltigen  am  Uarmeaiuil  der  Wirbelthirre  bestehenden  annro- 
misehen  Thatsachen  als  KrgebniBse  phvBioloifischer  Sonderung  betrachten,  welche 
den  verschiedenen  Abscbnitteu  verachiedene  Functionen  zukommen  ließ,  ist  es  doch 
nur  ganz  im  Allgemeinen  möglich,  diese  Fniietioiien  /u  be^eielinen,  ds  die  Ter- 
gleichende  Physiologie  in  diesem  Gebiete  kaum  ihre  Arbeit  begonnen  liat.  Wir 
meinen  damit  keineswegs  die  BeLandlung  verschiedener  Thierc,  die  bloße  Anf- 
zählnng  von  Thatsachen,  sondern  eben  die  ■Vergleichun^-,  welche  im  Ganzen  kanni 
geübt  wird. 

jijiatomiach  bleibt  imtnerhiD  durch  die  Ltifferenzirnng  aufs  genauest«  der 
Weg  bezeichnet,  welchen  die  fortaehreitende  VerrollkommunDg  einlese lilsgen. 
Dem  Mittflilarin,  als  dem  nrsprtinglieh  uiebtigal«n  Tbeil,  blieb  die  üauptteistnii^ 
für  die  Emllhrung.  Ein  Viirdcrdariii  gesellte  sieh  dazu  und  Übernahm  mit  dem 
ans  ihm  entstandenen  Magen  die  bedeutendste  Vorbereitnng,  wahrend  der  Eml- 
ilariH  iu  jiUmäblicher  Weiterbildung  von  einem  sehr  geringen  .^Vnfaug,  glcielifftUs 
in  eigener  Art,  zu  einer  milehtigen  Entfaltung  gelangte.  Alles  im  Dienste  der  Kr- 
näbrung,  in  Anpuasang  an  die  unendliHie  Mauiiigfiiltigkeit  der  Ingesla,  web-be 
zur  ersteren  bestimmt  sind. 


Vom  After  und  der  Gloake. 

Muskulatur. 
§299. 
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Die  letzte  Strecke  des  Darmcanals  tritt  zur  Atismllndnng  durch  den  After 
mit  der  E'Vrperwsud  iu  Beziehung  und  empfängt  von  daher  wie  auch  vom  Inte- 
gnmente  aus  maurherlei  .Aiisstaltungen,  so  dass  wir  die  AfteWiffnung  und  ihre 
Nachbarsebaft  besonderer  Betrachtung  unterstellen.  Bei  .Uniihiarus  ergiebt  sich 
die  Lage  des  At^ra  asymmetrisch  auf  der  linken  K<"lrperseite,  wolil  ein  aus  der 
Lebensweise  des  Thieres  erworbener  Befund,  wenn  derselbe  auch  bereits  mit  der 
ersten  (ienese  des  Afters  zum  Voraehein  kommt.  Eine  dem  After  von  der  Klrper- 
wand  zukommende  Muskubitnr  lits-at  sowohl  radiäre  als  auch  eircnlare  Fasern  er- 
kennen. 

Die  aelbsUlndige  Öffnung  des  Enddarmes  hestebt  auch  noeb  unter  den  Crunio- 
ten  bei  den  CyciastoiHftt,  deren  After  vor  der  Mündung  des  Harn-  und  Üeaoblechta- 
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apparatee  Beine  Lage  bat.  Complicationen  beginnen  bei  den  Selachiern,  indem 
hier  der  letzte  Abschnitt  des  kurzen  Enddannes  in  einen  ancb  die  Ansleitewege 
der  Urogenitalorgane  aufnehmenden  Ranm  sich  Öffnet.  Das  ist  die  Cloake, 
welche  somit  sehr  verschiedenen  Organsystemen  dient,  die  Commnnicaüon  derBBlben 
mit  der  Außenwelt  vermittelnd.  Bei  Ganoiden  und  Tdeoslci  finden  sich  binaicbt- 
Ucb  der  AusmtlnduDgen  sehr  mannigfache  Verbältniase,  der  After  kommt  vor  die 
UrogenitalöfTnung  zu  liegen.  Die  Cloake  verschwindet  mehr  oder  minder  voU- 
stAndig,  und  erat  die  Amphibien  besitzen  sie,  sogar  mit  Drüsen  auageatattet,  wo- 
(Inrch  diesem  Tbeile  eine  besondere  Bedentnng  zu  Theil  wird.  Sie  öffnet  sich  mit 
einer  Längsfalte  (Fig.  128).  Bei  den  Sauropsidert  ist  das  Bestehen  einer  Cloake 
allgemein.  Ihre  Anamflndung  geschiebt  in  Form  einer  Querspalte,  (Fig.  128),  bei 
Reptilien  von  vom  oft  durch  veratftrkte  Schuppen  begrenzt.  Den  Vijgeln  kommt 
eine  mehr  rundliche  Öffnung  zu.  Sie  wird  hier  zum  Sitze  von  Begattungaorgauen, 
fflr  welche  den  Amphibien  ein  noch  indifferenter  Anfang  zukommt.  Der  Cloaken- 
raum  besitzt  bei  Schildkröten  (Fig.  12%  d)  eine  bedeutende  Länge,  minder  bei 
Lacertiliem  nnd  Schlangen.  Von  den  letzteren  erwAhne  leb 
eine  hinter  dem  Rectum  erfolgte  Ausdehnung  der  Cloake,  so  Fig.  ii^. 

dass  sie  auf  einer  Strecke  durch  eine  Hautfalte  vom  ersteren 
getrennt  iat.  Vielleicht  dient  diese  bei  der  Copnla.  Die 
Hflndnngen  der  Ureteren  finden  sich  in  der  dorsalen 
Cloakenwand  nahe  bei  einander.  Auch  die  Säugeliiifre  be- 
ginnen mit  Cloakenbildung  (Honotremen),  und  setbat  bei  höhe- 
ren kommt  diese  noch  vor,  am  voUatAndigsten  bei  den  Weib- 
chen (Beuteltbieren,  Nagern),  wie  dieaer  Zustand  allgemein 
ontogenetiach  durchlaufen  wird. 

Das  Verschwinden  der  Cloake  iat  an  die  Auabildnng 
der  sogenannten  B^attungsoigane  geknttpft,  über  welche 
wir  bei  den  üeschlechtsorganen  zu  berichten  haben.  Mit 
der  Entstehung  jener  Organe  wird  die  Cloake  seichter,  und 
es  gerfltb  zugleich  die  Afteröffnung  in  einige  Bntfemnng  von 
der  Urogenitalmftndnng,  wobei  die  letztere  vor  der  ersteren 
liegen  mnss,  wie  ja  jene  Öffnungen  schon  bei  den  Selachiern 
eine  der  unendlich  später  erfolgenden  Scheidung  ent- 
sprechende Lage  besitzen. 

Die  Bedeutung  der  Cloake  steigt  von  den  Amphibien  ai 
Organ  Entstehung  gicbt,  welches  in  seiner  ersten  Function  als  Harnblase  sich  vor- 
stellt (Fig.  128  a).  Es  ist  die  Allantois,  welche  später  in  vorwiegend  peripheri- 
scher Entfaltung,  den  Eibtillen  sich  zugesellend,  fllr  die  Ontogenese  der  Säuge- 
thiere  von  höchster  Wichtigkeit  wird.  Ana  ihrem  Stiele  wird  dann  die  Harnblase 
der  Sftngethiere,  so  daaa  die  Cloakenwand  auch  nach  dem  Untergang  der  Cloake 
selbst  in  jenem  Abkömmling  ihren  hohen  Werth  bezeugt. 

Der  Cloake  kommt  schon  von  den  Amphibien  an  Mu-ikiihtiir  zu,  welche  von 
der  Stanmunuakulatur  altstammt.   Sie  liegt  zur  Seite  der  Cloake   beim  Salam;tuder 


indem  sie  einem 
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als  Iscliio-coccygeus  (DucifÄ)  bezeichnet.  Die  beiderseitigen  Muskeln  sind  zu- 
sammen als  Schließmuskel  thätig,  daher  Sphvncter  cloacac.  Manche  Veränderungen 
bestehen  im  Bereiche  des  letzteren ,  vorzüglich  in  dem  Zusammenhang  mit  dem 
Skelet)  welcher  auch  aufgegeben  werden  kann.  Dadurch  wird  der  Muskel  ein  ein- 
heitlicher Ring. 

Wir  lassen  die  im  Bereiche  der  Amphibien  und  der  Sauropsiden  bestehenden 
Verhältnisse  des  Sphincter  bei  Seite,  um  uns  den  Säugethieren  zuzuwenden,  bei 
welchen  die  Rückbildung  der  Cloake  die  Herrschaft  erlangt.  Wie  es  sich  mit  einem 
Sphincter  cloacae  superficialis  verhält,  ist  Bd.  I,  S.  683  angegeben.  Wir  haben  es 
hier  mit  dem  eigentlichen  Sphincter  {Sph,  profmidus]  zu  thun.  Von  den  Beutel- 
thieren  an  erlangt  er  eine  bedeutende  Differenzirung,  indem  ein  Theil  davon  sich 
dem  Rectum  anschließend  zum  Sphincter  ani  wird,  indess  ein  anderer,  dem  Uro- 
genitalapparat zukommend,  in  seinen  minder  veränderten  Portionen  einen 
Sphinkter  urogeniialis  repräsentirt,  welcher  beim  weiblichen  Geschlecht  auch  noch 
den  Zusammenhang  mit  dem  vorgenannten  darbieten  und  dadurch  den  primitiven  Zu- 
stand documentiren  kann.  Die  Gewinnung  von  Befestigungsstellen  an  Theilen  des 
benachbarten  Skelets  bewirkt  mit  Modificationen  in  der  Wirkung  auch  eine  große 
Mannigfaltigkeit  des  anatomischen  Verhaltens,  welche  noch  bedeutender  in  Ab- 
zweigungen der  Urogenitalsphincter  auftreten.  Sie  nehmen  Theil  an  dem  Be- 
gattungsapparat, sogar  an  dessen  Drüsen,  und  zeigen  in  manchen  Anpassungen 
große,  wenn  auch  nicht  des  Zusammenhanges  entbehrende  Differenzen. 

Damit  gehören  sie  auch  zu  den  am  Verschwinden  der  Cloake  betheiligten 
Veränderungen  des  Beckengrundes.  In  ihrer  Vielartigkeit  ist  diese  Muskulatur 
einheitlich  durch  ihre  Entstehung  aus  dem  Sphincter  cloacae. 

Der  Enddarm  gewinnt  noch  aus  einem  zweiten  Gebiete  von  Muskeln  solche, 
welche  als  Stammesmuskeln  ursprünglich  dem  Schwänze  als  Depressor  caudae  an- 
gehören und  nach  manchem  Lagewechsel  in  ein  antagonistisches  Verhalten  zum 
Sphincter  ani  gelangen,  mit  welchem  sie  sogar  Verbindungen  eingehen  können. 
Mit  seiner  Muskulatur  erwirbt  sich  das  Darmende  eine  höhere  Selbständigkeit  und 
vervollständigt  die  auf  seinem  ganzen  Wege  dem  Darmsystem  der  Säugethiere  ge- 
wordene Ausbildung. 

Auslülirliclies  über  die  liier  nur  angedeuteten  Muskeln  s.  bei  H.  Egoeling,  Zur 
Morpholojrie  der  Danniiiuskuhitur.    Morpli.  Jahrb.  Bd.  XXIV. 


Von  den  grofsen  Drüsen  des  Darmcanals. 

1.  Leber. 

§300. 

Der  Anfang  des  Mitteldarmes  ist  die  Stelle,  von  welcher  zwei  gi'oße  Drüsen- 
organe hervorgehen.  Deren  Secret  leistet  für  die  chemische  Veränderung  der 
Nahrnngsstoffe  wichtige  Dienste,  gelangt  demgemäß  in  den  in  den  niederaten 
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Zuständen  des  Darmsystems  eine  dominirende  Rolle  spielenden  (vergl.  oben)  Mittel- 
darm, an  dessen  Beginn  die  Wirkung  des  Secrets  auf  die  Ingesta  die  intensivste 
sein  wird. 

Dass  wir  diese  Drttsen  nicht  schon  beim  Mitteldarm  einer  näheren  Darstellung 
unterzogen,  wie  man  erwarten  konnte,  hat  seinen  Grund  in  dem  von  jenen  erworbenen 
bedeutenden  Umfang,  durch  den  von  der  einen  sogar  ein  bedeutender  Raum  des 
Cöloms  beansprucht  wird.  Das  will  auch  in  der  Anordnung  zum  verdienten  Rechte 
gelangen. 

Obschon  bei  Wirbellosen  große,  vom  Mitteldarm  aus  entstandene  Drüsen- 
organe verbreitet  sind,  so  ist  doch  von  daher  keine  zuverlässige  Anknüpfung  an 
die  Wirbelthiere  zu  finden,  und  wir  sind  im  Zweifel,  ob  das  bedeutendste  der 
Organe,  die  Leber,  nicht  erst  bei  den  niedersten  Vertebraten  seine  Entstehung 
nahm.  Diese  Annahme  wird  bestärkt  durch  den  Befund  bei  Amphioxu^ ,  wo  wir 
nicht  weit  vom  Anfang  des  Darmrohres  einen  Blindschlauch  nach  vom  abgehen 
sehen,  dem  bereits  J.  Müller  seiner  grünlichen  Färbung  wegen  die  Bedeutung 
einer  Leber  zusprach.  Wie  der  Darm  trägt  er  ein  wimperndes  Epithel.  Aus  dem 
Verhalten  dieses  Schlauches  an  sich  (8.  14)  geht  zwar  die  Richtigkeit  jener  Deu- 
tung nicht  mit  voller  Sicherheit  hervor,  aber  sie  wird  in  hohem  Grade  wahrschein- 
lich, wenn  wir  er^'ägen,  dass  bei  den  Cranioten  die  Leber  in  Blindschlanchform 
auftritt.  Eine  einfache,  vom  Entoderm  ausgekleidete  ventrale  Aussackung  des 
Anfangs  des  Mitteldarmes  stellt  den  ersten  Zustand  des  Organs  bei  8elachiern 
•  Balfour)  und  Amphibien  (Goette)  vor,  und  diesem  folgt  bei  8elachiem  bald  eine 
Theilung  in  zwei  Ausbuchtungen ,  welche  bei  den  höheren  Cranioten  sogleich  mit 
der  ersten  Anlage  unter  überspringung  des  einfachen  Zustandes  auftreten. 

Dieser  das  Organ  mit  niederen  Formen  verknüpfende  und  desshalb  uns  wich- 
tige Befund  weicht  bald  einem  anderen,  indem  nunmehr  von  Seite  der  epithelialen 
Auskleidung  der  Anlage  eine  Wucherung  erfolgt.  In  die  mesodermale  Umgebung 
der  Anlage  fließen  Zellschläuche,  die  in  fernerem  Auswachsen  nach  verschiedenen 
Richtungen  sich  unter  einander  verbinden  und  beim  weiteren  Fortschreiten  dieses 
Processes  ein  netzförmig  gebautes  Drüsenorgan  entstehen  lassen.  Zwischen  den 
mit  einander  communicirenden  Schläuchen  begleitet  Bindegewebe  die  Blutgefäß- 
verzweigungen,  welche,  der  Vena  omphalo-mesenterica  entstammend,  gleichfalls 
Netze  bilden.  So  kommt  ein  Blutgefäßnetx  in  die  Maschenräume  d£s  Netzwerkes 
der  Drüscnschläuclia  zu  liegen.  In  diesen  Vorgängen  liegt  eine  bedeutende  Zu- 
sammenziehung der  Ontogenese,  und  es  ist  von  Werth,  sie  genau  zu  beachten, 
weil  auch  daraus  eine  Einsicht  in  die  weite  Entfernung  entspringen  muss,  welche 
zwischen  Äcraniern  und  Cranioten  besteht.  Zwischen  der  ersten  Anlage  und  dem 
vollendeten  Organ,  wie  es  sich  schon  bei  den  niedersten  Cranioten  darstellt,  besteht 
eine  tiefe  Kluft,  über  welche  keine  phylogenetische  Brücke  zu  schlagen  ist.  Die 
Kluft  entspricht  dem  weiten  Abstände  der  Cranioten  von  den  Äcraniern,  die  bis 
jetzt  nur  durch  Amphioxus  bekannt  sind. 

So  tritt  uns  denn  die  Leber  als  ein  bei  den  Crani/jt^n  voluminöses  Organ 
entgegen,  welches,  wie  das  Darmrohr  selbst,  von  der  Cölomwand  einen  Überzug 
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empfängt,  iudem  l-s  sich  in  emer  Meaenterialduplioatur  entfaltet.  Id  der  Lage. 
Gestalt  nnd  AuadebnuDg  des  Organs  begepitet  man  vielerlei  ZuBtiinden,  welche 
zwar  im  Allgemeinen  von  der  GcstaHit/uj  (4«  Bauclu-iili/inx  und  anderer  Contenta 
deaselben  beherrselit  sind,  allein  im  Besonderen  durch  das  Vrtiensystrut  [nntere 
Holilvene  nnd  Pfortader]  beeinflnsst  aiud.  Nur  aus  beiden  Inatanzen  ergeben  aich 
vei^leichende  Gesichtspnnkte. 

Das  Netzwerk  von  Drnsenschlancben  ist  nach  allen  Itirhtnn<ren  in  der  Leber 
verbreitet  und  geht  neue  Sondernngen  ein.  Ein  Theil  der  Schläuche  besorg  die 
secretorische  Function .  die  Epithelzellen  (Lcberzellen)  derselben  soudem  das 
Beeret  der  Leber,  die  Galle,  ab,  welche  in  die  Lumina  der  Schi ftn che  gelangrt. 
Andere  Tbeile  des  Nelaea,  mit  den  vorerwähnten  Überall  in  offenem  Zusammen- 
hang, nehmen  die  Rolle  von  Ausffthrwegen  an,  indem  die  in  den  erstsren  aU 
secemirende  F'ormelemcnte  wnkenden  Zellen  hier  znr  bloßen  ^uakleidong  dienen, 
und  das  von  ihnen  umgebene  Lumen  weiter  wird  Dieac  überall  in  der  Leber  i er- 
breiteten Ausftlhrwego  der  Galle  (  aUi-njuTiije  anih  m  ihrer  Windung  sich  eom- 
plicirend,  sammeln  sich  allmählich  zn  stärkeren  Canillen  die  a\%  Ihirtui  lirpalii^  Kai 
der  Leber  hervorkommen  nnd  aus  den  eisten  t^ndemngeu  der  Leber  entstanden 


sind.    An  der  Stelle  der  ersten  Anlage  der  Leber  besteht  dann  die  bleibende  V 
bindnng  mit  dem  Durm  durch  einen  Ductus  hepato-entericus  oder  in  mehrfache^ 
Weise,  wie  unten  zu  erwiihnen  ist.    Diese  Ansführgänge  liefern  durch  Erweiterung 
oder  einseitige  Auabuchtnng  ziemlich  allgemein  einen  Beh.llter  zur  Ansammlung 


J 


Von  den  großen  Drüsen  des  Darmcanals.  187 

der  Galle,  die  Gallenblase,  An  deren  Entstehung  können  die  verschiedensten  Ab- 
schnitte der  Ausftthrwege  betheiligt  sein,  in  den  einzelnen  Abtheilnngen,  ja  selbst 
in  engeren  Gruppen  bietet  die  Gallenblase  also  keineswegs  strenge  Homologie. 

§301. 

Die  relativ  geringere  Größe  der  Leber  ist  bei  den  Cyclostomen  eine  der 
an  einen  niederen  Zustand  erinnernden  Instanzen.  Den  Myxinoidcn  kommt  sie  in 
zwei  gesonderten  Abschnitten  zu,  indem  eine  vordere  blattförmig  rundliche  von 
einer  hinteren  längeren  getrennt  ist,  und  jede  einen  Ductus  hepaticus  zu  einem  ge- 
meinsamen Ausführwege  entsendet.  Dieser  bildet  sich  zwischen  beiden  Leber- 
portionen und  nimmt  die  gleichfalls  hier  befindliche  Gallenblase  auf.  Einheitlich 
erscheint  die  Leber  bei  Petromyzon,  aber  nur  im  Larvenzustande  (Ammocoetes)  in 
Thätigkeit  und  mit  einer  in  der  Lebersubstanz  liegenden  Galleublase  versehen. 
Wie  der  Darmcanal  wJlhrend  der  Metamorphose  Umgestaltungen,  zum  Theil 
regressiver  Art  erfährt,  so  treffen  solche  auch  die  Leber,  die  auch  unter  Schwinden 
der  Gallenblase  in  ein  eigenthümliches  Gewebe  sich  umwandelt. 

Auch  in  der  feineren  Structur  der  Leber  ist  bei  Ammocoetes  ein  niederes  Ver- 
halten erkennbar,  indem  die  Gallenwege  bis  zu  ihrer  Verzweigung  in  die  secernirenden 
Tubnli  Wimperepithel  tragen  (Langerhans;.  Die  Leber  liegt  hier  vor  dem  Mittel- 
darm.  so  dass  der  Vorderdarm  in  sie  sich  umbildet,  vorn  auch  mit  der  Leibeswand  in 
directem  Contact.  Bei  Petromyzon  bildet  sie  eine  Scheidewand  zwischen  Bauchhöhle 
und  dem  Kanme,  in  welchem  der  Herzbeutel  liegt  (Schneider).  An  der  Stelle  des 
früheren  Drüsengewebes  finden  sich  Haufen  von  Zellen  mit  Fett  gefüllt.  Die  Lage 
der  Leber  zum  Dann  ist  zugleich  eine  andere  geworden,  insofern  sie  jetzt  dem 
Vorderdarm  entrückt,  im  Bereiche  des  Mitteldarmes  liegt,  den  sie  ventral  umfasst. 
Verhältnisse,  welche  mit  den  Umgestaltungen  im  Bereiche  des  Kopfdarraes  in  Connex 
stehen. 

Bei  den  Gnathostomen  kommt  es  ziemlich  allgemein  zu  einer  bedeutend 
voluminöseren  Ausbildung  der  Leber,  welche  einen  ansehnlichen  Theil  der  Leibes- 
höhle einnimmt  und  in  ihrer  speciellen  Gestaltung  überall  Anpassmtf/rn  an  die  ge- 
gebene. BäumlirMeit  zu  erkennen  giebt.  Die  primitive  Lage  kopfwärts  vom  Mittel- 
darm  ist  wenigstens  an  Abschnitten  der  Leber  gewahrt,  jenen,  von  denen  gerade 
die  Ansführwege  kommen,  wenn  auch  andere  Strecken  sich  oft  weit  caudalwärts 
in  der  Leibeshöhle  ausdehnen.  Dass  sie  schon  bei  den  Fischen  überall  da,  wo  aus 
dem  Vorderdarm  ein  Magen  sich  gestaltet,  den  letzteren  überlagert,  wird  durch 
die  an  die  Entstehung  des  Magens  (s.  vorher)  geknüpften  Lageveränderungen  des 
Vorderdarmes  verständlich  gemacht. 

Im  Speciellen  betrachtet  sind  bei  den  IHpnoern  durch  die  primitiven  Ver- 
hältnisse des  Darmes  auch  hinsichtlich  der  Leber  manche  niedere  Zustände  er- 
kennbar, am  meisten  bei  Protopterus,  wo  zwei  Theile  bestehen,  deren  einer 
längs  des  Vorderdarmes,  der  andere  nach  hinten  längs  des  Anfangs  des  Mittel- 
darmes sich  erstreckt.  Zwischen  beiden  liegt  die  Gallenblase,  deren  Ausführgang 
sich  mit  den  aus  den  beiden  Lappen  hervorkommenden  Ductus  hepatici  zu  einem 


188  Vom  Darin  syst  Olli  unii  ileu  Aibimm^organcii. 

D.  liepato-enteripns  verbindet  [Fig.  130).  Eine  compactere,  mehr  in  die  Qoere 
entfaltete  Masse  stellt  die  Leber  bei  CeratodoH  vor.  Sie  lagert  dicht  hinter  dem 
}Ierübeutel,  den  vordersten  Kaum  der  LeibeshJiUle  anfüllend,  wenn  sie  auch  mit 
eineu  Lappen  (rechts)  sich  weit  nach  hinten  erstreckt. 

Das  Wesentliche  dieser  Lagerung  kehrt  anch  hei  den  Selnchiem  wieder  und 
erhÄlt  sich  auch  hei  den  hüheren  Wirbelthieren. 

Bei   den  Srlncliiirii    sind  zwei,  hei  den  meisten  Maien   median  zns&mmen- 
hftngende  Lappen  vorhanden,  welclie,  der  vorderen  Baiichw&nd  folgend,  sieh  weit 
n;ich  hinten  zn  erstreeken  ptlegen.     Uei  den  Kochen  sind  diese  Trappen  mehr  in 
die  Qnere  entfaltet  mit  schmaler  V'erbindungs- 
"^' ''"'  l)r(tcke,  die  auch  nnr  durch   das  Peritoneum 

dargestellt  sein  kann.  Mittels  einer  Periloneal'- 
duplicatur  besteht  anch  ein  Zusammenhang  der 
Lehcr  mit  der  vorderen  Bäuehwand.  Uie 
Gallenwege  sammeln  sich  in  zwei  Ductus  he^ 
patiei,  deren  einer  (der  linke  bei  Berllium) 
anch  den  Ductus  cysticus  aufnimmt,  der  von 
tiner  gewundenen,  theilweise  in  die  Lebersub- 
stanz eingebetteten  (iallenhlase  kommt.  Der 
gemeinsame  Dnetiiä  hepato-entericus  tritt  am 
oberen  Eude  des  Mitteldarmes  unter  dessen 
Serosa,  um  im  Beginn  des  äpiraldarmes  in  diese 
auszumünden. 

Nachdem  wir  die  Gestaltung  der  Leiier 
von  einer  Anpassung  an  die  Rüumliehkeft  der 
Leibeshöhle  ableiteten,  ist  es  hegreiflich,  wie 
mit  einer  bedeutenderen  Divergenz  der  (Organi- 
sation auch  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  der 
J'ormerscheinnng    jenes    ttrgans    hervorgeht. 
Solches  begegnet  uns  schon  bei  den  Ganoidett^ 
deren  Leber  wir  bald  cinheitlirli  (Lepidostens), 
bald  unvollkommen  zu  zwei  größeren,  durch 
I     Einschnitte  wieder  in  kleinere  Lappen  geson- 
derte Partien   geformt  (Acipenaer),    antreffen, 
1  Rfinmliehkeiten  der  Leibeshöhle  tritt  auch  hei 
1  mehrere,  die  Länge  des  Darme«  be- 


^ildi^ilKllBldiniiDi.  efjl-n 


Diese  Anpassung  der  Leber  a 
Polyptems  recht  deutlich  hervor,  w 
gleitende  Abschnitte  gesondert  ist. 

DieTeleostei  bieten  noch  bedeutendere Modilicationen.  Bald  isthier  die  Leber 
compact,  nur  am  ICande  durch  Einachnitte  getheilt,  bald  in  zwei  bis  drei  größere 
Lappen  gesondert,  die  mehr  oder  weniger  unter  einander  zusammenhftngen  und 
von  denen  der  linke  zumeist  umfänglicher  ist.  Slarginnle  Einschnitte  von  verschie- 
dener Tiefe  lassen  neue  Veränderungen  der  Form  erscheinen. 

Die  Ausfulirwego  bieten  nicht  minder  Verschiedenheiten,  vorafiglich  in  der 
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Art  der  Vereini^Dg  der  ein/einen  Dnctus  hepatici,  sowie  in  dem  VeihalteD  der 

(jalleDblaae,  welche  wie  allen  (lanoiden  auch  fast  allen  Knochen  tischen  zukommt. 

Während  sie  hei  den  erstereu  durch  ihre  Größe  sich  ans- 

zeichnet,  ist  sie  bei  den  Teleostei   nicht  bloß  im  Volnm,  ^.^  ,,,, 

sondern  auch  in   der  Uestalt  verschieden  und  kann  mit 

den  verschiedensten  Abschnitten  der  AusfQhrwege  \erbnn- 

den,  d.  h.  von  ihnen  auB  entstanden  sein.    In  einer  sehr 

extremen  Fonn  kommt  sie  bei  den  Scomberesociden  vor, 

wo  sie  einen  schlanken  Anhang  eines  Unctns  hepaticua  von 

bedeutender  Länge  bildet. 

Durch  die  Anpassung  an  den  gegehencD  Raum  kann  die 
Lappenbildung  zu  einer  fVrmlicben  Zersplitterung  flihren,  wie 
es  bei  Polypteras  (Fig.  131),  mehr  noch  bei  manchen  Cyprinoiden 
'C  carassius)  der  Fall  ist.  Die  Ductus  liepatici  finden  sich  in 
verseil iedener  Zahl,  keineswegs  immer  lon  der  I.appenbildang 
der  Leber  abhüngig,  bald  treten  nur  wenige  zu  einem  ge- 
meinsamen, einen  Ductus  cjHticuB  aufnehmenden  Ductus 
choledochos  (i.  B.  bei  Anarrhiehaa,  Gadus,  Silunie  glanis), 
bald  ist  ihre  Zahl  beschränkt  iz.  K.  bei  Salmol. 

Die  Gallenblase  ist  in  der  Regel  frei,  zuweilen  ganz 
entfernt  von  der  Leber  gelegen,  in  ihrem  Umfange  der  Leber 
proportional.  Wie  die  Gallenblase  eine  einseitige  Ausbuch- 
tung vorstellt,  so  können  aucli  auf  dem  Verlaufe  der  Galln- 
ansfUhrwege  mancherlei  Ausbuchtungen  (Ampullen)  vorkom- 
men, am  häufigsten  in  der  den  Ductus  cysticus  und  die 
Ductus  hepatici  aufnehmenden  Strecke,  welclie  als  Ductus 
chniedochue  zu  betrachten  ist. 

Siehe  Über  solche  Ampullen:  IIyrtl  in  Dcnkschr.  d.  K. 
Acad.  d.Wis8.  zu  Wien.  Math,  naturw.  Cl.  Bd.  XXVlli.  18ß8. 

Die  EinmflD<lnng  des  Ductus  choledochus  in  den  An- 
fang dee  Mitteldanues  liegt  meist  in  der  Naclibarschaft  der 
Appendices  pyloricae.  Auch  in  einem  solclien  Fiifrtneranliang 
kann  die  MilmloDg  stattfinden:  bei  Fistularia,  Aulastoma. 
Acanthurus  und  Anderen.  S.  Hvrtl.  Sitznngsber.  d.  K.  Acud. 
z.  Wien.  Bd.  XLIX.  Außer  dem  Ductus  choledochus.  der 
auch  Verbindungen  mit  dem  Ductuli  pancreaticus  besitzen 
kann,  bestehen  noch  besondere  Mündungen  fUr  sclbstiindigc 
Ductus  hepato-enfcrici.  sowie  auch  niclit  selteu  Ductus  hepato- 
cystici  vorkommen  's.  auch  Fig.  132;.  | 

Die  Farbe  der  Leber  der  Fische  ist  sehr  niannigfaclh  "" 

sie  wechselt  auch  nach  verschiedenen  Perioden.    Braun,  geib,      äitm  >Hcetuni  um  Puif  • 

.       ,  .-.   1        .  .1  i      .  ,*  jitftrn«.    p  Sehftlmmblftftf 

grlln   in  verschiedenen  Schattirungen  sind  verbreitete  biir-      iLiugei.    *  Leb«,    v.  r 
bnngen.    Mennigroth  ist  sie  bei  Cottua.  iuwd«rmM"V  Py'nmV 

Afptaiit.     i>  Uillenlilu«. 

Die  Lieber  der  AmphÜnni  zeigt   ihre  Form  wieder     '^"^'^  ^""f}''"'^,;''' **'"" 
nach  dem  Verhalten  der  Leibeshöhle  verachieden ,  wobei 
kleinere  Modificationen  durch  benachbarte  (li^gaue  bedingt 
sind.    Sehr  lan^estreckt  ist  sie  bei  numchen  Ciymnophionen,  auch  i)ei  Proteus 
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nnd  Verwandtiin,  wähienil  sie  liei  ÄiiUeren  PoremiibraiicUiat«n  und  Im  Derotremen 
eine  gedrnn gener e  Gestalt  liesititt,  ohne  daas  jedoch  eine  wiikliclie  Scheidang  in 
Lappen  hestände.  Mannigfache,  meist  nur  kurze,  voristlglich  vom  dietaleu  Uaude 
ansgehende  Fortsfttze  aind  der  Anadruck  des  aiiswaeh senden  Organs  in  oberffäoh- 
liehc  Lttekcn  zitischen  anderen 
Killgeweiden.  Den  Salamaudri- 
uen  kommt  sie  mit  mehr  Beth- 
stAndigem  Itaade  zu. 

Bei  den  Annren  ist  die  Lehar 
mehr  in  die  Qnere  entfaltet,  meist 
aus  zwei  Lappen  znäainmenge- 
setzt,  davon  der  eine  oder  der 
andere  wieder  getheilt  ist.  Die 
vollständigste  Sondemng  der 
zwei  oder  drei  Lappen  besteht 
bei  Dactylotbra  und  Pipa  (8tas- 

N1Ü8). 

In  der  Gestaltung  eigen- 
thUralich  vcrhült  eich  die  Leber 
bei  manchen  CUcilien  [Siphonopa 
annulatuB.  Epicrinnii,  indem  sie 
hier  in  eine  Anzahl  hinter  eiuander 
gereihter  abgeplatteter  Läppchen 
aufgelöst  ist  iWiEDERsifKiM  ,  wel- 
clie  lüttgs  der  unteren  Ilohlvene 
sich  aufreihen.  Ob  die  diesen 
Befund  tragenden  Arten  sich  da- 
dnrcli  einer  größeren  Bewegiiph- 
keit  erfreuen  als  andere,  deren 
Leber  eontinuirlieh  ist,  durfte 
noch  festtuBtellen  sein. 

Die  AusfUhi'wi^e  sind  immer  mit  einer  zuweilen  sehr  ansehnlichen  Hallen- 
blase  versehen,  die  in  der  Ucgel  sich  in  einen  oft  tieferen  Einschnitt  des  Leber- 
randes einbettet  oder  beim  Vorhandensein  grüßerer  Lappen  zwischen  diesen  an  der 
ventralen  Oberfläche  der  Leber  zum  Vorschein  kommt. 

l'nter  den  Ilepütion.  wird  die  Leher  in  Anpassung  an  den  Körper  bei  den 
Si-hlijHDen  als  ein  langgestreoktes  Organ  getroffen,  welches,  hinter  dem  Pericard  be- 
ginnend, sich  zur  rechten  Seite  längs  des  Osopbagna  und  des  cardialen  Abschnittes 
des  Magens  erstreckt  und  dabei  der  nntereu  Hohlvene  anlagert.  In  diese  treten  lüngs 
der  Ansdehmmg  der  Leber  dieVenae  hepaticae  ein,  wie  sich  auch  aus  der  gleich- 
falls längs  der  Leber  verlaufenden  Pfortader  deren  Zweige  in  sie  einsenken.  Lappen- 
bildnngen  fehlen.  Nicht  nni'  Lage  nnd  Gestalt  giebt  sieh  als  Anpassung  an  die 
Kfirperform  kund,  sondern  auch  die  BIntgef)lße,  sowie  die  Einbettung  in  einen  be- 
sonderen Raum  des  Peritoneums,   so  daas  man  der  Leber  der  Schlangen  einen 
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doppelten  seröaeD  Überzug  zu- 
schrieb. Durch  diesen  erweist 
sich  die.  Lebet  weit  nach  vorn 
von  ihier  nisprfln  glichen  Bil- 
dnngSBtfttte  gerflckt  nnd  auf 
dieBem  Wege  von  einer  AnsstQl- 
pang  der  Serosa  umgeben.  An- 
passnngen,  wenn  auch  mit  min- 
derer Complication,  herrschen 
auch  bei  den  Obrigen,  nnd  wie 
in  einem  Estrem  treten  sie  ans 
in  den  Schildkröten  durch  die 
beiden  seitlichen  großen  Lappen 
entgegen  (Fig.  133),  bei  denen 
die  Einheitlichkeit  des  Organa 
nur  durch  eine  meist  einfache 
schmale  BrOcke  vorgestellt  wird. 
Zweilappig  ist  die  Leber  auch  bei 
Lacertüiem  [Fig.  112)  nnd  Cro- 
codilen,  bei  den  ersteren  hin  und 
wieder  mit  partiellen  Verachmel- 
znngen. 

Während  die  äußeren  For- 
men der  Leber  durch  den  Ein- 
änsB  der  Umgebung  bestimmt 
sind,  nicht  anders,  als  es  schon 
an  den  unteren  Abtheilungen 
sich  trifft,  so  waltet  in  der  inne- 
ren Stmctar,  so  weit  diese  bis 
jetzt  bekannt  geworden,  die  von 
dem  ersten  Auftreten  her  be- 
stimmte Einrichtung,  welche  das 
Organ  von  Drüsen  schlänchen 
ableiten  Iftsst.  Die  Lumina  der 
Driüenschiäuehe,  als  Gallengang- 
capillarenbezeichnet,  entsprechen 
dem  Netzwerke  der  ersteren  und 
sind  viel  schwächer  als  die  Btut- 
capiUaren.  Epitheliale  Drüsen- 
srhläuche  in  netzförmiger  Ver- 
bindnhg,  in  deren  Lttcken  die  Blut- 
gefäße ihren  Weg  nehmen,  iu 
capiUarer  Vertbeilung  (Fig.  134). 


>si  der  Ltbfr  in  RinKelntUrt  toll  lnJkirtcD 
»pillven  b  und  Slntccanfn  g.    (Nich  Hciiisa.l 
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Aus  deu  feinen  I inlleiigangcapillaieD  setzcD  sich  die  Uallen)i;äng:e  fort,  welche  aicli 
in  weitere  Ductna  hepatici  Bammeln.  Die  Schlauche  l)ringen  ihre  Drflseiistructur, 
wie  Ächon  Eiuganga  geeeUildert,  durch  ihr  secretorisches  Epithel  zum  Ansdrnck, 
und  in  Folge  der  an  den  Verüweigmigen  der  Schlfiucbe  und  der  zahllosen  Anasto- 
mosen finden  flieh  mancherlei  Störungen  der  Regelmäßigkeit  des  Kpithels.  In  der 
Hauptsache  bleibt  es  jedoch  continnirlich,  in  einfacher  Lage  mit  wenn  auch  nicbt 

fiberall  gleich  großen  Zellen. 
Fig.  i:is.  Die  ein-  und  austretenden 

Blutgefäße  mit  ihrer  capil- 
laren  Vertbeilung  in  dun 
L ticken  des  Schlauchnetzc» 
bewirken  mit  ihren  stjlrke- 
ren,  in  die  Leber  sieh  rer- 
tbeilenden  Kamißcationen, 
voraliglich  jenen  der  von 
der  Arteria  hepatica  boglei- 
teten Vena  bepatica,  eine 
Verschiedengrad  ige  Schei- 
dung von  Abschnitten  im 
Leberorgan,  Dabei  ist  na- 
tdrlich  auch  das  die  Gefäße 
begleitende  Bindegewebe 
betheiligt,  aber  die  Sonde- 
rnng  in  Lappen  oder  Läpp- 
chen bält  sich  auf  einer 
tieferen  8tufe.  Inwiefern  sie 
auch  in  diesem  Punkte  den 
einzelnen  Ahtheilungen  zn- 
kommen,  ist  noch  nicht 
aichergeBtellt, 

Wie  die  innere  Structnr 
von  der  Anastomosenbildung 
der  Leberaeblänche  biv 
herracht  wird,  so  ei^eben  sich  auch  auDerbalb  der  Leber  Verbindungen  mit  den 
Ausftihrwegen  des  Secreies,  den  Ductus  hepatici,  in  mannigfaltiger  Art  (Fig.  13ö  . 
Sie  sind  meist  als  aufTallende  Bildungen  beschrieben,  sind  aber  nichts  als  die- 
selben Einrichtungen,  wie  sie  innerhalb  der  Leber  au  den  Wegen  der  Gallo  be- 
stehen. 

Die  Net^bildung  der  I.ebcr  betrifft  somit  Caniile  verscliicdener  Art.  Zuerst  zeigt 
das  eigcntllclie  Drüse nge web e ,  die  ramificlrten  DrllBenschlüache  nämlich,  jenes 
Verhalten,  dann  folgen  gleichfalle  nocli  in  der  l.eber  die  Anfänge  der  Ductiis  hepatici 
in  nctzfUniiigcr  Anordnung  und  nuter  Zunahme  an  Hüchtigkeit  die  Leber  verlassend 
und  an  deren  dem  Darme  zugewendeten  OberflSebe  znm  Vorscheine  kommeuil.  um 
nach  neuer  Netxbildung  sieh  früher  oder  später  zu  vereinigen  und  zur  MttndttDg  II 
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das  Duodenum  za  begeben,  von  wo  die  Entstehung  des  Ganzen  ausging.  Diese 
Mündung  entspricht  der  ersten  Bildungsstätte  des  Organs,  indem  hier,  wahrschein* 
lieh  aus  einer  Ausbuchtung,  die  erste  Leberschlauchbildung  stattfand.  Mit  der  weiteren 
Entfaltung  bleibt  ein  Theil  der  ramificirten  und  anastomosirenden  Schläuche,  und 
zwar  bei  Weitem  der  größte,  auf  der  Drüsenstufe  stehen,  während  ein  anderer  unter 
Verlust  des  Drüsencharakters  in  Au8fUlir>vege  sich  umwandelt  und  schließlich  in  das 
Netz  der  außen  befindlichen  Ductus  hepatici  übergeht.  An  diesem  bestehen  auch 
einfachere  Anastomosen  als  die  oben  dargestellten,  sie  künnen  auch  gänzlich  in  die 
Leber  aufgenommen  sein,  so  dass  nur  zwei,  meist  den  großen  Lappen  entsprechende 
Duettts   zum  Austritte  gelangen. 

Diesen  Ductus  hepatici  gehört  immer  die  Gallenblase  an  (Fig.  132«?./^  in  sehr 
wechselnden  Verhältnissen,  wie  das  schon  bei  Fischen  zu  ersehen  war.  Sie  ist  kein 
homologes  Organ,  sondern  nur  ein  homodynames,  da  oder  dort  aus  einer  Erweiterung 
eines  IDuctus  hepaticus  entstanden,  wobei  die  Ansammlung  von  Galle  das  nächste 
Causalmoment  war.  Von  der  Gallenblase  durch  zum  Darm  führende  Oanäle  werden 
als  I>9^ctit8  elioledochtis  bezeichnet;  sie  sind  Abschnitte  der  Ductus  hepatici,  wenn  sie 
auch   eine  ihrer  functionellen  Bedeutung  entsprechende  Ausbildung  erhalten. 

Auch  die  Lage  der  Gallenblase  ist  angepasst  an  die  Leibesform,  indem  sie  bei 
den  Sohlangen  erst  in  einiger  Entfernung  von  dem  hinteren  Ende  der  Leber  sich 
findet. 

I3ie  Leber  der  Vögel  nimmt  als  eine  in  der  Regel  zwei  Lappen  besitzende, 
rothbr-anne  große  Drüse  die  Mitte  der  Bauchhöhle  in  beiderseitiger  Ausdehnung 
ein.  Jq  ^gj.  pig  j^4Q  erscheint  sie  zum  großen  Theile  von  den  Lungen  bedeckt, 
so  ds^jgg  nur  der  VordeiTand  sichtbar  wird.  Sie  erhält,  wie  bei  den  Reptilien, 
^Oöa  I^eritoneum  eine  Duplicatur,  durch  deren  äußeres  Blatt  sie  nach  vorn  mit  dem 
«ten^xim  zusammenhängt.  Der  Zusammenhang  beider  Lappen  ist  in  der  Regel 
«urey^  eine  unansehnliche  Brücke  vermittelt. 

^nch  Einschnitte  an  den  Lappen  kommen  vor,  sie  deuten  Theilungen  an, 

^^^Ixe  jedoch  nicht  zur  vollen  Ausbildung  gelangen.    Die  Ausführwege  zum  Duo- 

^^^xn  bestehen  in  der  Regel  xu  xiveün^  davon  einer  auf  seinem  Wege  mit  einer 

f^*  ^^nbiase  verbunden  ist.   Diese  kann  auch  fehlen,  d.  h.  sie  hat  sich  nicht  gebildet, 

^     ^.  B.  bei  vielen  Papageien,  den  Kuckucken,  Tauben,  auch  Struthio  und  Rhea. 

Mit  der  Entstehung  des  Zwerchfelles  bei  den  Säugethieren  kommt  die 

^^r  unter  dieses  dorsalwärts  zu  liegen,  in  dichtem  Anschluss  daran,  und  von 

^*^ehr  oder  minder  nach  der  vorderen  Bauchwand  erstreckt.     Obwohl  im  All- 


^inen  zwei  Hauptlappen  vorwalten,  führen  mehr  oder  minder  bedeutende  Ein- 

,     ^"^itte  zu  einer  ferneren  Theilung,  so  dass  sie  in  zahlreiche  Lappen  zerfallen 

^13.   Beutelthiere,  Insectivoren  und  Nager,  auch  Carnivoren  bieten  manche  Bei- 

-^^^le.     In  diesen  Befunden  waltet  eine  gewisse,   von  der  Verwandtschaft  der 

^^gethiere  beherrschte  Regelmäßigkeit,  indem  Einschnitte  verschiedener  Tiefe 

^^  den  einen  den  Stellen  entsprechen,  wo  bei  anderen  ausgedehntere  Trennungen 

^^  sich  gegangen  sind.    Im  Ganzen  wird  in  diesem  Verhalten  vielleicht  eine  An- 

*^^8ung  an  die  Beweglichkeit  des  Rumpfes  gesehen  werden  können. 

Mit  dieser  großen  Sonderung  an  der  Leber  steht  eine  andere  bedeutend 
feinere  nicht  in  directem  Zusammenhange.  Diese  gründet  sich  auf  die  feinere 
Structur  und  spricht  sich  in  Läppchen  [Lohidis  oder  Acinis]  aus,  welche  meist  noch 

Oegenb an r,  Vergl.  Anatomie.  II.  13 
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dem  bloßen  Ange  sichtbar,  an  den  Obertl&chen  aller  Lappen  in  erkennen  sind. 

Diese,  die  Substanz  der  ganzen  Leber  zasammenBetzenden  Gebilde  bestehen  schon 
in  den  niederen  Abtheilnngen, 
yig.  1311.  aber  in  minderer  Sondernng,  die 

erst  bei  den  SäagetMecen  znr  Aos- 
bildnng  kommt  Aber  den  Läpp- 
chen bleibt  ein  inniger  Zusammen- 
hang, vorwiegend  durch  die  Blut- 
geföße  gesichert. 

Intralobulär  vcrtheileu  sich, 
vom  Bindegewebe  begleitet,  die 
BlntgeHiOe,  Venen  nnd  Arterien 
(Vena  und  Arteria  intcriobnUris), 
welche  der  Vena  und  Arteria  hej)»- 
tica  angehüren.  In  der  Fig.  136  ist 
ein  Zweig  der  Vena  hepatiea  in 
grüßeror  Strecke  zw  sehen.  Die 
viel  schwächeren  Arterien  sind 
nicht  mit  dargestellt.  Von  der  Vena 
die  bcnacliliarteu  Liippchen  in  das  CapilUmets 
der  Mitte  jedes  Läppchens  sammelt  sich  wieder 
eine  Vene  (Vena  intralobularis  oder 
centralis),  die  Endverzweignng  der 
Pfortader.  Im  Beginne  intralobnlär 
(Mg.  137;,  tritt  jede  dieser  Venen  in 
interlobulUre  Wege,  mit  den  inter- 
lobulären Venen  sich  kreuzend,  am 
schließlich  in  der  l'fortader  Vereini- 
gung zu  finden.  Die  Venenverzwei- 
gung in  der  Leber  kommt  somit  von 
ganz  verschiedenen  RIchtnugen  her, 
aber  in  den  Liippchen  findet  die 
Bildung  eines  Capülarnefzea  statt, 
zu  welt-hem  die  Pfortader  durch 
die  intralobulären  Vcuen  die  Blut 
aulührenden,  die  Lebervene  durch 
die  intralobulUren  Venen  die  ab- 
filhrenden  Wege  bildet.  Dieser  Kreis- 
lauf in  der  Leber  stellt  den  tPfori- 
aderkrewlauf<  vor,  wie  er  such  in 
den  niederen  Befunden  der  Leber 
vorhanden  ist.  Mit  den  interlobu- 
laren  Venen  vcriaufeii  die  Arterien, 
Eis  stflck  eiDM  LkpfchtiiH  mit  dem  Lebcrw]irnii«ti,  wesentlich  EmälirutigsgufUße, welche 

Bchlicultcli     m     das     gemeinsame 
L'apillarnet^    der   Läppchen    Über- 
gehen.   So  weit  die  Sonderung  der  Läppchen  besteht,  hängt  sie  ab  von  den  inter- 
lobolären  GeiäCen,  denen  sich  auch  die  Gallenwegc,  aus  den  Galle ugangrapillareu  in 
den  Läppchen  kommend,  beigesellen.    FUr  reichliche  Bindegewebsvertlieüung  besteht 


interiobularis  verzweigen  sich  Aste 
derselben,  welches  sie  bilden,  und  1 
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in  diesen  mehrfachen  Gefül3en  ein  nücliates  Causalmonient, 
tobniär  flieh  verhaltende  Pfortader  nicht  vorhanden  ist  nnd  e 
auf  Strecken   interlobnlUr  verläuft 
sieb  gleichfalls  mit  betheiligL 

Die  alten  Erbstücke  der  Leber 
H<!hläuche,  von  denen  wir  das  Organ 
erstehen  nnd  durch  die  Anasto- 
moaeubildang  zu  einem  einheitlichen 
aich  gestalten  aahen,  bleiben  bei 
den  Säugethieren  anf  die  frUhen 
Znatände  beschränkt,  wo  aie  die 
Solidarität  homologer  Organe  be- 
seligen, Wiihreud  ein  Theil  der 
primitiven  DrUaenachläucbe  mehr 
peripheriacb  in  Gallengänge  sich 
nmwandelt  unter  Veründemng  des 
Epithel«,  kommt  dem  Inneren  der 
Lobnli  eine  andere  Verändemng 
zu,  eine  I^anng  der  Zellen  aus 
der  ursprünglichen  Anordnung  in 
ScblSnchen.  Die  Leben  eilen  bil- 
den jetKt  mehr  Stränge  in  radiärer 
Anordnung,  wae  aus  Fig.  lüT  zu  erechen  ist,  im  Ganzen  wieder  ein  Netzwerk  vor- 
stellend. Damit  ist  auch  daa  Capillarnetz  der  Blutgefäße  dichter  geworden,  auch  jenes 
der  Galle ngangcapillaren  (Fig.  138),  nnd  jede  einzelne  Lebercelle  ateht  ebenso  in  der 
Umwandnng  von  GallengangcapiUaren ,  wie  in  jener  von  Blute apillaren.  Für  das 
ganze  Organ  entstand  damit  eine  große  Complication,  welche  die  wichtigaten  Theile 
des  Organa,  die  DrUaenzellen,  auf  eine  höhere  Stufe  bringt,  indem  sie  sie  mehrseitig  von 
BInt  bespült  sein  lässt.  Damit  stfigl  du  Function  der  Leber  der  Säugethierc  in  Ver- 
gleichong  mit  den  niederen  Vertebraten. 

An  den  AusfÜhrgängen  igt  das  Vorwalten  zweier  DuHtt»  }iepatini,  gemäß  den 
heidcD  Hanptlappen,  die  Reget.  Sie  vereinigen  sich  jedoch  meist  za  einem,  waa 
dnreh  den  allm&hliclien  Eintritt  derselben,  oder  auch  noch  mehrerer,  in  den  Ductns 
eysticus  einen  Vorl&nfer  hat  (Monotremen ,  manche  Proaimier),  Die  tiallenblase 
bleibt  keine  constante  Einrichtung;  wenn  aie  auch  schon  den  Monotremen  zu- 
kommt, fehlt  sie  doch  vielen  andern,  einem  Theile  der  Nager  and  Edentaten,  den 
Cetaceen  nnd  den  meisten  Ungulateu.  Dann  ist  ein  Ihfclm  hcpato-enlerwu«  der 
AiufBhrweg  der  Oalle  in  den  Darm.  Das  Bestehen  einer  Gallenblase  gründet  aich 
keineswegs  anf  eine  homologe  Btidnng.  Sie  kann  von  differenten  Anfängen  ana- 
gehen.  Ein  bedeutender  Wandel  herrscht  in  diesen  AnsfQhrwegen. 

In  der  Nähe  des  Duodenuma  kommen  den  AnsfUhrwegen  der  Leber  auch  kleine 
Driiun  zu,  in  verechiedener  Ansdehnang  die  Schleimhaut  des  Ductus  choledoehus 
besetzend.  Wenn  auch  ohne  große  Bedeutung,  atellen  sie  doch  eine  dem  Hitteldarm 
zukommende  Erscheinung  dar. 

Auch  das  Pancreaa  trifft  sieh  zuweilen  mit  dem  einen  seiner  Gänge  in  den 
Ductus  choledochna  mündend  (Canis). 

Aber  die  Structur  der  Leber  b.  Hering,  auch  die  hiatoln^.  Handbücher,  femer 
H.  Rez,  Beitriige  zur  Jlorphologie  der  Säugethierleber.    Morph,  Jahrb.  Bd.  XIV. 
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2.  Panoreas  (Bauchspeicbeldrüae). 

Die  große  Frutlitbjirkeit  ilea  Slitteltlarmes ,  beaonilerä  ilea  Daodünuiiis,  an 
Urftaengeliiliien  wird  auch  duruli  die  zweite,  die  Darmwand  verlftsaendo  Drüse  sus- 
geaprochen,  wenn  sie  ancli  mit  der  Leber  a.n  Umfang  niyht  wetteifern  kann.  Diis 
Pancress  entateLt  allgemein  aus  mehreren,  getrennt  vom  Darm  direct  oder  indirci-t 
idiagebenden  Anlagen,  so  dass  mehrfache  Dniaen,  die  una  in  ihrem  seih  ständigen 
JCuBtande  nnbekannt  sind,  hei  den  Vorfahren  heatanden  haben  werden.  Gin  theil- 
weiaer  Untergang  der  Anlagen  und  der  Ansmtlndiingen  lässt  auf  großartige  Vur- 
ilndemngen  schließen,  welche  in  dieser  Darmregion  atatthatten.  Auch  die  Leber 
erscheint  an  jenen  Uniwandinngen  bctheiügt,  insofern  auch  vom  Dnctua  chole- 
dochns  Anlagen  ausgehen. 

Unter  den  Flachen  blieb  die  Bauchspeicheldrilae  gemllß  der  Verborge nbe iL 
ihrer  Lage  sehr  lange  unbekannt,  a«  dass  die  Apiiendicea  pylorieae  ala  Äquivalent 
genommen  werden  konnten.  Vier  getrennte  Anlagen  wurden  vom  Adpniserr  be- 
kannt (Kpfffek),  davon  zwei  voin  primitiven  Lebergange  aus  entatehen,  ein» 


dritte  in  weiterer  Entfernung  davon  und  die  vierte  am  Anfange  des  Mitteldarmes. 
In  dieser  Vierzahl  von  Drflsenanlagen  dürfte  ein  sehr  primitives  Verhalten  zu 
sehen  sein.  Nur  ans  einem  Theile  dieser  Anlagen,  nnd  zwar  dem  erstgenannten, 
geht  die  Drilae  hervor,  die  mit  zw«i  Dnctua  pancrentiei  in  Appendieea  epiploicae 
anamtlndet,  Die  Kiiorhrii/hclie  bieten  eine  doraalo  und  zwei  ventrale  Anlagen, 
von  welchen  unter  mannigfachen  Verftndernngen ,  auch  hezfiglich  der 
Auafdhrwege ,  mehrfache  Mündungen  erhalten  bleiben.  Die  Drllaen  bleiben 
nur  klein. 
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Etwas  bedentender  werden  sie  bei  den  Amphibien,  deren  Fancreas  zur 
Seite  dea  Pylorns  am  Beginn  des  Mitteldarmes  liegt  und  seine  Ansfttbrgäoge  mit 
Htm  Dactns  choledochas  oder  aach  selbständig  in  den  Darm  münden  Usst.  Zwei 
discrete  Htlndnngen  kommen  den  UrodeLen  zn,  durcU  VerkUmmernng  der  vorderen 
Dsr-  eine  den  Annren.  Bei  allen  Amphibien  erhält  sich  ein  dorsal  vom  Darm  im 
doraalen  Hesenterium  gelagerter  Fancreastheil.  Drei  Anlagen  sind  anch  hier  be- 
kajint  geworden,  von  denen  wieder  eine  dorsal  vom  Darme  abgeht,  zwei  ventral 
Ton  der  gemeinsamen  Leberanlage  (Güi'pekt),  Dabei  finden  sich  manche  Ver- 
seil iebnngen ,  nnd  das  bleibende  Verhalten  kommt  erst  nach  solchen  zum  Yor- 
Khein.  Die  Sanropaiden  sind  nicht  bedeutend  verschieden  im  Verhalten  der 
Anlagen,  das  Organ  erscheint  aber  compacter 
nnd    folgt  mehr  dem  Dnodennm,  sogar  um-  Fig.  iio. 

schlössen  von  dessen  Windung  (Crocodile). 

Die  Beziehung  znm  Duodenum  gelaugt 

"•«i  den  Vögeln  am  bedeutendsten  zur  Erschei- 

ntin^^  indem  die  immer  langgestreckte  Dräae 

"*     der  Duodenal  schlinge  liegt  (Fig.  1-lOJ,  zn- 

""^»leu    sogar    an    beide   Schenkel    dersel- 

■»ei»     gjß(j  erstreckend  [F).    Wenn  die  L&ogen- 

*''***"^ltnng  dea  Duodenums  die   Ursache  der 

''**S^  des  Pancreaa  vorstellt,  ao  mnss  die  Ent- 

'"^öidung  der  DrOae  aus  der  primitiven,  ver- 

^'"S«nen  Lage  ebenso  daran  geknüpft  wer- 

**  ä   denn  Pancreas  und  Duodenum  gehören 

*^      C^inander.     Die  so  conatante  Duodenalbil- 

^**%  der  Vögel  tritt  dadurch  in  ein  besonderes 

^^^'^Vit.    Sie   erscheint  hier  als   bedeutendere 

^■^"»igestaltung,   welche   die   Uauchapelchel- 

*lae  mit  aich  nahm.     Dass  die  Mdndungen 

*■     Ductus  pancreatici  [dp,  dji)   nicht  im  al>- 

.     ^'genden  Schenkel  dea  Duodenums,  sondern 

.^**^        aufsteigenden     liegen,     entspricht    voU- 

'^tUmen     jener    Vorstellung    der     erlangten 

^*"<*ßen   Selbständigkeit  des  Duodenums   der 

^*ieei. 

FOr  die  Säugethiere  bieten  die  Anlagen  des  wie  bei  den  anderen  Verte- 
^^9ten  ans  Lappen  und  Läppchen  zusammen  gesetzten  Pancreas  fast  die  gleichen 
*  erhältnisse,  wie  unten  dargestellt.  Ana  jeder  der  drei  Anlagen  entsteht  ein  Ana- 
'tthrgang.  Lage ver Änderungen  bedingen  Verschmelzungen  der  anfänglich  getrennt 
^stehenden  Theile,  und  auch  für  die  Auafflbrgänge  ist  aolches  der  Fall.'  Schließ- 
lich bleibt  einer  bevorzugt  und  bildet  den  pancreatischen  Gang  (D.  Wirsunglanns). 
Sicht  selten  erhalt  sich  auch  ein  zweiter  (D.  Santorinianus) ,  dessen  Verbindung 
mit  dem  erateren  innerhalb  derDrOae  durch  eine  Anastomose  bestehend,  den  Weg 


I  uud  den  Athrnuagaorgauni. 


aDilentet,  auf  welcbem  i 
deren  Ganges  erfolgt  ws 
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deD  Fallen  eines  einzigen  Otuiges  die  Änfbahme  des  an- 
Beim  Bestehen  zweier  Gängu  münden  sie  entweder  ge- 
trennt ins  ünodennm,  oder  einer  davon  nimmt 
aeise  Mfindnng  im  Ductus  choledocbns. 

Die  Lage  des  l'anereaa  ist  am  Ünodennm. 
wo  die  ( iastro-dnodenal-Sclüinge  es  mnKieht 
(Fig.  l4l!,  ahpi-  nicht  frei  ist,  wie  bei  den 
Vilgeln,  und  in  dieser  Lage  nimmt  die  DiHae 
bald  eine  compsctere  Form  an,  bald  ist  sie 
Hacher  ausgebreitet,  wie  dieses  in  Fig.  141  za 
erschein  ist. 

DasB  unE  in  der  BauchsiicicheldrUse  ein 
vtelfacli  vcrUndertes  Organ  vorliegt,  crgiebt  sich 
AUS  deren  Ontogenese,  in  welcher  manclie 
Vorgänge  nls  >£nBQmmenge20gen<  erscheinen, 
die  uns  aua  frillieren  Zuständen  verständlich 
werden  ttilnnen.  So  birg^I  auch  die  OntogeiicHe 
noch  Probleme,  denen  wir  uns  vorläufig  uieJil 
XU  nähern  vermögen. 

E.  (iiöpi-BRT,  Die  Flntwiektnng  und  das 
Bpiitere  Verltalten  des  Pancrcas  der  Amphibien. 
Morph.  Jahrb.  Bd.  XVII.  Derselbe,  Die  Eni- 
wickluug  des  Pancreas  der  Teleostier.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  XX.  W.  Felix,  Zur  Leber-  und  Pan- 
creas entwieklnng.  Arcii.  f.  Anat.  u.  Phys.  Anatonj. 
Abtheilung  1893.  A.  Stobs,  Cber  die  Entwick- 
.Schaferabryonen.    Uiss.   Leipzig  1892. 
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Allgemeiues. 

§302. 

Wir  lassen  dem  Dann  das  Ciihm  folgen,  nicht  bloß,  weil  es  genetisch  mtt 
ihm  zusammenhängt,  sondern  auch  in  Anbetracht  vieler  Beziehungen,  die  es  durch 
seine  Wanderungen  zum  Darm  nn<1  seinen  Abkömmlingen  emp&ngt.  Jedenfalls 
lii'gt  hier  die  praktischere  Örtlichkeit  vor,  wo  es  nicht  allzuweit  von  jenen  Uingeo 
getrennt  wird,  welche  ihm  dauernde  Bedeutung  verleihen.  Wenn  wir  auch  später, 
Itei  den  Athmungsoi^auen ,  welche  ebenso  dem  Darmsystem  angehören,  nochmala 
auch  auf  das  Cölom  eingehen  mllasen,  and  damit  eine  gemeinsame  Behaudlnng 
logischer  scheinen  müchte,  so  bedingt  doch  diese  getrennte  Vorföhmug  keinerlei 
Beeinti-achtigung  des  VerBtändniases ,  und  es  ist  nicht  minder  logisch,  das  Er- 
worbene an  die  Bedingungen  des  Erwerbes  zn  knüpfen. 

Die  Cülomhildung  beginnt  bei  den  Vertehraton  in  sehr  früher  Periode, 
wie  denn  aach  bei  den  Wii'bellosen  verschiedene,   allerdings  nicht  direct  hier 
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anschließende  Stufen  repräsentirt  sind.  Der  Ausgang  kommt  bei  Vei-tebraten  von 
dem  Entoderm^  Amphioxas  zeigt  das  anfs  klarste  (Bd.  I,  Fig.  11),  nnd  wenn  auch 
bei  Cranioten  diese  Bestimmtheit  nicht  mehr  so  präcis  erscheint,  so  ist  es  doch 
das  Mesoderm  oder  das  mittlere  Keimblatt  allgemein,  welches,  der  Cölombildung 
za  Grunde  liegend,  doch  vom  Entoderm  seine  Entstehung  nimmt.  Es  ist  von 
Wichtigkeit,  dass  das  Entoderm  reichen  Entwicklungen  nicht  fremd  ist,  welchen 
wir  auch  im  Cölom  begegnen,  und  dass  wichtige  Organsysteme  auch  noch  außer 
dem  Darmsystem  ihren  Weg  vom  primitiven  Entoderm  genommen  haben.  Für 
den  Aufbau  des  Gesammtorgans  kommt  damit  dem  inneren  Keimblatt  eine  be- 
deutungsvolle Rolle  zu,  indem  alle  Organe,  die  man  als  innere  zu  bezeichnen 
pflegt,  daraus  hervorgehen. 

Aus  der  Anlage  des  Cöloms  bei  Amphioxus  entsteht  jederseits  nach  der  Ab- 
schnflruug  von  der  Darmanlage  ein  epithelialer  Schlauch  mit  Binnenraum,  und  ans 
der  Gesammtheit  der  jederseitigen  Anlagen  gehen  die  Cölomsäcke  hervor.  An 
jedem  dieser  längs  der  Körperanlage  sich  erstreckenden  Räume  sind  zwei,  zuerst 
eine  vom  Epithel  gebildete,  aber  in  einander  übergehende  Wandstrecken  zu  unter- 
scheiden, die  im  Allgemeinen  von  der  seitlichen  Lage  als  Pleuren  aufgefasst  und 
als  Splancknopleura  und  SomatopUura  benannt  werden.  So  erstreckt  sich  das 
Cölom  durch  den  Körper,  in  dessen  Kopftheil  als  Kopfcölom,  im  übrigen  Körper 
als  Rumpfcölam  geltend.  Während  das  erstere,  wie  wichtig  auch  sein  zeitweises 
Bestehen  ist,  unser  näheres  Eingehen  hier  nicht  beansprucht,  ist  das  Rumpfcölom 
unserem  besonderen  Interesse  sehr  nahe,  da  seine  Splanchnopleura  zum  Darm 
enge  Beziehungen  eingeht. 

Wo  das  Cölom  an  dem  Darm  besteht,  da  wird  der  primitiven  Epithelschicht 
eine  bindegewebige  Unterlage  zu  theil,  mit  welcher  die  Zellen  sehr  innig  verbunden 
zu  sein  pflegen,  aber  keineswegs  allgemein,  sondern  erst  in  den  höheren  Ab- 
theilungen. Durch  die  Bindegewebsschicht  erfolgt  die  Verbindung  mit  anderen 
der  betreffenden  Cölomwand  zugehörigen  Geweben  und  den  Organen,  die  daraus 
aufgebaut  sind.  Dieses  Gewebe  sammt  dem  Epithel  bildet  in  seiner  Continuität 
eine  Membran\  und  da  zuweilen  im  Cölom- 
raum,  wenn  auch  nur  spärlich,  Fluidum 
(Serum)  besteht,  wird  die  Auskleidung  zur 
serösen  Membran,  Das  Cölom  ist  von  einer 
Serosa  ausgekleidet^  mit  geringeren  Leistun- 
gen, als  sie  die  Schleimhaut  des  Darmes  be- 
sitzt. Demgemäß  fehlen  einer  Serosa  Ver- 
größerungen der  Oberfläche  und  Alles,  was 
Drüse  heißt.  Der  den  Darm  und  sein  Zu- 
behör überkleidende  Abschnitt  der  Serosa 

oder  das  viscerale  Blait  derselben  ist  das  Peritoneum^  welches  zur  Auskleidung 
der  Körperwand  des  Cöloms  in  das  parietale  Blatt  übergeht  (Fig.  142). 

Indem  wir  das  Cölom  als  eine  ursprünglich  einheitliche  Bildung  betrachten, 
bleibt  von  dem  Kopfcölom  nur  ein  beschränkter  Abschnitt  am  Darm  und  umschließt 


Fig.  142. 


VerhaUen  der  Serosa  zum  Cölom.    p  parle 
talet  Blatt,    v  risceraU»  Blatt,    i  Darm.    «  ■«' 
rose  Höhle  (Cölom).    m  Mesenterium.    (Schema.' 
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ilas  Herz  «Is  PeriGardialliökle,  welche  aich  Dur  bei  niancheu  Fischen  (Stör)  stets  ia 
ZnsammenbHng:  mit  dem  Rnmpfcälom  erhalt.  Die  primitive  Lage  bleibt  dem  Peri- 
card  im  Ganzen  bei  den  Teleoälei  erhalten,  auch  wenn  die  Verbindung  mit  dem 
KatDpfcöiom  Hingst  gelöst  ist,  ähnlich  auch  bei  Amphibien,  nnd  von  da  ab  tritt 
das  Perikard,  dem  vom  Herzen  volifttbrten  weitflren  Herabateigen  stets  folgend,  in 
das  Rumpfciilom,  worüber  beim  Herzen  selbst  berichtet  wird. 

Die  L'mschlagstelien  vom  parietalen  Blatt  zum  visceralen  sind  von  l)e4eiltnng. 
da  sie  der  Weg  von  Blut-  und  Lymphbahnen  sind.  Sie  tragen  auch  besondere 
Namen,  auch  als  Bänder  snfgefasst.  Zum  großen  Theile  stellen  diese  Umschlag- 
steilen  Dii'pUcatiirm.  vor  (vergl.  Fig.  1 42  B).  Die  Entafehnng  solcher  Dnplicatnren 
ist  von  der  Entfaltnnft  des  Cöloms  abzuleiten,  in  welches  ein  Oi^an  eingebettet  ist. 
Die  wichtigste  DnpUcatur  ist  das  Mesenterhim,  von  der  hinteren  Rnmpfwand  zum 
Darm,  auf  einer  Strecke  auch  von  diesem  znr  vorderen  Rnmpfwand  ausgedehnt. 


UeaeDterium  und  Omentum. 

Das  Mesenterimn  (ijckrüse)  als  Verbindung  des  Ilarmsystuina  mit  der  Cölom- 
wand  ist  in  seinem  besonderen  Verhalten  durchaus  abhängig  von  den  Gestaltungen 
der  betreflenden  Eingeweide.  Der  Versuch,  alle  seine  Zustftnde  wisse nschaftUch 
aufznklAren  durch  die  auf  Ontogenie  gestutzte  Vergleichnng,  ist  der  Zukunft  an- 
heimgegeben, wenn  auch  von  den  Amphibien  an  bedeutende  Anfänge  dazu  glack- 
tieh  gewonnen  sind  (Gof.tte,  Hochstetter,  Klaatsch). 

Wir  können  nicht  sagen,  dass  die  Aufgaben,  die  hier  vorliegen,  einfache 
wftron,  denn  es  sind  Bewegungen,  die  im  Verhalten  der  Verbindungen  der 
Serosa  liegen,  welche  sowohl  von  der  Cölomwand,  als  auch  von  den  beznglichen 
Eingeweiden  ausgehen.  Wachsthums Veränderungen  können  auch  hier  unzählige 
Modificationen  hervorgehen  laaaon,  beherrscht  durch  alle  Inatanzen  der  Verände- 
rungen des  Darmes  sowie  seiner  Verbindungen.  Ftlr  diese  letzteren  kommt  dm 
Blutgefäßen  eine  hohe  Bedeutung  zu.  Sie  nehmen  iure  Wege  durch  die  serösen 
Verbindungen  der  Eingeweide  mit  der  Körperwand,  auch  zwischen  den  einzelnen 
Organen.  Darin  liegt  der  physiologische  Werth  der  verbindenden  Perilonoal- 
strecken,  selbst  wo  sie  nur  als  Bänder  [Ligamente]  gelten  mOgen. 

Die  Fische  bieten  in  embryonalen  Zuständen  anch  hier  die  einfachsten  Ver- 
hältnisse, die  später  in  mannigfaltige  ZnstJlude  fibei'gehen.  Wie  es  scheint,  sind 
die  erstgenannten  den  bei  Amphibien  waltenden  nicht  ganz  fem,  außer  vom 
Darm  auch  von  der  Differenz  der  großen  Venenhahnen  beherrscht,  allein  für  das 
Spätere  wissen  wir  nnr  in  vereinzelten  Fällen  Sicheres,  aber  ffir  anagedehnte Ver- 
gleichung  nicht  Genügendes,  und  wie  für  den  Darm  selbst  eine  ungeheure  Mannig- 
faltigkeit besteht,  so  liefert  auch  das  Peritoneum  bedeutend  mannigfaltige  Be- 
funde. Dazu  kommen  noch  Verändcruitgen  der  Tatlur,  sehr  verbreitet  vorkommende 
rnterbrechung  oder  theilweise  Außümng  der  ConÜnuitäi,  die  in  Dnrchbrechnngeu 
und  Lücken  aller  Art  sich  darstellen.  Dadurch  kann  das  Peritonenm  in  größerer 
Ausdehnung  bis  auf  vereinzelte  Züge  oder  Stränge  verschwunden  sein,  und  diese 
ICeste  erhalten  sich  dann  als  Bahnen  der  Blutgefäße. 
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■  inaEhtnisDie  im  QDcnchnitt. 

•geo.  1.  Hill.  H  Lab«r.  tc  Vena 
•  *  Lif,  hepit.  Ar  Lijr.  hspilo- 
gastricum.    (SchemutiecD,) 


Bei  den  Amphibien  beginnt  die  alle  übrigen  Gnathostomen  dnrctilaafende 
einlieitliche  Oestaltunf  des  Peritoneams  und  läsat  ilire  vielartigen  Änpasaungen 
an  die  Contenta  des  Cöloms  in  klarer  Weise  erscheinen.  Den  haoptetkchlichsten 
Tbeil  stellt  immer  das  dorsal  etwa  von  der  Mitte  des  Cölomg  längs  der  Wirbel- 
säule   anBgehende   Mesenterium   vor ,   welches 

als  dorsaks  MMenterium  zum  Darm  verläuft.  Fig.  U3. 

Es  umfasst  die  JHUx  [l)  nnd  tritt  (Fig.  143  mdj  rc 

zum  Magen,  von  da  ans  ventral  sich  zur  Leber 
erstreclcend,  ventrales  Mesenterium  (Lig.  liepatO' 
enterkum). 

Von  der  überkleidnng  der  Leber  setzt  sich 
die  Duplicatnr  zur  vorderen  Cölomwand  fort  als 
Lig.  Suspensorium  hepaiia.  Ein  zweiter  Peri- 
tonealtbeil  geht  wieder  dorsal  ans,  in  aa^ttaler 
Richtung  zur  Leber,  von  der  mehr  rechte  ge- 
lagerten Vena  cava  inferior  oder  der  sie  ver- 
tretenden Vene,  daher  Lig.  venoso-lwpaticum 
dorsak.  An  seiner  Abgangsstelle  besteht  der 
Übergang  zum    dorsalea   Mesenteriam,  und  es 

giebt  sich  darin  eine  Zugehörigkeit  zu  diesem  kund,  insofern  es  mit  der  Leber 
and  ihrem  Venenapp&rat  ans  jenem  entstanden  sein  mag.  Durch  dieses  wird  ein 
nach  rechts  befindlicher  Tbeil  des  Cdloms  abgeschlossen,  welcher  Abschtnss 
vollständig  wäre,  wenn  nach  der  Linken  auch  am  dorsalen  Mesenterium  gleich- 
falls ein  Defect  bestände.  Der  Ranm  ist  die  Bursa  hepato-enterica,  welche  mit 
dem  flbrigen  Gölom  commnnicirt.  In  Fig.  143  ist  dieser  Cdlomzusammenh&ng 
[Foramfn  hepato-enlerictmi)  nicht  vorhanden,  weil  der  Schnitt  hßher  liegt  als  das 
Ende  des  Lig.  hepato-entericum,  unter  welchem  derEii^ang  in  die  Bursa  hepato- 
enterica  liegt  Das  letztgenannte  Ligament  reicht  sammt  dem  Lig.  Suspensorium 
hepaäs  weit  herab.  Auch  das  Lig.  venoso-hepatium  dorsale  nimmt  eine  bedeutende 
Längserstreckang  über  das  distale  Leberende  bei  Uroiklen,  während  es  bei  den 
Anuren  kflrzer  ist.  wie  denn  bei  diesen  besonders  im  dorsalen  Mesenterialgebiete 
viele  Änderungen  auftraten,  eine  Folge  der  Verkürzung  des  Itumpfes.  Im  üe- 
reiche  des  von  der  Leber  zum  Magen  und  Darm  führenden  Mesenteriums  (Lig. 
hepato-entericum)treten,  selten  bei  Urodelen,  häufiger  bei  Anuren,  variable  L ticken 
anf,  die  eine  Scheidung  des  genannten  Bandes  in  ein  proximales  Ldg.  liepalo- 
gaetro-duodenale.  und  ein  distales  Lig.  hepato-caio-duodenalr  hervorrufen,  wobei 
das  letztere,  wie  vorher  das  ganze  dorsale  Mesenterium  der  Leber,  sich  distal  zur 
Hohlvene  erstreckt.  Dass  an  dem  Mesenterium  des  flbrigen  Darmcanals,  welches 
anf  einen  dorsalen  Abschnitt  beschränkt  bleibt,  mit  der  Verlängern  Dg  des  Darmes 
nnd  den  daraus  hervorgegangenen  Schlingen  neue  Anpassungen  anch  des  Hesen- 
t«riiims  auftraten,  bedarf  keiner  besonderen  Darstellung. 

Die  Reptilien  bieten  durch  Sphaiodnn  sehr  bestimmte  Vermlttelnngen  zu 
der  UeMnterialbildung  der  Amphibien,  wenn  anch  in  manchem  Einzelnen  durch 
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die  Differenzen  von  Eingeweiden  hervorgemfene  Vers  cliie  den  bei  ten  keineswegs 
fehlen.  Pancreaa  nnd  Milz  sind  hier  von  Wichtigkeit,  auch  die  Leber.  Mouches 
erscheint  sogar  einfacher  [Lacertn]  als  hei  Amphibien,  aber  dennoch  liegt  hei 
Reptilien  kein  primitiver  Znstand  mehr  vor.  Das  Lig.  lirpalo-enlericum  erhalt  sieb 
eontinuirlicb  hei  vielen  Reptilien  [Croeodilc  und  Schildkrötrn).  Wo  es  die  Dnrch- 
breühung  erfährt,  die  wir  schon  von  Annren  erwähnten,  wird  die  distale  Be- 
gren^.ung  vom  dorsalen  Mesentenam  gebildet,  und  den  Eingang  zur  Bursa  faepato- 
enterica  bildet  das  Foramfii  Wiimlowii. 

Fflr  die  Vögel  geben  die  embryonalen  Stadien  noch  Anachlllss«  an  die 
niederen  Verhältnisse,  aber  fast  bei  allen  kommt  später  durch  die  Entstehung  der 
von  den  Luugon  ausgebildeten  Lnftsäcke  der  größte  Theil  des  Cöloms  in  andere 
Dienste,  wobei  aueh  die  Serosa  des  Cöloms  gewaltige  Umändeningen  erfllhrt,  lu 
manchem  Einzelnen  sind  allerdings  noch  die  Mesenterialbildnngen  erkennbar. 

Durch  das  ZurrclifrU  entstehen  bei  den  Säugethioren  bedeutende  Ver- 
änderungen im  Gebiete  des  dorsaltn  Mesenterinms,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Leberverhindnngen.  Vor  Allem 
ist  es  die  Umwandlung  der  an- 
l^Ln glich  sogittalen  Stellung  in 
eine  mehr  transversale,  welche 
auch  mit  bedeutenden  Verände- 
rungen der  Venengebiele  sieb 
volkieht.  Im  lentralen  Theile 
besteht  die  Sondemng  des  Lig. 
hepato-entericum  in  die  beiden 
bereits  bei  Amphibien  bemerk' 
ten  Strecken.  Vereinigungen 
entstehen  von  Seite  des  Lig. 
bepato-ilnodenaie  mit  anderen 
Mese  uteri  aUtrecken  in  der 
Nacbbaracbaft,  auf  welche  wir 
liier  nicht  eingehen  können. 
Wir  nennen  um-  die  Verbin- 
dung zwischen  dem  Lig.  Itepato- 
eav'j-diwiknalp  nnd  dem  als 
Afe-Hoduodenum  bezeichneten 
Theil   des   dorsalen   Mescnte- 

Ans  demselben  Hesenterium 
kommt  der  Milz  bei  den  Sftuge- 
tliieren  eine  vriehtige  Rolle  in,  im 
Znaammeuhang  mit  den  Lagv- 
verftndernngen,  welche  der 
DarmcanaldarchBeineLKngenentTsltiing  für  sich  erforderlich  machte.  Wir  betrachten  ' 


SGkVBB  dn  DiiDctniüi  tob  Eckidna.  1(< 
itarm.  CCicam.  tV>ColoB.  .fliB«tiisi.  •BUll«i 
bUlBBg.    Spl  Hill.    In  Lsbni  antehai.     Im 

LobB*  poilerior.     '^ —   "^ " —   .■»--.. 

Lrl  Li«.  rKto.liiia 
»IwBn&riDni.    Jtr 
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diese  Verhältnisse  bei  Eckidna,  welche  besonders  für  die  Milz  sehr  primitive  Zu- 
stande erkennen  lässt  (Fig.  144).  An  Mittel-  nnd  Enddarm  treffen  wir  das  dorsale 
Mesenterium  von  einer  Stelle  ausgehend  {Rc)^  von  welcher  es  proximal  in  die 
noch  zum  Duodenum  und  Magen  gelangende  Strecke  fortgesetzt  ist,  während  es 
distal  sich  außer  zum  Ende  des  Duodenums  in  den  übrigen,  mit  der  Mehrzahl 
seiner  Schlingen  (-f- j  in  der  Figur  nicht  dargestellten  Mitteldarm,  sowie  zum  Dick- 
darm bis  ans  Rectum  ausgedehnt  ist.  Indem  an  der  genannten  Stelle  ein  so  be- 
trächtlicher Theil  des  Darmcanals  Befestigung  an  der  Wirbelsäule  empfängt, 
bildet  sie  die  Wurzel  des  Gekröses  {Radix  mesenterii).  Die  Verschiebung  des  Duo- 
denums durch  seine  bedeutende  Schlinge  distalwärts,  gegen  das  Rectum  hin,  lässt 
beide  Mesenterien,  an  ihrem  Abgange  von  der  Wirbelsäule,  neben  einander 
rücken,  wodurch  eine  Einsenkung  des  Peritoneums  als  Becessus  duodeno-jejw^alh 
'Rrcrd)  gebildet  wird.  Durch  völlige  Vereinigung  der  zuvor  noch  getrennten  bei- 
den Peritonealabschnitte  kommt  es  dann  durch  ein  Lig.  recto-duodeiwle  [Lrd)  zu 
einer  directen  Verbindung  dieser  beiden  ursprünglich  weit  von  einander  entfernt 
bestehenden  Darmstrecken.  Das  mag  zugleich  als  Beispiel  gelten  für  die  Art  und 
Weise  der  am  Peritoneum  stattfindenden  Vorgänge. 

Die  bei  Echidna  in  scheinbar  fremdartigster  Gestaltung  auftretende  Milz  {sp) 
wird  zur  Ursache  ansehnlicher,  die  Säugethiere  charakterisirender  Veränderungen 
des  Peritoneums.  Sie  ist  in  drei  Fortsätze  (Lappen)  ausgedehnt  Der  kürzeste, 
vordere  (la)  verläuft  hinter  der  großen  Curvatur  des  Magens  im  dorsalen  Perito- 
neum. Der  Lohns  medius  {Im)  tritt  in  die  große  Magenmitteldarmschlinge,  mehr 
dem  Magen  folgend,  indess  der  längste,  Lobus  posterior  {Ip},  gerade  distalwärts 
bis  zum  Beginn  des  Rectums  sich  fortsetzt,  mit  diesem  durch  das  Lig.  recto-lineale 
im  Zusammenhang,  welches  gleichfalls  dem  dorsalen  Mesenterium  angehört. 

Wo  der  mittlere  Fortsatz  der  Milz  sich  in  das  Mesogastrium  einbiegt,  ent- 
steht an  demselben  eine  Einknickung,  wobei  der  dem  Magen  benachbarte  Theil 
mehr  ventralwärts  geräth.  Diese  Faltung  bildet  den  ersten  Zustand  des  Omen- 
tum (Omentum  majus),  großen  Netzes,  wobei  wir  nicht  behaupten  wollen,  dass  die 
Knickung  allein  als  Ursache  zu  gelten  hätte.  Hier  ist  aber  die  Ausgangsstelle 
Fig.  145  und  Fig.  146  0mm)  einer  durch  das  Mesogastrium  mit  dem  Magen  ver- 
bundenen peritonealen  Duplicatur,  welche  über  das  Colon  hinweg,  mehr  oder 
minder  weit  ins  Cölom  sich  erstreckend,  sich  über  die  Schlingen  des  Mitteldarmes 
lagert.  An  ihrem  freien  Rande  umbiegend ,  kommt  sie  in  die  hintere  Wand  der 
Bursa  hepaio^nterica  (s.  oben)  und  damit  zur  Umschließung  in  einer  schon  in  nie- 
deren Abtheilungen  vorhandenen  Räumlichkeit  des  Cöloms.  Den  jetzt  in  gleich- 
bleibender Art  veränderten  Eingang  dazu  bildet  das  Wiiislowisclie  Loch,  Das 
Omentum  repräsentirt  eine  Tasche,  Bursa  omentalis  oder  den  Netxbeutel,  welcher 
vom  Winslowischen  Loche  her  zugängig,  mit  seiner  hinteren  Wand  mit  dem  Colon 
Verbindungen  eingehen  kann,  wie  z.  B.  beim  Menschen. 

Die  Vereinfachung  der  Milz  unter  Reduction  vorzüglich  ihrer  hinteren  Fort- 
sätze bringt  bei  den  übrigen  Säugethieren  wiederum  Veränderungen  des  Mesen- 
teriums hervor. 
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FOr  da»  (.'oluu  wird  die  proximal  znm  Dünndarm  aich  ausbildende  La^e 
gleichfalls  za  einer  Qoelle  von  großen  Veränderungen  des  Mesenteriums.  Wir 
hetraclten  das  an  uienschliclien  Embryonen  (Fig.  145],  wo  an  der  sogenannten 
Näbelscblinge  [Ns]  zuerst  sich  eine  Drehung  darstellt,  durch  welche  das  anfäng- 
lich distal  gelagerte  Anfangsstticfc  des  Colons  proximal  tritt,  wo  vorher  ein  Theil 
des  Dflnndarmes  lag.  In  Fig.  141)  ist  die  Drehung  bereits  vollzogen,  und  man  be- 
merkt dadurch  das  gesummte  Colon  vor  dem  Drilnndarm  liegend,  aus  der  Ver- 
<;leichung  mit  Fig.  14ö  den  späteren  Zustand  leicht  verstchcad.  Manche  ver- 
mittelnde  Stufen  zu  dieser  Uuiitnicruug  ;iuch  «m  Mesocolon  sind  bei  Sitngethi 
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als  dauernde  Kiurichtungen  anzutreffen  wie  mau  |a  in  der  gesammten  ErscmP 
nung  der  Mesenterien  einen  zn  stetem  Fortschntte  führenden  \  ot^ang  erkennen 
muBS,  Das  ganze  Darmsystem  zeigt  sich  in  semei  llcrrschatt  Ilber  das  Cslom, 
welches  ja  ursprllnglich  von  ihm  seine  Entstebnug  nahm  und  diese  Herrschaft 
wird  durch  den  Inhalt  des  Cöloma  und  dunh  du  jenem  zngethoilte  Serosa 
vermittelt  in  ihren  mannigfaltigen  Zustünden  als  Peritoneum  Hoeutermm  und 
Ligament 


Wirbelthiere.    1. 


I.  Zur  Morphologie  der  MeHcnterialbildangcn 
.  II.  Theil.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XVIII. 
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Fig.  147. 


Vom  Forus  abdominalis. 

§303. 

Anschließend  an  das  Cölom  muss  noch  eine  Organisation  zur  Darstellung 
kommen  y  durch  welche  ein  directer  Zusammenhang  mit  der  Außenwelt  bedingt 
wird.  Als  Porus  abdominalis  pflegt  er  in  sehr  verschiedenen  Befunden  aufgeftlhrt 
zu  werden  y  und  die  Acten  hinsichtlich  deren  Genese  und  Bedeutung  sind  noch 
keineswegs  geschlossen,  so  dass  auch  hier  ktlnftigen  Forschungen  Vieles  vorbe- 
halten bleibt.  Die  Fische  sind  das  Gebiet  der  Verbreitung  dieser  Poren,  deren 
Lage  eine  verschiedene  ist.  Sie  finden  sich  bald  hinter  oder  zur  Seite  der  üro- 
genitalöffnung  (Cloake)  bei  Selachiem  und 
Ceratodus,  bald  neben  dem  After  bei  Spatu- 
laria,  Amia  und  Salmoniden  (Fig.  147],  bald 
hinter  dem  After,  aber  vor  der  Ausmündung 
der  Genitalgänge  bei  Chimären,  Acipenser 
und  Mormyrus.  Es  besteht  aber  nicht  ein 
einheitlicher  Porus  als  Regel,  sondern  er 
kommt  zumeist  paarig  vor.  Die  Beziehung 
des  Oöloms  zum  umgebenden  Medium,  hier 
also  zum  Wasser,  ist  für  alle  echten  Pori  ab- 
dominales das  Gemeinsame.  Eine  verschie- 
dene Bedeutung  scheint  den  Abdominalporen 

der  Cyclostomen  zuzukommen,  welche  dem  Geschlechtsapparat  zugehörig,  einem 
Porus  genitalis,  wie  er  bei  den  Teleostei  besteht,  vergleichbar  sind  (M.  Weber). 

Ob  die  Fori  abdominales  von  Segmentalgängen  stammen,  ist  nicht  sielier- 
gestellt,  es  bliebe  aber  auch  noch  für  diesen  Fall  nicht  nur  die  physiolopsche  Be- 
deutung zu  ergründen,  sondern  auch  für  jene  Gänge  noch  Manches  zur  Aufklärung. 
Dass  verdünntere  Theile  in  den  ecliten  Pori  gegeben  sind,  lehrt  das  Verschwinden 
des  einen  Porus  oder  aucli  beider  bei  manchen  Individuen  von  Fischen,  denen  sie 
sonst  regelmäßig  zukommen.  Es  wird  dann  für  den  fehlenden  Porus  abdominalis 
eine  Verbindung  des  Integuments  an  entöprechender  Stelle  getrofl'eu. 

Verwechselungen  des  Abdominalporus  ergeben  sicli  besonder»  mit  einem  Porus 
genitalis,  welcher  der  Entleerung  der  Kcjimstotfe  ans  dem  Cölom  dient  Sahnoniden;. 
Dann  giebt  das  Verhalten  des  Peritoneums  an  den  inneren  Mündungen  die  Differenz 
von  den  auch  hier  bestehenden  dichten  Poren  zu  erkennen. 

M.  Weber,  Die  Abdomiualporen  der  Salmoniden  nebst  Bemerkungen  über  die 
Geschlechtsorgane  der  Fische.    Morpli.  Jahrb.  Bd.  XII. 


Lage  der  verschiodenen  Pori  bei  C  o  r  e  g  o  n  u  s. 
Linke  Körperh&lfte.  D  Darm.  A  After,  pa 
Porus  abdominalis,  o  Ovar.  Der  Pfeil  be- 
zeichnet den  Porus  genitalis.  N  Niere,  pu 
Porus  urethralia.  (Schema.)  (Nach  M.Wkbkk.) 
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Von  den  Athmungsorganen  der  Wirbellosen. 

Allgemeines. 
§304. 

liier  liegt  nicht  ein  besonderes  Oi^ansyatem  vor,  aondem  wir  sehen,  wie 
die  Athmung  im  Thierreiche  anf  verschiedene  Weise  den  ihr  zn  Grunde  Uefen- 
den  Froceas  des  Austausches  von  Gasarten,  Sauerstoff  gegen  Kohlensäure  in  Voll- 
zug bringt  und  daher  sehr  verschiedener  Einrichtungen  sich  bedient.  Da  es  sich 
dabei  um  atraosphitrische  Lutt  handelt,  deren  SaiteratofT  an  den  Körper  abzu- 
geben ist,  wogegen  die  Abgabe  verbraucbttn  Sauerstoffs  in  der  Kohlensäure  er- 
folgt, um  von  manchen  nicht  durchgreifenden  Kinzelheiten  minder  wichtiger  Art 
hier  nicht  zu  reden,  so  besteht  in  der  Außenwelt  die  Quelle  in  den  den  Kr>rper 
umgebenden  Medien :  Wasser  oder  Luft. 

Im  Wasner  tindet  sich  die  erste  Existenz  aller  Lebewesen.  Wo  bei  den 
Thieren  die  erste  Athinung  besteht,  wird  sie  durch  das  Wasser  vermittelt.  Es  ist 
aber  keineswegs  der  aas  Wasser  chemisch  gebundene  Sauerstoff,  dem  hierbei  eine 
Rolle  zukommt,  sonäcrn  nur  dir  im  Wasser  jvrtlieülf.  Luft,  von  welcher  beider 
AthmuDg  im  Wasser  die  Entnahme  des  Sauerstoffes  stattfindet.  Uie  Athmnng  im 
Wasser,  die  man  mit  jener  Einschrilnkung  auch  Wasserathimmj  zu  heißen  pflegt, 
bildet  die  niedere  Form,  und  ist  die  uraprünglicbe ;  sie  wird  vom  LufC^eh&lt  des 
Wassers  beherrscht,  mit  dessen  Verbrauch  der  Werth  der  Wasserathmung  für  den 
Organismus  sich  mindert,  um  schließlich  ganz  zu  verschwinden,  wenn  nicht  ein 
Ersatz  l'latz  greift. 

Es  ist  leicht  zu  verstehen,  wie  die  Athmung  in  der  Lutl,  die  Luftathiiiuinj 
kurzer  bezeichnet,  gegen  jenen  anderen  Znstand  den  höheren,  weil  voLkomtnneren 
vorstellt.  Das  giebt  sich  kund  an  der  ganzen  Organisation  der  betreffenden  Thiere. 
Die  Luftathmung  folgt  erat  der  Wasserathmung  und  kennzeichnet  in  \-ielen  Ab- 
theilungen der  Thiere  die  hiibere  Organisation,  indem  sie  diese  bedingt  und  auch 
begleitet.  Aus  dieser  Ordnung  ergeben  sich  vielerlei  auch  die  Ontogenese  der 
Thiere  leitende,  ja  sie  beherrschesde  Zustande. 

Da  die  Außenwelt  in  dem  den  Körper  umgebenden  Medium  die  Vermittlerin 
der  Athmnng  ist,  kommt  dem  Intrffmnpttt  auch  darin  eine  hohe  Bedeutung  zn  mit 
vielen  anderen  Wechselwirkungen  zwischen  dem  Oi^aniamus  und  seiner  Um- 
gebung. Koch  bevor  ein  Ectoderm  entstanden  ist,  bietet  die  Leibesoberfl&che  eine 
bedentende  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  durch  Fortsatz bildnngen  des  Eso- 
plasma, welche  Beziehungen  zum  umgebenden  Medium  vermitteln  {I'roUiz(jen]. 
Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  auf  das  darüber  schon  früher  [Bd.  1  §  18)  Be- 
richtete. Mit  dem  Ectoderm  ist  jene  Function  des  EToplmmn  anf  dieses  Hber- 
gegangen,  und  das  Ectoderm  dient  auch  der  Athmung.  Die  Vergnlßening  der 
KörperoberÜäche  bewirkenden  Fortsatzgcbilde,  in  mannigfaltiger  Weise  sich  ver- 
haltend, vermehren  die  respiratorische  Function  der  OherUftche.    Man  bezeichnet 
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sie  im  Allgemeinen  als  Kietnen  (Branchia).  Solche  Bildungen  können  nur  beim 
Leben  im  Wasser  bestehen^  wenn  nicht  zugleich  Sicherungen  gegen  das  durch  die 
Luft  bedingte  Eintrocknen  der  Oberfläche  und  dadurch  gegen  die  Störung  der 
Wirksamkeit  der  respiratorischen  Factoren  gegeben  sind,  alßo  solche  Einrich- 
tungen, welche  die  Wasserathmung  auch  in  der  Luft  erhalten.  Canäle,  welche 
nach  außen  münden  und  da  Wasser  aufnehmend  im  Körper  in  verschiedener  Art 
sich  vertheilend  durchziehen,  können  fttr  Kiemen  einen  Ersatz  vorstellen  (Wasser- 
gefäßsjtem),  werden  aber  zweckmäßiger  bei  den  Excretionsorganen  betrachtet. 

Mit  der  Luftathmung  verliert  das  Ectoderm  seine  respiratorische  Function, 
wenn  auch  keineswegs  vollständig.  Jedenfalls  kommt  es  nicht  tnehr  ojwr  äußeren 
Kiemenbildung,  Andere  Organe  treten  auf,  welche  Luft  in  den  Körper  ftthren 
and  hier  zur  Vertheilung  bringen.  Die  Vermittelung  der  Respiration  durch  das 
Wasser  ist  ausgeschlossen.  Die  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Contact  stehende 
Oberfläche  des  Körpers  ist  aus  dem  schon  vorhin  angeführten  Grunde  nicht  mehr 
zum  Sitze  der  Athmung  geeignet.  Die  betieffenden  Organe  nehmen  im  Inneren  des 
Körpers  ihre  Verbreitung  oder  doch  ihre  Lage  ein.  Im  Wesentlichen  sind  es  wie- 
der zweierlei  Bildungen,  Die  eine  wird  durch  ein  Köhrensystem  vorgestellt,  Tra- 
cheen, welche  sich  im  Körper  vertheilen.  Die  dadurch  vertheilte  Luft  sucht  die 
Organe,  ja  sogar  die  Oetvebe  auf  Im  anderen  Falle  gelangt  die  aufzunehmende 
Luft  alsbald  in  weitere  Räume  {Lungen),  an  deren  Wandungen  sie  von  der  ernäh- 
renden Flüssigkeit  des  Körpers  aufgesaugt  wird. 

An  das  Integiunent  geknüpfte  Athmungsorgane. 

§305. 

Während  bei  den  Cölenteraten  noch  alle  der  Respiration  dienenden,  be- 
sonderen Organbildungen  fehlen,  und  diese  Function  theils  durch  die  gesammte 
Kdrperoberfläche,  theils  auch  durch  das  Darmsystem  vollzogen  wird,  kommt  es  in 
der  großen  Abtheilung  der  Würmer  zur  ersten  Sonderung  von  Organen  für  die 
Athmung,  wobei  der  Ausgang  von  der  Körperoberfläche  geschieht.  Wir  sprechen 
hier  nicht  von  niederen  Formen,  wo  viele  auch  andere  Verrichtungen  besorgende 
Fortsatzgebilde  den  Namen  von  »Kiemen«  tragen,  dessen  Bestreitung  nicht  unsere 
Absieht  ist.  Mit  Bestimmtheit  treffen  wir  Kiemen  bei  den  chätopoden  Würmern, 
aus  bestimmten  Theilen  hervorgegangen  und  durch  ihr  Verhalten  zum  Gefilß- 
apparat  und  ihren  sonstigen  Bau  zu  Kiemen  umgewandelt. 

In  diese  Beziehungen  zur  Athmung  treten  erstlich  die  Kopftentakel.  Bei 
einigen  (Fectinaria,  Terebella)  führen  diese  Gebilde  perienterische  Flüssigkeit 
und  erseheinen  noch  nicht  sicher  als  Kiemen  bestimmbar.  Bestimmter  ergeben 
sie  sich  als  solche  bei  den  Pheruseen  (Siphonostoma).  Bei  den  Sabelliden  sind  sie 
noch  weiter  differenzirt,  und  die  einzelnen  Kiemenföden  sind  zu  einer  ferneren  Ver- 
größerung der  Oberfläche  mit  secundären  Fiederchen  besetzt. 

Wie  durch  weitere  Ausbildung  der  Kopftentakel  Kiemen  hervorgehen,  so  er- 
scheinen auch  Kiemen  als  Anhangsgebilde  der  einzelnen  Körpersegmente  durch 
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Müdilicationeu  der  den  Farapodien  angefügten,  oder  auch  als  besondere  AuU 
iCirrenj.  Im  einfachsten  Zustande  zeigen  die  Cirren  keine  Umbilduiig, 
über  eine  Fortaetznng  der  Leibeshthle,  so  dass  nur  die  emUbrende  FlOssigkeS 
sie  eintreten  kann.  Auch  das  Vorkommen  von  Cilien  ist  für  die  reäpiratorische 
iledoutuDg  von  Belang.  Indem  die  Wand  der  Cirren  an  einzelnen  Stelleu  be- 
deutend dduner  ist,  werden  diese  fflr  das  Zustandekoramen  des  Gasaustauachea 
Ijevorzugt.  In  der  Kegel  sind  die  dorsalen  Cirren  in  dieser  Ausbildung  zo  treffei). 
Diu  aogeo&nnten  Eljtren  (Aphroiliteen)  gehören  gleiehfalis  in  diese  Iteihe  von 
FortsatzhildnngeD.  Sie  stehen  mit  der  Leib eahühle  in  weiter  Com munJeation.  De- 
stimmtere  Beziebnug  zar  Athemfunction  erlangen  sie,  indem  das  BlntgefUBsystem 
aich  in  sie  fortsetzt.  Sie  stellen  Kietuet''  vor,  entweder  als  einfache  Fortsätze,  «n- 
weilen  blattfclrmig  oder  mit  Ramifieationen  verschiedenen  firades,  kammfQ 
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[Fig.  USA)  oder  dendritisch,  bald  über  eine  große  Metumerenzahl  verbreitet,  bald 
nur  auf  einzelne  beschränkt.  Vordere  KiemenbOscbel  entfalten  sich  mächtig  hei 
tubicolen  Anueliden,  und  so  erseb«int  anch  hier  überall  die  Anpassung. 

Wiederum  Fortaatzbildungen  der  Körpermetameren  lassen  bei  den  Crusla- 
eoen  Kiemen  hervorgehen.  Die  Verbindung  von  Kiemen  mit  den  Gliedmaßen  der 
Würmer  Iftsst  eine  Vorbildung  der  bei  Crnataceen  weiter  entwickelten  Einrichtung 
erscheinen,  die  hier  typisch  geworden  ist.  Ob  sie  von  jenen  direct  sich  ableitet, 
ist  zweifelhaft. 

Die  allmähliche  Ausbitdung  der  Kiemen  lüsst  aich  durch  lUe  Reihe  der 
Krustenthiere  verfolgen,  und  die  Fonctionen  der  Athmung  und  der  ürlsbewegnog 
sind  häufig  so  innig  mit  einander  verbunden,  dass  es  schwer  ist  zu  entscheiden, 
ob  gewisse  Formen  dieser  Körperau hänge  als  Kiemen  oder  als  Fülle,  oder  ni» 
beides  zugleich  gelten  dürfen.  Nicht  selten  ist  die  Umwandlung  der  Locomotioni- 
Organe  in  Athmungswerkzeuge  in  der  Reihenfolge  der  Gliedmaßen  eines  und  des- 
selben ludividuums  wahrnehmbar.  Die  kiemen  tragen  den  Met&meren  sind  sehr 
verschieden,  so  dass  man  sagen  kann,  die  Gliedmaßen  jedes  Segmentes  seien  be- 
^bigt,  aus  einem  ihrer  beiden  primitiven  j^ste  Kiemengebildc  za  entwickeln.  Wie 
der  Ort,  so  wechselt  die  Zahl  und  die  Stmctnr  dieser  Organe. 

Wo  die  FüGe  selbst  Kiemen  vorstellen,  erscheinen  sie  als  breite,  dltnne  La- 
mellen (vergl,  Fig.  148  ^,  M,  deren  bedeutende  Obertiäche  der  Wechselwirkung 
zwischen  dem  in  ihnen  kreisenden  Blute  und  dem  umgebenden  Wasser  günstig  ist. 
Solche  Gebilde  zeigen  sieh  verbreitet  (Branehiopoden),  meist  eine  größere  Anzahl 
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voD  Fnßpaaren  erscheint  als  Kiemen  nnd  nach  anders  geformte  Anhänge  geben 
sich  in  ihrer  Strnctar  als  respiratorische  Organe  zn  erkennen.  Als  EiemenblAtter 
erscheinen  anch  die  Banclifitße  selbst  [Isopoden).  Dagegen  tritt  eine  andere  Bil- 
dung auf  (Stomapoden),  indem  die  Schwimmfnßpaare  des  Abdomeiis  an  ihrer  Basis 
ein  mediaa  gerichtetes  BOschel  verzweigter 
Kiemenftden  tragen  {B,  Ar),  ^'<  '*^- 

Eioe  continnirliche  Beihe  von  den  ein- 
fachsten zn  den  complicirtesten  Verhältnissen 
fahrt  von  den  Schizopoden  zu  den  Decapoden. 
ErstercD  fehlen  gesonderte  Kiemen  nicht  selten 
(Mysiden),  oder  »e  erscheinen  als  rerästelte 
Anhange  der  Gliedmaßen  des  Cephalothorax. 
AllmAhlich  entwickelt  sich  eine  Duplicatur  vom 
Hantskelete  des  Cephalothorax  her  nnd  bildet 
eine  den  seitlicheo  Ranm  deckende  Lamelle. 
In  diesem  Ranm  lagern  die  Kiemen:  er  wird  zur 
seitlich  gcBchlossenen  Kiemenhohle  (Decapoden), 
welche  durch  eine  Spalte  mit  dem  umgebenden 
Medium  in  Verbindung  steht.  Indem  sich  die 
Decklamelle  der  KiemenhOhle  ventral  enger  an 
den  Körper  anlegt,  wird  die  anßlnglich  ein- 
fache, dem  Wasser  Einlass  gewährende  Längs- 
spalte  in  zwei  Abschnitte  zerlegt,  und  so  bildet  sich 
eine  größere  hintere  und  eine  weiter  nach  vom 
gelegene  kleinere  Öffnung.  Eingang  und  Ausgang 
fOr  Wasser  sind  also  getrennt  uud  damit  wird 
für  die  Athmnng  eine  Vervollkommnang  erreicht. 
Dieser  entspricht  auch  die  Vermehrung  der  Kie- 
men, indem  anch  die  Wand  der  Kiemenhöhle  Ursprünge  dafür  bietet.  Bei  den 
meisten  Decapoden  ist  die  Kiemenzahl  vermehrt,  indem  die  vordci-sten  Fußpaare 
mit  mehreren  Kiemen  versehen  sind  uud  auch  einige  Paare  der  Kieferfdße  an 
dieser  Einrichtung  theilnehmen.  Eine  schärfere  Sonderung  der  respiratorischen 
Gliedmaßen  drflckt  eicii  iu  jeweils  eine  größere  Zahl  von  Lamellen  bildenden 
Kiemen  ans  (Pöcilopoden).  Äußere  Oi^ane  finden  somit  bei  einem  Theile  der 
Articolaten  in  den  Kiemen  iu  einem  großen  Heichthnme  respiratorische  Ver- 
werthnng  und  hegründen  die  Bezeichnung  Branchiata,  im  Gegensatze  za  den 
bei  den  übrigen  Gliederthieren  waltenden  Tracheen,  woraus  deren  Benennung 
Tracbeata  entsprang. 

Wie  schon  oben  [Bd.  I,  8.  79}  angegeben,  ist'wobl  gleichfalls  das  Integument 
der  Urspmng  dieser  Gebilde,  eines  Lufl  ßikrenden  HöhrctisyMetHS,  welches  von 
Einsenknngen  des  Integumentes,  vielleicht  von  Drtlseu  ausging.  Einem  im  ersteu 
Zustande  mehr  unregelmäßigen  Verhalten  (Peripatus)  folgt  eine  regelmäßige  An- 
ordnung and  8)inmetriBche  Vertheilung  der  Tracheen.  In  einfachen  Befunden  sich 
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bei  Myrinpodeu  erbttltend ,  kommt  bei  den  Inaecten  größte  Manni^fftltigkcit 
zur  Entfaltniig.  Die  Tracheen  Iiesteheo  aus  einer  ilaßeren  Zellenachicht  ^Fig.  130  o), 
die  innen  von  einer  mil  dem  Integument  im  Zufnimmcithang  sleheiidfii  Chilinfutut 
ftasgekleidet  wird.  Die  Chitin  b  Chi  cht  ist  die  weseotlichste  Bedingnng  der  ElaslJciUt 
und  zeigt  uater  Ziin&hine  der  letzteren  ver- 
Fig,  ijo.  dickte  Stellen  in  Form  eines  ins  Tracheen- 

lumen vorspringenden  Spiralfadena.  An  ein- 
zelneu Stellen  bilden  die  Ti'acheen  sack- 
förmige Erweiterungen;  dann  ist  jene  spiralig 
angeordnete  Verdickungsse iiicht  unterbro- 
chen. Diese  Chitinsehicbt  stellt  mit  ihren 
Spi  falle  ist  en  keine  speeifische  Binricbtung 
vor.  denn  an  den  AnsfHhrgängen  vieler 
Drtlsenapparate  besteht  ein  ganz  ähnlicher 
Ban. 

Die  Äußeren  Öffnungen  {Stigmata)  der 
Tracheen  sind  bei  der  regulftren  Anordnung 
paarig  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  in 
wechselnder  Zahl  gelagert  und  können  an 
jedem  Kflrpersegmeute  vorhanden  sein.  Jedes 
Stigma  bildet  eine  qner  ovale,  von  ring- 
fiirmiger  Verdickung  dea  äußeren  Chitin- 
skelets  umgebene  Spalte,  die  durch  Klappen- 
vorrichtungeu  geöffnet  oder  geschlossen 
werden  kann.  Der  vom  Stigma  abgehende 
mif  VMi«tiiiii^^''ä"'cT""B  ■■liii'ufitrtilro  Tracheenstamm  löst  sieh  früher  oder  splter 
ZfUetuchioiit.  i  Kenn.  j^  kleinere  Aste  auf,  ans  denen  feinere,  die 

Organe  umspinnende  Zweige  hervorgehen.  Die 
Art  der  Verzweigung,  wie  LOnge  nnd  Suirke  der  Aste  ist  sehr  verschieden.  Dnrch 
Verbindung  eimtliicr  Traclieeiis/ütnitie  unter  einander  kann  ein  längs  oder  quer 
gerichtetes  Röbrensystem  den  Körper  durchziehen,  dem  erst  secundär  die  Ver- 
zweigungen entspringen.  ^h 
Atif  die  Tracheen  verbreitnng  im  Körper  gründet  eich  die  oben  hervo^eliQ|^| 
Verschiedenheit  der  Tracheaten  von  den  Branchiaten,  ^H 
Die  Anpassung  an  den  vorzöglich  bei  Larven  bestehenden  Anfenlhalt  nn 
Wasser  verknüpft  sich  im  höchalen  Grade  ihrer  Ausbildung  mit  einer  Rückbildung 
aller  Stigroeu  und  der  von  ihnen  ausgehenden  Stämme.  Daraus  geht  das  gf- 
srlilo9«tii.-  Ti-'irhrriiny,iUiti  hervof  (Larven  ampbibiotischer  Pseudoneuroptercn;. 
Hier  bestehen  die  LäugsstSmtfle  nls  die  Hanpttheile  dea  Apparates,  der  sich  so- 
wohl nach  dem  Darm  wie  nach  der  Leibe»wand  verzweigt.  An  beiden  Theilen 
rufen  sie  die  Ausbildung  von  Organen  hervor,  au  denen  der  Austausch  der  Gasu 
vor  sich  geht. 

Die   am  Integument  sich  verzweigenden  Tracheen  vermitteln  ein«  densKlo 
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Reapir&tion  (Perliden).  Daran  knUpft  sich  die  AusbilduDg  von  Oberflächen- 
veigrOßerongen,  welche  znr  BUdnng  von  äußeren  FortaAtzen  föhrt,  in  denen 
Tracheen  vorzngsweiBe  sich  verzweigen  {Tracliecn-Ki4^men].  Diese  Organe 
bilden  bald  Büschel,  bald  BUttchen  nud  halten  bei  Epbemeriden  und  Periiden  das 
Abdomen  besetzt,  oder  finden  sich  auch  noch  als  Bflschel  am  Thorax  (Perliden). 
Die  Dennalreapiration  ist  hier  anf  bestimmte  Organe  localisirt.  Bei  der  BUschel- 
form  konuut  eine  größere  Oberfläche  zu  Stande,  vas  bei  der  Blattform  compenstrt 
wird  dnrch  die  Bewegungen  der  Blättchen  und  den  damit  geförderten  rascheren 
Wasserwechsel.  Bei  Ausbildung  der  Tracheeoverzweigung  am  Enddann  Über- 
nimmt dieser  die  respirat«rische  Function  [Larven  von  Aesebna).  Somit  erlangt 
hier  ein  Darmtheil  Beziehung  zu  der  Respiration. 

Wie  bei  Insecten  gewisse  Stigmen  bevorzugte  Ansbildung  erreichen  und 
schließlich  die  allein  herrschenden  werden,  so  kommt  eine  Minderung  der  Stigmen 
auch  weiterhin  zur  allgemeinen  Erscbeinnng(Arachniden).  Seitliche Längsstamme 
( Oalfoden)  erinnern  an  Insecten.  Drei  Stigmenpaare  werden  Besitz  anderer  Arach- 
niden.  Eine  bemerke nswerthe  Eigenthümlichkeit  besitzt  dag  Tracheensyatem  in 
der  baldigen  Theilnng  eines  Tracheen  stamm  es  in  eine  große  Anzahl  kurzer, 
lamellenartig  abgeflachter  mid  wie  Blätter  eines  Buches  an  einander  liegender 
Äste,  wodurch  das  ganze  Organ  auf  einen  kleinen  Raum  beschrankt  wird.  Solche 
BUitterirariieen  hat  man  als  »Lungen«  bezeichnet.  Vier  Paare  derselben  mflnden 
am  Abdomen  [Scorpione].  Daran  schließen 
sich  Rednctionen  auf  zwei  und  auf  ein  Paar,  ^'**  "•'■ 

bis  endlich  eine  völlige  ßtickbildong  Platz 
greift. 

Noch  einmal  bei  Wirbellosen  entfaltet 
das  Integniutcut  Athmnngsorgane  als  Kifmen, 
welche  von  jenen  der  Anneliden  und  der 
Cmstaeeen  durch  den  Mangel  metamerer  Be- 
ziehungen wesentiich  verschieden  sind.  Es 
sind  die  Mollusken  durch  den  Besitz  sol- 
cher Kiemen  ausgezeichnet,  welchen  dnrch 
die  Sonderung  der  Geaammtoberfläche  in 
•  Mantel'  und  'Fuß'  zwischen  beiden  eine 
jsst  allgemein  sich  erhaltende  Lage  zukommt. 
Faltungen  des  Integnmentes,  lieihen  von 
Lamellen  sind  die  rings  nm  den  Körper  ver- 

-  ntrschtrr  tta^r'chiiitt    darcli    eine    Adk- 

hteitetenAnAnge  (P/ocop/iorrnj.  In  weiterer  donu  i»  stuDt»)  ii  luBeren  t.' mn-rrs 
Anabildung  entstehen  blattartige  Gebilde  huf  j  f  Pericirdnihiih]«  i  nirnnTuni. 
[LartuUibratKhiaien)  in  bedentender  Ausdeh- 
nung und  auch  Complication  der  Structur,  welche  aus  viel  emfacherer  Anlage 
entstehen  (Pig.  15 1  br,  l»-').  Ihr  freier  Rand  ist  gegen  die  Ventraltläche  gerichtet. 
Jederseita  ein  Paar  solcher  Kiemen,  ein  inneret,  mediales  und  cm  änßtres 
Uteral  gelagertes  Paar  bilden  die  Regel.     Das  erstere  ist  häutig  das  grußcre. 
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Jedes  Kiemenblatt  entwickelt  aich  aua  einer  Reihe  neben  einander  hervor- 
Bprossender  Fortailtzo,  die  bei  fielen  auch  femer  iaolirt  bleiben  und  einzelne, 
parallel  neben  einander  gelagerte  Eiemenfttden  vorstellen.  Bei  der  Mehrzahl  da- 
gegen gebt  diese  Kieme  in  einen  anderen  Zustand  über  durch  Verbindung  der 
EiemenßLden  nnter  einander. 

Parallel  gereihte  l'lättchen  in  der  gleichen  Lagerung  zu  Mantel  nnd  Fuß 
bilden  auch  bei  Oastiopoden  den  Anfang,  welcher  in  anderer  Richtung  sich  diffe- 
renzirt.  Das  geschieht  sowohl  in  der  Auälnldung  der  Kiemen  seibat,  an  velcben 
die  Symmetrie  sich  verliert,  so  daas  schließlich  nur  eine  erhalten  bleibt,  als  auch 
in  der  Lage  zum  Kürper,  wobei  die  Entfaltung  des  Mantels  zur  Umschließung  der 
Kiemen  mit  der  Entstehung  einer  Kinttciüiohh  von  größter  Bedeutung  wird.  Der 
ganze  Organismus  ist  in  seiner  Gestaltung  von  den  Athmungsorganen  nnd  dem  in 
ihrem  Dienste  stehenden  Mantel  mit  Schale  beeinflnast  IProsobraucliiata).  Freier 
werden  mit  dem  Verluste  jener  beiden  Organe  auch  die  Kiemen  in  ihrer  Ver- 
breitung, aber  sie  erlangen  darin,  wie  in  ihrer  Ausbildung  eine  unendliche  Hannig- 
faltigkeit  (Opistbobranchiaten)  und  können  sogar  giLnzlich  verloren  gehen.  Das 
kann  auch  aus  einer  Anpassung  an  geänderten  Aufenthalt  hervorgehen,  wobei 
ein  Thei]  der  Athemhithle  in  ein«  Liuige  sich  umwandelt  (Pulmonata). 

Die  Kiemen  der  Cephalopoden  entstehen  zwischen  Mantel  und  Fuß,  ähn- 
lich wie  sie  hei  manchen  Gsstr«podeu  dauernd  er^^cheinen.  Erst  mit  der  Ent- 
wicklung des  Mantel»  rücken  sie  in  die  Tiefe  und  lagern  dann  in  einer  Mantelböhle, 
die  an  der  bei  Vergleichnng  des  Thieres  mit  den  Gastropoden  der  Hinterseite 
gleich  zu  setzenden  Fläche  sich  Öffnet.  Bei  aliien  sind  die  Kiemen  symmetriBcli 
angeordnet,  zu  vier  (Nautilus]  oder  (alle  übrigen  lebenden  Cephalopoden]  zn  zwei 
vorhanden. 

Jede  Kieme  hat  meist  eine  pyramidale  Gestalt,  mit  der  Spitze  lateral,  mit  dei 
Basis  median  gelichtet.  Sie  besteht  entweder  ans  dicht  an  einander  liegeitdeii 
sich  allmShIich  gegen  die  Spitze  hin  veriflngendeu  Blättchen  [Nautilns  nnd  dia 
meisten  Loligincn],  oder  aus  vielfach  gewundenen  Hantfalten,  welche  zwiBchea 
den  beiden  Kiemengefäßen  entspringen  (Octopoden). 

Der  Athmnngsmechanismus  combinirt  sich  auch  hier  mit  der  Ortsbewegung 
Bei  jedesmaliger  Erschlaffung  der  Muskulatur  dea  Mantelrandea  strflmt  Wasser  ir 
die  Kiemcnhähle  durch  deren  Spalte,  namentlich  zu  beiden  Seiten  des  ans  den 
Fuße  entstandenen  Trichters,  ein  nnd  wild  nach  Besptllung  der  Kiemen  dnrcsr 
die  Coiitraclionen  des  Mantela  ausgetrieben.  Dabei  schließt  sich  die  Spalte  ds 
Athemhühle,  so  dass  nur  noch  der  Trichter  als  Ausweg  besteht,  der  nicht  blot 
dem  Wasser  zum  Durchtritt  dient,  sondern  sich  beim  Ausstoßen  desselben  anc= 
activ  betheiligt.  So  stehen  Mantel  und  Fuß  in  Beziehung  zur  Respiration  ■■■— 
lassen  eiue  Solidarität  des  ganzen  Thierstnmmes  auch  in  dieaer  höchsten  Abth^ 
lung  der  Mollusken  erkennen. 
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Dem  Integament  nnd  mit  diesem  auch  dem  Ectwierm  bleibt  schon  unter  den 
Wirbellosen   die  primitive  Beziehung  znr  Respiration  keineswegs  erhalten,  und 
ioEer  noanchen,  nnr  in  der  Kürze  berührten  Versuchen  der  Anthei Inahme  an  jener 
Fanctios  von  Seiten  des  Darmsystems ,  begegnen  wir  solchen  von  höherer  Be- 
deofon^,  da  durch  sie  die  Verknüpfung  mit  den  Wirbelthieren  vermittelt  wird. 
\om  H^ingange  her  erfolgt«  die  Phylogenese,  wie  durch  die  Ontogenese  bestätigt 
wird,  ^^velehe  ebenda  die  ersten  Differenzirnngen  darbietet.   Mit  der  Nahrung  auf- 
genona  xnenes  Wasser  dient  der  Athmung  und  entfernt  sich  durch  zoerst  in  der 
Zweiz^H  aufgetretene   Öffnungen  {Sjni-acula),  welche,   von  ectodermaler  Ent- 
Btehua^i  die  KGrperwand  durchbrechen,  wie  es  noch  bei  den  niedersten  Tunicalen 
[Appeia dii-ulariaj  der  Fall  ist.     Die  Verbindung  dfr  Aihtnuiuj  mit  dtr  NaJmmgs- 
aufHO-ß^-me,  wie  sie  bei  den  Tnnicaten  zur  heiTschendeu  Klnrichtung  wird,  scheint 
eine  "v-Jel  größere  Verbreitung  besessen  zu  haben,  als  gegenwärtig  zu  übersehen 
ist.     Eintfernt  von  Verwandten  stehende  Formen,  wie  Balanoglossiis ,  lehren  das 
Vorkomiaen  Ähnlicher  Einrichtungen,  deren  bedeutende  Mannigfaltigkeit  auch 
itu  *ie  Tnnicaten  bezeugt  ist.    Jene  beiden  ersten  Spiracula  der  Appendicn- 
Uneö     bilden   den  Ausgangspunkt,    nicht   sowohl   für  gleichartige   Bildungen, 
weickje  den  Atbmnngsorgancn  angehören,  als  vielmehr  für  einen  ganzen  Apparat, 
•1*^  ^em  Darmsystem  angehört.    Indem  wir  jene  Abkömmlinge  des  Daimes  vor 
Alleto  betrachten,  finden  wir  sie  zur  Entstehung  von  zwei  Schläuchen  führend, 
"Slcli^  den    vorderen  Theil    des  Darmes  umwachsen. 
'*  oilden  eine  bedeutende  Räumlichkeit,  welche  auch  ^H-  '«- 

anderen,  vom  Darm  ausgehenden  Umgestaltungen 
.  ^^    ganzen  Körpers  (Tbaliaceen)  theilnimmt.     Indem 
^_**er  ergte  Theil  des  Darmes   zur  Kiemenhuhh  wird, 
^^«t  sich  bei  den  hier  näher  zu  betrachtenden  Asei- 
*  ^  n  unter  Vereinigung  der  beiden  Schläuche  der  Peri- 
*'^»chialrautn  (Perithorakalranm  der  ..Tutoren).    Eine 
5*Mi3enkung  der  Oberfläche  des  Leibes  nähert  sich  der 
^rbindnngsstelle  der  beiden  Hälften  des  Peribranchial- 
ä^nmes    nnd    bildet    nach    geschehenem    Durchhruch 
^ine  Communication  nach  außen,  die  Auswurfsüffnung 
\  t''ig.  152  a).  Ventral  persistirt  die  Trennung  der  beiden 
*4aume.     Mit  der  Vereinigung  der  beiden,  die  Kiemen- 
*%öhle  umwachsenden  3clililuche  und  der  äußeren  Ein- 
renkung wird  auch  die  Afterüffuung  in  den  Bereich      c  luucbnimV     u   cingUan! 
^eses  Raumes  gezogen.    Dieser  Abschnitt  bildet  dann         «rgan.  a  Aos^rt.äffnnD;. 
<lie    Ctoake   (cl).    In   der  Wandung   der   Kiemenhöhle 

«ntatehen  Durchbrechungen  nach  dem  Peribranchialraum,  Kiemenspalten,  welchen 
somit  eine  ganz  andere  Bedeutung  zukommt  als  den  beiden  primären  Spiracula. 
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AUmählicli  bildet  sich  die  gaDze  Wandung  der  Athemhöhie  zu  einem  Gittet- 
werk  lim,  mit  feinen,  in  Reihen  geordneten  Spalten  von  Wiaipern  umsäumt.  In 
den  Stäben  des  tiitterwerks  verlaufen  Blatbahnen.  Das  durch  die  Eingang«- 
Öffnnng  (oj  einatrSmende  Wasser  tritt  durch  die  Spalten  in  den  Peribranchialrauni, 
von  wo  es  zur  gemeinschaftlichen  Auswurfaitffnung  (u)  geleitet  wird.  Bei  den  ku- 
sam  menge  setzten  Ascidien  sind  die  Auswurfadfinnngen  einer  Anzahl  vou  ImUvi- 
dneii  zu  einer  g;emeinsumen  Hölile  vereinigt,  so  dasa  Jede  dieser  Grnppeu  eine 
einzige  im  Centmm  gelegene,  von  den  Eingangsöffnungen  umgebene  Answnrfs- 
Öffnung  besitzt. 

Der  Eingang  in  die  Athemhöhle  wird  besonders  bei  den  Aacidien  von  Ten- 
takel bildnngen  umgeben,  die  tiieila  üuBerlicbe  Fortsätze  vorstellen,  theils  ent- 
fernter vom  Eingänge  angebracht  sind  und  gegen  die  Öffnung  gerichtet  werden 
können.  Das  Gitterwerk  der  Kieme  ik]  bietet  theils  in  der  Anordnung  der  es  zu- 
sammensetnenden  Stäbe,  theils  in  der  Form  und  Zahl  der  Spiracnla  außerordent- 
liche Verschiedenheiten  sovie  auch  Vorsprflnge  mannigfacher  Art.  Am  auffal- 
lendsten sind  die  zungenfiirmigen  Fortslltze  (•Languetsi,  Aacidien  and  Pyrosomen), 
welche  in  einer  dorsalen  Längsreihe  stehen  (epibranchiale  Organe].  Ihnen  gegen- 
über liegt  die  bereits  erwähnte  Hypobranchial-  oder  Banchrinne. 

Bezftglich  der  Athemhöhle  ist  hervorzahelien ,  dass  in  der  Anordnung  der 
Sjtirarnta  mehr  oder  minder  eine  McUimerie  zum  Ausdruck  kommt,  an  welcher 
jedoch  die  Übrige  Organisation  keinen  Antheil  nimmt.  Sie  ist  nur  auf  den  Athem- 
aack  beschränkt.  Von  der  Einrichtung  bei  Aseidieii  leiten  sich  mancherlei  andere 
ab,  liei  den  Cyclomyarinen ,  Pyrosomen  und  Thaliaceen,  durch  welche  auch  die 
allgemeine  Körperform  zum  gi-oßen  Theile  beein- 
Y\fi_  lix  tliisst  wird.    Es  ist  sowohl  die  Athemhöhle  als  auch 

der  Feribranchialraum,  denen  hierbei  eine  liolle  zu- 
kommt, und  der  Eingang  zu  ersterer  (der  primitive 
Mund),  sowie  die  Ansmllndung  des  letzteren  können, 
anstatt  wie  bei  Ascidien  einander  benachbart  zn 
sein,  in  diametrale  Lage  gelangen. 

Die  Hupohrani-hinlnniu:  bildet  einen  für  den 
gesammten  Organismus  sehr  wichtigen  Apparat,  in- 
dem mit  der  inuerhalb  der  Kicmenhöhte  stattfinden- 
den Vertheilung  des  Wassers,  sowie  der  darin 
suspendii-ten ,  etwa  zur  Ernährung  dienenden  S>toffe 
ein  Zusammenhang  besteht.  Eine  den  Eingang  in 
die  Kienieuhöhle  auskleidende  Wiwiid-irhuur  leitet 
zum  Anfang  jener  Rinne  und  bringt  durch  ihre 
Thlltigkeit  die  Kahrungsstoffe  zur  Weiterbefürdening 
in  die  Rinne,  deren  Epithel  ans  kl  eidung  bedeutende 
Complicationen  besitzt.  Indem  wir  in  der  nebenstehen- 
den Abbildung  auf  die  langen  Cilien  verweisen,  welche,  vom  Grunde  der  Kinn« 
uusgebeud,  die  Fortliewegung  jener  Stoffe  besorgen,  sehen  wir  die  Hypobranchial* 
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rinne  und  ihren  Zubehör  für  die  Athemhöhle  hinsichtlich  der  Ernährung  in  hoher 
Bedeutung.  Sie  tritt  bei  ihrer  respiratorischen  Function  doch  in  enge  functionelle 
Beziehung  zum  Darm,  fttr  dessen  Leistung  sie  eine  nothwendige  Verrichtung  über- 
nommen hat.  Andererseits  ist  aber  auch  die  Entziehung  der  Fremdkörper  aus 
dem  zu  respirirenden  Wasser  von  hohem  Belang,  besonders  im  Hinblick  auf  die  in 
den  Kiemen  ausgesprochenen  feineren  Structuren.  Dass  auch  ein  Schleimsecret 
geliefert  wird,  kommt  fttr  die  Function  der  Rinne  gleichfalls  in  Betracht. 

Fttr  diese  Secretbildung  ist  die  Structur  der  Wandung  der  Rinne  (Fig.  153) 
von  Wichtigkeit,  so  dass  die  Rinne  auch  als  Drüsenorgan  aufgefasst  werden  kann. 
Jedenfalls  bleibt  darin  einTheil  der  Darmwand  erhalten,  nachdem  der  größere 
Theil  mit  der  Bildung  der  Spiracula  speciell  in  den  respiratorischen  Dienst  ge- 
treten ist.  Erfolgt  auch  die  Ausbildung  der  Rinne,  so  ist  sie  dem  ursprttnglichen 
Verhalten  nicht  entfremdet  und  fungirt  in  beiden  Beziehungen.  Darin  liegt  der 
hohe  Werth  der  ganzen  Einrichtung,  auf  welchen  die  mit  mancher  Rückbildung 
verbundene  Erhaltung  bei  allen  Vertrebraten  gegründet  ist. 


Von  den  Athmungsorganen  der  Wirbelthiere. 

Respiratorische  Organe  der  Kopf  darmhöhle. 

Allgemeines. 

§307. 

Die  schon  frtther  hervorgehobene  Bedeutung  der  Kopfdarmhöhle  für  die 
Athmung  kommt  in  mancherlei  Organbildungen  zum  morphologischen  Ausdruck 
und  lässt  diese  in  engstem  Connex  mit  der  Gesammtökonomie  der  Wirbel- 
thiere erkennen.  Da  es  sich  bei  der  Athmung  um  eine  Diffusion  von  Gasen 
handelt,  die  einerseits  von  der  ernährenden  Flüssigkeit  des  Organismus,  dem 
Blute,  an  das  umgebende  Medium  abzugeben,  andererseits  aus  demselben 
Medium  in  jene  Flttssigkeit  aufzunehmen  sind,  gehören  jenem  Medium  zu- 
gekehrte Flächen  des  Körpers,  unter  denen  eine  Blutgefäßvertheilung  statt- 
findet, zu  den  Bedingungen  des  Vollzugs  jener  Leistung.  Diese  wird  um  so 
rascher  von  statten  gehen,  je  dttnner  die  trennende  Gewebsschicht  ist,  und  um  so 
intensiver  erfolgen,  je  größer  die  gesammte  Contactfläche.  Dazu  kommen  noch 
besondere  Umstände  der  Circulation.  Kohlensäurereiches  Blut  wird  den  Ath- 
mungsorganen zugeführt,  sauerstoffreiches  wird  aus  ihnen  abgeleitet. 

Nach  den  Medien  scheiden  sich  die  Organe  in  solche,  welche  im  Wasser, 
nnd  in  solche,  welche  in  der  Luft  fungiren.  Die  ersteren  werden  als  Kienun^  die 
letzteren  als  Lungen  bezeichnet.  Beide  Apparate  treffen  wir  in  vielfachen  Modi- 
ficationen. 

Die  Kiemen  stellen  auch  bei  den  Wirbelthieren  den  niedersten  Zustand  der 
Athmungsorgane  vor,  den  sie  ererbt  haben,  und  der  in  seinen  Spuren  in  den 
höchsten  Abtheilungen  fortbesteht.     Sie  werden  vom  Wasser  bespült,  und  das  in 
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ihnen  cirenlirende  Blut  tauscht  seine  Kohlensäure  gegen  den  Sauerstoff  der  i 
Wasser  enthaltenen  Lnft  ein.  Dagegen  sind  die  Langen  der  Athmung  gtinstigerc 
Einrichtungen.  Sie  nehmen  direct  Lnft  anf,  mit  der  jener  Austsiisch  vollzogen 
wird.  Es  ist  also  hier  die  atmoaphilnsche  Luft  selbst,  welche  der  Athmutig  dient, 
wikbrend  bei  den  Kiemen  es  sich  nur  um  vertheilte  Luft  handelt.  Der  dem  Orga- 
nismus reicheren  Sauerstoff  zufllhrende  Apparat  iat  daher  der  höhere,  welcher,  ein- 
mal angebahnt,  den  anderen  außer  Ciirs  setzt  und  sich  allmählich  zum  allein- 
herrschenden  gestaltet. 

Indem  bei  den  VVirbelthieren  xweierlri  Ch-gaiif  fllr  die  Athmiuig  bestehen, 
jedes  in  besonderer  Art  eingeriohtet,  aber  beide  in  verschiedenem  Werthe.  so 
wird  das  höhere  Organ,  einmal  angelegt,  allmählich  das  niedere  verdrängen; 
jiher  da  die  Ausbildung  des  höhereu  zur  Übernahroe  der  vollen  Athmungs- 
leistung  nur  eine  aUmfthliche  sein  iann,  wird  ein  gkirtizritii/es  Besteben  beider  anf 
dem  Wege  der  anfsteigendeu  Entwicklung  der  Wirbelthlere  liegen  müssen.  So 
linden  wir  denn  auch  Zustände,  in  denen  beiderlei  Organe  gleichzeitig  vorkommeu. 

Aus  dem  niederen  Zustande  der  später  die  Lungen  darstellenden  Organe 
leiten  sich  andere  (.Irgaue  ab,  die  noch  nicht  respiratorisch  fungiren,  das  sind  die 
äogenannten  Seliifimmbl'inen  der  Fische.  Wir  treffen  also  die  Longen  nicht  als 
solche  vom  ersten  Beginne  an,  sondern  ala  luftanfnehmende  Organe  von  anderer 
Bedeutung.  Erst  allmählich  erwerljeu  sie  die  Befähigung  zur  Concurrenz  mit  den 
urspningliehen  Athmnngsorganen  und  werden  damit  zu  Lungen.  Diese  sind  also 
von  den  Wirljelthiereii  erworbene  Organe,  demgemäll  bestehen  von  ihnen  aucli 
noch  indifferente  Zustände,  die  wir  in  den  Scbwimmidasen  sehen. 

Wir  sondern  also  die  mit  der  Kopfdarmhtihle  verbundenen  Athmnngaorgane 
in  zwei  Abtheilungeu:  1)  Kiemen,  2)  luftanfnehmende  Organe:  Sehiriini»hh«rn 
und  Luiiyeit. 


Von  den  Kiemen. 
a]  Niederste  Form. 

Hie  als  Kiemen  zu  bezeichnenden  Bildungen  der 
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ersten  ^^ntUngen  als  schließlich  nach  auüen  durchbrechende,  laterale  Aussackungen 
der  Kopfdarmhöhle  streng  homologe  Organe  (vergl.  S.  2ß).  FIfr  die  späteren  Zu- 
stände tritt  von  der  gemcinBameu  Grundlage  ans  eine  Divergenz  der  Einrichtungen 
ein,  die  ein  Anseinanderhalten  gebietet.  8o  unterscheiden  wir  mehrerlei  Zustiknde, 
deren  einer  bei  den  Acraniern  beateht,  indess  die  anderen  den  Oranioten  (Cyclo- 
stomeu  und  Gnathostomen]  zugetheilt  sind.  Diese  Unterscheidung  hindert  nicht, 
das  Fundamentale  bei  allen  als  Gemeinsames  zu  erkennen. 

Der  niederste  Zustand,  dem  wir  bei  Amphiosus  begegnen,  ist  schon  In 
Umrissen  dargelegt  (B.  22J.  Die  bedeutend  lange  KiemendarmhOhle ,  von  einem 
Periitruncki'Uraum  umgeben,  ist  an  ihren  seitlichen  Wandungen  von  einer  großen 
Anzahl    bis  100]  Spalten  durchbrochen,  welche  schräg  vou  vorn  und  oben  nach 
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Fig.  154. 
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hinten  und  nnten  gerichtet  sind.  Die  Spalten  beginnen  nur  ventral  dicht  hinter 
dem  Eingang  und  rttcken,  allmählich  länger  werdend,  mit  ihrem  oberen  Theil 
gegen  die  dorsale  Wandung  vor.  Der  vordere  obere  Theil  der  Kiemenhöhle  ent- 
behrt daher  der  Spalten. 

Für  die  Beurtheilung  der  Spalten  ist  die  Rttcksichtnahme  auf  Skelettheile 
geboten,  welche,  aus  Ciäieularbildungen  hervorgegangen,  ein  ziemlich  complicirtes 
Stiltzwerk  vorstellen.  Dorsal  bogen- 
förmig in  einander  übergehende  Stäb- 
chen nehmen  in  mehr  oberflächlicher 
Lagerung  ihren  Weg  in  den  zwischen 
den  Spalten  befindlichen  Kiemen- 
bogeu.  Diese  Stäbchen  sind  nach 
ihrem  ventralen  Verhalten  doppelter 
Art,  indem  ein  sich  gabelndes  Stäb- 
chen jeweils  mit  einem  einfach  endi- 
genden abwechselt. 

Die  Gabelstäbchen,  streng  ge- 
nommen durch  ein  Paar  mit  einander 
verbundener  Stäbchen  gebildet,  zeich- 
nen die  primären  Kiemetibogen  aus, 
während  die  von  diesen  begrenzte 
primäre  Riemenspalte  durch  einen 
zungenförmig  von  oben  herabgetrete- 
nen Balken,  in  welchem  das  einfach 
endende  Stäbchen  sich  findet,  wieder 
der  Länge  nach  getheilt  wird.  (In 
Flg.  154  sind  die  primären  und  se- 
cnndären  Kiemenspalten  zu  unter- 
scheiden, obwohl  die  Gabelstäb- 
chen nicht  vollständig  dargestellt 
sind.)  Eine  neue  Theilung  dieser 
langen  Spalten  erfolgt  der  Quere  nach. 

Je  einer  primären  Kiemenspalte  zugetheilte  quere  Spangen,  gleichfalls  durch 
Skelettheile  gefestigt,  überbrücken  die  Spalten  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen 
und  wandeln  das  Ganze  zu  einem  fester  gefügten  Gitterwerk  um.  In  den  Balken 
des  letzteren  sind  blutftthrende  Räume  vertheilt ;  die  primären  Kiemenbogen  ent- 
halten zudem  noch  Cölomreste.  In  dem  ganzen  Apparat  kommt  die  Vertheilung 
des  der  Athmung  unterworfenen  Blutes  in  kleine  und  kleinste  Bahnen  zum  Aus- 
druck, und  zwischen  diesen  Bahnen  hindurch,  durch  Spalten  und  Spältchen  in 
ähnlicher  Art  vertheilt,  ziehen  die  Wege  des  Wassers.  Dieses  gelangt  so  aus  der 
Kiemenhöhle  in  den  Peribranchialraum.  In  der  ganzen  Einrichtung  erscheint  ein 
Znstand,  wie  er  unter  den  Tunicatcn  bei  den  Ascidien  durchgeführt  ist. 

Mit  der  Differenzirung  der  Kiemen  im  Großen  von  vorn  nach  hinten  erfolgt 


Schematiäche  Darätellang  des  Kiemenkorbos  von  Am- 
phioxus  im  Qaerschnitt.  A' Epibranchialrinne.  // Uypo- 
branchialrinne.  a  Aorta,  na  abführende  Arterie,  bv 
Zweig  der  abführenden  Arterie,  rh  ventrale  Verbindung. 
vn  Fortnetznng.  cöd  dorsales  Cölom.  vö  Cölumcanal  des 
prim&ren  Kiemenbogens.  ry  HauptgefaH  desselben,  rs 
Hanptgef&l^  des  Zangenbalkens,  r^  oberes  Längsgefäß 
im   Querschnitt,    cöc  Cölomraum.    (Nach  Spemgicl.) 
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sugleicli  eine  von  der  ventralen  Seite  auBg:ehende  Sonderuug.  Hier  wachsen  die 
Skeletstabchen  darcb  cuticularen  Aneatz  in  die  Län^e,  und  liier  zu  Seiten  der 
HyjxArancktalriiijK  erfolgt  die  Bilduuji:  der  Qnerspaugen,  welche  von  da  aus  nach 
AlaOgubc  dtr  in  die  LKnge  wucliBenden  Kieiiicnbogen  uUmühlii^h  emportreten  SfEKOEL . 

Die  Qiierspaiiffrn  gehlirea  auch  dadurch  den  primitiven  Riemenbogen  an.  daas 
sie  di-n  Zunffenbulken  nur  überbrücken,  wenn  sie  auch  hier  und  da  mit  ihm  enifere 
Verbindungen  eingeben,  wie  namentlich  das  Skelet  der  Qaerspauge  mit  dem  Zun^i^n- 
balken  TcrBchmilzt. 

Fragt  man,  ivaa  bei  dieeer  Einrichtung  als  Einheit   7,n   betracliteD   ist,    Bo  kann 
ninti  zu  selir  vcrticbicdencn  Ergobuiasen  gelangen,  indem  man  bald  den  gun^en  jci 
»eilisren  Apparat,   bald  dessen  einzelne  Spangen  jenem  Bcprifl'p  unlerstelli 


Fig.  Hb. 
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Indem  man  hier  somit  scbr  biegsamen  Verliiiltniescn  begegnet,  ist  von  einem  anderen 
Pnnkte  ans  siuherer  znm  Ziele  zu  gelangen.  Folgen  wir  der  Ontogenese,  so  sehen 
wir  da  die  einfachen,  weil  noch  ung«theilteii  Spalten  als  Anfänge  der  ganzen  Ein- 
richtung. Diese  primären  SpnUen  sind  es  also,  von  denen  auch  wir  auszttgelien 
haben,  und  zwar  um  so  mehr,  als  wir  solche  auch  überall  bei  den  (.'raninten  in  den 
niedersten  Stadien  derselben  antreffen.  Diese  Spalten  gestalten  sich  aber  schon  bei 
Amphioxns  zn  taachen artigen  ßäumen,  insofern  sie  eine  gewisse  Tiefe  besitzen. 
Dorsal  tritt  als  Abgrenzung  gegen  den  Peribranchialraum  zn  das  sog.  Lig.  dentieulnlum 
hinxu,  dessen  Areaden  den  primären  Spalten  entsprechen. 

Die  Anortlnnng  <ler  beiderseitigen  Kiemengitter  ist,  wie  vieles  Andere  in  der 
Organisation  von  Ampliioins,  aus  der  Symnietrio  getreten,  nnd  in  der  Medianlinie 
oben  wie  unten  findet  ein  AUtmiren  etat!.    Die  Tlieile  des  Gitterwerks  sowie  dia 
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Spalten  beginnen  vorn  und  unten  (Fig.  155  6r)  nahe  der  Mundöffnung  von  geringer 
Läng'e,  nur  nach  oben  angewachsen.  Gegen  das  Ende  verkürzen  sie  sich  von  unten 
her.  X)a8  die  Kiemenbogen  und  Spangen  Uberkleidende  Epithel,  innen  und  an  den 
Spalten  vom  Entoderm  gebildet,  besteht  aus  Geißeln  tragenden  Cylinderzellen. 
AaßeiK  gegen  den  Peribranchialraum  wird  es  von  Ectoderm  gebildet  und  besitzt 
nieder«  Elemente. 

Oontractile  Elemente  sind  als  vereinzelte  Fäserchen  in  den  Kiemenbogen  be- 
schrieben worden.  Da  das  Kiemengitter  wenig  beweglich  ist,  wird  ftlr  die  Wasser- 
zufulur  durch  die  Bewegung  des  Velum  (Fig.  155  /,  /')  am  Eingange  gesorgt,  sowie  durch 
die  Wimperaction.  Da  der  dadurch  erzeugte  Wasserstrom  zugleich  die  Nahrung 
einftiliTt,  gehen  nutri torische  und  respiratorische  Function  hier  noch  Hand  in  Hand. 

^Histologisches  s.  bei  Langerhans,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XH.    Über  die  ge- 
saminte  feinere  Structur  der  Kiemen  s.  Spengel,  Zoolog.  Jahrb.  Bd.  IV. 


b.  Kiemen  der  Cyclostomen. 

§309. 

Eine  bedeutende  YermiDderung  der  Zahl  charakterisirt  die  schon  mit  den 
^y^l^CDstomen  beginnenden  höheren  Formen  der  Kiemen,  die  im  Einzelnen  eine 
^^g'^xi  Amphioxus  sehr  ansehnliche  Complication  der  Structur  erlangen.  Das  Ge- 
°^^^^>^same  erscheint  im  ersten  ontogenetischen  Zustande  in  der  entodermalen  Aus- 
sacfe.'^ujg  der  Kopfdarmhöhle  (Fig.  156)  und  in  dem  Durchbruch  dieser  Kiemen- 
'^^«^lien  nach  außen,  so  dass  äußere  Kiemenspalten  entstehen. 

Die  Minderzahl,  in  der  die  einzehien  Kiemen  angelegt  werden,  darf  nicht  als 

erw-.^jj  Primitives  gelten,  sie  ist  wohl  die  Folge  einer  stattgefundenen  Reduetion, 

^'^^'-^^lie  zwar  nicht  mehr  ontogenetisch  erweisbar,  allein  doch  in  der  Verschieden- 

^xt      der  Kiemenzahl  in  den  einzelnen  Abtheilungen   einen  Anklang  erkennen 

^^'^.    Hier  wird  durch  die  Ausbildung  der   einzelnen  Kiemen  sogar  auf  eine 

^^t^ehabte  Rttckbildung  der  Kiemenzahl  hingewiesen.    Die  Kiementasche  wird 

/^'^^^^l)licirt  durch  zahlreiche  von  ihrer  Wandung  entspringende  Lamellen,  Träger 

^^'     Tespiratorischen  Gefäßnetzes,  und  dadurch  kommt  in  jeder  Tasche  eine  höchst 

,  *"^*^Ächtliche  Oberflächenentfaltung  zum  Ausdruck.     Dass  dieser  Complication 

*^ 'Wachere  Zustände  vorausgegangen  sein  müssen,  ist  eben  so  unbestreitbar  als 

^"^^^n  geringerer  respiratorischer  Werth,  für  welchen  nur  eine  Vermehrung  der 

^^^men  einen  Ausgleich  hat,  wie  etwa  Amphioxus  es  darstellt.    Die  in  derOrgan- 

^^ung  weit  verbreitete  Erscheinung,  dass  in  einer  reicher  angelegten  Zahl  von 

^^^odynamen  Organen  unter  Ausbildung  einiger  eine  Kttckbildung  anderer  Platz 

^^^ift,  kommt  auch  hier  bei  den  Kiemen  zu  gesetzmäßiger  Geltung. 

Der  Kiemenapparat  ist  bei  allen  Cyclostomen  vom  Kopfe  weit  abgerückt,  am 

^^isten  bei  den  Myxinoiden.    Theils  sind  es  andere,  vor  dem  Kiemenapparat  ent- 

^^^ndene  Bildungen,  theils  ist  es  die  bedeutende  Volumsentfaltung  der  Kieme 

^^Ibst,  worin  wir  die  Causalmomente  dieser  Lageveränderungen  zu  erkennen  haben. 

Für  die  Einrichtungen  im  Besonderen  bietet  sich  bei  den  Petromyzonten, 

^nd  zwar  bei  den  Larven  derselben,  der  primitivere  Befund.     Sieben  Kiemen- 
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bestehen   bd  Ainmofoeks,  und  Jieae  sind  mit  der  KiemendannfaOhle 
in  so  weiter  Commnnication,  dasa  die  die  Wauil  der  Aiissacknngen  dicht  besetzen- 
den Kiemenblattchen  wie  an  den  Kand  der  erateren  vorspringen.   Dabei  bleibt  in 
der  Medianlinie  dorsal  wie  ventral  mir  eine  schmale  Strecke  frei  {vei^l.Fig.  1561, 
Aus  den  nacli  außen  dnrch  Verbreiterung  der 
Kiemenblilttchen  etwas  enger  werdenden  Taacben 
leitet  eine  kleine  Öffnung  nach  außen. 

Während  hier  die  Sonderung  der  Kiemen- 
taschen vom  Kiemendarm  trotz  der  Ausbildnng 
der  Kiomenblättcheu  noch  nicht  vollständig  er- 
folgt ist,  kommt  sie  bei  Pdmint/xon  au  Stande, 
verknüpft  mit  einer  Umgestaltung  des  gesummten 
Vordertheils  des  Darmsystems.  Einmal  rOckt  i!er 
Beginn  des  Vorderdarmes,  der  bei  Ammocoetes 
hinten  an  die  Kieraendarmhfihle  anschließt,  nach 
oben  hin  und  weiter  nach  vorn,  ao  daas  der 
Kiemendarm  {gewrihnlich  als  •Bronchns<  bezeich- 
net) hinten  blind  abschließt,  und  der  Eingang  in 
den  Vorderdarm  über  den  Eingang  in  den  Kie- 
meudarm  zu  liegen  kommt  [vergl.  Fig.  I5üj.  Am 
lefzleren  seibat  sind  die  Kiementaschen  scPistAn- 
diger  geworden  und  münden  mit  innereu  (iff- 
niingen  in  ihn  aus  (Fig.  lößj.  Man  kann  dann  an 
jeJer  Kiementasche  einen  inneren  und  einen 
äifßarn  Kiriwiujniir/  unterscheiden,  wenn  diese 
auch  ganz  kurze  Strecken  sinil  und  die  Kiemen- 
tasche  sieh  eigentlich  von  der  inneren  znr  äußeren 
Mündung  erstreckt.  Die  respiratorische  Fläche 
des  Kiemensackea  wird  durch  Falten  vergrüBert, 
welche  von  der  inneren  Mfiudiiug  ans  sich  schrSg 
sciurtinE«.)  nach  der  oberen  Wand  erstrecken  und  durch  solche, 

die  von  der  unteren  Wand  der  Tasche  nach  der 
äußeren  Mlüidnng  verlaufen.  DaJtwischen  sind  «udere  bemerkbar,  welche  mehr 
in  directer  Weise  von  einer  Mündung  zur  anderen  verfolghar  sind.  Die  Falten 
theilen  sich  zuweilen  auf  ihrem  Wege,  sind  auch  an  Umfang  verschieden,  so  dass 
im  Ganzen  eine  in  Vergleiehung  mit  Ammocoetes  neue  Disposition  sich  knnd  giebt. 
Das  Wesen  der  Metamorphoäe  ist  alKO  eine  vollständige  Trennung  des  nutritori- 
sehen  Theils  vom  respiratorischen,  der  vom  erateren  unabliängig  geworden  ist. 

Die  Myxinoiden  zeigen  etwas  anders  geaitete  Sonderungen  an  dem  im 
Orundtypus  mit  den  I'etroroyzonten  a hereinkommenden  Apparate.  Zunächst  ist 
der  Eingang  liea  Kiemcnilarmea  weit  nach  hinten  ausgezogen  und  stellt  ein 
längeres,  zn  dem  Kiemen  tragenden  Tlicüo  führendes  liohr  vor  (Fig.  lölio).  Uiesea 
entspricht  der  weiten  Entfernung  der  Kiemen  von  der  MundüSunng,  was  mit  der 
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EntfaltnDg  des  Znogenschlaachea  in  ZuBammenhang  steht.  Der  anf  dieses  Mund- 
rohr  (venig  passend  Ösophagus  benannt)  folgende  Abschnitt  besitzt  die  Mdn- 
dnngen  innerer  Kiemengftnge  (7  bei  Bdellostoma,  6  bei  Myiine),  die  in  ebenso- 
Tiele  Kiementaschen  fahren,  von  denen  je  ein  äußerer  Kiemeugang  ansleitet.  Bei 
BäfUosfoma  bleiben  die  ftoßeren  Öffnungen  gesondert, 
bei  Myxine  sind  die  äußeren  Kiemengange  in  längere  ^'8-  *"■ 

Röhren  umgebildet,  welche  jederseita  in  eine  gemeinsame 
Äußere  Mflndnng  zusammentreten  (Fig.  157  s).  Mit  der 
AusmOndnng  dea  letzten  linlien  äußeren  Kiemengauges 
vereinigt  sich  noch  ein  direct  vom  Kiemendarm  abgehen- 
der Canal  [c],  der  sogenannte  Ductus  oesophago-cntanens, 
welcher  bei  M3aine  in  die  linke  gemeinsame  MOndnng 
führt.  Man  wird  in  dieser  eine  rudimentär  gebliebene 
Kiementasche  zn  sehen  haben,  die  nur  ihre  äußere 
Commnnication  erreicht,  allein  keine  Kiemenblättcben 
znr  Entwicklung  brachte. 

Was  den  Bau  der  Kiementaseken  betrifft,  so  sind  die- 
selben bei  den  Myxinoiden  äußerlich  etwas  abgeplattete 
Säcke,  welche  echräj;  inr  Medianebene  des  Ktlrpers  gestellt 
sind.  Die  meist  wellig  gebogenen  Kieme nblUttchen  epringeu 
weit  ins  Lumen  vor,  so  dass  sie  den  grüßten  Tbeil  des- 
selben ausfllUen.  Als  besondere  EIngentbümlichkeit  ist  fllr 
jeden  KiemeuBack  liervorzuheben ,  dass  derselbe  eammt 
seinem  äußeren  und  inneren  Kiemengange  von  einem  Hohl- 
räume umgeben  wird,  dessen  Auskleidung  nach  Art  einer 
serösen  Haut  auch  auf  den  Inhalt  sich  fortsetzt.  Von  je 
zwei  benachbarten  Kiemen  legen  sich  die  parietalen  Theile  an 
einander  nnd  lassen  aus  zwei  Lamellen  gebildete  iiiter- 
branehiak  S^a  entstehen.  Über  diesen  die  Klomentasche 
enthaltenden  Säcken  verbreiten  sieli  von  der  Dorsalseite  her 
kommende  schleifenfiirmige  MnskelzUge.  Da  diese  Itüume 
mit  einem  den  Kiemen  arte  riensCamm  umgebenden  uie- 
diauen  Kaume  communiciren  und  dieser  wieder  mit  dem 
perieardialen  Räume  zusammenhängt,  sind  sie  wohl  aus 
dem  Kopfeöhm  entstanden.  Dagegen  spricht  nur  das  Ver- 
halten der  Septa,  welchen  bei  jener  Annahme  keine  inter- 
bnnchiale  Lage  zukommen  kann.  Den  Petrotiiyz outen 
kommt  eine  ähnliche  Umhllllung  der  Kiementascheu  zu.  es 
fehlenjedochdteCommunicatiouen  mit  einem  medianen  Rannte. 

S.  über  diese  Verhältnisse  vorzilgllch  JoH.  AIÜller,  Myxiuoidcn.  I.   op.  cit.'. 

Die  rertchieiiene  Oeslaltnng  des  Kieiiienapparaiea  iler  Cyrloalomcn  liisst  auch  deren 
Mechanismus  bei  der  Aufnahme  «nd  Abgabe  des  Wassers  lu  verschiedener  Weise  zu 
Stande  kommen.  Bei  Ammocoetes  wird  bei  der  Exspiration  >der  Kiemenknrb  durch 
die  Queirnnskeln  verringert,  bei  der  Insjiiratiou  durch  die  KlasticitUt  der  Kiemen- 
knorpel  erweitert.  Das  Mundsegcl  bewegt  eich  bei  der  Exsjtiratiou  nach  liinleu.  es 
verengert  den  Kiemenraum  und  dient  zugleich  als  ^'entil.  um  den  Klemcnraum  nach 
vom  zn  abzuschließen".  »Der  Austritt  des  Wassers  aus  di-n  Kieuionliiclicni  bei  der 
Exspiration  geschieht  stoßweise,   der  Eintritt  in  einem  ununterbroehcncn  Strome< 
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1  Festaaugea  benutzt  wird,  i^lit  | 
.  such  wenn  das  Thier  nicht  i 


(ScHSEiDERi.  Bei  I'etroinj-Kon.  wo  der  Mund  a 
und  £KBpiration  dnrch  die  KiemenWcber  vor  b! 
gesogen  ist. 

Bei  den  Myxinoiileu  dient  das  Mundrohr  sowuhl  als  WasBCrweg  als  auch  Jj~ 
SahniiiKSwen-  IndL'iu  N'alirung  es  paBsirt.  gelangen  die  inneren  Kiemengänge  dan-h 
die  Wirkung  sie  ningebeuder  Kingmuakeln  zum  AbiiehluBse,  eowie  sneh  der  liiaier 
den  leizton  Kiemen  beginnende  Vorflerdsmi  durch  einen  SchlieGnDBkel  abgesperrt 
werden  kann,  eobald  WaBser  augeleiWt  wird,  welebee  seinen  Weg  durch  das  in  ila» 
Mundriihr  sieh  Öffnende  NaBcnrohr  nimnil:. 

Wir  haben  als  Kiemen  der  Cyclostomen  einen  Apparat  bezeiehnet.  weleher  »ich 
von  dem,  was  wir  bei  AmphioxuB  fanden,  weit  entfernt  hat.  Die  Äbnlicbkeit  beider 
Einrichtungen  liegt  nur  darin,  dass  vom  Dann  her  eine  Durebbrechung  der  Leibes- 
wand  bCBteht,  welche  toid  WasBer  -durchstrilmt  wird.  Aber  aus  der  Vcrglcicliung 
der  frühesten  Zustande  beider  Apparate  erlischt  die  Verknüpfung,  und  die  Divergenz 
ansgcbildeter  Zustünde  Idärt  sich  auf-  Bei  den  CycloBtomen  bleibt  es  bei  den  ersten 
SpaltbilduDgen,  sie  beschränken  sieh  auf  eine  Minderzahl  und  bleiben  einhoitliclie 
Gebilde  auch  in  ihrer  in  Kiementasche  und  Kiemengänge  erfolgenden  Differenzinmg; 
bei  AmphioxQs  erfolgt  eine  große  Anzahl  von  Spaltbildungen,  und  die  primären  werden 
wieder  in  BCcundüre  zerlegt.  Die  primären  sind  ea  aber  allein,  die  jenen  den  Cyclo- 
stomen vergleichbar  sich  darstellen.  Die  Kiemen  der  Cyclostomen  sind  also  miichtig 
entfaltete  Sondemngen  des  jene  einfachen  primären  Spalten  bei  Amphioxus  umgeben- 
den GewebCB  und  geben  damit  zugleich  der  weiten  Entfernung  der  Cranioten  vom 
AcranierzuBtand  neuen  Ausdruck.  Im  Ganzen  bezengt  diese  Vergleichnng  anch 
die  weite  Entfernung,  und  in  der  großartigen  Verschiedenheit  der  Einriclitiingcn  bd 
Petromyzonten  und  Myxinoiden  zeigt  sich  deutlich  die  weite  Entfernung  der  beide  ~ 
unter  den  Ogdostoiiien  vereinigten  Thierformeii. 


c.  Kiemen  der  Gnatfaoatomen. 

a.  Beluchier  nnd  Chimären. 

§310. 

Auch  bei  den  GtinttiostmucH  bleiben  die  ans  taschenfürmigeo  Anlagen 
stehenden  Kiemenbilduugen  einlteitlich .  flehen  aber  neue  Combiuatiouen  ein, 
weniger  bei  Selachiern,  raehi'  bei  Gnnoiden  und  Teleostei  sich  ausprägen. 

Bei  den  Sc/achirn  erhillt  sich  die  mit  der  Anlüge  aufgetretene  Taschen! 
fort,  aber  es  bildet  sich  eine  umfänglichere  Communication  mit  der  KopfdarmhSl 
aus,  und  ebenso  erscheint  die  äußere  Mündung  alä  verschieden  weite  Spalte.  Sehr 
bedeutend  sind  sie  bei  Selache.  Solche  sind  au  die  Stelle  der  engen  Öffnungen 
getreten,  mit  denen  die  ftaßeren  Kiemengünge  der  Cyclostomen  mllndeten. 
liegen  bei  den  Haien  seitlich  vor  den  Brustflossen,  bei  den  Rochen  anf  der 
tralen  Fläche  des  Kfirpers,  gemäß  der  von  den  ßiiiätdossen  ausgegangenen 
bildnng  des  Körpers.  An  den  Wandungen  der  Taschen  erheben  sich  radiär  aa- 
gcordnete  Faltungen,  welche  die  respiratorische  FlÄclie  vorstellen  nnd  bald  mehr, 
bald  minder  gedrängt  sind.  Da  die  Taschen  ein  spaltartiges  Lumen  in  mehr  oder 
minder  verticaler  Kichtnng  besitzen ,  kommt  die  grüßte  Oberfläche  derselben  je 
der  vorderen  oder  hinteren  Wand  zu.  Diesen  aind  also  die  Kiemeulamellen  vor- 
wiegend zugetheilt.    Zwischen  je   zwei  Kiemen  bilden  die  Wände  ein  äejitanir 
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nach  außen  hin  fortgesetzt  und  mit  dem  Integument  als  dünner  Deckel  fttr  die 
jeweils  folgende  äußere  Kiemenöfifnung  erscheinend. 

Innen,  gegen  die  Kopf  darmhöhle  zu,  liegt  in  jedem  Septum  ein  knorpeliger 
Kienienbogerij  von  welchem  in  das  Septum  die  Kiemenstrahlen  sich  fortsetzen.  So 
kommt  den  Kiemen  ein  innerer  Stützapparat  zu ,  welchen  wir  als  den  Ausgangs- 
punkt von  Umgestaltungen  treffen  werden. 

Die  Zahl  dieser  Kiementaschen  ist  in  der  ersten  Anlage  im  Maximum  acht  bei 
den  Notidaniden,  sieben  bei  Heptanchus.  Bei  den  übrigen  Haien,  wie  bei  den 
Rochen  nur  sechs.  Die  erste  Kietnentasdie  weitet  sich  nicht  wie  die  anderen  aus, 
sondern  erhält  sich  mehr  dorsal,  indess  die  anderen  auch  ventral  sich  erstrecken. 
Aus  dieser  ei*sten  Kiementasche  geht  ein  Canal  hervor,  welcher  mit  dem  soge- 
nannten Spritzloch  ausmündet.  Die  Mündung  behält  allgemein  eine  dorsale 
Lage  hinter  dem  Auge.  Die  vordere  Wand  des  meist  mit  Ausbuchtungen  ver- 
sehenen SpritxlocJicanuh  trägt  gleichfalls  einen  Besatz  von  Kiemenlamellen, 
welche  jedoch  die  respiratorische  Bedeutung  eingebüßt  haben.  Sie  stellen  dann 
die  Pseudobranchie  vor  (Joh.  Müller).  So  hätten  wir  denn  in  dem  Spritzloch- 
canal  eine  rudimentär  gewordene,  in  andere  Verrichtungen  getretene  erste  Kie- 
mentasche, von  der  auch  in  den  höheren  Abtheilungen  noch  die  Rede  sein  wird. 
Das  Spritzloch  erhält  sich  nicht  allgemein  offen,  nur  der  innere  Raum  bleibt  als 
eine  Ausbuchtung  der  Kopfdarmhöhle  stets  erhalten. 

Der  Umfang  der  bestehenden  Kiementaschen  nimmt  nach  hinten  zu  ab, 
ebenso  deren  äußere  Öffnungen  (Spiracula).  DieVergleichung  der  hinteren  Kiemen 
mit  den  vorderen  zeigt  also  an  ersteren  eine  Reduction.  wie  sie  auch  an  den  bezüg- 
lichen Skelettheilen  vorhanden  ist  (Bd.  I,  S.  419).  Bringen  wir  damit  die  Thatsache 
in  Verbindung,  dass  bei  Notidaniden,  abgesehen  vom  Spritzlochcanal,  noch  sechs  bis 
sieben  Kiementaschen  bestehen,  während  bei  den  übrigen  Selaehiem  deren  nur  fünf 
vorkommen,  sowie  dass  diese  fünf  ebensovielen  vorderen  Kiemen  der  Notida- 
niden entsprechen ,  so  muss  bei  der  Mehrzahl  der  Selachier  ein  von  hinten  nach 
vom  fortschreitendes  Verschwinden  von  Kiementaschen  erfolgt  sein,  und  diese 
Reduction  giebt  sich  noch  an  den  bestehenden  Kiemen,  in  dem  geringeren  Volum 
der  hinteren  kund.  Da  aber  der  Ausbildungszustand  aller  Kiemeu  einen  indiffe- 
renteren einfacher  gebauten  und  desshalb  auch  weniger  leistenden  zum  Vorläufer 
gehabt  haben  muss,  in  welchem  Zustande  die  geringere  Leistung  der  Einzelkieme 
in  einer  größeren  Anzahl  derselben  Compensation  fand,  so  gelangen  wir  wie  bei 
den  Gyclostomen  auch  bei  den  Selaehiem  zu  der  Annahme ,  dass  in  der  hier  ge- 
gebenen Kiemenzahl,  selbst  bei  den  Notidaniden,  eine  Reduction  vorliegt,  die  an  einer 
viel  größeren  Kiemenzahl  durch  ÄushUdumj  vorderer  Kiemen  sich  abgespielt  hat. 

Durch  die  Ausbildung  dieses  Kiemenapparates  zu  einem  sehr  beträchtlichen 
Umfang  wird  demselben  eine  Verlagerang  nach  hinten  zu  Theil,  indess  die  erste 
Anlage  noch  ganz  im  Bereiche  der  durch  das  Nachhirn  bestimmbaren  Kopfregion 
auftritt.  Dadurch  wird  die  sccundärc  Natur  jener  Lage  über  jeden  Zweifel  ge- 
hoben. Dass  auch  von  vorn  her  ein  Angriff  auf  den  Kienienbestand  erging, 
lehrt  die  Existenz  des  Sjmtxlocfies,     Ob  noch  andere  Kiemen  hier  zu  Grunde 
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gingen,  ist  nicht  nachweisbar,  denn  vor  dem  Spritzloch  werden  nirgends  Riemen 
angelegt. 

Das  was  als  Anlagen  vorderer  Kiemen  gedeutet  >\'urde,  gewisse  epitheliale  Ver- 
dickungen (VAN  Bemmelen,  Mittheil,  der  Zoolog.  Station  in  Neapel  1885),  ist  nicht  ein- 
mal sicher  entodermaler  Abstammung,  da  jene  Verdickungen  im  Bereiche  der  vom 
Ectodenu  ausgekleideten  Mundbucht  liegen.  Dagegen  hat  eine  von  demselben  Autor 
bei  manchen  Selachier-Embryonen  gefundene  Aussackung  der  ventralen  Wand  der 
Kopfdamihöhle  hinter  dem  letzten  Kiemenpaare  mehr  Anspruch  auf  Deutung  einer 
rudimentär  bleibenden  Kiemenahlage,  denn  die  Localität  entspricht  einigermaßen  jener, 
an  der  bei  Notidaniden  in  der  That  noch  eine  Kiementasche  besteht.  Bei  Heptanchus 
wird  ein  postbranchialer  Körper  hinter  der  siebenten  Spalte  vermisst.  Dagegen  ist 
er  bei  Chimaera  hinter  der  später  verschwindenden  sechsten  Spalte  vorhanden. 

Von  diesen  Anlagen  aus  entwickeln  sich  epitheliale  Sprossen  in  das  benachbarte 
Gewebe  und  lassen  mannigfaltige,  endlich  sich  abschnürende  Schläuche  und  Follikel 
von  drUsenartigem  Charakter  hervorgehen.  Diese  Bildungen  liegen  dann  in  der 
Dorsalwand  des  Pericard,  *Sitprapertcardialkärper*  van  Bemmelen's,  und  bleiben  bei 
manchen  während  des  ganzen  Lebens  besiehen,  indess  sie  bei  anderen  später  nur 
noch  spurweise  sich  finden  oder  gänzlich  vermisst  werden.  Auch  die  supponirten 
> vorderen  Kiemenanlagen»  lassen  solclie  (Gebilde  (Mundwinkel-Follikel)  entstehen. 
"Welche  Bewandnis  es  mit  diesen  Bildungen  hat,  ist  noch  nicht  zu  bestimmen. 

Auch  von  der  Wand  des  Spritzloclicauals  entstehen  folliculäre  Bildungen.  Sie  geben 
Anlass  dazu,  in  den  Buchtungen  des  Canals  die  Äquivalente  mehrerer  Kiementaschen 
zu  erblicken,  indem  man  die  eben  solchö  Follikel  erzeugenden  Stellen  als  Rudimente 
von  Kiementaschen  gedeutet  hat.  Da  die  Genese  des  Spritzlochcanals  aus  einer  An- 
lage klar  vorliegt,  ist  es  unbegründet,  ihn  von  mehreren  Kiementaschen  abzuleiten, 
die  erst  später  in  den  Buchtungen  sich  andeuten  sollen. 

Sowohl  im  Umfange  als  in  den  sonstigen  Befunden  giebt  sich  am  Spritzloch- 
canal  eine  große  Mannigfaltigkeit  kund.  Sehr  weit  ist  er  bei  den  meisten  Rochen, 
auch  manchen  Haien.  Eine  durch  Knorpeltheile  gestützte  Falte  stellt  eine  im  inneren 
Raum  befindliche  Klappe  vor.  Bei  manchen  Haien  sind  die  Spritzlöcher  sehr  klein, 
bei  anderen  fehlen  sie  C'archarias,  Sphyma,  Lamna\  Auch  von  solchen  sind  sie  in 
Jugendzuständeu  beobachtet  Jon.  Müller  . 

Als  einer  Eigenthümlichkeit  ist  noch  der  sogenannten  äußeren  Kiemen  der  Selaehier 
zu  gedenken,  die  während  der  Fötalperiode  bestehen.  Es  sind  zarte  gefaßfiihrende 
Fäden,  welche  in  Büsdieln  aus  den  äußeren  Kiemcuöffnungen  hervorwachsen,  auch 
am  Spritzloche  zu  finden  sind.  Sie  gehen  von  den  Kiemeufalton  ans,  als  Fortsätze 
der  inneren  Kiemen,  haben  also  durchaus  nichts  mit  dem  lutegumente  zu  thun,  so 
dass  sie  jenen  Namen  nicht  verdienen.  Sie  sind  als  Anpassung  an  fötale  Lebens- 
bedingungen anzusehen  und  nicht  als  primitive  Einrichtungen.  Durch  das  Her\'or- 
sprosscn  ans  der  engen  Kiementasche  und  ihre  Ausbreitung  außerhalb  des  Körpers 
können  sie  wohl  schon  einer  respiratorischen  Function  dienen,  besonders  da,  wo  nur 
die  Eischale  sie  vom  umgebenden  Medium  trennt. 

S.  F.  S.  Leixkart,  Untersuch,  über  die  äuß.  Kiemen  der  Enibrvonen  von  Rochen 
und  Haien.  Stuttgart  183G.  Jon.  Müller,  Über  den  glatten  Hai  des  Aristoteles. 
Berlin  1841.  Über  den  Bau  der  Kiemen  bei  Selachiern:  A.  Ale.ssandrini,  Novi  com- 
ment  acad.  scienc.  Bonon.  T.  IV. 

Sehr  nahe  an  die  Selachier  schließen  sich  bezüglich  des  Kiemenapparates 
die  Chimären  an.  Die  Zahl  der  hier  noch  mehr  spaltartig  erweiterten  Taschen 
belauft  sich  auf  vier,  die  erste,  wie  bei  den  Selachiern,  zwischen  Znngeubeinbogen 
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und  erstem  Kiemenbogen  befindlich.  Die  Septa  der  Taschen  erstrecken  sich  aber 
nicht  so  weit  nach  anßen  wie  bei  den  Selachiem,  eiTcichen  das  änßere  Integnment 
nicht,  so  dass  der  äußere  Zugang  zu  den  Kiemen  durch  ei)ie  einzige  große  Spalte 
dargestellt  wird,  über  welche  von  vom  her  eine  Integumentfalte  einen  beweglichen 
Deekel  bildet.  In  diesen  Kiemendeckel  setzen  sich  Knorpelstrahlen  fort, 
welche  vom  Znngenbeinbogen  ausgehen.  Damit  sind  Einrichtungen  vorbereitet, 
die  in  den  folgenden  Abtheilungen  der  Fische  eine  bedeutende  Ausbildung  er- 
reichen. 


ß.  Ganoiden  und  Teleostei. 
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Die  geringere  Volumsentfaltung  des  Kiemenapparates  der   Ganoiden  und 
Teleostei  ist  mit  Änderungen  der  speciellen  Einrichtungen  verknüpft,  die  an  den 
ganz  ahnlich  wie  bei  den  Selachiern  (Fig.  158^)  sich  anlegenden  Kiementaschen 
vor  sich  gehen.  Erstlich  werden  die  Scheidewände  der  Kiementaschen  zu  dünneren 
Lamellen,  die  zugleich  eine  geringere  Breite  besitzen.    Dadurch  wird  die  Wand- 
fläche   der  Kiementasche  beschränkt  und  bietet  den  Kiemenlamellen  minderen 
Raum    zur  Befestigung.     Die   einzelnen  Kiemenblätter    erlangen  dadurch  eine 
schmalere  Basis  und  entfalten  sich  mit  ihrem  freien  Theile  mehr  oder  minder  in 
^^®  Länge  gestreckt.     Die  Kiementaschen  sind,  ähnlich  wie  bei  den  Chimären, 
^ttrch  die  Reduction  der  Septa  zu  weiten  Öffnungen  geworden.     Schon  bei  den 
^orpelganoiden  betheiligen  sich  die  Septa  nicht  mehr  an  der  Trennung  dieser 
"palten;   indem  sie  aber  von  den  Kiemenbogen  ausgehen  und  noch  wie  bei 
"clachiem  die  Kiemenblättchen  tragen,  erseheinen  sie  als  Anhänge  der  Bogen, 
^elch'  letzteren  die  Kiemenblättchen  gleichfalls  genähert  sind.    Bei  den  Knochen- 
?*öoi^en  wie  bei  den  Teleostei  sind  die  Septa  entweder  nur  zu  Rudimenten 
?®^orden  oder  bis  auf  das  Verbindungsstück    zwischen   zwei  Kiemenblättchen 
^^rsctwunden ,  so  dass  die  Kiemenblätter  direct  am  Kiemenbogenskelet  Befesti- 
^^&  gewinnen  (Fig.  158^).  So  tritt  allmählich  eine  Umordnung  ein.   Die  in  einer 
^^^ entasche  von  deren  vorderen  und  hinteren  Wand  angeordneten  Kiemen- 
''^^llen  werden  verschiedenen  Kiemetütogcn  zugetheilt.     Die  an  der  vorderen 
^'^O  befindlichen  werden  zu  einer  hinteren  Kiemenblattreihe  an  einem  vorderen 
^^H,  die  der  Hinterwand  angehörigen  bilden  an  einem  hinteren  Bogen  eine 
^^^«l^re  Reihe  (s.  auch  Fig.  159). 

Die  Beziehung  der  auf  den  Kiemenbogen  sitzenden  Kiemenblattreihen  der 

,    ^^henfische  zu  den  in  den  Taschen  geborgenen  Kiemen  der  Selachier  lassen 

^^    in  folgendem  Schema  ausdrücken,  wobei  7?  die  indifferenten  Zustände  der 

^^enblattreihen,  B  ihre  in  den  einzelnen  Abtheilungen  differenzirte  Anordnung 

^^^rücken  soll,     ß'  ist  eine  in  eine  Nebenkieme  umgewandelte  Kiemenblättchen- 

^'^^.  Eine  Veränderung  besteht  noch  an  h'K 

^  •  gen b an r,  Vergl.  Anatomie.  II.  15 
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Die  in  dieser  DsrsteUang  Kwischen  SeUcluem  nnd  Teleostei  betindlii 
Oanoiden  sind  fftr  den  indifferenten  Znstand  nur  benutzt,  während  die  dnn 
befindlichen  Klammem  bereits  die  L'bereinatininiiing  mit  Teleostei  in  der  Hanpt- 
sache  ausdriicken  (vergl.  Fig.  löH  .-1,  B'. 

Der  zweizeilige  Kiemenblilttc-henbesatz  eines  Kiemenbogens  stammt  also  — 
in  Vergleichung  mit  Selachiern  —  ans  zwei  ve rech ie denen  Kicmentaacbeu,  jenen. 

zwischen  denen  der  be- 
treffende Bogen  seine  Lage 
hatte.  Was  man  hei  Oanoi- 
den nnd  Teleostei  >  Kieme' 
nennt  ist  also  eine  Com- 
btnation  z'Heier  nrspriinf- 
lichveischiedenen  Kiemen- 
tasehen  zogeblnger  BLatl- 
cbenirihen 

Durch  diese  vor- 
ztlghch  im  ^i^all  d«r 
Septa  sich  Suilemde  \ex- 
flnderuDg  kommt  eine  het- 
deutende  Raumerspinüa 
7nm  Vnsdrnek  Der  i-om- 
pendiusere  Appaiat  liedarC 
nicht  mehr  so  sehr  de> 
Weite  rrllckens  in  die. 
Kumptregion,  sondern  ver- 
bleibt an  jener,  der  er  von  der  ersten  Anlage  her  zu^ietheilt  war,  am  Kopfe.  Darin 
haben  wir  also  ein  primitiveres  Verhalten  als  liei  den  Selachiern  zu  erkennen. 

Der  Verlast  der  Septa  (Fig.  1Ö9  B,  C,  D).  welche  mit  ihrem  äußeren  inte- 
gmnentären  Theile  je  einen  Deckel  fflr  die  uBchst  hintere  Tasche  bildeten,  wird, 
aufgewogen  durch  eine  die  Rolle  eines  Schutzorgans  für  die  Gesammtheit  der 
jederseitigen  Kiemen  übernehmenden  Einriehtung  {Fig.  158  B,  oji],  welche  rom 
Znngeu beinbogen  ausgeht.  Der  der  ersten  realen  Kiemenspalte  der  Selaohier  an— 
gehörige  Hautdecke!  ist  es,  der  durch  bedeutendere  Ausbildung  die  Function  der 
übrigen  vollstikudig  übernimmt  und  nach  Mailgabe  der  Verkilmmernng  der  letzt«reiK 
seblieillicli  eineu  sehr  zusammengesetzten  Deckelapparat  für  die  Kiemen  hervor- 
gehen lilsBt.  Damit  tritt  eine  lollko  mm  euere  Organisation  zu  Tage,  welche  die 
Function  der  Kiemen  sichert  und  für  jene  beiden  Abtheilungen  der  Fische  hiiclisf 
charakteristisch  nird.  Wir  unterschelilen  also  an  dem  Uesammtapparat  aolier  den 
Kiemen  noch  jeneu  Deckel  als  ein  den  letzteren  zngehitrigea  Schntzgebildc. 
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Fig.  159. 

A 


B 
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Die  den  Kiemenbogen  verbundenen  Kiemen  sind  nach  den  Bogen  in  der  Regel 
zu  vier  Paaren  unterscheidbar.  Diese  vier  Kiemen  tragenden  Bogen  nehmen,  wie 
schon  aus  dem  Skelet  hervorging,  von  vorn  nach  hinten  an  Umfang  ab,  und  der 
fünfte  Bogen  trägt  keine  Kieme  mehr.  An  der  €onvexität  der  Bogen  sitzen  die 
Kiemenblättchen,  und  in  einer  darunter  befindlichen  Rinne  an  dem  Bogen  finden 
Blutgefäße  und  Nerven  ihren 
Weg.  Auch  quergestreifte  Mus- 
kulatur setzt  sich  von  oben  her 
auf  die  Bogen  fort.  Wie  die 
Bogen  nehmen  auch  die  da- 
zwischen befindlichen  Spalten 
nach  hinten  zu  an  Ausdehnung 
ab.  Häufig  ist  die  letzte  zwi- 
schen dem  4.  und  5.  Bogen  sehr 
unansehnlich,  oder  sie  ist  voll- 
ständig zum  Verschlusse  gelangt. 

Die  in  der  vorderen  Wand  der 
ersten  ausgebildeten  Kiemen- 
tasche der  Selachier  befindliche 
Kiemenblättchenreihe  hat  da- 
selbst bereits  Beziehungen  zum 
Hyoidbogen  gewonnen.  Mit 
der  Auflösung  der  Kiemen- 
taschen und  der  bei  den  Ganoiden 

beginnenden  neuen  Combination  ist  jene  Kiemenblättchenreihe  dem  Kiemendeckel 
zugetheilt.  Eine  solche  Kiemendeckelkieme  (Opercularkieme)  besitzen  Acipenser 
und  Lepidosteus.  Dagegen  ist  sie  bei  Teleostei  verloren  gegangen  ^  und  das  bei 
vielen  scheinbar  an  derselben  Stelle  vorkommende  Kiemengebilde  ist  nicht  die 
Opercularkieme,  sondern  die  Pseudobranchie ,  von  welcher  im  folgenden  Para- 
graph gehandelt  wird. 

Wie  in  der  Reduction  der  Opercularkieme  eine  neue  Ausschaltung  von 
Kiementheilen  im  Gebiete  der  vorderen  Kiemen  sich  geltend  macht,  so  kommt 
eine  solche  auch  an  den  hinteren  Kiemen  zum  Vorschein.  Schon  unter  den  Gano- 
iden trägt  bei  Polypterus  der  vierte  Bogen  nur  eine  Blättchenreihe,  bei  Verschluss 
der  folgenden  Spalte.  Bei  vielen  Teleostei  kehrt  nicht  nur  dasselbe  Verhältnis 
wieder  (wie  bei  Cataphracten  und  Cjclopoden),  sondern  es  führt  die  Rückbildung 
der  Kiemen  sogar  noch  viel  weiter,  indem  der  ganze  vierte  Bogen  der  Kiemen  ent- 
behrt, oder  auch  der  dritte  nur  eine  einzeilige  Kieme  trägt.  Endlich  kann  sogar, 
freilich  unter  compensatorischer  Ausbildung  anderer  Respirations- Einrichtungen, 
nur  am  zweiten  Bogen  die  Kieme  fortbestehen  (Amphipnous  cuehiaj.  Wir  blicken 
somit  von  den  Selachiern  aus  durch  Ganoiden  und  Teleostei  auf  eine  lange  Reihe 
von  Redüctionen,  welche  uns  ebenso,  wie  sie  uns  näher  ans  Ende  führt,  auch  die 
Anfiliige  der  Reihe  bei  den  Selachiern  besser  würdigen  lässt;  denn  wenn  bereits 
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dort  die  Rednction  erschien,  so  ist  es  keine  fremdartige  Vorstelluiig,  sie  auch  in 
frflheren  nicht  mehr  existirenden  Zust&nden  waltend  anzunehmen. 

In  der  Anordnunfc 
^'f-  ""'■  des    ffcsamnitm    Kir- 

imnajiparatM  macLt 
sich  bei  GanoiAi-n 
und  Trli-ostri  eine 
großeZasammenschie- 
Imng,  eine  Cwicfiilra- 
lion  geltend,  welche 
schon  in  der  Entste- 
hung Jes  Kieiiifii- 
dfcktk  sieh  aUBdrOclLt. 
Unter  diesen  befinden 
sich  dicht  in  der  Kie- 
men höhle  znaammen- 
geschloaseu  die  ein- 
zelnen Kiemen.  Die 
Kiemenliökle  iat  eine 
einheitliche  Bildung 
(Fig.  158),  entstanden 
aus  den  Taschen  der 
Selachier,  In  aie  mün- 
det auch  der  äpritz- 
lochcanal,  wo  er  be- 
steht (Fig.  160  A,  Spi 
Die  SchadelbasiB  bil- 
det ihre  Decke,  so 
das»  sämmtlicbe  Kie- 
men wieder  dem  Kopfe 
nngehiiren,  nachdem 
sie  bei  den  Selachiem 
aus  dessen  Bereiche 
sich  entfernt  hatten. 
Die  cumpendiOse  Ein- 
richtung in  der  Kie- 
menhühle  bietet  diu 
Kiemen  an  einander 
gertickt,  und  da  6iv 
s'oieräu'i"  von  der  vordersten 
°z'Bgr*'iMi.Bd-  an  sich  im  Umfantcc 
iitui'r«'"  °"°  mindern,  ist  von  den 
folgenden  bei  ttSen 
Am  meisten  noch  in  Fig.  160  ('. 


-:\\  ('"w:-^: 
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Die  znr  EiemenhOhle  gewordene  Kopfd&rmhöhle  wird  auch  Tentral  von  den 
Kiemen  and  dem  zugehörigen  Skelet  eingenommen,  in  strenger  Anpassung  an 
den  bestehenden  Ranm,  wie  schon  frflher  dai^elegt  wurde.  Zum  großen  Tbeile 
ist  dieser  Kaum  durch  die  Muskulatur  der  Kiemen  sowie  Ihres  Deckels  veränderlich 
und  gestattet  dem  vom  Hund  her  zugehenden  Wasser  die  Vertheilang  nach  den 
Kiemen,  zwischen  denen  aach  der  Anstritt  nach  der  Spalte  des  Kieme ndeckela 
erfolgt,  w&brend  die  mit  dem  Wasser  aufgenommene  Nahrnng  zum  Ösophagus 
befördert  wird.  FOr  die  Abhaltung  solcher  vom  Eintritt  zwischen  die  Kiemen 
dient  der  Besatz  der  Kiemenbogen  mit  Hartgebilden ,  welche  in  verschiedener 
Weise  fungiren,  so  dass  nur  das  Wasser  zu  den  Kiemen  gelangt 

Dem  vierten  Bo^eo  fehlt  ilie  zweite  Blatte  heu  reihe  bei  den  Catapliracten :  C'ottuB, 
Agona,  Scorpaena,  Sebutes  a.  A.  m,,  femer  unter  den  Cyclopodcn:  Lapadogaster, 
Oobius,  CyclopteruB,  Liparis,  dann  bei  Zeus  unter  den  Seomberoiden,  Chironectes 
unter  den  l'ediculaten,  und  bei  den  cycloiden  Labroiden.  Andere  Cyolopoden  .Cotj-üs) 
und  die  Pediculatcn  ;LophiQB,  Batrachua; ,  dann  von  gjmnodontcn  Plectognathen 
Dindon  und  Tetrodon,  endlich  von  Symbranchiem  Monopterus 
haben  den  ganzen  Eiemenbesatz  des  vierten  Bogen»  verloren. 
Malthaea  entbehrt  der  zweiten  Reihe  des  dritten  Bogena  (Jon. 

Hf-LLER!. 

Die  Kiemenbogen  sind  in  der  Regel  nnr  an  ihren  beiden 
mittleren  Gliedern  mit  Kiemen  besetzt.  An  der  oberen  oder 
unteren  Grenze  einer  Kiemenspalte  gehen  die  Blättcben  des 
einen  Kiemenbogens  unter  Bednctlon  ihres  Umfanges  zuweilen 
in  die  des  nächsten  Kiemenbogens  über,  wodurch  an  das 
primitive  Verhalten  erinnert  wird  (Oatracion).  Die  BISttchen 
nehmen  in  der  Regel  gegen  die  Hitte  der  Reihen  an  Umfang, 
besondere  an  I..3nge  zu,  bieten  aber  in  (jeetalt  und  Größe 
»ehr  verschiedenartige  Befunde. 

Die  Vervollkommnung  des  Apparates  zeigt  aich  auch  im 
Baue  der  Biättchen.  Während  bei  den  Selachiem  jede  Kiemen- 
taeche  ala  Gcsammtheit  ihre  Stutze  von  den  in  die  äepta  sich 
erstreckenden  Kiemenstrahlen  empfing,  sind  die  Kiemenatrahleu 
bei  Ganoiden  nnd  Knochenfischen  den  einzelnen  BlUttchen 
zugetheilt  und  dem  entsprechend  bedeutend  vermehrt. 

Die  BlUttchen  eines  Bogens  sind  nach  dem  Verluste 
des  sie  zn  Paaren  verbindenden  Septalrestes  häufig  nicht 
mehr  in  dieser  Anordnung  und  zeigen  sich  dann  in  alternj- 
render  Stellung  am  Kiemenbogen.  In  Jedem  verläuft  ein  knor- 
peliger Kiemenatrahl  längs  der  inneren  Seite  und  bildet  eine 
StHtze.  An  den  Strahl  tretende  Mugkelchen  mit  zum  Theil 
ontogenetisch  wirksamen  elastischen  BÜndem  erzeugen  Be- 
wegungen der  einzelnen  Kiemen  blättchen  und  geben  Aus- 
druck von  der  außerordentlichen  Specialisirung  des  Appa-  chS'n^TB"h]"mBii«t*'ie 
rates.  Wie  schon  jedes  Blättchen  eine  Flächen  Vergrößerung  m  den  BUttchea.  ttKi* 
ausdrückt,  so  steigert  sich  diese  von  Neuem  durch  quere  der  KiemeDiese  in  den 
Falten,  die  von  der  Basis  bis  znr  Spitze  einander  parallel  ^"'°'*''''^""^"  '^"^ 
aich  folgen  nnd  je  nach  der  Länge  der  Blättchen  mehr  oder 
minder  zahlreich  sind.  Jedem  Kieme nblUttchen  sind  sowohl  nutntoriBthe  als  auch 
reepbvtoriMhe  BlntgefSße  zugetheilt.    Von  den  letzteren  nimmt  die  kiemenarterie 
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ihren  Weg  längs  des  inneren,  die  Kiemenvene  längs  des  äußeren  Randes  des 
Blättchens.  Von  beiden  treten  Zweige  in  die  Falten  ab  and  gehen  da  in  ein 
dichtes  Capillametz  über.  Wirksam  tlir  den  Mechanismus  der  Circulation  in  den 
Kiemenblättchen  sind  gewisse,  aus  der  Lage  der  Kiemenstrahlen  zu  den  Gefäßstämm- 
chen,  sowie  aus  den  Bewegungen  der  Strahlen  und  damit  der  Blättchen  resultirende 
Momente.    Den  Überzug  der  Falten  bildet  einschichtiges  Epithel. 

Die  eigenthtimliche  Gestaltung  der  Kiemenblättchen  der  Lophobranchier  beruht 
in  einer  bedeutenden  Verdickung  jenes  Blättchens,  welches  dadurch  kolbig  erscheint 
Die  Blättchen  sind  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  dicht  gedrängt  den  Kaum  der 
Kiemenhohle  erfüllend. 

Über  den  Bau  der  Kiemenblättchen  s.  Tiedemann,  Meckel*s  Archiv  1816.  Rosex- 
THAL,  Verhandl.  der  Ges.  naturf.  Freunde  Berlin.  1829.  Hyrtl,  Med.  Jalirbticher  d* 
Österreich.  Staates,  Bd.  XXIV.  1834.  Lereboullet,  Anat.  comp,  de  Tappareil  respi- 
ratoire.  Strasbourg  1838.  Duverxoy,  Mecanisme  de  la  respiration  dans  les  poissons 
Ann.  fr.  nat.  1839.    J.  A.  RiESS,  Archiv  für  Naturgesch.  1881. 

§  312. 

Das  bereits  bei  den  Selachiem  aus  der  Reihe  der  Kiemen  getretene  Spritz- 
loch  bleibt  bei  den  meisten  Ganoiden  erhalten  ( Polyodon,  Aeipenser,  Polypterus) 
und  bewahrt  bei  den  Stören  sogar  seine  modificii*te  Kieme  als  sogenannte  Spritz- 
lochkieme [oder  Pseudobranchie  in  der  primitiven  Lage,  während  es  bei  den 
anderen,  sowie  bei  allen  Teleostei  sich  rttckbildet,  so  dass  der  Canal  nur  bei 
Embryonen  der  letzteren  in  der  Anlage  beobachtet  wird  (C.  K.  Hoffmann).  Es 
fehlt  bei  Scaphyrhynchus,  während  bei  Polyptems  die  betreffende  Kieme  mangelt. 

Dagegen  ist  bei  den  Teleostei  mit  dem  Spritxlochcanal  die  vorher  in 
diesem  eingebettete  Kieme  noch  nicht  verschwunden,  sie  erhält  sich  nicht  nur 
bei  vielen  Teleostei  fort,  sondern  erscheint  auch  noch  ziemlich  ausgebildet  im 
feineren  Bau  einer  Kieme  der  Innenseite  des  Hyomandibulare  angelagert,  so  dass 
sie  mit  einer  Kiemendeckelkieme  vei^wechselt  >¥erden  kann.  Die  Vermittelung 
zn  diesem  Zustande  bietet  Lepidosteus,  insofern  hier  die  Opercularkieme  sammt 
der  Pseudobranchie  besteht,  die  letztere  höher,  die  erstere  tiefer  gelagert.  Die 
oberflächliche  Lage  und  die  Kiemenstructur  geht  bei  manchen  Teleostei  ver- 
loren, das  Organ  wird,  mehr  an  die  Schädelbasis  gertickt,  von  der  Nachbarschaft 
umschlossen  und  stellt  dann  gewöhnlich  einen  gelappten,  durch  seinen  Blntreich- 
thum  roth  erscheinenden  Körper  vor,  dem  eine  »drüsige«  Beschaffenheit  zugetheilt 
wurde.  In  diesem  Zustande  begegnet  uns  die  Pseudobranchie  z.  B.  bei  den  Ga- 
diden,  bei  Scomberesoces  und  bei  Esox. 

Das  Verschwinden  der  bei  Aeipenser  noch  respiratorischen  und  in  voller 
Ausbildung  bestehenden  Opercularkieme,  welche  übrigens  schon  bei  Scaphi- 
rhynchus  auf  eine  Minderzahl  von  Blättchen  reducirt  ist,  wie  sie  ja  auch  bei 
Lepidosteus  nicht  mehr  in  großem  Umfange  besteht,  lässt  die  Erhaltung  der  aus 
einer  vorangehenden  Kiementasche  entstandenen  Spritzlochkieme  als  eine  auf- 
fallende Thatsache  erscheinen.  Diese  wird  verständlicher  aus  dem  Verhalten 
beider  Kiemen  zum  Blutgefäßsystem.  Die  Opercularkieme  ist,  so  weit  sie 
vorkommt,  eine  wahre  Kieme,  deren  Funktion  von  den  anderen  Kiemen  tibei^ 
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nommen  werden  kann,  wenn  sie  aas  uns  unbekannten  Ursachen,  die  vielleicht  von 
dem  Opercularapparat  selbst  ausgehen,  zum  Cessiren  gelangt.  Die  Spritzloch- 
kieme  dagegen  büßt  schon  bei  den  Selachiem  die  respiratorische  Bedeutung  ein, 
indem  sie  arterielles  Blut  sowohl  empföngt  als  auch  abgiebt,  so  dass  ihr  Gefäß- 
apparat in  die  arterielle  Bahn  eingeschaltet  nur  für  das  Auge  Bedeutung  hat; 
wahrscheinlich  hat  sie  in  dieser  Beziehung  ihre  formale  Existenz  bewahrt. 

Spritzlochkieme  und  Operciüarkieme  werden  auch  als  Nebenkiemen  bezeichnet; 
beide  auch  wieder  als  Pseudobranchien,  welche  Benennung  wir  nach  Jon.  Müller's 
Vorgang  der  SprUxloehkieme  wahren  wollen.    Das  Herabrückeu  der  letzteren  auf  das 
Hyomandibulare,  wodurch  es  kam,   dass   sie  mit  der  Opercularkieme  verwechselt 
werden  konnte,  steht  sicher  mit  dem  Verschmnden  des  Sprit xhcficanals  in  Zusammen- 
hang', nnd  diese  Rückbildung  knüpft  an  den  Verlust  der  respiratorischen  Bedeutung 
jener  Kiemen.    Mit  diesem  Ereignis  hat  der  Wasserdurchlass  durch  den  Canal  für  die 
Kiemen  den  Werth  verloren,  und  wo  dennoch  der  Canal  fortbesteht,  wie  z.  B.  bei  den 
•Selachiem,  wird  seine  Bedeutung  in  einer  anderen  Function  gesucht  werden  müssen,  wie 
denn  ja  eine  solche  für  die  dem  Canal  als  Ausgangspunkt  dienende  erste  Kiemenspalte 
schon  von  den  Amphibien  an  deutlich  hervortritt.    (S.  beim  Gehörorgan.)    Die  Ver- 
lagerung der  Pseudobranchie  zeigt  sich  bei  Lepidosteus  in  deutlichster  Art.    Hier  ist 
*ler    Spritzlochcanal  rückgebildet,  die  Pseudobranchie  ist  herabgetreten  und  schließt 
*^cK     dicht  an  die  Opercularkieme  an,  immer  aber  durch  eine  deutliche  Grenze  und 
'^1   cler  Richtung  der  Kiemenblättchen  davon  geschieden,  vor  Allem  aber  durch  das 
^'^^i'l^alten  zum  Gefäßapparat.    Diese  Lage  behält  die  Pseudobranclüe  auch  bei  vielen 
-■^^l^oBtei   und  dürfte  auch   bei   anderen,    wo  sie,  in  ein  drüsenartiges  Organ  ver- 
^'^^xcielt,  unter  der  Schleimhaut  liegt,  sich  so  verhalten.    Bei  Esox  ist  das  erwiesen 

Die  verborgene  Lage  geht  hier  aus  einer  oberflächlichen  hervor.  Eigenthümlich 
*®^»  dass  zu  der  ursprünglich  nur  einfachen  Blättchenreihe  mit  der  Einbuchtung  des 
/^^S'sins  in  die  Schleimhaut  vom  vorderen  inneren  Ende  eine  zweite  Lage  von  Blättchen 
/^^"^^orzuwachsen  beginnt.  Manche  Teleostei  besitzen  vermittelnde  übergangszustände 
^^^  Organs  zu  jener  verborgenen  Lage,  indem  die  Pseudobranchie  nur  noch  theil- 
^'^^ise  freiliegt. 

Der  bei  den  Teleostei  nicht   mehr  wahrgenommene  Spritzloclicanal  zeigt  die 

^«ge  einer  den  übrigen  Kiementaschen  ähnlichen  entodernialen  Aussackung,  welche 

sehen  den  Anlagen  des  N.  trigcDiinus  und  X.  facialis  sich  entwickelt,  s.  C.  K.  Hoff- 

^       ^^w,  Zur  Ontogenie  der  Knochenfisclio.   Amsterdam  1882.    Dass  die  Spritzlochkieme 

^^**   Teleostei  in  die  ChorioidealdrUse  des  Auges  übergehe,  wie  derselbe  Autor  angiebt 


z^-i 


«h.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXIII  S.  79  ,  ist  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen.    Auch  kann 
j^^      »ich  nicht  um  die  > Kieme«  selbst  handeln,  sondern  nur  um  das  Homologon  einer 

^  ^mentaschenanlage. 
^^  Über  die  Opercularkieme  s.  Joh.  Müller,  Myxinoiden.  III.  S.  41,  ferner:  Bau  und 

nzen  der  Ganoiden.    Die  Verbreitung  der  Opercularkieme  unter  den  Knochenfischen 


^      ^bt  auch  J.  F.  Meckel  in  seiner  Vergl.  Anat.  Bd.  V.  S.  181.    Bezüglich  der  Umwand- 
^Xig  und  der  Vergleichung  s.  Maurer,  Morph.  Jahrb.  Bd.  IX. 

§313. 

Zu  der  Entstehung  des  Kiemendeckels  finden  wir  die  Anfänge  bereits  bei 

^«n  Selachiem  in  der  hier  bestehenden  Sonderung  des  Hyoidbogens  nicht  nur  von 

^en  übrigen  Kiemenbogen,  sondern  auch  in  seinen  oberen  und  unteren  Abschnitt, 

^owie    in  der  Ausbildung  der  jenen    Bogen    zukommenden  Radien,    die    den 
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Kiemenstrahlen  der  Kiemenbogen  homolog  sind.  Der  Vollzug  der  Differenzimng 
dieser  Gebilde  findet  sich  bei  Ganoiden,  mit  den  Stören  beginnend,  bei  denKnochen- 
ganoiden  beendet,  und  daran  schließen  sich  die  Teleostei.  Das  Product  dieses 
Vorganges  sind  zwei  durch  Skelettheile  gestützte  Gebilde.  Ein  oberes,  mit  dem 
Hyomandibulare  beweglich  verbundenes  bildet  den  eigentlichen  Kiemendeckel, 
dessen  Stützen  beim  Skelet  behandelt  sind.  Das  untere,  oft  ganz  ventral  ent- 
faltete Gebilde  schließt  sich  als  Membrana  branchiostega,  Kiemendedüiaut^ 
an  den  Kiemendeckel  an  und  empfängt  von  den  am  eigentlichen  Hyoid  befestigten 
Radii  branchiostegi  seine  Stützen. 

Durch  Kiemendeckel  und  die  Deckmembran  wird  der  die  Kiemen  bergende 
Raum  —  die  Kiemenhöhle  —  von  vom  her  abgeschlossen,  so  dass  nur  an  der 
hinteren  Grenze  des  Deckapparates  ein  Ausgang  bleibt,  durch  welchen  das  durch 
den  Mund  aufgenommene,  durch  die  Kiemenspalten  in  die  Kiemenhöhle  tretende 
Wasser  nach  außen  gelangt  Bewegungen  des  Deckels  wie  auch  der  Kiemen- 
membran fordern  diese  Action.  Wie  der  gesammte  Deckelapparat  vielerlei  Modi- 
ficationen  aufweist,  so  ist  auch  jene  von  ihm  begi-enzte  Spalte  vielfach  verschieden. 
Sehr  weit  nach  der  Ventralseite  erstreckt  sie  sich  bei  Clupeiden,  Scomberoiden  n.  a., 
indess  sie  bei  anderen  bedeutend  verkleinert  (Mormyren,  Muraenoiden,  Plecto- 
gnathen)  oder  doch  merklich  auf  eine  kleine  Öfinung  reducirt  ist.  Eine  bedeutende 
ventrale  Ausdehnung  der  Spalte  kann  zu  einer  medianen  Verbindung  derselben 
führen  (Symbranchus). 

Die  Kicmnüiöhle  der  Ganoiden  und  Teleostei  ist  nach  dem  Geschilderten 
wie  jene  der  Chimären  eine  secundäre  Einrichtung,  dem  compendiöseren  Kiemen- 
apparat angepasst.  Sie  zeigt  sich  in  mannigfachen  Wechselbeziehungen  zu  der 
Gestaltung  des  Kiemenapparates,  des  Kiemendeckels  und  des  Craniums,  und  von 
ihr  nehmen  mancherlei  Bildungen  ihren  Ausgang,  die  im  Allgemeinen  eine  Com- 
plication  der  bei  der  Respiration  fungirenden  Einrichtungen  sind. 

Der  hohe  functionelle  Werth  des  Kiemenapparates  in  Concurrenz  mit  der 
großen  Mannigfaltigkeit  der  äußeren  Lebensbedingungen  der  Teleostei  giebt 
Anlass  zu  sehr  verschiedenen  neuen  Einrichtungen,  welche  als  »accessorische 
Kiemenorgane«  in  einzelnen  Abtheilungen  sich  ausprägen,  ohne  dabei  jedoch 
immer  Beziehungen  zur  Respiration  zu  behalten.  Sie  sind  uns  desshalb  von  großer 
Wichtigkeit,  weil  sie  lehren,  wie  eine  typisch  gewordene  Organisation  sich  nicht 
bloß  in  einfacher  Aus-  oder  Rückbildung  bewegt,  sondern  in  mannigfacher  Diver- 
genz sich  neue  Bahnen  zu  brechen  im  Stande  ist.  Es  ist  die  hintere  Kiemen- 
region, die  auch  hier  die  Stelle  zu  Veränderungen  abgiebt.  Die  zu  betrachtenden 
Einrichtungen  sind  theils  solche,  die  aus  den  Kiemen  inclusive  deren  Bogen  hervor- 
gingen, theils  solche,  an  denen  vorwiegend  die  Wandung  der  Kiemenhöhle  be- 
theiligt ist.    Wir  heben  davon  die  wichtigsten  hervor. 

1.  In  ziemlicher  Verbreitung  bei  Glupeidcti  und  verwandten  Formen  finden  sich 
Ausbuchtungen  der  Kopfdarmböhle  über  der  letzten  Kiemenspalte,  wobei  noch  die 
benachbarten  Theile  der  Kiemenbogen  Umgestaltungen  erfuhren.  Bald  nur  von  ge- 
ringer Ausdehnung  (Clupea,  Alosa,  Alepocephalus]  aber  schon  zu  einer  Windung 
gelangt,  bald  eine  volle  Spiraltour  vollziehend  (Meletta,  Fig.  162,  Lutodeira),  erhebt 
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»Üb   öie  Einrichtung   weiterhin   zu  mehrfachen  (6 ,    ein   bedeuten  de  res  Volam   ein- 

netoenden  Windungen,   die  von  einer  knorpeligen  KiShre  peetlltKt  sind  (Heterotis', 

d«f  Sogewuinten  'Kiemenschneeket.    In  alle  diese  Organe  setzt  sich  von  der  vierten 

Kiemenspaite  her  die  Schleimhant  fort,  eine  Strecke  weit  auch  mit  den  Hartgcbilden, 

wie  sie  üb  ZÜhnchen  oder  Knocbenstäbehen  die  Itaehen- 

Hite  der  Kiemenbogen  besetzen.   Dass  Kiemenbliittchen  fik.  im 

fehlen  mtlssen,  leuchtet  aus  der  Art  dieser  Organe  ein, 

deren  Wandungen    von    der   lunenseite    der  Kiemen- 

'"'K^n  gebildet  sind.    Dagegen  iat  eine  respiratorische 

'^netion  wenigstens  bei  den  auBgebildeteren  Formen 

*Q8  dem  Gefäßapparate  ersichtlich. 

2.  Unter  den  Süitmiden  besitzen  einige  Genera 
famifieirte  Fortsatagebilde  der  oberen  Segmente  des 
^K'eiten  und  des  vierten  Kiemen bogens.  Diese  beson- 
der» am  vierten  Bogen  ausgebildeten  Organe  betten  S''7B?tri'hr'".^'™'Eü?'S '"" 
sich  in  eine  Verlüngemng  der  KiemenhUhlc  und  fuhren  densiemen.bEiFingiiansii.EeA^et. 
i'tt  ihrer  Sehlei mhautbeklei düng  respiratorische  Blut-  '■winÄnng.  dKieme.  (S«h^.i.Ti„) 
ffefSDe  (Heterobranchus,  Clarias. 

3.  Nur  durch  die  Wand  der  Kiemenhühle  gebildet  finden  sich  bei  einem  anderen 
Silttroiden  (Saccobranebus  lingio;  jederseits  ein  hinten  und  oben  hinter  dem  Kopf 
*ich  •verlängernder,  von  Muskulatur  umgebener  Saek,  welcher  sich  eine  Strecke  ober- 
halb der  Kippen  fortsetzt.  Er  fungirt  ebenfalls  respiratoriBcli,  wenn  es  auch  zweifel- 
haft   ist.  ob  er  der  Aufnahme  von  Wasser  oder  von  Luft  dient. 

■1.  Auch  in  der  Familie  der  C'iiaraeincn  ist  der  hintere  Abschnitt  der  Kiemen- 
hGhle  eigenthUiö liehe  Umgestaltungen  bei  Citharinus  eingegangen.  Hinter  dem  letzten 
■^'OJienbogen  UITnet  sieb  ein  in  der  hinteren  Region  der  Kiemcnhiihle  nach  oben  wie 
"AcVu  nnten  fortgesetzter  und  blind  endigender  Canat,  aus  welchem  eine  Anzahl  enger 
Por-^j  in  ramificirte  LÜppclien  filhrt.  Deren  Structur  verweist  durch  feine  Knorpel- 
"'«tr^en  auf  die  Entstehung  aus  Kiemen blüttthcn.  Die  Blutgefiißvertheilnng  ist  unbe- 
J^*^***''  ^^^'  ^'^  Lage  des  Organs  entspricht  einer  fünften  Kieme,  von  welcher  sonst 
®'     Teleostei  nur  im  Skelet  Andeutungen  bestehen, 

5.    Durch  ihre  MUndung  von  der  vorigen  Bildung  verschieden  sind  bei  Amphi- 

r*,***^*is  cnchia  bestehende  Säcke,  welche  über  der  ersten  Kiemenspalte  beginnen  und 

**^l».  theils  unter  dem  Opercnlum,  theils  über  dem  oberen  Ende  der  Kiemenbogen  bis 

^-^***    Schultergiirtel    erstrecken.      Dass   sie   der  Alhmung   dienen,   geht   aus   iltreni 

-^^"TSißapparate  hervor  und  aus  der  bedeutenden  Itcduction  der  Kiemen,  ,iber  ungcwlss 

*■      «Si  ob  es  sich  bei  ihnen  um  Wasser  oder  Luft  aufnehmende  Organe  handelt. 

.  6,  Veracldeden  von  den  bisher  vorgefiihrten  Bildungen  sind  die  bei  den  Ijabyriiüho- 

1^.**'»icfiiiem  bestehenden  Organisationen,    Das  obere  Segment  de»  ersten  Kicmenbogens 

j  "■'■Oet  eine  dUnne  Platte,  auf  der  sich  das  Haupthlatt  des  Labyrinths  erhebt,  welches 

J^_    Verschiedener  Art  gekräuselt  sich  darstellt  und  von  einer  zweiten,  von  der  er- 

'S'lnten  Platte  ausgehenden  Laraelle  in  seinen  Biegungen  umKogeu  wird.    Dadurch 

J^'tatehen  zahlreiche  kleinere,  unter  einander  zusammenhiingende  Itiiume,  welche  mit 

,^*^  RachenhUhle   eommuniciren,    aber   außer   Stande    sind    Wasser   zurückzuhalten 

**-"Vbtl),  wie  man  früher  angenommen  hatte.    Einfachere  Befnndo  weist  Folyacanthns 

^'if,  die  complicirteren  Anabas  und  Osphromenus.    Respiratorische  Beziehungen  sind 

*^*S  dem  Gefäßapparate  nicht  zu  ersehen,  und  die  functionelle  Bedeutung  der  Ein- 

*^chtnnB  ist  noch  keineswegs  aufgeklärt. 

7.  Eine  Einrichtung  anderer  Art  ist  bei  den  Scariden  zum  Ausdrucke  gelangt. 
»  or  dem  unteren  Schlundknochen  und  hinter  dem  vierten  Kiemenbogen  besteht  eine 
^insenknng  der  Schleimhaut,  welche  jeilerseils  in  eine  tiefe  Tasche  filhrt.  Diese  ist 
Außen  von  quergestreifter  Muskulatur  umwandet  und  entspricht  genau  der  Stelle  einer 
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Kirmenspillen.  W(  EinranimrPhnryiii- 


flinften  .letzten,  Kiemenspalte  der  Teleoatei.  BieK  Spalte  ist  anch  hier  obllterirt, 
hat  aber  dann  durch  AuBBScknng  eine  Umbildung  erfahren,  indem  sie  der  Aafnahnie 
Ton  NahrungSBtoffen  dient.  Solche  durch  die  Kieferzühne  nur  abgebiBsene  Theile 
fUllcD  die  Taschen  an,  am  dann  durch  den  Apparat 
der  PhaTTngealzShne  einer  grflDdliehen  Zerkleine- 
rung nnterworfen,  in  zermahienem  Znstande  durch 
die  enge  SpeiBerObre  in  den  Hagen  zur  Verdatiiing 
Uberzngehen.  Diese  Pharytigeallateh^t  stehen  also 
mit  einer  eigenen  Behandlung  der  Kahmng  in 
Zneammenhang,  welche  als  ein  Wiederkäuen  sich 
darstellt  und  wohl  auch  besonderen  noch  nnbe- 
kannten  VerhältnisBen  der  Lebensweise,  die  zur 
Ansammlung  von  NahrungsTorrÜthen  Anlasa  gab, 
entsprang. 

Von  dieBen  Einrichtangen  beziehen  sieh 
die  ersten  fbnf  mehr  oder  minder  sicher  auf  die 
Athmung  nnd  kommen  in  der  Abtheilnng  der 
Pbyaoatomen  vor,  die  darin  ihre  Organisation 
als  die  anpassnngsfiihigere  erkennen  laaseD. 
Der  Überkommene  respiratorische  Apparat,  wie 
er  in  den  Kiemen  besteht  und  bei  den  Dbrigen 
Teleostei  —  den  Pbysoclysten  —  jenem  Be- 
öiophLtgi».  (Nach  Sagehiul.)  aUrmiBse  Genflge  zu  leisten  scheint,  ist  bei  fm- 

deren  Lebensverhältnissen  nnznreichend  gewor- 
den, und  es  werden  ihm  Hilfsot^ane  beigefltgt,  die  entweder  zu  seiner  Ergänzung 
dienen  oder  ihm  auf  andere  Ai-t  dienstbar  sind. 

Für  die  Entstehung  respiratorischer  Organe  aus  der  Wand  der  KopfdarmhOhle 
ist  die  Thatsache  von  Wichtigkeit,  dass  der  ScIilfiiiilmiU  derselben  auch  abseits  ron 
iltii  Kkmen  cim  Vcrbrcituiuj  i-espiratorischer  Qeßße  —  aus  Zweiijen  von  KünKn- 
artciien  niid  Kiemniveiien  —  xwkommni  kann  (Hyhtl). 

Aus  der  Literatur  Über  dieac  Organe  heben  wir  liervur:  Uyktl,  Die  access. 
Kiemenorgane  der  Clupeaceen.  Denkscbr.  d.  math.-naturw.  C'l.  d.  K.  Acad.  d.  Wiss.  zn 
Wien,  Bd.  X.  Beitrag  z.  Anat.  v.  HetcrotiB.  ibid.  Bd.  Vlll.  Derselbe,  Über  d.  Amphibien- 
kreislauf  v.  Auipbipnons  und  Mouopti.Tus.  ibid.  Derselbe,  über  Lutodeira  chanos.  ibid. 
Bd.  XXI.  Derselbe,  Zur  Anat.  von  SaceobrauchuB  singio.  Sitzungsbcr.  der  math.-natur- 
wiss.  CI.  d.  K.  At-ad.  d.  WiBS.  zu  Wien.  Bd.  XI,  Über  Heterobranehus  v.  Heminoer, 
Berichte  d.  v.  zool.  Aust.  zu  WUrzburg  1826.  Valescienses,  HiBt.  nat.  des  poiss.  T,  XV. 
Aj-Kss.v.NDKiNi,  C'oiuiiient.  novae  acad,  scicut.  Uonou.  T.  V.  Über  die  Labyriathfische. 
CuviER,  Iliat.  nat.  des  poiss.  T.  VII.  J.  Taylor,  Kdinburgb  Journal  of  Science  1831- 
Peters,  Art-h.  f.  Anat.  u,  Pliys.  1853,  S.  427.  IH-rtl,  Über  das  Leben  v.  Polyacantbus. 
Denkschr.  d,  inatlL.-natunv.  Cl.  d.  K.  Acad.  d.  Wiss.  zn  Wien,  Bd.  SXI.  ÜberCitharinuB: 
Saqemeui..  Morph.  Jahrb.  Bd.  XII.  S.  aueli  lueiue  Bemerkungen  über  Alepocephalus, 
Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  Suppl.  Über  die  Pharj-ngeaKa sehen  der  Scariden.  Sagehehi., 
Morph.  Jalirb.  Bd.  X. 
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y,  Dipnoer. 

§314. 

TVährend  in  den  bisher  vorgeführten  Abtheilungen  der  Cranioten  der  Athem- 
äpparat  entweder  ausschließlich  aus  Kiemen  bestand,  oder  mit  dem  Auftreten 
accessorischer  Organe  den  letzteren  doch,  mit  Ausnahme  von  Amphipnous,  keine 
siegreiche  Concurrenz  mit  den  Kiemen  zukam,  so  treffen  wir  dies  in  der  kleinen, 
den  Fischen  zugerechneten  Abtheilung  der  Dipnoer  zu  Stande  gebracht.  Ein 
neues  Organ,  bei  Ganoiden  und  Teleostei  in  anderer  Function,  auch  in  vielen 
Umgestaltungen  vorhanden,  tritt  hier  als  Lunge  in  respiratorische  Wirksamkeit 
und  ist  im  Stande,  wenigstens  zeitweise,  das  Geschäft  des  Athmens  den  Kiemen 
abzunehmen  oder  sich  darin  mit  ihnen  zu  theilen. 

Die  Kiemen  sind  also  dadurch  noch  keineswegs  unterdrückt.     Sie  eiinnem 

in  -Anordnung  und  Structur  bei  Ceratodus  an  die  Verhältnisse    bei  Teleostei, 

indem  fünf  innere  Kiemenspalten  bestehen,  die  erste  zwischen  Hyoid-  und  erstem 

Kienoenbogen,  die  letzte  zwischen  dem  vierten  und  dem  fünften  Bogen.    Der  erste  bis 

^*i©rt:€  Bogen  trägt  je  zwei  Reihen  von  Kiemenblättchen ,  welche  mit  dem  größten 

^h^ile  ihrer  Länge  an  einem  Septalrudiment  befestigt  sind.     Eine  einzige  Reihe 

öntÄ^pricht  dem  fünften  Kiemenbogen.     Eine  Reihe  von  Kiemenblättchen  sitzt  am 

'^^Xüendeckel.     Dieser  schließt  die  Kiemenhöhle  wie  bei  den  Teleostei  von  vom 

^^*"    ab  und  lässt  als  Ausgang  nur  eine  mehr  ventral  gelegene  Spalte  vor  dem 

^^l^viltergtirtel  offen. 

Protopteruß  und  Lepid/)sirc7i  drücken  auch  in  dem  Verhalten  ihrer  Kieme  die 
*^*^^rgenz  von  Ceratodus  aus.     Bei  Protopterus   bestehen  zwar  gleichfalls  fünf 


^re  Kiemenspalten ,  aber  die  erste  zwischen  Hyoidbogen  und  erstem  Kiemen- 

^^^n  ist  unansehnlich  und  bei  Lepidosiren  geschlossen.     Eine  Kiemenblatti-eihe 

t  eine  Opercularkieme    vor.      Während  der  dritte  und  vierte  Bogen  zwei 

menblattreihen  trägt,  entbehrt  der  erste  und  zweite  Bogen  derselben  gänzlich. 

^^egen  trägt  der  fünfte  Bogen  noch  eine  Reihe,  welche  vom  vierten  aus  auf  ihn 

^^  ^rgewandert  zu  betrachten  ist  (Boas),  da  die  Blutgefäße  der  Kieme  des  fünften 

^^^^ens  sich  als  reine  Fortsetzungen  jener  des  vierten  ergeben.     Die  Berück- 

^^Xitigung  der  Thatsache,  dass  die  Kiemenblätter  dorsal  oftmals  von  einem  Bogen 


^  den  andern  übergehen  und  auch  keineswegs  nur  auf  den  betreffenden  Bogen 
^^ Schränkt  sind,  liefert  eine  weitere  Begründnug  jener  Deutung.     Wir  hätten  es 
"^Äzufolge  nur  mit  zwei  kiementragenden  Bogen  zu  thun,  welche  denen  der  Te- 
^^stei  entsprechen. 

Zn  diesen  mit  jenen  der  Knochenfische  vergleichbaren  Einrichtungen  kommen 
^^i  Protopterus  noch  äußere  Kiemen.    Drei  von  oben  nach  unten  an  Länge 
^V>nehmende,  etwas  platte  Fäden,  jeder  mit  sehr  kleinen  Blättchen  besetzt,  ent- 
^l^ringen  oberhalb  der  Vordergliedmaße,  dicht  über  dem  Hinterrande  des  häutigen 
^^emendeckels,  welcher  auch  hier  die  Kiemenhöhle  abschließt.    Sie  beziehen  ihre 
anführenden  GefUße  von  den  zwei  letzten  Kiemenarterien  und  vom  zweiten  so- 
genannten Aortenbogen ,   also  von  drei  auf  einander  folgenden  Gefäßbogen ,  und 
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senden  ihre  Venen  aucli  den  entsprechenden  Kiemenvenen  zu.  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  sie  auf  jene  Kiemenbogen  bezogen  werden,  d.  h.  von  den  Kiemen  des 
dritten  und  vieiiien  Bogens  abgeleitet  werden  dürfen,  wenn  man  nicht  vorzieht,  sie 
als  Gebilde  anzusehen,  die,  gleich  manchen  accessoriscJien  Kiemcnorgatien  der 
Teleostei,  aus  dem  an  die  Nachbarschaft  der  typischen  Kiemen  abgezweigten 
respiratorischen  Blutgef^ßnetze  resp.  der  dieses  tragenden  Haut  hervorgegangen 
sind.  Sie  scheinen  nur  bei  jüngeren  Exemplaren  ausgebildet  vorzukommen,  denn 
bei  älteren  sind  sie  nur  durch  kurze  Stummel  vorgestellt. 

Diese  äußeren  Kiemen  fehlen  bei  Ijepidosiren.  Auch  bei  Protopterus  sind  sie 
nicht  immer  gleich  ausgebildet.  Wenn  die  von  C.  Vogt  aufgeworfene  Frage,  ob  nicht 
Lepidosiren  nur  einen  Alterszustand  von  Protopterus  vorstelle,  in  bejahendem 
Sinne  beanti^-ortet  wurde,  so  waren  jene  äußeren  Kiemen  von  Protopterus  ebenso  wie 
die  erste  Kiemenspalte  vergängliche  Gebilde.  Sie  sind  auch  ebensowenig  primitive 
Gebilde  als  die  »äußeren  Kiemen«  der  Selachier,  mit  denen  sie,  nach  dem  dort  darüber 
Bemerkten,  nichts  zu  thun  haben.  Der  älteste  Kiemenzustand  bei  Vertebraten  kann 
überhaupt  gar  nicht  eine  *  Hautkieme*  sein,  denn  wir  sehen  überall  die  erste  Anlage 
vom  Entoderm  gebildet,  und  bei  Amphioxus  wie  bei  Cyclostomen  und  Selachiem 
sind  die  ersten  Kiemenanlagen  streng  an  Gebiete  des  Entoderms  geknüpft.  Der  Ein- 
wand, dass  in  einem  gewissen  Stadium,  nach  dem  Durchbruch  der  Kiementaschen,  nicht 
mehr  scharf  zwischen  entodermalem  und  einem  eti^aigen  ectodermalen  Antheil  unter- 
schieden werden  könne,  ist  einfach  desshalb  ohne  Boden,  weil  ein  solcher  Zustand 
ja  auch  für  die  eetodermale  Genese  gar  nichts  beweist. 

Auch  die  äußere  Kieme  von  Polypterus  Lapradei  ist  als  accessorisches  Organ  auf- 
zufassen. Sie  beginnt  am  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  bis  in  die  Nähe  der 
Membrana  branchiostega  und  büdet,  terminal  sich  verjüngend,  ein  sehr  ansehnliches, 
mit  einer  doppelten  Reihe  langer  an  einander  geschlossener  Fäden  besetztes  Organ. 
Die  Versorgung  von  der  Arterie  des  Hyoidbogens,  die  hier  einen  sehr  langen  Weg 
zurückzulegen  hat,  spricht  gegen  die  Vergleichbarkeit  mit  den  äußeren  Kiemen  von 
Protopterus  oder  mit  anderen  sogenannten  »äußeren  Kiemenbildungcn«. 

S.  Steixdachner  in  Sitzungsber.  der  K.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  math.-natur- 
wiss.  Classe,  Bd.  LX;  ferner  J.  Hyrtl  ebenda.  Über  äußere  Kiemen  im  Allgemeinen 
s.  Boas,  Morph.  Jahrb.  Bd.  VI  S.  B47. 


Neue  Zustände  und  ihre  Veränderung. 

Amphibien. 

§315. 

Nochmals  spielt  die  Athmung  mittels  Kiemen  eine  bedeutende  Rolle  bei  den 
Amphibien,  die  bereits  in  den  Besitz  von  Luft  athmenden  Organen,  Lungen,  ge- 
kommen sind.  Diese  sind  jedoch  noch  nicht  zur  ausschließlichen  Herrschaft  ge- 
langt, und  die  ersten,  fast  allgemein  auf  den  Aufenthalt  im  Wasser  angewiesenen 
Lebenszustände  der  Amphibien  vollziehen  ihre  Athmung  durch  Kiemen.  Wo 
diese  Lebensweise  sich  forterhält,  behalten  die  Kiemen  ihre  Function,  die  sie 
jedoch  entweder  gar  nicht  oder  nur  wenig  mit  den  Lungen  theilen,  während  die 
letzteren  beim  Verlassen  des  Wassers  sich  zu  den  ausschließlichen  Athmungs- 
organen ausbilden. 
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Die  Anlage  von  ftlnf  Kiementaschen  tiat  sicli  von  den  Piachen  her  vererbt 
erh&lten,  auch  in  der  Anzahl.  Die  erste  Aussackung  entsteht  zwischen  Kiefer- 
nnd  Hyoidbogen,  die  zweite  zwischen  Hyoid-  nnd  erstem  Kiemenbogen,  die  fönen- 
den an  entsprechender  Stelle,  flicht  an  allen  Bogen  gelangen  Kiemen  zur  Anlage, 
und  wo  sie  entstehen,  ergeben  sich  etwas  andere  Verhältnisse  als  bei  den  Fischen. 
Während  sich  dort,  durch  die  Ableitung  der 
Befunde  bei  den  Teleoatei  von  jenen  der  8e-  p.    jg, 

lachier,  bei  allen  Verschiedenheiten  im  Ein- 
zelnen die  fundamentalen  Zustünde  ziemlich 
gleichartig  finden,  ei^ben  sich  bei  Amphi- 
bien insofern  bedeutendere  Ver Änderungen, 
fife  ikren Kietnen  ectodermalen  Ursprungs 
Hautkiemen  sind  (Goette,  Maurer).  Sie 
sprossen  n&mlich  von  der  Außenseite  der 
Kiemenbogen  frflher  hervor,  als  die  Anlagen 
der  zu  den  Kiemenspalteu  sich  umwandeln- 
den Taschen  nach  anßen  sich  üffnen.  So 
entstehen  in  der  Regel  drei  von  eben  so  vielen 
Bogen  entspringende,  entweder  fiederartig 
mit  Blattchen  besetzte  oder  auch  ramificirte 
äußere  Kiemen,  zwischen  deren  Wurzeln  die 
Kiemenapalten  in  der  Regel  zn  viereu  aus- 
mfinden ,  nachdem  die  erste  Kiemenspalte 
andere  Beziehungen  gewonnen  hat.  Der 
Mangel  von  knorpeligen  Stützen,  wie  solche  den 
KiemenblBttcheu  der  Fische  zukommen,  steht 
wohl  gleichfalls  mit  der  Art  der  Genese  dieser 

Kiemen  in  Verbindung.  Wir  unterscheiden  bei  allen  den  vom  Kiemenbogen  und 
dem  darflber  befindlichen  Integument  ausgehenden  Stamm,  welcher  zuweilen  eine 
breite  Platt«,  die  Kietnenplatte,  vorstellt,  die  in  ein  schlankerea  Gebilde  sich  aus- 
zieht Er  birgt  eine  die  Kiemen  bewegende  Muskulatur  und  trägt  entweder  direct 
oder  anf  von  ihm  ausgehenden  Ramificationen  die  kleinen  Kiemenblftttchen, 
schmale  lanzett-  oder  fadenförmige  Fortsätze,  in  denen  die  respiratorischen  Blut- 
gefäße sich  vertheilen.  Solche  Kiemen  finden  sich  sowohl  bei  den  Perenni- 
bnuiehiaten  ala  auch  in  den  Jugendzustünden  der  übrigen  Amphibien. 

Somit  ist  es  zn  neuen  Einrichtungen  gekommen,  welche  mit  den  alten  nur 
das  Physiologische  znr  gemeinsamen  Grundlage  haben,  denn  wenn  auch  wieder 
die  Kiemenbogen  in  ihrer  früheren  Bedeutung  sich  erhalten  haben,  so  kommt 
doch  in  der  Art  der  Genese  der  Kiemen  selbst  etwas  Neues  zur  Geltung,  das 
nicht  yon  einer  einfachen  •Umwandlung'  des  älteren  Zustande»  ableitbar  ist. 

POr  das  Verstftndnia  der  bedentaamen  Öffnung,  die  hier  vorliegt,  bildet  die 
Stellung  der  Amphibien  im  System  die  ^sichtigste  Instanz  (vergl.  Bd.  I,  S.  GG). 
Abgesehen   vom  Skelet   kommt   in   keinem  Organsystem   die  Besonderheit  zu 
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schArferem  AuBdmck  als  in  den  Kiemen,  wenn  snch  manche  Terknflpfangen,  anf 
die  wir  weiter  unten  eingeben,  auch  für  die  Kiemen  nicbt  ganz  fehlen.  Bei  den 
Ämphihien  bildet  die  Umwandlung  in  den  tetrapoden  ZiMiand  das  Fundament  dn 
rcspiratorisclien  Veränderung.  Jener  Erwerb,  an  die  letztere  geknflpft,  ist  nur  in 
seinen  ersten  Anfttngen  nnbekanut.  DaBS  beide  in  aaccessiver  Entfaltung  er- 
scheinen, bleibt  eine  wohlbegrflndete  Annahme,  nnd  dag  Fehlen  ausgesprochener 
Übergänge  wird  ans  dem  pal&ontolt^schen  Verhalten  der  Amphibien  begreiflich. 
So  weit  sie  es  vermag,  giebt  die  Vei^leichnng  eine  FUllnng  der  bestehenden  Lücke. 
Für  die  Umgestaltung  mnss  aber  die  ganze  Kopfdarmbühle  in  Betracht  kommen, 
deren  nntritorische  Function  durch  die  laterale  Verschiebung  der  Kiemen  sich  im 
Vordergründe  befindet. 

Der  Apparat  erfährt  von  seinem  ansgebilde taten  Zustande  an  eine  definitive 
RitckbilduDg  durch  mehrfache  Stnfen  hindurch,  die  wir  in  den  einzelnen  Abthei- 
langen  dauernd  vertreten  sehen. 

Von  den  PrminibraHclrialeit  besitzen  Siren  drei,  Proteus  nnd  Menobranchus 
zwei  änüere  Kiemenüffunngcn,  indem  bei  der  ersten  Gattung  die  ei^te  Ton  den  Wer 
l>ei  Solamandrinenlarven  vorhandenen  ÜfTunngen  sich 
Fib  ^'^'•-  geschlossen  hat,  bei  Proteus  und  Monobranchua  anch 

die  letzte.  Die  drei  Kiemen  sitzen  den  drei  ersten 
Kiemenbogeii  an.  Bei  Uenobranchus  wird  jede  von 
einem  massiven  Stamm  getragen,  bei  Proteus  ist  der 
schlankere  Kiemeustamm  mit  zwei  Reihen  zahlreicher 
Blilttcben  besetzt,  hin  nnd  wieder  verästelt  (Fig.  165), 
wilhrend  er  bei  Siren  reichere  blftttchentragende 
Zweige  besitzt,  die  sich  mehrfach  ramiliciren. 

Dirxe  Oiyniie  crlinlten  sich  l>ei  den  anderen  Uro- 
drlfii  während  den  Lnrreu'.untaiides.  wie  dies  auch  hei 
den  Gymnophionun  sich  findet,  die  vorflbergehend 
drei  stattliche  Paare  gefiederter  Kiemen  besitzen  {Ich- 
thyophis!.  Nach  der  Klickbildung  der  Kiemen  besteht 
eine  einzige  Kicmenüfinung,  deren  Fortdauer  die 
Derotremcn  auszeichnet.  Anch  diese  Öffnung 
schließt  sich  bei  den  S-ilaiiiaiiilriiieu^  und  damit  ist 
jener  niedere^  durch  Kiemenbesitz  charakterisirte  Zu- 
ti  f  KeiDo  lun  i  ratfus  v  n  ataud  vöUig  überwunden.  In  einzelnen  FttUen  kann 
J"**  "ä"  KwaieibiMtihoii  ist  er  ftbcF  sclhst  bei  Salaniandrincu  fortdauern  wie  bei 
»wfiaunir  m  den  niiitii  n  unge-  Amblvsfoma,  wclcbcs  im  Zustande  von  Siredon  Itei 
vier  Kiemen'ifl'uiiDgen  drei  ilufiere  Kiemen  tr%L 
Die  lußerLD  Kiemen  walt<.'n  auch  noch  im  Larve  nxu  stau  de  der  Annten, 
bei  welchen  jedoch  neue  Einrichtungen,  als  Anpassungen  an  die  Lebensweise, 
Platz  greifen  Drei  Paare  äuilerer,  von  vorn  nach  hinten  an  Grölic  abnehmender 
Kiemen  kommen  sehr  frtihzeitig  zum  Vorschein  (IJana".  Diese  Zahl  kann  anch 
reducirt  sein  (Aljtes)    Diese  Kiemen  erhalten  sieli  aber  nicht  in  der  offenen  Lage 
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(Fig.  166  ak),  da  ein  vom  Hyoidbogen  ansehender  membranöser  Kienictidcch'i  {op), 
der  bereits  bei  Urodelen  [z.  B.  bei  Larven  von  Salamandra]  vorbanden  ist, 
aie  von  vom  her  ftberväcbat,  indesa  zngleicb  nene,  ktlrzeie  Kiemenbflacbel  von 
den  Eiemenbogen  bervorsprossen  [i^].  Diese  dienen  den  einer  KUckbildnng  ver- 
fallenden «rstgebildeten  Kiemen,  weiche  flnßere  Kiemen  waren,  znm  fnnctionellen 
Ersätze  nnd  finden  sicli  dann  altemirend  in  einer  Doppelreihe  an  den  drei  ersten 
Kiemenbogen,  am  vierten  in  einfacher  Reihe.  Alle  sind  von  der  Deckelmembran 
in  eine  EiemenbOhle  eingescblossen,  welche  bei  weiterer  Ausbildung  der  Deckel- 
membran nur  durch  eine  enge  Öffnung  nach  außen  commnnicirt.  Beide  Ufi'nnngen 
bleiben  getrennt  beiPipa,  während  sie  bei  anderen,  in  einen  meist  weit  nach 
hinten  gerttekten  Canal  aasgewachsen,  sieb  ventral  zn  einer  gemeinsamen  Üfinung 
vereinigen  [Bufo,  Bombinator),  oder  es  schließt  sich  eine  Spalte  ganz  (die  rechte 
bei   Rana],    und   dann 

wird  alles  Wasser  durch  ^'s-  '*"■ 

die  offenbleibende  linke 
Öffnung  aasgeleitet, 
nachdem  die  rechte 
Kiemenhöhlednrcheine 
ventrale  Querverbin- 
dnng  mit  der  linken  in 
Zusammenhang  steht. 

Mit     dieser     sich 
abschließenden       Kie- 
menhöhle  entstand   et- 
was Ähnliches  wie  bei 
den  Fischen,  und  phy- 
aiolo^sch    kann    man 
von  einer  Wiederholung 
sprechen,   bis    in    alle     n 
Theile  der  Einrichtung.      'Ä 
Horpholc^sch  dagegen     ^ 
besteht  eine  ganz  be-     " 
dentende  Verschieden- 
heit, bis  in  die  Einzelheiten  herali  nod  die  hitr  fundaiiirt  tj}e  Differenz  der  bridpu 
biologUciien  BHi-acliUuujinctis  ii  geliert  aucli  dafilr  7U  deu  leuolitenden  Beispielen. 

Diese  'inneren  Kkmen'  (Fig  166  ri  stehen  nichts  neniger  als  in  emem 
Gegensatze  zn  den  Äußeren.  Wie  ja  die  letetereu  einfach  durch  das  l  mschlossen- 
werden  von  der  DeclEelmembran  zu  »innere^'  wurden,  so  sind  die  gleich  als 
innere  Kiemen  entstehenden  nur  das  Product  einer  Fortsetzung  dessellien  Vor- 
ganges, durch  welchen  die  äußeren  Kiemen  sieh  l>ildcten.  Hurcli  ihre  innere  Lage 
kommt  ihnen  nicht  mehr  Übereinstimmung  mit  den  Kiemen  der  Fische  zu  als  den 
Inßeren  Kiemen  nach  dem  Einschlüsse  in  eine  Kiemcniioiile.  Daraus  geilt  lier- 
vor,  dass  bei  den  Anuren  mit  der  inneren  Kiemenbildnng  nicht  ein  »Ites  I-'i-batOck 


'fknltl  dn  h  d*n  Kopf  c  hpi  IJ  nm  Iide» nl  kiulqua 
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neu  in  die  Erscheinung  tritt,  sondern  dass  darin  ein  secundärer  Process  waltet, 
gegen  welchen  die  äußeren  Kiemen  das  Primäre  vorstellen.  Wahrscheinlich  be- 
steht auch  bei  den  sogenannten  »inneren  Kiemen«  keine  entodermale  Betheiligung. 
Stellen  nun  die  inneren  Kiemen  nur  eine  später  und  reicher  sprossende  Serie  der- 
selben Organe  vor,  wie  sie  in  den  äußeren  sich  darstellen,  so  ergiebt  sich  für  den 
gesammten  Kiemenapparat  der  Amphibien  eine  größere  Entfernung  von  dem  Ver- 
halten der  Kiemen  der  Fische,  als  die  oberflächliche  Betrachtung  erkennen  lässt 
Dennoch  werden  aber  von  jenen  zunächst  die  äußeren  Kiemen  abzuleiten  sein, 
diese  sind  für  die  Amphibien  die  primitivere  Form,  aber  nicht  fttr  die  Fische  oder 
für  die  Wirbelthierkiemen  im  Allgemeinen,  wie  oben  bereits  dargelegt  ist. 

Der  Versuch,  jene  Hautkiemen  von  inneren  oder  Darmkieynen  abzuleiten,  muss 
an  jene  Zustände  anknüpfen,  bei  denen  die  Kiemenblättehen  noch  grüßtentheils  an 
den  Septen  befestigt  sind,  denn  die  Septa  sind  ursprünglich  bis  zum  äußeren 
Intejrument  reichende,  bei  den  Selachiern  sogar  noch  an  ihrem  äußeren  Theile  vom 
Integimient  vorgestellte  Gebilde,  wie  sie  mit  einiger  Kcduction  auch  noch  bei 
Ceratodus  bestehen.  Indem  diese  Septa  sich  an  ihren  ventralen  Partien  reducirten 
und  an  den  dorsalen  umfänglicher  gestalteten,  ließen  sie  in  letzteren  den  Stamm  der 
äußeren  Kieme  entstehen,  auf  welchen  die  Bildung  neuer  Kiemenblättchen  Platz  griff. 
Durch  Boas  ward  der  Weg  gezeigt,  welchen  diese  Entstehung  äußerer  Kiemen 
eingeschlagen  haben  mag.  Mit  einigen  Abweichungen  können  wir  ihm  folgen  und 
Fig.  167  giebt  davon  eine  schematische  Darstellung.  In  A  ist  eine  Kieme  von 
Ceratodus  gegeben,   an   welcher   die   Kiemenblättchen    nur   zum  Theile   die   septale 

Lamelle  überragen,  während 
diese  selbst  an  ihrer  dorsalen 
Partie  über  die  obersten 
Blättchen  vorsteht.  In  B  ist 
eine  hypothetische  Zwischen- 
form dargestellt,  an  welcher 
die  septale  Platte  noch  Kie- 
men trägt,  aber  diese  Platte 
hat  sich  mit  ihrer  oberen 
Partie  nach  außen  fortgesetzt 
und  trägt  hier  gleichfalls 
Kiemenblättchen,  welche  je- 
doch mit  der  Verlängerung 
des  ectodermalen  Abschnit- 
tes des  Septums  von  diesem 
ausgingen,  indem  das  respi- 
ratorisclie  Gefäßnetz  sich 
in  diese  erstreckt  liat  Diese 
Annahme  tjchcint  mir  mehr  Grund  zu  haben  als  jene,  welche  eine  Wanderung  der 
Blättcheu  der  inneren  Kieme  auf  den  Se]>talfortsatz  statuirt.  denn  wir  finden  in  der 
Structur  der  äußeren  Kiemen  nichts  auf  die  inneren  Kiemenblättchen  Beziehbares. 
Diese  Blättchen  sind  also  als  aucresifirr  entstanden^'  Xeubüdunyen  anzusehen,  die  wohl 
eine  gUnstijrere  (iestaltung  der  Athmung  mit  sich  führten  und  unter  diesem  Einflüsse 
ihre  Ausbildung  gewannen.  Indem  die  Athnumg  immer  vollständiger  von  ihnen  voll- 
zogen ward,  kam  es  zur  Kiickbihlung  der  inneren  Kiemen:  dann  finden  wir  die  Zu- 
stände, wie  sie  in  C  ersichtlich  und  den  wesentlichen  Verhältnissen  der  äußeren  Kie- 
men der  Amphibien  gemäß  sind.    Wir  müssen  also  phylogenetisch  die  Betheiligang 


S?cheiua   zur  Bildung   der  sogeuannteu   ftuPeren  Kieme.     A  Ceratodus- 

kieme,  D  vermittelndes  Stadium,  C  Amphibienkieme.    b  Kiemenbogon. 

'/  Kiemendeckel.    (Theilweise  nach  Boas.) 
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integanicntaler  Gebilde  postuliren,  um  die  ectodermale  Ontogenese  der  Araphibienkieme 
zu  erklären,  und  finden  das  Gefortlerte  in  den  Kiemensepten,  deren  ectodermaler 
Antheil  die  Kiemenblättchenentfaltung  fernerhin  Übernimmt  und  sich  demgemäß  zu 
einem  bedeutenden  Gebilde  entfaltet.  Der  Kietnenstamm  ist  somit  der  ansehnlicher 
ausgebildete  integumentale  Abschnitt  eines  Septums. 

Der  vorhin  hypothetisch  genommene  Zustand  ist  nicht  so  ganz  ohne  thatsächliche 
Unterlage.  Die  drei  äußeren  Kiemen  von  Protopierns,  welche  wir  von  drei  Kiemen- 
bogen  ableiten  mnssten,  gehören  in  die  zur  äußeren  Kiemenbildung  führende  Reihe. 
Allein  es  ist  hier  eine  weitere  Sonderung  erfolgt,  indem  die  äußeren  Kiemen  den  Zu- 
sammenhang mit  den  Kiemenbogen,  von  deren  »Septen  sie  ausgingen,  verloren,  und 
die  Septa  selbst  an  den  Bogen  verschwunden  sind.  Damit  gewannen  diese  Kiemen 
eine  noch  nähere  Beziehung  zum  Integumente,  sie  rückten  über  das  obere  Ende  der 
änßeren  Kiemenöffnnng  und  haben  dadurch  die  Beziehung  zu  den  inneren  Kiemen 
äußerlich  vollständig  aufgegeben. 

Die  äußeren  Kiemen  der  Amphibien  sind  durch  die  im  Kiemenstamme  und  in 
dessen  Zweigen  sich  verbreitende  Muskulatur  äußerst  contractile  Gebilde.  Wimper- 
epithel überkleidet  die  Blättchen,  welche  viel  einfacher  als  die  Kiemenblättchen  der 
Fische  gebaut  sind.  Jedem  Blättchen  kommt  eine  Capillarschlinge  zu.  Mit  dem 
Integnment  theilen  sie  auch  die  Pigmentirung.  Bemerkenswerth  ist  die  bedeutendere 
IJinge  der  Kiemenblättchen  oder  Fäden  bei  denjenigen  Uro<lelen,  welche  ihre  Ent- 
wicklung im  Uterus  oder  auch  im  Ei  durchlaufen.  Dadurch  wird  an  die  faden- 
förmige Verlängerung  der  inneren  Kiemen  bei  Selachier-Embryonen  erinnert,  und  es 
darf  wohl  dasselbe  Oausalmoment  als  wirksam  gelten.  Am  bedeutendsten  ist  diese 
Verlängerung  der  Kiemen  bei  Salamandra  atra  und  bei  Cöcilien  Ichthyophis  ■ ,  wo 
sie  sich  nicht  bloß  auf  die  Blättchen,  sondern  auch  auf  den  Stamm  der  Kieme  er- 
streckt. 

Sarasin,  Ergebnisse  naturwiss.  Forschungen  auf  Ceylon  II,  1.    1887. 

Umwandlungen  anderer  Art  treten  bei  den  Kiemen  einiger  Anuren  auf,  <lie  inner- 
halb besonderer  Bruttaschen  des  Weibchens  sich  entwickeln,  z.  B.  bei  Notodelphys  Noto- 
trema'.  An  der  Stelle  der  Kiemen  finden  sich  hier  jederseits  zwei  von  Kiemenbogen 
entspringende  Fäden,  die  in  eine  glockenförmige  Ilautausbreitung  übergehen.  Die 
Fäden  führen  die  Kiemengefäße  zur  Glocke,  in  welcher  das  respiratorische  (Tcfäßnetz 
sich  ausbreitet. 

Weinlaxd,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1854. 

Etwas  Ahnliches  ward  bei  gewissen  ( •öcilienlarven   (Typhlonectes)  beobachtet 
I*ETERS,  Monatsb.  der  Berliner  Acad.  1875',  wo  jederseits  ein  ansehnlicher  membra- 
nöser  Joppen,  in  welchem  die  Blutgefäße   sich  vertheilen,  aus  der  Umbildung  einer 
Kieme  hervorgegangen  war. 

Den  äußeren  Kiemen  dürfen  vielleicht  auch  die  eigeuthümlichen  Fortsätze  zu- 
gerechnet werden,  welche  bei  Tritonlarven,  sehr  selten  bei  Siredon  iMAiRER ,  vom 
Kieferbogen  ausgehen.  Sie  werden  meist  als  Tastorgano  aufgefasBt,  sclieinen  auch  in 
dieser  Richtung,  zumal  durch  ihre  Stellung,  zu  fungiren,  entstehen  aber  auf  dir  gleiche 
Weise  icie  die  Aniagen  der  Kiemen  ivorgl.  Fig.  161  und  rücken  erst  nach  und  nach 
an  den  späteren  Ort.  Auch  ihre  Beziehung  zu  dem  ersten  und  ältesten  Gefäßbogen  ist 
bei  der  Frage  nach  ihrer  Bedeutung  zu  beachten.  Ob  sie  alte  Erbstücke  sind,  bleibe 
vorläufig  dahingestellt. 

§  316. 

Die  Ableitung  der  inneren  Kiemen  von  den  äußeren,  denen  sie  bei  den 
Anuren  in  unmittelbarem  zeitlichen  und  räumlichen  Anschlüsse  folgen,  und  mit 
denen  sie  die  Bedentang  als  Hautkiemen  theilen,  lässt  gegen  die  bei  den  Fischen 

6 «genb an r,  Yergl.  Anatomie.  II.  IG 
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herrschenden  Kiemenbildnngen  (Darmkiemen)  eine  Kluft  bestehen.  Der  Kiemen- 
apparat der  Fische  ist  verschwunden  und  wird  durch  neue  Einrichtungen  ersetzt, 
die  von  ihm  aus  zwar  ableitbar,  aber  doch  ohne  directen  Zusammenhang  mit  ihm 
sich  darstellen ,  eben  weil  es  bei  den  Amphibien  nicht  mehr  zur  Anlage  entoder- 
7naler  Kicnien  kommt  Für  diese  besteht  aber  noch  die  Örtlichkeit  bei  den  Perenni- 
branchiaten  an  den  Larven  der  Salamandrinen.  Sie  findet  sich  besonders  bei 
den  letzteren  deutlich  in  der  Kietnenplatte  vor,  welche,  von  den  Kiemenbogen  aus- 
gehend, als  Septum  der  Kiemenspalten  dient  und  dorsal  in  den  Stamm  der  äußeren 
Kieme  übergeht.  Dass  bei  der  ersten  Anlage  der  Kiementaschen  das  Entoderm  an 
der  Überkleidung  der  Kiemenplatten  betheiligt  ist,  liegt  wohl  außer  Zweifel,  wenn 
auch  für  später  eine  Grenze  gegen  den  ectodermalen  Antheil  nicht  mehr  nach- 
weisbar erscheint.  In  dem  Bestehen  der  Kiemenplatten  darf  aber  ein  Anklang 
an  den  niederen  Zustand  erkannt  werden.  Auch  das  Fehlen  der  Platten  bei  den 
Anuren  ist  in  jener  Hinsicht  von  Belang.  Die  Stelle  der  Kiemenplatte  nehmen 
die  inneren  Kiemen  ein,  welche  jedoch  keineswegs  aus  der  Platte  hervorgingen. 

Fig.  IßS. 


I.  Schema  einer  Urodelenkieme.    a)  bei  der  Larve,  ;i)  in  der  Metamorphose. 

a)  aK  UnDere  Kieroe.    Kp  Kiemenplatte,     üp  Kiemendeclcel. 

/9)  äußere  Kieme  geschrumpft,  verschwindet.  Kp  die  r&cVgebildete  Kiemenplatte  schrumpft  gleich&Ua,  ver- 
schwindet aber  nicht,  sondern  bildet  mit  einer  benachbarten  zusammenschließend,  unter  verBchlnss  der 
betr.  Kiemenspalte,  ein  Epithelkörperchen  «  (am  ersten  Bogen  die  Carotidendrbse). 

II.  Schema  einer  inneren  Anurenicieroe.    er)  bei  der  Larve,  fi)  in  der  Metamorphose. 
a)  Op  Kiemendeclcel.    Kh  Kiemenhöhle.    Kh  Kiemenb&schel.    e  Epithel  knospe. 

/9)  Obliteration  der  Kiemenhöhle  Kh.  Bildung  von  ventralen,  mittleren  und  dorsalen  Kiemenresten  ((flrr,  mJkr,»Jkr). 

(Nach  Madrkr.) 


Dies  wird  auch  durch  einen  besonderen  Vorgang  er-vs-iesen ,  der  an  die  Rückbil- 
dung der  Kiemenplatte  der  Urodelenlarven  anknüpft  (Fig.  168  I  er,  /!?). 

Aus  der  epithelialen  Bekleidung  der  Platte  entsteht  hier  ein  allmählich  in 
die  Tiefe  gelaugender  Körper,  der  bei  Anurenlarven  schon  in  sehr  früher  Periode 
auftritt,  und  zwar  in  mehr  ventraler  Lage  (Fig.  168).  Bei  Anuren  und  Urodelen 
ist  es  aber  die  homologe  Localität,  -vsie  aus  den  Beziehungen  der  Lage  der  Epi- 
thelkörper zu  den  Blutgefäßen  erwiesen  ist  (Maurkr).  Daraus  ist  zu  schließen, 
dass  auch  bei  den  Anuren  einmal  die  Kiemenplatte  vorhanden  war,  welche  sich 
rtickgebildet  hat  und  der  Entfaltung  der  inneren  Kiemen  längs  der  Kiemenbogen 
Platz  machte. 

Aus  dem  vordersten,  im  Bereiche  des  ersten  Kiemenbogens  entstandenen 
Epithelkörper  geht  bei  Anuren  wie  bei  Urodelen   ein  mit  dem  ersten  Arterien- 
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bogen    Oefößverbindangen  gewinnendes  Gebilde,   die  sogenannte  Carotiden- 

drüse  liervor  (s.  darüber  beim  Blutgefäßsystem). 

Wie  bei  den  Fischen ,  bestehen  anch  an  den  Kiemenbogen  der  Amphibien 

gegen    die  innere  Mündung  der  Spalte  gerichtete  Vorsprünge,  durch  welche  der 

Dnrclilass  nnr  von  Wasser,  nicht  aber  von  mit  diesem  aufgenommenen  Nahrungs- 
theildien  gestattet  ist.    Bei  den  Urodelen  sind  es  Verdichtungen  der  Schleimhaut 
von  knorpelähnlicher  Beschaffenheit,  aber  nicht  aus  Knorpel  bestehend.  Sie  liegen  in 
Reihen  dergestalt,  dass  sie  von  einem  Kiemenbogen  her  zwischen  die  entsprechen- 
den Gebilde  der  anderen,  die  Spalte  begrenzenden  Bogen  eingreifen.  Die  Spalte  er- 
scheint   dadurch  an  ihrem  inneren  Eingang  in  Gestalt  einer  Wellenlinie.    Von 
diesen  einfacheren  Einrichtungen  leiten  sich  jene  der  Anurenformen  ab.    Jenes 
verdichtete  Gewebe  ist  in  reicherem  Maße  und  in  complicirterer  Form  entfaltet 
Qud  bildet  bedeutendere,  der  Concavität  der  Kiemenbogen  ansitzende  Erhebungen 
(Sieb^rftlle)  mit  gekräuselten  Rändern.     So  entsteht  hier  ein  »Siebapparatc,  der 
dem  Wasser  nnr  in  feinster  Yertheilung  Durchlass  gestattet  und  selbst  kleinsten 
festen   Theilchen  den  Zutritt  zur  ELiemenhöhle  verwehrt.     Daraus  ergiebt  sich 
eme    doppelte  Beziehung  der  Einrichtung.     Sie  dient  der  Nahrungsaufnahme, 
mdem  sie  alles  an  geformten  Bestandtheilen  mit  dem  Wasser  Aufgenommene  nur 
dem  Darm  zukommen  lässt,  und  dient  indirect  der  Athmung  durch  Sicherstellung 
fler  K^iemenhöhle  vor  dem  Eindiingen  von  Fremdkörpern. 

Bezüglich  der  Rückbildung  des  Kiemenapparates  zeigt  sich  unter  den  Uro- 
dden  der  Weg  in  seinen  einzelnen  Stadien  schon  bei  Perennibranchiaten,  indem 
°^^  diesen  einige  Spalten  bereits  dem  Verschlusse  anheimgefallen  sind  (s.  oben). 
^^  fortschreitende  Schluss  der  Kiemenspalten  führt  zu  den  Derotremen,  bei 
fleaen  nur  die  Spalte  zwischen  dem  3.  und  4.  Kiemenbogen  bestehen  bleibt 
(Anapbiunia,  Menopoma),  und  von  da  ist  nur  noch  ein  Schritt  bis  zu  dem  Verlust 
^^  letzten  Spur  eines  von  der  Mundhöhle  nach  außen  führenden  Durchganges, 
^®  Solcher  sich  bei  den  Salamandrinen  vollzieht. 

Eine  Übersicht  über  das  Verhalten  der  Kiemenspalten  der  Urodelen  gebe 
in  Folgendem  nach  Boas,  wobei  0  das  Offenbleiben,  H  den  Hyoidbogen  und 
^  ^^Wen  die  Kiemenbogen  bezeichnen : 

Urodelenlarve     .... 

Siren 

Menobranchus  und  Proteus 
Menopoma  und  Amphiuma 

p,  Außer  den  Monographien  über  Amphibien  s.  Rathke,  op.  cit.;  ferner  über  die 

p  ^^5^^enie  der  Kiemen  Boas,  Morph.  Jahrb.  Bd.  VII  S.  552.  Über  die  Ontogenese 
^  "^^A^üRER,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIV.  Über  die  Rückbildungsvorgänge  bei  der  Meta- 
ll ^^Hoee  s.  denselben  Autor,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  Bei  dieser  Rückbildung  von 
ßl^^^^en  kommt  es  zu  mancherlei  epithelialen  Abschnüningen,  welche  als  kleine 
,       ^^t^hen  eine  bestimmte  Lagebeziehung  einhalten  und  sowohl  bei  Urodelen  als  auch 

^^^  A^nuren  mannigfache  Verhältnisse  darbieten,  über  welche  Genaueres  aus  der  letzt- 
^^^nten  Schrift  zu  ersehen  ist.    Die  physiologische  Bedeutung  dieser  Gebilde  ist 

^^^^  nicht  ermittelt. 
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In  die  Reihe  dieser  vom  E|iithel  auegekeDden  Uebilde  ireUürt  auch  der  epitlii-liak' 
Antlieil  der  so^.  Carotäkndriiae,  welche  erst  wälireuil  der  Moramorpliuse  euUtcht.  Ein 
votn  ventralen  Ende  des  ersten  kiement ragenden  Bugena  ausgebender  RplthelEa|ifeu 
wächst  zwischen  die  Arterie  und  Vene  jenes  Bogens,  wie  bei  Anuren  nacli^eM  iescn 
ist  'IIa TIBER). 

Die  •CarotidmdHisf,  in  welcher  sich  eine  Arterie  in  ein  Wundemetz  atiflüst. 
ist  frUher  als  Andeutung;  einer  Kiemenliildung  betrachtet  worden.  Dnrch  Boas  imd 
Maurer  ward  ihr  Vorhalten  festgeBtelll,  nach  weli-hem  sie  keineswegs  uauiitt«lbar 
von  einer  Kieme  ableitbar  iut.  Bemerkens werth  ist  aber  ihre  Genese  ans  dem  Epithel 
einer  Kietnenplatte,  also  einer  Bildung,  aus  welcher  flir  die  Vor^nger  der  Urodelen 
das  Yorkommen  von  KicitieDblilttcheu.  die  jenen  der  Fische  homolog  waren,  xnin- 
nehnien  ist.  Wir  ziehen  es  aber  vor,  die 
daran  sich  knüpfenden  Fragen  wegen 
Mangels  thatsilehlicher  Unterlagirn  als 
noch  nicht  diseutirbor  anxiiselien. 

Ob  pmffrrani-hüile  Epühflicuehe- 
niru)eii,  die  sowohl  hei  ürodelcii  als 
unch  bei  Annren  gefunden  wurden 
iMArRER).  als  Spuren  nicht  mehr  zur 
Ausbildung  gelangender  EiemeDap alten 
/,u  deuten  sind ,  ist  gleichfalls  eine 
offene  Frage.  Bei  Urodolen  i.SiredoD. 
Triton)  findet  sich  nur  linksseitig,  hinter 
der  letzten  Kiemenspalte,  ein  solcher 
Epithelialkürper,  während  bei  Anitrea 
beiderseits  aus  einer  Au Bstfllpuug  hinier 
der  Bcchstcu  Kiemenspalte  eine  Anzald 
4— fi)  Bläschen  enisteht,  welche  dorsal 
von  den  hinteren  ZungenbeinhOrnem 
beiderseits  vom  Kebikopfeingang  ihre 
Lage  haben. 

Die  im  Kitmenapparai  der  Anu- 
ren sich  darstellende  Einrichtung 
erhält  eine  großartig  zn  nennende 
Ansgeataltnng,  welche  von  den  Kie- 
menbogen  oder  vielmehr  der  sie 
IIb  erkleidenden  Schleimhaut  ausgeht. 
Wie  an  den  Inurrrn  Kü-inen,  die  wir 
(in  Fig.  IbdAfbr]  in  einer  vereinfach- 
ten Darstellung  sehen,  durch  fortge- 
setzte Verilatelungen  eine  außer- 
ordentlich reiche  Vergrößening  der 
respiratorischen  Flüche  bedingt  wird 
(Fig.  109),  welche  den  weiten 
Kaum  der  Kieinenhiihle  erfnUt,  so 
kommt  auch  au  der  inneren  Seite  der  Kiemenbogen  eine  Vergrößerung  der 
OberfiKche  zu  Stande,  aber  ganz  anderer  Art  and  Bedeutung.  Die  ftchleim- 
hant  erzeugt  hier  Fortslltjte,  aus  welchen  ein  FilUr  gebildet  wird,     Ea  eDt8tehea_ 


g-aM\t.    Ibi-lnElKineDboHnknorpc]  cbfu 


HTs,  sitrlwr  variicMIrrt.   ipl  OnsiUpliilIe. 
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von  den  Kiemenbogen  ausgehende  und  ihnen  folgende  Lamellen,  Filterlamellen, 
an  deren  beiden  Seiten  wieder  Fortsätze,  in  Reihen  angeordnet,  entspringen, 
welche,  sich  nun  verzweigend,  schließlich  in  krausenartig  angeordnete  Faltnngen 
fibergehen.  Solche  Filterkratiscn  besetzen  also  die  Filter lamellen  in  ihrer  ganzen 
Höhe  und  setzen  einen  Apparat  zusammen ,  durch  welchen  das  zu  den  inneren 
Kiemen  strömende  Wasser  in  kleinste  Räume  vertheilt  wird.  Dieser  Filtrir- 
ap parat  zeigt  in  der  Eiemenhöhle  in  seiner  Beschränkung  auf  das  von  den 
inneren  Kiemen  eingenommene  Gebiet  seine  physiologische  Beziehung  aufs  klarste, 
während  an  anderen  Strecken  die  Schleimhaut  einfacher,  nur  mit  Papillen  aus- 
gerüstet, sich  darstellt. 

Als  Kiemen,  wie  gleichfalls  schon  gedeutet  wurde,  sind  jene  Bildungen  keines- 
wegs anzusehen.  Auch  die  Filtergefäße  beweisen  das,  indem  sie  mit  den  respirato- 
rischen nichts  zu  thun  haben;  sie  sind  rein  nutritorisch,  wenn  sie  auch,  der  Mächtigkeit 
des  Apparates  gemäß,  nicht  als  spärlich  angesehen  werden  können.  Die  MitteUameUc 
des  Filterapparates  führt  ihre  Bahnen  (s.  Fig.  169;. 

Indem  das  fUtrirte  Wn^er  den  inneren  Kiemen  zukommt,  wird  durch  sie  eine 
höhere  Stufe  erreicht  als  von  den  ursprünglichen  äußeren,  und  auch  die  vollkommene 
Verzweigung  dieser  inneren  Kiemen  entspricht  einer  höheren  Stufe,  da  sie  den  respira- 
torischen Blutwegen  eine  nicht  bloß  reichere  Vertheilung  bringt,  sondern  auch  gemäß 
der  geschlitzten  Kiemenlage  eine  dicht  an  die  Oberfläche  der  Kiemen  gerückte  Lage 
gestattet.  Die  kleinsten  Capillaren  sind  so  enge  Räume,  dass  Blutzellen  in  ihnen 
nicht  mehr  Aufnahme  finden. 

F.  E.  Schulze,  Die  inneren  Kiemen  der  Batrachierlarven.  I.  II.  Abhandl.  der  K. 
preuß.  Academie  Beriin  1888.  1892. 

Untergang  der  Kiemen. 

Von  den  Kiemen  der  Amnioten. 

§317. 

Auch  in  den  höheren  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  kommt  nach  Kathke's 
Entdeckung  eine  Anlage  des  Kiemenapparates  zu  Stande,  wenngleich  in  beschränk- 
tem Maße,  und  nur  in  den  frühesten  Stadien  mit  den  niederen  Zuständen  vergleich- 
bar. Bei  allen  Amnioten  werden  Kiemmtaschcn  vom  Ec*odrrm  der  Kopfdannhöhle 
angelegt  Die  Kiemenbogen  zwischen  sich  fassend,  erstrecken  sie  sich  nach  außen, 
wo  ihnen  eine  leichte  Einsenkung  des  Ectoderms  entgegenkommt.  Fünf  solcher 
Taschen  bilden  sich  bei  Reptilien,  auch  bei  Vögeln,  wenn  auch  die  letzte  nicht 
immer  sich  ausbildet,  vier  kommen  den  Säugethieren  zu,  die  hinterste  stets 
minder  im  Umfange  entfaltet  als  die  vorderen,  auch  weniger  tief. 

Nachdem  im  Grunde  der  Taschen  das  von  außen  furchenartig  eingesenkte  Eu- 
toderm  mit  dem  Ectoderm  zusammenstieß,  kommt  es  an  den  vorderen  Taschen  zu 
einer  Durchbrechung,  zur  Bildung  von  Spalten,  die  wir  wieder  Kiemenspalten 
nennen.  Ob  die  Durchbrechung  regelmäßig  auftritt,  ist  insofern  nicht  ganz  sicher, 
als  sie  von  manchen  Seiten  in  Abrede  gestellt  wird.  Doch  muss  dem  gegenüber  der 
bestimmte  Nachweis  der  Öffnung  an  den  vorderen  Spalten  bei  Säugethieren 
(Liessneb)  ins  Gewicht  fallen.  Die  Bedeutung  des  gesammten  Apparates  als  eines 


246  Vom  Darmsystem  nnd  den  Athmungsorganen. 

von  den  Fischen  her  erworbenen  Erbstückes  der  Wirbelthierorganisation  wird 
durch  jene  andere  Meinung  nicht  geschmälert,  denn  im  übrigen  Wesen  der  Ge- 
bilde liegt  bereits  zur  Genüge  die  volle  Übereinstimmung  des  Anfangs  vor. 

Wie  die  hinteren  Kiernentasehen  mit  den  sie  trennenden  Bogen  die  kleineren 
sind,  so  liegen  sie  auch  an  einer  leichten  Einsenkung  (Sinus  cerviealis^  Rabl)  der 
Körperoberfläche,  und  ein  bedeutenderer  Vorsprung,  welchen  der  Hyoidbogen  bildet, 
überragt  sie.  Dieser  Vorsprung  repräsentirt  die  Anlage  eines  Kiemendeckels  (Kiemefi- 
deekelfortsatx,  Rathke).  Indem  derselbe  allmählich  mit  der  seitlichen  Leibeswand 
verschmilzt,  verschwindet  jener  Sinus.  KiefnenblättcJien  gelangen  nicht  mehr  zur  Äi}r 
lage^  ebensowenig  als  sich  an  den  Bogen  ein  Gefäßnetz  entfaltet,  wie  denn  der  ganze 
Apparat  keine  respiratorischen  Dienste  mehr  leistet.  Er  wird  in  dieser  Function  voll- 
ständig durch  die  Lungen  abgelöst,  die  schon  bei  den  Amphibien  den  Sieg  über 
den  niederen  Athmungsapparat  der  Kiemen  davontrugen.  Wenn  wir  dennoch  die 
Taschen  und  Bogen  Kiementaschen  und  Kiemenbogen  benannten,  so  geschieht  es 
nicht  nur,  weil  an  ihnen  bei  den  Anamnia  Kiemen  zur  Ausbildung  kommen, 
sondern  weil  sie,  auch  ohne  Eaemenblättchen,  den  niedersten  Respirationsapparat 
zusammensetzen,  wie  er  im  Wesentlichen  schon  bei  den  Acraniem  besteht. 

Die  Erhaltung  der  Anlage  dieses  Apparates  bei  den  Amnioten  gründet  sich 
nicht  allein  auf  reine  Ererbung,  sondern  auch  auf  die  Dienste ,  welche  sowohl  die 
Kiemenbogen  als  auch  die  Anlagen  der  Taschen  (diese  wenigstens  theilweise)  dem 
höheren  Organismus  zu  leisten  im  Stande  sind.  Es  ist  desshalb  nicht  der  ganze 
Apparat  zum  Untergange  bestimmt.  Wie  aus  den  in  den  Kiemenbogen  entstehen- 
den Skelettheilen  manche  andere  später  zu  betrachtende  wichtige  Stützgebilde 
hervorgehen  (s.  darüber  §  132),  so  kommt  auch  die  erste,  zwischen  Kiefer-  und 
Hyoidbogen  gelegene  Tasche,  die  bei  Selachiern  und  Stören  den  Spritzlochcanal 
bildet,  in  die  schon  bei  den  Amphibien  erworbene  Beziehung  zum  Gehörapparate 
und  bleibt  darin,  während  von  anderen  Kiementaschen  aus  deren  Epithelbekleidung 
gleichfalls  schon  bei  den  Anamnia  bestehende  besondere  Organe  sich  bilden,  die 
wir  besonders  zu  betrachten  haben. 

Andeutungen  einer  größeren  Anzahl  von  wirklieb  zur  Anlage  gelangten 
Kiementaschen  sind  in  epithelialen  Abschnürungen  gesehen  worden,  welche  bei 
Reptilien  bald  paarig,  bald  nur  linksseitig  bestehen  (van  Bemmelen,  Zoolog.  An- 
zeiger  1886].  Auch  bei  Vögeln  soll  etwas  Ähnliches  vorkommen.  Bei  Säugethieren 
gehen  von  der  vierten  Kiemenspalte  paarige  Gebilde  hervor,  welche  sich  mit  der 
Anlage  der  Schilddrüse  verbinden  (Born);  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  hierin  etwas 
auf  die  »postbranchialen  Körper«  Beziehbares  sich  findet. 

Der  Versuch  von  His  (Arch.  f  Anat.  u.  Entw.  1881),  durch  eine  andere  Terminologie 
der  Taschen  und  ;  Spalten  die  hohe  Bedeutung  Iderselben  abzuschwächen,  ist  kein 
glücklicher,  denn  er  trifft  nicht  die  Natur  dieser  Gebilde,  die  uns  aus  ihren  Beziehungen 
erhellt. 

Rathke,  Isis  182ö,  S.  747  u.  1101.  Huschke,  Isis  1827,  S.  431.  Neuere:  Born, 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XX.  IIoffmann,  Arch.  f  mikr.  Anat.  Bd.  XXIII.  Derselbe, 
Morph.  Jahrb.  Bd.  XL  A.  Froriep,  Arch.  f.  Anat.  u.  Entw.  1885.  Rückert,  Mit- 
theil, d.  Ges.  f.  Morpholog.,  München  1884.  Liessner,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  S.  auch 
die  embryolog.  Lehrbücher. 
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Ana  dem  Kiemenapparat  entstandene  Organe. 

1.  Thymtis  [Glandula  thymns). 

§318. 

Von  den  epitheluleo  AnlageD  der  Kiemen  nehmen  bei  den  Wirbelthieren 
Organe  ihre  Entatehimg,  welche  zwar  mit  der  respiratorischen  Function  keinen 
erkennbaren  Zosammenhang  besitzen ,  allein  bei  der  Unsicherheit  ihrer  fnnctio- 
nellen  Bedeatnng  flberhanpt  doch  hier  im  Anschlüsse  an  die  Kiemen  eine  Be- 
trachtang finden  mOasen.  Die  Oi^ane,  nm  welche  es  sich  znnächat  handelt,  sind 
bezOglich  der  örtlichkeit,  an  der  sie  entstehen,  mehr  noch  dnrch  die  später  ge- 
gebenen Lagebeziehnngeo,  unter  einander  recht  verschieden,  werden  jedoch  in 
ihrer  Textur  in  ziemlicher  Cbereinstimmnng  getroffen.  Sie  stellen  meist  blutgcfaß~ 
reiehe  G^nlde  vor,  in  deren  bindegewebigem  Gerflste  Zellen,  Abkömmlinge  des  Ento- 
denns,  bald  gmppirte,  bald  mehr  isolirto  Vertheilnng  finden.  Aach  manche  andere 
Bildungen,  FlOssigkeit  führende  Hohlräume  etc.  sind  darin  beschrieben  worden.  Sie 
wurden  daher,  vorztiglich  anch  in  Ansehung  ihrer  gelappten  Beschaffenheit,  frllher 
für  DrOsen  erklärt.  In  der  Regel  bleiben  diese  Orgaue,  die  man  als  Thymus 
znsammenfasst,  nnr  in  Jugendzu ständen  bestehen  oder  haben  doch  da  ihre 
bedeutendste  Volumsentfaltnng. 

Eine  Gmppe  lose  verbundener  Läppchen,  die  jederseits  hinter  den  Kiemen 
liegt,  wird  bei  den  Cydostomen  [Myxinoiden)  als  Thymus  gedeutet.  Bei  den  So- 
la c  h  i  e  r  n  gestaltet  sich  ein  oberhalb  der  dorsalen  P'nden  der  Eiemenbogen  gelegenes, 
lAngliches,  wie  aas  Lappen  zusammengesetztes  Organ  ans  dem  Epithel  des  Daches 
der  Kiementaschen-Anlagen,  wobei  letztere  sämmtlich  betheiligt  sind.  Uie 
getrennt  entstehenden  Anlagen,  wie  epitheliale  Sprosse  sich  darstellend,  treten 
onter  Eiuwuchem  mesodermaler  Ele- 
mente allmählich  zu  jenem  scheinbar  t-i-o- 
einheitlichen  Organe  zusammen. 

Unter  den  Ganoiden  ist  beim 
St<lr  an  der  hinteren  Grenze  der  Kie- 
menhdhle,  vor  dem  SchultergHrtel  eine 
FoUikelgmppebekannt,  die  ihrer Stmc- 
tur  gemäß  als  Thymus  zu  deuten  ist. 

Den     Teleostei      kommt     das  / 

Organ  in  ähnlicher  Lage  zu,  wie  bei  Kopf.i«*.  juag^n  HAcht*!.  Ki^Mj^ctei «nir«iit 
SelachiemToneinermembranüsenHUUe  '  cro'vi'cnii.  /T^llJtaM^^^.™lS^"h  Fl'M.DKRao^ 
umschlossen  nnd  anch  der  Schleimhaut 

derKiemenhöhledichtanfgelagert  (Fig.  170  7^,  bald  in  der  Nähe  des  oberen  Endes 
des  vierten  Kiemenbogens,  bald  auch  auf  fruheren  Stufen  weiter  nach  vorn  zu.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  (Itr  ZKfmmmenJiang  mit  der  Sehleiiiiliaiit  der  Kifincti^ 
liöltk,  welche  hier  ähnliche  Beschaffenheit  wie  die  Thymus  selbst  aufweist  nnd 
sich  dauernd  fUr  das  ganze  Organ  erhält,  wenn  auch  hin  und  wieder  dieser 
Znsanunenhang  auf  einen  Stiel  beschränkt  wird  (z.  B.  Gasterostcus].    Die  Anlage 
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des  Org:&ii3  erfolg  ans  epitheli^en  WocherniigeD,  aa  velcben  vier  Kiemenspalten 
theilnehmen  (Forelle).  Darch  die  Betheiügnng  der  oberen  Abschnitte  der  Eiemeo- 
tsschenanlagen  oder  der Kiemenspalten  reihen  sich  die  Amphibien  in  dem  Anf- 
ban  der  Thymus  enger  denFischen  an.  Bei  den  Urodelen  (Siredonj  nehmen,  so  weit 
bekannt,  sitmmtliche  fQnf  Eiemenspaltcn  insofern  Tbeil,  als  epitheliale  Sprossen 
sich  von  ihnen  abschnttren;  aber  die  beiden  ersten  verschwinden  sehr  frühzeitig, 
indess  bei  den  Aniiren  nnr  die  beiden  ersten  Spalten  in  Betracht  kommen.  Der 
von  der  ersten  Spalte  gelieferte  EpithelsprosB  schwindet  jedoch  sehr  bald,  indess  der 
zweite  die  Thymns  entstehen  Ittsst.  Wir  beg^i:nen  so  bei  manchen  Urodelen  hinter 
nnd  llber  den  Kiemenbogen  einer  Gmppe  von  Follikeln,  welche  als  Tb;)nnit8  ge- 
dentet  wird,  während  sie  bei  anderen  (Salamandra,  Triton)  als  ein  kleines,  dicht 
hinter  dem  Vnterkieferwinkel  subcutan  gelagertes  Knötchen  sich  darstellt;  bei 
den  Annren  liegt  sie  gleichfalls  einheitlich  Aber  dem  Kieferwinkel  hinter  der 
Pankenhöhle,  bedeckt  vom  M.  depressor  mandibnUe. 

Unter  den  Reptilien  nimmt  die  Thymus  ebenfaUs  vom  dorsalen  Theile 
der  Kiemenspalten  ihre  Entatehnng,  aber  es  sind  nicht  in  allen  Abtheilnngen  die 
gleichen,  und  es  kommen  nicht  mehr  die  oberen,  sondern  die  nnteren  Theile  der 
Kiemenspalten  in  Betracht.  Die  daraus  entstehenden  Organe  stellen  rundliehe 
oder  ovale  Körper  vor,  welche  sich  in  die  Halsregion  begeben  haben.  Bei  den 
Eidfchscn  nnd  auch  bei  Hatteria  sind  jederseits 
zwei  solcher  hinter  einander  goldener  Theile 
neben  den  HalsgeiUBstammen  nnd  dem  N.  vagus 
zu  finden,  während  bei  ScMnngen  drei  solcher 
Kürper  von  meist  gestreckterer  Form  weiter 
herab  gegen  die  Verzweigung  der  großen  Aj- 
torienstämme  getroffen  werden.  Nur  ein  paar 
solcher  Oi^ane  kommt  den  Schüdkrölen  dicht 
hinter  der  AbgangssteUe  der  Carotiden  zn. 

Die  Orocodilp  schließen  sich  dnrch  die  Er- 
streckung derThymusjederseits  längs  des  ganzen 
Halses  an  die  Vü  gel  an  [Fig.  171  f/i),  bei  denen  die 
dorsale  Entstehung  des  Organs  noch  waltet.  Da- 
gegenistbeidenSäugetbierendertvnA-o/eTAnV 
ron  Kiriiiriisj'iiltfn  am  Aufbau  des  Organs  thätig. 
welches  sich  als  ein  mehr  einheitliches,  aber  in 
Lappen  trennl)ares  Gebilde,  oft  von  ziemlichem 
Umfange,  von  der  unteren  Halsregion  in  den  Tho- 
rax [in  den  vorderen  Uediastinalraum)  bis  zn  den 
großen  Gefilßstümmcn  erstreckt.  Indem  es  nach 
oben  zuweilen  in  zwei  Hörner  ausUnft,  ^ebt 
es  darin  eine  bilaterale  Beziehung  zu  erkennen.     Ob  diese  Tliymns  der  Säi^e- 
thiere  bei  der  Verschiedenheit  ihrer  tiunese  von  den  gl  eichbenannten  Organen  der 
Itbrigen  Wirbellhiere  mit  diesen  fllr  homolog  betrachtet  werden  kann,  ist  vorläufig 
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noch  nicht  g&nz  sicher,  zamal  von  den  unteren  Abschnitten  der  Kiemen  spalten 
in  den  niederen  Abtheilnngen  epitheliale  Abschnümngen  entstehen,  welche  be- 
sonderen, mehr  oder  minder  gleichfalls  vergänglichenBildaugen  den  Ursprung  geben. 

Die  ganze  in  der  Thjmusbildnng  vorliegende  Erscheinung  dDrfte  in  der 
Abspaltung  entodermaler  Elemente  ihre  hauptsächlichste  Bedeutung  linden.  Sie 
reiht  sich  dadurch  an  die  an  anderen  Localitäten  des  Darmes  beobachteten  Vor- 
gftoge  nnd  wUrde,  wenn  die  Umwandlung  eines  Theiles  ihres  epithelialen  Mate- 
rials in  lymphoide  Formelemente  sich  als  sicher  erweisen  sollte,  eine  Stelle  bei 
dem  Lymphapparate  beanspruchen,  die  man  ihr  seit  langer  Zeit  zugewiesen  hat. 
DasB  einwandernde  Lencocyten  zur  Auflösung  des  epithelialen  Aufbanes  der 
Thymus  beitragen,  ist  der  erwfthntcn  Deutung  nicht  günstig. 

In  der  Sinielitr  der  Thymus  apricfat  sich  eine  Bildnnf;  von  Läppchen  (Acinis 
anü.  wobei  dem  Zwiecli  enge  webe  manche  Besonderheiten  filr  die  Gefüßanordnuntf 
zakommen.  Im  Ganzen  findet  von  du  her  die  Blul^fUßvertheilung  in  <lie  Acini  statt 
(Fig.  172).  Ans  der  feineren  Structur. 
welche  wir  hier  nicht  im  Ijpeeiellen  be- 
rücksichtigen kllnnen,  geht  nichts  die 
Deutung  des  Organs  Sicherndes  hervor. 
Ee  liegt  auch  hier  noch  eine  Anf^abc 
vor,  welche  auch  nach  einer  anderen 
Reite  hin  sich  erstreckt,  nümlich  zum 
Untergang  des  Organs ;  denn  der  Thymus 
scheint  ihre  Bedeutnug  nur  in  frllhcren 
Zuständen  desOrganisuiieziuiikommcn. 
Sie  entfaltet  sich  beim  MenMcben-viahTaail 
der  ganzen  FUtalperiode  und  nimmt  auch 
noch  nach  der  Geburt  an  Umfang  xn  bis 
ins  zweite  I^cbensjahr.  seltener  lünj^er, 
nnd  ganz  selten  sind  die  Fülle  von  einer 
«ach  beim  Erwachsenen  bestehenden 
Anebildnng.  Den  Weg  der  Rllckbildung 
kennen  wir  nicht  weniger  genau  als  die 
Vorgüngc  der  Ausbildung,  aber  das 
Causalmoment  des  regresBivcn  (J.inges  tv'en^.'" 
ist  unbekannt  Dass  die  Thymus  Be- 
deutung filr  den  sich  entnickelndeu  Organismus  habe,  ist  wiihl  gewiss,  aber  darin  ist 
doch  nicht  viel  mehr  als  eine  Phrase  ausgesprochen,  wie  viel  es  auch  Hypothesen 
giebl,  die  auf  diesem  Boden  für  die  Thymus  entstanden. 

Die  Anlage  der  Thymus  bei  Säaehicm  hat  Doiirn  :Mittli.  der  Zool.  Stat  in  Neapel 
Bit.  V]  zuerst  beschrieben,  er  siebt  in  dem  Organ  nicht  mehr  zur  freien  Entwicklung  ge- 
kommene KiemenblSttclien,  wodurch  fiir  die  Entstellung  des  Organs  nichts  erklärt  wird. 

Bezüglich  der  Teleruftei  ist  nur  die  Lageverilnderung  hervorzuheben,  die  das  Organ 
in  verschiedenen  Abtheilungen  auf  verscliiedene  Art  erfährt,  je  nach  der  an  einzelnen 
Abschnitten  derselben  erfolgenden  Klickbildung.    K.  Maurer,  .Mur|ili.  -Tahrb.  Bd.  Xi. 

t'ber  die  Thymus  der  Amphibien  ist  bemerken swerth,  dass  die  Anlagen  bei  Gymno- 
phionen  nnd  nianclien  Urodelen  disrrct  bleiben.  Vier  hinter  einander  liegende  l^ppcbon 
bestehen  bei  Cücilien,  fünf  bei  Proteus,  drei  bei  Mcnopnma.  S.Ktankiits,  Zootomieä.2'12. 

Filr  die  Entwicklung  s.  MAi'Riiit.  Mon'h.  Jahrb.  Bd.  XIII.  Für  RfptHien  und 
rögd  VAK  Bemnelen,  Zoolug.  Änz.  Nr.  2:^1,  232  1886.  FUr  Säitgetkierr:  His.  Anat. 
menschl.  Embrj-onen  III.  Außenlem  bezUgl.  d.  Baues  Simon,  A  pliysiological  Essay 
on  the  Thymus  gland.  London  1815.  I.eydig,  Anat.-bistolog.  Unters,  über  Fische  u. 
Ke)itilien  1853.  1'.  de  Melron.  Itecueil  zoolugitjuc  suisse  T.  Ill,  I'.  Vbudo.n,  Dcrivi-s 
branchianx  chez  les  lertebres  8up6rieurs.  Tonlnuse  1898.  S.  aucji  die  l.ehrblicber  der 
Entwicklungsgeschichte  und  der  Gewebelehre. 
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2.  Schilddrüse  [Glandula  thyreoidea). 
§319. 
G&nz  Terschiedeo  von  der  Thj^mus  gelangt  «in  anderes  Organ  zor  Ent- 
wicklung, nicht  ans  EiemenreBten  sich  zasammensatzend,  sondern  von  vom  herein 
einheitlich  im  DienBte  des  gesammten  Eiemenapparates.  Der  in  der  Kiemenhöble 
der  Tnnicaten  bestehenden  HypobratKliialrinn«  (B.  214)  begegnen  wir  auch  noch 

bei    niederen    Ver- 
^" '"■  tebraten,    vieUeicht 

nicht  niehr  in  der- 
selben ftanctionellen 
Bedeutong.  Bei  .4m- 
jiliiarus  läuft  diese 
^    ,        Rinne,  obwohl  vom 
eine  Strecke  weit  er- 
hoben,    längs     der 
ventralen     Hedian- 
linie    des    Kiemen- 
darms  entlang,  aber 
nicht  in   völlig  ge- 
rader Richtung,  sondern  durch  die  hier  von  beiden  Seiten  her  altemirend  in  ein- 
ander' greifenden  ventralen  Enden  der  primären  Eiemenstäbe  in  Form  einer  ge- 
zackten Linie.     Das  Epithel  tritt  in  der  Wand  der  Rinne  in  charakteristiacher 
UmhUdnng  auf  und  lässt  die  Homologie  des 
Fig.  i;i.  Apparates  mit  jenem  der  Tnnicaten  erken- 

nen, wenn  auch  im  Ganzen  gegen  die  Tnni- 
caten  sehr  bedeutende  Veranderongen  Platz 
gegriffen  haben. 

Unter  den  Cydoslomen  ist  diese  Itinne 
während  des  ersten  Larve nzustandes  von 
Petromyzon  (Ämmoooetes)  beobachtet 
(Fig.  1 73Ä).  Ihre  Bpithelanskleidung  steht  mit 
pnlo™7«S|p"U*°D™on.ül°Tmt«^Hjp''  demEpithelderKopfdarmböhle  aUenthalheu 
brinchiiirinn«.  iiKi™™hoiiie.)N«hc*LBKi.ti.|  ;„  Zusammenhang.  Da  sie  nicht  längs  der 
ganzen  Eiemenhöble  sich  erstreckt,  scheinen 
in  Vei'gleichnng  mit  Tunicaten  schon  Reductionen  vorzuliegen.  Das  Epithel  der 
Rinne  jedoch  bietet  wiederum  Modiücationen  dar,  die  auf  dieselben  Zustände 
wie  bei  den  Tunicaten  verweisen.  Es  bildet  ursprünglich  zwei  an  der  ventralen 
Medianlinie  verlaufende  Leisten,  welche  unterhalb  des  Niveaus  der  beiden 
Kiemenarterienäste  verlaufen,  bis  zum  Ursprung  der  letzteren  aus  dem  ein- 
heitlichen Stamme  (W.  MCi.lek).  Da  ein  Theil  der  Zellen  des  Epithels 
Schleim  secernirt  {Cai.ueri.a),  stpht  das  Organ  hier  noch  iit  Function  ah  Drüse. 
GeilSelzellen  im  Grunde  der  Rinne  dienen  wohl  zur  Fortachaffung  des  Secretes. 


■  :^.-'' 
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Jedenfalls  befiDdet  sich  dasOi^an  in  näherer  Beziehung  zn  Tunicaten  als  den  Acra- 
niem.  Mit  der  Differenzirnng  des  als  Zunge  fnngirendeu  Organs  geht  die  Rinne 
Rfickbildnogen  ein  und  bildet  einen  allmählich  vom  oberen  Räume  sich  abschnOren- 
den  Canal,  der  endlich  sich  vollständig  ablöst.  Beim  ausgebildeten  Thiere  ver- 
wandelt er  sich  in  einen  vom  zweiten  bis  vierten  Eiemensackpaar  sich  erstrecken- 
den Gomplex  mit  Epithel  ausgekleideter  Follikel  nnd  bildet  damit  ein  in  pbysio- 
lo^scher  Beziehung  noch  nicht  aufgeklärtes  Organ,  die  Ol.  thyreoidea 
(Schtlddmse].  Als  solche  hat  auch  bei  Myxine  ein  Oomplex  von  Blüschen  zu 
gelten,  welcher  an  der  ventralen  Fläche 
des  Ösophagus  längs  der  oberen  Fläche 
des  Stammes  der  Kiemenarterie  seine 
Lage  hat. 

Bei  den  Gnathostomen  hat  das 
Organ  aufgehört,  in  seinem  alten  Znstande 
zu  fnngiren,  und  wird  nicht  mehr  in 
jener  Ansdehnang  angelegt.  Die  Anlage 
beschränkt  sich  allgemein  auf  eine  iin- 
paare  Einsenkung  des  Epithels  in  Uestalt 
eines  blinden  Schlauches.  In  diesem 
Zustande  (Fig.  llbth}  erg^ebt  sich  gegen 
die  Befunde  bei  den  Cyclostomen  eine 
bedeutende  Vereinfachung,  welche  dem 
Schwinden  der  ursprtln glichen  Function 
entspriebt.  Schon  die  Anlage  stellt  ein 
rudimentäres  Organ  vor,  dessen  Erhal- 
tung es  wohl  der  großen  fnnotioneUen  Be- 

dentnng  verdankt,  die  ihm  bei  den  Vorfahren  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den 
Tunicaten  oder  bei  jnngen  Ammocoetes  zugekommen  sein  wird. 

Ans  der  schlancbfSrmigen  Anlage  gehen,  ähnlich  wie  bei  den  Cyclosttimen, 
foUiculäre  Bildnogen  hervor,  indem  Zellgruppen  sich  ablösen  und  von  Binde- 
gewebe umschlossen  sich  zu  Bläschen  gestalten.  Dieser  Voi^ang  «ird  durch 
eine  Sprossung  eingeleitet,  welche  an  dem  soliden  Zdlstrange  der  Anlage  erfolgt 
und  Ähnlichkeiten  mit  der  Entwicklnng  zusammengesetzter  Urttsen  darbietet 
Die  sich  abschnflrenden  Zellgruppen  sind  es  dann,  welche  durch  Bildung  eines 
centralen  Hohlranmes  die  Bläschen  oder  Follikel  darstellen.  Ein  ans  solchen 
zusammengesetztes,  durch  Bindegewebe  einheitlich  gefügtes  Organ  liegt  bei  den 
Selachiem  vor  der  Theilungsstelle  der  Kiemen arterie.  Dass  sich  diesem  noch 
paarige,  ans  Abschnflrungen  vom  Epithel  hinterer  Kiemenspatten  hervorgegangene 
Gebilde  anschließen  (dE  Heukon),  ändert  nichts  an  der  Bedeutung  der  ersteren, 
ab  einem  Abkömmlinge  der  rudimentären  Hypobranchialrinne.  Die  geschlossenen, 
von  Epithel  ausgekleideten  Bläschen  erhalten  sich  in  verschiedenem  Umfange.  Die 
größeren  hQllt  eine  Gallertmasäe  ein;  das  Epithel,  ursprünglich  einschichtig,  kann 
auch  in  ein  mehrschichtiges  abergehen.   Bei  den  Tfieostei  führt  die  Sonderung  der 
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Fig.  176. 
eh. 


Medianschnitt  durch  den  Unterkiefer  m,  die  Zunge  l  und  Copulae 
der  Kiemenbogen  cb,  mit  Herz  und  Kiemenarterie  einer  jungen 
Forelle  von  2,5  cm  L&nge.  o.r  Os  entoglossum.  n  Vorhof. 
r  Ventrikel,  p  Pericard.  b.a  Bulbus  arteriosus,  der  sich  in  den 
Kiemenart^rienstamm  a.b  fortsetzt,  t  Schilddrtkse.  /.  2,  8,  4  Ab- 
gangsstellen   der    Arterien    fOr    die    betreffenden    Kiemenbogen. 

(Nach  F.  Mauukr.) 


Anlage  in  zahlreiche  Follikel  zu  einer  Umlagening  des  ELiemenarterienstammes 
(Fig.  176),  vor  dessen  Theünng  die  ersteAnlage  stattfand.  Diese  Lageveränderung 

entsteht  durch  Wachsthums- 
vorgänge  an  den  Kiemenbogen 
und  dem  Eiemenarterien- 
stamm.  Im  ausgebildeten 
Thiere  bleibt  der  getrennte 
Zustand  der  Bläschen  größten- 
theils  erhalten,  wenn  auch  die 
Hauptmasse,  ein  acinöses  Ge- 
bilde vorstellend,  den  Stamm 
der  Kiemenarterie  größten- 
theils  bald  ventral,  bald  dor- 
sal umlagert. 

Durch  das  schon  bei  den  Selachiern  bestehende  Auftreten  epithelialer  Ab- 
schnttrungen  von  den  Kiemenspalten  wird  auch  bei  den  Amphibien  eine  Mannig- 
faltigkeit von  Follikelbildungen  erzeugt,  welche  mit  der  Schilddrüse  in  der  Deutung 
concurriren.  Indem  wir  letzterer  nur  die  aus  der  unpaaren  Anlage  (Fig.  175  1h] 
entstandenen  Organe  zutheilen,  ergiebt  sich  für  dieselbe  eine  Übereinstimmung 
der  Structur  der  Bläschen  und  auch  in  der  paarigen  Gestaltung,  wobei  zwischen 
den  beiderseitigen  der  Urodelen  noch  mediane  Bläschengruppen  als  »Nebenschild- 
drüsen« vorkommen  können.  Im  speciellen  Verhalten  bestehen  dagegen  bedeuten- 
dere Verschiedenheiten.  Jederseits  findet  sich  die  Schilddrüse  der  Urodelen 
(Triton)  am  lateralen  Rande  des  M.  mylohyoideus,  und  zwar  in  enger  Verbindung 
mit  der  Vena  jugularis  externa,  welche  sich  in  ein  die  Drüse  durchziehendes 
Wundernetz  auflöst  (Maurer). 

Bei  den  Anurcn  ist  die  Schilddrüse  jederseits  als  acinöses  Gebilde  der  ven- 
tralen Fläche  des  hinteren  Zungenbeinhorns  angelagert  (Rana).  Was  von 
Nebenschilddrüsen  beschrieben  wurde,  ist  auf  die  in  der  Nachbarschaft  der  Schild- 
drüse vorkommenden  Körper  zurückzuführen,  welche  dem  Epithel  der  Kiemen- 
spalten entstammen  und  bei  diesen  an  einer  anderen  Stelle  berücksichtigt  sind. 

Übereinstimmende  Verhältnisse  in  der  Lagebeziehnng  zu  dem  Arterienstamm 
ergeben  sich  für  die  Snuropsidni^  insofern  die  Schilddrüse  hier  sich  meist  in  der 
Nähe  der  Endtheilung  des  Truncus  arteriosus  hält  und  damit  die  Lageverände- 
rungen des  Herzens  begleitet.  Ein  einheitliches  Organ  bleibt  sie  bei  den  Reptüien, 
in  die  Quere  gezogen  erscheint  sie  bei  den  Lacei-tiliem,  vor  deren  Trachea  sie  liegt, 
meist  noch  in  einiger  Entfernung  von  der  Endtheilung  des  Arterienstanmies.  Bei 
Ohamaeleo  ist  sie  unterhalb  der  Abgangsstelle  des  Kehlsackes  zu  finden,  durch 
Fäden  an  die  Wand  des  Lymphraumes  befestigt,  der  jenen  umgiebt  Ähnlich 
wie  bei  den  Lacertiliern  ist  die  Form  der  Schilddrüse  auch  bei  Hatteria,  nur  ist 
das  Organ  mehr  dem  Herzen  genähei*t.  In  die  Länge  gestreckt  ist  es  bei  Pseu- 
dopus.  Einen  rundlichen  Körper  bildet  die  Drüse  bei  den  Schildkröten,  deren 
Truncus  caroticus  (als  das  Ende  des  Tr.  arteriosus)   sie  mit   seiner  Gabelung 
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amfasst.    Äbolich  findet  sie  sich  auch  bei  den  Schlangen  nnd  den  Crocodilen,  bei 
letzteren  jedoch  mit  Andeutung  einer  Theilnng.    Diese  ist  bei  den  Vögdn  zur  Voli- 
.   endnng  gelangt.   Sie  besteht  jederseits  von  der  Trachea  zumeist  dicht  der  Carotis 
angelagert  als  ein  rundliches  oder  laugliches  Ge- 
bilde, an  welches  von  oben  her  bei  jungen  Thieren  Fig.  i;;. 
die  Thymus  sich  anschließt  (Fig.  176  (). 

Der  paarte  Znstand  der  BchilddrUse  kommt 
auch  bei  vielen  Säuger»  vor.   Zwei  völlig  getrennte        \       j^^F  '  7~  '^^'•'''■ 
Gebilde  stellt  sie  hei  Monotremen,  den  meisten  Mar- 
supialien  nnd  Prosimiem  nnd  einzelnen  aus  anderen 
Ordnungen  vor,  wXhrend  sie  bei  anderen  ihre  bei- 
den H&lflen  durch  einen  mittleren  Abschnitt  (Isth- 
mus)  verbunden    darbietet    (die    meisten   Nager, 
manche  Camivoreu  wie  Canis,  Felis,  Ursus,  Herpes- 
tes)  nnd  die  Mehreahl  der  Affen,  wie  auch  der 
Hensch  (Fig.  177J.   In  der  Regel  ist  sie  dem  Kehl- 
kopfe benachbart,  der  Luftröhre  angelagert,  sel- 
tener ausschließlich  der  letzteren  zugetheilt.   Auch  epitheliale  Reste  von  Kiemen- 
apallen  können  in  den  Verband  mit  der  Thyreoidea  eingehen,  dauernd  oder  in 
vergänglicher  Art. 

Der  Vorgang  der  Eotstehaug  der  l^rhilddrtiBc  bei  den  GnathoBtoraen  durch 
SproBBung  ans  ciaeia  epithelialen  Srhlaueh  ist  durch  seine  an  die  Entwicklung  von 
Driisen  erinnernde  Art  von  besonderem  lotcresBe.  Bei  Beschränkung  unserer  Kennt- 
nis auf  die  Gnathostomen,  besonders  auf  die  höheren  Abtheilnngen  derselben,  würde 
man  die  Ableitung  des  Organs  von  einer  tubulösen  Drtlse  fUr  wohl  begründet  halten, 
nnd  doch  ist  nichts  weniger  als  eine  (ubulüsc  Urllse  der  Ausgangspunkt,  wenn  auch 
vielleicht  ein  solcher  Zustand  bei  den  uns  unbekannten  Vorfahren  der  Gnathostomen 
einmal  gegeben  war.  Es  liegt  also  hier  mindestens  eine  cänogene tische  Stufe  zwischen 
inne.  wenn  wir  von  Ainphioxus  <leu  Ausgang  nehmen,  denn  wir  sehen  nirgends,  auch 
bei  Cyclostomen  nicht,  eine  solche  tubulöse  Drilse  bestehen. 

Dsas  beim  Menschen  ein  nicht  selten  vom  Isthmus  der  Schilddrüse  ausgehender 
P'ortsatz,  in  selteneren  Füllen  viel  weiter  empor,  ja  sogar  znm  Foramen  coecum  der 
Zange  verfolgt  war<l.  wie  ja  auch  auf  i^trecken  dieses  Weges  Theile  des  Organs  vor- 
kommen können,  bezeugt  die  primitive  Entstehung-  Würen  andere  Süugetbiere  ebenso 
oft  Untersnchnngsobject  f;eweBen.  so  würden  jene  Ergebnisse  Bchwerlicb  auf  den 
UenBcben  beschränkt  sein. 

Zu  der  unpaaren  Anlage  kommt  bei  Siiiigcthieren  noch  ein  paariges,  au  der  letzten 
Kiemenspaltc  entstandenes  Gebilde,  welches  mit  der  Schilddrüse  verschmilzt,  jedoch 
bei  Echidna  sich  getrennt  crliiilt. 

Die  SehilddrüBe  erfuhr  mit  manchen  anderen  Organen  wie  der  Thymus,  den 
Nebennieren  u.  a.  die  L'uterordniing  unter  den  neuen  Begriff  von  Btulgrfäj>drü»tn 
(Hii:!«.E>,  d.  h.  DrtlBcn  ohne  Aiixfliljrgaug.  wobei  die  Blutgefäße  diesen  vertreten  sollten. 
Die  Ontogenie  hat  InuiCBt  auf  einen  anderen  Weg  getllbrt.  wenn  auch  auf  «leiueelben 
für  die  aus  der  Herkunft  zu  bcBtiramende  Zu<:ehörigkeit  des  fraglichen  Organs  mehr 
als  fUr  dessen  physiolotri sehen  Wcrih  F^insiclit  gewonnen  wiinic. 

in  dieser  Beziehung  crsriebt  nich  wenigstens  für  die  Siitiythirr'-  i.'in  liier  nicbt 
zu  übergehendes  Verhalten.   Wenn  schon  in  der  en>lcn  Anlage  die  Zellen  <les  Epithels, 
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Fig.  1J8. 


AHB  «in«m  SchDille  durch 
die  3ckUddrtH  «iii«  am 


entodermaler  AbBUmmunK,  die  wicbtigBtea  Elemente  Bin<l,  so  eracheinen  sie  ao  «neb 
später,  indem  sie  gesc^btoseene  Bläecheo  bilden,  welche  von  einer  Epitheliale  aiu- 
gekleidet  sind  (Fig.  178,.  Sie  werden  durch  Bindegewebe  gv- 
trennt  and  zngleich  verbunden,  in  welchem  Blut-  und  Lymph- 
bahnen verbreitet  sind.  Dabei  kSnnen  auch  durch  diese  ein- 
zelne Abschnitte  zu  einer  Abgrenzung  kommen,  nodorch  dem 
Ganzen  ein  driieenähnlicher,  Joppen  oder  Läppchen  vortünectaen- 
der  Uau  za  Tbeil  wird.  Den  epithelialen  Bläschen  kommt  aber 
<lie  Hauptrolle  zu.  Sie  erscheinen  bald  mit  einem  eigenen 
Inhalt,  der,  in  verscbi edener  Weise  entstehend,  eine  besondere. 
Colloid  benannte  Substanz  bildet.  Es  ist  eine  Absckei- 
dang  von  Seiten  des  Bläschenepithela.  Hit  der  Zunahme  des 
colloiden  Inhaltes  TergrOßem  sich  die  Bläschen  in  venchie- 
denem  Maße  {Fig.  179  6,  c;. 

DasB  mit  der  genannten  Abacheidnng  ein  fUr  den  Stoff- 
wechsel im  Organismus  wichtiger  Vorgang  vollzogen  wird,  ist 
erwiesen,  und  so  gewinnt  die  Schilddrüse  mit  der  Übemabme  dieser  Function  eine 
besondere  Bedeutung  und  läest  die  Erhalfuttg  eines  Organs  verstehen,  weictaei  die 
ihm  ursprünglich  zustehende  Bedeutung  längst  eingebüßt  hatte. 

Die  CoUotdMäung  ist  keineswegs  (auf  die  Schilddriise  der  Säugethiere  bescbrinkt. 
sie  ist  bei  allen  Schiiddruam  wahrgenommen,  bis  zn  den  Fischen,  allein  sie  kotmiii 
nur  dem  am  dem  Darme  hervorgtgangenm 
f     ,jg  Hauptlheiie    det   Organs  xu    nnd    entsteht 

nicht  in  den  auf  anderen  Wegen  entstan- 
denen Anschlflssea,  welche  der  Schilddrttie 
zugehen.  Die  Erhaltung  jener  FunctioB 
in  ein  and  demselben  ans  dem  Dann  ent- 
sprungenen ßewebe  ist  von  hohem  Werthe 
fUr  die  Erkenntnis  der  Erhaltung  ererbter 
Befunde  nnd  mllsste  dazu  anfFordem,  anch 
den  allerältceten  Zustand  des  Organs  einer 
erneuten  Prüfung  zu  unterziehen. 

Von  der  Literatur  führe  ich  an :  W. 
Müller,  Cber  die  Entwicklung  der  SchDd- 
drilee.  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VI.  Dermlbe. 
Die  Hypobranchialrinne  der  Tunicaten  und 
deren  Vorhandensein  bei  Amphioxns  nnd 
den  Cyclostomen,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VH. 
Wöi.i'LRB.  Die  Entwicklung  nnd  der  Ban 
der  SchUddrüse,  Berlin  1880.  Bokm,  Über 
die  Derivate  der  embryonalen  Schinnd- 
bogen  etc..  Arch.  f  uikr.  Anat  Bd.  XXII. 
Mauukk,  ScbilddrUse  und  Thymna  der 
Teleoslei.  Morph.  Jalirb.  Bd.XI.  Derselbe. 
Schilddrüse,  Tliynms  und  Kiemenrestc  der  Amphibien,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  Van 
Bemhbleh.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Halsgegend  bei  Reptilien  in  Bijdragen  tot  de 
Dierkunde.  De  Mei'rok,  Uccherches  sur  le  devcloppement  du  Thj'ronB  et  de  la  glande 
thyroide.  liccueil  zoologique  suiBne  T.  III.  P,  Vkruun.  D^riv^e  branchianx  chei  les 
yertibr^B  euperieures.  TouIoubl-  181)8. 
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Wechselbeziehungen  dieser  Organe. 

Allgemeines. 

§320. 

Die  schon  unter  den  Fischen,  bei  den  Dipnoern,  aufgetretene  Änderung  des 
Athmungsapparates ,  welche  bei  den  Amphibien  unter  Rückbildung  der  Kiemen 
von  dem  übergange  aus  dem  Wasser  auf  das  Land  begleitet  ist,  lässt  besondere 
Organe  erscheinen,  welche  durch  Aufnahme  atmosphärischer  Luft  und  Entfaltung 
eines  respiratorischen  Gefäßnetzes  in  ihren  Wandungen  allmählich  zu  den  herrschen- 
den Organen  der  Athmung  sich  gestalten.  Solche  Organe,  Lungen,  lassen  den  Gas- 
austausch um  so  viel  Yollkommener  sich  vollziehen,  als  die  atmosphärische  Luft 
durch  ihren  Sauerstoffgehalt  gegen  die  im  Wasser  nur  vertheilte  Luft  günstigere 
Verhältnisse  darbietet.  Die  Lungen  stellen  sich  dadurch  den  Kiemen  gegenüber  als 
höliere  Organe  vor,  vermittelst  welcher  dem  Organismus  eine  reichere  Zufuhr  von 
Sauerstoff  gegen  eine  vollkommenere  Abscheidung  von  Kohlensäure  zu  Theil  wird, 
und  ans  dieser  ihrer  Bedeutung  entspringt  die  Überlegenheit  der  Lungen  über,  die 
Kiemen  und  deren  schließlicher  Untergang  als  niederer  Apparat. 

In  welcher  Weise  der  Wettbewerb  der  Lungen  mit  den  Kiemen  beginnt, 
dafür  liegen  nur  wenige  Beispiele  vor  (die  Dipnoer) ,  denn  bei  den  Amphibien  ist 
bereits  die  gesammte  Organisation  dem  Leben  außerhalb  des  Wassers  angepasst, 
wie  schon  aus  deren  Gliedmaßenbau  hervorgeht,  und  der  dauernde  Aufenthalt  der 
Perennibranchiaten  im  Wasser  ist  nur  eine  fortgesetzte  Larvenexistenz  (Boas]. 
Bei  den  Dipnoem  aber  besteht  für  die  Lungen  kein  ganz  primitiver  Zustand 
mehr,  denn  es  sind  wenigstens  dem  Volum  nach  bereits  ausgebildete  Organe,  die 
jenen  wie  den  Amphibien  bereits  nahe  stehen.  Niedere,  das  Organ  in  seinen 
ersten  Anfügen  zeigende  Zustände  sind  für  die  Lungen  nicht  bekannt.  Dagegen 
findet  sich  bereits  bei  den  Oanoiden  ein  atmosphärische  Luft  aufoehmendes 
Organ,  welches  auch  sonst  noch  manche  Ähnlichkeit  mit  einer  Lunge  darbietet 
Da  es  noch  keine  durch  den  Gefäßapparat  ausgesprochene  respiratorische  Function 
leistet,  sondern  wohl  als  hydrostatischer  Apparat  fnngirt,  wird  es  als  Schwimm- 
blase bezeichnet.  Dass  solche  Gebilde  die  Vorläufer  der  Lungen  waren,  ist  eine 
zwar  nahe  liegende  Annahme,  allein  es  ist  nicht  sicher  erweisbar,  zumal  auch  die 
Schwimmblasen  uns  nicht  mehr  in  niederen  Formen  bekannt  sind.  Wenn  wir  es 
also  auch  fraglich  lassen,  ob  Schwimmblasen  zu  Lungen  sich  umwandelten,  indem 
ihr  Gefäßapparat  ein  anderer  ward,  so  darf  doch  für  beide  in  phylogenetischer  Hin- 
sicht eine  nahe  Verwandtschaft  behauptet  werden  als  Organe,  die  bei  den  Onatho- 
stomen  aus  der  hinteren  Region  der  Kopfdarmhöhle  ventral  entstanden  und  in  der 
Aufnahme  von  atmosphärischer  Luft  eine  gemeinsame  Eigenschaft  beibehielten, 
wie  mannigfach  auch  ihre  Erscheinung  uns  entgegentritt.  Wir  knüpfen  daher  an 
die  Betrachtung  der  Schwimmblasen  jene  der  Lungen. 
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Die  Umwandlung  von  SeliwimmblaBen  in  Ludkcd  wUrde  nicht  nur  mit  Ver- 
iinderungen  des  peripheriBchen  Gefiißej-Btema,  eondem  ancli  mit  solchen  am  Herzen 
verknüpft  sein  rall^eca,  deren  Yollzuf;  aneli  bei  den  Dipnoem  nicht  mehr  in  einem 
bloßen  AnfangBBtadium  gej^ben  ist.  Die  Lange  dieser  Fische,  oder  wenn  man  eigen 
will,  die  Schwimmblase  derselben,  ist  in  manchen  Füllen  bereite  ein  voUatündiges 
Athmungeorgan.  obwohl  nicht  immer  als  solches  fungirend.  Wenn  aber  die  Lunge 
vorher  schon  als  Schwimmblase  misgebildel  exisllrt  bat,  so  kann  ihre  Umwandlung  in 
einen  respiratorischen  Apparat  doc-li  ^^'ohl  nur  allmühlich  sich  vollzogen  haben,  und 
für  einen  solchen  Vorgang  felilt  es  an  thatsüchlichen  Kolegen.  Desshalb  möchte  die 
Annahme  berechtigt  sein,  dass  Lungen  und  Schwimmblasen  zwar  eine  gemeinsame 
Entstehung  aus  Annbucbtungen  des  Kopfdarmes  besaßen,  dass  aber  die  Wege  beider 
sich  sehr  frllliicitig  von  einander  trennten,  and  der  eine  zur  Biidoug  der  Schtrimm- 
hinge,  der  andere  7,ar  F.ntstehnn);  der  Lunge  geführt  hat. 

Von  der  Schwimmblase. 
Während  bei  den  Cydosiomfn  noch  keine  Spur  einer  anf  eine  Schwimmblase 
beziehbaren  Bildung  vorhanden  ist,  begegnen  wb  bei  Selachiern  (Galeus) 
einem  wohl  hierher  beziehbaren  Gebilde  in  Gestalt  einer  Tasche,  welche  dorsal 
in  den  Ösophagus  mündet.  Da  das  Organ  nur  bei  jungen  Thieren  vorhanden,  bei 
älteren  verschwunden  ist,  wird  es  als  nidimentfires  Oi^an  zn  denten  sein,  wobei 
nnr  fraglich  bleibt,  wie  der  ansgebildete  Znstand  sich  verhielt  und  ob  es  je  einen 
solchen  besessen  hatte. 

In  votlerAusbildung  tritt  uns  die  Schwimmblase  bei  den  Oanoiden  entgegen, 
bemerkenswerth  durcli   die  bedeutende  Verschiedenheit,   welche  sowohl  in  der 
äußeren  und  inneren  Gestaltnng  des  Or- 
Fig,  IM).  giins,  als  auch  in  der  Ürtlichkeit  seiner 

Verbindung  mit  dem  Darmtractns  besteht 
Bei  Lfjiidosteus  mflndet  die  Blase  dorsal 
dicht  hinter  dem  oberen  Schlnndknochen 
mit  einer  engen  Spalte  ans  und  erstreckt 
sich  liings  der  Wirbelsftnle  durch  die  Leibes- 
hühle,  wobei  sie  zugleich  dem  langgestreck- 
ten Magen  eng  verbnnden  ist.  Den  Zugang 
bildet  ein  an  der  Mflndnng  bannender 
engerer  Rnum,  der  beim  Übergang  in  die 
Blase  in  seiner  Wandung  Complicationen 
bietet,  die  ihn  einer  >8timmlade<  verglei- 
chen lieflen  (vasi)ErHoeves).  Nicht  ge- 
uoriniiiii.iM  iiiii'  .hriiit  .lunii  i\f  s.-iiKimra-  ringe SonderuDgeu tTetcu auch Bu dcf Blise 
bii>.>  ^..11  i.ijii.h.si""-,.  jjuf^  Durch  einen  an  der  Innenflftche  ihrer 

vorderen  wie  ihrer  hinteren  Wand  vor- 
springenden Lüngsstrang  wird  sie  in  zwei  mit  einander  comtnunieirende  Hälften 
geschieden,  und  durch  zahheicbe  von  diesen  Strängen  rechtwinkelig  entsendete 
Faserzilge  wird  jede  lliilfte  in  fiifhn-  getbeüt,  welche  wieder  durch  ein  von  den 
Qnerzllgen   ausgehendes  Balkenwerk   in   kleinere  Uäume  oder  Athembläschen 
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verschiedener  Ordnung  zerlegt  werden  (vergl.  Fig.  180).  Die  gesammte  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Blase  bestehende  Einrichtung  ergiebt  eine  beträchtliche 
Vergrößerung  der  Oberfläche. 

Sehr  verschieden  hiervon  verhält  sich  Polypterus.  Die  bei  Lepidosteus  nur 
in  zwei  kurzen  Vorsprängen  ausgesprochene,  sonst  nur  durch  die  beiden  Längs- 
bänder angedeutete  Duplicität  des  Organs  ist  hier  vollständig 
ausgebildet  (Fig.  181).  Es  bestehen  zwei  an  der  Mttndung  (b) 
verbundene  Säcke,  deren  jeder  sich  noch  etwas  über  die  Mündungs- 
stelle hinaus  erstreckt.  Jeder  Sack  erweitert  sich  nach  hinten  zu 
nur  mäßig,  aber  der  linke  endet  schon  auf  der  Hälfte  des  Weges, 
welchen  der  rechte  bis  zum  Ende  der  Leibeshöhle  zurücklegt. 
Jeder  Sack  wird  von  einem  langen  Aste  des  N.  vagus  begleitet. 

Wieder  im  Gegensatze  zu  Lepidosteus  steht  die  glatte 
Beschaffenheit  der  Innenfläche  beider  Säcke,  und  noch  größere 
Verschiedenheit  bietet  sich  in  der  Mündung  dar,  welche  ventral 
sich  findet,  unmittelbar  hinter  dem  Kiemenbogen  in  Form  einer 
Längsspalte  zwischen  Falten  der  Schleimhaut.  Sie  führt  unmittel- 
bar in  den  beiden  Säcken  gemeinsamen  kurzen  Raum. 

Mit  jener  von  Lepidosteus  theiit  die  einheitliche ,  aber  vorn 
wieder  in  zwei  Homer  ausgezogene  Schwimmblase  von  Amia  die 
Lage  sowie  den  Besitz  eines  Fächerwerks  in  ihren  beiden  Hälften. 
Auch  sie  mündet  dorsal,  mittels  eines  kurzen  Luftganges  in  den 
Anfang  des  Ösophagus  aus. 

Bei  den  Stören  ist  die  dorsale  Lage  und  der  enge  Anschluss 
der  Schwimmblase  an  die  Wand  der  Leibeshöhle  ein  mit  Lepidosteus  und  Amia 
getheilter  Charakter,  allein  die  Blase  ist  mit  glatter  Innenwand  versehen  und 
entsendet  von  der  Mitte  ihrer  Länge  einen  starken  Luftgang  zum  Ende  des 
Ösophagus.  Auch  in  der  Structur  ihrer  Wandung  bestehen  manche  von  den  an- 
deren Ganoiden  abweichende  Besonderheiten. 

Wir  sehen  also  in  einer  aus  der  paläontologisch  sehr  großen  und  weit  ver- 
zweigten Abtheilung  der  Ganoiden  lebend  übrig  gebliebenen  kleinen  Gruppe  eine 
Reihe  recht  heträchilicJwr  Verschiedfinlmtm  des  Verhaltens  der  Schwimmblase, 
und  dürfen  diese  wohl  gleichfalls  als  Reste  einer  ursprünglich  noch  bedeutenderen 
Divergenz  des  Organs  beurtheilen.  Diese  verschiedenen  Zustände  alle  von  ein- 
ander oder  von  einem  gemeinsamen  Ausgangspunkt  abzuleiten,  gelingt  nicht  ohne 
schwer  begründbare  Voraussetzungen.  Die  ventrale  Mündung  bei  Polypterua  ist 
nicht  mit  der  dorsalen  Mündung  bei  den  übrigen  zu  verknüpfen,  wenn  auch,  wie 
wir  bei  den  Lungen  der  Dipnoer  sehen  werden,  an  eine  eingetretene  Lagever- 
ftndernng  der  Mündung  gedacht  werden  kann.  Die  Berücksichtigung  des  Geföß- 
apparates  setzt  dieser  Vorstellung  bald  eine  Schranke.  Daher  wird  für  diese 
beiden  verschiedenen  Typen  der  Schwimmblase  für  jetzt  auch  eine  diphyletische 
Abstammung  anzunehmen  sein,  bis  neue,  einer  doch  wahrscheinlich  den  gemeinsamen 
Anfang  bildenden  monophyletischen  günstigere  Thatsachen  erkannt  sein  werden. 


Schwimmblase 

von  Polypte- 

ras.  6  Mttndung. 

(N&chJ.MÜLLKK.) 
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Die  bei  Seiachtern  vergängliche  Bildung  der  in  den  Ösophagus  mündenden^  d.  h. 
von  da  aus  entstandenen  Tasche  weist  auf  eine  bedeutendere  Verbreitung  des  Organs 
hin,  denn  wenn  es  einen  einmal  ausgcbildeteren  Anhang  des  Ösophagus  vorstellte,  so 
ist  für  diesen  doch  nicht  eine  Beschränkung  auf  eine  oder  einige  Formen  anzunehmen. 
Die  Erwägung  der  bereits  am  Vorderdarm  befindlichen  Mündung,  während  jene  der 
Schwimmblase  bei  Lepidosteus  und  Polypterus  noch  dem  Kopfdarm  angehört,  giebt 
gleichfalls  schon  veränderte  Verhältnisse  kund,  eine  Wanderung  nach  hinten  zu,  wie 
sie  bei  den  Stören  ja  gleichfalls  vorliegt.  Diesen  Umstand  mit  in  Rechnung  gebracht, 
würde  ein  die  Schwimmblase  vorstellendes  Organ  mit  der  Entstehung  des  Gnathostomen- 
typus  in  die  Erscheinung  getreten  sein.  Wenn  wir  hier  von  Veränderungen  sprechen, 
so  müssen  wir  dabei  deren  doch  nur  sehr  aeciindäre  Naiur  im  Auge  behalten,  da 
Kopfdarm  und  Vorderdarm  keine  primitiven  Sonderungen  bedeuten,  nachdem  wir 
wissen,  dass  der  Vorderdarm  aus  dem  Kopfdarm  (Kiemendarm)  entstand. 

Über  das  Rudiment  der  Selachier  s.  Miklucho-Macley,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  IIL 

Mit  jener  Annahme  tritt  die  erste  Entstehung  der  Schwimmblase  in  weitere  Ent- 
fernung, und  es  fällt  zugleich  Licht  auf  die  bedeutende  Divergenz  des  Organs. 

Bezüglich  der  Schwimmblase  von  Lepidosteus  s.  auch  van  der  Hoeven,  Arch.  f. 
Anat.  u.  Phvs.  1841. 

Beachtung  verdient  die  Muskulatur  des  Organs,  die  in  dem  Balkenwerk  enthalten 
ist.  Auch  bei  Polypterus  ist  eine  solche  aber  als  continuirlicher  Überzug  in  schrägen, 
sich  zum  Theil  kreuzenden  Zügen  vorhanden  (J.  Müller),  nicht  minder  bei  Ämia. 
Sie  besteht  bei  allen  aus   quergestreiften  Elementen,   wie   F.  E.  Schulze  anführt. 

Beim  Äcipenser  dagegen  trifft  man  glatte  Muskulatur  als  eine  zusammenhängende 
Lage  in  der  äußeren  Faserschicht.  Die  Auskleidung  der  Schwimmblase  von  Polyp- 
terus und  von  Acipenser  bildet  wimpertragendes  Cylinderepithel  (Leydig). 

Die  Arterien  der  Schwimmblasen  von  Lepidosteus,  Amia  und  den  Stören  werden 
von  der  Aorta  abgegeben,  jene  bei  Polypterus  stammen  von  der  letzten  Kiemenvene, 
so  dass  also  noch  hierin  die  Verschiedenheit  in  der  Mündung  der  Schwimmblasen 
resp.  iu  deren  Entstehungsart  Ausdruck  erhält.  Die  Venen  gehen  in  Körpervenen 
über. 

§  321. 

Von  den  bei  den  Ganoiden  angetroffenen,  durch  die  Verbindung  mit  dem 
Darm  charakterisirten  beiden  Typen  begegnen  wir  nnr  dem  einen  bei  den 
Teleostei,  jenen  mit  dorsaler  Ausmündung.  So  weit  die  Entwicklung  bekannt, 
geht  auch  die  Anlage  der  Schwimmblase  dorsal  vom  Darme  hervor.  Ob  das  pri- 
mitiv ist,  bleibt  vorerst  ungewiss,  wenn  auch  alles  vom  Darme  aus  Entstehende 
nicht  dorsalen  Ausgang  nimmt.  Die  dorsalr  Müwhaig  kann  auch  Erwerb  sein, 
hedwfjt  von  drr  Lage  der  Blasc^  welche  im  Rumpfcölom  dorsal  liegen  vi^uss^  wie  dies 
dem  mit  Luft  gefüllten ,  somit  leichteren  Organe  gegen  das  umgebende  Wasser 
zukommt.  Die  dorsale  Genese  des  Rudimentes  der  Haie  bildet  keinen  Einwand, 
da  wir  das  Organ  hier  nicht  vorgebildet  kennen,  und  nichts  Anderes  als  ein  Rudi- 
ment vorliegt.  Aus  dem  Verbindungsstücke  mit  dem  Darme  entsteht,  wie  schon 
bei  den  meisten  Ganoiden,  ein  Luftgang  ( Ductus  pneumaticus)^  welcher  bei 
einem  Theile  der  Teleostei  dauernd  besteht  (Physostomen) ,  bei  einem  anderen 
schon  frühzeitig  wieder  verschwindet  (Physoclysten).  Endlich  sehen  wir  bei 
manchen  gar  keine  Schwimmblasen  zur  Ausbildung  gelangen,  und  da  dieses  oft 
in  Familien  oder  Gattungen  stattfindet,  von  denen  einzelne  Mitglieder  sie  besitzen, 
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so  ei^ebt  aich  der  Verlust  als  ein  erworbener  Zustand.  Bestehen  somit  BcboD  in 
diesen  allgemeinsten  Verhältnissen  beträchtliche  Verschiedenheiten,  so  giebt  sich 
aach  im  Besonderen  eine  bedentende  Divergenz  der  Schwimmblase  knnd,  nnd 
zwar  in  allen  an  dem  Organe  in  Betracht  kommenden  Beuehnngen. 

Dnrch  die  Art  der  Entstehung  ist  der  Schwimmblase  eine  dorsale  Lage  all- 
gemein gesichert  Sie  nimmt  einen  Theil  des  Rnmpfcöloms  ein,  meist  nnr  an  ihrer 
rentralen  FUche  Yom  Peritoneum  öberkleidet.  Sie  liegt  dabei  anterhalb  der  Men 
oder  unter  der  Wirbelsänle,  manchmal  ziemlich  frei,  manchmal  den. Wirbeln  dicht 
angeschlossen.  In  ihrer  Ansdehnnng  in  den  Einzelbefunden  sehr  wechselvoll,  be- 
schränkt sie  sich  bald  auf  ein  geringeres  Volnm,  bald  erstreckt  sie  sich  durch  die 
ganze  LeibeshChle  oder  sogar  ftber  dieselbe  hinaus.  Während  das  hintere  Ende 
auf  verschiedene  Art  in  die  Schwauzregion  sich  verlängern  kann,  ist  das  vordere 
Ende  in  die  Nachbarschaft  des  Eopfes  gelangt  und  kann  hier  jederseits  dnrch  eine 
Verlängerung  mit  Theilen  des  Craninros  in  Zusammenhang  treten.  Von  solchen 
Zuständen  sind  besonders  Verbindungen  mit  den  Gehörorganen  durch  den  soge- 
nannten Weber'xrhen  ApjMrnt  bemerkenswerth  (Bd.  1,  8.  884). 

Diese  neue  Beziehung  der  Schwimmblase  erscheint  aus  alten  Lagebezi ebnugen 
gewonnen,  die  das  Ürgan  in  der  Nachbarschaft  des  Kopfes  zeigen,  oder  doch  in 
der  Kähe   des  vor- 
dersten Theiles  der  pig.  ist 
Wirbelsinle,       Ton                                            ^       '    s     ü 
welcher  ja  gleichfalls 
BesUndtheile  in  Fort- 
satzbildungen dahin 
abgegeben     werden. 
Wie   die  Schwimm- 
blase   dnrch     diese 
Beüebongen  verän- 
dert wird,  ist  noch 
unbekannt,  denn  wir 
kennen   zwar  ziem- 

lich genau  die  Verbm-       hioL'bcn     J  liccipiUl»  buiUre    I  lilml*     A  ^  UccipUilc  snperiui.    ePis- 

dangen  jener  Skelet-  '  '  ' 

tbeile  mit  der  Blaae, 

aber  AUea,  was  etwa  daraus  für  die  Blase  selbst  erfolgt  ist,  blieb  uns  unbekannt, 
so  daSB  von  einem  Einflüsse  auf  structurclle  Veränderungen  des  Organs  noch  nicht 
die  Bede  sein  kann. 

Wichtig  ist,  dass  innerhalb  der  mit  jenen  Verbindnngen  ausgestatteten  Ab- 
tbeilung  der  Physostomen  der  Schwimmblase  nicht  bloß  bedentende  äußere  Diffe- 
renzen Eokonunen,  sondern  auch  solche  der  inneren  Stmctur,  wie  z.  B.  Tbeilungen 
des  Binnenraums  in  sehr  mannigfaltiger  Weise,  wie  dieses  z.  B.  von  Bridgr  und 
Haddon  in  ausgezeichneter  Weise  von  Silnroiden  (Bagroiden)  kundgegeben 
wordeoist  Ftlr  das  Innere  einer  solchen  Schwimmblase  mag  umstehende  Fig.  1S3 
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dienen.     Die  Vergleichnng   der  großen   nnd    auch  tiefgehenden  Verschiedenhdl 

in   den  SchwimmbUBen    sowie    in  dem  Verhalten   iles  WEBEB'schen  Apparat«! 
fördert  das  Verständnis  des  Werthea 
F  g    B3.  der  dabei  wirkiamen  Proceasc,  aneli 

beztlglch  der  ZetrHuDie,  welche 
dabe  nothwendige  ^  orans^etzangeii 
B  nd  \erwandtes  tritt  dadurch  Je 
das  btg  Maß  de  Entfernung 
nnd  flbe  -w  ndet  dam  t  Üe  Vorstel- 
lungen welche  an  de  Ontogenese 
entsp  nngen  an  h  der  Phylogenese 
m  9t  unte  legt  zn  we  den  pflegen. 
DaeH  aa  h  I  e  k  'BohlosseDen 
1  n  iniublasen  aal  d  c  gleiche  Weiio 
IQ  e  n  lu  Lafgani;e  ersehen  sind. 
ha  Born  be  Fe  a  e  mitlell  Arrh. 
f  \a  u  f,e8  h  1837  %  on  demeelUfD 
sta  umen  au  h  d  e  eraten  Au^al*en 
übe  d  e  Entw  klung  bei  Oyprinoi- 
den  Lntwi  klungB^es  hicktc  der 
t  s  I  e  1830  Eme  Wiederliolnng 
dieser  rntersuchungen  ist,  bei  der 
Angabe  eines  getrennten  UrepmQg« 
der  beiden  Abs^^hnitte  jener  Blase, 
sehr   wUnschouewerth.      Von     Core- 

gonoR  liiab  C.  ^''igt  die  Entnickluag  an  (Euibrjrologie  des  Salmones,  Nenuhatol  IMS;. 

Von  Saluio  Iruita  Corninb  (Morph.  Jabrh.  Bd,  XI\'). 

F.  W.  BiuDUE  and  A.  C.  Hadoon,  The  Air-Rladder  and  Weberian  Ossicles  in  tbe 

Silnruld  Fishes.  Royal  Soc.  London  1892, 

Die  mit  einem  Liiftgange  versehenen  Sohwinunblaseu  bieten  die  Verbin- 
dung derselben  mit  dem  Darm  swar  im  Allgemeinen  am  Ösophagus,  aber  liier 
liegt  die  Mtlndung  keineswegs  immer  an  der  gleichen  Stelle,  so  dass  wir  eine  Wan- 
derung derselben  annehmen  müssen.  Eine  solche  ergiebt  sieb  auch  ans  der  Ver- 
gleichung  mit  Ganoiden  (Lepidoslens),  bei  welchen  jene  Mündung  noch  Im 
Bereiche  des  Kopfdarmea  sich  fand.  Dieser  Lagewechael  kann  sogar  zu  asym- 
metrischem Verhalten  der  Mündnng  führen,  wie  bei  einigen  Arten  von  Erythrinns, 
wo  der  Lnftgaug  zur  linken  Seite  des  Schlundes  sich  befindet.  Am  weitesten 
candalwärtä  ist  die  Mündung  bei  manchen  Clupeiden  verlegt,  wo  sie  in  dem  Btini- 
aack  des  Magens  alch  i)ffnet  (Clupea  [Fig.  184  djm],  Alosa,  Bntirinns).  Es  kann 
somit  der  grüßte  Theil  des  Vorderdarmes  Beziehungen  zur  Schwimmblase  besitzen 
(nur  die  Pars  pylorica  des  Magens  ist  ausgeschloBSen),  was  wieder  mit  der  Cieneise 
des  Vorderdarmes  als  einer  Sond«rung  aus  der  KopfdarmhOhle  in  ZussDuneohang 
Bteht  [vergl.  oben;. 

Auch  die  Weite  des  Ductus  pneumaticus  zeigt  Verschiedenheiten,  nieht  min- 
der die  Länge  und  die  Abgangsstelle  von  der  Schwimmblaae,     Weit  iat  er  bei 


1  BrtiwiBiBb  M  yMiul 
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Erythrinns,  auch  bei  manchen  Salmoniden,  lang  nnd  etwas  gewunden  bei  manchen 
Aalen  (Muraenophis  helena,  Ophisurus  serpens),  auch  beim  Welse.  Bald  entspringt 
er  vom  vorderen  Theile  der  Blase  (Esox),  bald  weiter  nach  hinten  zu  (Silurus 
glanis),  bald  in  der  Mitte  der  Länge  der  Blase  (Clupea,  Anguilla)  oder  hinter  der 
Mitte. 

Nicht  minder  bietet  die  äußere  Gestalt  der  Blase  zahlreiche  Verschieden- 
heiten dar,  von  denen  wir  die  Theilung  der  Blase  in  hinter  einander  gelegene  Ab- 

Fig.  184. 


nn 


Fig.  1S5. 


B 


Eingeweide  Ton  Clupea  barengus.    ««Speiseröhre,    f  Magen,    t' Mitteidann.    ap  Pförtneranh&nge.    a  After 
hr  kiemen.    t  Hoden.    v.A  Ansfbhrgang  derselben,    g  Genitalporoa.    v.n  Schwimmblase,  deren  vorderes  Ende 

znm  Hörorgan  tritt.    d.\)n  Ductus  pnenmaticns.    s  Milz. 

schnitte  hervorheben.  Solche  mit  einander  communicirende  Abschnitte  bestehen 
zwei  (Cyprinoiden  [Fig.  182  w.w],  Characinen,  Gymnotinen)  oder  drei  (Bagrus). 
Im  ersten  Falle  entsendet  das  Yorderende 
der  hinteren  Blase  den  Luftgang.  Im  Ver- 
halten des  Binnenraumes  sindTheilungen  in 
einzelne,  meist  symmetrisch  angeordnete,  hin- 
ter einander  gelegene  Kammern  beachtens- 
werth,  wie  sie  manchen  Siluroiden  zukommen 
(Bagms,  Anus,  Flatystoma).  Es  wiederholt 
sich  dabei  die  schon  bei  Ganoiden  be- 
trachtete Vergrößerung  der  Innenfläche,  was 
zu  einem  wabigen  Bau  führen  kann  (vor- 
derer Theil  der  hinteren  Schwimmblase  von 
Erythrinns,  Ghirocentrus  dorab). 

Nicht  mindere  Mannigfaltigkeit  herrscht 
bei  den  Physoclysten,  zu  denen  die 
Acanthostoma ,  Fharyngognathen ,  Ana- 
canthinen  und  Lophobranchier  gehören. 
Zum  Theil  wiederholen  sich  hier  Form- 
ZQStftnde  der  Blase  der  Phvsostomen.  So 
kommt  eine  Scheidung  in  zwei  hinter  ein- 
ander  liegende    Abschnitte    vor   (manche 

Percoiden),  oder  die  vordere  Ilälfte  ist  getheilt,  oder  die  hinteren  zelligen  Bildungen 
der  Blasenwand  fehlen  gleichfalls  nicht  (Hemirhamphus).    Am  eigenthttmlichsten 


Verschiedene  Formen  von  Schwimmblasen.  A.  von 

Johnins  lobatns,  B  von  Corvina  trispi- 

nosa.     a  Anh&nge  der  Schwimmblase.    (Nach 

CmncK  nnd  Valemciennks.) 
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sind  Fortsätze  des  Seitenrandes  der  Blase,  wie  sie  ähnlich  unter  den  Physo- 
stomen  bei  manchen  Silnroiden  vorkommen.  In  einem  vom  nnd  seitlich  die 
Blase  umgehenden  Sanme  verzweigen  sich  feine  Lnftgefäße  (Platystoma),  oder  es 
findet  sich  ebenda  ein  Kranz  kleiner,  lüfterfüllter  Blinddärmchen  (Pimelodns}. 
Solche  wiederum  eine  Vergrößerung  der  Innenfläche  darstellende  Einrichtungen 
sind  bei  den  Physoclysten  unter  den  Scincoiden  und  Polynemiden  verbreitet, 
und  zwar  mit  einer  großen  Mannigfaltigkeit  in  der  einzelnen  Einrichtung. 
Fig.  185  bietet  einige  Beispiele.  In  anderer  Art  sind  größere  Aussackungen  der 
Schwimmblase,  die  nach  vom  oder  nach  hinten  gerichtet  ist.  Homer  erscheinen, 
die  aber  seitlich  verbundene  Haustra  vorstellen,  wofür  manche  Gadusarten  Bei- 
spiele bieten. 

Durch  alle  diese  Zustände  gestaltet  sich  die  Schwimmblase  der  Physoclysten 
zu  einem  noch  größeren  Formenreichthum,  als  er  bei  den  Physostomen  besteht, 
und  diese  Erscheinung  ist  adäquat  der  bedeutenderen  Divergenz  der  Gesammt- 
organisation  der  die  Physoclysten  umfassenden  Abtheilnngen. 

Durch  ihre  der  Wirbelsäule  benachbarte  Lage  ruft  die  Schwimmblase  an 
ersterer  mancherlei  Modificationen  hervor,  und  im  Gefolge  des  Auswachsens  der 
Blase  sowohl  nach  vom  als  auch  nach  hinten  begegnen  wir  bei  den  Teleostei 
vielerlei  Umgestaltungen  der  Wirbel  und  ihrer  Fortsätze,  wie  auch  der  Rippen. 
Die  Schwimmblase  wird  also  wirksam  in  ihrer  Umgebung^  und  daraus  entstehen 
manche  neue ,  theils  auf  die  Schwimmblase  selbst  sich  beziehende  Einrichtungen, 
theils  solche,  die  für  andere  Organe  als  Hilfsapparate  sich  darstellen. 

Von  diesen  Beziehungen  erseheint  die  schon  oben  (S.  259  bereits  angedeutete 
zum  Hörapparat  schon  durch  die  größere  Verbreitung  bei  mehreren  Abtheilungen  der 
Physostomen  als  die  wichtigste.  Das  vordere  zugespitzte  Ende  der  Schwimmblase 
tritt  bei  manchen  Cliipeidefi  (Clupea,  Alosa,  Engraulis)  in  einen  Canal  der  Basis  cranii 
und  theilt  sich  daselbst  iu  zwei  schlanke  Schenkel,  deren  jeder  nach  einer  Gabelung 
und  einer  kuj^elförmigen  Erweiterung  endet,  die  je  in  einer  Ausbuchtung  des  knöchernen 
Craniums  liegt.  Sie  kommt  hier  mit  einem  Theile  des  Labyrinthes  in  unmittelbaren 
Contact.  Bei  Choracinen  setzt  sich  die  Scliwimmblase  in  ähnlicher  Weise  an  die 
Basis  cranii  fort,  aber  der  Fortsatz  ist  nur  an  seinem  Beginne  mit  einer  mit  der 
Schwimmblase  comnmnicircnden  Hölilung  versehen  und  endet  als  ein  Ligament.  So 
ist  die  directe  Verbindung  des  Labyrinthes  mit  der  Schwimmblase  aufgelöst,  aber  das 
Verhalten  deutet  auf  ein  ursprüngliches  Vorhandensein  jener  Einrichtung,  deren  Fort- 
dauer durch  die  Ausbildung  eines  indirecten  Zusammenhanges,  dem  wohl  ein  höherer 
functioneller  Wertli  zukommt,  verloren  ging  (Sagemehl).  Diese  neue  Einrichtung. 
bei  Characinen  und  Cyprinoiden,  auch  bei  Silnroiden  und  bei  den  Gymnotinen  ent- 
faltet, besteht  in  dem  Weber'schen  Apparat.  An  diesem  beim  Gehörorgane  darge- 
stellten Apparate  finden  sich  Skeletgebilde  betheiligt,  deren  Übergang  in  die  Dienste 
des  Gehörorgans  somit  secundärer  Natur  ist. 

Aus  diesen  die  Wirbelsäule  in  Betheiligung  bringenden  Beziehungen  geht  bei 
manchen  Gliedern  der  mit  dem  WEBER'schen  Apparat  versehenen  Physostomen  eine 
Umwachsung  der  Schwimmblase  durch  vordere  Wirbel  hervor.  So  zeigt  sich  die  vordere 
Abtheilung  der  Schwimmblase  einiger  Cyprinoiden  (z.  B.  Cobitis)  von  einer  Knochen- 
kapsel umschlossen,  und  bei  manchen  Silnroiden  findet  die  Umschließung  der  ganzen 
Blase  oder  eines  Theiles  derselben  statt  (Ciarias.  Heterobranchus,  Saccobranchus 
und  Ageniosus).    Die  Umschließung  ist  jedoch  seitlich  nicht  vollständig,  und  in  der 
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Mitte  ist  die  Kapsel  durch  eine  knöcherne  Scheidewand  getheilt.  Nach  hinten  treten 
bei  Ageniosns  (A.  militaris)  die  zwei  Fortsätze  der  Schwimmblase  aus  der  Kapsel 
heraus,  und  ganz  frei  ist  ein  beträchtlicher,  der  hintere,  Theil  der  Schwimmblase  bei 
Schistura  'Joh.  Mt^LLER). 

In  anderer  Art  äußert  sich  eine  Verbindung  der  Schwimmblase  mit  dem  Ohr- 
labyrinth bei  manchen  anderen  Fischen.  Bei  einigen  Percoiden  (Myripristis,  Hala- 
cantrum,  Triacanthus)  und  Sparoiden  (Spams,  Salpa,  Sargus)  gelangt  die  in  zwei 
vordere  HOrner  verlaufende  Schwimmblase  mit  diesen  aus  der  Rumpfhöhle  in  die 
Occipitalregion,  wo  sie  an  membranös  geschlossene  Offnungen,  gegen  welche  von 
innen  her  das  Vestibulum  labyrinthi  reicht,  sich  anlegen. 

Bei  dem  Auswachsen  der  Schwimmblase  nach  hinten  theilt  sich  dieselbe  bei 
vielen  Acanthopteren  beim  Zusammentreffen  mit  dem  unteren  Darme  der  Schwanz- 
wirbelsäule in  zwei  Homer,  welche  ventral  unter  der  Muskulatur  sich  nach  hinten 
erstrecken.  Während  hier  die  Schwimmblase  an  das  Skelet  sich  aupasst,  findet  ander- 
wärts das  Umgekehrte  statt.  So  bildet  bei  manchen  der  erste  Flossenstrahlträger  der 
Afterflosse  eine  das  Ende  der  Sch>vimmblase  aufnehmende  Höhlung  {Pagellu8\  oder  der 
Canal,  den  die  Basen  des  sogenannten  unteren  Bogcns  der  Wirbelsäule  umfassen, 
erweitert  sich  bedeutend  zur  Aufnahme  des  Schwimmblasenendes  (Exocoetus- Arten). 
Endlich  bilden  noch  hinter  dem  Rumpftheile  des  Körpers  erhaltene  Rippen  einen  das 
Schwimmblascnende  aufnehmenden  Raum  (Arten  von  Mormyms  und  Butirinus,. 

Eigenthümliche  Apparate  besitzt  die  Schwimmblase  von  Arten  der  Gattung 
Ophidiunij  wobei  gleichfalls  die  Wirbelsäule  betheiligt  ist  Bei  0.  barbatum  trägt  der 
erste  Wirbel  zwei  nach  unten  gerichtete  Knochenstticke,  welche  durch  Muskeln  vor- 
wärts bewegt  werden  können.  Von  den  Enden  dieser  Knochen  ist  ein  sehniger 
Faden  querüber  zu  einem  größeren  halbmon<lfÖrmigen  Knochen  gespannt,  der  in  das 
vordere  Ende  der  Schwimmblase  wie  ein  Stopfen  einragt  und  zwischen  zwei  starken 
Fortsätzen  des  vierten  Wirbels  liegt.  Durch  eigene  Muskeln  wird  der  Knochen  von 
der  Schwimmblase  entfernt.  Andere  Arten  besitzen  wieder  sehr  eigenthllmliche 
Modificationen  dieser  eine  Erweiterung  und  Verlängemng  des  vorderen  Theiles  der 
Schwimmblase  erzielenden  Einrichtung   Joh.  MtJLLER). 

Über  die  Schwimmblase  s.  Beschreibungen  bei  G.  Fischer.  Versuch  über  die 
Schwimmblase.  Leipzig  1795.  de  la  Roche  in  Annales  du  Museum  d'hist.  nat.  1809. 
Rathke,  Neueste  Schriften  der  naturf.  Ges.  zu  Danzig.  I.  Halle  1825.  Derselbe,  Arch. 
f.  Anat  u.  Phys.  1838.  Jacobi,  Diss.  de  ves.  aerea  pisc.  Berol.  1840.  Zahlreiche  Be- 
merkungen bei  Cuvier  u.  Valenciexnes,  sowie  bei  J.  Müller,  MjTcinoiden.  Schluss, 
ferner:  Der  Bau  und  Grenzen  der  Ganoiden.    Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1841 — 42. 

§322. 

Obwohl  die  Schwimmblase  der  Fische  als  ein  vom  Darme  gesondertes  Organ 
die  Gnmdztige  der  Structnr  mit  jenem  theilt,  nimmt  sie  doch  durch  manche  Ver- 
hältnisse der  Structur  eine  besondere  Stellung  ein  und  hat  sich  darin  weiter  als 
manche  andere  Aussackungen  der  Darmwand  von  den  Befunden  der  letzteren 
entfernt.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  dnrch  die  Lage  ihrer  Mtindung  im 
Bereiche  des  Kopfdarmes  primitiveren  Zustände  der  Schwimmblasen  bei  Knochen- 
ganoiden,  ungeachtet  aller  sonstigen  Complicationeny  wie  sie  z.  B.  bei  Lepidostens 
und  Amia  in  der  alveolären  Structnr  bestehen,  doch  im  Ganzen  einen  viel  einfacheren 
Aüfban  ihrer  Wandungen  besitzen,  als  die  scheinbar  einfachere,  weil  mit  glatter 
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Innenfläche  versehene  Schwimmblase  der  Stuiionen  nsd  noch  mehr  jene  dfl 
meisteu  Teteostei.  ■ 

Die  Wand  der  Seh wiratn blase  bietet  bei  ihrer  verschiedenen,  selbst  nach  üSi 
Regionen  des  Organs  oft  wechseliiden  Mächtigkeit  anch  viele  Besonderheiten 
ihrer  Zusammensetzung  dar.  Eine  Jlußere  Faaerachiebt  —  abgeseben  von  der  Peri- 
tonealbekleiduug  —  bat  in  der  Eegel  den  bedentendsten  Antlieil  an  der  Uicke  der 
Wand  und  zeigt  ein  von  anderem  Bindegewebe  etwas  verschiedenes  GefUge.  So 
findet  sich  bei  Acipenaer  in  dem  spSrlichen  Bindegewebe  eine  den  größten  Theil 
dieser  Scbiclit  daratelleude  Masse  spindelförmiger  Fasern ,  die  vrieder  in  kleinere 
BestandtbeUe  ähnlicber  Form  zerlegt  werden  li5nnen.  Bei  vielen  Teleostei  sind 
eUstJScbe  Bestandtheile  in  gi'oßer  Verbreitung.  Sie  bilden  größere  Lamellen  oder 
kleine  Plätlcben  oder  anch  gefensterte  Membranen.  Die  vordere  Schwimmblase 
Cyprinoiden  ist  durch  solche  Structaren  ausgezeichnet. 

In  verschiedener  Art  verhält  sich  auch  die  Muskulatur,  die  nur  hei 
KuDchenganoideu  eine  allgemeine  Umhullnng  aus  qiitrgrstrHftfn  Fasern  vorsi 
Eine  Schiebt  glallrr  Mit.ikciirllrn  ist  in  der  äußeren  Faserschicht  beim  Stiir  ver- 
breitet. Manche  Teleostei  zeigen  eine  solche  cuntinnirliclie  Muskellage  aus  glatten 
Elementen,  nach  innen  von  der  äußeren  Faserscliicht  (Esox,  Gadus,  Perca)  Bei 
Salmo  sind  an  dieser  Schiebt  zwei  dtlnne  Lagen  unterschieden,  die  Muskulatur 
stimmt  in  ihrer  Anordnung  sehr  mit  jener  des  Darmes.  Mehr  von  diesem  primi- 
tiveren Zustande-  haben  sieb  andere  entfernt.  Bei  den  Cyprinoiden  besitzt  die 
innere  Schiebt  der  vordem  Blase  nnr  ventral  einen  medianen  LAngsatreifen  glatter 
Fasern.  Dieser  verbreitert  sich  nach  hinten  zur  Tnifassung  der  Verbindungsstelle 
mit  der  hinteren  Blase.  An  dieser  kommen  nur  in  der  äußeren  Schicht  lauere,  in 
Lftngsbitnder  geordnete  Züge  vor.  Andere  Teleostei  besitzen  au  der  OberHSche 
der  Schwimmblase  scharf  abgegrenzte  Stellen  mit  quergestreiftem  Hnskelfaser- 
belag  (Trigia,  Dactj'loptera ,  Zeus).  Ein  ventraler  Streif  bleibt  davon  frei, 
während  sie  die  ganze  dorsale  Wand  einnehmen  und  als  von  der  Wirbelsflule  her 
auf  die  Schwimmblase  flbergetreten«  Stamm mnskulatiir  sich  darstellen  (Leydio). 

Nicht  minder  verschieden  stellt  sich  auch  die  epitheliale  Anskleidung  der 
Schwimmblase   dar.     Ans  dem  Zusammenhalten  solcher  Befunde  erbellt   leicht 
die  selbständige  Richtung  der  8 onderungs Vorgänge,  die  sieh  au  der  Schwimmbl 
vollzogen,  und  dieses  tritt  in  dem  Maße  hervor,  als  die  Bisse  den  Zusammen] 
mit  ihrer  ersten  Bildungsstätte  aufgegeben  hat. 

in  einer  die  Schwimmlilase  vieler  Fische  auszeichnenden  EigentbDmlichl 
ihres  Gefäßapparates  ist  jenes  Verhältnis  gleichfalls  ausgeprägt.     Allgemein  wird 
der  Schwimmblase  arterielles  Blut  zngeflthrt,  welches  ans  der  Arteria  coeliaca  oder 
ans   der  Aorta,  oder  auch  aus  der  letzten  Kiemenvene  stammt.     Bei  mani 
bestehen  verschiedene  Arteriengebicte,  den  Vordertheil  der  Blase  versorgt 
Art.  coeliaca,  der  hintere  erhält  direct  aus  der  Aorta  Zweige,  oder 
costalarterien.  Die  Venen  führen  das  Blut  bald  in  die  Pfortader,  bald  in  die  Vertfr^ 
bralvenen  zurück.  Im  einfachsten  Verhalten  (z,  B.  bei  Salmo  fario]  erfolgt  die  feinste 
Verzweigung  dieser  Gefäße  in  gewöhnlicher  Art,  und  beiderlei  Gefäße  sind  dorch 
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Capillaxen  verbünden.  Aber  es  besteht  eine  Differenz  im  Epithel.  Am  vorderen 
von  der  Coeliaca  versorgten  Blasentheile  sind  die  feinen,  unmittelbar  unter  dem 
Epithel  verlaufenden  Gefäße  von  höherem  Epithel  ttberkleidet  als  am  hinteren, 
von  Iiktercostalarterien  versorgten  Gebiete. 

•AxL%  einer  solchen  Verschiedenheit  entspringen  bei  anderen  Fischen  aus- 
gebildete neue  Einrichtungen.  Die  GefUße  bilden  unter  büschelförmiger  Ver- 
theilnDg  Wundemetzej  welche  bei  reicher  Verbreitung  vorkommen  und  an  der 
Schw^mmblasenwand  dem  bloßen  Auge  als  rotlic  Körper  sich  darstellen.  Diese  sind 
im  vorderen  Theile  der  Blase  nach  ihrer  Peripherie  zu  von  einer  epithelialen  Ver- 
dickiing  umgeben,  in  welche  die  Gefäßschlingen  eindringen.  Blutgefäße  vertheilen 
sich  zwischen  Epithelzellen,  wodurch  diesen  Gebilden  der  Name  »Blutdrüsen c 
ward .  Im  hinteren  Theile  der  Blase  befinden  sich  die  Wundernetze  unmittelbar 
untex*  dem  Plattenepithel  der  Auskleidung.  Die  Vertheilung  der  Wundernetze 
nimcot;  entweder  den  ganzen  hinteren  Abschnitt  ein  (Esox),  oder  sie  ist  auf  eine  oft 
8cha.x-£  abgegrenzte  Strecke  der  dorsalen  Wand  beschränkt  (Perca,  Lota],  an 
wel&li^er  die  fibröse  Haut  der  Schwimmblase  fehlt  und  die  Blutgefäße  unter  das 
Platt^nepithel  zu  liegen  kommen.  Diese  Wundernetzbildungen  unterliegen  in  der 
Zahl  sowohl  wie  in  der  Anordnung  vielen  Variationen  und  kommen  am  ver- 
brei-t^tsten  den  Physoclysten  zu.  Die  Verbreitung  dieser  Einrichtung  in  der 
Schii^inmblase  wirft  vielleicht  einiges  Licht  auf  die  Function  des  Organs ,  welche 

• 

iinia^i  noch  sehr  wenig  aufgeklärt  ist.     Gilt  die  Blase  im  Ganzen  auch  als  ein 

nydx^ostatischer  Apparat,  und  ist  es  aus  der  Gefäßvertheilung  ersichtlich,  dass  eine 

resf^l^atopig^lie  Verrichtung  ausgeschlossen  ist,  so  ist  doch  nicht  einmal  festgestellt, 

anf  "Welche  Art  die  Luft  in  die  Blase  gelangt.    Bei  den  Ganoiden  mit  weit  nach 

fortx.     liegender  Mündung  der  Blase  ist  zwar  eine  Füllung  der  Blase  mit  atmo- 

8P'*^:rigcher  Luft  sehr  wahrscheinlich,  und  auch  für  manche  Teleostei  kann  das  der 

**^    »ein,  allein  bei  vielen  Physostomen  ist  der  Luftgang  zu  einem  rudimentären 

^^^.ne  geworden,  und  bei  bedeutender  Enge  wird  eine  Aufnalime  von  atmo- 

^P*^^^8cher  Luft  durch  ihn  schwer  verständlich.  Bei  den  Physoclysten  kann  nicht 

™®*^^^^  daran  gedacht  werden.     Daraus  gewinnt  die  Annahme  ihre  Begründung, 

^    die  Luft  in  der  Schwimmblase  wohl  aller  Teleostei  von  den  Wandungen  des 

^^jis  abgesondert  werde,  wie  denn  auch  die  Zusammensetzung  dieser  Luft  von 

atmosphärischen  sich  als  verschieden  herausgestellt  hat.     Die  die  Circulation 

'^-'^ngsamende  Einrichtung  der  Wund^irnetxs  sowie  deren  oberflächliche  Lage, 

Eintreten  in  die  modificirten  Epithelkörper,  welche  in  den  sogenannten  Blut- 

^^•«n  von  Blutgefäßen  durchsetzt  werden,  erscheinen  als  Vorrichtungen  für  jene 

^^^tung. 

r.  In  der  schon  behandelten  feineren  Struetur  der  Schwimmblase  gehen  die  mit  der 

^'^^'"•^wand  übereinstimmenden  Verhältnisse  mit  der  vollständigeren  Sonderung  des 
.  ^"^^ns  allmählich  verioren,  und  neue,  eigenthümliche  Gewebsfonuationen  —  Varianten 
.,  Bindegewebes  —  gewinnen  die  Oberhand.    Auch  eine  bedeutende  Divergenz  in 

,.  ^^  Bpecielleren  Struetur  ist  nicht  zu  verkennen.    Die  Muskulatur  zeigt  sich  nicht 
vp      ß  in  verschiedene  Regionen  vertheilt,  sie  kommt  auch  verschiedenen  Schichten  der 
^-Xid  zu,  findet  sich  sogar  in  Epithelschichten.    Eigenthümliche  Verschiedenheiten 
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bieten  auch  die  mannigfaltigen  Wundertietxe,  schon  in  ihrer  Lage.  Bei  Cyprinoiden 
sind  sie  an  der  Außenfläche  der  hinteren  Blase  verbreitet,  nahe  an  dem  Verbindungs- 
gange mit  der  vorderen  Blase,  welche  derselben  entbehrt.  Beim  Aal  liegen  die 
Wundernetze  zu  beiden  Seiten  des  Ductus  pneumaticus,  der  auf  eine  längere  Strecke 
durch  eine  bedeutende  Erweiterung  ausgezeichnet  ist.  —  Bei  Cobitis  und  Acanthopsis 
fossilis  ossificirt  die  äußere  Faserschicht  der  Schwimmblase  zu  einem  Maschen- 
werke, und  auch  bei  Ophidium  ist  an  der  Schwimmblase  (s.  oben)  eine  Ossification 
entstanden. 

Hinsichtlich  der  feineren  Structur  s.  außer  den  schon  verzeichneten  Schriften 
JoH.  Müller's:  J.  Quekett,  Transact.  of  the  mikroscop.  Society  of  London  Vol.  L  1844. 
Leydig,  Anat.-histolog.  Untersuchungen  über  Fische  und  Reptilien,  1883.  Bezüglich 
der  Schwimmblase  des  Stör:  Leydig,  Lehrbuch  der  Histologie.  1857.  Für  eine 
größere  Anzahl  von  Fischen :  Fr.  E.  Schulze  in  Stricker's  Handbuch  der  (Jewebe- 
lehre.  S.  486.  Über  die  Wundemetze:  H.  K.  Corning,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XFV.  A. 
CoGGi,  Mittheil,  der  Zoolog.  Station  zu  Neapel  Bd.  VIL  Derselbe  bezügl.  des  Hechtes 
Morph.  Jahrb.  Bd.  XV.  Vom  Aal :  Pouly.  Beiträge  zur  Anat.  der  Schwimmblase. 
München  1882. 
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Niedere  Zustände. 

Dipnoer. 

§  323. 

In  der  Einrichtong  der  Schwimmblase  bei  Ganoiden  lag  eine  Vorbereitong  zu 
den  als  Lungen  sich  gestaltenden  Organen ,  wie  sie  uns  nicht  bloß  dnrch  die 
Structur  und  durch  die  Einmündung  in  den  Darm,  sondern  auch  dnrch  die  Art 
ihres  Gefäßbezuges  charakterisirt  sind.  Diese  Organe  beginnen  nicht  mit 
snccessive  aber  continuirlich  zu  den  höheren  Formen  leitenden  Zuständen,  sondern 
wir  begegnen  zuerst  noch  einigen  mehr  abseits  gelegenen  Bildungen,  welche  nicht 
ohne  Weiteres  mit  den  anderen  zu  verknüpfen  sind.  Solches  ist  der  Fall  bei  den 
Lungen  der  Dipnoer,  die  noch  mit  den  Kiemen  sich  in  das  Geschäft  der 
Athmung  theilen,  vielleicht  in  mehr  vicariirender  Weise.  Die  Stellung  der  zu  den 
paläontologisch  ältesten  Vertretern  gehörigen  Dipnoer  lässt  bei  ihnen  nicht  bloß 
einfache  Weiterbildung  anderer  Fische,  Entwicklungen  sehen,  sondern  verlangt 
auch  Rücksicht  bei  der  Beurtheilung  der  Athmungsorgane. 

Die  Lunge  von  Ccratodus  bildet,  ähnlich  der  Schwimmblase  von  Lepidostens, 
einen  einheitlichen,  dorsal  über  dem  Darme  gelagerten  Sack,  der  längs  der  gesammten 
Rumpfhöhle  sich  ausdehnt.  Er  wird  in  seitliche  Kammern  getheilt,  die  alveoläre 
Wandungen  besitzen.  Seine  Verbindung  mit  dem  Darm  besteht  jedoch  nicht 
dorsal,  sondern  der  kurze  Luftgang  ist  rechts  um  den  Schlund  herum  ventral  ge- 
wendet und  kommt  hier  zur  rechten  Seite  von  der  Mittellinie  zur  Mündung. 

Bei  Protopterus  ist  die  Lunge  in  zwei  Hälften  getheilt,  welche  dieselbe  Lage 
und  Ausdehnung  wie  die  einheitliche  Lunge  bei  Ceratodus  besitzen.     Aber  vom 
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vereinigen  sie  sich  zu  einem  gemeinsamen,  ventral  vom  Darme  gelegenen  Abschnitte, 
^uid  von  jeder  Lnnge  geht  nach  vorn  noch  ein  Blindsack  ab. 

Ans  dem  gemeinsamen  Abschnitte  setzt  sich  ein  Luftgang  rechts  um  den 
Ösophagus  hemm  zu  einer  spaltfönnigen  ventralen  Mündung  in  den  Anfang  des 
^orderdarmes  fort,  die  vollständig  median  Hegt.  Die  Wand  der  Lunge  bietet  nicht 
mehr  die  Kammertheilung,  wie  sie  bei  Ceratodus  bestand,  sondern  ein  mehr  un- 
i'egelmäUig  vorspringendes  Balkenwerk,  welches  größere  und  kleinere  alveoläre 
^Ränme  scheidet.  Gegen  den  medianen  Yerbindungstheil  beider  Lungen  6ndet 
dieses  Maschennetz  sein  Ende,  und  der  gemeinsame  Raum  besitzt  schon  die  glatten 
Flächen  des  Luftganges,  der  durchaus  membranös  sich  darstellt.  Mit  Protopterus 
stimmt  auch  Lepidosiren  ttberein,  doch  wird  hier  die  Lage  des  Luftganges  mehr 
rechts  von  der  Medianlinie  angegeben. 

Die  beiden,  durch  Ceratodus  und  Protopterus  dargestellten  Zustände  der 
Lnnge  und  ihrer  Ausfflhrwege  sind  entschieden  als  homolog  zu  beurtheilen.  Pro- 
topteiiis  stellt  nur  bezüglich  der  Lunge  einen  differenzirteren  Zustand  vor.  Aber 
CS  entsteht  eine  Frage  bezüglich  des  asymmetrischen  Verhaltens  des  Luftganges, 
in  welchem  bei  beiden  kein  primitiver  Zustand  gegeben  scheint.  Ist  der  Luftgang 
central  entstanden  und  damit  auch  die  Lunge,  so  wäre  für  letztere  eine  dorsale 
Ünalagerung  anzunehmen,  gegen  welche  das  Verhalten  der  Blutgefäße  spricht. 
Befinden  sich  aber  die  Lungen  in  primitiver  Lagerung,  so  muss  für  den  Luftgang 
®in.o  Wanderung  nach  der  Ventralseite  stattgefunden  haben,  und  eine  dorsale 
^Q^ixdang  wäre  dann  das  Ursprüngliche,  so  dass  ein  Anschluss  an  die  Schwimm- 
Wa^e  von  Lepidosteus  dadurch  nahegelegt  würde. 

Diese  Beziehung  der  Lungen  der  Dipnoer  zu  Schwimmblasen,  wobei  nicht  nur 
^pidoBteus,  sondern  ebenso  Amia  und  auch  die  dorsal  mündenden  Schwimmblasen 
^^»^  Teleostei  in  Betracht  kämen,  bildet  einen  Gegensatz  zur  ventral  mündenden 
Sclivrimmblase  des  Polypterus  und  lUsst  hierin  eine  Reihe  homologer  Bildungen  er- 
kexiiien,  welche  die  respiratorische  Function  erst  allmählich  zur  Ausbildung  gelangen 
iassen. 

Bei  Ceratodus  besteht  noch  der  Charakter  einer  Schwimmblase,  indem  das  Organ 
feine  Arterien  aus  der  letzten  Kieraenvene  empfängt,  die  während  der  Dauer  der 
'^iemenfunction  arterielles  Blut  fuhren.  Wird  diese  Kiemenfunctiou  etwa  durch  Irrespi- 
^Wlwerden  des  Wassers  sistirt,  so  tritt  die  Lunge  in  Thätigkeit,  indem  sie  durch  Luft- 
^'ifhahme  das  ihr  jetzt  durch  dasselbe  Gefäß  zugeführte  renöse  Blut  zum  Gasaustausche 
?**  jener  Luft  gelangen  lässt  und  durcli  die  Lungenvene  sauerstoffreicheres  Blut  dem 
**er2en  zuleitet  (s.  bei  den  Kreislauforganen). 

Ob  man  bei  der  Beurtheilung  der  Lage  der  Mündung  des  Luftganges  und  den 

^tehenden  Veränderungen  in  den  Blutgefäßen  den  letzteren  eine  herrschende  Be- 

^^tinig  zumessen  darf,  erscheint  mir  desshalb  unsicher,  weil  der  Werth  der  Anpassung 

''  Oefäßbahnen  auch  hier  nicht  außer  Acht  bleiben  darf.    Dass  die  Lungen  nicht 

Entfernt  von  den  Kiemen  entstanden,  sondern  im  Anschluss  an  diese,  dürfte  aus 

.    '^  Lage  des  Herzens  und  der  großen  Gefäße,  sowie  aus  dem  Anschluss  nur  ven- 

^i"  Skelettheile  an  Abkömmlinge  des  Luftganges  hervorgehen. 
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Höhere  Zustände  der  Luftwege, 
§  324. 

Hit  den  Amphibien  erscheint  in  der  Lunge  durch  deren  siel»  vtmlrtil  am 
Ende  der  Kopfdarmhöhle  befindlivhe  AusmUndung  ein  anderer  Zustand,  fDr 
welchen  uns  in  der  Schwimmblase  von  Polypttims  ein  Vorbild  bestand,  nachdem 
wir  die  ventrale  MUnduug  der  UipnoeTlange  itls  einen  secund&reu  Befimd  beurtheilen 
mnaaten.  Wie  dieser  aus  einem  Verhsiteu  mit  dorsaler  MQndnng;  hervorging  nnd 
dadurch  an  die  Schwlmmblasenbildung  anknüpft,  so  Btellt  sich  dieser  sowohl  der 
Schwimmblase  von  Polyptema  als  anch  dem  Apparat  der  Lnnge  bei  den  Amphi- 
bien gegenüber,  und  man  möchte  demnach  für  diese  beiderlei  Formen  different« 
Ausgangspunkte  wahrnehmen  nnd  ihre  Homologie  in  Abrede  slelleu.  Wir  werden 
in  dieser  Vorstellung  nntorstützt  dni-ch  die  BrwSgnng,  daas  manche  andere  Oi^ane 
durch  die  gleichartige  Verrichtung  eine  so  große  (Jbereinatimmung  des  Baues  em- 
pfangen, daaa  wir  sie  fllr  homolog  erachten  möchten,  wie  z.  B.  die  sogenannlen 
inneren  Kiemen  der  Anuren  und  die  Kiemen  der  Fische,  welche  beide  doch  bis 
auf  den  GutUßappuiat  heterologe  Bildungen  sind.  Noch  mehr  zwingt  uns  zu  jener 
Auffassung  die  Unmöglichkeit,  an  der  Hand  der  uns  gegenwärtig  bekannten  Tbat- 
eachen  die  bei  den  Amphibien  beginnende  Mündung  der  Lungen  von  jener  der 
Uipnoer  abzuleiten.  Anch  die  erste  Anlage  der  Lungeu  der  Amphibien  enth 
jeder  Termittelnden  Instanz.  So  lassen  wir  denn  vorläufig  die  Phylogenese  i 
Lungen  noch  als  offene  Frage  bestehen,  die  auch  jene  der  SchwimmbloM  i 
Folypterns  in  sich  begreift,  und  lassen  es  fQr  jetzt  noch  hei  dem  im  vorigen  [ 
graplien  Bemerkten. 

Dabei  empficlilt  es  sich  aber  doeh,  einige  fUr  jene  Beziehungen  wichtige  Punkt« 
ins  Auge  zu  fassen.  Auch  bei  den  Amphibiei^  tritt  die  Lunge  nicht  sogleich  in  ihnt 
volle  Function,  und  bei  Perennibranchiaten  wie  bei  den  Larvenzuständen  ist  der  Aa- 
theil  der  Lunge  an  der  respiratorischen  Function  entweder  ein  htichst  geringer,  unter 
gewissen  Umständen  sogar  gleich  Null.  Bleibt  hierbei  auch  nicht  ansgesc blossen,  dsss 
es  sich  nur  um  ein  anticipirtes  Erscheinen  handelt,  wie  bei  vielen  anderen  Organen, 
die  früher  auftreten,  als  die  Leistung  es  erfordert,  so  ist  doch  immerhin  ein  in  anderer 
Uicbtimg  fungirendcr  Zustand  der  Lnnge  als  Vorläufer  des  respiratorischen  Tor- 
lianden.  und  darin  liegt  ein  ParallelismuB  der  Lunge  mit  der  Sehwimnihlase.  Anch 
in  der  ätrurtur  findet  sich  Bemerken swerthes.  Die  Übereinstimmung  des  Baues  der 
.  Arophibienlunge  mit  Jener  von  Protopterus  lund  auch  mit  der  Schwimmblase  ron 
mauchcn  Teleoatei]  ist  nicht  hloQ  eine  oherflitehliche.  Die  Ähnlichkeit  geht  tiefer  und 
gewinnt  dadurch  mehr  Bedeutung,  dass  sie  an  in  anderen  Beziehnngea  einander 
fremden  Organen  sich  zeigt,  während  einander  zweifellos  homologe  Organe,  wie  die 
Schwimmblasen  der  Fische,  in  der  Structnr  ihrer  Wandungen  eine  viel  betriichllicfaer« 
Divergenz  offenbaren. 

Daher  ist  der  Versuch  gerechtfertigt,  die  Phylogenese  der  Lungen  der  Amphibien 
{und  der  Schwimmblase  des  Polyptemsl  von  den  Zuständen  der  Schwimmblase  mit 
dorsaler  Mündung  abzuleiten.  Büas  nimmt  zu  diesem  Zwecke  an,  dass  ein  Befund, 
wie  er  bei  Lcpidosleus  besteht,  den  Ausgangspunkt  bildete.  Ein  solches  Organ  habe 
sich  der  Lüuge  nach  in  zwei  getheilt,  und  auch  die  MUndung  sei  in  zwei  über' 
gegangen.    Beide  von  einander  nnahliängige  Hälften  wanderten  dann  jeile  nach  i 


ner  oer 
!ntbehi^_ 
ese«a 
aM0m 
n  Pu«^" 


dann  je<le  nach  ihrer 


Von  deD  Langen  nnd  ihren  Luftwegen.  269 

Seite,  mlincleten  erat  eeitlich  &ub.  dann  ventral,  um  enilltch  ventral  in  der  UittelÜDie 
wieder  zu  TerBcbmelzeu  (Morph.  Jalirb.  Bd.  VIII).  Da  wir  zwar  eiu  Wandern  der 
HUndang  de»  LuftgaDgeB,  aber  keine  Tbeilaug  deseelben.  auch  keine  Entatehung  der 
eraten  Anlage  der  Lungen  aus  zwei  getrennten  Hälften  kennen,  bleibt  diese  Hypo- 
theec  ohne  sichere  Begründung. 

Die  Amphibien  erOffneD  an  der  Lnn^  eine  Reihe  von  Sondeniogen,  welche 
ebenso  dem  Ein-  and  Auaffihrwege  der  Luft,  dem  Luftgange,  zukommen.  Für 
die  Langen  ist  bemerkenswerth,  daas  sie  paarige  Organe  voratellen,  deren  jedes 
■na  einem  nrapiUnglich  einheitlichen  Sacke  beBteht.  An  diesem  macht  sich  sehr 
frllbzeitig  eine  Vergrößerung  der  Innenfläche  bemerkbar,  aber  nicht  durch  Aus- 
stOlpnng  oder  Answschaen  von  Künmen  nach  außen  hin,  sondern  durch  leisten- 
fSrmige  Vorspränge  nach  innen,  die  sich,  gerade  so  wie  in  der  Lunge  der  Dipnoer, 
im  Gesammtbilde  netzartig  darstellen.  Von  da  aus  werden  wir  unter  fortschreiten- 
der Complication,  aber  anf  der  nämlichen  Grundlage  der  rmcli  innen  zu  erfolgenden 
OberflächenvergrÖÜening,  den  ganzen  Aufbau  der  Lange  erfolgen  sehen. 

Besondere  Verhältnisse  ergeben  sich  am  Luftgange.  Dieser  bietet  zwar  die- 
selbe membranöse  Grundlage  wie  bei  den  Dipnoem,  allein  m  kommrn  ihm  noch 
Skeleltiutüe  zu,  welche 

sich  in  ihrem  einfachsten  Fig.  isu. 

Znstande  als  ein  jeder- 
seits  in  der  Wand  des 
Laflganges  gelegenes 
Knorpel  Stäbchen  daiv 
st«llen.  Die  Knorpel- 
flUbchen  erscheinen  als 
ein  Erwerb  der  ar- 
sprOnglicben  ventralen 
AnsmOndung  des  Lnft- 
gaoges,  wie  sich  aas 
dem  Fehlen  solcher 
StOlzo^ane  bei  den 
Dipnoem  nnd  ebenso 
bei  Lepidosteus  er- 
giebt.  Diese  exclu- 
flive  Verknüpfung  mit 
einer  bestimmten  ört- 
lichkeit  l&sst  schließen,  dass  diese  Gebilde  von  vorn  herein  nicht  dem  Loftgange  als 
solchem  Angehören,  sondern  ihm  hier  zugekommen  sind.  Die  Lage  nnmittelbar 
hinter  dem  Skeletapparate  der  Kiemenbogen  und  die  RQckbildnng,  die  der  letzte 
(vierte)  Kiemenbogen  auch  bezüglich  seiner  Verbindung  mit  dem  flbrigen  QerDst 
bei  Amphibien  erfuhr,  lässt  jene  beiden  Knorpel  ais  Beste  eines  ßinßen  Kiemen- 
bogent  deuten.  Diese  knorpeligen  Stützen  werden  2nm  Aasgangspunkte  bedeuten- 
der Soademngen,  welche  am  Luftgai^e  sich  geltend  machen  und  diesen  Theil 
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auf  immer  highere  Stufe  heben,  so  dasa  er,  den  Luftwuhsü  in  (Ur  Lunge  h 
vermitlebui,  auch  s«  der  Atmhildtimg  der  leltteren  wichtige,  caumk  Bextehu» 
gewinnt. 

An  den  Umstand  der  ventralen  Mtlndung;  ilea  Luftgangea  oder  vielmclir  der 
ventralen  Genese  der  Lnngen,  nnd  an  die  dadurch  gewonnene  Beziehung  in  dem 
Kndimente  eines  fünften  Kiemenbogens,  der  bereits  bei  den  meisten  Selachiern  die 
Kieme  verloren  hat  und  bei  fianoUlen  nnd  Knochenfischen  rudimentir  ist,  fügt 
sich  also  eine  ganze  Reihe  hiichat  bedeutungsvoller  Differonzirungen  des  neaen 
Äthniuuo:sapparate9.  Da  von  diesem  aus  mit  der  Vervollkommnung  des  physiolo- 
gischen Vorganges  auch  die  Organe  des  Kreislaufs  uud  damit  forte chroitend  der 
übrige  t)rganismus  auf  höhere  Stufen  gelangt,  so  ist  in  jener  ersten  Einrichtung 
ein  flberaiia  wichtiges  Moment  zu  erkennen.  Aiix  dem  Restf-  eines  Hnifrgrgnngeitcn 
Kicninihogena  erstehen  nun  wirksame  Formationen  zunächst  Im  Dienste  der  Re- 
spiration. Das  an  siph  nnansehnliche  Knorpelmdlment  [Fig.  187)  hat  die  Ver- 
bindung mit  den  Übrigen  Kiemenbogen  verloren,  Ist  frei  geworden  und  seine  gsnie 
Bedeutung  liegt  vorerst  nur  in  der  Örtliehkeit. 
Fi)i.  KT.  Seine  Vorläufer  finden  sieh  im  Kiemenskelet 

der  Fische,  bei  denen  der  fünfte  Kieinen- 
^ogen,  zwar  noch  im  Zusammenhange  mit 
dem  ganzen  Apparat,  allein  in  der  Regel  als 
ein  einziges  StUck  besteht.  (Vergl.  Amis 
Fig.  186  TU,  nnd  Teleostei  Bd.  I,  Fig.  27Ö  VI, 
Fig.  276  A,  B5].  Diesem  Zustande  entspricht 
Huch  der  Verlust  des  Kienienbesatzes.  Es  ist 
also  In  dieser  aim  einem  füttßen  Kiemenbogen 
entstandenen  CariUago  hieraus,  wie  sie  passend 
nach  Kenle  genannt  wird,  nichts  Neaea  ge- 
geben, sondern  nur  ein  Fortschritt  des  Ent- 
^cklungsganges  des  Kiemen  Apparates, 
noch  zu  mächtigen  Bildungen  beetjmmt  i 
_      __  Erat  ein  Kiemenbogen  wie  die  andern  (Ntl 

Ttitnni.rv...   j.  cariiisgo  uu-rsiii.        iianl),  tritt  er  in  einen  Rediictionszostand  [] 

tauche  Haie),  der  weiter  fortschreite t'Teleoateij, 
bis  bei  Amphibien  sogar  die  Verbindung  verloren  ist.  Dann  beginnt  durch  die 
Nachbarschaft  eine  nene  Bahn. 

Der  durch  den  BesiU  eituis  Skeietes  gesicherte  Luftgang  stellt  sieb  dad^ 
selbständiger  dar,  ist  nicht  mehr  ein  bloßes  Verbindungsstück  der  Lungen  mit  I 
Kopfdann,  selbst  wenn  jene  Knorpelstäbchen  auch  auf  den  Anfang  der  Longa 
sich  erstrecken.  Dieser  Umstand  sowie  die  ans  jenem  Luftgange  hervorgehenden 
Differenzirnngen  lassen  fernerhin  Lufttwge  und  Lungen  dureb  die  Reibe  der 
hSfaeren  Wlrbelthiere  zv  gesonderter  Darstellung  gelanget 

Wenn    die  Vervollkommunug    «ier    Inftfilhrenden    Athmungsot^one    i 
ventrale  Lage  der  MUndang  des  Laftganges  im  Bereiche  des 


'i^9 

osteij, 
;h  die 

id^H 


ngsot^one    dnrch  ^^H 
meuapparates  bedi^^^ 
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erschien,  go  ist  auch  verständlich,  wie  ein  dorsal  mündender  Apparat  seine  höchste 
Leistungsfähigkeit  für  Athmungszwecke  bei  den  Dipnoern  erreicht,  aber  nicht  zu 
höheroT  Aasbildung  gelangen  kann.  Der  die  ventrale  Lage  suchende  Luftgang  findet 
hier  a.iich  keine  Skeletgebilde  zu  seinen  Diensten,  da  der  fünfte  knorpelige  Kiemen- 
bogeü  und  sogar  noch  ein  sechster  in  ziemlichem  Umfange  bestehen.  Auch  für 
Poljx>t:enis  mnss  der  Mangel  von  Stützorganen  am  Luftgange,  also  die  trotz  der  hier 
ureprilnglich  ventralen  Mündung  bestehende  Verschiedenheit  den  Amphibien  gegen- 
über,   mit  der  Persistenz  des  fünften  Kiemenbogens  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 

XDie  etwa  spätere  Entstehung  jener  Stützknorpel  des  Luftganges  der  Amphibien 
ist  k^in  Grund  gegen  meine  Deutung.  Wir  wissen,  dass  die  Sonderung  der  knorpeligen 
Kieia  anbogen  überhaupt  von  vorn  nach  hinten  zu  statt  hat,  und  da  wir  jene  Knorpel 
ja  nic^ht  mehr  als  Kiemenbogen  antreffen,  sondern,  wie  wir  sie  kennen,  bereits  im 
neuest  Dienste  stehen  sehen,  so  ist  die  zeitliche  Trennung  nur  eine  Folge  dieser  neuen 
Bezie^l:iung,  wie  es  auch  die  räumliche  ist.  Dabei  erwäge  man  auch,  dass  bereits  der 
vierte  Kiemenbogen  der  Urodelen  des  engen  Anschlusses  an  die  vorhergehenden 
cntb^>irt  (Bd.  I,  S.  439).  Ebensowenig  kann  die  bestimmte  Gestalt  jener  Knorpel,  die 
sie  l>^i  manchen  Amphibien  bereits  angenommen  haben,  oder  ihre  Trennung  in  zwei 
Stücfc.«  etc.  als  ein  gewichtiger  Einwand  gelten. 


Von  den  Luftwegen. 

Beginnende  Sonderung. 

§325. 

Die  Lnftwege  sind  bei  den  Amphibien  trotz  mancher  an  ihnen  wahrnehm- 
bar^x*  Sondemng  doch  noch  in  räumlicher  Indifferenz,  insofern  noch  keine  discreten 
-^•^^^Imitte  aus  ihnen  hervorgingen.  Im  Wesentlichen  ist  es  ein  auch  den  Anfangs- 
theiX  derLnngen  an  deren  Vereinigungsstelle  mit  in  sich  begreifender  Raum,  welcher 
von  ^ußßji  ijßj.  durch  eine  schmale  Spalte  seinen  Zugang  hat.  Dieser  Kaum  weist 
*^"Oxi  bei  den  Urodelen  mannigfache  Befunde  auf,  bald  ist  er  von  ziemlicher  Weite 
i^^^t^eus,  Menobranchus,  Siredon),  bald  bei  größerer  Enge  sehr  langgestreckt 
'  ^^^n,  Amphiuma) ;  kürzer  wieder  und  enger  ist  der  Raum  bei  Salamandrinen. 

Durch  die  Einbettufig  knmyeliger  Skclettheüc  in  die  Wandung  erhält  diese  eine 

T^^^e,  und  je  nach  dem  Umfang  derselben  und  ihrer  Sonderung  entsteht  daraus 

^    ^mplicirteres  Gerüst.     Den  einfachsten  Zustand  (Proteus)  treffen  wir  jeder- 

^^  in  einem  schlanken  etwas  gekrümmten  Knorpelstab  (Cartilago  lateralis, 

^^^Le),  welcher  sich  von  der  Mündung  nach  hinten,  auf  den  beiden  Lungen 

^  ^^«insam  angehörigen  Abschnitt  erstreckt  (Fig.  188^).    Der  vordere  Abschnitt 

^^^     Knorpels   (a)  besitzt    eine   wenig   auffällige   Durchbrechung.      Die   beiden 

^^^^Tpelstäbe  verhalten  sich  nicht  ganz  symmetrisch  in  ihren  Contouren,  besitzen 

^^  und  da  Unebenheiten ,  kurze  Vorsprünge ,  auch  eine  Durchbrechung  am  vor- 

^  ^^n  etwas  breiteren  Theil.     Nach  hinten  zu  massiver,  im  Ganzen  kürzer  sind 

^  bei  Menobranchus.    Außer  der  Stützbedeutung  sind  diese  Knorpel  auch  noch 

^^^h  die  Beziehung  zu  Muskeln  wichtig.     Indem  von  der  Seite  (vom  vierten 
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Fig.  188. 


Kiemenbogen)  herkommende  Mnskeln  fächerförmig  am  sie  ausstrahlen,  fongiren  sie 
bei  der  Erweiterung  des  ganzen  Luftweges. 

Der  vordere  Theii  jenes  einheitlichen  Knorpels  ist  bei  Siredon  und  anderen 
Salamandrinen  discret  geworden  und  dadurch  freier  beweglich.    Da  er  zur  Seite 

der  Luftwegspalte  liegt,  hat  er  Verbindungen  mit  der  Mus- 
kulatur und  diese  selbst  scheint  den  Anlass  für  die  Sonde- 
mng,  d.  h.  die  Ablösung  eines  Knorpelstückes  vom  flbri- 
gen  abzugeben.  Wir  haben  also  jetztjederseits  zwei  Knorpel 
(Fig.  1885,  a,  6),  davon  der  eine,  vordere,  am  Eingange  in 
die  Luftwege  seinen  Platz  behaltende,  den  Ärytaeiioid-  oder 
Stellknorpel  (a)  vorstellt.  Der  zweite,  größere,  kann  durch 
kurze,  quer  von  ihm  abgehende  Fortsätze  eine  sehr  unregel- 
mäßige Gestalt  empfangen.  Die  Fortsätze  können  in  anderen 
Fällen  wieder  selbständige  kleine  Stücke  vorstellen,  so  dass 
man  aus  der  Vergleichung  verschiedener  solcher  Zustände 
(bei  Siredon,  Triton,  Salamandra  atra)  die  Vorstellung  einer 
allmählichen  Auflösung  jenes  zweiten  Stückes  empfängt. 

Daran  knüpfen  sich  die  durch  einen  röhrenförmig  ge- 
stalteten Luftweg  ausgezeichneten  Formen  (Siren,  Am- 
phiuma,  Menopoma,  Cryptobranchus).  Der  oft  sehr  bedeu- 
tend lange  Canal,  den  man  Luftröhre  heißen  kann,  zeigt 
an  seinem  Beginn  wieder  das  Arytaenoidknorpelpaar.  Jeder 
dieser  Knorpel  sitzt  einem  größeren  Stücke  auf,  welches 
sich  zu  einer  ringai*tigen  Bildung  durch  gegen  einander 
gerichtete  Fortsätze  anschickt.  Im  ferneren  Verlaufe  des 
Luftrohrs  setzt  sich  an  der  seitlichen  Wand  ein  con- 
tinuirlicher  Knorpelstreif  fort  (Menopoma),  oder  es  besteht 
eine  Keihe  discreter  Knorpelstückchen,  die  hin  und  wieder  Längsverbindungen 
zeigen  können  (Amphiuma),  oder  es  kommen  nur  discrete  Stückchen  in  einer 
Längsreihe  vor  (Siren).  Die  Länge  des  Luftrohrs  verbietet^  in  diesen  Oebüden 
einen  primitiven  Zustand  in  schen^  daher  sind  auch  die  vielen  Knorpelstückcheti 
nichts  Primitives^  sie  sind  die  Abkömmlinge  des  hinteren  Theiles  der  Cartilago 
lateralis^  der  mit  der  Verlängerung  des  Luftrohrs  gleichfalls  sich  verlängerte  und, 
wo  er  nicht  seine  Continuitilt  behielt,  in  kleine  Knorpelstücke  sich  auflöste. 
Menopoma  bietet  in  der  Continuität  der  Cartilago  lateralis  den  primitiveren  Zu- 
stand, der  nur  darin,  dass  die  beiderseitigen  Knorpel  nach  der  Hinterwand  des 
Rohres  sich  verbreitern  und  hier  Querverbindungen  eingehen,  eine  höhere  Stufe  an- 
deutet. Bei  den  anderen  Urodelen  treffen  wir  einen  gegen  den  primitiven  noch 
mehr  veränderten  Befund.  Aus  Allem  gehen  Anschlüsse  an  die  höheren  Zu- 
stände hervor.  Das  den  Arytaenoidknorpel  tragende  Stück  repräsentirt  den 
Oricoidknorpel j  der  es  noch  nicht  zu  einem  vollständigen  Ringe  gebracht  hat 
Da  aber  Arytaenoid  und  Cricoid  die  Grundlagen  eines  Kehlkopfes  bilden,  könnte 
schon  bei  jenen  Amphibien  von  einem  solchen  die  Rede  sein.     Ebenso  erscheint 


Sjiorp(4  des  Kehlkopfs 
bei  Amphibien.  A  von 
Proteus,  B  von  Sala- 
mandra, C  von  Rana. 
a  Stellknorpel  (Cartilago 
arytaenoides).  6  Stütz- 
knorpel, das  Skelet  des 
unpaaren  und  paarigen 
Abschnittes  der  Luftwege 
bildend,  r  Cricoid.  (Nach 
Hlxle.) 


Von  den  Luftwegen.  273 

der  folgende ,  größte  Theil  des  Luftweges  als  Luftröhre^  Trachea.  Es  bestände 
somit  hier  mit  der  Verlängernng  der  Luftwege  eine  Sonderung  in  Kehlkopf  und 
Trachea,  welch  beide  wir  jedoch  nur  als  in  der  Anlage  vorhanden  betrachten 
wollen.  An  diese  Formen  schließen  sich  auch  die  Luftwege  der  Gymfu/phionen 
an,  bei  denen  jedoch  die  einzelnen  Knorpelstttcke  der  Luftröhre  mehr  zu  Halb- 
ringform sich  ausgebildet  haben. 

Eine  Vervollkommnung  in  eigenthümlicher  Richtung  kommt  den  Luftwegen 
der  Afiuren  zu  (Fig.  188  C),  Der  nur  sehr  kurze,  die  Mündungen  der  Lungen  auf- 
nehmende Raum  der  Luftwege  bildet  den  Kehlkopf  oder  die  Stimmlade,  wo  es 
durch  Muskulatur  zur  Erzeugung  einer  Stimme  kommt.  Deren  spaltft^rmigen 
Eingang  stützen  die  beiden  stark  sagittal  verlängerten  Stellknorpel,  welche  eine 
gewölbte  Außenfläche  besitzen.  Sie  sind  einem  Cricoidknorpel  (c)  verbunden, 
der  als  einheitlicher  Ring,  nach  hinten  in  eine  Spitze  ausgezogen,  sich  darstellt,  aber 
von  seinem  seitlichen  Rande  nach  unten  und  hinten  einen  Fortsatz  entsendet, 
welcher  je  den  Hals  einer  Lunge  umfasst,  um  in  der  ventralen  Medianlinie  sich 
mit  dem  anderseitigen  zu  verbinden.  So  geht  also  auch  ein  Gerüstwerk  von  dem 
Cricoid  auf  den  Lungenhals  über,  durch  welchen  Strecken  der  Luftwegwand  aus- 
gedehnt erhalten  werden.  ,^ 

Eine  Ausbildung  des  bei  den  meisten  Anuren  nur  kurzen  Lungenhalses  zu  einem 
längeren  Canale  lässt  bei  den  Aglossa  zwei  >  Bronchi <  entstehen,  die  aus  der  Stimm- 
lade sich  fortsetzen.  Der  vom  Cricoid  auf  den  Lungenhais  getretene  Knorpeifortsatz 
hat  dadurch  eine  weitere  Sonderung  erfahren,  dass  er  entweder  in  eine  dünne  naen 
oben  in  Fortsätze  auslaufende  Platte  übergeht  (Daetylethra),  oder  in  eine  größere  Anzali! 
von  Halbringen,  welche  die  ventrale  Wand  jedes  Bronchus  stützen  (Pipa).  Die  Zam 
der  Ringe  richtet  sich  nach  der  Länge  des  Bronchus,  welche  beim  Männchen  be- 
deutend kürzer  als  beim  Weibchen  sind. 

Der  ganze  Apparat  sitzt  bei  den  Anuren  zwischen  den  zwei  hinteren  For^ 
Sätzen  (Columellae)  des  Zungenbeins.  Durch  an  die  Arytaenoidknorpel  befestigte 
Membranen  wird  er  zum  Stimmorgan.  Muskulatur  dient  theils  zum  Öffnenj 
theils  zum  Verschlusse  des  Einganges  in  die  Stimmlade.  '^^ 

Die  Ableitung  der  zahlreicheren  Knorpelstückchen  in  der  Luftröhrenwand  niederer 
Urodelen,  wie  Siren,  aus  einer  Sonderung  des  urspriinglich  einheitlichen  Stückes  ist 
aus  der  Vergleichung  des  indifferentesten  Zustandes  bei  Proteus  mit  den  anderen 
leicht  zu  gewinnen.  Wollte  man  die  Cartilago  lateralis  für  ein  Verschmelzungs- 
prodnct  einzelner  Knorpelstückchen  lialten  (Siren),  so  würde  bei  diesem  der  frühere 
niedere,  bei  Proteus  der  spätere  höhere  Zustand  bestehen,  welche  Annahme  einfach 
dadurch,  dass  bei  Proteus  nur  ein  Arytaenoidfortsatz,  aber  noch  kein  discretes  Arv? 
taenoid  besteht,  widerlegt  wird.  De^in  da^  freie  Argtaenoid  ist  der  höhere,  das  n<j?n 
ton  der  Cariilago  lateralis  mit  umschlossene  ist  der  niedere  Befund!  ^^* 

über  Einzelnes  s.  Hknle  1.  c.  Über  Pipa  s.  Breyer,  Observ.  anat.  circa  fabricatfti 
Rana  pipae,  Berol.  1811.  toF) 

Um  den  bei  den  Anuren  im  Einzelnen  sehr  mannigfaltig  gestalteten  Eingang  in  ^fi^ 
Stimmlade  zieht  sich  eine  am  vorderen  Theile  in  eine  paarige  Erhebung  fortgesetzt^ 
Schleimhautfalte,  die  auch  nach  hinten  manchmal  in  eine  Vorragung  übergeht.  Ob' 
man  darin  den  Anfang  einer  Epiglottis  sehen  darf,  scheint  mir  wenig  sicher. 

6«g*Bl»a«r,  V»rgl.  Anatomie.  II.  X8 
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Vergl.  UowES,  Proceedingg  of  Zoolog.  Soc.  for  188T,  S.  491.  Über  die  Knorpel  s. 
H.  Maktens,  Die  Eotwicklung  der  Eehlkopfknorpel  bei  einheimischen  annren  Am- 
phibien. Anatomische  Hefte  1897. 

Der  Eingang  in  die  Lufltctge  ist  mit  Muskulatur  ansgeatattet,  (ür  welche  die 
Muskeln  der  Kiemen  die  Quelle  Bind,  wie  es  sich  ja  aach  heim  Skelet  der  Luftwege 

am  Abkömmlinge  von 
Kiemen  gehandelt  hat. 
Zunächst  sind  es  die 
Levatores  branchia- 
ram,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen.  Den 
fünften  stellt  ein  Mus- 
kel zui  Cartilago  la- 
teralis vor.  der  Dorao- 
pharyngeus,  welcher 
zugleich  Constrictor 
phar^ngis  nnd  Dila- 
tator  laryngie  iBt,  in- 
dem er  zum  Theile 
ventral)  am  Kehlkopf 
vorüberzieht,  zum  an- 
deren Theile  (dor- 
sal) Bi<^h  mit  dem 
zum  Arytaenoid  wer- 
denden Abschnitte 
der  Oartilago  lateralis  verbindet  (Fig.  189 .  Aus  dieeer  primitiven  Einrichtung  ent- 
Btelieu  Sonilerungen  sowohl  für  den  Ursprung  ale  auch  für  die  Insertionen,  die  wir 
hier  nicht  flir  die  einzelnen  Befunde  darstellen  dürfen.  In  der  Hauptsache  gehen 
zwei  Mnskeln  daraus  hervor:  ein  von  der  Seite  kommender  Dilalator  und  ein  dem 
I^rj-nx  aumittclbar  angeschlossener  Spkineter  laryngis,  welch  letzterer  allmühlich  in 
einen  einheitlichen  Muskel  übergeht,  indem  seine  beiden  Hälften  au  Kehlkopf  in  eine 
Bapbe  ilberKchcu. 

J.  ().  FisciiKR,  Anatom,  Abhandl.  über  Perennibranehiaten  und  Derotremen.  18W. 
K.  GöprKRT,  Der  Kelilkopf  der  Amphibien  und  Reptilien.  Morph-  Jahrb.  Bd.  XXVI. 
Derselbe.  Die  KeldküpfmuskulaluL-  der  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXn. 


Oifnchnitt 
1.  Lu;ni. 
phuyngaiia. 


T.  Ar.  Jlf.  lar.  ventr.  M.h-i^. 

nti  den  v^irdeceD  Theil  in  Lairni  to»  Proteus  ingnln^us. 
beide  Spingen  d«i  AcfUenoid.  /«  Phu^u.  MA-^tk  Ddimi- 
I'.dA  Ejo-phuTBEeni.    Ar  Fericiidialhible.    JT.Jar.dsrt.  Lurn- 

lii.    M.lat.nntr.  \.%rj-i%mt  Tenlrilii.    iKucta  E.  Oüpfeut.) 


VoUzug  der  Sonderung  der  Luftvege. 
LuftrOlire  und  Kehlkopf. 

In  der  Auabitdung  des  Luftwege»  besteht  bei  den  Reptilieu  ein  bedeuten- 
der Fortachritt;  Kohlkopf  und  Luftröhre  erseheinen  stets  als  gesonderte  Ab- 
schnitte, wenn  auch  der  Übergang  des  einen  zum  anderen  hUutignieht  unvermittelt 
ist.  Der  Kehlkopf  bildet  immer  einen  iu  die  Kopfdarmhohle  ragenden  Vorsprang, 
der  hei  lh\'fiUi'n  arm  Zuiigeniic'ui  auflagrrl,  welches  dem  entsprechend  manche 
Anpasaungen  darbietet.  Bei  manchen  Lacertiliern  (Monitor),  mehr  noch  bei  den 
Schlangen,  ist  er  weit  nach  vorn  gerückt.  Damit  treffen  wir  den  Amphibien 
gegenüber  bedeuteude  Veränderungen  in  der  Lage. 

Der  Kehlkopf  wird   allgemein   durch  einen  bedeutenden  Knorpel  von  mehr 
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oder  minder  vollständiger  Ringform  gesttltzt,  und  dieser  als  Gricoid  gedeutete 
Theil  trägt  gewöhnlich  die  freien  Arytaenoidknorpel.  Für  diese  besteht  bei  vielen 
ScMangen  insofern  ein  niederer  Zustand,  als  sie  bloße  Fortsätze  des  Cricoidstückes 
sind  (z.  B.  Psammophis,  Hydrophis,  Dipsas).  Dass  dieser  Befund  ein  primärer 
sei,  wird  durch  den  Zustand  der  Luftröhre  wahrscheinlich.  Dis- 
crete  Arytaenoidknorpel  besitzen  die  Peropoden  (Fig.  190  a)  und 
einige  andere.  Der  Cricoidknorpel  erscheint  in  der  Regel  noch 
wenig  selbstäfiddg.  Oft  ist  es  nur  der  sonst  gar  nicht  gesonderte 
Anfangstheil  des  Luftröhrenskelets ,  mit  welchem  er  auch 
in  Längs  Verbindung  (Hydrophis)  steht,  oder  er  erscheint  als  ein 
Complex   von    theilweise    unter    einander   verbundenen   Ringen. 

Knorpel  der  Lnft- 

Solche  Zustände  findet  man  auch  bei  vielen  Lacertiliern ,  deren      wegev.  Python, 

a  Arytaenoid. 

Arytaenoidknorpel  sonst  in  der  Regel  frei  sind.     Ein  vorderer,        b  Luftröhre. 

,  ,^  .,         ..  (Nach  Heslk.) 

auch  bei  Schlangen  vorkommender  Fortsatz  ragt  zuweilen  in  eine 
Schleimhautfalte  vor  (Processus  epiglottieiis). 

Von  relativ  bedeutenderem  Umfang  ist  der  hinten  offene  Cricoidknorpel  der 
Orocodik,  welcher  ein  besonderes  Knorpelstück  zum  Ringe  ergänzt.  Er  trägt  die 
bogenförmigen  Arytaenoidstttcke ,  welche  mit  ihren  vorderen  und  hinteren  Enden 
auf  ihm  ruhen.  Auch  bei  den  Schildkröten  sind  die  Arytaenoidknorpel  spangen- 
formig,  aber  weniger  aufgerichtet  als  bei  Crocodilen.  Der  Cricoidknorpel  erscheint 
massiver  als  bisher,  aber  immer  noch  mit  Andeutungen  einzelner  Ringe.  Ein  Pro- 
ericoid  ist  gleichfalls  vorhanden.  Faltenförmige  Vorsprünge  der  den  Kehlkopf 
auskleidenden  Schleimhaut,  als  Stimmbänder  dienend,  sind  nur  bei  wenigen 
Lacertiliern  bekannt,  so  bei  den  Ascalaboten,  wo  solche  Falten  in  der  Gegend 
der  Basis  der  Arytaenoidknorpel  in  dorso-ventraler  Richtung  vorkommen.  Ähn- 
lich auch  bei  den  Chamaeleonten. 

Die  Muskufatur  des  Kehlkopfs  setzt  im  Wesentlichen  die  bei  den  Amphibien 
bestehenden  Verhältnisse  fort.  Ein  tiefer  gelagerter  Schließmuskel  umzieht  die 
Arytaenoidknorpel.  Er  wird  jederseits  von  einem  Dilatator  überlagert,  der  von 
hinten  nach  vom  zum  Arytaenoidknorpel,  theilweise  auch  zur  Schleimhaut  des 
Kehlkopfeinganges  sich  begiebt.  Diese  Muskulatur  gewinnt  zum  Theil  Befesti- 
gongsstellen  am  Hyoid  und  darin  kommet  die  große  Bedeutung  der  Auflagerung 
des  Kehlkopfes  auf  jenen  SkeleWieil  xum  Äusdnu^k^  indem  dadurch  nicht  nur  eine 
Vergrößerung  der  Muskeln,  sondern  auch  eine  präcisere  Wirkung  derselben  mög- 
lich wird.  Bei  den  Schildkröten  ist  der  Constrictor  in  bedeutender  Ausdehnung 
am  Hyoid  befestigt,  während  bei  den  Crocodilen  der  bei  den  Schildkröten  noch 
vom  Cricoid  entspringende  Dilatator  seinen  Ursprung  auf  das  Hyoid  ausgedehnt 
hat.  Der  bei  den  ersteren  noch  einheitliche  Constrictor  ist  zugleich  bei  den 
Crocodilen  in  zwei  laterale  Abschnitte  gesondert,  die  vom  und  hinten  durch 
eine  Raphe  geschieden  sind  und  dabei  differente  Ursprtlnge  am  Cricoid  besitzen. 
Dadurch  zerlegt  sich  jede  Hälfte  wieder  in  einzelne  Muskeln,  die  zum  Theil  der 
ursprünglichen  Constrictorfunction  entfremdet  sind.  Auch  der  Ursprung  vom 
Hyoid  trägt  zur  Sonderung  bei. 
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Eine  Einrichtung  besonderer  Art  besteht  bei  Chamaeleo  an  der  Übergangsstelle 
des  Kehlkopfes  in  die  Trachea  in  Gestalt  einer  blasenfönnigen  Ausstülpung  der 
Wandung  der  Luftwege  am  vorderen  Umfange  der  letzten.  Die  Blase  liegt  in  einem 
Ljrmphraum,  der  sieh  vom  über  das  Sternum  heraberstreckt  In  die  Blase  führt  eine 
spaltfürmige  Öfüiung,  von  deren  beiden  Rändern  zwei  zungenförmige  Fortsätze  ein- 
ragen, die  so  an  einander  gepasst  sind,  dass  sie  zusammengeschlossen  die  Communi- 
cation  mit  den  Luftwegen  verschließen^  während  die  Verbindung  beim  Auseinander- 
weichen  der  Fortsätze  offen  steht.  Dieses  geschieht,  wenn  der  Kehlkopf  nach  hinten 
bewegt  wird.  Da  durch  den  bei  Chamaeleo  bestehenden  Mechanismus  der  Zunge 
während  der  Nahrungsaufnahme  der  Eingang  in  den  Kehlkopf  geschlossen  wird,  hat 
man  die  Blase  als  einen  Luftbehälter  gedeutet,  der  bei  Jenem  Acte  seinen  Inhalt  bei 
der  Athmung  in  Verwendung  kommen  ließe. 

G.  R.  Treviranus,  Beobachtungen  aus  der  Zootomie.  Bremen  1839.  S.  87.  Über 
den  Kehlkopf  der  Reptilien:  A.  Alessandrini  de  Testudinis  caouanae  larynge.  Kovi 
comment.    Bonon.    T.  I.  1834.    J.  Henle  op.  cit. 

So  bestehen  in  der  Lunge  größere  von  einander  getrennte  Abschnitte,  Fächer, 
deren  Zahl  mit  Unrecht  auf  fünf  angegeben  wurde,  denn  es  sind  deren  mehr. 
Jeder  dieser  Fächer  communicirt  mit  dem  Bronchus  resp.  mit  dessen  Fortsetzung. 
In  jedem  der  Fächer  kommen  durch  Scheidewände  Abtheilungen  zu  Stande,  die 
durch  neue  Scheidewände  in  Unterabtheilungen  gesondert  sind,  und  durch  die 
Fortsetzung  dieses  Verhaltens  entstehen  immer  kleinere  alveoläre  Räume. 

Die  Vergleichung  der  so  sehr  verschiedenen  Zustände  der  Reptilienlungen 
zeigt  bei  fast  allen  das  Gemeinsame,  dass  in  der  Fortsetzung  des  eintretenden 
Bronchus  ein  Hauptraum  durch  die  Lunge  sich  erstieckt,  und  darin  liegt  die  Ver- 
knüpfung mit  der  Lunge  der  Amphibien.  Nur  bei  manchen  Eidechsen  (Iguanaj 
bestehen  etwas  andere  Verhältnisse.  Der  bereits  als  Stammbronchus  bezeichnete 
Hauptraum  stellt  bei  den  meisten  Eidecksen  den  größten  Theil  der  Lunge  vor. 
Bei  den  Schlmujen  ist  er  gleichfalls  noch  weit,  aber  ringsum  mit  alveolärem  Fach- 
werk besetzt,  das  in  ihn  ausmündet.  E5n  engerer  Canal  ist  er  bei  den  Schild- 
kröten geworden ,  durch  Knorpelstützen  der  Wand  als  Fortsetzung  des  Bronchus 
legitimii*t,  wenn  auch  diese  Wand  von  vielen  Öffnungen  durchsetzt  wird.  Mit 
diesen  beginnen  ziemlich  große  Fächer,  in  welche  die  Lunge  gesondert  ist,  jedes 
Fach  in  größere  alveoläre  Abschnitte  getrennt,  wie  diese  wieder  in  kleinere. 
Den  Stammbronchus  finden  wir  auch  bei  den  Vara}ien  und  Crocodilen  wieder, 
terminal  in  einen  weiteren  Raum  fortgesetzt.  Aber  aus  dem  Stammbronchus  und 
seiner  Fortsetzung  gehen  in  Reihen  angeordnete  Canäle  hervor,  an  welche  die 
alveolären  Fächer  sich  anfügen,  an  manchen  Partien  der  Lunge  gleichfalls  in 
Reihen  gnippirt.  Diese  Reptilien  repräsentiren  damit  eine  eigene  Structur  der 
Lunge,  eine  ganz  bestimmte,  am  schärfsten  bei  den  Crocodilen  ausgesprochene 
Anordnung  der  Luftwege  in  den  Lungen,  denn  als  solche  Wege  werden  alle  jene 
weiteren  Röhren  in  der  Lunge  zu  deuten  sein. 

Eine  andere,  bei  allen  Reptilien  ausgesprochene  Besonderheit  liegt  in  der 
v/nghichmäßigen  ÄiishUdung  der  alveolären  Struchir.  An  allen  Lungen  finden 
sich  Abschnitte,  in  denen  jene  Structur  nur  durch  Vorsprünge  weitmaschiger 
Balken  ausgedrückt  und  darin  der  primitive  Zustand  erhalten  ist.    Bei  vielen 
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Bädecfasen  ist  nnr  der  vordere  Abschnitt  der  Lunge  in  enge  Alveolen  gesondert. 
Bei  den  Schlangen  erhalt  eich  terminal  ein  alveolen armer  AbschuiCt  fort,  nnd  bei 
Varsnen  nnd  Crocodilen  Isafen  fast  alle  Bronchi alröhren  repräaentirende  größere 
Rftnme,  bei  den  Crocodilen  anch  kleinere  Äste  derselben  in  weitere  LnngenrSume 
ans,  die  nar  ein  weitmaschiges  Netzwerk  an  ihrer  Wandung  tragen.  Die  der  Re- 
spiration doreh  reichere  Oberflächen entfal tu ng  gQustigeren  Partien  liegen  dem 
Longenbilas  näher  nnd  damit  nicht  nnr  tiber  der  eintretenden  Luft,  sondern  anch 
aber  den  Blntgeäßen.  So  entfaltet  sich  in  der  lleptilienlunge  ein  Gegensatz  in  den 
verachiedenen  Abschnitten  des  Organs.  Die  primitiveren  Regionen  zeigen  sich 
fflr  die  Kespiration  von  minderem  Werthe,  aber  sie  werden  geeignet  zn  anderen 
Dienatleistnngen,  wie  wir  solches  bei  den  Vügeln  sehen  werden. 

Die  Lnft röhre  ergiebt  sich  im  Ganzen  bezüglich  ihrer  Länge  iu  Anpassnng 
an  die  Lage  der  Lunge  reap.  des  Herzens  von  ziemlicher  Längen  Verschiedenheit. 
Wenig    lang  bei  Crocodilen  und  den  meisten  Sauriern,  gewinnt  sie  bei  manchen 
der   letzteren  [Hydrosaurus]  an  Länge   und  tritt  iu  solebem  Befunde  auch   bei 
Schlangen  auf.    Bei  Schildkröten  ist  die  Länge  da- 
gegen  sehr  verschieden,  was    mit  einer   früheren  Fig. isi. 
oder  späteren  Theiinng  in  zwei  Äste  In  Zusammen- 
hang steht.   Solche  Luftröhrenäste  (Bronchi) 
beginnen   bei   den   Reptilien   znr   AusbÜdnng  zu 
kommen,  nachdem  bei  den  Amphibien  unter  den 
Anuren  eine  bloße  Andeutung  bestand.  Am  wenig- 
sten ist  diese  Theiinng  bei  Ilalteria  entfaltet,  wo 
die  Luftröhre  mit  dem  Anschein  einer  Theilung  in 
Bronchi  in  einen  beiden  Lungen  gemeinsamen  Raum 
sich   fortsetzt  (Fig.  191),  ans  welchem  jederseits 
eine  Lnnge  hervorgeht  Vorn  öffnen  sich  die  Ringe 
der  Trachea  an  der  Übergangsstelle  und  lassen  eine 
membranOse    Fflllni^    erseheinen,    welche,    nach 
innen  zu  eiugefaltet,  das  Bestehen  von  zwei  kurzen 
Bronchien  andeutet.     Innerlich   ist  der  Raum,  so 
weit  die  Ksorpelringe   reichen,   einheitlich.     In 
diesem   Befunde   spricht    sich   der   Bcjinn   eiiter 
Theihing   der  Luftröhre    deutlich    aus.      Die  erste 
Sondemng  zweier  Luftröhren äsl«    bei  Laecrtiliem 
zeigt  sie,  mit  Ausnahme  bei   den  Monitoren,  von  (r  Ttüh»». 
geringer  Länge.    Bei  den  ScJdanyen  sind  sie  wenig 

bedeutender,  erfahren  aber  durch  die  Rückbildung  einer  Lnnge  mehr  oder  minder 
Vcrindemngen.  Den  Scliildiröten  kommt  hei  froher  Theiinng  der  Luftröhre  eine 
oft  beträchtliche  Länge  der  Bronchi  zu  (Testudo). 

ÄQch  anf  der  gesammten  übrigen  Strecke  der  Luftwege  bestehen  knorpelige 
Sttttzen  meist  in  Ring-  oder  llalbringform.  Daraus  erwächst  som  ersten  Haie  eine 
Sichemi^  des  Lnmens  dieser  CanAle  nnd  damit  die  Mt^liolikeit  eines  oonünnirlichen 
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LnftwechselB.     Bei  den  Schlangen  sind  bezüglich  der  Knorpelringe  sehr  tniuiid 
fache   Zustände   vorhanden,   von   denen   wir  jenen   hervorheben,    bei   welch) 
die    Knorpel  ringe    jedersdl 
in    Längs  Verbindung    stehen. 
Diese  erstreckt  aich  meist  nur 
Ober    einen    Abschnitt 
Trachea. 

Wiü  der  Kehlkopf, 
epriugC  auch  der  ihm  angeecl 
sene  Abschnitt  der  I.i  ' 
bei  den  meJBten  Beptitien 
die  Eopfdamihöhle  vor, 
ders  bei  Schlangen  sehr  den tlicl 
Eint'  den  Aditus  laryngis  bei 
Chelouiem  vorn  bedeckende 
quoro  Falte  stellt  eine  Art 
Epiglottis  vor.  Sie  fehlt 
Teatudo. 

Die  Gleichartigkeit, 
die  dem  Kehlkopfe  im  ■( 
nannten  Ringknorpel  zdOi 
liegenden  Knorpel  mit 
Knorpelgewebe  der  Trsol 
besonders  bei  Sehlangen  dar- 
bieten, lehrt  in  erstereni  neue 
Modifikationen  erlcennen.  Die 
hier  bestehenden  »Versehmel- 
zungeu«  sind  zum  Thell  nur 
der  Ansdrutk  nnvollstilndi^r 
Sonderung.  Das  gilt  naraent- 
lich  tlir  die  bei  Schlangen  yer- 
breiteten,  seitlichen  Lüngs- 
verbindungcn ,  einer  Anaahl 
von  Bingen,  welcher  Zni 
sich  auch  anf  die  Trachea 
setzt.  -Man  denke  sich, 
der  absteigende  Tbeil  der  Cartiiago  lateraiü  des  Proteus  nach  beiden  Seiten  hin 
Sste  ausschicke,  und  dose  diese  Qneräste  von  beiden  Seiten,  also  hinten  und  vom, 
sich  verbinden,  wie  wir  dies  bereite  an  der  hinteren  \Vand  der  Stiuinilade  von 
Menopoma  gesehen  liaben,  so  nioBS  die  Form  sich  entwickeln,  wie  sie  z.B.  unter 
den  Schlangen  bei  Cylindrophia  erBcheint«  (Henlb). 

Die  The  i  längs  stelle  der  Luftrithre  der  SfAiU&rötfti  in  die  beiden  Bronetd  xeigi 
die  bedeutendsten  Verschied enli ei ten  bezüglich  der  Örtlichkeit.    Am  weitest<?n 
vom  zu  ist  diese  Theüuug  des  Luftweges  anf  Kosten  der  LUnge  der  Trachea 
Testudo  erfolgt.   Ans  solchen  Zuständen  leitet  sich  der  Befond  von  Sphargis  i 
ab,  bei  welcher  die  LuftrUhre  selbst  von  dem  Abgänge  der  Bronchi  an  bis  zum 
Drittel  ihrer  Länge  durch  eine  weitere  Scheidewand  getbeilt  ist.      Batbkb, 
Anat.  u.  Fbys.  1846,  S.  393.'    Daran  schlieGt  sich  die  dichte  Neben  ei  uanderli 
der  gestreckt  verlanfenden  Bronchi  von  Trionj'z.    KrUinmnagen  der  LuftrUhre 
der  Bronchi  als  da«  Sesultot  einer  bedeuteudeo  Lüngszonahme  bestehen  bei 
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wo  in.  einzelnen  Arten  yerechiedene  Zustände,  auch  eine  tracheale  Erweiterung  (bei 
Cinyxis  Homeana)  yorkommen.  Im  Ganzen  spricht  sich  in  dieser  Verlängerung  der 
Luftwege  bei  Schildkröten  eine  verschieden  durchgeführte  Anpassung  an  die  Länge  des 
Halse 8  auB.  Unter  den  Orocodüen  besitzt  bei  Cr.  acutus  die  Luftröhre  eine  Krüm- 
mung', indem  sie  weiter  nach  hinten  reicht  und,  erst  wieder  vorwärts  gekehrt,  sich 
in  die  beiden  Bronchi  spaltet. 

Bezüglich  der  Knorpdringe  bestehen  sehr  mannigfache  Zustände.  Bei  den 
Lacertilien  sind  sie  an  der  Trachea  zumeist  in  derem  ganzen  Verlaufe  geschlossen. 
'  Bei  manchen  Ascalaboten  erhalten  sich  am  LuftrOhrenende  offene  Hinge.  Wenn  diese 
Zustünde  eine  gegen  die  Lunge  zu  wieder  vollständige  Ausbildung  des  Luftweggeriistes 
darstellen,  so  ist  davon  eine  Er»'eiterung  der  Luftröhre  verschieden,  welche  bei  Ptyo- 
do^yitts  fimbricUus  am  Anfange  der  Trachea  vorkommt,  wobei  dann  die  betreffenden 
Rin^e  dorsal  sich  bedeutend  verschmälem,  ohne  dabei  zum  Abschlüsse  zu  kommen. 

TiEDEKANN,  Dcutsches  Arch.  f.  Anat.  n.  Phys.    Bd.  IX.  1818.  S.  549. 

Auch  bei  den  Schlangen  bildet  der  Abschluss  vorderer,  das  Offensein  hinterer 
Ringe  an  der  Trachea  die  Regel,  und  dabei  ergeben  sich  in  dem  verschieden  weit 
nach  hinten  rückenden  Abschluss  der  Ringe  viele  Verschiedenheiten.  Bei  Orocodüen 
bleiben  dagegen  die  vorderen  Ringe  unverbunden,  und  am  Endtheile  der  Trachea 
^e  an  den  Bronchen  sind  geschlossene  Ringe  vorhanden. 

L>amit  stimmt  auch  Eatteria  tiberein ,  indem  die  vorderen  Ringe  dorsal  offen 
sind,  während  die  hinteren  bis  in  die  Nähe  der  Lungen  sich  geschlossen  zeigen.  Der 
letztere  Abschnitt  der  Trachea  ist  zugleich  enger  als  der  vorhergehende. 

Hauptwerk  über  den  Kehlkopf  der  Amphibien  und  Reptilien:  J.  Henle,  Ver- 
&leichend-anatom.  Beschreibung  des  Kehlkopfes.    Leipzig  1830. 

Die  der  Bewegung  der  Theile  des  Kehlkopfes  dienende  MusktäcUur  ist  bei  den 
^ptilien  insofern  höher  ausgebildet,  als  sie  dem  Kehlkopfe  enger  angeschlossen  ist. 
^^^  J^Maiatar  laryngis,  bei  anuren  Amphibien  noch  vom  Zungenbein  (resp.  dessen 
^oluna^Uaj  entspringend,  ist  bei  der  Mehrzahl  der  Reptilien  auf  die  Seitenfläche  des 
Cricoiii  übergetreten  und  kann  sogar  auf  Tracheairinge  sich  erstrecken.  Bei  Alligator 
^^^  das  primitive  Verhalten  durch  den  Ursprung  vom  Hyoid  noch  gewahrt.  Der 
^^'••'»Sßtor  dagegen  behält  häufiger  den  Ursprung  vom  Hyoid  und  bietet  eine  mediane 
^<^Heiclttng  (dorsal  und  ventral:  als  Regel. 

§327. 

Die  unter  den  Reptilien  zumeist  sehr  vollständig  vollzogene  Sonderung  dei 

^'«t^ege  in  Kehlkopf  [Laryn^x]^  Trcu^hfa  und  Bronchi  ist  als  Erbtheil  auf  die 

V  i\ 

S^l  übergegangen  und  wurde  bei  diesen  noch  in  höhere  Umbildungen  tiber- 

J  *^lxrt   Solche  betreffen  vorzüglich  die  Luftröhie,  an  deren  Theilungsstelle  oder 

^*i    in  deren  Nähe  sich  ein  besonderer  Apparat,  der  sogenannte  untere  Kehl-- 

,   ^^^-^   differenzirt  hat.     Dadurch  hat  der  obere  Kehlkopf  für  die  Stimmbildung 

**^  Bedeutung  gewonnen.     Außer  der  schärferen  Sonderung  der  großen  Ab- 

-^    ^^Xtte  hat  auch  der  Stützapparat  sich  geweblich  w;eiter  gebildet,  indem  er  mehr 

■^    minder  umfängliche  Ossificationen  seiner  bis  dahin  knorpeligen  Beständtheile 

^^^eist^  gleichfalls  ein  wichtiger  Fortschritt. 

Obwohl  der  Larynx  der  Vögel  ähnlich  wie  bei  den  Reptilien  sich  mit  einer 

^i^8palte  hinter  der  Zungenwurzel  öffnet,  kommt  ihm  doch  eine  andere  Lage 

^  """^^    Hyoid  zu  als  bei  den  Reptilien ,  denn  er  liegt  hinter  demselben.    Nur  durch 

Mediane  Verlängerung  der  Hyoidcopula  nach  hinten  zum  Kehlkopfe  ist  ein 
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ZDSammenh&iig  beider  Theile  dargestellt.  Diese  VeracMedenheit  beruht  jedo^h 
nicht  aof  einer  Verlagemng  des  Ivelilkopfes ,  sondern  auf  der  schlankeren  Ue- 
staltnn^  des  Hvoida  und  der  Anabildung  nnr  eines  Llo^enpaareg. 

Im  Verhalten  des  Kehlkopf«»  selbst  finden  sich  keine  sehr  bedeutenden 
Differenzen,  Das  dem  Cricoid  der  Reptilien  entsprechende  Hauftstüek  des  Kehl- 
kopfes bietet  aach  hier  mehr  oder  weniger  deutlich  seine  CntstebuDg  ans  mehreren 
Ringen  im  Vorkommen  von  Querspalten  und  dergleichen  dar.  Kur  in  einigen  Ab- 
theiliingen  sind  die  Sparen  dieser  Trennung  vollständig  geschwunden  (Papagcieo). 
Der  vordere,  höhere  Theil  setzt  sich  ao  dorsal  in  eine  schmalere  8pange  fort, 
welche  hinten  in  der  Regel  von  der  anderen  getrennt  bleibt,  und  dieae  beiden 
Stucke  künnen  durch  die  Ossification,  welche  auch  das  vordere  selbständig  or- 
greift, zu  sclieinbar  discreten  Stücken  sich  gestalten.  Bei  weiterer  Entfemnng 
der  hinteren  Enden  jener  beiden  seitlichen  Stflcke  schiebt  sich  von  ob^u  her  noch 
ein  unpa&res  sehmales  Knochenstdek  ein,  welches  dann  die  gleichfalls  meist  oasi- 
ficirten  Jr^fuf*to;W-  oder  Stellkiiurpei  trägt.  Es  sind  längliche,  schmale  öttt 
welche,  den  Aditns  larj-ngis  begrenzend,  eich  flach  nach  vorn  bis  zom  < 
Rande  des  Vorsprunges  am  Cricoid^tfick  erstrecken. 

Mit  der  Eiilstrhuiuj  den  Kehlkopfrn  wird  bei  den  tetrapoden  Vertebraten  ^^ 
AnacliluBs  der  Luftwege  an  den  vom  Cranium  gebotenen  luftführenden  Ranro  er--~_ 
möglicht  nnd  damit  die  Communication  der  Lungen  mit  der  AuUenwelt  hei^estoUilä^ 
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äeferen  Stufe  steht,  ergiebt  sich  der  Weg  der  Luft  durch  die  Nasenhöhlen  zu  den 
I'Qfhregen  der  Lunge  in  etwas  anderer  Art,  aber  schon  bei  Reptilien  kommt  ein 
^ccter  Änschiuss  zu  Stande.  Der  Kehlkopfeingang  legt  sich  an  die  Choanen, 
deren  Umgebung  Anpassungen  an  den  Aditus  laryngis  darbietet.  In  sehr  aus- 
gebildeter Weise  ist  das  auch  bei  den  Vögeln  der  Fall.  Siehe  in  Fig.  193  Ch  als 
Choane,  deren  Zugang  vom  Munde  her  lateral  durch  eine  gezähnelte  Leiste  {Gi) 
eiogefasst  wird.  Daran  schließt  sich  der  Eehlkopfeingaug  (al),  seitlich  umgeben 
vom  Stellknorpel  (arj,  welcher  auf  der  Platte  des  Ringknorpels  [c)  sich  bewegt. 
Für  den  steten  Luftaustausch  bedarf  es  des  länger  währenden  Anschlusses,  der 
bei  den  Vögeln  nur  durch  die  Nahrungsaufnahme,  allerdings  in  der  Kegel  nur 
kurze  Unterbrechungen  erfährt. 

Durch  das  ganze  Veiiialten  des  Kehlkopfes  wird  derselbe  zum  Stimmorgan 
wenig  geeignet.  Schon  bei  Reptilien  kann  man  kaum  von  einem  > Stimmorgan« 
sprechen,  zumal  »Stimme«  meist  fehlt.  Das  hat  in  Erwägung  zu  kommen,  wenn 
^ä  in  dem  folgenden  Luftwege  der  Vögel  ein  entschiedenes  Stimmorgan  begegnet, 
^r  welches  die  Bezeichnung  als  unterer  Kehlkopf  wSi  Recht  in  Anspruch  genommen 
^'^d.  Es  ist  nicht  eine  Wiederholung  der  oberen,  vielmehr  eine  ganz  neue 
Bildung,  welche  fast  alle  Vögel  auszeichnet. 

Die  Schleimhautbekleidung  dieses  Skeletes  llisst  keine  Falten  als  Stimmbänder 

wahrnehmen.    Auch  die  Muskulatur  ist  vereinfacht.    Sie  besteht  aus  einem  Erweiterer 

«es  Kehlkopfeinganges  (M.  crico-arytaen.  post.),  der  vom  unteren  Rande  des  Seiten- 

fittickes  des  Cricoid  entsprinjiTt,  und  aus  einem  Verengerer,  welcher  vom  oberen  Rande 

^68  »Stellknorpels  aus  nach  hinten  verläuft,  wo  er  mit  dem  anderseitigen  sich  verbindet. 

^  stellt  somit  eine  Art  unvollständigen  Sphincter  vor. 

,  I>ie  Sonderung    des   Cricoid  in   die   genannten  drei  Theile   unterbleibt   beim 

öorpeiigen  Zustande  dieses  Skelettheiles  (Stmthio),  aber  auch  bei  manchen  Vögeln. 

^   ^^Beification  besteht  (Papageien,  Schwan,  Pelikan).    Nach  vorn  stark  ausgezogen 

,  ^*  damit  an  den  Processus  epiglotticus  der  Saurier  und  Schlanjren  erinnernd,  zeigt 

^"    clas  unpaare  Cricoidstück  bei  Hühnern,  Enten,  Möven  zugleich  knorpelig,  bei 

ueri^   dagegen  ossificirt  (Storch,  Reiher).     Eine  Scheidung?  der  Innenfläche  dieses 

*^*oicl8tUckes  wird  durch  einen  Längsvorspmng  angedeutet,  welcher  den  verschieden- 

^  O^attungen  zukommen  kann.  Er  felilt  den  Hühnern,  Raubvögeln,  auch  bei  Struthio. 

X^ber  den  Kehlkopf  s.  Henle,  1.  c. 

^^         In  Anpassung  an  die  Länge  des  Halses  stellt  die  Luftröhre  [Ti-achea)  der 

^^1  einen  immer  sehr  ansehnlichen  Canal  vor,  welcher  bis  zu  der  in  der  Regel 

^^x  Brusthöhle  gelegenen  Theilungsstelle    reicht.     Diese  Länge    nimmt  in 

**^lien  Fällen  von  trachealen  Krümmungen  in  bedeutender  Weise  zu.     Zumeist 

^     ^^^irende  Knorpelringe  bilden  in  dichter  Folge  eine  sehr  wirksame  Stütze  der 

*tr^hrenwand.  Sie  sind  in  der  Regel  geschlossen,  bis  auf  die  ersten  und  die  letzten. 

^'^t:  selten  sind  auch  die  offenen  Ringe  eng  gegen  einander  verschränkt.    Ein 

*'^^res  Gefüge  entspringt  auch  oft  aus  der  größeren  seitlichen  Länge  der  Ringe, 

^Xurch  hier  ein  Übereinandergreifen   der  Ringe  entsteht.     Durch  Alterniren 

^^^8  Zustandes  in  den  einzelnen  Ringen  nach  beiden  Seiten  entsteht  eine  neue 

^^ation  (z.  B.  bei  Papageien,   Ciconia,   Cygnus).     Aus  Allem  geht  die  hohe 

^^^btigkeit  dieser  Luftwege  hervor. 
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Db9  Caliber  des  Canals  zeigt  sich  im  Allgemeinen  weit,  in  der  GeBtiilt  «at- 
weder  cylindriscli  oder  hinten,  oder  vorn  wie  hinten  etwas  allgeplattet,  und  die»es 
meist  gegen  das  Ende  ku.  Oft  wechselt  die  Weite  an  einzelnen  Stellen  der  Luft- 
röhre, üben  weiter,  wird  sie  allmälilich  schmächtiger,  oder  sie  erweitert  sich  erst 
gegen  die  Mitte  hin  [bei  vielen  männlichen  Enten,  Fig.  196.J!,  um  geiren  da« 
Ende  wieder  an  Durchmesser  abzunehmen,  Audi  bei  Dromaeus  besteht  eine 
solche  Erweiterung,  aber  an  ihr  sind  hinten  die  liinge  unvollatändig,  und  die  Lücke 
besitzt  einen  membranüaen  Verschluss.  Zwei  sich  folgende  Erweiterungen  besitxen 
manche  Anatiden  [A.  crecca  und  tudoma,  stärker  bei  Mergus  merganser;.  l>ieae 
Caliberändeiningeu  treten  tlieils  allmShlich,  theils  oltue  Vermittelung  auf.  Bei  seit- 
licher Gompression  doraoveutral  erweitert  ist  die  Luftrühre  von  Tantalua  locnlator 
(GAttKOu).  Auch  einer  Scheidung  des  Binneurauma  der  Luftröhre  unter  Ue- 
theiligQug  der  Knorpelringe  begegnen  wir  bei  Aptenodjies  und  Procellaria.  Bei 
dem  ersteren  erstreckt  sich  die  Thciluug,  auch  äußerlich  bemerkbar,  bei  ror- 
Bchiedenen  Arten  verschieden  weit  nach  vorn ,  bis  fast  dnrch  die  ganze  Li 
bei  Procellaria  ist  sie  auf  die  untere  Hälfte  beschränkt. 

Der  hnhe  Orad  der  Ausbildung  der  Trachea  koninit  auch  in  den  mannigfal 
Abweichungen  des  Organa  vom  geraden  Verlaufe  zum  Ansdraek. 
Abtlioilnngen  der  SeliwimmTögel,  auc-h  vielen  Grallatoren  und  HllhQen*Ogeln  besteben. 
Sie  betretTen  auch  da  voi'wiegend  das  männliche  Geschlecht  und  sind  am  unteren 
Abschnitte  der  Liiftrilhre  ausgeprägt.  Ins  Cavnm  thoracis  emgebettele  WindnngcD 
bildet  die  LnftrUhre  von  Platalea  l«ucorodia  ,YAnnKL,  Linn.  Transacl.  \'ol.  XVI. 
Außerhalb  der  Brusthöhle,  unter  dein  liitcgumcnte.  linden  sich  tracheale  Windungen 
und  Schlingen  bei  manchen  niibaervügeln  gelagert  (Tetrao  nrogallus,  Cnx  alector 
und  pau.vi,  Penelope-  und  Phasianus-Artenj.  Aus  der  Anlagerung  an  tue  Skelettheilc 
durften  alhnühlich  die  verschiedenen.  ZustiEnde  der  Einbuehiung  dtr  Traehra  hervor- 
gegangen sein.  So  liegt  eine  Traclieal schlinge  in  der  erweiterten  Furcnlaspitze  bei 
Kninida  cristata.  Bei  Kranichen  (Grus  cinereus  und  Grus  virgo,  ist  es  der  Brufl- 
beinkiel.  in  welchen  luelir  oder  weniger  weit  herab  eine  Schlinge  der  LuflrUhrc  sieb 
eingesenkt  hat.  und  auch  bei  Schwänen  bestehen  ähnliche  Zustünde,  die  iu  ver- 
schiedenen Stadien  der  Ausbildung  sich  darstellen.  Sie  sind  aber  von  jenen  der 
Kraniche  durch  die  präc/ai<ici(/are  Einscnkung  der  Traehea  verschieden,  während  sie 
bei  jenen  posldaricitlar  ist,  su  dass  beide  Zustünde  sich  nicht  von  einander  nblolien. 
Die  graduelle  Ausbildung  dieses  Zustandes  zeigt  sieb  bei  den  Gniiden  in  allen 
niilglichen  Stadien,  ebenso  bei  den  Schwänen,  wo  k.  B.  bei  Cygnus  plutonins  die  Lufl- 
rithre  mit  einer  Schlinge  noch  zwischen  beiden  Schenkeln  der  Kiircula  liegt,  indeas  • 
diese  Schlinge  bei  C.  Bewickü  schon  in  das  Stemiun  gelangte  und  bei  C.  ransicus  mit  = 
iloppelter  Krümmung  sieh  iu  die  Crista  stemi  gebettet  hat. 

Bei  diesen  durch  Läugenenifaltuug  der  Lul'trUbre  erzeugten  l.AgeverändemDgcn  Ji 
Spieleu  sexuelle  Verbültnisse  eine  wichtige  Bolle,  und  zumeist  keineswegs  ullgetuein  m 
kommen  jene  Hodificationen  den  Männchen  zu. 

Somit  ergiebt  sich  in  der  Lage  der  Luftröhre  eine  außerordentliche  Mannig-  — 
faltigkeit,  nir  welche  die  Bedingungen  kaum  ermittelt  sind. 

J.  Latrah.  Uu  the  irachea  or  windpipes  of  varions  Kinds  nf  Birds.  TnuisaL  — 
of  Linn.  Soc.  Vol.  IV.  1798. 

Der  knorpelige  Zustand  der  Luftröhre  peraistirt  iu  vielen  Abtheilungen.  Sobci-i 
den  Ratiten,  den  Accipitres,  den  T&nben,  StOrchen,  Rilhnern.  dann  bei  ^aprimnlgiifi  «r 
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^PQpa,  MeropB,  Ampelis.    Die  Ossification  der  Tracheairinge  ward  von  mir  als  directer 

^focess  erkannt  (bei  Turdus),  verschieden  von  anderen  Verknöcherungen  des  Skelets. 

Eine  eigenthümliche  Modification  bietet  sich  an  der  Trachea  von  Dromaeus 

^orae  hoUandiae,  an  welcher  in  der  Mitte  der  Länge  eine  Anzahl  Binge  vom  offen 

^ind ;   durch  diese  ovale  Öffnung  setzt  sich  die  Schleimhaut  der  Trachea  in  die  Aus- 

beidung  eines  Sackes  fort,  der  von  ziemlicher  Ausdehnung  am  Halse  liegt. 

PREMERY  de  Casuario  novae  Holl.  Trajecti  1819.    Knox,  Edinb.  philos.  Journal 
Vol.  X.  1824. 

.Als  Ausnahme  theilt  sich  die  Trachea- bei  Trochilus  schon  auf  dem  Verlaufe  am 
Halse  in  die  beiden  Bronchi. 

tJber  die  Scheidung  der  Trachea  bei  Äpdenodytes:  G.  Jaeger,  Arch.  f  Anat.  u. 

Miys-  1832.    M.  Watson,  Voyage  of  Challenger.  Zool.  Part  XVUL  S.  204.  Letzterer 

erwräiijiit  auch  Individuelle  Schwankungen  in  der  Ausdehnung  der  Theilung,  die  dess- 

^11>    T-on  Belang  sind,  weil  dadurch  der  Process  noch  nicht  in  bestimmten  Grenzen 

Bicli    darstellt.    Bezüglich  Procellaria  s.  Meckel,  Vergl.  Anat. 

Bei  wenigen  Vögeln  geht  die  Luftröhre  ohne  bedeutendere  Modificationen 
Strnctnr  durch  Theilung  in  die  beiden  Branchi  über  und  setzt  darin  das 
Beptilien    ererbte   Verhalten   fort.      Die    große  Mehrzahl  bietet  an  jener 
T'lieilungsstelle  Veränderungen,    die  auch  den  Anfang  der  Bronchi  ergreifen 
m  oder  sogar  nur  an  diesen  vorkommen  (s.  vorher). 

Die  Bronchi  halten  sich  meist  in  geringer  Länge  und  bezüglich  des  Skeletes 
Wand  anf  einer  niedereren  Stufe  als  die  Luftröhre,  da  ihre  Stützen  als  knor- 
:e  oder  knöcherne  Spangen  nur  dem  lateralen  Umfange  der  Canäle  zukommen, 
mediale  resp.  untere  Wand  der  Bronchi  ist  dadurch  in  größerer  oder 
S^nngerer  Ausdehnung  nur  membranös.  Nicht  selten  kommen  auch  Erweiterungen 
vor  imd  lassen  auch  diesen  Abschnitt  der  Luftwege  im  Bereiche  der  Differen- 
^^i'^Bgen  erscheinen,  welche  den  ganzen  respiratorischen  Apparat  der  Vögel  in 
so  hohem  Grade  auszeichnen. 

Dieser  kommt  auch  durch  eine  besondere  Muskulatur  der  Luftröhre  zum  Ausdruck 
*^*®    hierher  gehörigen  Muskeln  entstammen   scheinbar  der  Muskulatur  des   Halses 
-^^^ctußgygtem).  Nur  der  M.  hyo-trachealis^  welcher  vom  Zungenbeinkörper  aus  sich  über 
^^  ^entralfläche  des  Kehlkopfes  zur  Luftröhre  erstreckt,  gehört  der  Muskulatur  des 
isceralskeletes  an.    Als  Levator  laryngis  wird  er  wirksam  durch  Portionen,  welche 
}        am  Cricoid  befestigen,  von  wo  aus  andere  Züge  sich  wieder  iu  die  fernere  Bahn 
®  ^Uskels  fortsetzen.    Andere  Muskeln,  M.  sterno-fracfiealis.  verlaufen  von  der  Innen- 
|te    ^gg  Brustbeins  zur  Luftröhre.    Ihnen  zugehörig  sind  auch   die  minder   regel- 
üi^  vofkommenden  Mm.ypsüo-tracheales,  welche  an  der  Fnrcula  Befestigung  besitzen. 
*^^    Muskeln  sind  Herabzieher  der  Luftröhre. 

§328. 

Bei  allen  Vögeln  findet  der  Übergang  der  Trachea  in  die  Bronchi  nicht 

^^   auf  die  noch  bei  Reptilien  bestehende  einfache  Art  statt,  die  eine  von  keinen 

^^^derungen  begleitete  Theilung  vorstellt.     Schon  bei  den  Eutiten  zeigen  sich 

^file  Modificationen  der  letzten  Tracheairinge,  und  da  an  den  Bronchen  ein  von 

T^iachea  etwas  verschiedener  Bau  der  Wandung  auftritt,  so  erscheint  auch  die 
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Theilungsstelle  prägnanter  gebildet.  Es  besteht  also  schon  bei  diesen  die  Einrichtnng 
eines  unteren  Kehlkopfes,  von  welchem  in  Fig.  195^,5  ein  Beispiel  dargestellt  ist 
(Rhea).  Die  Carinaten  besitzen  hier  einen  ziemlich  complicirten  Apparat,  welcher 
der  Erzeugung  der  Stimme  dient  und  daher  als  unterer  Kehlkopf  oder  Syrinx 
(HuxLETJ  unterschieden  wurde.    Dass  man  in  dem  eigentlichen  Kehlkopf  nicht 

das  Stimmorgan  zu  auchen  hat,  lehrt  dessen 
Verhalten  (s.  unten).  Das  Ende  der  Trachea 
bietet  sowohl  im  Skelet  wie  in  membranösen 
Theilen  jener  Einrichtung  viel  günstigere  Be- 
dingungen, und  eine  große  Mannigfaltigkeit 

^ wird  durch  den  hier  befindlichen  Anfang  der 

Bronchi  gestattet.    In  bestimmter  Anordnung 
befindliche  Membranen  werden  durch  den  die 
syrinx  von  Anas  aurea.  A  von  vorn,  B     S^rüix  passircuden  Luftstrom  in  schwiugende 
rr^BJäihSs^ÄT^^  Bewegung   versetzt.     An    dieser   Einrichtung 

^  ^^^^'  nehmen   in    der   Regel    sowohl   Trachea   als 

Bronchi  Theil  [St/rifix  tracheo-bronckialis]^ 
seltener  ist  nur  die  Trachea  {S.  trachcali^)^  oder  es  sind  auch  die  beiden  Bronchi 
in  die  Neubildung  einbezogen  (S.  bronchiales). 

Die  bei  Weitem  verbreitetste  tracheo- bronchiale  Syrinx  zeigt  die  letzten 
Trachealringe  in  Umgestaltung.  Sie  sind  entv^^eder  enger  zusammengeschlossen 
oder  auch  theilweise  oder  völlig  mit  einander  verwachsen,  so  dass  durch  sie  ein  ein- 
heitlicher, im  Einzelnen  sehr  mannigfach  gestalteter  Abschnitt  daraus  hervorgeht. 
Er  bildet  die  Trommel,  die  bald  erweitert  und  sagittal  oder  transversal  comprimirt 
ist,  letzteres  am  häufigsten.  Dazu  treten  noch  zahlreiche  nur  auf  kleinere  Ab- 
theilungen beschränkte  Modificationen.  Gegen  das  untere  Ende  der  Trommel 
springt  die  an  der  medialen  Fläche  der  Bronchi  befindliche,  diese  hier  ab- 
schließende Membran  faltenförmig  ins  Innere  vor,  oder,  häufiger,  besteht  eine  den 
Ausgang  der  Trommel  in  zwei  seitliche  Hälften  theilende,  meist  knöcherne,  selten 
knorpelige  Spange,  der  Steg  {Pcssiäu.'i^  Fig.  194  C,s).  Er  springt  mit  schärferem 
oberen  Rande  vor,  verbreitert  sich  nach  unten  hin,  besonders  vorn  und  hinten 
(ventral  und  dorsal)  und  nimmt  mit  diesem  abwärts  concaven  Rande  den  membra- 
nösen Abschluss  der  medialen  Bronchialwand  auf,  der  sich  hier  wie  in  einen 
Rahmen  ausspannt.  Der  so  gespannt  erhaltene  Theil  der  Membran  an  der  me- 
dialen Bronchialwand  ist  die  Membrana  tympaniformis  interna.  Aus  ihr  setzt 
sieh  der  mediale  Abschluss  des  Bronchus  entweder  fernerhin  auf  den  letzteren 
fort,  oder  es  besteht  mit  dem  Vorkommen  vollständiger  Ringe  am  Ende  des  Bronchus 
für  jene  Membran  ein  frtiheres  Ende.  In  der  Mitte  zwischen  den  beiderseitigen 
inneren  Trommelmembranen  wird  häufig  eine  Verbindung  derselben  durch  elasti- 
sches Gewebe  hergestellt. 

Eine  andere  Vorrichtung  ist  in  der  Membrana  tipnpaniforrnis  externa  g^ 
geben,  welche  auf  sehr  verschiedene  Weise  hergestellt  wird,  indem  bei  ihr  die 
membranöse  Verbindung  verschiedener  Ringe  bald  an  der  lYommel,  bald  an  den 
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BroncheD  [Fig.  195(7,  D]  in  Verwendang  kommt.  Za  Gunsten  dieser  Mem- 
bran nehmen  anch  die  betreffenden  Ringe  mancherlei  Formen  an,  bilden  mit  ron- 
CATen  Bändern  Rahmen  fOr  die  Membran. 

la    der   Regel    entapricht    die    Lage    der  ^  '      ^ 

&nßeren  Trommelbant  jener  der  inneren. 
Beide  werden  bei  gewissen  Bewegungen 
der  Trachea  an  den  nicht  ausgespannt  ge- 
haltenen Abschnitten  nach  innen  zn  ein- 
gefaltet, springen  also  in  den  Luftweg  vor 
und  sind  dadurch  der  Action  des  Luftstrom  es 
ausgesetzt.  Indem  die  M.  tympaniformis 
interna  sich  fthnlich  verhält,  begrenzt  sie 
mit  jener  eine  Spalte,  die  SUnnnrilxe,  wel- 
che somit  bei  dieser  Einrichtong  der  Syriux 
so  jeder  Seite  des  Steges,  somit  doppelt 
besteht 

Außer  den  bei  der  Luftröhre  ange- 
führten Muskeln,  die  bei  manchen  Vügeln 
die  einzigen  auch  auf  die  Syrinx  virkeu- 
den  bleiben  (Huhnem,  vielen  Schwimm- 
Tt^elnj,  kommen  anderen  noch  Mrmbr.  Ira- 
eheo-brondiialeg  zn,  welche  von  der  Trachea 
zur  Trommel  oder  auch  tiefer  herab  znr 
M.  tympaniformis  externa,  oder  zn  Uron- 
chialhalbringen  sich  erstrecken.  Dieses  eine  bm»  irmpinirom.  eit.  u  Ht^nibr.' t^np.  int. 
Mnskelpaar  ist  bei  den  SingvOgeln  in  eine 

größere  Zahl  von  Mnskelchen  gesondert,  den  fiitigmuiskeiappny<il,  welcliem  auch 
eine  in  manchen  Punkten  reichere  Differenüirnng  der  Syrinz  entspricht. 

Die  Befunde  bei  den  Ralilen  ormticiuen  iiiclit  sowolil  als  primitive  Ziistiindc. 
sondern  als  seiundäre.  und  Vieles  lüBst  ilaranf  schlieUeu,  ilass  in  ilinen  riUk{,'ebil- 
dete  Zustände  voriiegeii. 

Von  der  anßcronlcntlietien  Muuniiirfalti^keit  des  Baue»  dfr  Sijrinr  kitnnen  hier 
nnr  einige  prägnantere  Punkte  berücksichtigt  werden.  Vor  AUeiu  bieten  »licli  in  der 
Trommel  vielerlei  Modilicatiouen.  indem  eich  dieselbe  meist  asymnietrisdi  erweitert 
und  in  unregelmäßige  kuüclienic  Blasen  uriigcBlaltet  wird,  welche  NebeniiiUilen  um- 
schließen. Solelie  als  Pauken  oJer  wei;cn  der  L'nregcluiäßigkcit  als  Labtpiiiihe  be- 
zeichnete Bildungen  kommen  bünfigcr  der  linken  Seite  zn  und  sind  bei  Eoteu  und 
Tauben  verbreitet,  aber  auch  bei  einzelnen  (iattungcnmauclieranderenAbtheilnngen  vor- 
handen. Die  Pauke  ist  vorzUtclicIt  bt'i  den  MUnnehen  (jedoch  nicht  allgemein  vürliauden, 
doch  ist  auch  bei  manchen  Weibi-bun  die  Einrichtnng  durch  Asymmetrie  der  l'rommel 
angedeutet  und  zeigt  sich  scltjHt  in  ilersetben  Tiattung  von  großer  Verschiedenheit. 

Bei  den  eifKs  Sieges  enibehrciuleii  Vögeln  iz.  B.  P&pageien,  ist  die  Membrana 
tjmpaniformis  eilerna  zwis<lien  dem  kleraleu  Unterrande  der  Trommel  und  dem  ersten 
Bronchiabinge,  die  beide  mit  Concavitätcn  gegen  einander  sehen,  ausgespannt.  Da 
aber  beide  Skelettbeile  beweglich  mit  einander  verbunden  sbd,  dergestalt,  dass  die 
der  Vert>indungsstel]e  e  n  es  p  rechen  de  Membranstrecke  zum  Erschlaffen  gebracht  »erden 
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kaDD,  so  bil<let  dieser  Theil  eine  nach  innen  vorepringende  Falte,  welche  mit  der 
asderseitigen  die  Stmimrifi«  begrenzt. 

Die  Mcmbr.  lympaniformia  externa  iat  zuweilen  ohne  besondere  Ansbüdong  und 

wird  dann  einfaeh  dnrch  die  membranCse  Verbindung  zweier  Ringe  vorgestellt    Sie 

kann  zwisclieu  den  beiden  letzten  Trachealringen  aaegebildet  sein,  indem  aie  eine  Ton 

diesen  Ringen  nmzogene  Öffnung  nmaehließt  {Tanbenl,  oder  sie  wird  vom  onteren 

Trommelrande  ond  dem  ersten  Bronchialrin^  be- 

grenzt  (Gänae),    oder    sie    liegt   zwiachea    tieferen 

Bronchial  ringen  (Eulen). 

Die  Singvögd  besitzen  am  Stege  eine  in  die 
Trommel  vorspriDgende  Srhieimhautfalte  [JUembr. 
scmüunarü).  Der  zweite  und  dritte  Bronchialbalb- 
ring  sind  durch  die  Membr.  tympanifonn.  externa  ver- 
einigt nnd  besitzen  bedeutende  Beweglichkeit,  welche 
auch  auf  die  claetiech  verstärkte  and  dadurch  ge- 
wulstcte  Sclileimhautauakleidnug  der  ersten  Bron- 
ehialhalbringe  wirkt.  Diese  Schleiraliantetrecke 
bildet  die  laterale  Begrenzung  der  Stimmritze,  deren 
mediale  Begrenzung  durch  die  Membr.  tympaniformit 
interna  dargestellt  wird. 

Die  SyrtHi  trachealis,  bei  nur  wenigen  Gat- 
tungen vorkommend  (Hyothera,  Thamnophilus, 
Opatiorhj-nchuB),  wird  durch  Defect  der  onteren 
Tracheairinge,  von  denen  nur  der  letzte  sich  erhält, 
gebildet.  Ein  Stück  der  Trachea  ist  beidereeit» 
nur  meuibrauJtB  umwandet,  und  dieser  Abschnitt 
bietet  eine  Abplattung  von  vorn  nach  hinten  dar. 
Die  uur  ala  zarte  Theile  erscheinenden  Reste  der 
Riugc  werden  an  der  Grenze  des  rein  niembranSsen 
Seitentheites  durch  ein  Band  unter  einander  verbun- 
den und  bei  Verkürzung  des  häutigen  Theiles  der 
Luftrühre  gleichfalls  in  Schwingungen  versetzt 

Bei  der  Syrinx  bronchialii  nimmt  die  Trachea 
an  dem  Stimmorgan  keinen  Autheil,  und  dieses  Ist 
sogar  durch  eine  Anzahl  von  vollstündigen  Bron- 
chialriiigen  von  der  Trachea  getrennt  (Steatomis). 
Indem  zwei  der  Bronchialringe  mit  einer  concaven 
Krlimmnng  gegen  einander  sehen  und  die  dazwi- 
schen befindliche  Lücke  durch  eine  Membran  ge- 
schlossen ist,  kommt  bei  Verklinsuug  der  Bronchi  wieder  eine  nach  innen  sehende 
Falte  zu  Stande,  welche  in  Schwingung  gerjilh.     Bei  den  wenigen  diese  Art  von 
Stimmorgan  besitzenden  Gattungen  bestehen  ziemliche  Verschiedenheiten. 

Von  der  sehr  umfänglichen  Literatur  über  den  unteren  Kehlkopf  der  Vögel 
führen  wir  an ;  Ci:vier  iin  Magazin  encyclopediiiue  T.  I.  2.  1795 ;  auch  in  Reil's  Arch. 
f.  l'hysiolog.  Bd.  5  IT.;  Savart,  f^ber  die  Stimme  der  Vögel.  Frorikp's  Not.  Bd.  XVI, 
No.  1  u.  2.  Yarhkll.  TrauBact.  Linnean  Soc.  Vol.  XVL  JoH.  Müller.  Die  Compen- 
sation  der  physischen  Kritfte  am  menschlichen  Stimmorgan  [Papageien',  1839.  Derselbe, 
über  die  bisher  unbekannten  typischen  Verschiedenheiten  der  Stiuniiorganc  der  Passe- 
rinen. Abhandl.  der  Acad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1837.  Barkow  Stimm  Werkzeuge 
einzelner  Vügelj,  in  Bemerkungen  über  Gegenstiiode  aus  d.  Gebiete  d,  vcrgt.  Anat.  etc., 
Breslau  1871.  L.  Wunderlich,  Beitrüge  z.  vergl.  Anat.  u.  Ent«-.  des  unteren  Kehl- 
kopfes der  Vögel.    Nova  acta  d.  Leop.  Carol.  Acad.  Bd.  XLVlll. 
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Von  ileu  Luftwegen. 
Neuer  Erwerb  bub  dem  arsprüiigliolkea  EiemeiiBkelet. 


Der  Apparat  der  Luftwege  derSÄngethiere  ist  in  allen  seinen  Abschnitten 
nur  von  viel  weiter  zordckliegenden  Zuständen  abzuleiten,  von  denen  unr  einzelne 
Verbältnigge  bei  den  noch  lebenden  Repräsentanten  dea  ReptilienstammeB  anzu- 
treffen sind.  Nur  die  atigemeine  Gliederung  der  Luftwege  ist  dieselbe  geblieben, 
so  dass  wir  letztere  auch  hier  in  Kehlkopf  und  Trachea  mit  den  beiden  Bronchen 

Am  Kehlkopf  treten  uns  die  bedeutendsten  Eigenthttmtichkeiten  entgegen. 
Er  hat  sich  zum  Organ  der  Stimme  ausgebildet  und  damit  eine  bereits  bei  Am- 
phibien be^nuende  Function  zur  Entfaltung  gebracht,  die  manche  seiner  spe- 
ci eilen  Einrichtungen  beherrscht. 

Der  bei  Amphibien  beginnende  Stützapparat  der  Luftwege  mit  dem  Aus- 
gange von  der  Cartilago  lateralis  nimmt  auch  bei  den  Sängethieren  in  seiner 
Weiterentwicklung  bedeutenden  Antheil  am  Kehlkopfe.  Die  Trachea  erscheint  mit 
ihren  Knorpelringen  bei  ilonotremen  noch  nicht  völlig  vom  Kehlkopfe  gesondert, 
vielmehr  bildet  sie  mit  ihrem  vordersten 

Abschnitt  die  Fortsetzung  in  den  La-  Fig.  i«J. 

ryni,  indem  ihr  erster  King  nur  voru  A  B  (^ 

vom  Cricoidknorpel  völlig  getrennt  ist 
Fig.  197  J,  B,  tr,  Cr).  Wir  können 
nicht  sagen,  ob  das  Cricoid  von  hier 
aus  die  Weiterbildung  eines  vordersten 
Ringes  vorstellt,  oder  ob  ihm  mehrere 
lUnge  zugehören,  wie  die  Vergleichnng 
mit  höheren  Abtheilnngen  enveist,  'iJ-^f^c''ai\DUB''irTtKblV\ycZoti'  '"fiJ^ 
jedenfalls  ist  bei  Omithorhynchuä  ein  '    ""  ««'«li«»-   "  irjiMnoid.   nii'.j 

indifferenter  Zustand  zwischen  Trachea 

und  Cricoid  zu  erkennen,  in  welchem  sich  die  alte  Zusammengehörigkeit  aus- 
spricht. Nor  der  Arytaenoidknorpel  (nr)  ist  vollkommen  getrennt,  wie  er  ja  der 
erste  von  der  Cartilago  lateralis  sich  sondernde  Abschnitt  ist.  In  einem  wie 
median  eingerollt  sich  darstellenden  Vorspränge  (C,nr)  kommt  eine  auch  weiterhin 
sich  zeigende  Besonderheit  znm  Ausdrucke. 

Diesen  Znstand  des  Kehlkopfes  werden  wir  als  primären  auffassen,  da  er 
nicht  bloB  den  neuen  Erwerb  noch  entbehrt,  sondern  auch  in  seinen  Tbeilen  der 
Cartilago  lateralis  entstammt. 

Zn  dem  ererbten  Brstaiidr  roii  Sfiiti-yebäden,  wie  wir  sie  in  dem  Cricoidknorpel 
nnd  den  .^r^toetiou^kuorpeln  bereits  kennen,  sind  neue  getreten.  Es  ward  bei  den 
Reptilien  hervorgehoben,  dass  deren  Kehlkopf  sich  dem  aus  Resten  des  Kiemen- 
skeietes  bestehenden  Zungenbeinapparat  auflagert  und  damit  in  Vergleichung 
mit  den  Amphibien  eine  Lageverituderung  einging.  Aus  ähnlichen  Lagebeziehungen 
erklärt  ueh  der  dem  Kehlkopfe  der  Säuger  gewordene  Zustand  eines  neuen 
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Skelettheiles,  der  aas  dem  vierten  und  fOnften  primitiven  Bogen ,  und  zvar  tu 
den  ventralen  Abschnitten  derselben  entstand  nnd  scfalieBlich  ein  größeres ,  den 
Kehlkopf  amfassendes  Knorpelstflck,  Cartiiago  Ihyreoides,  den  Schildknorpet  oder 
daa  Tliyreoid  bildet,  weli^es  mit  dem  Znngenbein  in  rerscliiedener  Art  im  Zn- 
sammeuh&ng  steht. 


Fij.  IflS. 


r»  Thji 


id«ren  3i>iig«tlilec«> 


Bei  den  Monolrcmen  be^nnt  auch  für  diesen  Theil  der  Weg.  Ein  ventraler 
Abschnitt  des  dem  Hyoid  folgenden  Bogcna  hat  mit  dem  letzteren  eine  gemeinsame 
Gopnla,  an  welche  er  proximal  sieh  anschließt,  wAhrend  er  distal  nach  hinten  sich 
ausdehnend  mit  dem  vorbeigehenden  in  Verbindung  tritt  (Fig.  198^1,  B].     Auch 


Kahlkopf  von  Süugi'tl 

für  diesen  Abschnitt  besteht 
Kin  dritter  Bogen  besteht 


hinten  her  Anschluss  an  die  Zangenbein-CopoU. 

iscUlusse  an  den  zweiten,  ist  aber  mit  der  Kch- 
tang  nach  hinteü  dicht  an  den  privuiren  Lai-yivr  "rulagert,  an  den  die  Denen 
Bogen  jetzt   anschliefien.     Über   diese   kann   kein  Zweifel   ihrer  Abstammviig 
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seiD.  Das  Hyoid  nnd  der  Änschlnaa  an  die  Copula  desselben  sicheni  die  Dentong. 
Indem  wir  den  Hyoidbogen  als  unr  die  Verbindung  des  Larynx  mit  dem  Eopfskelet 
vermittelnd  beortheilen,  so  sind  noch  drei  "DieUe  vom  Bogen  zum  Thyreoid  ver- 
wendet, davon  dem  ersten  and  dem  sweiten  der  bedeutendste  Antheil  zukommt. 
In  der  Entfaltung  des  terminal  auch  nach  vom  sich  fortsetzenden  ersten  liegt  die 
Besonderheit  des  Lar^nx  der  Monotremen,  indem  von  da  ab 
dieser  Bogen  sich  allmählich  dem  Hyoid  entfremdet  und,  fli.  loo. 

mehr  dem  Hyoid  folgend,  sowie  mit  dessen  Copula  die 
Verbindung  behaltend,  als  nceilcr  Zunge libeiiibogen  gilt.  In 
der  Constitation  des  Thyreoid  liegt  eine  Änszeichnnng  der 
Sftngethiere,  durch  welche  sie  von  Banropsiden  wie  von  Am- 
phibien sich  weit  entfernen. 

£ine  zweite  neue  Einrichtung  ging  ans  einer  den  Ein- 
gai^  in  den  Kehlkopf  von  vom  her  begrenzenden  Schleim- 
hantfalte hervor,  die  bei  Keptilien  nur  in  Spuren  bestand. 
Indem  diese  onter  Zunahme  ihres  Umfanges  den  Kehlkopf- 
eingang  beim  Paggiren  eines  Bissens  schlitzend  zu  Qberdachen 
versuchte,  gestaltete  sich  aus  ihr  eine  nfitzlichc  Einrichtung, 
der  Kehlderkei  [Epighttis]  (Fig.  200  J5).  Durch  Entwicklung 
von  Knorpel  in  dieser  Falte  und  enge  Verbindung  der  Hinter- 
ß&che  der  Schleimhautfalte  mit  der  knorpeligen  Unterlage  erhöhte  sich  die  Function 
des  Gebildes  als  eines  den  Kehlkopf  vom  und  aufwärts  fortsetzenden  Theiles. 

Die  Entstehung  der  Epiglottis  findet  sich  im  Znsammenhange  mit  den  am 
Gaumen  aufgetretenen  Verftndemngen,  im  Gegensätze  zn  den  Sanropsiden.  Die 
Entfaltung  des  Gau- 
mens Usst  die  Choa-  Fi«.  201. 
neu  nicht  mehr  als 
Spalte  erscheinen,  wie 
sie  es  noch  bei  Vitgeln 
waren,  sondern  ver- 
legt sie  viel  weifer 
nach  hinten,  vobei 
ihnen  ingleich  durch 
den  tceichen  Oaumen 
eine  Abgrenzung  zu 
Theilwird,  Der  durch 
die  Nasenhöhle  zu 
den  Choanen  führende 
Lnftw^  ward  nicht 
nur  bedeutend  verUu- 
gert,   soodem   es  ist 

ihm  auch  der  bei  Sanropsiden  nachweisbare  directe  Anschlnss  des  Kehlkopfes  an 
die  Choanen  entzt^n,  wodurch  xttr  Erganzutig  der  Cotttinuität  jenex  Weges  mn 
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beid^  Tlieüen  her  neue  EinriMungen  bedingt  Hnd.  Der  EeUkopf  liefert  dazu  die 
Epiglottis,  der  Gaumen  das  Velvm  pahHnum  oder  deo  weichen  Qanmeu.  In  Fig.  201 
ist  in  dem  AnschlasBe  dieser  beiden  Gebilde  die  Cotdinuitäl  des  Lufiwe^es  dar- 
gestellt, während  Fig.  202  das  Velum  palatinnm  von  der  Epiglottis  etwas  ab- 
gehoben zeigtj  80  dass  man  jene  ContinuitAt  ideell  sich  ansfilhren  möge.    Luftweg 

nod  Speisewe^  befinden 
sich  in  einer  Kreuzung, 
welche  je  nach  Bedarf 
verschiedene  Einstellun- 
gen erfährt.  Due  die 
dabei  wirksamen  Theile 
für  sich  in  ThStigkeit 
kommen,  erhebt  die  Lei- 
stnngsfähigkeit  des  Gan- 
zen nnd  Iftast  zngleich 
den  Gegensatz  znm  Ans- 
dmck  gelangen,  welcher 
darin  bei  den  Sanropsi- 
den  waltet,  indem  zur 
Continnitftt  der  Luftwege 
Bewegangen  dea  ganzen 
Kehlkopfes  erforderlich 
sind.  FUr  die  Sängethiere  ist  also  eine  bedeutende  Vervollkommnung  erreicht,  an 
der  auch  viele  andere  Organe  der  Mnndhölile  Antheil  haben. 

För  die  Ejiighttis  besitzt  der  ihr  zu  Grunde  liegende  Knorpel  hohe  Be- 
deutung, da  foii  iiim  mis  die  gnuxi?  Einriddung  enUtanden  sein  mttss.  Er  ist  ur- 
sprünglich Hynlinknorpel  (Monotremen)  nnd  ein  paariges  Gebilde, 
wie  auch  andere  Skelettheile  des  Kehlkopfeä.  Mit  diesen  reibt  er 
sich  unter  die  vom  Kiemensicekf  abstammenden  Theile  und  ent- 
spricht somit  einem  riericn  Kieinaibogcn.  Das  alte  Kiemenskelet 
der  Fische  kommt  iru  Laryns  der  Säugethiere  zu  neuer  Verwerthnng, 
wiihrcud  die  Sauropsiden  nur  einen  Theil  davon  am  Kehlkopfe  in 
anderem  Dienste  hatten,  und  bei  Amphibien  außer  dem  Hyoid  nur 
der  fünfte  Kiemenbogeu  in  der  Cartilago  lateralis  eine  allerdings 
buchst  wichtige  uutl  für  alle  Vertebrateu  dauernde  Verwendung  fand. 
Dass  die  Cartilago  epiglollidis  zwei  getrennte  hintere  Ab- 
pr[iDir.T  Lirviii  schnitte  bei  Monotrrmcn  erkennen  liiast,  kann  fttr  ihren  Aufbau 
rhyDch'u..  K,.  aus  zwci  Hillfteu  gedeutet  werden,  wie  auch  sonst  der  Knorpel 
peP  *  "r  cricÖid.  einheitlich  ist,  denn  die  Eutwickeluug  des  Knorpels  erfolgt  vontlg- 
[rT[ai:he>.°2^i,j  üch  nach  dcm  freien  liande,  so  dass  der  iu  die  Schleimhaut  gebettete 
Theil  den  Jüngsten  Zustand  des  Knorpels  bildet.  Sind  zwei  laterale 
Bestandtheile  für  das  Primitive  zu  erachten,  so  tritt  nur,  wie  vorerwtluit,  der 
vierte  Eiemenbogen  iu  Betracht,  als  einziger  noch  nicht  in  Beziehung  zum  Larynx 


'*  Osopbsgui. 
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gelangter.  Mit  einem  fünften  kann  keine  Verbindung  mehr  bestehen ,  nachdem 
dessen  bedeutsame  Umwandlung  längst  erfolgt  ist;  allein  es  erhält  sich  insofern 
doch  etwas  hierher  Gehöriges  ^  indem  das  ventral  von  einem  starken  Vorsprung 
ausgegangene  Cricoid  sich  zum  Epiglottisknorpel  ersti'eckt  (Fig.  203),  wenn  es 
auch  nur  ligamentösen  Anschluss  hier  findet. 

Am  Kehlkopfe  der  Promammalia  oder  Manotremcn  wird  am  meisten  die  An- 
knüpfung an  niedere  Befunde  ausführbar.  Das  tritt  zunächst  am  Cricoid  hervor. 
Dieses  Rnorpelstttck  ist,  wie  bei  manchen  Reptilien,  dorsal  noch  nicht  zu  einem 
vollen  Abschlüsse  gelangt  und  wird  größtentheils  nur  membranös  geschlossen  und 
durch  einen  kleinen  Schaltkuorpel  —  Procricoid  —  ergänzt.  Der  vordere  Rand 
trägt  die  beiden  Arytaenoid-  oder  Stellknorpel,  zwischen  welche  sich  ein  zweites 
Procricoidknorpelchen  einschiebt  (bei  Echidna),  während  dasselbe  sonst  den  Stell- 
knorpeln auflagert  (Ornithorhynchus).  Den  Aufbau  des  Cricoid  aiis  mehreren 
Ringen  bekunden  einige  Einschnitte  und  andere  Trennungsformen. 

Die  bedeutendsten  Eigenthümlichkeiten  ergeben  sich  an  dem  mit  dem  Zungen- 
hein zusammenhängenden  Thyreoid  (Fig.  204).  Dieser  Abschnitt  setzt  sich  aus 
zwei  lateral  ossificirten  Bogenpaaren  und  einem  medianen  knorpeligen  Theile 
zusammen,  wovon  der  letztere  sich  hinten  an  die  Copula  des  Hyoid  anschließt  und 
die  lateralen  Bogenstücke  in  ähnlicher  Weise  nach  hinten  gerichtet  trägt,  wie  auch 
das  hintere  Hom  des  Zungenbeins  sich  darstellt.  Es  bestehen  also  xwci  Thyreoid- 
bogen  ^  die  dem  hinteren  Zungenbeinhorn  sich  ähnlich  verhalten  (Fürbkinger, 
DuBOis).  Der  vordere  Thyreoidbogen  kann  terminal  sogar  mit  dem  hinteren 
Zungenbeinbogenstücke  verschmelzen.  Wie  das  hintere  Zungenbeinhorn  sind  auch 
die  beiderseitigen  Thyreoidstücke  ossificirt  und  dadurch  von  dem  knorpelig 
bleibenden  medianen  Theile  gesondert.  Der  erste  Thyreoidbogen  ist  am  zweiten 
beweglich,  dagegen  ist  seine  Verbindung  mit  dem  Zungenbein  durch  die  laterale 
Knorpelverschmelzung  unbeweglich  und  zeigt  darin  engere  Beziehungen  zum 
Zungenbein. 

Es  wiederholt  sich  hier  etwas  Ähnliches,  wie  in  der  Überlagerung  des 
Zungenbeins  durch  den  Kehlkopf  der  Reptilien.  Aber  es  sind  bei  den  Säugethieren 
hinter^  d.  h.  distal  von  dem  Zungenbein  befindliche  Bogenstücke,  denen  der  Kehl- 
kopf sich  auflagert  und  die  er  in  seine  Dienste  zieht.  Dass  diese  Thyreoidbogen  bei 
den  Promammalia  Bestandtheile  eines  Hyoidapparates  vorstellten,  der  dann  eine 
größere  Zahl  von  Kiemenbogenresten  (vier)  nmfasst  hätte,  ist  klar,  und  durch  diesen 
neuen  Erwerb  hat  der  Kehlkopf  sich  mehr  verv^ollkommnet  als  bei  den  Reptilien, 
deren  Hyoid  mit  seiner  verbreiterten  Copula  zwar  das  Thyreoid  nicht  etwa  vor- 
bildet, denn  es  ist  eben  nur  Hyoid,  wie  es  auch  immer  auf  einer  niederen  Stufe  bleibt, 
dm  es  eben  auch  alle  anderen  Functionen  eines  Hyoid  mit  zu  leisten  hat.  Bei  den 
Säugern  ist  eine  Scheidung  dieser  Functionen  vollzogen.  Indem  als  Thyreoid  andere 
Elemente  in  Verwendung  kommen,  bleibt  dem  Hyoid  seine  selbständige  Bedeutung, 
die  sich  mit  der  allmählichen  Lösung  aus  dem  Thyreoidverbande  erhöht. 

Durch  den  Anschluss  des  Zungenbeins  an  den  Kehlkopf,  namentlich  seines 
zweiten  Stückes  an  das  Thyreoid,  bekundet  sich  die  primitive  Zusammengehörigkeit 
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beider  Arten  von  SkeletgebildeD.  Aber  indem  sich  der  unprfiDgliche  Kehlkopf 
Unter  der  neuen  Erwerbimg  nach  vom  b^ebt,  bleibt  dum  doch  eine  Versehie- 
denheit,  welche  wir  dnrch  die  Bzeeichnungen  primärer  Larynx  und  geeund&rr 
Larynx  ausdrucken.  Der  entere  kommt  als  einziger  Larynx  den  Amj^tänen  and 
Sauropsiden  zn,  wenn  anch  schon  die  Reptilien  manche  Versuche  fttr  den  Zu- 
wachs besitzen.  Erst  bei  den  Monotremen  kommt  der  secundärt  Larynx  zn  Stande 
nnd  herrscht  nnter  Aufnahme  des  primären  bei  allen  Mammalien. 

Die  Marswpiaiier  bewahren  noch  manche  niedere  Znstinde.  Das  Cricoid  hat 
jedoch  die  Kingform  nicht  allgemein  erreicht,  indem  es  dorsal  nicht  znm  Abschloss 
gelangte  (Phalangiata)  (Fig.  204  B,  co-},  nnd  entbehrt  auch  in  der  R^el  der  £^- 
sohnitte.  Sein  vorderer  Abschnitt  ist  jedoch  noch  in  achwankenden  Zustanden, 
indem  er  bald  schmal,  in  zwei  seitliche  Fortafttze  ausgezogen,  sich  darstellt  (Hal- 
malums),  bald  breiter  erscheint.  Im  ersteren  Falle  fassen  jene  Fortsätze  mehrere 
platte,  an  das  Tracbealskelet  gereihte  Knorpel  zwischen  sich,  dieselben,  welche 
bei  OmithorhynchuB  dem  Cricoid  inniger  sich  angeschlossen  haben,  nnd  die  bei 
anderen  Bentelthieren  (Dendrolagns)  voIlst£nilig  in  letzteres  aafg^angen  sind. 
Aach  Procricoidknorpel  bleiben  erhalten.  Dagegen  sind  die  beiden  Thyreoidbogen- 


psare  der  Monotremen  zu  cuiftn  einhctttichen  ^htldknorpd  verschmolzen,  dessen 
vordere  und  hintere  Hörner  die  frühere  Tieunnng  andeuten.  Auch  die  große 
Öffnung  der  Thyreo idplatten  igt  em  Keat  primitiver  Scheidung  (Fig.  204  Ä).  Die 
Epiglottis  ündet  »u  Vorderrandt  des  IhjrLOid  eine  Sttltze,  und  der  diese  Stelle 
bietende  Theil  des  Thyreoid  ist  bei  den  Btutlern  ventral  ausgebaucht,  wenig  bei 
Peraroeles,  mehr  bei  Didelph^s  jim  meisten  hei  Phalangiata I Fig.  204  C),  wodurch 
der  Kehlkopfranm  unterhalb  der  Epiglottis  eine  Erweiterung  empfängi  Wichtig 
ist  die  Verbindung  des  Cricoid  mit  dem  ThjTeoid  weil  piiiniirer  und  seonndärer 
Larynx  dadurch  ihre  Zusammengehörigkeit  bezeichnen,  und  dadurch  aach  anf  die 
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Epiglottis  gewirkt  wird.  Diese  Verbindong  besteht  am  medianen  Theile  des  Cricoid 
bei  Didelpbys  und  kann  bei  anderen  vollkommen  sein.  Am  vollkommensten  ist 
sie  bei  Phalangista,  indem  das  Cricoid  wie  ein  nach  hinten  tretender  paariger 
Fortsatz  des  Thyreoid  sich  darstellt  (Fig.  204  B), 

Das  Thyreoid  ist  so  bei  Beutelthieren  zu  einer  Herrschaft  im  gesammten 
Kehlkopf  gelangt,  nnd  vor  und  hinter  ihm  befindliche  Skelettheile  werden  ihm 
nnterthänig,  nur  der  Arytaenoidknorpel  (Fig.  204  B,  C,  ar)  nicht.  Dadurch  zielt 
das  Ganze  auf  eine  Sicherung  der  Grundlage  dieses  wichtigen  Knorpels,  und  die 
Unvollkommenheit  des  Cricoid  findet  durch  Verbindung  mit  dem  Thyreoid  eine 
Compensation. 

Wie  manche  bedeutende  Eigenthümlichkeit  noch  bei  den  Beutelthieren  der 
Kehlkopf  darbietet,  so  wird  in  ihm  doch  nur  das  bei  Monotremen  schon  Bestehende 
weiter  gebildet,  nnd  bei  anderen  niederen  Säugethierabtheilungen,  wie  bei  den 
Prosimiern,  verhält  er  sich  im  Wesentlichen  ähnlich,  und  auch  bei  den  übrigen 
Placentaliern  treten  keine  wesentlichen  Veränderungen  mehr  auf.  Der  erste 
Thyreoidbogen  der  Monotremen,  der  schon  bei  Beutlem  in  der  Gestalt  dem  Hyoid 
ähnelt,  wenn  er  auch  noch  dem  Thyreoid  eng  sich  anschließen  kann,  entzieht 
sich  schließlich  allgemein  dieser  Verbindung  und  bleibt  basal  an  der  Hyoidcopula 
befestigt  (Fig.  204  A,  B),  während  er  terminal  ins  Thyreoid  bald  direct,  bald 
indirect  fortgesetzt  ist.  Darin  erhält  sich  der  alte  Zusammenhang  des  ersten  und 
zweiten  Thyreoidbogens  (Omithorhynchus),  aber  man  trägt  der  neuen  Thatsache 
Rechnung,  indem,  was  jetzt  dem  Hyoid  angehört,  nicht  mehr  zum  Thyreoid  ge- 
zählt wird,  sondern  als  zweiter  Zungenbeinhogen  gilt.  Tritt  die  frühere  Verbindung 
mit  dem  Thyreoid  in  der  Gestalt  eines  Bandes  auf  [Lig,  thyreo-hyoideum  laterale), 
so  deutet  ein  darin  sehr  häufig  vorhandenes  Knorpelchen  (Corpusculum  triticeum) 
auf  die  ursprünglich  continuirliche  Knorpelverbindung. 

So  vollendet  sich  hier  der  Aufbau  des  Kehlkopfskelets  der  place  ntalen  Säuge- 
Ütiere^  vorzüglich  durch  die  Einbeziehung  von  Theilen  des  Kiemenskekts,  und  indem 
diese  als  Schildknorpel  ventral  vom  Eingang  des  Kehlkopfes  zu  liegen  kommen, 
treten  auch  von  Seite  der  Sclileinüiautauskleidung  des  Kehlkopfes  neue  Einrich- 
tungen hervor.  Aus  dem  primären  Larytix  setzt  sich  die  Schleimhaut  in  den 
secundären  fort,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Die  vom  am  Thyreoid 
befestigte  Schleimhaut  bildet,  indem  sie  jederseits  sich  zum  Ar3rtaenoid  hinzieht, 
Falten,  aus  welchen  die  Stimmbänder  {Lig,  Üiyreo-arytaetioidea)  hervorgehen. 
Die  Entstehufig  der  Stimmbänder  ist  also  an  das  Auftreten  des  Thyreoid  geknüpft. 
In  dieser  Ausdehnung  nach  vom  sind  es  neue  Gebilde,  deren  höhere  Leistungs- 
filhigkeit  durch  die  an  das  Thyreoid  verlegte  ventrale  Befestigung  bedingt  ¥rird. 
Es  ist  die  Grenze  zwischen  primärem  und  secundärem  Larynx,  und  jene  Bänder 
gehören  beiden  an,  mit  dem  Ursprung  dem  einen,  mit  den  Insertionen  dem  anderen. 

IMe  Epiglottis  umfasst  ursprünglich  einen  größeren  Theil  des  KeJUkopf- 
einganges  (selbst  noch  bei  Prosimiem  und  vielen  Affen)  und  zieht  sich  seit- 
lieh von  den  Stellknorpeln  hin.  Dieser  Zustand  erhält  sich  in  ziemlicher  Ver- 
breitung.   Mit  der  Ausbildung  des  sogenannten  Epiglottisknorpels,  vorzüglich  am 
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medianen  Abschnitt  der  Falte,  gewinnt  lüeaer  schon  anrdnglich  bedeutend* 
Theil  noch  mehr  die  Oberhand,  und  d&nn  zweigt  sich  vom  seitlichen  Falteniq 
eine  mehr  medini  verlaufende  Falte  als  PUca  ary-epuflolüra  zum  oberen  Ende  d«i 
Stellknoi'pel.  Dieae  neue  Falte 
'ig-^^-  tritt  anfänglieh  noch  mit  den 

nrspr anglichen  zusammen  auf 
(vergl.  Fig.  201) ,  aber  all- 
mlLlüich  gelangt  die  letzlere 
zar  Iteduction. 
"'-  Uie  größere  Äuadefniviig^ 

EpUjlottisknorpels  ist  hei  vidi 
Säugethieren  erwiesen,   anclT 
seine  Ausbildung  in  einen  me- 
dianen and  zwei  laterale,  durch 
einen     vorderen     Ansschi 
von  erstorem  abgegrenzte  A 
schnitte  (Fig.  205iV.  mm],  i 
welchen    am    Kehlkopfe 
besonderer  Knorpel,  welet 
längst  als  CarHIago  euTieifi 
niw,WrJaberg'8cher  Knor- 
pel-    pel  gilt,  hervorgeht.    Dieser 
Üm»  ap«it*.  i'i'iii.i  öi»di  ooi'PEar.i  ist  somit  ein  Abkömmling  des 

EpiglottiäknorpeU(OOi>PEi 
Anch  die  übrigen  Bestandtheile  des  Larynx  erfahren  manche  Modificatitn 
Am  Schildknorpel  erhült  sich  in  der  Trennung  der  beiden  Seitenplatten  der  i 
Befund  (bei  Sirenen).  Die  Ausbildnag  der  HUmer  bietet  sehr  weehselnde  Zusland«. 
Die  nntoren  fehlen  bei  manchen  ganz  (Felis  Lfnxl,  Bind  dagegen  sehr  bedeutend  bei 
Cetacoen,  indcss  die  oberen  bei  Wiedoikäuei'n  jCorvns)  eehr  ansehnlich  sind.  Vom 
offen  erscheint  der  Ringknorpel  bei  den  Cetaeeen,  wUhrend  er  bei  Balaena  hinten  ohne 
deutliche'  Grenxe  in  die  mit  einander  veraehmolzencn  l'rachealknorpel ringe  übergeht 
laANDiFORT).  Obwohl  im  Allgemeinen  von  dreiseitiger  Form,  bieten  die  StelliMtrjtd 
doch  nicht  unbedeutende  Differenzen. 

Als  nicht  unwichtige  Eigen thUnilichkeit  ist  die  Durchbohrnng  der  Platte  i 
Schildknorpels  anzuführen,  weil  sich  darin  eine  Spnr  der  Zusammensetzung  aiu  tf 
ätficken  kund  giebt.  Ein  solches  Foramen  thyreoideium  findet  sich  bei  sehr  i 
Süngethleren  aus  fast  allen  Abtheiinngen,  wie  lüDgBt  bekannt,  auch  beim  1 
verbreitet  und  dient  dem  Dnrchtritte  des  N.  laryngeus  Buperior  (Dcnoia ,  während 
es  bei  den  Prosimiem.  wie  hei  den  Affen  und  dem  Menschen  nur  zuweilen  vorkommt 
nnd  dann  von  einer  Arterie  durchsetzt  wird.  Der  phylogenetisch o  Vorgang,  weirber 
zwei  ursprünglich  diacrete  Bogcotheile  des  Kiemcnskelets  zu  einem  einzigen  —  ebnn 
dem  Thyreoid  —  sich  verschmelzen  läsat,  ist  ontogenetiseh  zusammengezogen,  da  der 
Schildknorpel  des  Menschen  nur  aus  einem  Visceral  bogen,  dem  vierten,  entsteht  iHia.. 
Die  Entwicklung  findet  erst  durch  die  Vergleichung  volles  Verständnis. 

Die  Gestaltung  der  ßpiglottls  ist  selbst  innerhalb  mancher  Ordnoi 
sehr  mannigfach,  im  Allgemeinen  entspricht  ihre  Form  der  ihr  zu  Qrunde  li 
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Knorpel.    In  Aspassnug  an  den  vorderen  Raum  des  Kehlkopfes  ist  sie  meist 
rinnenfijnnig  gekrOmmt,  am  freien  Rande  nicht  selten  Eugespitzt,  oder  anch  mit 
diesem  Rande   nach  vom  za  umgebogen  (Schweine, 
Wiederkäuer). 

Wenn  auch  in  dieser  Einrichtung  im  Allgemeinen 
ein  Schntzapparat  für  den  Kehlkopfeingang  liegen  mag, 
derart,  dass  sich  der  Kehldeckel  beim  Verschlingen 
einea  Bisaena  ttber  jenen  Eingang  znrflcklegt,  so  ist 
doch  die  Hauptleistnng  im  Dienste-  der  Athmung,  wie 
schon  oben  dargestellt  ist.  Die  Epiglottis  verlftngert 
den  Kehlkopfeiugang  gegen  die  Choanen  und  tritt 
in  nähere  Beziehung  znm  weichen  Gaumen,  welcher 
bei  der  Mehrzahl  der  Sängcthiere  sich  virr  ihr  herab- 
senkt.  Dadurch,  aber  nicht  minder  da,  wo  das  Velom 
palatinnm  hinter  ihr  liegt  [so  beim  Gaumen),  wird  von 
der  Nasenhöhle  aus  flbor  die  Ilinterfläche  des  weichen 
Ganmens  hinweg  et»  coiUinuirlivlier  Weg  zum  Kelilkopf 
gebildet,   fUr  dessen  Offenbleiben  die  Derbheit  der  "  ''''"■"'""■ 

Epiglottis  von  großer  Bedeutung  ist.    Demgem&ß  er- 
scheint die  Epiglottis  keineswegs  allgemein  als  ein  beweglicher  Deckel,  selbst  da, 
wo  sie  nicht  mehr  die  Arytaenoidknorpel  seitlich  umgreift,   sondern  auf  den 
vorderen  Eingangsranm  beschränkt  ist.    Das  giebt 
sich  selbst  noch  bei  Affen  knnd,  wo  sie  beim  Orang 
(Fig.  206  S]  den  Kehlkopf  wirklich  röhrenförmig 
verlängert. 

För  den  Speiseweg  bestehen  nicht  minder 
wichtige  Einrichtungen,  wobei  vor  Allem  der  vcieltc 
Gaumen  betheiligt  ist.  Sein  Zustand  erhält  ihn  an- 
paasnngsßüiig  an  das  unter  ihm  gleitende  Nähr- 
material,  und  die  Art  der  Endigung  des  Arcus 
palatopharyngeuB ,  so  verschieden  er  auch  in  den 
einzelneu  Abtheilungen  sich  darstellt,  hat  manche 
hierher  gehörige  Beziehungen.  Dass  er  bei  Mono- 
tremen  schon  am  Larjnx  liegt,  sei  hier  hervor- 
gehoben. Denn  hier  lässt  der  freie  Rand  jenes 
Eisens  eine  Stelle  frei  [Fauces],  durch  welche 
Nahning  zur  Speiserähre  gelangen  kann,  getrennt 
vom  AditoB  laryngis.  Fttr  die  MariupiaUa  kommt 
den  Fauces  eine  besondere  Hedentung  zu,  wie  die 
aebenstehende  Abbildung  lehren  k.inn.  Der  Luft- 
wog ist  dnrch  die  Epiglottis  [ep]  ins  Cavnm  pharyngonaaale  (/)  fortgesetzt,  und 
lateral  davon  befinden  sich  beide  Fances  (/},  so  das»  das  Säugegesdiäft  fortgesetxi 
aein  katm,  ohne  Unterbrechung  durdi  die  ÄGimung.    In  mancher  anderen  Art 
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sind  an  jenen  Wegen  anch  bei  Plaeentaliern  Modificationen  der  bekannten 
Strecken  ausgeführt,  wodurch  die  Concnrrenz  zweier  wichtigen  Functionen  einen 
Ausgleich  ßndet. 

Ich  lasse  hier  eine  Darstellung  der  Metamorphosen  folgen,  welche  die  knor- 
peligen, dem  ELiemendarm  angehörigen  Bogengebilde  bei  den  ffnaÜiostomen  Wirbel' 
ihicren  eingehen.  Bei  dem  Kehlkopf  der  Säugethiere  haben  die  letzten  dieser 
Verändei-ungen  stattgefunden,  wenn  auch  nur  an  einigen  jener  Bogen,  desshalb 
mag  hier  ein  Überblick  über  das  Game  gegeben  werden,  von  welchem  schon  in 
Bd.  I  beim  Skelet  wie  beim  Hörorgan  Manches  hervorgehoben  werden  musste. 
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Im  Bereiche  der  von  den  StcUknorpeln  zur  Innenfläche  des  Schildknorpels,  sich 
erstreckenden  Schleimhaut  ergeben  sich  durch  p:ewebliche  Veränderungen  der  letzteren 
oder  der  Submucosa  gleichfalls  Sonderungen.  So  entsteht  ein  Faserknorpelstück  als 
Cariilago  Wrisbergi  (C.  cuneiformis)  vor  den  Stellknorpeln,  mit  denen  es  auch  Ver- 
bindung gewinnen  kann.  Es  nimmt  seine  Entstehung  aus  der  Anlage  des  Epigloitu- 
Knorpels  (Göppert),  aus  einem  paarigen  Fortsatz  desselben.  Es  kommt  in  verschie- 
denen Zuständen  vielen  Ordnungen  der  Säugethiere  zu.  Am  bedeutendsten  bei  Cami- 
voren  Ursus,  Canis,  Phoca).  Allgemeiner  ist  ein  dem  Stellknorpel  aufsitzendes,  meist 
gebogenes  KnorpelstUck:  Cartilago  Santoriniana,  welches  vielleicht  vom  Stellknorpel 
sich  abgliedert,  vielleicht  auch  aus  der  Schleimhaut  hervorgegangen.  Bei  platyr- 
rhinen  Affen  steht  es  mit  den  WRiSBERG'schen  Knorpeln  in  Zusammenhang. 

Zu  den  Stimmbändern  [Ligamerüa  rocalia)  ist  der  von  der  vorderen  Spitze  der 
Stellknorpel  ausgehende  Schlei mhauttract  verwendet,  welcher  zum  Schildknorpel  zieht 
Spastische  Modificatiou  der  Schleimhaut  charakterisirt  diese  Strecke,  welche  zugleich 
mehr  oder  minder  faltenartig  vorspringt  und  mit  dem  anderseitigen  die  Stimmritxe 
(Glottis)  begrenzt.  Den  Cetaceen  sollen  sie  fehlen.  Bei  den  meisten  Säugethieren 
buchtet  sich  die  Wandung  oberhalb  der  Stimmbänder  lateral  zu  einer  Tasche  aus 
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und  litost  d&darch  noch  eine  iweite  Falte  vom  Arytaenoid  zum  Thyreoid  riehen,  das 
Tatehenband  (Lig.  vocale  Bpurinm). 

Die  zwischen  Stimmband  nnd  Taschenband  befindliche  Aasbuchtung  [V^ttriadia 
Morgagni)  ist  der  einfachere  Zustand  einer  zn  hohem  Grade  gelangenden  ÄuBsackung 
der  Kehlkopfwand,  n-ie  solche  Bildungen  aueh  an  anderen  Localitäten  des  Larynx 
vorkommen.  Bei  einigen  Celaeeen  stülpt  sich  ein  solcher  Sack  vorn  zwischen  Schild- 
uBd  Ringkuorpel  vor  (Sandipokt},  ebenda  auch  bei  einigen  vereinzelten  Gattungen 
jMostela  fiiro,  Hapale  rosalia'.  Bei  manchen  WIederkiinem  sind  solche  Nebenrfiume 
des  Larjnx  Kwischen  Schildknorpel  und  Zungenbein  ausgedehnt  Cervus  tarandus, 
Antilope  dorcas  u.a.;  P.  Camper.  Große  Verbreitung  besitzen  sie  bei  Affen.  Ein 
unpaarer  Sack  tritt  bei  niederen  Katarrhinen  unterhalb  der  Epiglottis  hervor  nnd 
wird  von  dem  meist  ausgedehnten  ZungenbeinkSrper  aufgenommen.  Zwei  aus  den 
MoROAa^ii'schen  Taschen  sich  fortsetzende  Säcke  zeichnen  die  Anthropoiden  aus. 
Klein  beim  Schiupanze,  erreichen  sie  beim  Drang  und  beim  Gorilla  einen  bedeuten- 
den Umfang,  indem  sie  sich  hier  vom  Halse  bis  in  die  Bmetgegend,  ja  sogar  in  die 
AehselhJShIe  erstrecken  [G.  L.  DtivERüorl,  eine  Ausdehnung,  welche  Übrigens  auch 
der  nnpaare  Kehlkopfsack  der  anderen  Katarrhinen  erreichen  kann  'Semmopithecus 
nasicus.  manche  Cynocephalns-Arten,^ 

Die  bedeutendste,  durch  solche  Aussackungen  erzengte  Umgestaltnng  findet  sich 
bei  Myeetea.  Die  MoROAGSi'Bclicn  Ventrikel  sind  nach  vorn  ausgezogen  und  setzen 
sich  hier  in  ein  Paar 
von  dem  ausgebuc bie- 
ten Schildknorpel  aaf- 
genommene  Sückchen 
fort.  Andere  Taschen- 
bildnngen  gehen  von 
dem  oberen  Theile  des 
Tbyreoidsäckchens  aus 
und  legen  eich  in  den 
Banm  zwischen  Ilyoid 
nnd  Epiglottis.  während 
vom  vorderen  Theile 
des  Thyreoid- Sack  es 
sieb  eine  andere  Aus- 
eaekung  in  den  zu 
einer  müch  (igen  »Bulla' 
ausgedehnten  Znngen- 
beinkürper  einbettet. 
Alle  diese  auch  noch 
manche  andere  Modificationen  der  Structur  des  Kehlkopfes  bedingenden  Nebenhöhlen 
dienen  als  Besonanzapparate  zur  .Verstärkung  der  Stimme. 

Über  Mycetes  s.  Sandifokt,  Sieuwe  Verband,  cerste  Klasse,  V.  Deel. 

Eine  wichtige  Veränderung  erfuhr  der  LarynK  der  Cetaccen  in  Anpassung  an 
die  Lebensweise.  Er  hat  hier  die  Function  eines  Stiramorgans  aufgegeben  und  sich 
in  seinem  oberen  Abschnitte  dem  in  der  Kasenhühle  gegebenen  Luftweg  |9.  296) 
«daptirt  Bei  manchen  Balüncn  zeii^  sich  die  Epiglottis  (Fig.  206  E]  mit  den  Stell- 
knorpeln  in  engerer  Verbindung  und  stellt  mit  ihnen  eine  kurze  Rühre  vor,  an  deren 
Ende  der  relativ  enge  Aditus  laryngis  sich  findet.  Bei  den  Delphineu  (Monodon, 
Delpbiuus)  ist  der  noch  in  seinem  ursprünglichen  Werthe  als  wahrer  Skelettheil  be- 
stehende Epiglottis knorpel  sehr  fest  mit  dem  Schildknorpel  vereinigt,  ähnlich  auch 
bei  Hyperoodon,  Ziphlus  u.  a.  Bei  diesen  sitzen  die  langen  Stcllknorpel  fast 
onbeweglich  dem  Cricoid  auf  und  nehmen  den  grUBten  Theil  des  oberen  Randes 
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desselben  ein  (Fig.  208  J5,  ar).  Dorsal  sind  sie  durch  straffes  Gewebe  vereinigt  so  dass 
sie  eine  tiefe  Halbrinne  umfassen,  welche  von  dem  ebenfalls  sehr  verlängerten  Epiglottis- 
knorpel  in  einen  Canal  umgewandelt  wird.  Der  Epiglottisknorpel  greift  dabei  auf  8/4 
seiner  Länge  seitlich  über  die  Stellknorpel  und  lässt  damit  den  Canal  nur  am  freien 
Ende  dieser  Knorpeltheile  sich  öffnen.  Durch  diese  Modification  entsteht  eine  röhren- 
förmige Verlängerung  des  Larynx^  welcher  beim  Athmen  in  die  Choanen  sich  fügt. 
Über  den  Kehlkopf  der  Cetaceen  s.  Saxdifort  in  Nieuwe  Verhandeling  d. 
I.  Klasse  des  Nieder.  Institut,  Deel  III,  1831.  Über  eine  vom  unterhalb  des  Ring- 
knorpels bei  einigen  Cetaceen  einmündende  Drüse.  Femer  Rapp,  Cetac.  Über  den 
Kehlkopf  der  Säugethiere :  L.  Wolff,  De  Organo  vocis  mammalium.  Berol.  1812.  4. 
T.  F.  Brandt,  Observ.  anatom.  de  mammalium  quomndam  vocis  instmmento.  Berol. 
1826. 4.  C.  Mayer,  Über  den  Bau  des  Organs  der  Stimme.  N.  A.  Ac.  L.  Car.  Vol.  XXIII. 
P.  II.  S.  auch  Henle  u.  d.  Monographien.  Von  besonderer  Wichtigkeit  Dubois. 
Anat.  Anzeiger  I,  No.  7  u.  8.  M.  L.  Walker,  On  the  Larynx  and  Hyoid  of  Mono- 
tremata  in:  Studies  from  the  Myseum  of  Zoology  in  Dundee  1889.  Poulton,  Proceed. 
of  the  Zoolog.  Soc.  1884.  Howes,  Journal  of  Anat.  and.  Phys.  Vol.  XXIII.  C.  Gegen- 
BAUR,  Die  Epiglottis.  Vergleichend-anatomische  Studie.  Leipzig  1892.  E.  Göppert. 
Über  die  Herkunft  des  WRiSBERO'schen  Knorpels.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XXI. 

Durch  den  Zutritt  des  Thyreoid  zum  Kehlkopfe  empfängt  auch  dessen  Mus- 
kulatur  einige  neue  Instanzen,  von  welchen  wir  das  Vorkommen  eines  M,  inter- 
thyreoideus  jederseits  zwischen  den  beiden  Thyreoidbogen  der  Monotremen  als 
eine  Stütze  der  Deutung  jener  Theile  hervorheben.  Ein  M,  crwo-thifreoidetts  ist 
erst  von  den  placentalen  Säugethieren  ei*worben  und  zwar  vom  Constrictor  pha- 
ryngis  inferior  her,  welcher  sich  mit  seiner  Insertion  zum  Thyreoid  fortsetzte  und  da- 
durch unter  Beibehalten  gemeinsamer  Innervation  vom  übrigen  Constrictor  sonderte. 

Aus  dem  Bestände  der  von  niederen  Zuständen  her  ererbten  eigentlichen 
Larynxmuskeln  sind  reichere  Muskeln  gesondert  worden.  Den  Dilaiator  laryngis 
repräsentirt  ein  M.  crico-arytaenoideus,  welcher  bei  Cetaceen  und  den  Aplacen- 
talia  auch  noch  vom  unteren  Hörn  des  Schildknorpels  entspringt  [M,  cerato-crico- 
arytaenoideus)  und  durch  diese  Beziehung  zu  einem  Theile  des  Visceral skelets 
an  jene  bei  Amphibien  und  Reptilien  bestehenden  Ursprünge  vom  Zungenbein  er- 
innert. Aber  schon  bei  den  Edentaten  ist  der  Ursprung  auf  die  Cricoidplatte  con- 
centrirt,  womit  der  Muskel  als  M.  crico-arytaenoid^us  posticus  sich  darstellt. 

Der  in  niederen  Abtheilungen  vorhandene  Cofustrlctor  laryngis  bietet  eine 
Sonderang  in  einen  dorsalen  und  einen  ventralen  Abschnitt,  indem  die  Stellknorpel 
als  trennende  Theile  erscheinen.  Der  ventrale  Abschnitt  (Thyrco-ary-cricoid)  geht 
bei  PlacentalieiTi  theilweise  in  den  dorsalen  über  (Ary-crico-procricoideusJ  und 
inserirt  am  Crieoid  (als  Crico-thyreoideus  internus).  Bei  den  Placentalia  ist  die 
Sonderung  vollständiger  ausgeführt,  und  der  ventrale  Theil  des  Constrictor  stellt 
den  Thyrco-arytaetioideus  und  Crico-arytacnoidens  lateralis  vor,  indess  der  dorsale 
Theil  aus  dem  Ary-procricoideus  unter  Reduction  des  Procricoidknorpels  den 
Interarytaenoideus  hervorgehen  lässt. 

Über  die  Muskulatur  s.  Beschreibungen  in  den  meisten  der  den  Kehlkopf  be- 
handelnden Schriften.  Zahlreiche  Thatsachen  mit  Vergleicliung  enthält  die  Hauptschrift 
von  M.  FüRBRiNGER.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kehlkopfmuskulatur.  Jena  1875.  Auch 
DUBOIS,  1.  c. 
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Fig.  209. 


Trachea,  Kalb.   .1,  B  Bronchi, 
C  dritter  Bronchus. 


§330. 

Die  Luftröhre  der  Sängethiere  zeigt  sich  bezüglich  der  Länge  fast  allge> 
mein  von  jener  des  Halses  abhängig  und  bietet  in  der  Regel  in  ihrem  meist  knor- 
pelig bleibenden  Skelet  dorsal  mehr  oder  minder  weit  offene  Halbnnge.  Der  Ab- 
schlnss  der  Luftröhre  findet  also  hier  durch  eine  Membran  statt ,  die  auch  die 
Knorpelringe  anter  einander  verbindet.  Dieser  Zustand 
gewinnt  bei  bedeutender  Annäherung  der  dorsalen  Enden 
der  Knorpelringe  an  einander  durch  Übergreifen  der 
Enden  größere  Festigkeit  (z.  B.  Hyäne^  Sus,  Phoca)  und 
ersetzt  dadurch  vollständige  Ringe,  welche  nur  in  ver- 
einzelten Gattungen  vorkommen. 

Eigenthümlich  ist  die  Anordnung  der  Knorpel  in 
einer  Spiraltour  bei  den  Sirenen  und  einem  Theile  der 
Cetaeeen,  während  bei  anderen  eine  Trennung  der  Tra- 
cbealknorpel  an  der  Vorderfläche  eine  Besonderheit 
bildet  (Balaena).  Die  Delphine  zeigen  eine  solche  Tren- 
nung nur  am  ersten  Ringe. 

Im  Allgemeinen  kommt  die  Structur  der  Bronchi 
mit  jener  der  Trachea  überein  und  mit  Modificationen  ist 
dieses  auch  auf  die  Aste  der  Bronchi  fortgesetzt,  denen 
wir  bei  der  Lunge  begegnen.  Die  Länge  der  Bronchi 
ist  in  der  Regel  nicht  bedeutend,    ansehnlich   nur  bei 

Omithorhynchus,  wozu  Hysti'ix  durch  beträchtliche  Kürze  der  Bronchi  einen 
Gegensatz  bildet.  Meist  besteht  bezüglich  des  Calibers,  der  Länge  der  Bronchi 
und  endlich  auch  der  Größe  des  Abgangswinkels  derselben  eine  beiderseitige 
Differenz.  Das  ist  bedingt  durch  die  Concurrenz  mancher  anderer  benachbarter 
Organe,  von  welchen  dem  Verlaufe  des  Arcus  aortae  über  den  linken  Bronchus 
eine  hervorragende  Bedeutung  zukommt.  Aus  dieser  Überlagerung  entspringt  die 
häufige  Kürze  des  rechten  Bronchus  und  ein  frühzeitiger  Abgang  von  Ästen  von 
demselben.  Der  erste  Ast  des  rechten  Bronchus  kann  daher  dicht  an  der  Thei- 
Inngsstelle  der  Trachea  oder  sogar  von  der  Trachea  selbst  entspringen,  so  dass 
man  dann  drei  Bronchi  aufzuführen  pflegt  (Wiederkäuer  und  Delphine).  Der  so- 
genannte dritte  Bronchus,  besser  als  accessorischer  rechter  bezeichnet,  geht  bei 
Wiederkäuern  (Fig.  209)  nach  vorn  zu,  weit  entfernt  von  der  Endtheilung  der 
Trachea  ab,  etwas  schwächer  als  der  Hauptast,  und  kommt  sehr  bald  wieder  ge- 
theilt  dem  rechten  oberen  Lungenlappen,  vielmehr  dessen  Abschnitten  zu. 

Auch  manche  andere  Abweichungen  der  Luftröhre  entsprechen  Anpassungen. 
Am  kürzesten  ist  sie  bei  den  Cetaeeen,  wo  sie  durch  die  Reduction  des  Halses  fast 
ganz  in  den  Thorax  verlegt  wird.  Die  bedeutendere  Länge  bei  Bradypus  wird  durch 
eine  Krümmung  der  Luftröhre  ausgeglichen,  welche  sie  kurz  vor  der  Bifurcation 
ausführt  Sie  bildet  nämlich  eine  von  links  nach  rechts  gehende  Schlinge  mit  unterer 
Convexität  und  lässt  den  aufsteigenden  Schenkel  dieser  Schlinge  ventralwärts  und 
nach  hinten  sich  umbiegen  und  dann  in  die  Endtheilung  übergehen.  Die  Bedeutung 
dieser  Einrichtung  ist  unbekannt. 
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Eine  Theilung  der  Trachea  durch  ein  Längsseptum  ist  bei  Helamys  (Pedetes) 
beobaclitet.  Vollständige  Knorpebinge  bestehen  bei  manchen  Marsupialiem  [Phalangista 
fuliginosa.  am  ersten  Abschnitte  der  Luftröhre  von  Galiopithecus  und  Lemur,  und 
einigen  Nagern  (Castor,  Aguti)  und  Robben. 

Sowohl  bei  vollstündigen  als  bei  unvollständigen  Ringen  kommt  eine  Verbindung 
von  Ringen  nicht  als  Seltenheit  vor,  besonders  im  letzteren  Falle.  Manchmal  ist  da- 
durch die  Continuität  des  Trachealskelets  auf  einer  großen  Strecke  verfolgbar,  wie 
z.  B.  beim  Menschen.  Darin  spricht  sich  ein  Rest  des  alten  Zustandes  des  Skelets 
der  Luftwege  und  die  Entstehung  aus  der  primitiven  Cartilago  lateralis  aus,  aus  welcher 
alle  hier  bei  den  Lufhvegen  in  Betracht  kommenden  Elnorpelsttttzen  ent49tanden.  Die 
scheinbare  Variation  hat  hier  ihre  Grundlage  in  der  Vererbung,  und  damit  schwindet 
das  Willkllrliche  der  Erscheinung. 

In  der  Membrana  iraehcalis  besteht  eine  Schicht  glatter  Muskelfasern  mit  trans- 
versalem Verlauf. 


Von  den  Lungen. 

Amphibien,  Reptilien  und  Säugethiere. 

§331. 

Nachdem  wir  die  niederen  Formen  der  Langen  bei  den  Dipnoern  als,  so  weit 
bis  jetzt  erkennbar,  ohne  directen  phyletischen  Zusammenhang  mit  höheren  Formen 
beurtheilt  und  demgemäß  ans  der  Reihe  der  höheren  Zustände  jenes  Apparates 
ausschieden  (S.  22b),  gelangen  wir  zur  Betrachtung  der  letzteren.  Wir  treffen  diese 
zuerst  bei  den  Amphibien,  wie  früher  bemerkt,  als  paarige,  schon  in  ihren  ein- 
fachsten Befunden  durch  ihre  Lage  vor  den  Dipnoer- Lungen  verschiedene  Ge- 
bilde. Während  die  Lungen  der  Dipnoer  in  ihrer  ganzen  Länge  der  Dorsalwand 
der  Rumpfcavität  angeschlossen  waren,  derart,  dass  das  Peritoneum  sie  nur  ventral 
überkleidet,  kommt  den  Amphibien-Lungen  eine  freiere  Lage  zu.  Mit  einem  se- 
rösen Überzug  versehen,  ragen  sie  in  die  Leibeshöhle  und  sind  durch  eine  Dnpli- 
catur  jener  Serosa  nach  mesenterialer  Art  an  die  dorsale  Leibeswand  befestigt. 

Vergrößerung  der  inneren  Oberfläche  ist  das  Princip  der  Stmctor 
der  Lunge,  denn  es  handelt  sich  hier  um  eine  Steigerang  der  Function  der  respi- 
rirenden  Fläche,  an  weicher  das  Blut  zum  Gasaustausch  mit  der  atmosphärischen 
Luft  seine  Vertheilnug  in  einem  dichten  Capillarnetz  nimmt,  unter  möglichster 
Minderung  der  das  Blut  von  der  Luft  trennenden  Gewebsschicht.  Die  äußere 
WandÜäche  ist  nur  passiv  an  den  Gestaltungen  der  Binneufläche  betheiligt,  aber 
die  Wandung  selbst  ist  von  Bedeutung,  da  sie  für  die  Vergrößerungen  im  Innern 
stützende  Unterlagen  liefert. 

An  der  Mündung  stehen  l)ei  den  niederen  Urodelen  (Proteus,  Menobranchns) 
die  beiden  Lungen  unter  einander  in  weitem  Zusammenhang,  über  den  hinaus  nach 
vorn  zu  jede  Lunge  noch  einen  Fortsatz  bildet.  Nach  hinten  ersti'eckt  sie  sich 
als  ein  allmählich  sich  verengender,  zuletzt  vor  dem  blinden  Ende  wieder  er- 
weiterter Sack.    Die  linke  Lunge  übertrifft  die  rechte  an  Länge.    Die  InnenflAdie 
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entbehrt  noch  der  fläohenvergrößemden  Einrichtungen,  so  dass  die  respiratorische 
Bedeutung  der  Organe  auf  einer  niederen  Stufe  stehen  mag. 

Auch  hei  Amphiuma  besteht  eine  ungleiche  Länge  beider  Lungen,  während 
Bie  bei  Siren  einander  gleich  kommen.  In  der  Weite  halten  sie  sich  an  den  ein- 
lelnen  Strecken  in  ziemlicher  Übereinstimmung.    Cryptobranchus  und  Menopoma 

leigen  jede  Lunge  am  Beginne  mit  einem  engeren  Halse 

versehen,  der  auch  bei  den  Salamandrinen  und  den  Anuren 

besteht    In   den   niedersten  Zuständen   bei   Proteus   und 

Menohranchus  beginnt  die  Oberflächenvergrößerung.  Längs- 

«öge,  von  denen  rechtwinklige  Querzüge  abgehen,  welche 

nach  den  Zwischenräumen  hin  sich  ramificiren,  erzielen  jene 

Veränderung  und  geben  zugleich  die  Bahnen  für  die  Blut- 
gefäße ab,  die  sich  in  jenem  Balkenwerk  verzweigen.    Man 

^nn  an  den  stärkeren  Trabekeln  eine  mehr  oder  minder 

regelmäßige  Anordnung  wahrnehmen ;  dadurch  wird  an  das 

Verhalten  der  Schwimmblase  von  Lepidosteus  erinnert.    Bei 

«en  Salamandrinen  bietet  sich  eine  Teilung  der  Lunge  in 

größere,   haustraähnliche   Buchtungen,    besonders    in    den 

Jogendzuständen  dar.    Jede  Lunge  ist  in  eine  regelmäßige 

p  I  Lunge  von  Salamandra 

'""ge  von  Ausbuchtungen  zerlegt,  zwischen  denen  auf  jeder      maculosa  juv.  .4 Lunge, 

j-      ,  °  °  '  '^  B,  C,  D  Querschnitte  der- 

ber beiden  Seitenflächen  ein  die  Blutgefößstämme  führen-  selben. 

^er  Längsstreif  sich  hinzieht  (Fig.  210  Ä(,    Auf  dem  Quer- 

*chnitte  treffen  wir  terminal  nur  zwei  Buchtungen  (Fig.  210  D),     Gegen  den 

^eiteren  Baum  der  Lunge  zu  finden  sich  drei  und  vier  Haustra,  indem  jetzt  zu 

(len  z^ei  Längszügen  zwei  neue  hinzugekommen  sind  (Salamandra).    Bei  anderen 

"Sitzen  sie  glatte  Oberflächen  (Triton).     So  erscheint  ein  sehr  niederer  Zu- 

^^4.     Die  Lunge  ist  eine  einfache  Fortsetzung  des  Luftweges,   aus  dem  sie 

®öt8ta,nd,  Buchtungen   der  Wand   beginnen    die  Complication   im  Dienste   der 

-^^Wung. 

Mit  der  Zunahme  des  Maschenwerkes  an  Dichtigkeit  geht  das  einfache  Ver- 

****teu  verloren,  welches  in  der  Regelmäßigkeit  der  Anordnung  der  Ilaustra  besteht. 

^^^'cVi  den  Fortgang  dieses  Processes  der  Bildung  von  leistenartigen  Vorsprüngen 

^^^   die  gesammte  Innenfläche  allmählich  mit  einer  wabenartigen  Bildung  bedeckt, 

^  innerhalb  größerer  Felder  kleinere  und  kleinste  Felder  aufweist. 

Bei  Tritonen  noch  wenig  entfaltet,  ist  die  Einrichtung  bei  Salamandra  und 

^^^en  auf  eine  hohe  Stufe  getreten,  so  dass  der  gesammte  Umfang  der  Lunge  in 

^^^^ere  und  kleinste  Räume  zerlegt  wird.    Am  proximalen  Theile  der  Lunge  ist 

^^^T  Vorgang  intensiver  als  am  distalen  aufgetreten.    Durch  das  Vorrücken  der 

"^-^Idewände  nach  innen  zu  wird  der  centrale  Raum  der  Lunge  beschränkt.    So 

*^^xi  wir  ihn  sehr  reducirt  bei  Salamandra,  wo  er  einen  die  Längsachse  der  Lunge 

^l^^lisetzenden  Canal  vorstellt.    Er  ist  in  der  Figur  im  Längsschnitt  vorhanden 

^   "^R«  ^^1^);  dessen  Wand  von  zahlreichen  Öflhungen  durchbrochen  ist.    Diese 

'»»^en  in  die  ziemlich  großen  Alveolarräume  der  Wand.    Auch  bei  den  Änurcn 
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findet  sieh  eine  atufenweiBe  AnsbildoDg ,  welche  bei  Rana  mindere,  bei  Bnfo  be- 
deutendere VergrOßemng  der  respiratorischen  Fläche  entstehen  lässt  (Vig.  21 1 B]. 
Wir  nnterscheiden  dann  an  der  Lnnge 
Fi«.  111.  die  weitere  Binnenhohle,  welche  dorch 

den  Lungenhsls  mit  der  Stimmlade 
commnnicirt,  nnd  eine  jene  HOhle 
nmgehende ,  ziemlich  gleichmäßige 
alveolare  Schicht.  Durch  zahlreiche, 
ziemlich  dicht  gereihte  Öffnungen 
commnniciren  die  größeren  nnd  klei- 
neren Rftume  der  Alreolftrscbicbt 
mit  dem  mittleren  weiten  Lnngen- 
ranme.  Wir  wollen  beachten ,  daag 
die  allmähliche  Zunahme  des  Balken- 
werkes bei  den  Amphibien  xur  schär- 
feren Sondenmg  eines  Binnenraumes 
der  Ijuttge  fuhrt,  icelclte  pht/siologiadt 
den  Luftwegen  xugetheill  wird,  mit 
derwtt  er  frei  eommunicirl.     Er  rc- 

A  LnDg«  Ton  S»l»iB»iid[»  miculDii  und'»  Bofo  .         .        „  ,       ,     ^ 

Yolgui».    DDichsthnitle  in  der  Linge.    !*  Bronchol.       JirOVenttrt  CUie  Foflsetoing  OeS  Luft- 

tccgcs  ins  Innere  der  Lunge,  nnd 
diesem  hier  erst  im  Entstehen  begrifTenen  Raum  begegnen  wir  weiter  nnten  wieder 
am  Stammbi'onchus. 

Bei  den  Oymnophionen  besteht  eine  Anpassnng  der  Lunten  an  die  Körperfonn 
darin,  dass  die  reclite  Lunge  sehr  kurz,  die  linke  von  betrScbtlieher  Länge  ist  Die 
Überfliiclie  wird  durcb  Querbalken  vergrößert,  welche  von  einem  Längszuge  auBgehen. 

Ubwobi  die  Lungen  der  Amphibien  in  der  Kegel  äußerlich  einer  Scheidung 
größerer  Abtirhuittc  entbehren,  bo  bestehen  doch  in  manchen  Fällen  Andeutungen  hier- 
von, wie  z.  It.  bei  l'ipa,  wo  uacb  vom  zu  eine  eeeumlüre  Aussackung  statt  hat.  Bei  den 
Aglosi^a  sendet  das  Balkcnuetz  der  Lungeuwand  noch  besondere  spitze  Vorsprllnge  sob. 

Pic  Lunge  von  Salaniandrinen  kann  auch  eine  RüekbUdung  erfahren,  wobei  znm 
Krsat/.c  die  Respiration  von  Strecken  der  KopfilarmliOhle  geleistet  wird,  nachdem  jede 
Spur  von  Kieuicu  vcrHebwuuden  ist.  Aueb  <lie  Luftwege  mit  dem  Kehlkopf  sind 
dabei  betroffen  iUesuiognathus.  Ph'tbodoni.  (H.  H.  Wii.dek,  Zoolog.  Anz.  Bd.  IX.  XB.) 
Darin  spricht  sieh  eine  noch  geringe  BeetSudigkeit  der  Organe  bei  diesen  Am- 
pbibicn  au». 

Bcj'.fiKlich  der  feineren  Ijtfni/enstruelur  ist  für  das  Balkenwerk  außer  den  Blnt- 
gcfüGen  <1ie  Verbreitung  reicliliclier  glatter  Muskelzellen  zu  erwähnen.  Auf  die  Balken 
setzt  »ich  von  den  Luftwegen  her  wiinperndes  Cylinderepithel  als  überkleidnng  fort 
und  verlhcilt  sicli  von  da  auf  alle  kleineren  Leiätcn.  wührcnd  die  AlveoJarränme 
zwischen  den  Leinten  von  einfachem  Plattencpithcl  tiberzogen  sind.  In  dem  CylJnder- 
epitbel  der  Trabekel  Bind  einzellige  Drüsen  (Beelierzellen;  in  großer  Verbreitung  an- 
zutreffen. 

S.  meine  Slitthcilung  im  Arch.  f.  Anat.  u.  PJiys.  1863.  S.  157. 

Während  bei  den  Amphibien  das  Athemgcscbftft  der  Lnngen  bei  jenes  mit 
perBistirenden  Kiemen  getheilt  wird  tmd  bei  allen  auch  dem  äußeren  Integnment 
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noch  eine  Theilnahme  daran  zukommt,  so  sind  diese  beiden  Factoren  bei  den 
Reptilien  zum  Wegfall  gekommen.  Die  Lnnge  wird  ansBchließliehes  AthmangB- 
organ.  Dadurch  wird  sie  auf  höhere  Stufen  der  Anabildnng  geleitet,  die  in  den 
einselnen  Abtheilungen  keineswegs  gleichartig  ist. 

Ankntlpfiingen  an  die  Amphibieninnge  sind  bei  den  JMcerlütem  am  auf- 
flUligsten,  und  bei  vielen  besteht  in  dem  Verhalten  des  Netzwerkes  an  der  Innen- 
fllcbe  bedeutende  Ähnlichkeit  mit  jenen.  Doch  ist  in  der  fast  allgemein  Tor- 
handenen  Ansbildnng  eines  vorderen  Abschnittes  der  Lunge  eine  von  nnn  an 
dauernde  Einiichtnng  angebahnt.  Dadurch  wird  die  Verbindung  mit  dem  Bronchus 
vom  vorderen  Ende  der  Lunge  mehr  nach  der  Hitte  zu  verlegt,  wie  das  am 
meisten  bei  den  Monitoren  ausgeprägt  ist.  Auch  in  der  Li^e  bestehen  Verände- 
rungen, insofern  die  Lungen  mit  einer  Strecke  ihrer  Wandung  der  Uorsalwand  des 
Rumpfes  angeschlossen  sind.  Dabei  bleibt  der  größere  Theil  der  Lnoge  frei  in  die 
Leibeshöhle  ragend,  indem  er  nur  mit  einer  Peritonealduplicatur  dorsal  Verbindung 
bekommt.  Die  Lungen  erhalten  dem  entsprechend  nur  einen  theilweisen  serüsen 
Cberzng.  Der  dorsale  Anschluss  ist  am  vollständigsten  bei  Monitoreu.  In  der 
Binnenstmctnr  findet  sich  eine  große  Reihe  von  Ausbildungs Stadien  dauernd  re- 
präseutirt.  Meist  ist  das  Netzwerk  der  Innenfläche  am  vorderen  Abschnitte  reicher 
als  hinten,  so  dass  ein  Gegensatz  zwischen  beiden  steh  darstellt.  Am  reichsten 
ist  die  alveoläre  Ausbildung  bei  den  Monitoren  ent- 
faltet, so  dass  wir  diesen  Zustand  besser  an  jenen  Fii.  112. 
der  Crocodile  reihen. 

Wie  der  Einfinss  der  KCrperform  resp.  der 
Form  und  Ausdehnung  der  Leibeshöhle  sich  in  der 
allgemeinen  Gestalt  der  beiden  Lungen  geltend 
macht,  so  kommt  er  bei  größerer  Ausdehnung  der 
LeibeshShle  in  die  Länge  in  einer  RQckbildung  einer 
Longe  znm  Anadruck.  Bei  den  schlangenSbnIichen 
Formen  der  Scincoiden  und  Chaicididen,  sowie  bei 
den  Amphisbänen  ist  die  rechte  Lunge  die  längere. 

Die  verhältnismäßig  einfachsten  Zustände  der 
LungetreßenwirbeidenfiA^HfAofitfjj/iafcrt  (Hatteria). 
Hier  beginnt  aber  bereits  der  Übergang  der  Bronchi 
in  die  Longen  in  einem  anderen  Verhalten,  als  es 
bei  Amphibien  uch  fand.  Der  Bronchus  setzt  sich 
nicht  DBter  das  oberste  Lungeoende  fort,  sondern 
vor  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Bronchus  er- 
streckt sich  die  Lunge  in  einen  Vorsprung  und 
verl^  die  Verbindnng  mit  dem  Bronchus  etwas 
distal  (Fig.  312.)  Dieser  Znstand  gelangt  in  immer 
weiterer  Ausbildung  bei  den  Reptilien  zur  Herr- 

Bchaft  Er  wird  ak  Hilus  untersrhiedcn,  bedingt  durch  die  Eiilfeninng  drs 
HerTieas,  welches  in  den  Thorax  getreten,  seine  großen  Gefäßstäramc  über  die 
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Bronchi  dorBalwftrts  and  vod  da  sogar  wieder  candalw&rts  entsendet,  Bo  duB  die 
Tracbealverbindani;  der  Lunge  in  die  gleiche  Kchtung  gehen  rnnsa.  Was  bei 
Hatteria  noch  im  Anfange  liegt,  hat  bald  bedeutende  Ausbildung,  die  nicht 
mehr  verloren  geht.  An  ihrer  gesammten  Innenfläche  sind  sie  mit  einem  grofien 
Uaschenwerke  versehen,  in  dessen  RAnmen  sich  feinere  Maschen  finden.  Dadurch 
wird  der  gemeinsame  Binnenranm  nur  am  vorderen  Zipfel  der  Lunge  bedeutender 
eingeengt 

EtwaB  selbständiger  ist  bei  Lseerta  eine  Lüngsreihe  von  Fächern  ^m  lateralen 
Lungenrande  auegebildet,  indess  HooBt  nur  kleinere  beetehen.  Eine  Bolche  Beihe 
grUßerer  FUclier  tritt  auch  bei  Geckonen  hervor  jedoch  in  etwas  anderer  Anordnang. 
Solche  Zusttindo  der  Ansbildung  größerer  Fücherreibea  durch  weitere  Entfaltung  der 
Scheidewände  nacb  innen  hin  aind  in  mannigfaltiger  Weise  bei  den  Sauriern  ver- 
breitet. lasBCu  aber  den  Eauptraum  noch  uuberlUirt. 

Einer  Scheidung  derselben  begegnet  man  bei  SteUio,  wo  von  unten  und 
außen  eine  Scheidewand  nach  oben  nnd  innen  zieht,  bis  zur  Mündung  des  BrouchuB. 
Dieser  möndet  somit  in  die  beiden  großen  Räume  der  Lunge,  von  denen  der  hintere 
untere  wieder  dnrch  eine  den  Bronchus  nicht  erreichende  Scheidewand  in 
zwei  Fächer  zerfällt.  Die  lotale  Seltcidmig  der  Lunge  besteht  auch  bei  Iguana 
(Fig.  213);  si<i  ist  aber  verbunden  mit  einer  begiuneu- 
Fig  m.  den  Scheidung  des  hinteren  Raumes   in   drei  Fftcher 

und  mit  der  Ausbildung  zweier  Reihen  von  größeren 
Alveolen  im  oberen,  vorderen  Räume.  Bei  allen  diesen 
Sonderungen  des  Binnenraumes  in  größere  Abschnitte 
bleibt  die  Wandung  derselben  mit  kleineren  Haschen 
und  dadurch  abgegrenzten  Alveolen  bedeckt. 

Das  ^It  auch  von  Chamaeleo,  in  dessen  Lunge 
zwei  Septa,  ein  laterales  Iftugercs  nnd  ein  mediales 
kürzeres  gegen  die  MUndnng  des  Bronchus  ziehen, 
welcher  somit  iu  drei  durch  die  Septa  getrennte  Ab- 
sctinitle  der  Lunge  sich  öffnet.  Diese  Räume  stehen 
aber  am  distalen  Ende  der  Septa  mit  einander  in 
weiter  Communieation,  die  Zerlegung  der  Lunge  in  ein- 
BpoLrtiBi.  i  hinler«,  Heiner«,  zelüc  größere  RÄume  ist  nicht  vollstÄndig.  Die  alveolare 
riureh  difi' Comraunicition  h  an     Ausbildung  der  Wand  Ist,  wie  bei  fjtst  allen  Lacertiliem. 

utr    BthnduhK   des   Bronchus   In  ' 

dpochrtgoBScheiiisKiuidiiteiBe     In  der  >'ähe  der  Broncliialverbindnng  und  von  da  ab 

^ade]   Kdiicli-ibcii  du^itctit.     (  ° 

AiTcuifD  Muf  in  iäi:i«id*»aiij     nach   vom    hin    am   vollständigsten,   sie    nimmt  in 

im  Turdvreii,  /  Int  hlnteian  Sackt. 

0  uii\i.]ikoiiinii.nB  Scheidawande      distaler    RichtuDg    derart    ab,    dass    hier    nur    sehr 

im  unlncn  Tbcila  d«  vorderen  ' 

SM»r,8.  (Nuch  j.f.Meciiei,.i  weitmaschige,  Blutgeftile  führende  Vorsprttnge  vor- 
kommen. Eine  beachlenawerthe  Eigentbümlichkeit 
zeigt  sich  bei  Cbamacleo  in  FortgatxbiMutigen  der  Lunge.  Bei  verschiedenen  Arten 
(aber  auch  bei  den  Individuen  keineswegs  immer  gleichmäßig)  treten  vom  hinteren 
nnd  vom  medialen  l'heile  der  Lunge  meist  einfache,  zu^Neüen  auch  geÜteilte 
Zipfel  ab,  welche  zwar  mit  Luft  gefüllt  sein  können,  jedoch  bei  der  spftrlicheu 
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BlntgefäßTertheiluDg  für  die  Respiration  keinen  hohen  Werth  besitzen.  Sie  sind 
jedoch  von  Wichtigkeit,  weü  sie  die  Lunge  in  einer  neuen  Beziehufig  zeigen,  in  der 
Erweiterung  ihres  Gebietes  durch  Bildu/ng  luftfÜhrender  Fortsätze  unter  partieller 
Aufgabe  ihrer  ursprünglichen  Verrichtung, 

Die  Vorbereitung  zu  diesem  Verhalten  sehen  wir  in  der  Abnahme  der  respira- 
torischen Leistungsfähigkeit  der  Lunge  gegen  deren  hinteres  Ende  hin  in  großer 
Verbreitung  unter  den  Lacertiliem  durch  die  geringe  Binnenraumvergrößerung  und 
spärlichere  Blutgefößvertheilung  zum  anatomischen  Ausdruck  gebracht. 

Über  die  Athemorgane  von  Chamaeleo  s.  Wiedersheim.  Über  die  Lungen 
der  Saurier,  auch  bezügl.  Chamaeleo  vorzüglich:  J.  F.  Meckel,  Deutsches  Arch.  für 
die  Physiologie.  Bd.  IV,  Heft  I.  1818.    S.  auch  dessen  Vergl.  Anat.  Bd.  VI. 

Der  aus  der  Vergleichung  der  mannigfachen  Zustände  der  Lunge  der  Lacer- 
tilier  sich  ergebende  Differenzirungsgang  zeigt  vor  Allem  einen  voyi  der  Peripherie 
des  Organs  nach  innen  zu  und  zwar  gegen  die  Branchialmündung  fortschreiten- 
den  Process,  Aus  der  Menge  von  einander  wenig  verschiedener  Alveolen  er- 
langen einzelne,  oft  reihenweise  angeordnet,  einen  größeren  Umfang,  sie  werden 
weiter  und  auch  tiefer,  indem  die  Septa  mehr  nach  innen  gewachsen  sind.  So  ent- 
stehen größere  Abschnitte,  die  man  als  Fächer  bezeichnen  kann,  zumal  sie  bei 
einem  gewissen  Umfange  selbst  wieder  Alveolen  bergen.  Durch  bedeutendere 
Ausbildung  der  Septa  gegen  den  Bronchus  zu  sind  einzelne  Fächer  zu  giößeren 
Abschnitten  geworden,  und  indem  hier  Reihen  von  Alveolen  zu  größerer  Aus- 
bildung gelangen,  hat  aus  dem  ursprünglich  gemeinsamen  Binnenraum  jener 
Lunge  ein  System  von  Luftwegen  sich  zu  sondern  begonnen,  welches  aus  dem 
Bronchus  sich  fortsetzt.  Der  letztere  mündet  in  2 — 3  oder  mehr  größere  Räume, 
und  in  diese  öffnen  sich  wieder  kleinere,  deren  Wandungen  Alveolen  tragen. 
Dieser  Sonderungsprocess  ist  jedoch  nicht  gleichmäßig  über  die  ganze  Lunge  ver- 
theilt,  vielmehr  bleiben  in  den  einzelnen  Fächern  immer  größere  Wandstrecken 
mit  Alveolen  bedeckt,  die  sich  nicht  zu  Complexen  ausbilden. 

Gegen  diese  bei  der  Mehrzahl  der  Lacertilier  bestehende  bronchopeiale  Differenz 
xirungsart  scheinen  die  Befunde  von  Chamaeleo  zu  sprechen ,  wo  von  der  Bronchial- 
mtlndung  aus  Scheidewände  durch  die  Lunge  ziehen.  So  könnte  man  die  Genese 
der  Luftwege  in  der  Lunge  als  vom  Bronchus  ausgehend  betrachten.  Die  Bedeutung 
dieses  Falles  tritt  jedoch  gegen  die  bei  den  übrigen  Lacertiliem  vorhandenen  Struc- 
toren  völlig  in  den  Hintergrund.  Chamaeleo  verlangt  also  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
anderen  anatomischen  Befunden,  eine  besondere  Beurtheilnng  und  ist  keineswegs  zur 
AufheUung  der  phyletischen  Entstehung  der  Luftwege  der  Lunge  verwerthbar.  Die 
Umbildung  des  distalen  Theiles  der  Lunge  zu  den  erwähnten  Fortsätzen  steht  wohl  mit 
der  Eigenthümlichkeit  der  Anordnung  der  Septa  in  Connex. 

Bei  den  Setdangen  hat  die  Anpassung  der  Lungen  an  die  Form  der  Leibes- 
hOhle  dasselbe  Ergebnis  wie  bei  den  schlangenartigen  Lacertiliem,  indem  eine 
Lange  das  Übergewicht  über  die  andere  empfangt  So  kommt  es  zur  Rückbildung 
einer  Lunge,  was  in  verschiedenen  Stadien  sich  zeigt,  und  nach  ihrem  gänzlichen 
Verschwinden  führt  die  Luftröhre  in  einen  einfachen  Lungensack,  welcher  in  der 
B^el  von  bedeutender  Länge  ist.   Beide  Lungen,  wenn  auch  von  sehr  ungleicher 

0«geBbsiir,  Vergl.  Anatomie.  II.  20 
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Länge,  sind  bei  den  Peropoden  vorhanden.  Auf  geringen  Umfang  redncirt  ist  eine 
Lunge  von  Tropidonotus ,  Trigonocephalus  u.  a.  Nur  eine  Lunge  hat  sich  er- 
halten bei  den  meisten  Giftschlangen  (Vipera,  Hydrophis,  Acrochordas).  Bei 
diesem  Verhalten  ist  die  Grenze  zwischen  Lunge  und  Luftweg  fast  vollständig 
verwischt,  indem  eine  Knorpelhalbringe  tragende  Fortsetzung  der  Trachea  sich 
eine  Strecke  weit  längs  der  Lunge  herab  erstreckt  und  somit  an  die  letztere  lateral 
sich  anschließt.  Dann  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Lunge  sich  auf  die  Trachea 
fortgesetzt  hätte,  die  mit  zahlreichen  Öffnungen  mit  der  ersteren  communicirt.  An 
dieser  Strecke  sind  knorpelige  Bogen  den  vorhergehenden  Enorpelringen  gefolgt. 

In  der  Ausbildung  der  respiratorischen  Oberfläche  zeigt  sich  der  vordere  Ab- 
schnitt der  Lunge  dem  hinteren  tiberlegen,  sowohl  beim  Bestehen  zweier  Lungen 
als  auch  beim  Vorhandensein  einer  einzigen.  Am  vorderen  Abschnitt  öfihet  sich 
z.  B.  bei  einem  Typhlops  (Fig.  214)  der  kurze  Bronchus  in  einen  weiten  Raum, 
welcher  von  einer  verschieden  mächtigen  alveolären  Schicht  gleichmäßig  umgeben 
ist.  Grübchen  an  der  Wandung  der  Binnenhöhle  bieten  Gruppen  von  Mündungen 
der  in  die  Alveolärschicht  sich  erstreckenden  kleineren  Höhlungen.  Es  besteht 
somit  hier  ein  ähnlicher  Zustand  wie  bei  manchen  Amphibien  (Bufo,  Salamandra), 

und  wie  dort  fassen  wir  den  centralen  Binnenraum  als  Fort- 
setzung der  Luftwege  auf,  denn  erst  von  ihm  aus  vertheilt 
sich  die  aufgenommene  Luft  in  die  respiratorische  Alveolär- 
schicht. 

Nach  hinten  zu  verliert  die  Alveolärschicht  allmählich 
an  Dicke  und  verändert  besonders  an  der  langen  Lunge  auch 
ihre  Strnctur,  so  dass  die  Maschen  des  Balkenwerks  immer 
weiter  und  die  dadurch  abgegrenzten  Räume  seichter  werden. 
So  kommt  es  unter  Erweiterung  des  Lungensackes  zu  ganz 
niedrigen,  wabenähnlichen  Vorsprüngen,  woran  in  manchen 
Fällen  ganz  glatte  Strecken  sich  reihen.  Diese  in  etwas 
anderer  Art  auch  bei  Sauriern  (Chamaeleo)  vorhandene  Ein- 
richtung kommt  hier  zur  Bildung  eines  der  Eespiraüan  ent- 
fremdeten  Abschnittes  der  Lungen^  welcher  von  Gefkßen  des 
Körperkreislaufes  versorgt  wird  (Hyrtl).  Die  vom  all- 
gemein bedeutendere  Alveolarstructur  der  Lungenwand  ist 
also  hier  zu  dem  hinteren  Abschnitt  der  Lunge  in  den  leb- 
haftesten Gegensatz  getreten. 


Fig.  214. 


k\ 


Die  Bedeutung  der  verbreiteten,  bei  den  Peropoden 
»ehr  ausgebildeten  Einrichtung  ist  niclit  sieher  bekannt  Wahr- 
scheinlich dient  der  respiratorische  Abschnitt  als  LuftbehäUer, 
dessen  Inhalt  während  der  Ruhezeit  dieser  Schlangen  nach  und 
nach  verbraucht  wird. 

Über  diese  Verhältnisse  s.  Hyrtl,  Strenua  anatomica  de 
novis  pulmonum  vasis  in  ophidiis.    Pragae  1837. 
Die  Rückbildung  einer  Lunge  betrifft  keineswegs  stets  die  der  gleichen  Seite,  so 
dass  die   Sonderung  noch  innerhalb  der  Abtheilung  der  Schlangen  erworben  sein 


Lunge  von  Typhlops. 
a  Bronchus,  b  vorderer 
Theil  der  Lunge  mit  tiefen 
Alveolen,  c Einschnürung. 
d  hinterer  Theil  d.  Lunge, 
mit  Querwänden.  (Nach 
J.  Fe.  Meckel.) 


Von  den  Langen. 


307 


niiH.  Bei  Boft  besteht  nur  eine  geringe,  bei  Python  eine  bedeutendere  Grüßendifferen?.. 

Dinn  knüpfen  sich  mdimentäre  Znetünde  der  einen  Lange,  big  zum  vUlligen  Schwunde 

denelben.  Solche  Budimente  sind  bei  vielen  Schlangen  beobachtet,  z.  B.  bei  Tropidono- 

tu  natrii,  Colnber  Tari&biliB  d.  a.    Beim  Bestehen  nu  einer  Lunge  und  der  Fort- 

Htinng  der  Trachea  längs  derselben  ist  in  det  Kegel  die  alveoläre  Structur  auf 

die«e  Strecke  beschränkt,  und  der  folgende  Absclinitt  der  Lunge  ist  mit  glatten  oder 

wenig  maschigen  Wänden  ansgeetattet.    IHe  Reihe  der  Halbringe,  welche  die  Wand 

■tOben,  endigt  mit  dem  Übergänge  der  alveolären  Strecke  in  die  rein  membranüee. 

Dua  es  sich  hier  in  WirkKchkeit  nicht  um  eine  Fortsetzung  der  Trachea  auf  die 

I'OQge,  sondern  am  eine  Modißcation  der  Trttcliea  handelt,  gelit  aus  der  Verbindung 

des  Lnngenrudüoentes  mit  dem  Ende  jener  Trachea! strecke  hervor  [z.  B.  bei  Crotalus]. 

Dies  stimmt  auch  mit  der  Lage  jenes  trachealen  Langenabschnittes  Uberein,    Sehr 

weit  an  der  Lange  läuft  bei  Typhlop»  die  Reihe  der  Knorpelhalbringe  herab,  und  hier 

■st  sogar  ein  Znstand  der  Qaertheilung  einer  Lange  aasgebildet  (Fig.  214).  indem  ein 

'orderer  Abschnitt  der  Lange  durch  eine  engere  Strecke  voa  einem  hinteren  gesondert 

i"^    An  letzterem  besteht,  so  weit  die  Knorpel spangen  reichen,  eine  Scheidung  in 

''inter  einander  gelegene  Kammern  mit  alveolärer  Wand.     Bei  Hydropliis  bt  die 

^asd  der  einfachen  Lnnge  mehr  gleichmäßig  gefuchert.    Die  Lunge  besitzt  aber 

ebenjälli  mehrere  sackartige  Erweiterungen. 

Cantor,  Transact.  Zoolog.  Soc.  Vol.  IL 

§332. 
Nicht  bloß  durch  die  höhere  Ansbildung  der  zu  den  Lungen  fahrenden  Lnft- 
*^*KB,  sondern  auch  dnrch  dieVeTvollkommnuDg  der  Lnnge  seihst  mittels  reicherer 
"*ataltttng  ihrer  respiratorische n  Flächen  stellen  sich  die 
'*»'"awn  und  die  Crocodile  Aber  die  übrigen  Reptilien-  Fig. 21s. 

*Dtheilnngen. 

Bei  Monitor  und  Vent'andten  lagert  die  Lui^e  der 

"ora«len  Rnmpfhöhlenwand  an  and   ist  nur  ventral  vom 

^^ritonenm  bedeckt.     Darin  ist  der  bei  den  übrigen  Saii- 

*^*m  bestehende  Zustand  etwas  weiter  gebildet.     Bei  den 


'ocodilen  findet  sie  sich  in  ähnlicher  Lage,  allein  sie  he* 

***  einen  vollständigen  serösen  Überzag,  welcher  sich  zur 

"^^Wkleidnng  einer  PleurahiJhk  fortsetzt    Damit  tritt  eine 

^"^  Einrichtnng  anf,  die  bei  keinem  der  Reptilien  bestand. 

'"^h  4ie  Sonderang  der  Lnnge  geht  einen  etwas  anderen  Weg. 

Die  Varanen  knüpfen  enger  an  die  Lacertilier  an.  Der 

^^t  Regel  ziemlich  lange  Bronchus  führt  ziemlich  weit 

"**  Vorderen  Ende  der  Lnnge  entfernt  in  Canäle,  welche 

®>la  nach  vom,  theils  nach  der  Seite,  theils  nach  hinten 


'Unge  durchziehen.    Der  nach  hinten  führende  weiteste 
längste   Canal    zweigt   3 — 4   kleinere 


^  '^•»ttuig   und    in    parallelem    Verlaufe    ab.     Von    diesen      t  «hgeSende  Äste,  «sieb" 


®^'**änet,     in     alreolÄr     gcl>uchtete     Fächer,     während 

^  Canäle  selbst  in  weite  getiennte  Säcke  mit  alveolärer  Wandung  llhei^ehen. 
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Wir  sehen  hier  die  AiiBhildung  von  Luftwegen  in  den  Lungen  als  wesent- 
lichen Fortachritt.  Jene  Can&le  Bind  Porta etzangen  des  Bronchus,  nod  die  davon 
aasgeheoden  Aate  ttctzcn  die  Luftwege  weiter  fort.  Bei  manchen  Eidechsen  tat 
das  schon  angebahnt,  aber  jene  Wege  in  der  Lunge  fanden  sich  noch  mit  Alveolen 
besetzt,  ti-agen  somit  noch  nicht  den  reinen  Charakter  der  Luftwege.  Bei  den 
Varanen  ist  dieser  vollstilndiger  ausgeprSgt.  Von  dem  primitiven  Zustande  bleibt 
Jedoch  in  der  alveolären  Auskleidung  der  Säcke  ein  Ri^it  bestehen,  und  dieser  isl 
durch  die  Weite  der  Maschen  am  hlntereQ  Ende  der  Lunge  am  meisten  ins  Ange 
falleod. 

Die  Lungen  der  Crocodile  zeigen,  von  einem  Pleurasäcke  umgeben,  den 
mius  ahnlich  wie  bei  Vsranns  nach  abwArta  gerflckt,  so  daas  er  fast  der  MltU 
der  Länge  des  Organs  entspricht. 

Auch  in  der  Sti-unlur  der  Lmtge  (Fig.  216)  giebt  sich  bei  den  Crocodiloi 
Anschlass  an  die  Monitoren  KU  ernennen,  indem  der  in  das  Innere  distal 
gesetzte  Bronchus  unter  Zunahme  seiner  Weite  an  seiner  hinteren  nnd  lateral«» 
Wand  von  einer  Anzahl  größerer  nnd  klei- 
Fig.iin.  Derer  Öffnungen  durchbrochen  wird,  welche 

in  eben  so  viele  von  den  benachbarten  ge- 
sonderte Kammern  der  Lunge  führen.  Oauiii 
Hand  in  Hand  bestehen  die  Enorpelspangen 
des  Bronchus  nur  eine  Strecke  weit  innerhalb 
der  Lunge,  an  der  vorderen  Brouchnsvand. 
Jene  Öffnungen  bieten  eine  rcilifmvcise  Afi- 
ordnimg.  Sie  fahren  in  weite  BUnme,  welche 
wieder  zu  engeren  leiten,  deren  Wandung  mit 
Alveolen  besetzt  ist.  Die  erste  der  öffiiungen 
fahrt  in  eine  solche  vorwärts  bis  ztir  Langen- 
spitze sich  ausdehnende  Kammer  (s.  Fig.  216), 
welche  die  weiteste  ist  und  deren  laterale 
Wand  die  Mündungen  zahlreicher  lateral  ge- 
richteter Kiiume  trfigt,  indess  medial  wie 
terminal  nur  ein  Netzwerk  von  Balken  Vor- 
sprüngo  bildet.  Die  folgenden  Öffnungen 
führen  in  lateral  nnd  wiederum  nach  vor- 
wärts gerichtete  Rühren,  deren  flberall  durch- 
brochene Wandungen  Alveolen  in  verschie- 
dener Combination  aubehmen.  Ans  der 
bedeutend  erweiterten,  bis  ans  distale 
Ende  der  Lunge  verlängerten  Fortsetzang 
des  Bronchus  gehen  ähnliche  Rühren  ab,  welche  theils  gleichfalls  hiteral,  theils 
medial  zu  alveolär  umwandelten  Abschnitten  ftihren.  Endlich  gehen  vom  Bron- 
chus sowie  von  dessen  Forlsetzung  ventralwOrts  sich  richtende  alveoläre  Kammern 
ab.   Wie  bei  den  Monitoren  verliert  auch  hier  die  alveolare  Structnr  äberall  gegeo 


in  Lunntge  dmlellanden  I 
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die  Oberfiftebe  der  Lunge  ihre  Dichtigkeit,  nnd  es  zeigt  sich  sehtießlich  unmittel- 
bar nnter  der  Oberfläche  nnr  ein  oft  grobes  Balkennetz  an  der  Wand,  der  primi- 
tive Zustand  der  Reptilienlni^e  bleibt  hier  erhalten. 

Das  CharakteristiBclie  der  Lnnge  der  CrocodUe  tritt  darin  hervor,  dasa  erst- 
lich eine  Forteetxnng  des  Bronchus  in  die  Lunge  besteht,  welche  zwar  das  Skelet 
ihrer  Wand  sehr  bald  elnbflßt,  aber  doch  als  weiterer  Raum  bis  zum  hinteren  Ende 
verfolgbar  ist.  Fan  zweiter  wichtiger  Pnnkt  liegt  in  dem  reihenweisen  Abgang  von 
Kehren,  die  nach  der  Peripherie  der  Lnnge  sich  vertheilen  und,  obwohl  an  ihren 
Wandungen  mit  alveolären  Abschnitten  besetzt,  doch  mehr  den  Luftwegen  ange- 
hören. Endlich  ist  der  umstand  von  Bedeotnng,  daas  die  einzelnen  größeren 
Kammern  oder  Röhren  terminal  in  weitere,  nnr  von  grobmaschigen  Wandnogen 
abgegrenzte  Abschnitte  fah- 
ren, was  schon  bei  Varanos  Fig.  2t7, 
bestand. 

Sie  Zahl  der  vom  Stamm- 
bronchnsnndBeinerFortaelzDng 
abgehenden  Kammern  betrügt 
11—13,  9  beün  Gavial,  7  bei 
Alligator  BcleropS'  Doch  zeigen 
eich  hierin  auch  individuelle 
Schwankungen. 

S.  Bathke,  Entwicklung 
der  Croeodile,  wo  sich  auch  die 
bis  jetzt  genauesten  Angaben 
über  den  Ban  der  Lunge  finden. 

Den  SdiOdkröten  kommt 
mit  veränderter  Lage  der 
Lnngen  ein  bedeutender  Fort- 
schritt in  deren  Ansbildnng 
n.  Die  Lnngen  erstrecken 
flieh  im  Leibesranme  längs 
der  Rflckenwand  nach  hinten 
bis  in  die  R^on  des  Beckens, 
wobei  nur  ihre  ventrale  Fläche 
vom  Bauchfelle  flberkleidet 
wird. 

Sowohl  medial  als  auch 
lateral  erstrecken  sich  Scheide- 
wände nach  dem  Innern  jeder 
Loi^  nnd  sertegen  den  Bin- 
Denranffl  derselben  in  eine  An- 
tahlvon  Fächern  oAei  Kammern,  wie  wir  sie  wegen  größerer  Regelmäßigkeit  nennen 
wollen,  welche  mitdemdasInnerederLnngedurchsetzendeofirvrKAiwcommnniciren. 
Der  letstere,  bald  nnr  mit  vereinzelten  kleinen  Knotpelstflcken ,  bald  auch  mit 


i  Xdji  in  nts.  Taatnl«  AuUbl. 
TndH  In  di<  b>Id*n  BronthL  D« 
att  Liui[s  Tiirfal[t  (tr\,  k  K^niaun 
ngoM,    r  lIukaL    C  Clitk*. 
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größeren  Knorpeln  ansgestattet,  bietet  demnach  anf  seinem  Verlaufe  eine  Anzahl 
unregelmäßig  angeordneter  Öffnungen,  welche  in  jene  Kammern  führen,  und  diese 
selbst  sind  wieder  in  alveoläre  Räume  verschiedener  Ordnung  gesondert. 

In  diesem  Verhalten  ist  die  Lungenstructur,  wie  sie  bei  den  Amphibien  be- 
gann, dadurch  weiter  geführt,  dass  nicht  bloß  die  alveoläre  Wandschicht  sich  weit 
ins  Innere  erstreckt,  sondern  dass  der  bei  Amphibien,  wie  bei  vielen  Eidechsen 
und  Schlangen  noch  indifferente  Binnenraum,  der  in  den  des  Bronchus  sich  fort- 
setzt, auch  zu  einer  structurellen  Fortsetzung  des  letzteren  sich  gestaltete.  Jener 
Raum  ist  dadurch  zu  einer  wirklichen  Fortsetzung  des  BroncJius  geworden.  Die 
durch  die  Ausmündung  der  Lungenkammern,  besonders  gegen  das  Ende  hin  irre- 
guläre Beschaffenheit  seiner  Wand  entspricht  dem  ganzen  doch  noch  ziemlich  pri- 
mitiven Zustande. 

In  seiner  fundamentalen  Bedeutung  giebt  sich  bei  Reptilien  eine  gewisse 
Strecke  der  Luftwege  innerhalb  der  Lungen  als  Stammbronchus  zu  erkennen, 
oder  doch  einem  solchen  entsprechend,  wenn  er  auch  noch  nicht  in  der  höheren 
Bronchialstmctur  erscheint.  Es  ist  der  Weg,  welcher  von  der  An-  oder  Eintritts- 
stelle des  Bronchus  in  die  Lunge  bis  zu  deren  hinterem  Ende  verläuft.  Durch  die 
Entstehung  des  vordersten  Abschnittes  der  Lunge  in  Folge  eines  Herabrflckens 
des  Hilus  muss  jener  Abschnitt  von  nach  voi-n  gerichteten  Bronchien  versorgt 
werden,  und  der  Stammbronchus  kann  nicht  mehr  durch  die  ganze  Länge  der 
Lunge  bestehen.  So  sehen  wir  ihn  bei  Varanus  und  beim  Alligator,  bei  beiden  ter- 
minal in  ein  lockeres  Alveolargewebe  fortgesetzt,  nachdem  seitlich  oder  nach  vor- 
wärts  gerichtete  Aste  ihm  entsprangen. 

Im  Wesentlichen  verhalten  sich  die  Schildkröten  wenig  anders,  doch  durch- 
zieht der  den  Stammbronchus  vorstellende  Theil  hier  eine  längere  Strecke.  So  ist 
in  sehr  verschiedenen  Befunden  der  ursprüngliche  Zustand  erkennbar. 

Die  Ableitung  des  speciellen  Verhaltens  der  Schildkröten  von  den  niederen 
Formen  lässt  an  keine  derselben  speciell  anknüpfen,  denn  die  Kammern  sind  bei  den 
Schildkröten  in  viel  geringerer  Anzahl  vorhanden,  als  die  Zahl  der  mit  dem  Binnen- 
raume  comraunicirenden  größeren  Alveolarcomplexc  beträgt.  Man  hätte  sich  also 
vorzustellen,  dass  etwa  aus  Zuständen,  wie  sie  die  Lunge  vieler  Amphibien  und  der 
Lacertilier  bietet,  durcli  Zusamnieufasseu  je  einer  Anzalil  von  Alveolargmppen 
mittels  neuer,  sie  nach  innen  zu  umjü^reuzender  Vorsprünge  eine  Minderung  der 
Mündung  in  den  centralen  Binnenraum  eingetreten  sei.  Die  Zahl  der  großen  Kammern 
ii*t  übrigens  bei  Chelonia  bedeutender  als  bei  Testudo.  Die  Reihe  der  lateralen,  den 
gr()ßten  Theil  der  Lunge  darstellenden  Fächer  beträgt  bei  der  erstgenannten  Gattung 
ca.  14,  bei  der  letztgenannten  meist  nur  7 — 8. 

Durch  den  Ausschluss  der  rigiden  Körperwand  von  jeder  Betheiligung  an  dem 
Mechanismus  der  Athmuug  wird  der  letztere  sehr  schwer  verständlich,  besonders  hin- 
sichtlich der  In8i)iration,  während  für  die  Exspiration  eine  den  Peritonealttberzug  der 
Lungen  thcilweise  begleitende  Muskelschicht,  das  Diaphragma,  sowie  Theile  des  M. 
trafis^rerstis  ahdoininis  in  Function  stehen. 

Die  Lungen  der  Säugethiere  bieten  durch  manche  Punkte  eine  bedeutende 
Weiterentwicklung  der  bei  Reptilien  angetroffenen  Einrichtungen.  Von  Pleura- 
säcken umschlossen  nehmen  sie  die  seitlichen  Hälften  der  Thoraxhöhle  ein,  nnd 
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wenn  sie  ihre  Einbettung  in  besondere  seröse  Cavitäten  mit  den  Lungen  der  Cro- 
codile  theilen,  so  liegt  doch  in  der  Ausdehnung  der  vorderen  Brustwand  eine  Ver- 
schiedenheit.   Dazu  kommt  noch  die  Scheidung  der  Brust-  und  Bau^likölüe  durch 
ein  muskulöses  Zwerchfell^  das  von  großer  Wichtigkeit  für  den  Vollzug  der  Ath- 
mung  ist.     Durch  den  in  der  Thoraxhöhle  gebotenen,  nur  durch  die  Einbettung 
des  Herzens  in  dieselbe  Cavität  einigermaßen  beschränkten  Raum  bestimmt  sich 
die  äußere  Form  jeder  Lunge.     Da  sie  längs  der  dorsalen  Fläche  ihre  größere, 
l&ngs  der  ventralen  ihre  geringere  Länge  darbieten,  wird  an  die  allgemeine  dorsale 
Lage,  wie  sie  bei  Reptilien  besteht,  erinnert,  und  bei  den  Cetaceen  ist  dieses  Ver- 
hältnis in  Anpassung  an  die  schräge  Lage  des  Zwerchfelles  am  meisten  ausgeprägt. 
lö  der  ersten  Anlage  wiederholt  sich  das  ursprüngliche  Verhalten,  indem  die  Luft- 
^^e  sich  terminal  zur  einfachen  Lunge  fortsetzen,  welche  deren  Ende  vorstellt. 
Der  einheitliche  Zustand  jeder  Lunge,  wie  er  von  den  Amphibien  an  mit  ein- 
zelnen Ausnahmen  von  manchen  Lacertiliern  bestand,  bleibt  nur  in  einigen  Ab- 
theilrmgen  erhalten.    Ungetheilt  ist  jede  der  beiden  Lungen  bei  den  Cetaceen  und 
<len  Sirenen,  bei  den  Einhufern  und  bei  Elephas,  Rhinoceros  und  Hyrax.    Bei  der 
S^ßen  Mehrzahl  kommt  es  also  zu  einer  Theilung  der  Lungen  in  einzelne  mehr 
oder  -weniger  selbständige  Lappen.     Diese  Lappenbildung  betrifft  nur  die  rechte 
Lim^e  bei  den  Monotremen,  manchen  Beutelthieren  und  vielen  Nagern  und  ist  an 
dieser  Lunge  im  Allgemeinen  reicher  durchgeführt,   wenn   auch  an  der  linken 
liim^e  eine  Theilung  auftrat.     So  kann  die  rechte  Lunge  in  3,  4,  5,  ja  sogar 
^  Lappen  (Hystrix)  sich  spalten,  während  die  linke  stets  eine  Minderzahl  (5  bei 
"ystrix)  besitzt.     In  dieser  Individualisimng  größerer  Bezirke  des  Organs  liegen 
*^ine  tiefergreifenden  Momente,  tind  aus  der  großen  Mannigfaltigkeit  der  Befunde 
^  <ieii  verschiedenen  Abtheilungen  ersehen  wir  nur,  dass  eine  Vergleichung  dieses 
^^T-   jenes  Lappens  der  einen  Lunge  mit  denen  der  anderen  Lunge  überaus  un- 
^nicli'tbar  ist.    Was  diesen  Verschiedenheiten  zu  Grunde  liegt,  ist  noch  unermittelt. 
In  der  Siructur  der  Lunge  der  Säugethiere  sind  die  einfacheren  Einrich- 
^^^n  der  Reptilien  weitergeführt,  und  wir  vermögen,  ungeachtet  mancher  Modi- 
"^^^onen,  eine  von  dorther  sich  ableitende  Gemeinsamkeit  des  Baues  zu  erkennen. 
^  ^®    iDeruht  aber  nicht  auf  dem  Vorhandensein  eines  sogenannten  Stammbronchus, 
^   "^«Ichen  der  aus  der  Theilung  der  Trachea  entstandene  Bronchus  im  Lungen- 
^^^  sich  fortsetzt  (Aeby),   sondern  in  zahlreichen  Ästen  (Bronchi)  ^  die  theils 
^^^^,  theils  ventral  gerichtet,    sich  wieder  in   kleinere  und  kleinste  Zweige 
*     ^^^^^nchioli)  theilen.     Nach  der  Mächtigkeit  der  Lappenbildung  sind  jene  Äste 
^^^   different,  und  es  bedarf  noch  genauerer  Untersuchungen,  als  sie  bis  jetzt 
^l^anden  sind,  um  hier  zur  voUen  Einsicht  zu  gelangen. 

Wie  bei  den  Schildkröten  setzt  sich  das  Knorpelskelet  vom  Bronchus  in  die 


^e  fort  und  zeigt  da  ringförmige  Stücke  oder  Halbringe  auch  an  den  größeren 

.    *^    Aste  des  Stammbronchus.    Die  Knorpelstticke  verlieren  mit  der  Verzweigung 

•*  ^^  Gestalt  und  sind  weiterhin  nur  noch  in  unregelmäßiger  Form  vorhanden.    Die 

^^ten  Bronchialverzweigungen  (Bronchiolen)  verzweigen  sich  wieder  in  terminal 

^"^«iterte,  aber  blind  endigende  Röhren  mit  alveolärer  Wand  (Alveolargänge). 
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An  dieBCD  Enden  der  Luftwege  in  der  Lnnge  findet  die  Verbreitung  des  respin- 
toriachen  OefUßnetzea  statt;  sie  bilden,  zu  Läppchen  vereinigt,  die  kleinsten 
LaftTtume,  deren  Buchtnngen  —  eben  die  Alveolen  —  ihnen  ein  traabenfOnniges 
Aussehen  verleihen  kOnnen.  In  der  Ausbildung  dieser  letzten  Abschnitte  bestehen 
Tcieder  mancherlei  Abstufni^en. 

In  diesem  Baue  der  Lunge  erscheint  die  Zerlegung  des  gesammten  Binnen- 
raums  in  kleinere  und  kleinste  Rftume  —  wenn  wir  vorläufig  von  den  Vögeln  ab- 
sehen —  auf  die  hCchete  Stufe  gelangt.    Die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Son- 
demng  der  Räume  in  bloße  Luftwege  und  in  alveoläre  Räume,  die  der  Respiration 
dienen,  ist  bedentend  weiter  als  bei  den  Repti- 
Fig.  in.  lien  for^eschritten.  Während  dort,  z.  B,  bei  den 

Schildkröten,  ein  Haaptbronchus  sich  nur  in 
kurze  Äste  fortsetzte,  die  sehr  bald  in  weitere 
alveoläre  Räume  tibergingen,  so  sind  hier  unter 
fortgesetzter  Scheidewandbildnng  aus  jenen 
Fächer  oder  Kammern  der  Lunge  darstellenden 
Abschnitten  den  Bionchialzweigen  angeschlos- 
sene Strecken  zu  Fortsetzungen  der  Bronchien 
geworden,  welche  nach  der  Peripherie  zu  wieder 
Md'^^h»l^tMTui.«'.o!."s'.°i.r"'u"  '"  ^™*^  Zweige  sich  theilten.  Diese  Zerlegung 
a  BroBchniiweiK,  S  Bnäbiitcien.  c  AI-  frrctßeror  Abschnitt«  der  Lunge  in  immer  klönere 
■.hnitt.  lum  IK.L1.  fk.  E.  scauLiE.)  luftftthrende  Rjtnme  hält  hei  manchen  Säage- 
thieren  auf  einer  frtlheren  Stufe  inne,  wie  z.  B. 
bei  den  Sirenen,  in  deren  Lungen  noch  sehr  geräumige  Abschnitte  fortbestehen 
(A.  V.  Humboldt). 

Während  wir  ungeachtet  der  größeren  Complication  der  Säugethierlunge  die- 
selbe hinsichtlich  des  Typischen  ihrer  Strnctur  an  die  mancher  Reptilien  anzu- 
reihen im  Stande  sind,  ergeben  sich  divergente  Zustände  bei  der  Vergleichung  nüt 
der  Lnnge  der  Vögel. 

Die  vom  Haupt-  oder  Stammbroncbus  abgehenden  Äste  nehmen  in  ihrem 
Kaliber  distal  allgemein  ab.  Hierin  besteht  bei  manchen  Sängethieren  eine 
ziemliche  Gleichmäßigkeit  (Ornithorhynchua,  Phascolomys)  als  niederer  Znstand, 
indess  bei  anderen  der  erste  Brouchialast  oft  sich  in  bedeutenderer  Ausbildung 
sowohl  im  Kaliber,  ala  bezüglich  der  Knorpelringe  darstellt.  So  kommt  ea  denn 
zum  Ansehen  einer  TIttilung  des  Bronchus  bei  seinem  Eintritt  in  die  Lnnge. 
Ein  aolch  starker  Aat  ist  häufig  mit  der  Lappenbildung  der  Lungen  combinirt, 
findet  sich  oft  dem  rechten  Bronchus  zngcthcilt  nnd  entsprii^  meist  nahe  am 
Anfang  dea  Bronchua,  der  den  Stammbronchns  vorstellt,  wodurch  die  Länge 
desselben  Beachränkuug  erfahrt.  So  verhält  es  sich  bei  den  meisten  Sängethieren. 
Dieser  Bronchus  nimmt  aber  auch  einen  höheren  Ursprung  von  der  Theilungs- 
stelle  der  Luftröhre  oder  von  letzterer  selbst.  Dieses  sehen  wir  bei  Anohenia, 
wo  er  nicht  weit  vom  Trachealende  abgeht,  indess  bei  anderen  Artiodactylen 
die  Abgangsstelle  weiter  an  der  Trachea  emporgetreten  ist  und  viele  Cetaceen 
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ein  ftlmliches  Verhalten  darbieten.  Dann  scheint  ein  dritter  Bronchus  vorzuliegen, 
der  jedoch  nur  als  eine  selbständiger  gewordene  Abzweigung  vom  rechten  zu 
gelten  hat 

In  dem  Verhalten  der  beiden  Äste  der  Lungenarterie  zu  den  Bronchien  finden 
sich  Zustände,  welche  die  Bronchien  in  eparterielle  und  hyparterielle  sondern  ließen 
(Ajeby).  Bei  einigen  Säugethieren  tritt  jeder  der  beiden  Aste  der  Lungenarterie  unter- 
halb des  ersten  vom  Hauptbronchus  abgehenden  Bronchus  hindurch;  es  bestehen 
d^iiin  zwei  eparterielle  Bronchien.  Dies  findet  sich  bei  Phoca,  Bradypus,  Equus, 
Ellephas.  Nur  rechtsseitig  besteht  ein  eparterieller  Bronchus  bei  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Säugethiere,  während  gar  kein  eparterieller  Bronchus  bei  Hystrix  vor- 
kommt. Es  dürfte  aus  der  Verschiedenheit  der  Formen,  bei  denen  die  Arterie  einen 
von  der  Mehrzahl  abweichenden  Verlauf  bietet,  zu  ersehen  sein,  dass  in  dem  Ver- 
halten des  Lungenarterienastes  kein  Charakteristicum  für  die  Werthbestimmung  der 
einzelnen  Bronchien  gewonnen  werden  kann.  Denn  die  Gleichartigkeit  des  Ver- 
haltens bei  Phoca,  Elephas,  Equus  und  Bradypus  ist  doch  sicher  nicht  von  einer 
©xigeren  Verwandtschaft  dieser  Thiere  ableitbar,  und  wenn  Hystrix  allein  unter  den 
^^ern  nur  hyparterielle  Bronchi  besitzt,  so  ist  daraus  nicht  zu  folgern,  dass  es  die 
^parteriellen  sammt  dem  betreffenden  Lungengebiete  verloren  hat,  ebensowenig  als 
'^ian  ans  der  Verbreitung  des  Fehlens  eparterieller  Bronchien  an  der  linken  Lunge 
^er  meisten  Säugethiere  einen  von  dieser  Lunge  erworbenen  Defect  statuiren  kann. 
-*-^€r  morphologische  Werth  des  Gefäßverlaufes  kann  hier  nicht  in  der  darauf  ge- 
stützten Annahme  verschwundener  Lungentheile  beruhen.  Die  Verschiedenheit  der 
Art  ^er  peripheren  Vertheilung  der  Arterien  leitet  sich  auch  hier  von  Änpasstmgen 
*p,  ftir  welche  die  Nachbartheile  die  Bedingungen  abgeben.  So  wenig  wir  das  Fehlen 
^^^er  Hlesenteria  inferior  bei  manchen  Säugethieren  zur  Behauptung  des  Fehlens  des 
*^ickdarmende8  verwerthen  können,  ebensowenig  kann  der  differente  Verlauf  der 
"®iden  Äste  der  Lungenarterie  den  beiden  Lungen  ihre  Homodynamik  absprechen 
^nd  ^^r  einen  die  an  ihr  stattgefundene  Rückbildung  eines  ganzen  Abschnittes  zu- 
®preclien,  wovon  aiM  dem  bekannten  Entwicklungsgänge  des  Organs  gar  nielUs  ervnesen 
**'•  Ebensowenig  kann  man  bei  einer  solchen  Vergleichung  auf  die  Vögel  recurriren 
^nd  <i5ß  jijej.  bestehende  größere  Zahl  eparterieller  Bronchi  als  etwas  im  Zusammen- 
^te  niit  den  Säugern  Primitives  deuten,  denn  das  würde  ja  in  den  Vögeln  die  Vor- 
^^®ix  der  Säugethiere  annehmen  lassen. 

'Wir  sehen  also  die  beiden  Lungen  der  Säugethiere  als  zwei  im  Volum  ver- 
f^^^^en  ausgebildete,  aber  desshalb  doch  einander  gleichwerthige  Organe  an,  welchen 
^^^^Äwegs  ganze  Abschnitte  zum  Ausfalle  kamen. 
^  X)ie  Ausbildung  des  Knorpelgerüstes  der  Bronchien  zeigt  beachtenswerthe 
^™ö:^^ujgji^  g^jj].  wenig  entwickelt  ist  es  bei  manchen  Beutelthieren,  Prosimiem 
?^^  ClJhiropteren  und  kann  sogar  gänzlich  fehlen,  auch  bei  einzelucn  Aifen  (Mycetes). 
p^^**  "voUständig  tritt  es  bei  den  Cetaceen  auf.  Bei  den  Walen  besteht  auch  eine 
^***'*^unication  der  Bronchien  unter  einander,  wie  von  älteren  Beobachtern  angegeben 


^^^     (J.  Hunter,  Meckel,  Rapp). 

„  hinsichtlich  der  Lappenbildung  der  Lunge  ist  das  nicht  seltene  Variiren  der 

^^    l)ei  derselben  Species  beachtenswerth,  wie  es  ähnlich  auch  beim  Menschen  be- 

-j^J^^^t:  ist.    Anfänge  von  Lappeubildung  kommen   bei  manchen  Beutelthieren  vor. 

^^^     venig  morphologische  Bedeutung  die  Lappenbildung  besitzt,  lehrt  die  große 
^^^chiedenheit,  die  hierin  bei  den  Primaten  besteht.     Der  Orang  entbehrt    ihrer 

Über  die  Architektur  der  Lungen  s.  Aeby,  Der  Bronchialbaum  der  Säugethiere, 
*^^^1880.  Über  die  Entwicklung  der  Athemwerkzeuge  bei  Vögeln  und  Säugethieren: 
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Rathke,  Nova  acta  Acad.  Lcop.  Vol.  XIV ;  ferner  die  Lehrbücher  der  Gewebelehre 
und  der  Entwicklungsgeschichte.  IIis. 

Während  durch  die  Ausdehnung  der  beiden  Lungen  im  Thoraxraume  die 
Gestalt  derselben  bei  den  Säugethieren  sich  jenem  Räume  anpasst,  wird  der 
Thorax  selbst  wieder  in  die  Dienste  der  Lungen  gezogen.  Er  dient  der  Athmung, 
indem  er  durch  seine  Muskulatur  Bewegungen  ausführt,  durch  welche  die  in  den 
Pleurahöhlen  eingeschlossenen  Lungen  das  Ein-  und  Ausathmen  vollziehen.  Der 
damit  verknüpfte  Mechanismus  ward  erst  durch  die  Ausdehnung  der  Lungen  an 
die  seitliche  und  vorzüglich  an  die  vordere  Brustwand  ermöglicht,  da  jene  Be- 
wegungen an  letzterem  Orte  ihre  bedeutendste  Excursion  entfalten.  Die  gleiche 
Veränderung  der  Lagebeziehungen  der  Lunge  steht  auch  mit  der  Ausbildung  des 
Diaphragma  in  Zusammenhang,  in  welchem  ein  nicht  minder  bedeutungsvoller 
Factor  für  die  Athembewegungen  besteht. 

Lungen  und  pneumatischer  Apparat  der  Vögel. 

§  333. 

Die  Lungen  der  Vögel  theilen  mit  jener  mancher  Reptilien  die  dorsale  Lage. 
Sie  nehmen  den  oberen  Raum  des  Thorax  ein,  unmittelbar  an  dessen  Wand  an- 
gelagert und  hier  theilweise  in  die  Intercostalräume  gedrängt,  so  dass  an  der  dor- 
salen Lungenfläche  Rippeneindrücke  entstehen.    An  der  ventralen,  meist  sogar 

etwas  concaven  Fläche  jeder  Lunge  tritt  der  Bronchus 
^^»  219.  ein  und  setzt  sich  hier  unter  allmählichem  Verluste  der 

Knorpelringe  in  einen  in  lateraler  Richtung  zum  distalen 
Lungenrande  verlaufenden,  allmählich  an  Umfang  ab- 
nehmenden Canal,  den  Hauptbronclnis  fort.  Eine  derbe 
Fascie  bedeckt  die  vordere  Lungenfläche,  median  bis  zur 
Wirbelsäule  reichend,  vor  dem  Hilus  der  Lunge  wird  sie 
S-^^iSj^  fmm^  schwächer.    Von  den  Rippen  her  treten  auf  diese  Mem- 

bran l)reite  Muskelzacken,  die  an  sie  übergehen  und  dem 
Ganzen  den  Namen  eines  *ZwerchfeU<  (Diaphragma)  geben 
ließen.    Auch  vom  Sternum  entspringt  eine  Zacke. 

Die  von  dem  Stammbronchus  in  die  Lunge  abgezweig- 
Aniagen  der  Lungen  eines      teu  Canälc  verlasscu  denselben  als  reihenweise  Öflfhungen, 

Hühnchens  vom  7.  Bebrü-  ,  a»  ..n  •  *  n*  a       x     .     -i 

tungstage.  p  Lunge.  5  Ende      vou  dencu  die  größeren  m  zwei  Gruppen  angeordnet  sind. 

des  Stammbronchus  mit   der       \^,       _    .  .       ••  t    _.  •        i         j  •■. 

Anlage  des  unteren  abdomi-      Eiuc  Reihe  VOU  Vier  Ofl^nungeu  liegt  proximal  an  der  mcdia- 
llnkÄ.)  ^  len  Seite  des  Bronchus,  eine  zweite  Reihe  folgt  distal,  mehr 

an  der  lateralen  Seite.  Aus  der  ersten  Reihe  entspringen 
vier  Bronchien,  die  sich  sämmtlich  an  der  ventralen  Lungenfläche  in  divergentem 
Verlaufe  verzweigen  {Bronchi  divergentes,  ^Broiuhes  diaphragmatiques^  Sappey). 
Von  der  Reihe  lateraler  Öflhungen  des  Stammbronchus,  die  an  Umfang  terminal  ab- 
nehmen, gehen  in  der  Regel  sieben  Bronchien  hervor,  welche  sich  zur  dorsalen  Ober- 
fläche der  Lunge  begeben  und  hier  zu  der  medialen  Luugenwand  sich  verzweigen 
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f  >Broncliee  coBt&les«,  Sappet},  der  oberste  mächtigste  auch  znr  Spitze  der  Lunge. 
Außer  diesen  größeren  Broncben  gehen  vom  Stammbronchus  noch  zahlreiche 
kleinere  ab,  die  eich  direkt  in  die  Langensubstanz  einsenken,  ohne,  wie  die 
größeren,  vorher  oberflächliche  Bahnen  einznschlagen.  In  diesem  Verhalten  der 
Bronchial vertheilnng  prägt  sich  das  Typische  der  Vogellmige  ans. 

In  der  Anlage  der  Ltinge  stellt  sich  die  Entstebnng  der  vom  primordialen 
Bronekus  abgezweigten  BroiuAien  durch  Sprossnng  dar.  Aber  nar  ein  Theil  dieser 
Bronchialsprossen  hält  sich  in  dem  Umfange  der  Lnnge. 
Eine  bestimmte  Anzahl  von  Bronchieu  resp.  von  deren 
Anlagen  wächst  über  die  Peripherie  der  Lunge,  und  zwar 
an  deren  freier  Vorderfläche  hinaus  (Fig.  220 1 — 5),  und 
gewinnt,  allmählich  hohl  werdend  und  durch  die  Commu- 
nication  mit  der  Lnnge  mit  Lnft  sich  füllend,  neue  Be- 
ziehungen. Diese  Sprosse  werden  mit  der  Ausbildung 
der  Lunge  zu  Inftf Uhren  den  Räumen,  welche,  theils  in 
die  Leibeshöhle  sich  entfaltend,  Eingeweide  umhültcn, 
theils  Über  das  Cülom  hinaus  in  Skelettbcile  sieh  fort- 
setzen oder  subcutane  Verbreitung  nehmen,  üasa  ähnliche  i  °°&'ei>rtniieitin  'mit  dts 
Einrichtnngen  schon  bei  Beptilien  bestanden,  lehrt  die  ;ükVii— «).  iKichSuEHKi.) 
Verbreitung   pnenmatischer  Knochen    bei   Dinosauriern 

(Mabsh).  Ans  solchen  bronchialen  Fortsätzen  entstehen  ffir  die  Ökonomie  des 
Vt^lorganismus  außerordentlich  wichtige  Einrichtnngen,  die  im  Körper  ver- 
breiteten Lufteäcke  und  die  PneumalietUU  des  Skeletcs.  Beides  dient  vor  Allem 
einer  Vennindernng  des  speci6scl>en  Körpei^ewichts  nud  lässt  dadnrch  zugleich 
nait  der  Umbildung  der  Vordergliedmaßen  und  mit  der  Ausbildung  des  Feder- 
fcleidea  das  Fingvermögen  entstehen. 

Wir  sehen  somit  die  Athmnngaorgane  im  Zusammenhange  mit  einer  besonderen 
Art  der  Locomotion,  die  zwar  nicht  ansscbließlicb  anf  die  Vögel  beschränkt  ist, 
jedoch  hier  den  bei  Weitem  vollkommensten  Orad  der  Ausbildung  erreicht,  und 
Ewar  nur  nuter  der  Herrschaft  jener  Beziehungen.  Diese  bei  den  Vögeln  erwor- 
benen Einrichtnngen,  deren  Weseu  auf  der  Aussendung  von  nicht  respiratorischen, 
aber  Inftführendeu  Fortsätzen  von  der  Lunge  beruht,  lässt  Verknüpfungen  mit 
gewissen  Befunden  der  Reptilienlunge  erkennen.  Dort  fand  sich  mehrfach  die 
Ansbildnng  in  Bezug  auf  die  Athmnng  vcrschiedenwerthiger  Abschnitte  vor,  und 
bei  Chamaeleo  bot  die  Lunge  sogar  FortsUtze  an  ihren  der  Athmnug  nur  wenig 
lesenden  Theilen.  Aus  solchen  Fortsätzen  der  Lunge  könnte  man  sich  die  LnA- 
sftcke  der  Vögel  hervorgegangen  denken.  Aber  Chamaeleo  kann  desshalb  doch 
nicht  aU  das  Prototyp  ftlr  die  Vogelorganisation  gelten,  denn  wie  die  Lnnge  selbst 
dort  schon  in  ihren  Lagebc Ziehungen  g.-iuz  andere  Verhältnisse  darbietet,  so 
widerstrebt  dem  ancb  die  Rtickaichtnahme  auf  die  gesammte  Organisation.  Viel 
nihere  AnspiUcbe  zur  Vergleichung  mit  der  Vogellunge  hat  die  Lnnge  der  Va- 
ranen  und  nicht  minder  auch  der  Ovcodile.  Bei  gleicher  dorsaler  Lage  bietet  sich 
in  dem  Verhalten   der  Luftwege  in  den  Lungen   ein   viel  größeres  Maß  der 
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Ähnliclikeit  als  bei  allen  Qbrigen  Reptilien.  Neben  dem  reihenweiBen  Al^^ang  von 
kleineren  Canälen  oder  Bronchien  aua  den  größeren  ist  ea  die  MUndnng  der  letz- 
teren in  weitere,  mit  einem  gröberen  Maachennetze  versebene  Rflnme,  worin 
AnfangBzuBtände  für  die  Sonderang  von  laftfbhrenden  Fortsätzen  der  IiUnge  sn 
erkennen  sind.  Die  bei  den  Vflgeln  sich  Tollatändiger  sondernden  und  in  jeder 
Hinsicht  vollkommener  sich  gestaltenden  Kinrichtnngen  bestehen  also  schon  in  der 
Longe  der  Varanen  angedeutet,  nnd  man  kann  sich  vorstellen,  wie  eine  derartig 
gebaute  Lunge  auch  bei  den  Vorfahren  der  Vögel  bestanden  hat.  Eine  Ver- 
mehrung der  Rilhren,  reichere  Verzweigung  derselben  nnd  neue,  davon  ausgehende 
Inftfobrende  Cau&lchen  ließen  den  Tespiratorischen  Körper  der  Vt^ellnnge  ent- 
stehen, während  aus  den  respiratorisch  minder  bedeutsamen  Endstrecken  der  Lnfl- 
can&le  der  Varanen  Lnfts&cke  sich  bildeten. 

Von  der  dorsalen  Oberfläche  der  Lnnge  giebt  Fig.  321  eine  Darstellnng,  an 
welcher  sowohl  die  schon  Eingangs  erw&bnte  Anpassung  an  das  Skelet,  als  anch 
die  darans  entsprungene  Anordnung  der  Bronchien  zu  ersehen  ist.  Hier  spielt  m 
der  Vertheilung  wieder  eine  intercostale  Anpassung  eine  Rolle. 


Fig.  au. 


alifga&clinitten  und  ebeiiit>  nftch  dem  HlnUznuu 
■icli  TertheUend«  Sioachien  gefrffnat.  A,  U  tob 
Emptbroccbni  ubiebend«  Grannen  r,  BroneUaii, 
/,  II,  lll,  IV,  r  A>guiEaB(«Uen  toh  Laftiallan. 

Wie  bei  vielen  Reptilien,  ist  auch  bei  Vögeln  ein  Stammbronditts  ansgeprftgt, 
welcher  sich  in  der  Länge  der  Lnnge  fortsetzt  nnd  in  eigenthUmlicher  Anordnui^ 
die  Bronchien  entsendet.  Ein  Blick  auf  Fig.  222  lässt  diesen  zu  einem  Loft- 
sack  ( F)  führenden  Stammbronchua  sofort  erkennen  und  seine  Bedeutung  verBteben. 

Bezüglich  der  Bpeciollen  Stnictur  der  Vogellunfje  lieben  wir  noch  hervor,  d&as 
die   vom   Uauptbronchns  aus    der  ersten   Reibe  von  Öffnungen  aich  fortsetzenden 
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Broncilipn.  welche  ventral  ihrp  Verbreitnng  nehmen,  in  dieser  Vertheüung  gleichfoIlB 
xiemlich  regelntMßige  ZuatSnile  darbieten.  Die  Äste  der  ersteu  treten  in  drei  RU:\i- 
tnngen  aus  einander,  ein  Aet  geht  lateral,  ein  zveiter  nKcli  der  Spitee  der  Luu^e,  ein 
dritter  min  medialen  Rand.  Der  letztere  Ast  kann  auch  den  zweiten  Bronchus 
dieser  Gruppe  vertreten,  welcher  in  der  Ret'el  nar  laterale  Vcrzwei^nng  besitzt.  Der 
dritte  Bronchns  beliebt  »iclt  längs  der  ventralen  LnngcnäSche  zum  Binterraude  der 
Lunge  und  eehickt  eine  Reibe  von  Zweigen  zum  medialen  Lungenrande.  Lateral 
vnu  dritten  und  pnrallel  mit  ihm  vcriünft  der  vierte  schwäohBte,  welcher  viele,  aber 
dOnne  Zweige  nach  dem  lateralen  Lungenrande  abgiebt.  Säiumtlirbe  von  der  anteren 
oder  lateralen  Reihe  von  Üfflnungen  im  HauptbTonchus  entspringende  Bronchien  (Br. 
cofrtales)  nehmen  zur  Aasbreituug  auf  der  dorsalen  Lungenfiächo  eine  etwas  divergente 
Bahn  (Hg.  2ä2i  und  entHenden  wieiler  Reihen  von  Zweigen.  Dir  Gebiet  nimmt  vom 
•nten  aum  letzten  au  l'mfiing  ab.    Wührend  an  der  der  Oberfläcbe  zugekehrten  Seite 


F1g.i33. 


»Her  dieeer  Bronchien  nur  eine  alveoläre  Beschaffenheit  der  Wandung  besteht  nnd 
dMlnrcb  an  Zustände  der"  Reptilien  erinnert  wird,  gehen  von  den  der  Lunge  an- 
gelagerten Flüchen  rechtwinkelig  dicht  stehende  Cauülchen  ab,  die  sogenannten 
Lmtjfenpfeifiii  [Paratimru-hia,  HuxLEV .  Solche  entspringen  auch  direct  vom  Stsmm- 
bronehns,  an  einer  siebförniig  durchbrochenen  Stelle,  welche  lateral  von  der  HUudunga- 
reilie  der  hinteren  Bronchien  liegt. 

Diese  Lungenpfrifen  bilden  die  Saniitmasse  der  LnDgcnsnbBtanz,    Es  sind  fast 
^rade  verlaufende  Rühren,  die  auf  ihrem  Verlaufe  auch  mit  einander  commnniciren 
kiinneo,  und  deren  Wandungen  auf  dem  Qaersclmitte  als  sechsBcitige  Felder  sich  gegen 
einander  abgrenzen   Fig.  323;.    Das  eylindrische  Lumen  der  Rühre  ist  von  einer  bedeu- 
1  ilieken  Wandacbicht  umgeben  nnd  entaendet  iu  diese  Überaus  zahlreiche  radiäre 
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Canälchen,  die  auf  dem  Wege  zur  Peripherie  der  Wandßchicht  sich  in  verschiedener 
Art  verzweigen  und  in  diesen  Verzweigungen  alveolär  gebuchtet  sind.  Diese  termi- 
nalen Blindsäckchen  sind  die  Enden  der  Luftwege  in  den  Lungen.  An  ihnen  ver- 
theilt  sich  das  respiratorische  Capillarnetz,  während  die  größeren  Gefäße  und  Grefaß- 
.stämme  in  dem  die  Lungenpfeifen  von  einander  trennenden  interstitiellen  Gewebe 
verzweigt  sind.  An  den  Enden  der  Pfeifen  gehen  in  ähnlicher  Weise  jene  radiären 
Canälchen  ab.  Durch  den  Abgang  solcher  Pfeifen  von  allen  der  Lunge  zugekehrten 
Wandungen  der  Bronchien  wird  deren  Wand  auf  diesen  Strecken  von  zahlreichen 
Öffnungen  durchbrochen  und  erscheint  bei  der  dicht  gedrängten  Anordnung  derselben 
wie  ein  Balkenwerk,  welches  an  die  bei  manchen  Beptilien  bestehenden  Verhältnisse 
erinnert. 

Somit  ist  in  der  Vogellunge  eine  zwar  sehr  mannigfaltige,  aber  doch  im  All- 
gemeinen übereinstimmende  Stnictur  ausgefUlirt,  welche  alle  übrigen  an  Complication 
tibertrifft.  Dadurch  sind  wir  berechtigt,  das  Organ  als  vollkommenstes  an  das  Ende 
der  Lungengebilde  zu  stellen,  wenn  auch  entfernte  Vorbereitungen  dazu  bereits  bei 
Beptilien  bestehen,  auch  zu  einem  neuen  Apparate,  der  von  den  Lungen  ausgeht  und 
uns  in  seinem  Verhalten  im  folgenden  Paragraphen  beschäftigen  soll. 

Über  den  Bau  der  Lunge  der  VOgel:  Fuld,  de  Organis  quibus  aves  spiritum 
ducunt.  Wirceb.  1816.  Lereboullet,  Anat.  comp,  de  Tapparail  respirat.  des  animaux 
vert6br6s.  Ed.  Weber,  Amtl.  Bericht  der  Naturforschervers,  zu  Braunschweig  1841. 
GuiLLOT,  Recherches  sur  Tappareil  respiratoire  des  oiseaux.  Ann.  des  Sc.  nat.  1846. 
Rainey,  On  the  minute  anatomy  of  the  Lung  of  the  bird.  Medico-chirurg.  Transact 
T.  XXXII.  C.  Sappey,  Recherches  sur  Tappareil  respiratoire  des  oiseaux.  Paris  1847. 
Fr.  E.  Schulze  in  Stricker's  Handb.  der  Gewebelehre. 

§  334. 

Durch  die  von  der  Lunge  entsendeten  Fortsätze,  die  schon  während  der  Em- 
biyonalperiode  entstehen,  steht  die  Lunge  mit  den  außerhalb  ihres  Umfanges  be- 
findlichen lufthaltigen  Räumen  in  Zusammenhang,  deren  Wandungen  aus  jenen 
Fortsätzen  entstanden.  In  diese  Luft  sacke  [CelMae  aereae]  münden  dann  mehr 
oder  minder  weite  Öffnungen  [Infundibula)  an  der  ventralen  Oberfläche  der  Lnnge 
(Fig.  220  1 — ö),  und  zu  diesen  führen  Bronchien,  die  ihrer  Bedeutung  gemäß 
erweitert  sind  und  sich  dadurch  von  den  andern  nur  in  feinen  Verzweigungen 
innerhalb  der  Lunge  fortgesetzten  unterscheiden. 

Diese  Einrichtungen  kommen  allen  Vögehi  zu,  den  Ratiten  und  den  Carifiaten, 
wenn  sie  auch  bei  manchen  der  ersteren,  z.  B.  bei  Apteryx,  minder  entfaltet  sind 
und  auch  bei  Carinaten  manche  Modiiicationen  darbieten.  Was  die  Anordnung 
der  Säcke  betrifft,  so  unterscheiden  wir  nach  der  Lage  zum  Hilus  der  Lunge  vor- 
dere und  hintere.  Ein  großer  vorderer  Sack  ist  in  der  Regel  unpaar  im  vorderen 
Thoraxraume  (getheilt  bei  Apteryx)  und  umgiebt  das  Trachealende  mit  den  beiden 
Bronchien,  sowie  die  großen  Gefäße  nach  vorn  vor  der  Furcula,  nach  hinten  mehr 
oder  minder  weit  unter  dem  Sternum  herab  erstreckt:  Interclavicularsack  (Thoracal^ 
sack  oder  Supracoracoidalsack).  Seitlich  von  ihm  steigt  je  ein  Cerviaüsack  am 
Halse  empor.  In  Fig.  224  sind  dieselben  von  außen  zu  sehen  [E),  Eine  Aus- 
stülpung  davon  begiebt  sich  in  die  Achselhöhle  und  ist  daselbst  in  gefülltem  Zu- 
stande [D)  sichtbar.  Hinter  dem  Lungen  hilus  liegen  jederseits  drei  Säcke,  welche 
zwischen  der  Leibeswand  und  dem  Peritoneum  sich  entfalteten  und  letzteres  in 
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1  der  ersteren  abdüLo^en,  so  üaaa  dai&UB  in  sagittaler 


Tif.  3U. 


medUner  Ricbtimg  i 
Bichtnng  jederBeits  t 
Scheidewand  entstand, 
welche  von  der  Seite  her 
die  eigentliche  Perito- 
nealhöhle mit  Banchein- 
geveiden  nmfasst.  Von 
diesen  drei  Säcken  wird 
der  vorderste  als  vorderer, 
der  zweit«  als  hinterer 
diaphragmatisdier  Sack 
nnterschieden ,  weil  sie 
beide  von  der  diaphrag- 
malen  FIILche  der  Lunge 
ausgehen,  der  hinterste 
der  drei  seitlichen  Säclce 
(Fig.  224  A,  B,  q  ist  der 
Abdomitudsack.  Er  reicht 
ins  Becken  nnd  kann  eine 
bedeutende  Ausdehnung 
erlangen. 

Abzweigungen  von 
den  Lnftsacken  dienen 
der  Ve  rbreitnng  derpnen- 
matiachen  Einrichtungen 
und  begeben  sich  an 
verschiedenen  Örtlich- 
keiten ans  der  Leibes- 
hOhle,  nm  am  Rumpfe 
oder  an  den  Qliedmaßen 
weh  fortznsetzen  nnd  zum 
Theil  wiederum  S&cke  za 
bilden.  So  steht,  wie  be- 
reits bemerkt,  mit  dem 
Tboraealaack  ein  unter 
den  Brustmuskeln  (F)  sich 
verbreitender  Sack  io 
Commnnication,  eine  an- 
dere Verbindung  besteht 
mit  einem  seiner  kleineren 
sacke  in  ähnUcher  Lage-  »'««"''''''  "="  "■""  ^itk.:  (ir«k  pb.  c.  8A».r.) 

mng,  nnd  eine  dritte  Ver- 
UUigenmg  setzt  sich  unter  Scapnla  nnd  Humenu  fort  und  gelangt  in  den  letzteren. 


Im  Original.    / 


IQTB  Th<il  mit  ikrem  lüiill 
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Ähnliche  Abzweigungen  gehen  auch  von  den  anderen  Luftsäcken  ans,  z.  B.  vom 
Cervicalsack  und  vom  Abdominalsack,  wobei  der  Znsammenhang  mit  den  Lnfl- 
säcken  selbst  immer  durch  kleine  Öffnungen  vermittelt  wird. 

Haben  wir  es  hier  bei  solchen  von  den  Lungen  ausgehenden  Fortsatzgebilden 
in  erster  Instanz  mit  Wachsthumsvorgängen  zu  thun,  welche  an  den  letzteren  statt- 
finden, so  ist  die  so  gewaltige  Ausdehnung  des  Gebietes  Inftführender  Räume  im 
und  am  Körper  doch  nicht  ausschließlich  auf  jene  Rechnung  zu  setzen,  vielmehr 
kommen  dabei  auch  noch  andere  Verhältnisse  in  Betracht.  Das  ist  der  Schwund 
interstitiellen  Gewebes,  welches  die  Verbreitung  der  Räume,  ihre  Fortsetzung  auf 
weite  Strecken  hin  möglich  macht.  Dadurch  werden  die  Bahnen  für  jene  neuen 
Luftwege  vorbereitet.  Am  klarsten  liegt  das  im  Verhalten  der  Knochen  zu  Tage, 
wo  der  Eintritt  pneumatischer  Räume,  die  ins  Innere  sich  entfaltend  den  Binnen- 
raum der  Knochen  mit  Luft  gefüllt  erscheinen  lassen,  an  das  Verschwinden  des 
Knochenmarkes  geknüpft  ist.  So  zeigt  sich  die  ganze  Erscheinung  im  Zusammen- 
hang mit  Vorgängen,  an  denen  der  Gesammtorganismus  innigen  Antheil  nimmt 

Die  Communuiation  der  Luftsäcke  mit  den  Lungen  geschieht  nach  dem  oben 
Dargelegten  durch  Fortsetzungen  ge\\i88er  Bronchien,  die  bis  zur  Mündung  an  der 
Lungenoberfläche  sieh  von  den  anderen  durch  bedeutendere  Weite  auszeichnen.  Solche 
Bronchien  sind  die  von  der  vorderen  oder  medialen  Gruppe  von  Öffnungen  ausgehen- 
den, indem  je  ein  Ast  eines  der  drei  ersten  Bronchien  unter  Gewinnung  bedeuten- 
deren Kalibers  zu  einem  Infundibulum  fllhrt.  Vom  ersten  jener  Bronchien  zweigt 
sich  die  Verbindung  mit  dem  Cervicalsacke  ab,  vom  zweiten  eine  zum  Thoracal- 
sacke,  vom  dritten  wird  der  vordere  diaphragmatische  Sack  versorgt,  während  zum 
hinteren  ein  Bronchus  aus  der  lateralen  Reihe  von  Offnungen  im  Stammbronchns 
leitet  und  der  abdominale  Sack  vom  Ende  des  Stammbronchns  selbst  die  Luft 
empfängt. 

Die  Infundibulae  der  beiden  letzten  Säcke  (hinterer  diaphragmatischer  und  Ab- 
dominalsack) liegen  unmittelbar  am  Lungenrande,  noch  im  Bereiche  der  Muskelzacken, 
welche  zum  fibrösen  Überzuge  der  ventralen  Lungenfläche  ziehen. 

Hinsichtlich  der  Pneumaticität  des  Skeletes  bestehen  außerordentliche  Ver- 
schiedenheiten. Zum  Theile  geht  sie  direct  von  den  inneren  Luftsäcken  aus,  zum 
Theile,  so  namentlich  für  die  Gliedmaßen,  wird  sie  durch  Fortsetzungen  der  äußeren 
LuftsHcke  vermittelt,  die  längs  der  Skeletabschnitte  oder  innerhalb  derselben  weiter 
schreiten  können,  bis  zu  den  Endphalangen  der  Hand  oder  des  Fußes  und  auf  ihrem 
Wege  in  die  Skelettheile  selbst  eindringen.  Von  einzelnen  Knochen  ist  in  der  Regel 
der  numerus  pneumatisch,  auch  das  Goracoid,  das  Stemum,  einzelne  Abschnitte  der 
Wirbelsäule  und  der  Rippen,  sowie  auch  das  Becken.  Das  Femur  wird  gleichfalls 
sehr  häufig  pneumatisch  getroffen,  seltener  die  Furcula  und  noch  seltener  die  Scapula. 
Steht  auch  die  Ausbildung  dieser  Pneumaticität  mit  der  Ausbildung  des  Plugver- 
mögens in  enger  Beziehung,  so  wird  letzteres  doch  nicht  durch  sie  beherrscht,  denn 
einerseits  sind  auch  die  des  Fluges  entbehrenden  Ratiten  (auch  die  Pinguine)  mit 
pneumatischen  Knochen  ausgerüstet,  während  solche  bei  manchen  vortrefflichen 
Fliegern,  wie  z.  B.  Seeschwalben  und  Möven,  wenig  oder  gar  nicht  verbreitet 
sind.  Diese  Thatsachen  dürfen  jedoch  nicht  zu  einer  Unterschätzung  der  Einrichtung 
führen.  Die  Pneumaticität  des  Skeletes,  ebenso  wie  die  Luftsäcke,  bildet  eine  die 
Ausbildung  des  Flugvermögens  durch  Entfaltung  des  Gefieders  und  Umbildung  der 
Vordergliedmaßen  fördernde  Einrichtung,  die  sich  auch  nach  dem  Verlust  jenes  Ver- 
mögens bei  den  Ratiten  nützlich  erwies.    Daraus  entsprang  ihre  Conservimng.     Im 
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CES-^^^nsfttze  hierzu  mag  bei  anderen  die  bedeutende  Ausbildung  der  eigenthUmlichen 
rerkzeuge   einen  Verzicht  auf  die   Vervollkommnung   der   Pneumaticität    des 
herbeigeführt  haben,  die  bei  den  Vorfahren  derselben  olme  Zweifel  ebenso 
bei  anderen  Vögeln  bestand. 

An  der  Pneumaticität  der  SchUdelknochen  sind  die  von  der  Lunge  aus  Luft 
ipfangenden  Räume  entweder  nur  zum  Tlieile  oder  gar  nicht  betheiligt.    Dagegen 
icn  sehr  allgemein  von  der  Nasenhöhle  pneumatische  Räume  aus,  auch  von  der 
Lixkenhöhle  nnd  von  der  Tuba  Eustachii. 

Die  physiologiscJie  Bedeutung  der  Luftsäcke  und  ihrer  Fortsetzungen  ist  zwar  in 
Reihe  fllr  die  Locomotion  durch  den  Flug  ins  Auge  fallend  ^  allein  durch 
Erleichterung  des  specifischen  Körpergewichts  wird  sie  keineswegs  erschöpft 
(SnnussER).  Durch  die  die  Mündung  größerer  Bronchien  aufnehmenden  Luftsäcke 
fiiKlet  jenseits  der  Lungen  eine  Aufnahme  von  Luft  statt,  welche  hier  zwar  keine 
reBpiratorischen  Zwecke  erfüllt,  allein  bei  der  Compression  der  Säcke  zur  Ventilation 
der  Lunge  dienen  kann.  £s  sind  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lunge  befindliche  Be- 
bälter, aus  denen  nach  Bedarf  geschöpft  werden  kann. 

In  anderer  Beziehung  lehrt  die  Anordnung  der  drei  hinteren  Luftsackpaare  einen 
SinflusB  auf  die  Statik  des.  Vogelkörpers  kennen.  Indem  sie  zu  beiden  Seiten  der 
Bingeweidemasse  sich  lagern,  wird  ihre  Füllung  die  letztere  nach  der  Medianebene 
dräng-en  und  ändert  so  die  Belastung  des  Körpers  xu  Quiisten  der  Herstellung  des 
(^ieichgetciühies. 

Die  Fortsetzungen  der  Luftsäcke  außerhalb  der  Leibeshöhle,  am  Halse  wie  an 
den  Vordergliedmaßen,  bilden  auch  eine  Vergrößerung  der  Körperoberfiäche,  die  beim 
Rüge  durch  Leistung  größeren  Widerstandes  ohne  Vermehrung  der  Belastung  wirk- 
■*in  ^wird.  Dass  durch  die  Fortsetzungen  der  Luftsäcke  in  zahlreiche  interstitielle 
Häame  im  Körper  der  Vögel  ein  räumlicher  Ersatz  für  sonst  jene  Lücken  füllenden 
Ge^rel)88ubstanzen  (Bindegewebe,  Knochenmark,  Fett)  geboten  wird,  ist  gleichfalls 
voa  Bedeutung,  weil  daraus  eine  Ersparnis  an  jenes  Gewebe  ernährendem  Material 
«»^tspiingt. 

Im  Baue  der  Luftsäcke  besteht  eine  bindegewebige  Grundlage  mit  reichen 
elastischen  Netzen.  Die  Auskleidung  bildet  eine  Schicht  von  Plattenepithel,  während 
^*8   ^mpemde  Cylinderepitliel  der  Bronchien  nur  bis  an  die  Infundibula  reicht. 

Aus  der  reichen  Literatur  über  die  Luftsäcke  heben  wir  hervor:  IL  Strasser, 
^^^T  den  Flug  der  Vögel,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  XIX.  S.  auch  Sappe y,  1.  c.  Femer: 
^-^^CPANA,  Recherches  d' Anatomie  et  Pliysiologie  de  la  Respiration  chez  les  oiseaux. 
•^Ätomie  de  Tappareil  pneumatique  pulmonaire  etc.  Paris  1875.  IL  Strasser,  Morpli. 
J»hrb.  Bd.  III. 


Rückblick  auf  die  Lungen. 

§335. 

In  dem  phyletischen  Aufbau  der  Lunge  tritt  uns  von  den  Amphibien  an  eine 

^^  Organ  zu  seiner  höchsten  Stufe  begleitende  Erscheinung  entgegen,  von  der 

®  ^i©  mannigfaltigsten  Zustände  sich  ableiteten,  das  ist  die  OberfläcJienvergröße- 

^^1    die  nicht  wie  bei  der  Differenzirung  von  Drüsenorganen  nach  außen  hin, 

^^^im  nach  innen  zu  foi-tschreitet.    Das  Cansalmoment  hierzu  liegt  in  der  Be- 

***n^  der  Innenfläche  des  Organs^  an  welchem  die  Wechselwirkung  mit  der  auf- 

^^tömenen  Luft  stattfindet,  Austausch  der  Gase  des  Blutes  mit  jenen  der  atmo- 

^*^^^Bchen  Luft:  Kohlensäure  gegen  Sauerstoff.    Die  Vergrößerung  dieser  inneren 

^•genbanr,  Vergl.  Anatomie.  II.  21 
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Oberfläche  durch  leistenförmige  VorsprOnge  lässt  sehr  frühzeitig  eine  functionelle 
Sonderung  auftreten^  indem  die  Leisten  zugleich  Blutgefäßbahnen  vorstellen,  die 
der  unmittelbaren  Beziehung  zur  Athmung  entbehren,  indess  die  von  ihnen  abge- 
grenzten Alveolen  das  respiratorische  Capillarnetz  tragen.  Die  so  beginnende 
Arbeitstheilung  gelangt  schon  bei  den  Amphibien  zu  einer  vollständigen  Sonde- 
rung. Durch  Vergrößerung  der  Leisten  zu  weiter  einspringenden  Septen  und  gleich- 
zeitige Vermehrung  der  Alveolen  treten  Luftwege  in  der  Lunge  in  einen  Gegen- 
satz zu  den  peripheren  Alveolargebilden  mit  respiratorischer  Bedeutung.  Die 
Fortsetzung  des  Bronchus  führt  in  einen  die  Lunge  der  Länge  nach  durchziehen- 
den Raum,  welcher  ohne  directe  respiratorische  Bedeutung  nur  Luftweg  ist  Zahl- 
reiche Öffnungen  durchbrechen  die  Wand  dieses  axialen  Raumes  und  führen  in 
alveoläre  Kammern.  Man  kann  sagen,  dass  der  Bronchus  sich  in  die  harugt  fort- 
gesetzt  hat  und  einen  Stammbronchus  vorbildet.  Unter  den  Eeptilien  ist  dieser  Zu- 
stand bei  den  Schlangen  einseitig  ausgebildet.  In  den  axialen  Raum  münden  aber 
viel  zahlreichere  alveoläre  Kammern  ein,  d.  h.  der  respiratorische  Theil  der  Longe 
hat  zugenommen.  Manche  Lacertilier  zeigen  eine  selbständigere  Ausbildung  der 
alveolären  Kammern.  In  den  ursprünglichen  Hauptraum  münden  dann  mehrere 
weite  Röhren,  an  denen  sich  der  Bau  des  aus  dem  Bronchus  fortgesetzten  Hanpt- 
raumes  darin  wiederholt,  dass  ihre  Wandung  ebenfalls  von  Mündungen  alveolärer 
Kammern  durchbrochen  ist.  Die  Luftwege  sind  dadurch  weiter  gesondert,  dass 
sie  mehr  in  der  Lunge  sich  vertheilen.  Auch  bei  Schildkröten  kommt  das  zu 
Stande,  und  der  Stammbronchus  erhält  hier  seine  erste  Ausbildung  durch  die  Fbrt^ 
setxwig  d^s  Knorpelgerüstes  von  dem  außerhalb  der  Lunge  befindliclien  Bronchus 
her.  Dieses  Auftreten  von  Knorpel  im  Innern  der  Lunge  leitet  sich  von  einer 
Wanderung  nicht  etwa  ganzer  Knorpelstücke,  sondern  vielmehr  nur  chondrogener 
Formelemente,  von  außen  her,  ab.  Es  zeigt  sich  nämlich  die  Knorpelbildong  an 
den  Bronchial  wänden  zwar  in  verschiedenen  Stadien  vorgerückt,  niemals  aber 
durch  längere  knorpelfreie  Stellen  von  den  vollkommener  knorpelig  umwandeten 
Abschnitten  des  Bronchus  entfernt.  lu  der  Zutheilung  knorpeliger  Stützen  zur 
Wand  des  Bronchus  liegt  eine  Fortsetzung  der  primitiven  Cartilago  laiercUis, 
welche  in  einzelne  Theile  aufgel(')St  ist  und  auch  so  entsteht,  nachdem  sie  längst 
die  Einheit  zu  Gunsten  größerer  Vervollkommnung  der  Grenzen  verloren  hat 

Bei  den  Reptilien  beginnt  zugleich  eine  Dirergem  im  Bau  der  Lwnge^  indem 
bei  den  einen  eine  Anzahl  von  Seitenbronchien  eine  bedeutende  Kaliberentfaltong 
erfährt  (Monitoren,  Crocodile),  während  bei  anderen  die  vom  Stammbronchus  ab- 
gehenden  Aste ,  zwar  unter  allmählicher  Abnahme ,  aber  doch  mit  einer  gewissen 
Gleichartigkeit  sich  darstellen  (Schildkröten).  An  die  erstere  Form  lassen  sich  die 
Lungen  der  Vögcl^  an  die  letztere  die  der  Säuger  anknüpfen. 

In  beiden  Abtheilungen  bleibt  der  Stammbronchus  erhalten  als  der  älteste 
Theil  der  intrapulmonalen  Luftwege,  der  aus  dem  primitiven  indifferenten  Binnen- 
räum  der  niedersten  Lungenzustände  hervorging.  Aber  für  die  Vögel  wird  ein 
serialer  Abgang  größerer  Bronchien  vom  Stamml)roncbus  typisch,  wie  es  bereits 
bei  jenen  Reptilien  angedeutet  war.     Damit  verknüpft  sich  der  größtentheüs 
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oy>erflftchliche  ramificirte  Verlauf  und  die  Abzweigung  der  Parabronchien  als  be- 
sonderer Einrichtungen.  Die  Ausbildung  eines  den  ganzen  Körper  durchsetzenden 
pneumatischen  Apparates  von  der  Lunge  aus  stellt  endlich  das  höchste  Maß  der 
ei^enthfimlichen  Differenzirungsrichtung  der  Vogellunge  dai\ 

Anders  verhält  sich  die  Lunge  bei  den  Säugethieren  durch  den  nicht  reihen- 
'^«reisen  Abgang  von  theils  ventral,  theils  dorsal  verzweigten  Seitenbronchien  vom 
Stamm.  Die  vorderen  gewinnen  in  der  Regel  eine  bedeutende,  mit  dem  Kaliber 
des  Stammbronchus  concurrirende  Mächtigkeit,  ohne  dass  damit  die  Anordnung 
eine  Btörang  erleidet.  Die  Entfaltung  des  Knorpelgerüstes  an  der  Bronchialwand 
achreitet  bis  auf  kleinere  Zweige  fort,  die  intrapulmonalen  Luftwege  zu  größerer 
Selbständigkeit  erhebend ,  und  mit  dieser  Ausbildung  geht  auch  jene  der  respira- 
torifichen  Binnenräume  Hand  in  Hand.  Die  alveolären  Blindcanäle,  welche  die 
^^and  der  Parabronchien  bei  den  Vögeln  dichtgedrängt  durchsetzen,  gehen  bei 
den  Säugern  aus  den  ramificirten  Enden  der  kleinsten  Bronchien  [Bronchiolen) 
hervor.  Die  reiche  Theilung  der  Bronchien  entspricht  der  bedeutenden  Vermefirwng 
^^^  respiratorischen  Flächen,  die  i^ieder  an  Alveolen  liegen,  wie  sie  auch  am  Beginn 
der  Lungensonderung  dm*ch  Alveolen  dargestellt  wurden.  Der  dort  einfache  intra- 
Pulmo&ale  Luftweg,  welcher  den  ganzen  Binnenraum  umf  asste,  ist  aber  mit  der  fort- 
schreitenden Sonderung  in  zahllose  alveoläre  Canäle  in  eine  entsprechend  große 
ounune  von  luftleitenden  Röhren,  die  Bronchien  und  ihre  Zweige  verschiedener 
Ordnung,  zerlegt  worden,  die  alle  vom  Stammbronchus  ausgehen. 

Mit  diesem  Aufbau  der  Lunge  hat  sich  die  Verbindungsstelle  mit  dem  Bron- 
^hua  Yerändert.  Der  ursprüngliche  Zustand  zeigt  uns  die  Lunge  als  directe  Fort- 
setzung des  Bronchus,  und  neben  dem  Bronchus,  vor  ihm  und  hinter  ihm,  treten 
^®  Blutgefäße  zur  Lunge,  an  welcher  sie  zuerst  oberflächlich  sich  vertheilen.  Mit 
^^^  -A^usbildung  der  Alveolen  dringen  sie  in  die  diese  trennenden  Leisten  und  Vor- 
*Pitlnge  und  rücken  so  mit  dem  Fortgang  dieses  Processes  gegen  das  Innere  vor. 
J'^kließlich  findet  ihre  gi'Öbere  Vertheilung  in  dem  die  Lungenfilcher  trennenden 
^^terstitiellen  Gewebe  statt.  Die  fortschreitende  Complication  der  Structur  ver- 
^^pft  sich  mit  einer  Änderung  der  Form  der  Lunge,  indem  diese  sich  nach  vorn 
'*^pfwärts)  entfaltet.  Bei  Amphibien  ist  diese  nach  vorn  gehende  Buchtung  nur 
^en|^  und  keineswegs  allgemein  ausgeprägt.     Mehr  ist  sie  es  bei  Reptilien,  und 

^  Schildkröten,  besonders  aber  den  Crocodilen,  erscheint  dadurch  der  Bronchus 

^^^    herabgerückt.   Mit  dieser  Verlegung  des  Eintrittes  des  Bronchus  in  die  Lunge 

^**init  der  Hüiis  zur  Ausbildung,  indem  die  Blutgefäße  den  eintretenden  Bronchus 

^^l^iten  und  der  Bronchus  nicht  mehr  sofort  in  die  Wand  der  Lunge  übergeht, 

^    in  den  niedersten  Zuständen.     Aber  ontogenetisch  kehrt  tiberall  der  erste  Zu- 
^*^^  wieder,  und  die  Anlage  jeder  Lunge  stellt  sich,  noch  ungesondert  vom  Bron- 

^*^5  als  ein  epithelialer  Blindsack  dar. 

•  Die  Ausbildung  des  vor  dem  Hiliis  befindlichou  Theiles  der  Limge  stellt  wohl 
^j«    ^'Usammenhang  mit  der  i^elir  friihzeitijjen  inneren  Sonderling  dieses  Abschnittes, 

•  ^     Qchon  bei  Amphibien  be«^innt.     In  VerjjkMchiin^  mit  der  (icsjimmtläiij^^e  der  Lunge 

dieser  Abschnitt  jedoch   l>ei   den  Amphibien,    den   Sclilanjren   und   den  meisten 
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Lacertiliern  nur  unbedeutend.  Erst  bei  den  Monotoren  und  Crocodilen  wird  er  be- 
träelitlicher.  Hier  giebt  sich  dann  auch  noch  ein  anderes  Causalmoment  für  das 
weitere  Herabriicken  des  Bronchus  und  damit  für  das  bedeutende  Volum  des  vorderen 
Abschnittes  kund.  Es  beruht  in  der  Lagereränderung  des  Herzens  und  den  damit 
zusammenhängenden  anderen  Veränderungen  im  Rumpf.  Die  Lungenarterie  wird  auf 
einem  kürzeren  Wege  ihren  Dienst  besser  leisten  als  auf  einem  langen,  oder  viel- 
mehr es  wird  ein  geringerer  Aufwand  von  Herzmuskelkraft  erforderlich  sein,  als 
wenn  sie  in  ein  langes  Gefäß  ausgesponnen  wäre.  So  folgt  die  Lunge  behufs 
besserer  Ausnützung  der  Druckkraft  des  Herzens,  möchte  man  sagen,  dem  letzteren, 
indem  sie  ihren  Hilus.  mit  der  Wanderung  des  Herzens  in  den  Brustraum,  tiefer 
herab  verlegt  Auch  für  die  Lungenvenen  werden  durch  diese  Lage  entsprechend 
günstige  functionelle  Verhältnisse  geboten. 

Indem  der  phyletische  Entwicklungsgang  der  Lunge  das  Wesen  des  Processes 
der  Ven'ollkommnung  des  Organs  in  einer  von  der  Peripherie  her  nach  innen  fort- 
schreitenden Scheidewandbildung  kennen  lehrt  und  als  Resultat  derselben  die  Compli- 
cation  der  respiratorischen  Oberflächen  und  der  zu  diesen  leitenden  Luftwege  zeigt 
sfelU  er  sich  in  einen  Gegensatz  xu  den  ofUogenetischen  Erfahrungen.  Wie  uns  diese 
flir  die  Lunge  der  VOgel  und  der  Säugethiere  bekannt  sind,  ist  nur  der  erste  schlauch- 
förmige Zustand  auf  einen  niederen  direct  beziehbar,  wenn  auch  hier  schon  dem  die 
Mesodermanlage  füllenden  Epithel  die  Hauptrolle  zukommt.  Die  ferneren  Sprossungs- 
vorgänge  erscheinen  gleichfalls  vom  Epithel  geleitet,  und  beim  Menschen  beginnt 
sogar  alsbald  die  Scheidung  der  großen  Abschnitte  oder  Lappen  an  der  rechten  und 
linken  Lunge  verschieden  an  den  epithelialen  Sprossen  sich  bemerkbar  zu  machen 
(His).  So  geht  der  Process  bis  zur  Ausbildung  des  Organs  den  Weg  der  epithelialen 
Sprossung,  wobei  er  vom  Mesoderm  begleitet  wird.  Indem  hier,  wenn  wir  bei  der 
Lunge  des  Menschen  bleiben,  der  vollendete  Zustand  sogar  in  nebensächlichen,  weil 
phylogenetisch  sehr  spät  erworbenen  Dingen,  wie  die  Lappen  es  sind,  sehr  frühzeitige 
Änderungen  erfährt,  und  die  epitheliale  Sprossung  als  das  Wesentliche  sich  dar- 
stellt, giebt  sich  hier  eine  offenbare  Cänogenese  kund,  Ontogenese  und  Phylogenese 
liegen  im  Widerstreit.  Phylogenetisch  sind  die  respiratorischen  Flächen  das  Elrste,  und 
die  Luftwege  in  der  Lunge  kommen  sehr  spät  zur  Sonderung.  Ontoge netisch  treten  die 
Anlagen  der  Luftwege  am  frühesten  auf,  und  die  Entstehung  der  respiratorischen 
Partien  bildet  den  AbsehUiss  des  ganzen  Processes.  Das  Bild  vom  phyletischen 
Entwicklungsgänge  der  Lunge,  welches  nur  die  Ontogenese  zum  Vorbilde  hat,  würde 
somit  ein  überaus  unrichtiges  sein  gegenüber  dem  durch  die  Vergleichung  ermittelten. 

Aber  auch  jene  Cänogeuese  wird  verständlich  durch  die  Phylogenese,  wie  sie 
aus  der  Vergleichung  der  fuugirendeu  Organe  erhellt.  Auch  bei  diesen  ist  das  Epithel 
in  bedeutsamer  Betheiliguug  am  Aufbau  der  Lunge.  Jede  Einsenkung  einer  blut- 
gefäßführenden  Leiste  ins  Innere  ist  mit  einer  Epithel^mcherung  verknüpft,  und 
letztere  steigert  sich  gemäß  der  Complication  des  Binnenraumes.  Es  besteht  also 
auch  hier  eine  Zunahme  des  Epithels.  Aber  in  der  Ontogenese  zeigt  sich  der  Sonde- 
rungsvorgang zusammengezogen,  die  Entwicklung  verkürzt.  Das  Epithel  hat  die 
Oberhand  erhalten  und  lässt  ganze  Coniplexe  von  Bronchien  vereint  erscheinen, 
während  die  Betlieiligung  des  Mesoderms  mehr  passiv  sich  darstellt  Da  das  Organ  aof 
dem  Wege  der  Ontogenese  noch  von  seiner  F'unction  entfernt  ist,  tritt  auch  gerade 
der  diese  leistende  Theil  des  Organs  erst  spät  hers'or.  die  respiratorischen  Räume 
sind  die  letzten,  die  zur  Ausbildung  gelangen.  So  wird  das  cäuogenetische  Bild  durch 
die  Phylogenese  erläutert. 
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Unter  den  Protozoen  finden  sich  manche  Einrichtungen,  durch  welche  eine 
Vertheilnng  der  aufgenommenen  Nahrungsstoffe  im  Köi^per  vermittelt  wird,  wenn 
auch  Yomehmlich  dem  Protoplasma  der  wichtigste  Theil  dieser  Leistung  zukommt. 
Diese  sehr  mannigfaltigen,  auch  in  manchen  Zuständen  der  Differenzirung  sich 
darstellenden  Zustände  können  uns  hier  nicht  zu  einer  speciellen  Behandlung  ver- 
anlassen, da  es  sich  nirgends  um  Organe  im  morphologischen  Sinne  handelt,  wie 
anch  immer  physiologisch  jene  Eörpertheile  als  Organe  bezeichnet  zu  werden  ver- 
dienen. Die  Localisirung  der  Function  ist  hier  der  Organbildnng  vorausgeeilt, 
die  erst  bei  den  Metazoen  anch  für  das  Gefäßsystem  beginnt. 

Für  den  Anfang  bestehen  noch  bei  den  Spongien  gewissermaßen  indifferente 
Verhältnisse,  indem  deren  Darmsystem  an  gewissen  Strecken  überaus  wechsel- 
ToUe  Sondeningen  erkennen  lässt,  welche  noch  keineswegs  zu  regelmäßiger  Ver- 
erbnng  gelangt  sind.  Erst  die  Cöknteraten  eröffnen  die  Reihe,  bei  welcher  ein 
Oef&ßsystem  in  einer  Sonderung  sich  darstellt.  Es  ist  ein  Abschnitt  oder  ein  Theil 
des  Darmsystenis,  welches  danach  nicht  mit  Unrecht  Gasti'ovdscidarsystcm  be- 
nannt ward.  Wie  verschiedenartig  auch  bei  den  einzelnen  Formen  diese  Sonde- 
ning  sich  gestaltet,  immer  ist  die  Oastralhöhle  der  Ausgangspunkt;  das  in  der 
die  Nahrung  aufnehmenden  toid  verdaiicfiden  Cantät  liegende  Ursprüngliche, 
wie  es  sich  bei  der  ersten  Sonderung  des  metazoischen  Organismus  ergiebt,  bleibt 
hier  erhalten,  indem  aus  der  functionellen  Sonderung  morphologisch  keine  Trenn 
nung  entsprang.  Die  erste  Gastralhöhle  als  der  nichtigste  Theil  des  Körpers 
behält  eine  dominirende  Lage,  und  die  von  ihr  ausgehenden  Ganalbildungen  oder 
anch  Ausbuchtungen  sind  der  Vertheilung  ernährender  Flüssigkeit  im  gesammten 
Körper  dienstbar.  Diese  Canäle  oder  mannigfaltigen  Buchtungen  erscheinen  als 
erstes  Oeßßsystem,  wie  die  Gastralhöhle  selbst  mit  entodermaler  Auskleidung, 
welche  an  der  Wandung  dieser  Räume  den  bedeutendsten  Antheil  hat. 

Das  Verhalten  dieses  Gefäßsystems  zum  Körper  der  Cölenteraten  entspricht 
seiner  Function,  der  Ernährung,  woraus  die  Vertheilung  im  Körper  entspringt. 
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Am  einfacIiBten  ist  diese  bei  Ili/droiden  in  deren  StOckeo,  indem  von  der  Gastral- 
h9hle  ans  ein  C&nal  in  die  Ramificationen  des  Stockes  fortgesetit  ist.  Eine  mehr 
radiäre  Anordnung  erhalten  die  Canäle  bei  mehr  centraler  Lage  der  GastralhOble. 
Sie  verbreiten  sich  in  verschiedener  Anordnung  nuh  der  Peiipherie  und  kJtnneD 
terminal  dnrch  ein  Ringgefäß  verbunden  sein  [Hydromeduaen,  Meduam).  Je  naeh  der 
Eörperform  können  auch  die  Radi&rcantLle  durch  weitere  Kammern  vertreten  sein, 
die  durch  Septen  von  einander  geschieden  sind  (Aitthoxoen)  nnd  mit  dem  ESrper 
gehen  auch  andere  Anordnungen  der  Canäle  hervor.  Wo  Tentakelgebilde  ab 
Fortsätze  des  Körpers  sich  darstelleu,  sei  es  den  Eingang  znr  GastralhOhle  um- 
gebend, sei  es  davon  weiter  entfernt  am  Rande  der  Eörperscheibe(Mednsen)  oder  auf 
der  oralen  Körperfläche  (Anthozoen'i,  da  wird  ftlr  diese  Fortsatzgebilde  der  Besitz 
von  Gefäßcanälen  znr  Regel,  auch  in  we  er- 
^ig  öS  streckt  sich  das  Oeftßsy stem.     Es  ist  aber 

nicht  bloß  die  nutrilorische  Function,  welche 
dieser  \  erbreitnng  des  Gefäßsystems  im  KSr- 
pei  dienstbar  ist,  sondern  es  sind  anch  viele 
andere  von  den  GeflÜtcanälen  geldstete  Ver- 
richtungen So  kommt  ihre  FtlUnng  b«  der 
Wirksamkeit  der  mannigfaltigen  Tentakel- 
bildnngen  der  Cölenteraten  in  Betracht  nod 
veranschaulicht  damit  den  hohen  Werth 
jenes  Znstandes  für  den  Oesammtorganismns. 
Auch  zu  den  Geschlechtsorganen  bestehen 
mancherlei  sehr  enge  Beüehnngen,  nnd  anch 
der  respiratorischen  Bedeutung  moBs  Werth 
zugemessen  werden.  Nicht  bloß  in  der  Fonn- 
erscheinung,  in  der  Verbreitung,  sondern 
auch  iu  den  functionellen  Beziehungen  kommt 
dem  Geftßsystem  der  Cölenteraten  ein  weiter 
Umfang  zu,  aber  es  bewahrt  dabei  immer  den 
MiucoMben  D  Kandkoipet  f  Kandii-ntsk^iii       Zusammenhang  mit  derGustralhöhle,  SOS  wcl- 

tUunduimn     i  U»<ft»lhuhle     of  <  snftle  dpi  ,  ,  .  r,-    \-l         ■ 

.GHir  TMoniarsytismn  die  iicii  gt^m  den  eher  CS  hervorgegangen  ist.  Uie  l*iincbon 
luiMominUirueu  or  iithcioii  («iDiiidiDi  einer  centralen  Gastralhöhle  kann  auch  ver- 
loren geben,  indem  sie  von  den  peripherischen 
Gcfaßcanälen  llbemommen  wird,  nnd  da  ist  ea  von  großer  Wichtigkeit,  dass  diese 
in  manchen  Abfheilnngen  Mündungen  nach  an/te«  besitzen.  Dadurch  wird  dann 
eine  Aufnihme  der  Nahrung  ttTmittelt,  wie  ea  bei  den  rhixostomtn  Medusen  der 
Fall  ist,  deren  Gastralhöhle  sich  röckgebildet  hat.  Die  Ernähniitg  findet  zwar  noch 
in  Uhnhcber  Weise  statt,  aber  dei  Weg  der  Nalirungsanfnahme  ist  umgekehrt 

Mit  den  Viilenirrak»  scliheßt  die  Selbständigkeit  des  einheitlichen  Gastral- 
syatema  ab,  wie  viele  Sonderungen  auch  an  ihm  entstanden  sind,  immer  Metbi 
dock  dn.i  Entoderm  die  Grundlaije  der  Veriindurinnjen,  indem  alle  Bahnen  ftlr 
die  Ernährung  von  ihm  ausgekleidet  sind. 
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Bei  den  Bilaterieu  beginnt  die  Sonderung  eines  Oeßlßsystems  eine  voU- 
sUndige  zu  werden,  nnd  schon  die  WUrmer  lassen  nicht  mehr  einen  Zusammen- 
hang  mit  dem  Dannsystem  erkennen,  so  dass  es  zweifelhaft  sein  mnss,  ob  das, 
was  vir  Oefaßsyttem  nennen,  nicht  auf  eine  andere  Art  entstand.  Eisern  großen 
Theile  niederer  Omppen  der  Würmer  geht  jede  8pnr  eines 
OeftBeystems  ab,  nnd  es  tritt  die  perienleriscfie  Flüssigkeit  des 
COloms,  wo  ein  solches  vorhanden  ist,  in  der  Fanction  einer 
ernährenden  anf.  Die  gegen  die  Cölenteraten  bestehende 
Klnft  igt  eine  sehr  bedentende,  nnd  es  kommt  znr  Ansbildnng 
wichtiger  nener  Bestandtheile  des  Oiganismns,  denen  nun- 
mehr eine  dauernde  Kolle  übertragen  ist.  Es  ist  das  Heso- 
derm,  dem  wir  im  direoten  Dienste  eines  Oefftßsystema  be- 
gegnen, welches  zuerst  von  Lflcken  räumen  im  Bindegewebe 
dargestellt  wird.  Dem  Enloderm  kommt  damit  kein  Antheü 
an  der  ersten  Eredteinung  des  Gefäßsystem«  zu,  und  wenn 
wir  auch  im  Verlaufe  unserer  Darstellung  auf  eine  fUr  das 
Qe&ßsyatem  erlangte  Bedeutung  des  Entoderms  nicht  ver- 
ucbten  können,  so  wird  damit  die  nraprüngliche  Beziehung 
des  Hesoderms  fOr  unser  Organsystem  nicht  beeinträchtigt. 
Nemaioden  nnd  viele  Turbeüarien,  auch  die  Bryo-iwn  lassen 
Oefäße  vermissen,  aber  bei  einem  Theile  der  Plattwürmer 
kommen  sie  vor. 

L&ngscanäle  bilden  die  ersten  Uauptstämme  bei  den 
NemtrHnen.  Von  den  drei  Stämmen  nehmen  zwei  [Fig.  326  //) 
»inen  lateralen  Verlauf;  ein  dritter  (iJ]  liegt  dorsal  in  der  Hittel- 
Hnie.  Inder  Kop^egend  bilden  die  Seitengefäße  mehrfache,  in 
der  Regel  das  Gehirn  umziehende  Windungen  und  verbinden 
sich  mit  dem  ROckengefUle,  sowie  weiter  nach  vorn  zu  unter 
einander.  Die  hier  erst  angedeotete  Bevorzugung  des  vor- 
dersten KSrpertheilea  auch  von  Blutgefäßen  ist  an  manche 
andere  Einrichtungen  gekntlpft,  vor  Allem  an  das  Nerven- 
ayntem.  Am  hinteren  Eörperende  stehen  alle  drei  Stämme 
anf  einfachere  Weise  nntec  sich  in  Verbindung.  Mit  diesen 
drei  Gefäßstämmen  stehen  bei  einigen  Gattungen  dünne 
Qnergefäße  im  Zusammenhang,  welche  Rücken-  und  Seiten- 

gefkß  in  regelmäßigen  AbstiLnden  verbinden.    Dadurch  entspricht  d(g  ganze  Ein- 
richtung einer  auch  sonst  angedeuteten  Metamerie. 

Der  Inhalt  dieser  Canäle  ptlegt  als  Blut  bezeichnet  zu  werden.  Wir  sind 
weit  davon  entfernt,  damit  eine  Gleichart^keit  mit  dieser  Flüssigkeit  der  Verte- 
braten  soszudrOcken :  es  handelt  sich  vielmehr  nnr  nm  eine  sehr  al^meinu  Abn- 
lichkdt. 


Seiten genß»'.    Die  Pfeile 
.  . SfBicbtungdM 
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Vom  Gefäßsystem  oder  den  Organen  des  Kreislaufs. 


Fig.  227. 


Das  Gefäßsystem  der  Annulaten  schließt  sich  an  jenes  der  Nemertinen  in 
allen  wesentlichen  Verhältnissen  an.  Fast  bei  allen  bestehen  dorsale  nnd  yentrale 
oder  auch  lateral  verlaufende  Längsstämme,  die  durch  Queranastomosen  unter  einan- 
der verbunden  sind  und  vorn  wie  hinten  in  einander  tibergehen.  Das  dorsale,  ttber 
dem  Darm  verlaufende  Längsgefäß  bietet  die  constantesten  Verhältnisse;  es  ist 
stets  contractu,  nnd  der  Blutstrom  bewegt  sich  in  ihm  von  hinten  nach  vom  zu. 
Es  entspricht  dem  Mediangefäß  der  Nemertinen,  so  wie  die  beiden  Lateralstämme 
der  letzteren  dem  ventralen  der  Annulaten  entsprechen  dflrften.    Diese  GefU^ 

sind  nicht  bei  allen  Annulaten  abgeschlossen,  vielmehr  stehen 
sie  auch  mit  weiteren  Räumen  in  Zusammenhang.  Das  ge- 
sammte  Gefäßsystem  ist  in  diesem  Falle  nicht  vollständig 
gesondert.  Das  Cölom  persistirt  in  offener  Verbindung  mit 
dem  Gefäßsystem  {Hirudmeen\  was  daraus  hervorgeht,  dass 
Organe,  die  sonst  im  ersteren  liegen,  in  blutführende  Bäume 

dv^l  eingeschlossen   sind.     Solcher  Sinus  bestehen   gewöhnlich 

yi^  drei.    Ein  mittlerer,  den  Haupttheil  der  LeibeshOhle  dar- 

stellender hält  den  Darmcanal  und  das  Bauchmark  umschlos- 
sen (Clepsine  und  Piscicola),  wohl  auch  andere  Theile.  Das 
Wesentliche  bleibt  die  vollständige  Sonderung  des  GefiLß- 
Systems,  welche  bei  den  Anneliden,  vom  Cölom  ab* 
hängig,  auf  eine  höhere  Stufe  tritt.  Von  den  mannigfaltigen 
Verhältnissen  müssen  die  einfachsten  am  meisten  interes- 
siren,  da  aus  solchen  alle  Complicationen  hervorgehen. 

Das  Rückengefäß  lagert  in  der  Regel  dem  Darmcanal 

auf,  häufig  in  eine  denselben  bekleidende  Schicht  gebettet, 

iniStSI?  aber  es  ist  nur  Mesoderm,  welches  die  Gefäßwand  bildet, 

J  L  T  auch  in  getheilter  Anlage,  die  hier  zuweilen  beobachtet  ist 

Außer  vorderen  und  hinteren  Verbindungen  finden  noch 
seitliche,  den  Metameren  entsprechende  statt.  Sie  sind  im 
einfachsten  Zustande  (Fig.  227)  nur  Verbindungen  mit  dem 
ventralen  Stamm.  Diflerenzirt  theilen  sie  sich  in  solche,  die 
den  Darm  unmittelbar  umfassen  und  in  dessen  Wand  oft  ein 
reich  entwickeltes  Netz  herstellen  (viscerale  Gefäße),  und 
in  solche,  welche  in  die  Leibeshöhle  ragen  und  entweder 
zu  den  Wandungen  derselben  oder  zu  den  Anhangsgebilden  gehen  (parietale  Ge- 
fäße). Bei  den  Scoleinen  findet  die  Anordnung  meist  gleichmäßig  durch  den 
ganzen  Körper  statt.  Als  pulsirende  Theile  erscheinen  außer  dem  dorsalen 
Längsstamme  häufig  noch  die  Quergefäße,  die  dann  zu  einem  oder  mehreren 
Paaren  beträchtlich  erweitert  sind  (Fig.  227  <•).  In  dieser  Differenxirung  eines 
Abschnittes  d/:s  Gefäßsystems  ist  der  Anfang  zur  Ausbildung  eines  Centralorgans 
für  den  Kreislauf,  eines  Her.x/:ns^  zu  erkennen.  Sehr  selten  ist  das  BauchgefiLß 
contractu. 

Von  umgestaltendem  Einflüsse  auf  die  Differenzirung  und  Anordnung  des 


Y 

Vorderer  Abschnitt  des 
Blatgefäüsystems  einer 
jungen  Saenuris  va- 
riegata.  d  Dorsalgef&t^. 
V  Ventral gefaß.  c  herz- 
artig erweiterte  Quer- 
anastomosc.  J)ie  PfeiU« 
deuten  die  Richtung  des 
lUutstroms  an. 
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Gefäßsystems  ist  die  Entwicklung  der  Aihmungsorgane,  Bei  den  Scoleinen  sind 
solche  nicht  als  discrete  Bildungen  vorhanden,  indem  entweder  der  gesammten 
Körperoberflache  oder  der  Leibeshöhle  durch  Wasseraufnahme  eine  Bedeutung 
fttr  die  Athmung  zukommt.  Wir  sehen  daher  keine  belangreichen  Verschieden- 
heiten des  Gefäßapparates  an  den  einzelnen  Körperabschnitten,  und  nur  in  man- 
chen Fällen  können  parietale  Gefäßschlingen,  besonders  gegen  das  Körperende,  in 
mächtigerer  Entfaltung  erscheinen.  Wir  unterscheiden  jetzt  zum  ersten  Male  die 
vom  Herzen  ausgehenden  Gefäße  als  Arterien  ^  die  dahin  zurückleitenden  als 
Venen,  gleichviel  welche  Beschaffenheit  dem  Gefäßinhalt  zukommt.  Diese  Unter- 
scheidung steht  aber  bei  der  großen  Verschiedenheit  der  als  Herz  fungirenden 
Gefäßstrecken  noch  auf  sehr  einfachem  Boden  (Lumbriculus). 

Auch  unter  den  Chätopoden  sind  jene  einfacheren  Verhältnisse  vorhanden, 
doch  wird  die  größere  Differenzirung  des  Kopfes  sowie  des  Munddarmes  von  Än- 
derungen des  Gefäßsystems  begleitet.  Mit  dem  Auftreten  von  Kiemen  setzt  sich 
der  parietale  Geßßapparatm  diese 
fort,  im  einfachsten  Verhalten  tritt 
eine  Gefäßschlinge  in  den  als 
Kieme  fungirenden  Anhang.  Dabei 
ergiebt  sich  eine  allmähliche  Tren- 
nung in  einen  arteriellen  und  ve- 
nösen Abschnitt  Dieser  Zustand 
wiederholt  sich  mit  der  Verthei- 
Inng  von  Kiemen  über  eine  große 
Anzahl  von  Metameren,  wie  solches 
(Ennice)  auch  noch  bei  Arenicola 
besteht.  Vom  Dorsalstamme  gehen 
hier  außer  zum  Darme  noch  Gefäße 
zu  den  seitlich  sitzenden  Kiemen, 

von  denen  wieder  je  ein  Gefäß  in  den  Bauchstamm  zurückführt  (Fig.  228).  In 
der  Sonderung  der  Gefäßbahnen  besteht  der  Weg  nach  der  Peripherie  nicht  inmier 
flir  den  ganzen  Körper  gleichartig,  wie  z.  B.  das  vorerwähnte  Verhalten  (Arenicola) 
beweist.  Nur  die  vordere  Hälfte  der  Kiemen  sendet  das  eine  Kiemengefäß  znm 
Hanptbauehstamme,  während  das  andere  zu  einem  visceralen  Ventralgefäße  tritt. 
Mit  der  Beschränkung  der  respiratorischen  Anhänge  auf  eine  kleinere  Körper- 
strecke [tubicole  Anneliden)  verbindet  sich  eine  größere  Ungleichheit  in  der 
Ausbildung  einzelner  Gefäßabschnitte.  So  erweitert  sich  (Terebellen)  das  Dorsal- 
f^t&&  über  dem  muskulösen  Munddarme  in  einen  ansehnlichen  Schlauch,  der  nach 
den  Kiemen  sich  in  Aste  vertheilt  und  somit  als  >  Ki^ffienherx€  fungirt.  Aus  den 
Kiemen  kehren  rückführende  Gefäße  zum  Ventralgefäß.  Überall  ist  die  Anpassung 
an  die  respiratorischen  Organe  von  mächtiger  Wirksamkeit 

Bei  den  Gephyreen  bildet,  dem  Mangel  einer  ausgeprägten  Körpermetamerie 
bei  den  meisten  entsprechend,  ein  dorsaler  und  ventraler  Gefäßstamm,  beide  in 
terminaler  Verbindung,  das  Hauptsächlichste  des  Gefäßsystems,  wobei  sich  der 


Schematischer  Qaerschnitt  durch  die  hintere  Körperhilfte 
Ton  Arenicola.  D  Rftcken-,  F  Bauchseite,  n  Bauchmark. 
I  Darmhöhle,  br  Kiemen,  r  BauchgeADatamm.  a,  b  Kiemen- 
geHLOe.  d  B&ckengef&Ottamm.  h  den  Darmcanal  umfassen- 
der Ast.    v'  ventrales  Darmgef&ü. 


330  Vom  Gefäßsystem  oder  den  Organen  des  Kreislaufs. 

dorsale  wieder  an  den  Darmcanal  hält.  Bedeutende  Veränderungen  sind  durch  die 
als  Kiemen  funkenden  Bildungen  hervorgerufen,  welche  in  aboraler  Lag«  vorzn- 
kommen  pflegen.  Die  nicht  wenigen  kleinen  Abtheilungen  der  Gephyreen  sind 
alle  durch  Eigenthümlichkeiten  des  Gefäßsystems  ausgezeichnet,  welche  von  dem 
Verhalten  des  mannigfach  differenzirten  Körpers  abhängig  sind.  Aach  in  der 
Function  als  Herz  zeigen  sich  versehiedenwerthige  Strecken  des  Gefäßsystems  in 
Umwandlung. 

Die  Gefäße  sind  allgemein  aus  der  Leibeshöfde  entstanden  und  zwar  aus  der 
jn-imärerij  zu  welcher  bei  den  Annulaten  in  verschiedener  Ausbildung  noch  eine 
secundäre  kommt. 

Das  Gefäßsystem  der  Arthropoden  steht  gegen  jenes  der  höheren  Anne- 
liden auf  niederer  Stufe,  vor  Allem  dadurch,  dass  das  Cölom  allgemein  eine  Strecke 
der  Blutbahn  bildet.  Es  besteht  daher  auch  keine  Verschiedenheit  zwischen  dem 
Blute  und  einer  perienterischen  Flüssigkeit. 

Bedeutendere  Ausbildung  bietet  meist  nur  ein  dorsal  gelagerter  Oefaßstamm, 
der  als  Herz  fungirt  und  dem  dorsalen  BlutgeÜUistamm  der  Würmer  homolog  zu 
sein  scheint,  von  welchem  einzelne  Strecken  gleichfalls  als  Herzen  fungirten.  Ein 
Fortschritt  giebt  sich  in  der  Ablösung  des  Dorsalgefiäßes  vom  Darine  kund.  Durch 
den  Herzschlauch  wird  das  Blut  entweder  nach  vom  zu  bewegt  oder  nach  beiden 
Enden  des  Körpers.  Diesem  dorsalen  Herzschlauche  der  Arthropoden  fehlen 
jedoch  zuleitende  Gef^e,  und  das  in  ihn  eintretende  Blut  nimmt  seinen  Weg  durch 
spaltai*tige  venöse  Ostien,  Wie  sehr  auch  in  einzelnen  Abtheilungen  eine  periphe- 
rische Blutbahn,  sei  es  durch  Fortsetzungen  und  Verzweigungen  arterieller  Ge- 
f^e,  sei  es  durch  Sonderungen  gefäßartiger  Canäle  aus  Abschnitten  der  Leibes- 
höhle ausgebildet  erscheinen  mag,  so  kommt  doch  stets  dicht  am  Herzschlauche 
eine  aus  der  Leibeshöhle  entstandene  Sinusbildung  zu  Stande.  Dieser  ^Perv- 
cardiahimis^  ist  ein  Theil  des  Cöloms  und  lässt  die  bei  vielen  Arthropoden  herr- 
schende geringe  Entwicklung  der  Blutbahn  nicht  als  Rückbildung  aus  vollkomme- 
nerem Zustande,  sondern  als  einen  auf  geringere  Ausbildung  eines  niederen 
Zustandes  erscheinen.  In  der  Ontogenese  liegt  eine  Zusammenziehung  vor,  welche 
besonders  an  den  Ursegmenten  sich  äußert  und  damit  den  Organismus  von  den 
unteren  Abtheilungen  weiter  entfernt. 

Die  Entstehung  eines  Herzens  oder  auch  mehrerer  hinter  einander  befind- 
licher ousschließlich  aus  einem  dorsalen  Gefäßstamme  ist  den  Würmern 
gegenüber  der  größte  Fortschritt,  mit  welchem  zugleich  die  gesammte  Differenzi- 
rung  des  Körpers  sowie  die  Ausbildung  eines  Kopfes  in  engster  Verbindung  steht 
Einer  phylogenetischen  Trennung  der  beiden  Abtheilungen  der  Arthropoden  ent- 
spricht auch  der  in  beiden  einfachere  Beginn  des  Gefjißsystems,  obwohl  das  allen 
Gemeinsame  nicht  verloren  geht.  Sammt  dem  Herzen  geliört  der  gesammte 
blutführende  Raum  der  Leibeshöhle  dem  primären  Cölom  an,  so  weit  nicht  durch 
die  Ürsegmente  ein  secundäres  Cölom  wenigstens  zum  Theil  mit  in  Frage  kommt. 

Bei  den  Branchiaten  ist  ein  kurzes,  schlauchförmiges  Herz  (Daphniden), 
über  dem  Darmcanal  im  Vordertheile  des  Körpers  gelagert,  der  ganze  Apparat, 
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velober  durch  Ewei  seitliche  Öffanngeu  BInt  Aufnimmt  und  durch  einen  vorderen 
kurzen  Oe&fistamm  zu  den  Kopfoi^aneu  entsendet.  Wahrecheinlich  liegt  liier  eine 
BOekbildiiDg  vor. 

Ein  Uogeier  Schlauch  mit  mehrfacher  Wiederholang  des  einfachen  Herzens 
und  einer  Melinahl  venOaer  Ostien  zeichnet  die  Pltyüopodan  ana.  Uer  Uerz- 
■chUnch  ist  somit  in  einzelne  Kammern  g^liedert,  diese  entsprechen  aber  nicht 
genau  den  Metameren,  vieknehr  trifft  eine  größere  Anzahl  der  letzteren  anf  je  eine 
Kammer.  Nur  an  dem  vordersten  Ende  geht  ein  Ärterienstamm  hervor  und  fther- 
giebt  das  Blnt  der  Lacnnenbahn.  Ändere  Äbtheilungen  niederer  Crustaceen  weisen 
manche  Complicationen  auf.  Aber  auch  in  den  höheren  Abtheilungen  {Decapodfn) 
erscheint  nur  eine  Weiterbildung,  indem  das  mehr  eoncentrirte  Herz  noch  3  Ostien- 
paare  bewahrt  hat  Vom  Herzen  gehen  Arterien  zunächst  in  dorsaler  Ricbtong  ans, 
ÜB  KSrper  auch  nach  den  Kiemen  sich  rertheileud ,  während  von  den  letzteren 
Venen  zum  Fericardialsinns  führen.  Äußer  den  oral  und  aboral  enteendeten 
Arterienstftmmen,  wie  sie  bei  Decapoden  herrschen,  kann  das  Herz  auch  lateral 
Arterien  entsenden  {POediopoden  und  Stomapoden),  wobei  der  bei  erateren  lang- 
gestreckte Herzschlanch  durch  eine  größere  Zahl  (7)  venöser  Ostien  Blnt  empfängt 

Eis  dorsal  den  Körper  durchziehendes  Qeßß,  bald  in  seiner  ganzen  Länge, 
bald   nur  auf  einer  größeren  Strecke, 

in  einzelne  als  Herzen  fnngirende  Ab-  '^'    "* 

schnitte    gegliedert,    charakterisirt    die  0^  \ 

Traeheaten  und  bietet  durch  Muskeln 
(FlOgelmnskoln)  Anschlass  an  die  dorsale 
Iicibeswand.  Bpaltenförmige  venöse 
Oitien  am  Herzschlanch  empfangen  das 
Blnt  Schon  die  ProtrarJieaten  (Onycho- 
phorenj  bieten  In  den  Hauptaschen  jene 
Verhiltnisse  dar,  und  auch  In  der  Ent- 
wicklung tritt  wenig  Besonderes  auf 

Am  Herzen  derMyriapoden  äußert 
sieb  durch  die  gleicharisge  Ausdehnung 
in  der  ganzen  Körperlänge  und  die  be- 
trtcbtliche  Yermehrnng  der  Kammerzalil 
ein  engerer  Zusammenhang  der  äußeren 
GUedening  des  Körpers  mit  der  inneren 
Organisation.  Die  Kammern  (Fig.  229 /^ 
nnd  wieder  durch  Klappen  an  den  ein- 
zeluen  venösen  Ostien  (o)  abgegrenzt  und 
dnrch  ansehnliclie  FlOgelmnskeln  [vi] 
befestigL  Von  jeder  Kammer  gehen  '"""■"  '  """'"»"<;.,'>  ""''""•"•■  "'•=" 
paarige,  besonders  bei  Scolopendren  aus- 
gebildete Arterienatämme  für  die  betreffenden  Metameren  aus.  Im  Vergleiche  zn 
den  Insecten  liegt  darin  eine  Weiterbildung,   welche  bei  diesen,  gemäß  der 


mit  drm  vuidctilvn  AbBckaittc  itt  HlnUtfUlij't*'»'. 
L'Eopr.  Outii^tviScUnDdg»i|lli>ii|Uek&ii|.  OÄuen. 
M  UaDdibrln.    Ä  ADtenaen.    1'  Kimmm  du  Brr- 
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Entfaltung  des  Tracheensystems  im  Körper,  nicht  zn  Stande  kam.  Der  Herzschlaoch 
mit  seinen  Kammern  liegt  im  Abdomen  und  sendet  eine  Arterie  durch  den  Thorax 
zum  Kopf.  Die  gleiche  Li^e  ergebt  sich  auch  beiArachniden  mit  bedeutenden 
Verschiedenheiten  in  der  Kammerzahl.  Die  Vertheilung  einer  vorderen  Arterie 
nimmt  im  Cephalothorax  ihr  Gebiet,  eine  hintere  im  Postabdomen,  wo  ein  solches 
besteht  (Scorpione).  Laterale  Arterien,  wie  sie  die  Myriapoden  besitzen,  fehlen  in 
der  Regel  und  kommen  nui*  ausnahmsweise  vor  (Scorpione).  Für  die  Anordnung 
und  die  Vertheilung  des  Gefllßsystems  sind  außer  der  Körperform  die  Athmnngs- 
organe  von  größtem  Belange,  indem  das  Blut  entweder  die  Athmungsorgane  oder 
umgekehrt  die  letzteren  das  Blut  aufsuchen.  Geringere  Ausbildung  des  einen 
Organsystems  bedingt  reichere  Entfaltung  des  anderen. 

Das  ArthropodenJierx  erhält  sich  in  seiner  Eigenart,  wie  mannigfach  auch 
die  seinen  Kammern  entspringenden  Arterien  sich  verhalten  und  rflckftlhrende 
Bahnen  ausgebildet  sein  mögen  (Branchiatenj.  Die  venösen  Ostien  bilden  eine 
Grenze  des  primären  Cölonis  gegen  das  Herz,  welche  nicht  verloren  geht,  wie  sehr 
auch  Arterien  sich  in  jenem  Cölom  entfalten  und  wiederum  gegen  das  Herz  eine 
Gefößentwicklung  stattfindet.  Auch  sie  lässt  das  Herz  oder  seine  Kammern  nicht 
im  Lichte  einer  einfachen,  wenn  auch  weitergebildeten  Gefäßbahn  sich  darstellen. 

Mehr  zu  den  Anneliden  als  zu  den  Arthropoden  bestehen  die  Anschlttsae  im 
Gefäßsystem  der  Mollusken,  welches  trotz  mannigfacher  Verschiedenheit  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  doch  der  gemeinsamen  Ausgangspunkte  nicht  entbehrt 
Dorsal  ist  die  Entstehung  eines  Gefäßstammes,  aus  welchem  auch  das  Herz  hervor- 
geht, mit  lateralen  Vorhofsbildungen  [Ätricti),  Es  sind  differenzirte  Strecken  der 
im  Mesodeiin  befifidUcJien,  die  primäre  Leibeshöhle  darstellenden  Gefäßbahn.  Das 
Herz  erhält  also  das  Blut  nicht  mehr  durch  Spalten  wie  bei  Arthropoden, 
sondern  durch  Gefäße  wie  bei  Anneliden.  Es  wird  von  einem  Raum  umgeben, 
der  aus  der  sccnndären  LcibeshöJde  paarig  entstand  {Pericardialsäcke)^  und  diese 
Duplicität  zu  bewahren  pflegt.  Das  primäre  CölrnUy  als  Gefäßsystem  im  Körper 
verbreitet,  ist  in  verschiedener  Art  für  Gefäßbahnen  im  Dienst,  auch  durch  Sinus 
oder  durch  Lacunen  vertreten. 

Die  Ontogenese  zeigt  für  das  Herz  eine  paarige  Anlage,  d.  h.  von  zwei  Seiten 
her,  was  auch  für  das  Dorsalgefäß  der  Anneliden  angegeben  ward.  Das  ist  noch 
keineswegs  eine  doppelte  Anlage,  wie  wir  ja  bei  vielen  medianen  Organen,  die  ein- 
heitlich sind,  in  der  Ontogenese  beide  Hälften  betheiligt  sehen.  Dass  aber,  mu^ 
dem  die  Anlage  von  beiden  Seiten  her  entstanden  ist,  auch  ein  doppeltes  Gebilde 
daraus  hervorgehen  kann,  lehren  solche  Fälle,  in  denen  der  Darm  vom  paarig  ge- 
wordenen Herzen  umfasst  wird  (Area),  Zustände,  die  nicht  ohne  Weiteres  als  pri- 
mitive zu  bezeichnen  sind. 

Indem  zwei  Vorhofspaare  mit  zwei  Querstämmen  eines  Dorsalgefäßes  (Fig.  230^ 
und  B)  vergleichbar  sind,  ergiebt  sich  daraus  ein  primitiver  Zustand  (Nantiliden), 
welcher  mit  den  paläontologischen  Beziehungen  der  Cephalopoden  im  Einklang 
steht.  Das  Vorkommen  nur  eines  Vorhofspaares  erscheint  dagegen  als  Rückbildung, 
welche  der  Mehrzahl  der  Mollusken  eigen  ist.    Die  Atrien  befinden  sich  zweifellos 
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unter  dem  Einflasse  der  Athmnngsorgane  (Kiemen),  weiche  hier  im  Allgemeinen 
paarige  sind.  Ob  melir  als  zwei  Paare  bestanden,  i^issen  wir  nicht,  zamal  man 
auch  hier  an  dieUnznlänglichkeit  des  bekannten  Erfahmngsmaterials  zu  denken  hat. 
Wie  ein  Abschnitt  des  Dorsalgefäßes  zur  Herzkammer  nmgewandelt  ist,  so 
bilden  die  davon  ausgehenden  Fortsetzangen  Arterienstämme,  die  man  da,  wo  sie 


Fig.  230 


SckeBaiiscbe  Darstellung  zur  Yergleichung  der  Circulationscentren  bei  den  Mollusken.  A  Theil  des 
DorMlfeftOstammeti  and  der  QaersUmme  eines  Anneliden.  B  Herz  nnd  Vorböfe  von  Nautilns.  C  Ter- 
breiteUter  Zustand.  />  eines  Oct  opus.  £' Herz  nnd  Vorhof  eines  Gast  er  opo  den.  t  Herzkammer,  a  Yor- 
laer.    ae  JUieria  cepbalica.    ai  Arteria  abdominalis.    Die  Pfeile  zeigen  die  Richtung  des  Blntstroms. 


Fig.  231. 


ihren  nrsprünglichen  Verlaaf  behalten  haben,  als  vordere  und  hintere  Aorta  (Aorta 
cephalica  und  Aorta  intestinalis  oder  abdominalis]  unterscheidet  (J9,  C).  Eine  wich- 
tige Lagerungsveränderung  erscheint  bei  einem  Theile  der  Cephalopoden  [D),  wo 
der  Stamm  des  Dorsalgefäßes  eine  schlingenartige  Krüm- 
mung vollführt  (Octopoden),  so  dass  beide  arterielle  Ab- 
schnitte [ac  und  ai)  noch  eine  Strecke  weit  in  einer  Richtung 
verlaufen.  Dadurch  nähern  sich  ihre  Ursprungsstellen  aus 
der  ELammer.  Aus  einem  ähnlichen  Verhalten  ist  der  Circu- 
laüonsapparat  jener  Gdstcropod&n  ableitbar,  bei  denen  der 
Ursprung  eines  einzigen  Arterien  Stammes  aus  der  Herz- 
kammer charakteristisch  ist  {E).  Dieser  eine  Arterienstamm 
theilt  sich  in  zwei  in  ihrem  Yerbreitungsbezirke  genau  den 
beiden  Arterienstämmen  entsprechende  Äste  {ac  und  ai),  die 
ao8  den  beiden  Enden  der  Kammer  hervorgehen  (Cephalo- 
poden^ Lameüibranchiatm),  Erstere  dürften  somit  aus  den 
beiden  ursprünglich  in  der  Richtung  einer  Achse  gelagerten 
Arterienstämmen  entstanden  sein.  Die  schließliche  Reduction 
der  Yorhdfe  auf  einen  leitet  sich  gleichfalls  von  einer  Rück- 
bildung der  Kiemen  ab  und  verbindet  sich  mit  der  Vereini- 
gung des  vorderen  und  hinteren  Arterienstammes.  Den  Ein- 
fluss  der  Kiemen  auf  das  Verhalten  der  Atrien  sehen  wir 
in  f^.  230,  wo  (bei  einem  Gasteropoden)  zwei  Kiemenreihen 
einer  Trennung  des  Atriums  entsprechen,  welches  aber  doch 
dnrch  seine  Mündung  in  die  Kammer  sich  als  einheitlich  darstellt.  Vergl.  damit 
Fig.  2^0  E. 


Ein  Tbeil  der  Circula- 
tiunsornne  von  einem 
Opisthobranchiaten  (T  r  i  - 
tonia).  «  Venensinns, 
geöffnet  Die  Wand  ist 
TOB  Mftndongen  der  Kie- 
menTenen  durdutetzt.  r 
Henkammer,     a  Atrien. 
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II  flefJßsyBtem 


■  den  (Irg^aneii  des  KrHsUnfs. 


In  dem  Gefilßflystem  der  Tunicaten  kommen  nun  Ginrichtungen  i 
Heilung,  welche  von  den  Cölenteraten  dnreh  die  eriangto  hohe  8tnfe,  von  Wurme' 
Gliederthieren  und  Mollusken  durch  die  Disposition  bedeutend  verschieden  wnd, 
sind  Pro  ducte  des  Entoderms,  wie  dies  von  Ascidiennacl^ewiesen  ist  |Bg£i.iop 
so  dass,  allerdings  in  sehr  weiter  Entferming,  ein  Znsammenhftng  nnr  mit  G) 
trriitni  zu  sehen  wäre,  wenn  nicht  auch  unter  den  Aniidiiien  bei  der  Onlogen 
Manches  als  ein  von  dort  uusgehender  Umweg  in  der  Differenzirung  angedeizi 
wäre.  Für  jetzt  sind  diese  Befunde  noeh  nicht  verwerthliar,  n'nd  wir  aind  auf 
Anerkennung  der  bestehenden  Lllcke  verwiesen. 

Nai'hdem  bisher  alle  Bilain-kn  das  Gefäßsystem  in  mrsodfrmakr  EntsteJt-9 
/.eisten,  Ist  der  jetzt  eingetretene  Weehsel  eine  anffallende  Erscheinung,  nn. 
mehr  als  sie  auch  fUr  die  Vertebraten  gilt.  Dieser  mit  den  Tunicaten  l>eginno=^<Ie 
Wechsel  ist  wohl  als  eine  C'inogeiu'iif  anzusehen.  Das  Causalmoinent  der8eW:»ej) 
liegt  wohl  in  der  bedeutenden  Entfaltung  des  Entoderms  (Ascidien),  die  znn&c^^KuI 
durch  seine  Prodncte  veranlasst  ist  und  einem  Mesoderm  hier  noch  keinen  R.d^'wiui 
geatattet,  wie  ihm  ja  bei  Ascidien  die  größere  funetionelle  Bedeutung  fflr  «iie 
Differenzirung  des  Kdi-pera  am  distalen  Abschnitte  zukommt.  Das  EutoilTin  »•»-«r- 
nimmt  Jetzt  vollständig,  was  bei  der  Mfsoderiitbildiiiig  ein  Theil  von  ihm  über- 
nommen hatte. 

Bei  den  AsridicH  liegt  das  langgestreckte  Herz  in  der  Nähe  der  VerdauuiK^t- 
oi^ane,  an  beiden  Enden  in  Je  ein  GeiASi  umgebogen,  von  welchen  das  eine,  it 
ventraler  lUchtung  verlaufend,  in  ein  das  IviemengerUst  durch  setzen  des  Gefäß»** 
übci'geht,  indess  das  andere  zum  Darme  wie  zu  den  Geschlechtsorganen  sich  vd' 
zweigt.  Derselbe  Gcfilßstamm  sendet  auch  einen  Ast  zum  Mantel  und  Zweige  ff 
Leibes  buhlen  wand.  Von  diesen  Theilen  aus  bestehen  auch  direete  GefiLBvert»'"* 
düngen  mit  den  Wänden  der  Klemenhiihle.  Das  in  diesen  kreisende  Blut  aannaclt 
sich  anf  der  Doraalaeite  des  Kiemensackes  wieder  In  einen  LUngsatamm,  der  s.ack 
Gefäße  von  den  Ei nge weiden  aufnimmt. 

Als  wichtigste  Gigenthämlichkeit  sind  bei  den  Tinnci/en  die  beiden  längs  <^ 
Eiemeuhühle  ziehenden  Längsstämme  anzusehen,  die  beide  weiter  nach  dem  Da**"** 
zn  sich  erstrecken,  denn  darin  ergiebt  sich  Übereinstimmung  mit  Würmern.  SW"' 
man  sich  bei  Ascidien  den  Darm  in  der  Richtung  der  Längsachse  seinea  vor- 
deren Abschnittes,  des  Kiemensackes,  fortgesetzt  vor,  so  dass  der  After  dem  *^ 
oralen  K<iq)erpole  zukäme,  so  wäre  die  Anordnung  des  GetUßapparatea  ähnlich  ^'* 
bei  vielen  Wtlrmern ,  indem  auch  die  Äste  der  beiden  Längsstämme  sich  in  v^*" 
eerale  (zu  Kiemenhöhle  und  Darm)  und  parietal«  (zur  Leibeswand)  schieden. 

Dem  ventialen  Längsstamm  gehört  das  Herz  an.    Es  ist  ein   differensiir*** 
Abschnitt  desselben.    Darin  spricht  sich  eine  besondere  Verschiedenheit  von  i!l-^ 
flbrigen  Wirbellosen  ans,  hei  denen  das  Centralorgan  des  Kreislaufs  eine  Sondera:*'* 
aus  dem  dorsalen  GefäJJstamm  ist. 

Den  Tunicaten  eigenthümlich  ist  die  wechselnde  Action  des  Herzens,  so  fla-^^^ 
also  von  einem  arteriellen  oder  venösen  Abschnitte  der  Blutbahn  keine  Bede  tt^ 
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kann.  Lacunäre  Abschnitte  der  Blntbahn  finden  sich  in  verschiedenen  Graden. 
In  anderen  Abtbeilnngen  bestehen  manche  Modificationen,  theilweise  anch  Rück- 
bildnngen. 


Vom  Gefäfssystem  der  Wirbelthiere. 

Vom  OefttTssystem  der  Acranier. 

Leptocardier  (Amphioxus). 

§338. 

Die  den  Organismus  beherrschende  große  Sonderung  des  Darmsystems  in 
einen  vorderen  Abschnitt  oder  Kiemendarm  und  in  den  diesem  folgenden  Darm- 
canal  ist  bei  den  Tnnicaten  znerst  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  und  schon 
bei  den  Acraniem  eine  Grundlage  für  die  allgemeine  Disposition  ihres  Gefäß- 
systems. Gefäßbahnen  der  Kiemen  und  solche  des  Körpers  bilden  die  großen 
Kategorien. 

Im  Allgemeinen  bestehen  die  Gefäße  hier  in  sehr  dünnen  Röhren,  auch 
an  Hauptstrecken,  und  es  fehlt  noch  ein  CerUralorgan  für  die  Blutbewegung,  wie 
es  schon  bei  Tnnicaten  vorhanden  ist.  Daher  Gleichmäßigkeit  in  den  Gefäß- 
wänden, wenn  auch  einzelne  Strecken  durch  Contractilität  ausgezeichnet  und 
als  Herzen  thätig  sind  (Leptocardier)  (Joh.  Müller).  Das  Gefäßsystem  kommt 
erst  sehr  spät  zur  Erscheinung,  und  zahlreiche  Stadien  bezeichnen  einen  langen 
Weg  der  Ontogenese,  auf  welchem  schließlich  nicht  mehr  das  Entoderm  sich 
direct  an  jenem  Organsystem  betheiligt,  nachdem  mesodemiale  Abkörnnv- 
linge  die  Bildung  der  Gefäßwände  bei  Amphioxus  übernommen  haben.  Wie  sehr 
der  ontogenetische  Weg  sich  complicirt  hat,  lehrt  die  Thatsache,  dass  zur  Ga- 
stnüa-Einstülpung  noch  eine  zweite  kommt,  welche  die  Medullarplatte  und  aus 
dieser  das  Nervensystem  hervorgehen  lässt.  Die  Gefäße  sind  aber  keine  bloßen 
Lücken  des  Cöloms,  Lacunen  desselben,  sondern  durch  ihre  Wand  von  der  Cölom- 
bildnng  getrennt,  wie  sie  immer  auch  vom  Cölom  begleitet  werden.  Daher  steht 
die  Einrichtung  weit  von  dem  Verhalten  der  Wirbellosen  entfernt  Aber  es  bleibt 
immer  ein  wichtiges  Factum,  dass  die  erste  Cölombildung  vom  Entoderm  aus- 
geht (Bd.  I,  Fig.  11).  Da  diese  Genese  nicht  mehr  in  einer  von  Tnnicaten  be- 
ginnenden Reihe  liegt,  so  kommt  auch  für  höhere  Abtheilungen  nicht  mehr  ein 
directer  Ansehluss  zu  Stande,  und  die  weite,  zwischen  Acraniem  und  Cranioten 
klaffende  Lücke  ist  auch  im  Gefäßsystem  ausgedrückt.  Um  so  werthvoUer  ist 
die  Übereinstimmung  des  Gefäßsystems  wenigstens  in  seinen  Grundzügen  mit 
jenem  der  Cranioten,  so  dass  für  die  Vorfahren  dieser  im  Allgemeinen  ähnliche 
Verhältnisse  vorauszusetzen  sind. 

Ein  einheitlicher  Gefäßstamm  erstreckt  sich  unter  dem  der  Hypobranchial- 
rinne  Entsprechenden  Gebilde  (Fig.  232  //)  längs  des  Kiemenapparates,  ins  Endostyl 
gebettet,  welches  dadurch  hier  besondere  Bedeutung  erhält,  zwischen  und  unter 
den  vorderen  Enden  des  Stützorgans  der  Kiemenbogen,  durch  welche  das  Gefäß 
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wellige  Krflmmiingen  macht.  Diese  Endostylarkrie  [Ea]  miapriehi  ettiem  Herzen, 
und  ihre  wellenfQrmig  Dach  vom  rasch  fortachrdtende  Contraction  bewegt  du 
Blut  in  bestimmter  Richtung.  Von  dieser  Arterie  gehen  regelmäßig  abvecheelnd 
kleine  OeiUßanachwellnngen  [bu),  BulbiUen  der  Kiemenarferien  (JOH.  HOllbb],  in 
die  Zwiachenränme  der  Enden  der  Kiemenbogen,  die  gleiohfalla  coutraetil  sind,  wie 
anch  noch  viele  andere  kleine  Stellen  der  GeAßb&hn  diese  Bigensch&ft  tragen.  Von 
der  Bnlbille  ans,  aber  in  ihrer  Nabe  noch  mit  einem  zweiten  Eiemengefäß  (r n) 
im  Zasammenhang,  geht  das  HanptgeßLß  jeder  Kieme  ab,   längs  des  Eiemen- 

bogens,  um  donal  in  ein 
LftngBgeßlß  flberzi^^heD 
and  dann  mit  einen 
großen  Gefäße,  der  Aorti 
(a),  sich  ZQ  verbinden. 
Dorthin  treten  anch  die 
GeMIe  von  den  Zungen- 
stftben  (Bd.  I,  S.  194), 
welche  des  ^recten  Zn- 
sammenhsngea  mit  der 
Endoatyiarterie  entbehren 
nnd  wieder  in  ein  Hanpt- 
gefäß  nnd  ein  NebengefiÜl 
zn  nntersoheiden  sind.  Die 
zn  beiden  Seiten  der  Epi- 
brancMalrinne  {E,  medid 
fortgesetzt)  verlanfenden 
Aorten  {G)  erhalten  vom 
^ine  Fortsetzung  ans  der 
Endostylarterie  und  gehen 
distal  auch  in  Oef&ße  des 
Darmes  über,  von  welchen 
auch  zur  Endostylarterie  eine  Verbindung,  als  Venenhera  bezeichnet,  ftthrt 

Die  beiden  Aorten  sammeln  somit  Blnt  ans  dem  Kiemenapparat.  Ihr  Anfang 
am  vorderen  Kürperende  ist  asymmetrisch.  Von  der  ersten  Kiemenspalte  gehen 
aus  einer  Erweiterung  des  Kiemenarterien Stammes  zwei  zum  Munde  verlaufende 
Gefjlße  ab,  und  von  diesen  setzt  sich  die  genannte  Erweiterung  is  einen  reohta 
verlaufenden  Ueifißbogen  fort,  welcher,  in  die  rechte  Aorta  übergehend,  deren 
Anfang  bildet,  während  die  linke  Aorta  sich  nach  vom  zu  verengert  und  blind 
endigt.  Beide  Aortenstämme  verbinden  sich  jenseits  des  Kiemendumes  au 
einem  einlieith'chcn  Slmmne,  welcher  unter  der  Chorda  verliluft  nnd  Äste  entaendeL 
Auf  der  ventralen  Seite  des  Darmes  verlaufen  Venen,  welche  aus  einem  Gef&finets 
der  Darmwand  Blut  aufnehmen  und  sich  erst  vom  zu  einem  Stamme  sammeln. 
Dieser  stellt  eine  PforUidrr  vor,  indem  er  sich  an  der  ventralen  Seite  des  als 
iLeber*  gedeuteten  Blinddarmes  an  diesem  Oigan  auflöst,  wilhrend  an  dessen 


QDflütchnlttai  d«  Kiemi 
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dorsaler  Seite  ein  neuer  Stamm  sich  sammelt,   welcher  nach  vom  umbiegend 
in  den  Stamm  der  Kiemenarterie  übergeht. 

Die  Einrichtung,  in  ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  leitet  also  Blut  vom  Darme, 
wahrscheinlich  auch  von  anderen  Körpertheilen,  zum  Kiemenarterienstamm,  von 
welchem  die  Vertheilung  zu  den  Kiemen  ausgeht.  Von  diesen  her  tritt  es  in 
die  Aorten  und  aus  diesen  in  eine  neue  Vertheilung.  Abgesehen  von  der  Gefäß- 
vertheilung  an  die  sogenannte  Leber  ist  jene  am  Kiemenapparat  die  bedeutungs- 
YoUste,  da  hier  der  Athmungsaet  vollzogen  wird  und  das  Gefäßsystem  dahin 
führende  und  von  hier  wieder  in  den  übrigen  Körper  rückleitende  Bahnen  daratellt. 

Das  Fehlen  eines  wirklichen  Herzens  als  Centralorgans  für  die  Bhitbewegung 
bedingt  auch  den  Mangel  größerer  Gefäßstämme,  wenn  auch  manche  der  Bahnen 
durch  bedeutenderes  Lumen  ausgezeichnet  sind.  Auch  die  beträchtliche  Anzahl  der 
als  Kiemen  fdngirenden  Gebilde  steht  damit  im  Zusammenhange.  Die  an  den  Kiemen- 
stäbchen befindlichen  Gefäßstämmchen  selbst,  mag  man  sie  zum  Theile  Venen  oder 
Arterien  heißen,  stehen  doch  auch  functionell  auf  der  Stufe  von  Capillaren,  anatomisch 
wie  physiologisch,  sie  lassen  den  Gasaustauseh  zu  Stande  kommen,  und  die  bedeutende 
Anzahl  compensirt  den  Mangel  der  Ausbildung  der  einzelnen  Bogengebilde. 

"Die  BlntflÜBsigkeit  von  Amphioxus  ist  farblos  und  führt  sehr  kleine,  indiflferent« 
Zellen  als  Formbestandtheile. 

Literatur.  Joh.  Müller,  op.  cit.  A.  Schneider,  op.  cit.  J.  W.  Spenüel, 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kiemen  bei  Amphioxus.  Zoolog.  Jahrb.  Bd.  IV.  Stieda, 
H^m.  Acad.  imp.  de  St.  Petersbour^.    S.  Vll.  Th.  XIX. 
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Pachycardier. 

§  339. 

Für  die  Entstehung  des  Gefäßsystems  war  es  bei  Amphioxus  ungewiss,  in 
wie  weit  das  Entoderm  dabei  betheiligt  ist,  denn  wenn  auch  fürs  Erste  noch 
keine  directen  Beziehungen  nachgewiesen  sind,  so  scheint  mir  doch  ans  manchen 
guten  Gründen  ein  endgiltiges  ürtheil  noch  nicht  feststellbar.  Für  das  Ilerx  ist 
seit  Langem  die  Betheiügnng  des  Entoderms  bekannt  (innerer  Herzschlauch),  und 
eine  Betonung  des  Gegensatzes  zwischen  Herz  nnd  Gefäßen  hat  für  die  letz- 
teren auch  genetisch  etwas  Besonderes  beansprucht.  Die  Gefäße  sollten  ans- 
schließlich  Mesodermgebilde  sein.  Um  so  werth voller  sind  die  für  Cranioten 
gesicherten  Angaben  über  den  Eintritt  des  Entodernis  zum  Aufbau  des  Gefäß- 
Bystems,  wie  sie  vor  Allem  von  C.  K.  Hoffmaxn  von  Acanthias  gegeben  sind. 
Wie  wenig  gleichgiltig  das  Objekt  der  Forschung  ist,  lehrt  dieser  Fall,  welchem  an- 
dere gleichfalls  an  Haien  (aber  an  jüngeren  Gattungen)  angestellte  Untersuchungen 
mit  dem  Ergebnis  der  Betheiligung  des  Mesoderms  für  das  Gefäßsystem  voran- 
gegangen waren.  Dass  die  ältere  Form  das  primitivere  Verhalten  besser  bewahrt 
hat  als  die  jüngere,  war  zu  erwarten.    Daher  ist  die  üttterscheidung  des  WertJws 

Gegenbanr,  Vergl.  Anatomie.  II.  22 
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itueh  dfr  Vntersuchungsobjecte  von  größter  Wichtigkeit,  und  der  wirkliche  Fort- 
schritt der  Wisaenachaft  hat  auch  darin  seine  BegrUndung.  Mit  der  Erkenntnis 
der  Betleutinu)  des  Entodemis  auch  für  das  Gefäßsystem  ist  ein  snaächat  onto- 
genetisch  wichtiger  Schritt  geschehen,  welchem  noch  keineswegs  anch  phylo- 
genetische Bedeutung  zakommt.  Daza  würde  der  Nachweis  gehören,  däss  du 
OeßLßsyst^m  ein  Theil  des  Darmsystems  war,  indem  es  aus  demselben  hervor- 
ging. Das  kann  Vermathnng  sein,  aber  mit  solcher  hat  die  Wissenschaft  nicht 
zu  rechnen,  m^  sie  anch  immer  emen 
fig.  2W.  Anreiz  zu  weiterer  Forschung   abgehen. 

Es  ist  überhaupt  die  Frage,  ob  jener  Nach- 
weis bei  Vertebraten  zu  liefern  ist  nnd  ob 
nicht  bei  nns  unhelcannten  Vorfahren  der 
Wirbelthiere  die  Thataachen  günstiger 
li^en.  Damit  müssen  wir  nns  ftlr  jetzt 
mit  jenem  Stttcke  der  Erfahrung  beschü- 
den.  So  ist  denn  hier  das  Entoderm  außer 
fürs  Herz  auch  der  Ausgai^pnnkt  fOr 
große  Getäßstllmme,  und  wir  kiJunen  auf 
Strecken  hin  die  epitheliale  Auskleidung 
von  Ge^bahnen  als  entodermaler  Ab- 
kunft beobachten  (Fig.  233).  Das  EpUM 
der  Gefäße  ist  es,  weiches  die  Beaiehnngen 
znm  inneren  Keimblatte  forterhlUt,  wäh- 
rend nach  außen  davon  das  Mesoderm 
1-  herrscht  und  den  nmßlngliohsten  Theil  der 
>><i  gesammtcn  Gefäßwand  hervorheben  Iftsat. 
.)  Wio  jenes  Epithel  sich  verändert,  ob  ea 
hohe  oder  niedere,  platten  förmige  Elemente 
bildet,  ist  untergeordnet  hinsichtlich  der  Bedeutung  seiuer  Herkunft,  welche  es 
als  einen  erst  den  Tunicaten  und  von  da  den  Vertebraten  gewordenen  Enverb 
erscheinen  liisst.  Diese  Bedeutung  wird  nicht  geschwÄcht  durch  das  Verschwinden 
dieser  Entodermbeziehnngcu,  nachdem  das  Mesoderm  jene  Kolle  flbernommen  hat 
Ob  dadnrch  eine  Rückkehr  zum  ursprünglichen  Zustande  oder  wiederum  etwas 
Neues  sieh  kund  giebt,  lassen  wir,  wie  schon  oben  begründet,  dahingestellt  sein. 
Mit  der  AI)Ieitung  des  Gefäßsystems  resp.  zunächst  des  Herzens  vom  Etito- 
'krm  ist  vor  Allem  eine  Thatsache  ausgesprochen,  welche  zu  den  fttr  fast  alle 
Wirbellose  geltenden  Bilaterien  in  einem  Gegensatze  steht.  Wir  folgern  daraus, 
dass  in  der  Änderung  eine  schon  bei  Tiinkatcti  aufgetretene  Cänogenese  zur 
Geltung  geliingt  ist,  für  welche  die  Bedingungen  zu  ermitteln  sind.  Wir  haben 
oben  Einiges  als  eausal  augedeutet,  ohne  damit  einen  Abschluss  behaupten 
zu  wollen.  Es  sollte  mit  jener  Auffassung  die  allmähliche  Entstehung  einer  ento- 
dermalen  AnInge  an  Stelle  der  altcu  mesodermalen  verständlich  gemacht  werden, 
ohne   dass   dabei  die  Voraussetzung  einer  ursprtlu glichen   Gemeinsamkeit    des 
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Darmes  und  des  Gefäßsystems  nöthig  war.  Schon  bei  den  Tunicaten  hat  die 
Ontogenese  einen  langen  Weg  znrückzulegen,  auf  welchem  Veränderungen  ein 
großer  Spielraum  geboten  ist. 

Indem  wir  in  der  entodennalen  Genese  des  Gefäßsystems  der  Tunicaten  und 
Vertebraten  einen  secundären  Zustand  erkennen  müssen,  der  nur  in  gewissen  Fällen 
erhalten  ist,  entsteht  die  Frage,  wie  sich  hierzu  die  m^soda-male  Genese  bei  jenen 
verhalte,  ob  sie  eine  Rückkehr  zum  ursprünglichen  Befunde  oder  wiederum  eine 
Cänogenese  ausdrücke.  Wir  stehen  hier  von  einer  Beantwortung  dieser  Fragen 
ab,  da  in  den  Thatsachen  nichts  geändert  wird  und  durch  Cänogenese  auch 
etwas  Altes  entstehen  kann,  nach  den  Beziehungen,  die  neu  und  alt  besitzen. 

Die  Auffassung  der  Abkömmlinge  von  einem  Epithel,  wie  es  ja  die  Keimblätter 
sind,  wieder  als  Epithel  hat  eine  gedankenlose  Anatomie  beanstandet  und  in  Endothel 
umgewandelt,  wobei  die  Mehrzahl  wie  gewöhnlich  Gefolgschaft  hat.  Berechtigt  war 
jene  Benennung  zu  keiner  Zeit,  denn  das,  worauf  sie  sich  stützen  sollte,  war  schon 
immer  hinfällig. 

Über  die  entodermale  Genese  des  Gefäßsystems :  CK.  Hoffmaxx,  Zur  Entwick- 
lungsgeschichte des  Herzens  und  der  Blutgefäße  bei  den  Selachiern.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  des  unteren  Keimblattes.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIX.  Für  Reste  dieses  Vor- 
ganges  bei  Amphibien :  Schwink,  Über  die  Entwicklung  des  Endothels  und  der  Blut- 
körperchen der  Amphibien.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XVII. 

Das  bei  den  Acraniem  noch  eines  bestimmten  Centralorgans  entbehrende 
Gefäßsystem  ist  bei  den  Cranioten  in  einen  höheren  Znstand  übergetreten,  vor 
Allem  durch  die  Ausbildung  eines  Herzens.  Dieses  bestimmt  die  Bewegung  des 
Blutes,  leitet  den  Kreislauf  und  vertntt  damit  fnnctionell  die  zahlreichen  pulsi- 
renden  Gefäßstrecken  der  Leptocardier.  Die  bei  diesen  in  der  Zuleitung  von 
Blut  zu  den  Kiemen  gegebene  wichtige  Einrichtung  dauert  auch  bei  den  Cra- 
nioten in  deren  niederen  Formen  an,  und  das  Herz  erscheint  als  ein  Abschnitt 
der  Gefäßhahn  am  Anfang  des  Kiemenarterienstammes.  Die  Ausbildung  einer 
solchen  Gefäßstrecke,  wie  sie  in  der  ersten  Schlauchform  auoh  in  der  Ontogenese 
sich  darstellt,  zu  einem  Herzen  erfolgt  durch  Verlängerung  des  Schlauches  sowie 
durch  Entfaltung  von  Muskulatur  in  der  Wand  des  Ilerzschlau/^hesj  welcher  die 
Function  der  vielfach  vertheilten  contractilen  Gefößstrecken  übernommen  hat, 
woraus  ein  höherer  Zustand  entspringt.  Dieser  entspricht  der  erhöhten  Leistung 
des  Organs,  welches  das  Blut  zunächst  durch  die  Kiemen  zu  bewegen  und  dabei 
auf  jenen  zahllosen  engen  Wegen  Widerstand  zu  überwinden  hat.  Durch  den 
Besitz  eines  dickwandigen  Herzens  stellen  sich  die  Cranioten  als  Pachycardier 
(Haeckel)  den  Leptocardiem  gegenüber. 

Durch  seine  Lage  in  der  Nachbarschaft  der  Kiemen,  unterhalb  und  hinter 
denselben,  wie  durch  die  ihm  zukommende  Function  wird  auch  die  Ausbildung 
der  Wand  des  Herzens  aufgeklärt.  Wir  sehen  si^  an  die  Ausbildung  der  Kirnten 
geknüpft  und  dürfen  von  daher  sie  ableiten.  Regional  gehört  das  Herz  dern  Kopfe 
an.  Seine  erste,  durch  eine  Zellsehicht  dargestellte  Anlage  entstammt  aus  dem 
Kntoderm  (Petromyzon,  Ooette).  In  das  ventrale  Kopfcölom  eingesenkt,  erhält 
es  von  der  epithelialen  Auskleidung  einen  Überzng,  von  welchem  die  Verdickung 
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der  Herzwand  ausgeht.  Auch  später  hat  es  in  einem  von  jenem  Theile  des  Kopf- 
cöloms  gebildeten  Abschnitte  seihe  Lage ;  dieser  Raum  ist  die  Pericnrdidüiohk^ 
der  Herzbeutel,  die  auch  auf  die  Herzwand  sich  fortsetzende  seröse  Auskleidung 
jener  Höhle,  das  Pericard. 

Die  einfache  ScMaiwhform  des  Herzens  besteht  bei  den  Cranioten  nur  vorüber- 
gehend. Mit  der  ontogenetischen  Ausbildung  des  Körpers,  der  damit  Hand  in 
Hand  gehenden  Steigerung  der  Leistung  des  Herzens,  auch  mit  der  wachsenden 
Blutmenge  findet  eine  Erweiterung  und  Krümmung  des  Schlauches  sowie  eine 
Sonderung  in  zwei  Abschnitte  statt.  Die  Krümmung  ist  eine  Folge  des  An- 
passens  des  länger  gewordenen  Schlauches  an  den  gegebenen  Raum,  für  den 
eine  Verlängerung  keinen  Anlass  hat.  Die  Abschnitte  entstehen  aus  der  doppelten 
Beziehung  des  Herxens,  indem  es  sowohl  Blut  aufzunehmen  als  auch  dasselbe 
abzugeben,  d.  h.  weiter  zu  befördern  hat.  Der  hintere,  das  Blut  aufnehmende 
Abschnitt  hat  dadurch  eine  andere  Bedeutung  als  der  vordere,  dem  die  Austreibung 
obliegt.  Beide  sondeni  sich  dieser  verschiedenen  Function  gemäß,  der  erstere 
bildet  sich  zu  einem  weiteren,  aber  dünnwandigen  Räume,  dem  Vorhof  (Atrium 
oder  Vorkammer)  aus.  Der  vordere  wird  mit  dem  Empfange  einer  m&chligen 
Muskelwand  zum  Hauptraume  oder  der  Kammer  (Ventriculus).  Sie  erhält  auch 
eine  Sonderung  gegen  die  von  ihr  ausgehenden  Gefäßbahnen.  Beide  Räume 
stehen  durch  das  Ostium  airio-ventriculure  mit  einander  im  Zusammenhang.  Die 
Sonderung  erfasst  damit  auch  die  Gestalt  des  Herzschlauches,  die  in  eine  S-f^rmige 
Krümmung  überging,  so  dass  der  Kammertheil  mehr  ventral,  die  Vorkammer  mehr 
dorsal  zu  liegen  kommt.  An  diese  ersten  Differenzirungen  knüpfen  solche  der  nächst 
anschließenden  Theile  des  Gefäßsystems,  dann  zahlreiche  am  Herzen  selbst  sich 
ereignende  Veränderungen  an,  durch  welche  das  seine  Leistung  ausbildende 
Organ  in  der  Reihe  der  Cranioten  in  mannigfache  Zustände  übergeführt  wird, 
alle  in  Anpassung  an  neue  Einrichtungen  des  Kreislaufs. 

Die  Entstehung  des  Herzeus  bringt  die  übrigen  Blutbahnen  als  Gefäße 
dazu  in  Gegensatz  (centrales  und  peripheres  Gefäßsystem).  Auch  an  ihnen  erfolgt 
eine  allmähliche  Zusammensetzung  der  Wandung,  und  der  primitive  Zustand 
derselben,  in  welchem  sie  nur  durch  eine  einzige  Lage  von  Zellen  dargestellt 
wird,  bleibt  nur  in  jenen  Abschnitten  der  peripheren  Gefäßbahn  erhalten,  welche 
als  engste  Canäle  die  Capillarcn  bilden.  Man  unterscheidet  dann  die  aus  dem 
Herzen  führenden  Gefäße  als  Arterien,  die  zu  ihm  leitenden  als  Venen,  beide 
durch  die  Capillaren  zusammenhängend. 

Auch  in  der  Beschaffenheit  des  ernährenden  Fluvlums  ist  eine  Differenzimng 
erfolgt.  Die  Formelemente  desselben  sind  gleichfalls  nur  vortibergehend  indifferente 
Zellen.  Sie  nehmen  eine  bestimmte  Größe,  Form  und  Färbung  an,  letztere  mit 
einer  bestimmten  chemischen  Constitution  als  Träger  des  Blutfarbstoffs,  in  der  Form 
erscheinen  sie  als  ovale  oder  runde  Scheiben.  So  bilden  sie  die  rothen  Blut- 
körperchen, deren  Menge  dem  Blut  die  Farbe  verleiht.  Anfänglich  bewahren 
sie  vom  Zellcharakter  noch  den  Kern,  doch  auch  dieser  geht  in  den  höheren 
Abtheilungen  verloren.    Sie  sind  suspendirt  in  der  eigentlichen  Flüssigkeit,  dem 
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Plasma.  Während  die  rothen  Blutkörperchen  im  Dienste  des  Respirationsprocesses 
stehen,  indem  sie  beim  Durchgänge  durch  die  Athmungsorgane  Kohlensäure  gegen 
Sauerstoff  umtauschen,  kommt  dem  Plasma  mehr  die  nutritorische  Bedeutung 
zu.  Es  durchtränkt,  durch  die  Capillarwand  tretend,  die  Gewebe  der  Organe. 
Was  auf  diesem  Wege  nicht  von  den  Organen  verwendet  wird,  gelangt  mit  den 
Umsatzproducten  der  letzteren  als  Lymphe  wieder  in  bestimmte,  zunächst  inter- 
stitielle Räume,  welche  gleichfalls  in  besondere  auch  in  der  Wandung  sich  aus- 
bildende Bahnen,  die  Lymphgefäße,  und  von  da  wieder  zur  Venenbahn  fahren. 
Auf  diesem  Wege  kommen  gleichfalls  Formbestandtheile,  Lijmplücörperclicn  oder 
Lymphzellen  als  indifferente  Elemente  dem  Lymphplasma  zu.  Sie  gelangen  mit 
diesem  in  die  Blutbahn:  bilden  die  weißen  BlutkörpercJirn^  Leueoryten.  So  sondert 
sich  ein  neuer  Abschnitt  des  Gefiißsystems,  dem  Ganzen  untergeordnet,  aber 
mit  besonderen  Functionen  betraut. 

Die  Gesammtheit  des  Gefäßsystems  der  Cranioten  gliedert  sich  für  unsere 
Darstellung  in:  1)  das  Herz  mit  der  von  ihm  au^geJiendr?i  Arterie fibahn,  die  wir 
zusammenfassen,  da  die  an  letzterer  im  Bereiche  des  Kiemenapparates  vor  sich 
ergehenden  Umgestaltungen  mit  solchen  am  Herzen,  seine  Einrichtung  beein- 
flussend, vor  sich  gehen,  2)  das  Arterie iisystem  des  Körpers,  3)  das  Venen- 
system  und  4)  das  System  der  LympJigefäße  mit  ihrem  Zubehör. 

Die  ernte  Sanderutig  des  Gefäßsystems  lässt,  so  viel  Thatsachen  auch  über  die 
Anlagen  von  BIntgcfäßbahncn  bekannt  sind,  doch  noch  manche  wichtige  Frage  offen, 
vor  Allem  jene  Über  die  Betheiligung  der  Keimblätter.  Dass  die  ersten  Bahnen  in 
Beziehung  zum  Darmsystem  stehen,  indem  sie  in  der  Darmwand  auftreten,  und  dass 
für  das  Herz  und  fUr  die  Aorta  eine  entodermale  Anlage  bekannt  ist,  giebt  der  Ver- 
mathnng  einer  größeren  entodermcdcn  Betheüiguny  Raum.  Wir  meinen  dies  in  Bezug 
auf  primitive  Verhältnisse,  wie  sie  vielleicht  selten  bestehen,  jedenfalls  in  den  höheren 
Abtheilungen  nicht  mehr  vorkommen. 

Was  die  Entstehung  des  Ilerxens  mit  Beziehung  zu  den  Kiemen  betrifft,  oder  die 
Ausbildung  der  Pachyeardie,  so  treten  wir  einer  Prüfung  dieser  Frage  näher,  wenn 
wir  einen  einfacheren  Kiemenkreisluuf.  ähnlich  wie  uns  ein  solcher  bei  Amphioxus 
erhalten  ist,  als  den  Ausgangspunkt  auch  fiir  die  Cranioten  voraussetzen.  Dort  be- 
steht noch  nicht  jenes  enge  und  dichte  Capillametz.  wie  in  den  Kiemen.  Das  Blut 
findet  größtentheils  geraden  Weg,  in  den  Gefäßbahnen  geringeren  Widerstand ;  seine 
Bewegung  bewältigt  eine  geringere  Druckkraft,  wie  sie  von  dem  Kiemenarterien- 
Btamme  und  seinen  Bulbillen  ausgelit.  Die  bestehende  Minderzahl  der  Kiemen  bei 
den  Cranioten  mussten  wir  von  einer  an  einem  reicheren  Kiemenapparate  statt- 
^efondenen  Reduction  ableiten  (S.  26  u.  f .  \  welche  mit  einer  Ausbildung  der  erhalten 
gebliebenen  sich  verband.  Dass  ein  solcher  Verlust  von  Kiemen  vor  sich  ging,  ist 
durch  viele  Thatsachen  erwiesen.  Dif  Reduction  fand  an  hinteren  Kiemen  statte  wie 
ans  dort  noch  jetzt  der  weiter  selireitende  gleiche  Vorgang,  wenn  auch  unter  anderen 
Verhältnissen,  sich  darstellt.  Mit  dem  VersclnWnden  hinterer  Kiemen  verlor  aber 
snch  der  Arterienstamm,  welcher  ihnen  vorher  Aste  entsendete,  diese  Abzweigung 
nnd  musste  zu  einer  gleiclimäßigen  Strecke  werden,  welche  ihre  Contractilität  der 
Fortbewegung  des  Blute»  in  den  vorderen  noch  an  die  Kiemen  sich  verzweigenden 
Abschnitt  des  Arterienstarames  zu  Gute  kommen  lässt  Damit  fände  eine  Sondenmg 
des  Arterienstammes  in  zwei  hinter  einander  folgende  Abschnitte  statt,  von  denen 
der  hintere  den  ersten  Zmtand  eines  Herzens  repi^sentiren  möchte. 


ätem  oiUt  cipn  Orj.'aneu  «Im 

Aach  eine  ftinctioucUe  Sonilemug  ist  dsdorth  gegeben.  Der  HeTzsrhlaneb.  —^^^am 
wir  Jenen  »weiten  Absehnitt  des  KienieiisrtericnBtainnies  nennen  können,  steht  j 

i!'ber;;etvicbCe  der  Leistung  ßiegoii  ilen  rordereu.  tlenii  er  bat  das  Blut  in  grüße^^^cr^, 
MaL'e  lieui    übrig  gebliebenen  Arterie  na  ta  in  me  znziifllhren ,   welelier  e»  nar  an  ^ij 

Kiemen  2U  vertbeileu  hat.  Das  einmal  vorhandene  L  bergrewiebt  wuchst  al>er.  '^^i::^Bi 
dann  niiiinit  der  IlerKBi^hlaueb  der  Kiemenarterie  den  naopttheil  ihrer  jiropolaatr  m^j» 
sehen  LeiBtuD^  ab  und  befördert  das  Blut  auch  in  die  Kiemen,  wobei  der  ITii  ii  ^  ^|^ 
arterienetamm  nar  noeh  unterstütze nd  thütig  ist    Diese  Leietnng  verknüpf)  sich  ^^j 

der  Ausbildung  der  KiemencBpUlaren  einerseits,  andererseits  mit  <ler  luusknlL^^iifl 
Verstärkung  der  Wand  des  Her/Bchlauehes,  welcher  dabei  die  oben  augeflih  :^ — ceo 
neuen  (tondemngen  eingeht.  In  dieser  BetrHehtungs weise  findet  auch  die  Entstehe  wa.ii/ 
des  Hentens  in  der  Kopfregion  Erklärung.  Es  ist  eine  dieser  Reginn  nraprlinta^l.  irh 
lUgehüHge  GetH^strecke.  die  nach  Aufgabe  von  hinteren  Kiemen  in  den  Uerzschl;^  ■jcli 
Überging. 

An  die  Ausbildung  der  Kiemen  knüpft  sich  ivaltrsrhetuiich  auch  die  Ent«leftx  kad^ 
der  rothen  Blutsiellen.  die  bei  Amphioxns  aoeli  fehlen.  Der  Weg  des  Blutes  ilmmjrrli 
das  Capillametz  der  Kiemen  ist  ku  einem  bedeutend  längeren  geworden.  s<i  dw^  «II* 
Formbestandtheile  ilca  Blutes  lünger  ^em  Austausche  der  Gase  ansgesetzt  nnd  als 
auf  dem  kürzereu  Wege,  wie  ihn  die  Acranier  besitzen. 

Von  der  einfaehen  gestreckten  Form   des   primitiven  Ilerzschlaitches,       ■'»"k 
sie  bei  den  Cydos/o-nmt  sich  selbst  wiUireod  der  Sondernng  erhält,  bis  ed  a^inw 
bei  deu  Önalhostonten  in  eine  Schlinge  gelegten  und  erst  dann  in  einzeln»     .Ali- 
sclinitte  gesonderten  Form,  iat  ein  -weiter  Weg,  welchen  die  Ontogenie  in     »«lif 
XQS&mniengezogenen),  verkürzten  Zustande  darstellt.     Es  ist  wohl  zweifellos,    das> 
jener  Weg  in  zahlreiche  Einzel  strecken  zerfiel,  deren  jede  einzelne  danernd    re»- 
liairt  war.   Diese  Erwägung  macht  nna  wiederum  die  große  Klnft  dentlieh,  wel<;h* 
die  in  den  Leptocardiern  bestellenden  Überreste  niederster  Vertebraten-ZustAO''* 
von  den  I'achyeardiem  seheidet.     Die  Beziehung  des  primitiven  Herzschlaacli^ä 
zum  Kopfe  tüsst  aucli  dessen  UmbiLdniig  verstehen.    Wenn  im  Kopfe  eine  groß*' 
Anzahl  von  primitiven  Metamei'en  des  Körpers  sich  vereinigt  hat,  nm  darin  auf- 
zugehen, so  ist  dieser  mit  einer  Verkürzung  der  betrelfenden  Strecke  verbuml«^"* 
Vorgang  zugleich  als  dns  Caitsalmovictit  für  di'''  Krümuiuiig  des  IJerx^rhlaii*'^^''' 
zu  erachten.    Der  dem  UerzachlaucUe  im  Kopfcölora  gebotene  Raum  —  die  pen- 
cardialhöble  —  nimmt  nicht  in  dem  Maße  an  Länge  au,  als  der  Herzschlaueb  «>*"■* 
mit  dem  wachsenden  Kflrper  verlängert     Die  Folge  davon  ist  eine  KrÜDUn**"^ 
des  Schlauches,  welche  allmShlich,  antor  fortschreitender  relativer  HeduttioD    "^* 
Kopfcüloms,  sJfA  ;«  ci/Mr  Sfliliii^j'-  gestnUrt.  Die  Entstehung  des  Kopfes  verbi»*'*' 
sich  aber  mit  der  Eutatehnng  des  Herzens  resp.  des  ersten  Zustaiides  deasel****"' 
Wahrend   die   Krümmung   des  ITerKschlanches  aus  ungleichem  Wachatham    «■** 
Kopfcilloms  und  des  Schlauches  selbst  sich  herleitet,  ist  die  zunehmende  W®* 
dea  letztereu  als  Folge  der  Verinehrniig  der  Itlutfidssigkeit  anzusehen,  wie   ' 
phylogenetisch  allmiihlich  erworben,  bei  der  an  das  Bestehen  von  Dotter  gekn* 
ten  Ontogenese  ziemlioh  rasch  zur  Erscheinung  kommt. 

Die  eine  verkürzte  Entwicklung  bedingende  Dotterbtidung  uirkt  durch  UiJV 
dcntung  ftlr  die  Emülirung  des  Embrro  auch  spceiell  am  Gefiißapparalu.  und  hieC 
Alletu  bei  der  Entstehung  des  Herzens  als  ein  die  Cilnogencse  forderndes  UoW 
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Die  Aasbildung  des  Herzens  der  cranioten  Wirbelthiere,  die  unter  Zunahme 
der  Muskulatur  der  Wand  erfolg,  ist  von  einer  histologischen  Veränderung  dieser 
Muskulatur  begleitet.  Die  schon  bei  Amphioxus  vorhandenen  contractilen  Elemente, 
welche  dort  die  Wandung  vieler  Gefäße  besetzen,  bestehen  auch  als  glatte  Mushcl- 
xfUen  in  der  Gefäßwand  der  Cranioten,  sind  aber  am  Herzen  derselben  durch  *quer. 
gestreifte*  ersetzt.  Diese  quergestreiften  Formelemente,  in  der  rasch  erfolgenden 
Contraction  wirksamer  als  die  »glatten«,  sind  aber,  verschieden  von  der  quer- 
gestreiften Stammmuskulatur,  noch  in  ihren  differenzirtesten  Zuständen  durch  Zellen 
dargestellt,  welche  sich  zu  P'asern,  und  diese  wieder  zu  Netzen  unter  einander  ver- 
binden. Da  sie  in  niederen  Zuständen,  z.  B.  noch  bei  Amphibien,  in  ihrem  Verhalten 
noch  den  glatten  Muskelzellen  nahe  stehen,  dürfen  sie  als  ans  solchen  hervorgegangen 
betrachtet  werden,  so  dass  also  au^h  in  Bexiehnng  auf  solche  Muskulatur  das  Uerx 
als  ein  differcnxirter  Abschnitt  des  Gefäßsystems  sich  darstellt. 


Veränderung  der  Anlage  in  Anpassung  an  embryonale  Ernährung. 

§340. 

Indem  wir  das  Herz  in  seiner  phyletischen  Entstehung  von  einer  Strecke  der 
Gefäßbahn  ableiteten  und  in  seineu  ersten  Zuständen  nichts  Anderes  sahen  als 
einen  zu  bedeutender  Contractilität  ausgebildeten  Gefäßabschnitt^  der  median  in 
dem  ventralen  Kopfcölom  seine  Lage  besitzt,  muss  es  befremden,  dass  der  bei 
Cyclostomen  wie  bei  Fischen  und  Amphibien  einheitlich  angelegte  Herzschlaiich  bei 
den  Anmieten  eine  paarige  Anlage  besitzt.  Bei  Reptilien,  Vögeln  und  Säuge- 
thieren  besteht  vorübergehend  ein  doppelter  HerzsMauck.  Dieses  Verhalten  könnte 
bei  einer  Ableitung  jener  höheren  Wirbelthiere  von  anderen  Zuständen,  als  die 
Ananmia  sind,  Verwerthung  finden  und  so  das  Bild  stören,  welches  uns  die  Ein- 
heitlichkeit des  Veii;ebratentypns  in  den  übrigen  Organsystemen  darbietet.  Die 
Herstellung  eines  Zusammenhanges  der  differenten  Befunde  wird  dadurch  zur 
Aufgabe,  die  durch  Berücksichtigung  nicht  nur  der  ontogenetischen  Vorgänge  bei 
der  Herzanlage  selbst,  sondern  auch  der  zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnisse 
einer  Lösung  entgegengeht. 

Die  Anlage  des  Herzschlauches,  bei  allen  gleichartig  vom  Entoderm  der 
Kopfdarmhöhle  aus  entstanden,  stellt  nach  ihrer  Ablösung  vom  Darm  in  dem 
Ausgangspunkte,  den  wir  bei  den  Amphibien  nehmen,  einen  unter  der  epithelialen 
Darmanlage  sich  eratreckenden  Canal  vor  (vergl.  in  Fig.  234  a,  ihh).  Gegen 
diesen  erstrecken  sich  mesodermale  Gebilde,  die  Seitenplatten  (sp),  deren  jede 
einen  das  ventrale  Kopfcölom  darstellenden  Holdraum  (ph)  umschließt.  Aus  der 
Verbindung  dieser  Theile  mit  der  epithelialen  Herzanlage  ersteht  die  Wand  des 
Herzschlauches,  an  der  die  endocardiale  Auskleidung  aus  dem  entodermalen  An- 
theile,  die  übrige  Wandung  dagegen  aus  der  die  sogenannte  Darmfaserplatte  bil- 
denden Mesodermschicht  (Fig.  234  c,  dfp)  hervorgeht.  Dann  haben  ^ir  den 
Herzschlauch  von  dem  paarigen  Kopfcölom  umgeben,  mit  dessen  Wandung  er 
in  der  Medianebene  durch  das  Myocard  zusammenhängt,  Dnplicaturen  der  Darm- 
faserplatte. 

Eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Dotters  ändert  jene  Verhältnisse.     Sie 
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steht  in  ZogainmenliaDg  mit  einer  räumlichen  und  einer  zeitlichen  Änderung  des 
Zustandes  des  Oi^anismus:  rSnmlicfa,  indem  die  Anlagen  des  Herzens  sich  breiter 


welche  iD  c  änrchEsniirt   iit.    md  XeiaMtipiUte.    cH  Chntdi.    dd  Kotadsno  (VirmdrtienbUttl.    ip  S*it«k- 

plstlp.     il/|i  Dirmruecplitte.      kp  Hutplslte.     pk  Calum  (Pericudialh^hlr).      thh  fpithelul«  Heruslut 

|KDlu»rd).    alil>  Anlige  des  Uyociid  Dnd  des  Prrkirda  der  Henwinrl.    (Nuh  ('.  Rail.) 

gestalten  nnd  bei  fortschreitender  Zunahme  in  eine  nach  beiden  Seiten  getheilte 
Anlage  übergehen,  zeitlich  aber  durch  die  mit  vermehrter  Dotterbildnng  viel  frOher 
erfolgende  Entatehnng  der  Ilerzanlage.  Von  dem  in  Fig.  2.14a  dargestellten,  bei 
Amphibien  realisirten  Zustande  ist  der  in  h  abgebildete  ableitbai-.     Er  zeigt  den 


UneraeliQtltdiirr:!!  dieKopr*Dl>e*  ein'vKsninch^ni'iabryo.  rr  Mclieunirclie.  nt  KQekeDvtlrt«.  t  Bon- 
i^itt  ltctt>dorin|.  SU  iJFitenwanJ  iliT  bnil  iinnr>iißrmig>.'ii  EopfdarnhiliU'.  m>a  uiigeth«il1«<  Xeiodsrn  jen- 
9P|I>  der  lUnunUge.  «ip  Uedullirpistte.    Alle  Illirig«nB<-EmhEungen  vk  in  yongiT  Figur.  (NKh  ECllieu.) 


epithelialen  Ilerzschlanch  {ilili)  in  die  ISreite  entfaltet,  aber  in  denseibea  Be- 
gehungen zu  seiner  Nachbarschaft.  Diese  bestehen  auch  noch  in  dem  folgenden 
Zustande,  wie  c  ihn  wohl  darstellt,  aber  die  epitheliale  Anlage  des  Herzens  ist 
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getheilt,  und  um  jede  legt  sich  der  betreffende  Absphnitt  der  PericardialhÖhle  iph). 
Rücken  bei  früherem  Auftreten  dieser  Sonderungen  die  beiderseitigen  Anlagen 
noch  weiter  ans  einander,  so  werden  sie  sich  der  Anlage  des  Körperstammes  mehr 
nähern,  und  daraus  geht  endlich  der  Znstand  hervor,  wie  ihn  Fig.  235  von  einem 
SäQgethiere  darstellt,  und  wie  er  ähnlich  auch  bei  anderen  Amnioten  erscheint. 
Es  ist  nicht  schwer,  alle  Verhältnisse  der  Anlage  in  Fig.  235  durch  die  Zwischen- 
stufen b  und  c  der  Fig.  234  auf  a  zurückzubeziehen  oder  vielmehr  sie  von  daher 
Abzuleiten.  Die  frtlhe  Sonderung  der  Herzanlage  hat  ihre  Bedeutung  erlangt  durch 
den  Werth  des  Dottermaterials  für  den  Aufbau  des  Organismus,  was  sich  durch  die 
EntfcUtung  der  Blutgefäße  aus  dem  Dottersack  ausspricht.  Mit  der  weiteren  Aus- 
grestaltnng  der  Köiperanlage  —  unter  Schwinden  des  Dottermaterials  —  tritt  von 
vom  her  eine  Vereinigung  der  beiderseitigen  Herzschläuche  ein  und  es  entsteht 
©in  einheitliches  Herz,  wie  es  der  phylogenetische  Ausgangspunkt  vorstellt. 

Der  Zustand  des  »Doppelherzens«  ist  also  auf  die  Ontogenese  beschränkt, 
*ü8  einer  Anpassung  speciell  an  nutritorische  Einrichtung  ent- 
sprungen, mit  denen  er  sein  Ende  erreicht.  Er  bietet  ein  sehr  eclatantes 
Beispiel  der  Cänogenese,  welche  hier  Einrichtungen  entstehen  lässt,  die  in  keinem 
Ausgebildeten  Vertebratenorganismus  realisirt  sein  können,  denn  das  Gausaln 
^^'^o^i-ent  liegt  in  dem  der  Darmwand  xugellieilten  Dottertnaterial,  dessen  Verbrauch 
'^^  dem  Auftreten  der  Function  der  Darmwand  für  die  von  außen  her  aufge- 
aomnaene  Nahrung  zu  Ende  läuft. 

Die  Verbreitung  des  Doppelherzens  bis  zu  den  Säugethieren,  bei  denen  kein 
*^ottor  vorhanden  ist,  lässt  erkennen,  wie  seine  Erhaltung  nicht  ausschließlich  an  den 

*^tt^r  sich  knüpft,  wenn  auch  die  ganze  Einrichtung  durch  das  Auftreten  des  Dotters 
^^H-gt  war.    Aus  jenem  Zustande  des  Dotterbesitzes,  von  welchem  auch  die  Säuge- 

*^*"**  sich  herleiten,  ist  die  Duplicität  der  Anlage  erhalten  geblieben  und  tritt  zu- 


^Jf^^li  früher  auf,  in  einer  Periode,  da  die  Kopfdarmhöhle  nach  vorn  breite,  offene 
^^^'^iQe  bildet,  welche  die  beiderseitigen  Herzanlagen  trennen.    So  bestehen  hier  auch 

**^*i^ liehe  Bedingungen  für  die  Verdoppelung. 
^,  Die  Ableitung  der  Genese  des  Doppelherzeus  vom  einfachen  Zustande  s.  bei 

ABL,  Über  die  Bildung  des  Herzens  der  Amphibien.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XII. 


Allgemeine  Anordnung  des  Blutgefälssystems  der  Cranioten. 

In  der  allgemeinen  Anordnung  des  Gefäßsystems  ergeben  sich  für  alle  Cra- 

^n  manche  als  fundamental  zu  betrachtende  Verhältnisse,  welche  zum  Theil 

^e  der  Acranier  anknüpfen.    Aus  dem  Herzen  wird  das  Blut  zu  den  Kiemen- 

n  geleitet.    Der  Stamm  der  Kiemenartcrie  sendet  zuerst  zwei,  den  vordersten 

^n  zngetheilte  Aste  ab,  welche  eine  Zeit  lang  allein  bestehen.     Sie  vereinigen 

dorsal  zum  Stamme  der  Aorta.     Bald  folgen  noch  andere,  je  zwischen  den 

^**^en  Kiemen  geordnete  Gefäße,  welche  den  Stamm  der  Kiemenarterie  mit  der 


^ia  verbinden.     Diese  Ärtoicnhogen    entsprechen   also  im  Allgemeinen  den 
■^menbogen,  wie  sie  auch  am  Skelet  xiusdruck  finden. 

Man  unterscheidet  jetzt  die  aus  den  Kiemen  rückführenden  Gefäße  als  Kiemefv- 
*^^H,  wobei  die  Richtung  des  Blutstromes  in  Bezug  auf  die  Kiemen  ausschließlich 
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maßgebend  ist.     Die  Arterienbogen  sind  damit  aufgelöst,  aber  in  ihren  Abkömm- 
lingen bleiben  sie  coutinuirlich. 

Aus  der  oberhalb  des  Darmes  verlaufenden  Aorta  findet  die  Vertheilung 
von  Arterien  im  Körper  statt,  vorzüglich  zum  Darm  und  den  aus  ihm  gesonderten 
Organen,  und  der  Verlauf  der  zur  Aorta  tretenden  Arterienbogen  in  der  Wand 
der  Kopfdarmhöhle  verkündet  gleichfalls  eine  enge  Beziehung  zum  Darmsystem. 
Am  Darme  sammeln  sich  rttckführende  Gefäße  ( Venen),  im  primitivsten  Zustande 
subintestinal.  Eine  solche  Vena  snbintestinalis  führt  das  Blut  zum  Herzen  zurück 
(Cyclostomen),  und  nach  der  Entstehung  der  Leber  löst  sie  sich  in  dieser  in  ein 
Capillarnetz  auf  und  wird  dadurch  zur  Pfortader,  während  die  Fortsetzung  zum 
Herzen  die  Lebervene  vorstellt.  An  diesen  dem  Darmsystem  eng  angeschlossenen 
Zustand  des  Gefäßapparates  reiht  sich  die  Ausdehnung  desselben  auf  die  Körper- 
wand. Venenstämme  sammeln  jederseits  das  Blut,  vom  Kopfe  her  als  Juguktrvenen, 
vom  Rumpfe  als  Cardinalvenen,  und  vereinigen  sich  mit  dem  Ende  der  Lebervene 
zu  einem  in  den  Vorhof  des  Herzens  führenden  Sintis  venosus. 

Das  Verhalten   der  Gefäßbogen,   welche  den  Kiemenbogen  zugetheilt  sind, 
lässt  ihnen  im  primitiven  Zustande  nur  geringe  Bedeutung  für  die  Athmnng  zu- 
kommen und  bildet  damit  eine  Instanz  für  die  Annahme  einer  ursprünglich  größeren 
Anzahl.     Nur  diese  Voraussetzung  lässt  die  Einrichtung  respiratorisch  werthvoll 
erscheinen  (s.  Kiemen).    Die  bei  den  Cranioten  vorhandene  Minderzahl  dieser  Ge- 
fäßbogeu  wird  aber  compensirt  durch  die  Auflösung  eines  jeden  derselben  in  ein 
Capillarncix ,  welches  mit  der  Entstehung  der  Kiemenblättchen  in  diesen  Ver- 
theilung nimmt.    Vom  Gefäßbogeu  bleibt  dann  nur  der  Anfang  und  das  Ende  be- 
stehen, ersteres  stellt  das  zuführende  Gefäß,  die  Kiemenarterie,  letzteres  das  ab- 
führende, die  Kiemenvene,  vor,  wie  oben  schon  angedeutet.   Aus  den  Ejemenvenen 
sammelt  sich  die  Aorta.    Damit  ist  ein  neuer  Abschnitt  der  Gefäßbahn  entstanden, 
durch  welchen  der  Organismus  die  Athmung  vollzieht,  und  diese  Einrichtnng  be- 
herrscht die  niederen  Abtheilungen.     In  den  höheren  kommt  es  noch  zur  gleichen 
Anlage  der  Arterienbogen,  aber  diese  treten  bei  den  Amnioten  nicht  mehr  in  eine 
CapillarauflÖsung,   da  die  Kiemen  nicht  zur  Ausbildung  gelangen.     Da  an  den 
Arterienbogen  durch  neue  Beziehungen  Umgestaltungen  eintreten,  die,  wieder  auf 
das  Herz  zurückwirkend,  an  diesem  neue  Einrichtungen  hervorrufen,  so  wird  die 
Darstellung  jenes  Bogensystems  von  der  des  Herzens  nicht  zu  trennen  sein.    Wir 
lassen  sie  daher  jeweils  jener  des  Herzens  folgen. 


Das  Herz  als  Kiemenherz. 

Herz  und  Kiemen geflfse  bei  Fischen. 

§341. 

In  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  ein  das  Blut  zu  den  -Kiemen  be- 
förderndes Organ  besteht  das  Herz  bei  den  Fischen,  es  ist  ein  KienienherX',  Ein 
das  Venenblut  sammelnder  Sinns  venosiis  leitet  in  die  Vorhaifu/ier,  an  welche  die 


Das  Herz  als  Kienienlicrz. 
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Kammer  sich  anschließt.  Aus  dieser  setzt  sich  der  Kiemenarterienstamm ,  meist 
mit  einer  bnlbnsartigen  Anschwellung  beginnend,  fort.  Wie  die  Function  des 
Herzens  mit  den  Kiemen  in  Connex  steht,  so  wird  auch  die  Lage  durch  diese  be- 
stimmt. Es  findet  sich  unterhalb  und  etwas  hinter  den  letzten  Kiemen.  Da  die 
Kiemen  vom  Kopfe  ab  weit  am  Rumpfe 

hin   Platz  genommen  haben,  wie  bei  Fijr.  2»«. 

den  Cyclostomen,  besonders  bei 
Mi/xiiwiden,  ist  auch  das  Herz  weit 
nach  hinten  gerückt.  Auch  bei  den 
Selachiern  ist  eine  vom  Kopfe  ent- 
ferntere Lage  vorhanden  unter  dem 
meist  verbreiterten  letzten  Copular- 
stflck  der  Kiemenbogen,  während  bei 
Ganoiden  und  Teleostei  mit  der  Be- 
schränkung der  Kiemen  auf  die  Kopf- 
r^on  noch  das  primitivere  Verhältnis 
besteht.  Es  findet  sich  dann  oberhalb 
der  ventralen  Verbindung  des  Schulter- 
gflrtels,  der  auch,  besonders  bei  spitz- 
winkeliger Vereinigung  der  beiden 
Cleithren,  bei  Teleostei  für  die  äußere 
Gestaltung  der  Kammer  von  Einfiuss  ist. 

Der  das  llerz  umschließende  Herz- 
beutel bewährt  sich  bei  den  Myxinoickn 

durch  seine  offene  Verbindung  mit  der  Leibeshöhle  als  ein  Abschnitt  des  Cöloms 
and  bietet  diesen  Zusammenhang  noch  bei  Ammocoetes,  während  er  im  Petro- 
myzonzustande  verloren  geht.  Dagegen  ist  der  primitivere  Zusammenhang  bei 
Seiae^iiem  erhalten  (Moxro),  aber  in  einen  Canal  umgestaltet,  der  bei  den  Rochen 
mit  zwei  Schenkeln  vor  dem  oberen  Theile  des  Magens  in  die  Bauchhöhle  aus- 
mllndet.  Auch  den  Stören  kommt  die  Communication  zwischen  Herzbeutel  und 
Lfeibeshöhle  zu. 

Die  drei  unterschiedenen  Abschnitte  des  Herzens  liegen  in  primitiven  Zu- 
ständen hinter  einander,  was  sich  in  den  Larvenstadien  von  Pctromyxon  noch  zu 
erkennen  giebt  (Goette).  Mit  der  Ausbildung  der  Kammer  kommt  diese  in  ven- 
trale Lage  zur  Vorkammer,  und  dadurch  wird  auch  der  Sinns  venosus  drr  ersteren 
n&her  gebracht.  Da  der  Sinus  durch  die  Vereinigimg  von  Venen  entsteht,  ist  seine 
Gestaltung  von  der  Art  der  Vereinigung  und  von  dem  Umfange  jener  Venen  ab- 
hängig. Den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Sinusbildung  besitzen  paarige,  von  der 
Seite  herkommende  Stämme,  die  beiden  Ductus  Cuvieri  mit  deren  von  der  Leber 
kommenden  Venen  (V.  hepaticae),  die  auch,  zum  Sinus  verbanden,  einen  einheit- 
liehen Stamm  bilden  können.  Je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  zum  Sinus 
tretende  Vene  das  Übergewicht  besitzt,  entstehen  mannigfache  Zustände  des 
Sinns,  indem  dann  der  Hauptraum  des  Sinus  differenten  Venen  zufallen  kann. 


Herz  von  Sqnatina  Tulgaris.  Mit  den  Arterien- 
»tämmen  A  von  vorn  (ventral).  B  von  hinten  (dorsal) 
gesehen,  sr  Sintis  venosus.  dC  Ductus  Cuvieri.  A  Tor- 
kammer (Atrium) 


arteriosns. 


y  Kammer  (Ventrikel),    ca  Conus 
b  Ende  des  Conus  arteriosus. 
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Die  Mündung  des  Sinus  venosiia  ins  Ätrinm  vitd  von  zwei  mannigfach  modificirten 
Kla}ipen,  seitlicli  umgeben,  welche,  schri^  angeordnet,  an  den  beiden  Enden  mit 
der  Vorhofamneknlatur  in  Verbindung  stehen.  So  bei  Cyclostomen,  Selftchiern  und 
Knochenfischen,  denen  sich  von  den  Oanoiden  Amia  anschließt.  Bei  den  übrigeD 
tianoiden  ergeben  sich  manche  weiter  unten  zu  berOeksichtigende  Eigenthümlicb- 
keiten.  Der  meist  sehr  weite  und  dünnwandige  Vorhof  (Atrium),  stets  dorsal  von 
der  Kammer  gelegen,  zeigt  sich  in  seiner  Gestalt  zunächst  dem  vom  Pericard  ge- 
botenen liaum  angepasat  and  legt  sich  hAnfig  mit  lateral-  nnd  ventralwärts  ge- 
richteten Ausbuchtungen  (Anricnlae]  theils  an  die  Kammer,  theils  vor  dieselbe, 
bei  Selachiem,  anch  bei  Ganoiden  den  Conns  arteriosua,  bei  Teleostei  den  Bnlbns 
art«rioauB  mehr  oder  weniger  umfassend. 

Die  Wand  des  Vorhofs  entfaltet  ihre  Muskulatur  in  meist  ramificirten  Zflgen, 
die  sich  streckenweise  in  parallelem  Verlauf  auflösen  (Musculi  pectinati].  Ein 
starkes  Muskelbündel  zieht  an  der  ventralen  Vorhofswand, 
von  der  Nühe  des  Oatiura  atrioventricnlare  im  Bogen  znr 
vorderen  und  dorsalen  Wandatrecke  und  vertbeilt  rieh  u 
diese  Flächen  (Seiachier,  Teleostei).    (Vergl.  Fig.  236.} 

An  der  Kantmer  ist  bei  den  Selachiem  die  Kritmmnng 
des  primitiren  Herz  Schlauches  erhalten  geblieben  und  meist 
schon  äußerlich,  immer  jedoch  innerlich  erkennbar,  indem 
das  Ostium  atrioventricutare  (0.  veaosum)  nicht  hinter,  son- 
dern mehr  lateral  (links]  von  dem  aus  der  Kammer  fahrenden 
Ustium  (0.  arteriosum)  liegt  (Fig.  337).  Bei  den  Qanoiden  ist 
jener  Znstand  in  der  jtußeren  Form  der  Kammer  venig  mehr 
erkennbar,  am  meisten  noch  beim  Stör,  indess  er  innerlich dnrch 
die  Lage  der  Ostien  sieh  noch  angedeutet  erhalten  hat  Bei 
den  Teleostei  ist  er  mit  der  schon  bei  den  Knochenganoiden 
erworbenen  äußeren  Symmetrie  der  Kammet^estalt  anch 
innerlich  weniger  erkennbar,  aber  nie  geht  jenes  Verhalten 
gänzlich  verloren.  Die  Kammer  hat  dabei,  durch  die  oben 
berührte  Anpassung  an  die  Verbindung  der  Cleithren,  bei  der 
ro'wohr'äer'BinnfinrMB  Mehrzahl  elnc  dreiseitige  Pyramidenform  angenommeo. 
i"  KMwm'er'  und^'dte  Die  Knmiiu'rv.'aiid   ist   durch   die  Entwicklong   ihrer 

Sdhtbu''!ind.  ^A  Voihor.     Mnskulatur  ausgezeichnet.  Diese  erfolgt  keinesw^  in  com- 
f«in™°"o  ostinnT^triu-     pacten  auf  einander  folgenden  Schichten,  wie  wir  sonst  to 
S™'xi"|ip"i.."".' K™™™-      Muskularisirung  von  Canälen  anftreten    sehen,   sondern  in 
arturiM.  Form    eines    Maschenwerkes,    welches    allmähliche    Ver- 

dichtungen erhält.  Die  Zunahme  geht  von  außen  nach 
innen  vor  sich,  und  so  kOnnen  radiär  gerichtete  Bälkchen  erscheinen,  welche 
ebenso  gestellte  Ii:lume  abzugrenzen  scheinen,  wie  es  bei  Knochenfischen 
(Fig.  238  v]  der  Fall  ist.  Man  erhält  dadurch  die  Vorstellung  einer  voll- 
ständigen Zerlegung  der  muskulösen  Kammerw&nd  während  ihres  Aofbanea, 
wenn  nicht  jene  auf  Durchschnitten  zum  Vorschein  kommenden  Septen  in  einigor 
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Entfernung  von  einander  doch  wieder  Dnrchbrechiuigen  darböten,  an  deren  Grenzen 
sie  wieder  mit  einander  verbunden  Bind.  Das  ergiebt  aicb  aus  der  Vei^leichung 
von  SchnitUerien.    Das  mit  der  Volnmzonahme  der  Kammer  immer  mehr  sii^h 


<nSilBofiiio(EnUrTO).  Ininh- 
■chnitl  mit  ifr  Anlig*  in  Kkom»  in  dor 
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■lubildende  Balkenwerk  (Fig.  238)  theilt  bei  den  Selacbiem  der  ftußeraten  com- 
pactes Schicht  eine  mächtigere  spongiös  gebante  Lage  zu  (Fig.  239],  deren  Maschen- 
rftnme  sowohl  unter  einander,  als  mit  dem  Hauptranme  der  Kammer  communiciren. 
Zwischen  den  feineren  Muskel bälkchen  sind  hin  und  wieder  stärkere  Balken 
bemerkbar.  Das  die  Kammer  füllende  Blut  gelangt  somit  ans  dem  meist  wenig 
uuehnlichen  Hauptranme  der  Kammer  in  die  Räume  der  »pomjiösen  Wandung, 
welche  eine  größere  Blutmenge  anfzunchmen  im  Stande  sind.  Wir  beachten 
diesen  Umstand,  da  wir  aus  Ihm  neue  Sondemngen  wichtiger  Art  werden  hervor- 
gehen sehen. 

IMe  Entfaltung  der  spongiüsen  Beschaffenheit  der  Kammerwand  bietet  schon 
bei  Selaehiem  graduelle  Verse hiedeslieitcn  dar,  und  die  Innenfläche  der  Kammer- 
wand  zeigt  häufig  nur  einzelne  Öfl'iiun^en,  größere  oder  kleinere,  welche  in  die 
Bftnme  der  Spongiosa  fßhren  (s.  Fig.  237).  Durch  Zunahme  der  Muskelbalken 
iTVobecviae  cameae)  werden  die  Zwischenräume  verkleinert,  und  die  Kammer- 
wand  eriaagt  damit  «ine  mehr  compacte  Beschaffenheit,  wie  bei  den  Ganoiden 
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nnd  Teleoatei  (Fig,  240).    ImmeT  aher  Bind  an  der  Innenfläche  verecMedene  Öff- 

nuDgen  erkennbar,  welche  ia  den  Reat  jener  bei  Selachiem  reicheren  nnd  weiteren 

Ränme  der  Spongioaa  einführen. 

Am   Ostiuni  alriair/Uricitlare  besteben   gewöhnlich   zwei  hftntige  Klappen, 

welche  gegen  die  Kammer  einragen  und  nicht  selten  vermehrt  nnd  dann  von  sehr 

nngleicher  Größe  Bind.  Knr 
Fig.  210.  ihr  Rand  ist  frei,  während 

die  Basis  anf  verschledeB 
großen  Strecken  mit  dem 
Kammerwand  reat  sogar  m 
discreteü  Muakelbalken  in 
Verbindnng  steht  oder  ancb 
mit  sehnigen  Faden,  wie  be 
Acipenaer  (Fig.  239  ij. 
Man  sieht  anf  dem  Dorch- 
schnitte  in  Fig.  239  vier 
solcher  Klappen,  zwei  von 
der  Ftilche,  zwei  im  Schnitte 
liegend,  nnd  erkennt  an 
den  ersteren  die  zo  ihneo 
tretenden  Sehnenztlge,  wel- 

J?Bilbu'^ail"r['«u.  VAl''i™nUi"c"l^Vlappfrl"KÜnp..n''.ra  o"t7™        "^^     ™"     ^^^    Maskelwand 

siteriusun  der  Kiioiner.  ausgehen.      Die   ganze    in 

manchen  Andentungen  oder 

Spuren  auch  bei  Knochenliachen  beatehende  Einrichtung  bildet  den  Anfang  zu 

einem  erat  in  hüherer  Abtheilung  zn  milchtiger  Entfaltung  gelangenden  Apparat, 

welcheui  eine  Differenziruug  der  Kammerwand  zu  Grunde  liegt. 

Für  das  Verhalten  der  Kammerwaud  ist  beachtenswerth,  dass  aie  gemäß 
der  Krümmung  dea  entsprechenden  Abschnittes  dea  primitiven  Herzschlanches 
die  anf  die  beiden  Ostien  treffenden  Abschnitte  durch  einen  bedeutend  einspringen- 
den Pfeiler  der  Muskelwand  von  einander  geschieden  zeigt.  In  dem  Pfeiler  hat 
man  sich  die  Achse  zn  denken,  um  welche  der  Ventrikeltheil  dea  Herzschlanches 
sich  bog.  Je  nach  der  Gestalt  der  Kammer  kommt  diesem  Pfeiler,  der  ein  Stück 
Kammerwand  ist,  eine  etwas  verschiedene  Lage  zu.  Wir  sehen  ihn  in  Fig.  240  an  der 
hinteren  Wand  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  ;tuf  die  Schnittflilche  fällt,  emportreten  und 
ihn  da  die  beiden  genannten  Kammerräume  von  vorn  her  trennen.  In  Fig.  240  B 
zeigen  sich  die  Muakelzüge  an  ihm  in  spiraligem  Verlaufe,  da  hier  daa  Oatinm 
atrioventriculare  von  der  bei  Selachiern  linksseitigen  Lage  in  eine  mehr  hintere 
^dorsale)  getreten  ist.  Es  springt  hier  von  der  ventralen  Seite  her  dorsalw&rts 
vor  und  lUsst  rcchterseits  einen  kleineren  Kammerraum,  von  dem  sich  linkerseits 
nm  ihn  hemm  ziehende  größere  unterscheiden, 

In  der  Geslahunir  des  Vorliofs  bestehen  zahlreiche,  grüßtentheils  von  der  er- 
wähnten Anpassung  ableitbare  Vereehicdenheiten,   die  im   Ganzen   untergeordneter 
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ratm  sind.  Am  bedeutendsten  sind  diese  Differenzen  bei  den  Teleostei.  In  zwei 
ileiche  seitliche  Hälften  gebuchtet  finde  ich  das  Atrium  von  Syng^nathus.  Solche 
ind  nur  Weiterbildungen  des  bei  anderen  Teleostei  herrschenden  Verhaltens,  indem 
lUg^emein  das  Atrium  den  Bulbus  arteriosus  von  beiden  Seiten  her  umfasst. 
flg.  A  und  B  lassen  das  in  klarer  Weise  erkennen.  Bei  Selachiern  ist  das  noch 
wenig,  mehr  bei  Stören,  mit  den  Teleostei  übereinstimmend  bei  den  Knochenganoiden 
a.u8geprägt 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Wand  des  Atriums  giebt  sich  der  Beginn  einer 
BalkenbUdung  schon  bei  Embryonen  ;Fig.  238),  wenn  auch  bedeutend  gegen  die 
Kammeniand  zurücktretend,  zu  erkennen.  Allmählich  wird  unter  Zunahme  der 
»pongiüsen  Stnictur  der  continuirliche  Vorkammerraimi  verengt.  So  ist  er  es  schon 
bei  Acipenser,  wie  in  Fig.  239  zu  erkennen  ist.  Noch  mehr  kommt  das  bei  Teleostei 
zum  Ausdruck,  und  damit  verbindet  sich  zugleich  eine  für  die  Function  der  Vor- 
kammer sehr  wichtige  Änderung  der  Anordnung  der  Muskulatur.  Von  der  Nähe  der 
Kammemand  entspringen  vom  ausgehend  mächtige  Muskelzüge,  welche  sich  an  der 
Wand  des  Atriums  sowohl  vorwärts  als  auch  dorsal  mehr  oder  minder  bogenförmig 
vertheUen  (Fig.  240  B)  und  in  ihrer  Wirkung  die  spongiöse  Vorhofswand  gegen  das 
Ostium  atrioventriculare  ziehen.  Damit  wirkt  diese  Muskulatur  auf  eine  Entleerung 
des  Vorhofs  in  die  Kammer,  und  auch  im  übrigen  Verhalten  lässt  bis  in  Einzelheiten 
^^T  Anordnung  die  Muskulatur  des  Vorhofs  diese  Bedeutung  erkennen.  Auch  die 
ßichtung  des  Ostium  venosum  des  Vorhofs  und  seine  theilweise  Fortsetzung  in  den 
letzteren  selbst  (Fig.  236;  darf  hier  nicht  übersehen  werden.  Alles  ist  der  Sicherung 
<l<?r  Blutbewegung  dienstbar. 

Für  die  W^irksamkeit  der  beim  Stör  (Fig.  240  5,  k'  vorhandenen  zahlreichen  kleinen 
Klappenbildungen  am  Ostium  venosum  der  Vorkammer  wird  wohl  der  systolische  Zu- 
stand des  letzteren  Voraussetzung  sein. 

§  342. 

"Während  bei  den  Cyclostomen  ein  einfacherer  Zustand  des  Ostium  arterio- 

soBtt  der  Kammer  sich  erhält  und  zwei  häutige  Klappen,  wohl  als  Faltungen  der 

^liersten  Schicht  zur  Ausbildung  gelangen,  entsteht  bei  den  Gnathostomen  ein 

compliculerer  Apparat.    Aus  der  Kammer  geht  rechts  und  nach  vom  gerichtet  ein 

ro  die  Arterie  fortgesetztes  Rohr  hervor,  welches  durch  seine  von  der  Kammer  her 

Kommenden  Muskelbelege  einen  Herzabschnitt  vorstellt,  der  in  der  Regel  sogar 

etwas  gegen  die  Kammer  hin  abgesetzt  ist.    Dieser  muskulöse  > Arterienstab«, 

^®  man  ihn  nannte,  oder  Conus  arteriosus,  der,  wie  ich  nachwies,  von  dem 

Weh   den  Cyclostomen   zukommenden  Bulbus  artmosus  unterschieden  werden 

"^^*8}  besteht  bei  Selachiern  und  Gauoiden.    Er  lässt  an  seiner  Innenwand  einen 

Ppsirat  entstehen ,  welcher  dem  Verschlusse  des  arteriellen  Ostiums  dient,  und 

^  in  dieser  Leistung  erscheint  die  ganze  Einrichtung  entstanden.    Im  Gegen- 

^  Zum  Bnlbus  muss  der  an  ihn  aber  auch  aus  dem  Conus  sich  anschließende 

**^<«  arteriosus  unterschieden  werden,  aus  welchem  die  Arterien  hervorgehen. 

^^r  Figur  241  ist  dieser  Abschnitt  an  einem  Selachierherz  sichtbar,  ebenso  in 

^^  früher  angegebenen  Figuren.     Indem  der  Conus  den  Weg  zum  Truncus 

^^ttelt,  ist  er  für  die  Blutbahn  allerdings  nur  im  Allgemeinen  von  gleicher  Be- 
^eutung. 

Bei  Selachiern  bildet  die  Intima  des  Conus  arteriosus  mit  dessen  Entstehung 
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mehrere  stark  vorspriagende  Län^wAlate  [3 — 4,  in  manclien  Fällen  wohl  anrh 
mehr).  Sie  verlaufen  durch  die  Län^e  des  Gonns,  nnd  zwigehen  den  sUrkeren 
sind  achwächere,  meist  von  minderer  Lftnge  «ahr- 
zunelunen.  Die  Grundlage  dieser  Wolste  bildet 
Galtertgewebe,  so  daes  sie  unter  der  Einwirkong 
der  MnsknlatuT  gegen  einander  gepresst  das  Lumei 
verschließen,  während  im  diastolischen  Zustande 
der  Blulstrom  wolil  größtentheils  zwischen  ihn« 
ans  der  Kammer  in  die  Arterie  gelangt.  Kese 
primitive  Einrichtung  darf  als  eine  den  niedersten 
Gnathostomen  dauernd  zngekominene  gelten,  die 
sich  mit  der  Entstehung  des  Conns  verband.  Sie 
bildet  aber  nur  eine  Vorstufe  für  nene  Sonde- 
rlingen, denn  aus  dfn  Längsimlatcn  mistrhm 
Längsräiien  von  Klappett.  Dem  bei  dem  Ver- 
schlusse des  Conus  vermittels  der  LängswUste 
von  der  Arterie  her  sich  rttckstanenden  Blute 
kommt  bei  der  Entstehung  der  Klappen  die  Haopt- 
wirkun^  zu.  Das  sich  rückstauende  Blut  formt 
znerst  die  vorderen  Enden  der  Wülste  in  ebenso 
vielen  taschen förmigen  Vertiefungen,  und  indem 
es,  zwischen  den  Wülsten  eindringend,  in 
diesen  selbst  wieder  Einbuchtungen  bildet, 
lässt  es  die  Wülste  in  rinxehie,  hinter  «n- 
;  ander  folgetidf  Klappen  sich  auflösen,  die 

''■,-.  aber  mehr  oder  minder  den  primitiven  Zq- 

'/'  sammenhang    durch    sehnige,    von    euer 

j  Klappe   zur   anderen  ziehende  Fäden   be- 

j  wahren. 

j  Der  sclion  längst  (Joh.  Mülleb]  als  eine 

\  '"  Forlsrtiung  der  Kammer  beurtheilte  Conus 
i-^-  artTriosw  der  Fische  erhält  sich  in  seinem 
j  primitiven  Zustande  längere  Zeit.    Blmbryo- 

I  nen  (von  Ti  cm  Länge)  von  AcanÖiitK  boten 

!  mir  noch  deu  primitiven  Zustand  der  Lftngs- 

wfilste,  wie  Fig.  2i2  auf  einem  Längs- 
sclinitte,  Fig.  243  im  Querschnitt  ihn  dar- 
stellt. Die  Function  konnte  hiernnrdarch  die 
aus  der  Kamnierwand  auf  den  Conns  fortge- 
setzte, ringfürmig  angeordnete  Muskulatur 
(Fig.  242  m]  geleistet  werden,  in  eineni  Ver- 
schlusse der  zwischen  den  Wfllsten  oder  viel- 
mehr ihren    freien    Rändern    vorhandenen 
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Spalten,  wobei  auch  noch  der  terminal  von  den  WflUten  auftretende  Beginn  dei' 
späteren  ersten  Klappenreihe  in  ihrer  Anlage  in  Betracht  zn  kommen  hat 

Die  l&i^ere  Daner  dieses  Verhaltens  spricht  für  einen  sehr  allmähliclien  Erwerb. 

Aach  bei  G&noiden  ist  die  Differenzimr^der  Klappen  anfeinen  langen  Zeit- 
ranm  ansgedetmt.  Ein  junges  Exemplar  von  Ijtj)ü]osteus  bot  die  Klappen  noch  aaf 
einem  onti^netigch  sehr  weit  von  dem  späteren 
Verhalten  entfernten  Znstand,  wie  solches  weiter  Fig.  2n. 

nnten  dargestellt  ist.  In  Fig.  243  ist  für  die  erste  ,.——«-.., 

(oberste)  Klappenreihe  dies  bei  Acanthias  zu  über- 
blieken  nnd  dabei  zugleich  ein  Beispiel  zu  erkennen 
für  die  Art  nnd  Weise,  durch  welche  die  Sonderung 
zn  Stande  kommt.  Anch  das  Verhalten  der  nicht 
tat»  den  größeren  Längswfllsten  hervorgehenden 
Gebilde,  als  in  rudimentärem  Zustande  verblei- 
bende Klappen,  ist  erkennbar.  Für  diese  ist  die 
Beziehnng  auf  einen  indifferenten  Znatand  von 
Wichtigkeit,  sie  begrtlnden  fdr  den  ganzen  Apparat 
einen  noch  nicht  zur  Regelmäßigkeit  gelangten 
Befund,  wie  es  anch  ans  der  Vergleiclmng  meii- 
rerer  Individnen   einer   nnd   derselben  Art,   im 

Gegensätze  zu  den  homologen  Einrichtungen  in  den  höheren  Abtheilungen  hervoi 
^ht.    Die  Variation  ist  noch  nicht  vollständig  der  Constanz  gewichen. 


LUge  in 


In  dieser  Einrichtung  li<^,  oinvohl  sie  noch  innerhalb  der  Fische  sich  rltck- 
bildet,  doch  ein  tlberaus  wichtiger  Apparat  vor,  von  weittragender  morphologischei' 


354  Vom  GefüBeyetem  oder  den  Organen  dee  Kreislaufs. 

Bedentung,  fdr  wesentliche  id  den  höheren  Abtheilnngen  der  Gnathoatomen  zam 
Ausdruck  kommende  Umgestaltungen  des  UeßLßsystems. 

Bei  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Selachier  ergeben  sich  die  in  Längs-  nnd 
Querreihen  angeordneten  Klappen  in  ziemlich  mannigfachem  Verhalten,  Bald 
schließen  sie  in  jeder  L&ngsreihe  dicht  an  einander,  bald  besteht  zwischen  den  vor-  , 
dcraten,  die  an  der  Grenze  desBulbns  stehen,  nnd  den  mehr  der  Kammer  gentheiteii 
eine  Lticke,  immer  jedoch  sind  die  crsteren  am  hedeut/^ndateti  ausgebildet  (Fig.  245) 
und  im  Stande,  bei  Rückstaunng  des  Blntes  ans  dem  Bnlbna  den  Conus  g^en  dei 
letzteren  abzuschließen.  Damit  tritt  au  die  vorderste 
^"'K  ■*'•'■  Querreihe  eine  höhere  Leistung. 

Dieselbe  Einrichtung  best«ht  auch  bei  den  Cki- 
märeit  und  Ganotden,  hei  den  Enochengttnoiden 
sogar  mit  einer  bedeutenden  Vermelming  der  Zahl 
der  einzelnen  Klappen  nnd  einem  engeren  Zasammeu- 
schlnss  derselben  in  den  Längareihen.  Diese  ei- 
halten  sich  sogar  bei  Lepidostens  (Fig.  244  Ä,  B\ 
längere  Zeit  in  vervoUstAndigter  Sondemng  der 
Einzelklappen.  Da  die  letzteren  mit  bedeutender  Ver- 
dickung vorragen,  zum  großen  Theil  rigide  Gebilde 
sch'n.  t  xiapiHu.  (Such  "Stüiia.i  sind,  die  sich  bei  der  Kammersystole  keineswegs  der 
Conuswand  anschmiegen,  so  muss  der  Blntstrom  ed 
einem  nicht  genügen  Theile  auf  dnent  durch  die  Klajypcnreihen  geiheiUen  Wege  den 
Conus  pasäiren.  Den  Längsvnilstcn  kommt  also  hier  sciion  die  Bedeutung  einer,  wenn 
auch  nur  längs  der  Peripherie  des  Conus  ausgefiiltrten  Theilung  des  Blutstromes  su. 
Der  Schwerpunkt  der  functio Hellen  Bedeutung  liegt  aber  auch  hier  auf  den 
vordersten  Qnerreiben.  Es  ist  bcmeikenswertb,  dass  diese  vorderste  Klappen- 
reihe  schon  bei  Selachiern  mit  ihrer  parietalen  Befestigung  auf  die  Wand  des 
Bulbns  arteriosus  llbergreift;  mehr  ist  dieses  bei  Ganoiden  der  Fall,  am  naeisteo 
bei  Amia,  dessen  Conus  zugleich  bedeutend  verkürzt  ist.  Hier  nehmen  die  auf 
zwei  reducirten,  langgezogenen  Klappen  der  Vorderreibe  ihre  Befestigung  zum 
grüßten  Theile  an  der  Bulbuswand,  und  dem  Conus  kommen  nur  noch  zwei  Qner- 
reiheii  kleinerer  Klappen  zu.  Die  hier  bereits  begonnene  licduction  des  Conus 
ist  bei  den-  Telrostri  follsländig,  und  nur  liei  wenigen  bleibt  ein  unbedentender  Best. 
aus  Muäkelbelegeu  erkennbar,  erhalti'n,  wie  bei  Butirinus  und  Osteogloasnm  (Boab], 
von  denen  der  erstere  an  dem  betreffendeu  Abschnitte  noch  eine  zweite  Klappenreihe 
trilgt.  Die  beiden  gegen  den  Bulbus  gerllckten  vorderen  Klappen  sind  dann  die 
einzigen.  Nachdem  sich  bei  manchen  der  itbrigen  Teleostci  nur  noch  nnbedeuten- 
dcre  Reste  eines  Conus  erkennen  lassen,  auch  diese  bei  den  meisten  verschwunden 
sind,  ist  eine  Umgestaltung  vollzogen,  welche  mit  einei  Ausbildung  des  Bulbus 
sich  verknüpft,  iudem  an  diesem  eine  durch  Zunahnir  /In  rlastisclten  Schichten 
gebildete  Verstärkung  der  Wand  und  dadurch  auch  die  cbarakterisdsche 
Form  sich  darstellt.  Der  eiustisclie  Bntbus  tomprnsut  dir  verschwundene  Con- 
tractilität  des  Conus,  we:iu  auch  wilhrend  eines  aiidLreii  Alles  der  Uerzth&tigkeit. 
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Der  Balbns  arteriosus  erscheint  in  der  Form,  die  ihm  den  Namen  gab,  an  der 
Stelle  des  Conus ,  wie  ein  Ersatz  desselben  (Fig.  244  Aj  Bj  h).  Es  ist  aber 
keine  Umwandlung  des  Conus,  sondern  eine  Neubildung,  die  am  Ende  eines 
den  Conus  betreffenden  regi'essiven  Processes  auftreten  muss.  Wenn  der  bei 
Selachiern  aus  dem  Conus  hervorgehende  Arterienstamm  (Fig.  244  D)  sich  in 
seiner  Gemeinsamkeit  zu  einer  längeren  Strecke  entfaltet,  während  der  muskulöse 
Conus  sich  fortschreitend  verkürzt,  so  ist  ein  neuer  Arterienabschnitt  entstanden, 
welcher  unter  partieller  Verdickung  seiner  Wand  die  Form  eines  Bulbus  erhält. 
Mit  dem  Verschwinden  des  Conus  ist  aber  das  Herz  der  Teleostei  auf  einen  Zu- 
stand gelangt,  von  welchem  aus  keine  Verbindungen  mit  höheren  Abtheilungen 
bestehen. 

Bei  Cyelostomen  (Petromyzon)  erhält  das  Pericardium  von  einem  breiten,  in 
Zacken  auslaufenden  Fortsatz  des  letzten  Kiemenbogens  eine  knorpelige  Stütze. 
Verbindungen  der  Kammer  mit  dem  Pericard  kommen  beim  Stör  und  bei  Teleostei 
vor,  meist  indem  ein  Strang  von  der  vierten  Kammerspitze  ausläuft. 

S.  Meckel,  Vergl.  Anat.  Bd.  V.  S.  175. 

Eigenthümlich  sind  lyraphoide  Gewebsmassen,  welche  dem  Ilerzen  der  Störe 
auflagern  Js.  R.  Hertwig,  Die  lymphoiden  Drüsen  auf  der  Oberfl.  des  Stör-Herzens. 
Dies.  Bonn  1872^.  Der  Vorhof  ist  der  in  seiner  äußeren  Gestaltung  variabelste  Ab- 
schnitt des  Herzens.  Besonders  sind  die  ventral  gerichteten  Claviculae  durch  Ein- 
schnitte etc.  mannigfach  gestaltet.  Einen  vorderen  Anhang  finde  ich  am  Vorhofe 
von  Balistes,  in  zwei  seitliche  Hälften  gctheilt  fand  ich  ihn  bei  Syngnatlins. 

In  den  Atrioventricular-Klappen  zeigt  sich  bei  Acipenser  eine  Vermehrung  auf 
3 — 4;  bei  Orthagoriscns  auf  4,  darunter  zwei  kleinere. 

Die  Klappen  des  Conus  arteriosus  der  Selachier  und  Ganoiden  bieten 
sowohl  in  ihrer  Beschaffenheit  als  auch  in  der  Zahl  des  Vorkommens  und  in  der 
Anordnung  bedeutende  Verschiedenheiten,  aus  welchen  die  große  morphologische, 
vielleicht  auch  physiologische  Bedeutng  dieses  Apparates  hervorleuchtet,  die  uns  auch 
bei  den  Dipnoem  wieder  begegnen  wird.  Im  Baue  der  Klappen  ergiebt  sich  an  den 
vorderen  die  Übereinstimmung,  dass  sie  stets  die  Taschenform  darbieten,  während 
die  der  hinteren  Reihen  differente  Zustände  besitzen.  Bei  den  Notidaniden  sind  es 
zungenf^rmige  Vorsprünge,  deren  vordere  Reihe  durch  kurze  Sehneniäden  gleichfalls 
an  die  Conuswand  befestigt  wird  (Zungenklappenj.  Ahnlich  verhält  sich  auch 
Scymnus  und  die  hinterste  Klappenreihe  von  Mustelus.  Es  sind  die  niedersten  Zu- 
stände dieser  Gebilde.  Bei  den  übrigen  Selachiern  sind  sie  mehr  oder  minder  zu 
Taschenklappen  umgebildet,  indem  die  Zunge  mit  breiterer  Basis  sich  befestigt 
und  jene  Sehnenfäden  mehr  auf  die  Seite  des  freien  Randes  treten,  von  wo  sie  bald 
zur  Conuswand,  bald  auch  zu  den  Klappen  der  nächst  vorangehenden  Querreihe  verlaufen. 
Aach  rudimentäre  Klappenbildungen  kommen  vor,  sie  können  ganze  Querreihen 
repräsentiren  oder  auch  zwischen  ausgebildeten  Klap])eu  einer  Querreihe  bestehen. 
Bei  den  Selachiern  herrscht  die  Dreizahl  in  den  Längsreihen  vor.  Unter  den  Rochen 
besteht  ein  engerer  Zusammenschluss  der  ersten  Ifeihe  an  die  folgenden,  deren  2—3 
vorkommen.  Auch  bei  Cestracion  und  Mustelus  ist  dies  der  Fall.  Unter  den  Haien 
ist  eine  Trennung  der  vordersten  Reihe  von  2— B  hinteren  Querreihen  durch  einen 
längeren  Zwischenraum  die  Regel.  Bei  Squatina  ist  aber  der  Anschluss  der  Vorder- 
reihe an  vier  hintere  vorhanden,  und  bei  Acanthias  findet  man  in  diesem  Zwischen- 
räume noch  Rudimente  von  zwei  Querreiheu,  davon  die  der  ersten  als  leichte  Querleisten 
an  den  verlängerten  Basen  der  constanten  Vorderreihe  stehen.  Von  den  Basen  der 
letzteren  ausgehende  Verdickungen  der  ('analwand  sind  auch  die  sonst  freien  Kiappen- 
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interstitiell  von  HexanchuB  vorlianden.  Von  den  Ganoiden  zeigen  die  Slöre  d» 
engsten  Anschluss  an  die  Selarhier,  indem  Acipenaer  hinter  den  drei  Klappen  der 
ersten  Reihe  noch  drei  Qnerreihen  besitzt,  jede  aber  mit  4— 6  Klappen  (Fig.  246. 
Eine  bedeutende  Vermelining  zeigt  sieh  bei  Lepidoateva  und  Polyptema,  bei  welchen 
die  transversale  Anordnung  mehr  in  eine  longiludi- 
y,^  q]u  naie  übergeht,  vorzüglich  dadurch,  dass  die  oben  er- 

wülinten  Lüngsverbin dangen  der  Klappe  ausgebildeter 
vorkommen.  An  2— 6  große  vordere  Klappen  Behließei 
flieh  bei  Polyptenw  drei  LSogereihen  von  je  8  etwu 
kleineren  Klappen  an,  zwischen  welchen  wieder 
Längsreihen  noch  kleinerer  Klappen  sich  finden. 
Le)>ido8teuB  besitzt  bis  zn  7  LSngsreiheD,  jede  ans 
einer  iihnlichen  grUßeren  Klappenzahl  znaammea- 
gesetzt,  und  dazwischen  noch  mehrere  (5)  Beihen 
kleinerer  Bildungen,  so  dass  hier  die  reichste  Ent- 
faltung des  Apparates  besteht,  in  Vergleichnng  mit 
Amia,  bei  welchem  auf  zwei  lange  vordere  Klappen 
nnr  noch  zwei  Querrcibeu  kleinerer  Klappen  folgen. 
Die  Zaiil  der  Klappenrethen  der  erst  geoannttn 
Knoclieuganoiden  iat  keine  feste,  sie  ist  grSßer  bei 
älteren  Thieren  als  bei  jüngeren,  so  dass  hier,  be- 
stimmt bei  LepidoBteus,  Nacbbildangen  von  Klappen 
•T  sich  geben.  Der  Conus  arterioBus  dieser  Ganoiden 
°'^'""'''  befindet  sii^ii  daher  im  Zustande  einer  Ansbildang  tmd 

stellt  sich  dadurch  zu  jenem  von  Amia  in  einen  Gegen- 
satz, wo  nicht  bloß  durch  die  fieringe  Zahl  ilcr  hinteren  Klappen  nnd  zwischen 
größeren  befindliche  kleinere,  sondern  auch  zwisclien  deu  vordersten  Klappen  dnreli 
verdickte  Lüngsfalten ,  die  als  Rudimente  von  Klappen  anznsprechen  sind,  der 
regressive  Weg  der  Einrichtung  Ausdruck  findet  Dieser  leitet  zu  den  Teleostei 
hinüber,  wübrend  das  Verhalten  von  Lepidosteus  zu  den  Dipnoem  führt. 

Der  rudimentiire  Oniiw  arleriosus  der  Tekostei  igt  durch  die  VenuinderoDg  der 
Muskulatur  ausgezeichnet,  von  welcher  auch  bei  Kotopterus  noch  ein  Rest  besl^ 
IBuAg).  Bei  den  [Ihrigen  ist  auch  dieser  geschwanden;  dann  ist  daa  Rndiment 
in  der  die  Klappen  tragenden  schmalen  Verbinduugsstrecke  zwischen  dem  Ventrikel- 
ende und  dem  Bulbus  zu  suchen,  welches  durch  Bindegewebe  dargestellt  wird.  Be- 
züglich der  Klappe»  ist  das  Vorkommen  von  zwei  kleineren  zwischen  den  großen 
Taschenklappen  bcr%-orzuliebcn,  wobei  Ankliingc  an  die  Befunde  bei  Ganoiden  be- 
stellen. JoH,  MÜLLER  beschrieb  sie  bei  Xijihius.  Boas  von  Salmo.  ich  fand  sie  bei 
OrthagoriscuB,  Von  eiucr  Mehrzahl  von  Klappen  haben  zwei  sich  weitergebildet 
indem  sie  auch  die  Function  der  anderen  übernahmen,  welche  nnr  als  Bndimmte 
fortl  IC  stehen.  Der  Bnllriu  nTtrriimw,  bei  Selarht'eni  und  Oanoidea  mit  glatter  Innen- 
wand ;Fi^'.  241)  versehen,  ist  bei  Trkoatri  liüufig  durch  ein  vorspringendes  elastisches 
BalkenuelK  auBjrezcichnef.  mit  vorherra  eben  der  I.üngsrichtung  der  Züge.  Es  vertiert 
sicli  erst  gejrcn  das  vordere  Ende  de»  Bulbus. 

Slit  der  all  müh  liehen  Diffcreuzirung  des  Ilerzcus  erbült  dasselbe  ein  besondereg 
GelllßBj'Btcm.  Bei  den  Fischen  kommen  solche  Erniihrungsgefäße  des  Herzens  den 
Selachiem  und  Ganoiden  .Stör;  zu  und  «olk-ii  den  KnocbcnfiBchen  nach  Htktl 
(Sitznngsbericlite  der  K,  Acad.  zu  Wien,  Bd.  XXXIII.  S.  5721  fehlen.  Jedenfalls  ist 
dies  nicht  allgemoiuc  Bejrci.  denn  ich  finde  sehr  ausgebildete  Oeföße  z.  B.  bei  Ortba-  * 
goriBcus.  Drei  Arterien  gelangen  v<rai  Bulbus  aus  v,\a  Kammemand,  und  Venea 
sammeln  sich  auf  der  letzteren  und  gelangen  in  eine  zwischen  Kammer  tmd  Vor- 
kammer verlaufende  Krniinvene. 
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Auf  der  Kammer  verlaufende  Gefäße  sind  jedoch  auch  bei  anderen  Teleostei 
constant  zu  beobachten. 

Über  das  Herz  der  Fische :  Tiedemann,  Anat.  d.  Fischherzens,  Landeshut  1809. 
J.  Müller,  Ganoiden,  o.  c,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1842.  Gegenbaur,  Jen.  Zeitschr. 
B<i.  IL  Stöhr,  Morph.  Jahrb.  Bd.  II.  Boas,  Morph.  Jahrb.  Bd.  VI.  S.  322.  Gegen- 
baur. Morph.  Jahrb.  Bd.  XVIII. 

§343. 

Der  aus  dem  Herzen  das  venöse  Blut  den  Kiemen  zuführende  Arterienstamm 
verläuft  ventral  zwischen  den  beiderseitigen  Kiemen  nach  vorn  und  giebt  auf 
diesem  Wege  die  Kienvenarterien  ab.  Bei  den  Cyclostomen  entspricht  die 
Zahl  derselben  jener  der  Kiementaschen,  deren  jede  bei  den  Myxinoiden  ihre  eigene 
Arterie  erhält,  die  am  äußeren  Kiemengange  ein  die  vordere  und  hintere  Wand 
der  Tasche  mit  radiären  Ästen  versorgendes  Kreisgefäß  bildet.  Bei  Petromyzon 
verläuft  jede  Kiemenarterie  in  der  die  Kiementaschen  trennenden  Scheidewand 
und  vertheilt  sich  in  je  zwei  Taschen,  während  die  vorderste  ftlr  ihre  vordere  Hälfte 
aus  dem  getheilten  Ende  des  Kiemenarterienstammes  und  die  letzte  für  ihre  hintere 
Hälfte  aus  dem  Arterienstamme  selbst  Zweige  empfangen.  In  der  Versorgung 
jedes  Kiemensackes  durch  zwei  verschiedene  Arterien  ist  die  fernerhin  bestehende 
Einrichtung  vorgebildet. 

Die  aus  der  Entstehung  des  Kopfes  entspringenden  Veränderungen  sind  in 
beiden  Abtheilungen  verschiedener  Art  und  betreffen  zum  größten  Theile  vordere 
Bogen.  In  vielen  Punkten  machen  sie  noch  genauere  Feststellungen  wünschens- 
werth,  so  dass  wir  hier  jene  Verhältnisse  übergehen  müssen. 

Für  dieGnathostomen  bietet  sich  im  Aufbau  des  Kopfes  eine  reiche  Quelle 
von  Veränderungen  auch  der  größeren  Arterien.  Da  ist  es  namentlich  der  Bereich 
der  Kiefer-  und  der  Zungenbeinbogen^  wo  diese  Umgestaltungen  des  Gefäßsystems 
Platz  greifen,  welche  wir  beim  Skelet  hervorgehoben  haben.  Speciell  für  die 
Arterien  ist  es  das  Auge  und  das  Gehirn,  für  welche  beide  Organe  andere  Ein- 
richtungen in  Anspruch  genommen  werden.  Bezüglich  des  Gehirns  hat  man  sich 
zu  erinnern,  dass  dessen  vorderer  Abschnitt  der  älteste  Theil  ist  [Urhirn,  Archen- 
cephalon),  welchem  zugleich  die  beiden  höheren  Sinnesorgane  angehören.  Die 
Entstehung  eines  Organs  wie  des  Auges  ist  uns  bezüglich  causaler  Momente  noch 
unbekannt,  und  damit  bleibt  auch  die  Beziehung  zu  den  Blutgefäßen  noch  ein 
Problem,  wie  weit  auch  das  rein  anatomische  Verhalten  derselben  in  stetem  Fort- 
schritte der  Kenntnis  sich  befindet.  Anpassungen  an  dir  am  Yorderihrü  des  Kopfes 
enifgetretenen  neuen  Organi^^ationm  bilden  den  Ausgang  der  Veränderungen  der 
vorderen  Arterienbahnen. 

Zu  dem  Verhalten  der  der  vorderen  Kopfregion  zugetheilten  Arterien  stehen 
die  übrigen,  wesentlich  den  Kiemen  zukommenden  in  auffallendem  Gegensatze,  vor 
Allem  durch  die  Gleichartigkeit  ihrer  Vertheilung.  Dem  entspricht  auch  der 
Befnnd  des  Skelets  sowie  der  Kiemen  selbst,  worin  Wiederholungen  sich  aus- 
sprechen, so  dass  das  Verhalten  der  Blutgefhße  für  die  gesamnite  Serie  der  Kiemen 
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nichts  Neues  erfähi-t,  so  lange  für  die  Kiemen  selbst  keine  Umgestaltungen  oder 
auch  Rückbildungen  stattfinden. 

Der  aus  dem  Conus  arteriosus  bei  Selachiern  sich  fortsetzende  Kiemen- 
arterienstamm  lässt  seine  Äste  in  verschiedener  Combination  abgehen.  In  der 
Kegel  entspringen  die  den  drei  hinteren  Kiemen  zugehenden  nahe  am  Anfange  des 
Arterienstammes  bei  einander,  und  dann  findet  eine  rasche  Abnahme  des  Calibers 
des  Stammes  statt,  wogegen  der  weite  Anfang  bedeutend  contrastirt.  Die  Arterien 
nehmen  ihren  Weg  zwischen  den  Kiementaschen ,  so  dass  je  eine  an  deren  zwei 
sich  vertheilt,  und  die  vorderste  Tasche  für  ihre  vordere  Wand  die  vorderste  aas 
dem  Arterienstamm  abgehende  Arterie  empfängt.  Da  diese  Kiemenblattreihe  dem 
Hyoid  angefügt  ist,  so  hat  auch  die  Arterie  Beziehungen  zu  diesem  und  stellt  eine 
Art,  hyoMea  vor,  wie  die  folgenden  einem  Kiemenbogen  zugetheilt.  Die  an  (i/e 
Umgestaltung  des  ersten  primitiven  Kicmenhogeiis  zum  Kieferbogen  geknüpfte  Ver- 
änderung im  Bereiche  der  ersten  Kiementasche  ist  verknüpft  mit  Änderungen  des 
Kreislaufes  dieser  Gegend. 

Die  erste,  dem  Kiemenbogen  zugetlieilte  Kiemenarterie,  welche  zur  Spritzloch- 
kierae  verläuft  bildet  sich  nicht  mit  den  übrigen  in  gleichem  Schritte  aus,  sie  erfahrt 
eine  Rückbildung,  nachdem  sie  unterrvegs  mit  einem  Aste  der  ersten  Kiemenvene 
sicli  in  Verbindung  gesetzt  hat.  So  erhält  die  Spritzlochkieme  arterielles  Kiemen- 
venenblut,  wird  zur  Pseudohrandiie ,  wälirend  die  hier  austretende  Vene  die 
vorzugsweise  das  Auge  versorgende  Carotis  anterior  [iiäerna]  vorstellt  Indem  die 
erste  von  der  Kieme  des  Ilyoidbogens  kommende  Kiemenvene  zum  zufütirenden 
Gefäße  der  Pseudobranchie  geworden  ist,  verliert  die  Arteria  mandibularis  ihre  Be- 
deutung. Die  Pseudobranchie  empfangt  arterielles  Blut  und  ihr  Capillametz  ist  in 
die  arterielle  Bahn  eingeschaltet.  Die  Kieme  selbst  hat  ihren  respiratorischen  Werth 
verloren,  und  die  Vene  der  llyoidkicme  wird  der  Verbindung  mit  dem  Anfange  der 
Aorta  entzogen,  so  dass  die  letztere  wesentlich  nur  aus  den  Venen  der  übrigen 
Kiemen  sich  sammelt. 

Die  Kiemeurenen  sammeln  sich  mit  starken  Wurzeln  aus  je  der  vorderen  und 
der  hinteren  Wand  einer  Kiementasche  und  bilden  für  jede  Tasche  bei  manchen 
einen  der  inneren  Mündung  der  Tasche  benachbarten  Gefäßring  (Raja),  aus  welchem 
die  zur  Aorta  sich  fortsetzenden  Stämnichcn  [Aortentvurxeln]  kommen,  indess  bei 
anderen  diese  die  directen  Fortsetzungen  der  Kiemenvenen  sind,  die  auf  verschiedene 
Weise  jederseits  sich  unter  einander  vereinigt  haben.  Aus  den  ersten  Kiemenvenen 
oder  aus  deren  Vereinigung  entspringt  noch  eine  Kopfarterie  —  Carotis  posterior  — 
welche  bei  den  Haien  von  der  auderseitigen  getrennt  bleibt,  bei  den  Rochen  und 
bei  den  Chimären  sich  mit  dieser  verbindet  und  so  einen  Cireulus  cephali^us  an  der 
Schädelbasis  abschließt    Aus  diesem  geht  dann  die  Carotis  posterior  hervor. 

Auch  eine  Arterienkreuzung  kann  in  diesem  Gebiete,  aus  Anastomosenbildung 
entstanden,  vorhanden  sein  (Scyllium,  und  im  Ihrigen  fehlen  zaldreiche  Variationen 
nicht,  die  im  Zusammenhange  Wichtigkeit  besitzen. 

Die  Umwandlung  der  Sj)ritzl(>chkieme  in  eine  Pseudobranchie  besteht  auch  noch 
bei  Ganoiden,  von  denen  die  Störe  mit  Selachiern  übereinstimmende  Befunde  er- 
kennen lassen,  aber  durch  dic^  relativ  viel  geringere  Größe  des  Auges  eine  Differenz 
in  der  Mächtigkeit  des  betrefteudeu  Gefäßstammes  das  Ganze  verschieden  erscheinen 
lassen.  In  etwas  weiterer  Eutfermmfc  davon  erseheinen  die  Befunde  der  Knochett- 
ganoiden. 
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Betrachten  wir  die  Befunde  bei  dem  jene  Kiemen^bitde  beBitzendeo  Lepidosfnt* 
[Fig.  247\  Bie  vorderet«  aus  dem  Stamme  der  Kiemenarterie  kommende  Arterie  :t- 
tritt  zur  OperetiiaTkieme,  die  folgenden  Äste  (5—5)  zu  den  am  ergten  bis  vierten 
Kiemenbo^n  befindlichen  Kiemen.  Aus  der  Opereularkieme  Bammelt  eich  das  Blut 
in  eine  Vene,  welche  eine  FortaetzuuK  der  Vene  dea  ersten  Kiemenbogens  —  (die 
Art.  hf  oidea-opercnlariB.  J.  MiJller)  —  aufnimmt  und  eich  zur  benachbarten  PsFuiio 
branehie  begiebt.  Ane  dieser  leitet  wiederum  ein  Gcräß  —  ale  Carotis  anterior  interna 
—  zQ  Sbnlicher  Verbreitung  wie  bei  Kelacliiern.  Die  übrigen  Kiemen\enen  \  ereinigen 
eich  zur  Aorta,  naclidem  aus  der  ersten  noch  eine  Carotis  )>oeteri(ir  'externa  enlBpnn<; 


der  KiaMtDKiien.    m  Ouolii  poiteriut.    *g  Acterin  tafoidM. 


Der  Bulbus  arteriosuB  der  Teleoatci  lasst  eine  der  primitiven  Kiemenbogen- 
zahl entsprechende  Anzahl  von  Arterien  entspringen,  von  denen  die  erste  ala  Art. 
bj'omandibnIariB  bezeichnet  wird,  da  sie,  vor  das  Hyoid  gelangend,  von  diesem  um- 
wuhseo  wird,  also  dasselbe  durchsetzt.  Kine  zweite  Arterie  veriüuft  hinter  ilem 
Hf  oid  nnd  ist  die  Art.  Iiyoidea.  Die  dritte  bis  sechste  Arterie  ist  dem  1.—^.  Kiemen- 
bogen  zDgetheilt,  wo  nicht  Iteductionen  deB  letzteren  BogenB  auch  eine  Veründerung 
der  Arterien  hervortiefeii. 

Während  die  zu  den  Kiemen  gelangenden  Arterien  keine  bCBonderen  Um- 
gestaltnngen  eingehen,  sind  solche  im  Bereiche  der  beiden  ersten  Arterien  bemerkena- 
werth,  die  gemäß  dem  Ausfalle  der  Opercularkieme  in  etwas  anderer  Art  als  bei 
den  diese  Kieme  noch  in  Fuueliou  besitzenden  Selachiern  sich  darstellen.  Die  Art. 
hf  omandibnlaris  verläuft  nrapriinglich  gleichfalls  zur  PBCudobranchie.  uaelidcm  BJc  dax 
Hyomandibularc  durchsetzt  und  vorher  noch  die  Hyoidarterie  aufgenunimen  liat;  aber 
mit  ihr  tritt  eine  Veriängerung  der  ersten  Kiemenvene  ventral  in  (.'ominiinicatinn, 
so  daBB  nnnmehr  arteriellcB  Blut  in  der  Pseiidobranchie  zugeleitet  wird.  Dieses 
Gefäß  (Fig.  246;  (A.  hyoldeo-üiiercnlaris.  J.  Müi.lkk;  umgiebt  aber  das  Hyoid.    Die 
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Hyoraandibular-Arterie  hat  dann  ihre  Bedeutung  verloren  und  schwindet  ebenso  wie 
die  Hyoid-Arterie,  von  der  nur  noch  die  Endstrecke  sich  erhält  Bei  einem  Theile 
der  Knochenfische  (z.  B.  bei  Gadus,  Salmo)  bleibt  diese  Einrichtung,  indess  sie  bei 
anderen  (z.  B.  Esox)  eine  Rückbildung  erfährt,  indem  jene  Fortsetzung  der  erstea 
Kiemenvene  zur  Pseudobranchie  schwindet  und  die  letztere  ihre  Arterie  ans  dem 
Circulus  cephalicuB  empfängt.  Der  Stamm  der  Kiemenarterie  theilt  sich  dann  nur 
in  die  zu  den  Kiemen  verlaufenden  Aste.  Seine  beiden  ersten  Aste  haben  ihr  Grebiet 
anderen  Gefäßen  überlassen  und  sind  sammt  der  vordersten  Fortsetzung  des  Stammes 
verschwunden. 

Die  Umgestaltungen  der  Arterienbahn  im  vorderen  Kopfgebiete  haben  bei 
den  Fischen  keineswegs  ihr  Ende  erreicht.  Sie  setzen  sich  auch  weiterhin  in  die 
höheren  Abtheilungen  der  Vertebraten  fort,  und  hier  ist  es  das  Ange,  in  dessen 
Arterien  nicht  nur  der  schon  bei  Fischen  gemachte  Erwerb  in  veränderter  Form 
sich  forterhält,  sondern  auch  oftmals  ontogenetisch  jene  Beziehungen  deutlich  zu 
erkennen  giebt,  aus  denen  er  allmählich  entsprang. 

Von  der  hierher  gehörenden  umfassenden  Literatur  führen  wir  an :  Jon.  Müller« 
Vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden.  Dritte  Fortsetzung.  Über  das  Gefaßsystem. 
Berlin  1841.  J.  Hyrtl,  Das  arterielle  Gefäßsystem  der  Rochen.  Denkschriften  der 
Wiener  Academie  18ö8.  Derselbe,  Über  den  Amphibienkreislauf  von  Amphipnous 
und  Monopterus,  ebenda  1858.  Derselbe,  Die  Kopfarterien  der  Haifische,  ebenda  1872. 
R.  Demme,  Das  arterielle  Gefäßsystem  von  Acipenser  ruthenus,  ebenda  18G0.  F. 
Maurer,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pseudobranchien  der  Knochenfische.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  IX.  II.  Virchow,  Die  Spritzlochkieme  der  Selachier  und  die  Augengefaße 
der  Selachier.    Verhandl.  der  physiol.  Gesellschaft  zu  Berlin  1889. 


Beginn  der  Soheidung  des  Herzens. 

§344. 

Veränderungen  der  Athmungsorgane  haben  schon  bei  den  Teleostei  manche 
Eigenthümlichkeit  in  dem  Verhalten  der  großen,  aus  dem  Bulbus  arteriosns  ent- 
springenden Gefäßstämme  und  damit  in  der  Anordnung  der  Hauptbahnen  hervor- 
gerufen, allein  diese  Zustände  blieben  ohne  Rtlckwirkung  auf  das  Herz.  Auch 
bei  den  Knochcnganoiden  ist  das  Herz  noch  Kiemenherz  geblieben,  doch  zeigt  sich 
hier  eine  neue  Erscheinung,  indem  der  Sinus  venostcs  nähere  Beziehungen  zum 
Vorhofe  gcmnnt  Bei  Poli/pteiiis  mündet  die  Vena  hepatica  mit  zwei  gesonderten, 
Aber  einander  liegenden  Ostien  ins  Atrium,  und  jederseits  vom  anderen  dieser 
beiden  mündet  ein  Ductus  Cuvieri  aus  (Rose),  während  bei  Lejndosteus  der  linke 
Ductus  Cuvieri  mit  der  Lebervene  einerseits,  andererseits  der  rechte  Ductus 
Cuvieri  gesonderte  Mündungen  besitzen.  Es  i^t  also  in  beiden  Fällen,  in  jedem 
auf  amlerp  Artj  ein  Theü  de^  Sinns  in  d/'n  Vorhof  einbexogen.  Einer  neuen  Vor- 
bereitung für  Sonderungen  am  Herzen  begegnen  wir  in  dem  Verhalten  der  Gefäße 
der  Sclndmmblase.  Dieses  Organ  ist,  obwohl  noch  keine  Lunge  in  vollem  Sinne, 
doch  einer  theilweiseu  respiratorischen  Function  fähig  (s.  oben),  so  dass  das  ans 
ihm  zum  Herzen  zurückkehrende  Blut,  wenn  es  auch  aus  den  Kiemenvenen  sich 
abzweigt,  doch  eine  Erhöhung  seiner  arteriellen  Beschaffenheit  empfangen  hat, 


Das  Herz  als  Kiemenherz- 


aobald  es  durch  die  Schwimmblasenvene  dem  Herzen  zugeleitet  wird.  Wir  nelimen 
also  an,  dasB  die  Bchwimmblaaenarterie  minder  arterielles  Blnt  znfQhrt,  als  die 
Vene  Boleitet.  Während  bei  Lepidoaleua  in  der  GeßlßrerBoi^ng;  der  Schwimm- 
blaae  noch  ein  enger  ÄDSchlnsg  an  das  Verhalten  der  Teleostei  besteht,  sind  bei 
den  niederen  Knqcheaganoiden  besondere  Gefäße  vorhanden,  und  die  Schwimm- 
blaaenarterie  entstammt  der  letzten  Kiemenvene  (Amia)  oder  der  Vereinigung  der- 
selben jederseita  zur  Aortenworzel,  Die  beiden  Seh  wimmblasen  venen  vereinigen 
sich  bei  Polypterus  und  ^miiiza  einem  gemeinsamen  Stamme,  welcb er  bei  letzterem 
in  den  linlcen  Dnctna  Cuvieri,  bei  Polypterus  di^egen  in  medianer  Lage  direet 
in  einen  vom  Ende  der  Lebervene  voi^estellten  Abschnitt  des  Sinns  venosus 
fahrt,  dessen  Wand  er  schrOg  durchsetzt.  Wir  sehen  also  bier  eioen  Fortachritt 
IM  der  ^ößeren  SelbsUindigkeit  der  Vene,  die  ihr  Blut  näher  dem  Herzen  dem  Kör- 
pervenenblut  beimischt. 

In  diesen  Befunden  lässt  sich  der  Weg  zu  e  ner  ferne  en  D  Se  enz  ang  des 
Herzens  erkennen,  wie  solcbe  bei  den  Dipnoe  n  antt  tt  be  denen  e  ne  Lnnge 
ab  entschieden  respiratorisches  Organ  be- 
steht. Am  Herzen  derDipnoer  ist  der  ^ 
Sinus  venosua  mehr  als  bei  den  Ganoiden 
in  die  Länge  gestreckt,  aber  er  theilt  mit 
Lrpidosteu^  die  an  der  dorsalen  Atrium- 
wand weit  nach  vom  gerDckte  Auamllu- 
dnng,  wobei  er  zugleich  ohne  schärfere 
ftnfiere  Abgrenzung  in  die  Wand  des 
Atriums  Übergeht.  As  der  letzteren  ist 
die  zwischen  Sinns  venosus  und  Kammer 
gelegene  ausgedehnte  Strecke  zu  einem 
dicken  Wulst  ausbildet,  welcher  in  den 
VeDtralranm  bis  ins  Ostium  atrio-veutri- 
cnlare  vorspringt  (Fig.  249  A,  u-)  und 
wahrscheinlich  auch  die  dorsale  Atrio- 
ventricnlar-Klappe  anigenommen  hat.  Die 
Uflndestelle  des  Sinns  wird  dadurch  in 
eine  rechte  und  eine  linke  HtUfle  getlieüt. 
Die  der  Schwimmblasenvene  der  Ganoi- 
den entsprechende  Lnngenvene  [p)  bildet 
gleichfalls  einen  einheitlichen  Stamm,  wel- 
cher, der  Sinuswand  angeschlossen,  links 
von  jenem  Wulste  in  das  Atrium  aus- 
mflndet  (Fig.  249^,;>),  iniless  rechterseits 
der  Sinns  selbst  ins  Atrium  sich  öffnet. 
Es  ist  somit  hier  die  bereits  bei  Ganoiden 

an^tretene  Einbexiehung  eines  Abseiniiftea  des  Sinns  renoms  in  den  Vi/rhofa- 
raum  wiedentm,  wenn  aucb  in  anderer  Weise,  znm  Vollzug  gekommen.  DieSinus- 


g  d.r««tt.Ilt   i!t 
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Fig.  250. 


klappen  aber  sind  wahrscheinlich  zum  Theil  in  jene  Wolstbildung  fibergegangen, 
wie  sie  ja  nichts  Anderes  als  Theile  der  Wand  gewesen  sind,  während  mit  jener 
Einbeziehung  des  Sinus  an  der  Mündung  der  Pulmonalvene  zwei  diese  umgebende 
neue  Klappen,  theilweise  in  der  Fortsetzung  der  Venenwand,  wahrscheinlich 
durch  die  Einbeziehung  der  Venenmündung  ins  Atrium,  entstanden.  Die  rechte 
Klappe  ist  bedeutender  als  die  linke,  sie  zieht  sich  bogenförmig  gegen  den  Wulst, 
um  sich  mit  ihm  zu  verbinden  (Protopterus)  und  lässt  dadurch  das  Lungenvenen- 
blut  nicht  weiter  in  den  Vorhof,  sondern  direct  zum  Ostium  atrio-ventriculare  ge- 
langen. Das  dem  Vorhofe  zugeftihrte  Blut  tmrd  somit  bei  der  Systole  auf  rtrschie- 
dewn  Wegen  xum  Ostimn  atrio-ventriculare  geführt^  und  der  Vorhofsranm  \%X 
während  dieses  Actes  durch  den  Anschluss  der  vorderen  Atriumwand  an  den 
W^ulst  (vergl.  Fig.  249  B)  vollständiger  in  zwei  Räume  geschieden.  Das  von  der 
Vorhofswand  einspringende  muskulöse  Balkenwerk  findet  sich  bei  Protopterus  be- 
deutender als  bei  Ceratodus  entfaltet  und  stellt  hier  die  erste  Andeutung  eines 
Septum  atriorum  vor  (Rose).  Sie  macht  sich  auch  äußerlich  in  einer  Em- 
ziehung  der  Oberfläche  des  Vorhofes  bemerkbar. 

Im  Bau  der  Kammer  stimmen  die  Dipnoei'  mit  Selachiem  und  anderen 
Fischen  im  Allgemeinen  überein,  indem  auch  hier  eine  spongiös  gebaute  Kammer- 
wand nur  einen  relativ  kleinen  Binnenraum  bestehen  lässt.     Gegen  diesen  springt 

dorsal  der  mehrerwähnte  Wulst  vor,  während  ventral  der 
Conus  arteriosus  aus  der  Kammer  entspringt  (Fig.  249  J). 
Wie  bei  Selachiem  und  Ganoiden  besitzt  er  einen  Muskel- 
belag.    Die   bei  Selachiem   (am  meisten  bei  Scynmus) 
bemerkbare  Biegung  des  Conus  nach  der  linken  Seite  ist 
bei  den  Dipnoern  in  eine  doppelte  scharfe  ELrfimmung 
ausgebildet.    Eine  erste,  nach  rechts  sehende  Krümmung 
wird  durch  eine  zweite,  nach   links  gerichtete  ausge- 
glichen, und  aus  dieser  setzt  sich  das  Ende  des  Conus  zu 
dem  die  Arterien  entsendenden  Bulbus  fort,  welcher  sich 
äußerlich  vom  Conus  nicht  absetzt.    Die  Krümmung  des 
Conus  ist  durch  ihr  regelmäßiges  Auftreten  eine  sehr  cha- 
rakteristische Einrichtung,  welche  sowohl  mit  einer  Ver- 
längerung dieses  Abschnittes,  als  auch  mit  den  inneren 
Sonderungen  in  Zusammenhang  steht.  Da  das  Herz  schon 
durcli   die  Venenmündungen  im  Atrium  fixirt  ist,  mnss 
eine  Verlängerung  des  Conus  in  der  Krümmung  zum  Aus- 
druck gelangen,  und   weiterhin  bildet  die  versddedenf 
Werthighrif  der  einzelnen  Streelen  des  KlappenbescUzes  der 
Innenfläche  eine  neue  und  wichtige  Instanz. 

An  der  Innenfläche  des  Conus  arteriosus  springen  höchst  wichtige  Klappen- 
bildungen vor,  die  an  jene  von  Ganoiden  (Lepidosteus)  erinnern.  Bei  Ceratodus 
bestehen  mehrfache  Längsreihen,  im  vorderen  Absclmitte  des  Conus  auf  vier  redu- 
cirt,  im  hinteren  zahlreicher.   Die  vordersten  sind  wenig  von  einander  verschieden, 


Herz  von  Ceratodus  in  ven- 
traler Ansicht.  I  Kammerthor. 
at  Vorhof,  etwas  collabirt. 
CO  C'onuH  arteriosus.  /  Ende 
desselb«^!.  7,  t\  .V.  4  Artorien- 
bo^en.    (Nach  Boas.) 
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beailzen  besonders  in  der  ersten  Querreihe  gleichmAßige  Änsbildai^,  w&brend 
die  hinteren  sich  aehr  difierent  verhalten.  Eine  dieser  Längsretfaen,  ans  acht  temig 
von  einander  gesonderten  Klappen  z  na  amm  enge  setzt,  bildet  eine  gemäß  der  Krllm- 
mDDg  des  Conna  spindig  verlanfende,  stark  vorspringende  Falte.  Diese  besteht  ähn- 
lich anch  hei  Protoptems,  indess  die  Übrigen  Klappen  nur  in  Rndimenten  vorhan- 
den sind.  Die  Spiralfalle  ist  hinten  an  der  ventralen  Connswand  befestigt,  vorn 
dagegen  lateral  nnd  zwar  rechts.  Die  Bahn  diirdi  drn  Conm  arleriosu«  irird 
dureli  die  Falte,  in  zwei  Wege  gesciiieden,  welche  nnter  der  Einwirkung  der 
Hnsknlatnr  des  Conns  zn  temporärem  Abschlnase  gegen  einander  gelangen.  Da- 
bei correspondirt  der  am  Beginn  des  Conns  links  befindliche  Weg  jenem  Theile 
der  Eammer,  gegen  welchen  die  l'nlmonalvene  ausmündet,  indess  der  reo.lifsseitige 
Weg  das  ans  dem  Sinna  venoans  entleerte  Blut  empföngt.  Die  im  Atrium  begon- 
nene Scheidung  der  Blulbahtien  ist  also  aueh  auf  den  Conus  arteriostti>  forigesetxt, 
und  der  bei  Qanoiden  und  SeJaekiern  vorliandene  Klappenapparat  fand  mit  der 
Ausbildung  einer  Längsreilw  xu  einer  Spiralfalte  für  die  Seheiduug  <lrs  Blutes 
eine  Itöciisl  wieläige  Verwerlkmig. 

Die  physiol<^Bche  Bedeutung  dieser  Einrichtung  erhellt  ans  dem  Verhalten 
der  WS  dem  arteriellen  Trnncns  hervoi^ehenden  Arterien,  sovie  des  nbrigen  daran 
angeachloaaenen  Gefflßapparates. 

Die  Klappen  im  Conus  artcriosns  stehen  bei  Curalodue  in  den  ereteii  Querreihen, 
aber  auch  noch  hin  nnd  wieder  in  den  folgcndcu.  in  en^eiu  AnscIihiiiB  an  die  bei 
LepidoBtens  nnd  Polyptenis  vorhandenen  ISelunde, 
Sie  sind  zum  Tbell  nicht  nur  taarhenfuruiig,  son-  Fig.  251. 

dem  auch  mit  feinen,  üur  Wand  tretenden  Sehnen-  ,,71 

faden  versehen.  Die  Klappen  der  Liingsfaltc  senden 
die  Sehnenräden  ku  den  vorhergehenden  Klappen 
and  entsprechen  aneh  sonst  jenem  Znstande,  wie 
ich  ihn  bei  einem  jungen  Lepidostcns  beschrieben. 
An  der  Einkniekungsstelle  des  Conns  zieht  nur  die 
Lilngafalte  hindurch,  mit  einer  etwas  längeren  Klappe, 
zn  deren  ^iten  sich  keine  auderen  üuden.  Die  dritte 
Qaerreihe  bt  somit  bis  auf  jene  Klappe  redncirt. 
Das  Verhalten  der  folgenden  Querreihen  mit  dem 
Ende  der  Längsfalte  ist  ans  nebenstehender  Figur 
2512^,  zu  ersehen. 

Bei  Frotopterua  sind  die  lien  drei  vordersten 
Klappen  der  LUnKsfalte  angeliürigen  Theile  völlig 
verBchmoIzcn,  autli  mit  den  folgenden,  die  unter 
sich  nur  Andeutungen  einer  Trennung  wahmeiimen 
lassen.  Auch  sind  die  übrigen  Klappen  der  Quer- 
reifaen  nur  im  letzten  Absclmitte  und  da  nur  mdi- 
mentär  vorhanden  (Fig.  252,.  Aber  im  vordersten  l(hB*ti''*°emiiintM'"'Aii'h"''^i*5as'j 
Theile  des  Conus  ist  außer  den  in  die  IJingstiüte  Liii«iil>iiieiid«rioidet»ii  Klipp«,'  W« 
Sbergegangenen  Klappen  noch  eine,  die  schon  bei  b^inB'cnde  hinie'A*  Ungswihe'  f.lrt^' 
CeratoduB  groß  war.  erhalten  geblieben.    Sie  bildet  "*"-  ^'^"^  """" 

eine  längere,  nach  hinten  ausgedehnte  Falte,  welche 
«ts  xteeite  Läugtfalte  die  Sondening  des  Conusranmes  in  die  beiden  cmiihnten  Wege 
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vervollständigt.  Diese  Trennung  setzt  sich  dann  auf  die  Arterien  fort,  indem  beide 
Längsfalten,  vorn  sich  vereinigend,  in  die  Wandstrecke  zwischen  dem  dorsal  und 
ventral  abgehenden  Stamme  tibergehen. 

Für   den  Beginn  der  Sclieidung  des  Herzens  sind  die  Ausgangspunkte  von 

hoher  Bedeutung;  es  ist  nicht  die  den  ältesten  Theil  des  Herzens  vorstellende 

Kammer,  von  welcher  die  ersten,  hier  zur  Wich- 

^'^*  ^^^'  tigkeit  gelangenden  Veränderungen  ausgehen,  von 

welch  großem  Werthe  auch  die  Muscularisirung 

der  Kammerwand  ist,  noch  ist  es  die  zur  Kammer 

gehörige  Vorkammer^  sondern  es  sind  die  beiden 

Enden   der  Kammer,  welche  fttr  die  Scheidung 

wirksam  sind.     Da  ist  zuerst  der  Sinus  venosus 

^fyj^  U 4       I  mit  den  in  ihn  mündenden  Venen,  wo  Verände- 

r-7rr?iji«(      [       \    n  rungen  zum  Vorschein  kommen,  dann  ist  es  der 

Conus  arteriosus,  welcher  Theil  nimmt,  und  wie 

für  den  Sinus  die  Venen  in  Betracht  kommen,  so 

Ans  dem  hinteren  Abschnitt  des  Conus        /««j  n  j»ax.  m.-i  a«i. 

arteriosus  von  Protop terus.   14, 28     itir  den  Couus  die  Artencu,   061  dcs  Abschmttc 

Klappen   aus  dem  Ende  der  mittleren         ,       -r».!       •  xr         »i  !•«.«.     •-«. 

Reihe.  (Nach  Boas.)  der  Penpheric.     Von  daher  ge^ctiieht  d%e  Etnunr- 

kung  auf  das  Herz  als  dem  Geniralorgan  des  Kreis- 
laufes, und  damit  giebt  sich  der  Einfluss  der  Peripherie  auf  innere  Umgestaltung 
wieder  an  einem  Organsystem  und  schließlich  das  Beherrschtsein  der  Organisa- 
tion durch  die  Außenwelt  kund,  wie  wir  es  schon  bei  anderen  Organsystemen  er- 
fahren haben. 

§345. 

Wie  im  Bau  des  Herzens,  besonders  im  Verhalten  des  Conus  arteriosus  der 
beiden  Dipnoertypen,  sich  ein  Fortschritt  aussprach  und  Protopterus  den  höheren, 
Ceratodus  den  niederen  Zustand  vorstellte,  so  zeigt  sich  auch  an  den  großen  Oe^ 
fäßstämmen,  die  aus  dem  Bulbus  hervorgehen,  ein  gleicher  Befund.  Ceratodus 
lässt  aus  einem  sehr  kurzen  Bulbus  arteriosus  drei  Arterienpaare  hervorgehen, 
davon  eines,  mehr  dorsal  befindlich,  sich  wieder  in  zwei  spaltet.  Vier  Kiemen- 
arterien begeben  sich  somit  zur  ersten  bis  vierten  Kieme  derart,  dass  die  mehr 
dorsal  gelagerten  zur  dritten  und  vierten,  die  mehr  ventralen  zur  ersten  bis  zweiten 
Kieme  verlaufen.  Jeder  Kiemenarterie  entspricht  an  der  Basis  cranii  eine  Kiemen- 
vene, die  das  arteriell  gewordene  Blut  ableitet,  und  diese  vereinigen  sich  jeder- 
seits  in  einen  nach  hinten  convergirenden  Stamm,  nachdem  die  dritte  und  vierte 
Kiemenvene  sich  schön  vorher  mit  einander  verbunden  haben  (Fig.  253).  Die 
beiderseitigen  Gefilßstämme  treten  dann  zur  Bildung  der  Aorta  zusammen.  Vom 
Anfang  der  jederseitigen  Sammelgefäße,  zunächst  der  Einmündung  der  ersten 
Kiemenvene  in  dasselbe,  setzt  sich  die  Carotis  interna  fort,  so  dass  man  diese  in 
nähere  Beziehung  zur  ersten  Kiemenvene,  oder  vielmehr  aus  ihr  entspringend, 
beti'achten  darf.  Von  der  vierten  Kienienvene  dagegen  wird  jederseits  eine 
Liüigenarterie  (Fig.  253  p)  entsendet.  In  letzterer  Beziehung  wird  man  an 
Knochenganoiden  erinnert^  deren  vierte  Kiemenvene,  w^enn  auch  mit  manchen 
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Uodificationen,  die  Arterie  für  das  Xquivslent  der  Lnnge  oder  die  Sdiwimmbluge 
hervoi^hen  ließ.   Die  ÜDke  Pulmonal arterie  ist  hier  die  bedeutendere. 

Die  anders  gestalteten  Verhältnisse  der  Kiemen 
bei  Protopterue  kommen  hier  an  den  QefUßbahneu 
tun  Änsdmck,  olme  dass  jedoch  die  Äbleitbarkeit 
der  letzteren  von  ähnlichen  Zustanden,  «ne  sie  hei 
Ceratodns  hestehen,  verloren  fe^ngen  ist.  Der 
Tnutcna  arteriosns  entsendet  auch  hei  Protoplems 
Tier  Kiemenarterien  zu  ebensovielen  Kiemenbogen. 
Die  erste  giebt  bald  einen  Zweig  an  die  Opercalar- 
kiem«  ab  (deren  GefÄßverhältniaae  bei  Geratodns 
noch  nicht  sichergestellt  sind),  and  länft  dann  als 
einfacher  Arterienbogen  zur  Schädelbasis,  vo  letz- 
terer eine  Carotis  interna  entsendet. 

Die  zweite  Arterie  verUnft  gleichfalls  als  Bogen, 
"ihrend  die  dritte  und  vierte  in  die  bezüglichen 
Kiemen  sich  anflösen,  die  vierte  sogar  noch  von  der 
^ha.d«lbasi9  aus  sich  zu  der  dritten  Kieme  fortsetzt, 
^^  ^vir  als  eine  vom  vorhei^ehenden  liogen  aus 
'"•ei^ewandertedar-  Fig. : 

'*toö(Fig.254).  Die 
'»idon  letzten  Bogen 
«tollen    also    durch 
'we      Beziehung    zn 
Kiettt^n     dem     ur- 
•P'^iigUchen     Zn- 
•**a4e  näher,  wel- 
='»e>-     fjr  ^(,  beiden 
"'^t«»!  durch  dasVer- 
*^h'*w^den  der  Kie- 
f"®**     an  den  hetref- 
fena^n  Bogen   ver- 
J)'^*»  ging.     Sowohl 
dorsalen  Enden 
Ersten  Arten  en- 
^^a  als  auch  die 
^en  Kernen  sich 
Qielnden  Venen- 
_.   ^-«ifcne     veremigcn 
>wieausPig.  254 


der 


ersehen,  jeder 
■-«  zn  einem  ge- 
^iisamen  kurzen  Stamm  (Aorteimtiri^l],  welcher  mit  dem  anderseitigen  sich  znm 


..  rurolii  intern.,    «r.  Je  Ki™«nteufii,    i.  VoLrann. 
Di.'  i'ftile  donl.'i.  die  Kiriitung  des  Eflulsfroni«!  an. 
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Aortenstamm  verbindet.  Da  wo  die  beiden  Kiemenvenen  znr  jederseitigen  Aorten- 
wurzel sich  begeben,  entspringt  eine  Lnngenarterie,  ähnlich  wie  wir  es  bei  Cera- 
todus  sahen. 

Mit  Beziehung  auf  die  niederen  Zustände  ist  somit  der  Gefäßapparat  bei  Proto- 
ptenis  mehr  als  bei  Ceratodus  verändert,  aber  bei  ersterem  erscheint  in  der  Arterie 
für  die  Opercularkieme  ein  erster  primitiver  Arterienstamm,  welcher  vor  seinem  Zu- 
tritte zur  Kieme  einen  Zweig  als  Art.  submaxillaris  entsendet.  Die  Vene  der  Oper- 
cularkieme setzt  sich  als  Carotis  anterior  fort  Wenn  wir  die  Submaxülararterie  als 
den  Rest  eines  urspriinglich  dem  Kieferbogen  angehörigen  Arterienbogens  ansehen 
dürfen,  so  wären  von  Protopterus  aus  für  die  Dipnoer  sehr  primitive  Arterimbogm 
zu  constatiren,  von  denen  die  vier  letzten  noch  ihren  Verlauf  an  Kiemenbogen  be- 
wahrt haben.  Davon  sind  aber  nur  zwei  an  Kiemen  aufgelöst  (der  dritte  und  vierte 
und  damit  iu  respiratorischer  Beziehung  geblieben. 

Der  Schwund  des  ersten  und  zweiten  Kiemenbogens  ist  aber  bei  Protopterus  durch 
eine  doppelte  Einrichtung  compensirt.  Einmal  durch  die  beregte  Überwanderung  der 
Kieme  vom  vierten  auf  den  fünften  Kiemenbogen.  Auf  diesen  setzt  sich  dann  nicht 
nur  das  obere  Ende  der  vierten  Kiemenarterie  fort,  um  sich  auch  an  ihm  zu  ver- 
zweigen, sondern  es  mündet  auch  die  am  fünften  Bogen  sich  sammelnde  Kiemenvene 
in  die  nächst  vorhergehende  über,  und  beides  driiekt  die  Zugehörigkeit  der  Kieme  des 
fünften  Bogens  zu  jener  des  vierten  aus  (vergl.  Fig.  253). 

Eine  zweite  compeusatorische  Einrichtung  stellen  die  bei  Protopterus  vorhandenen 
äußeren  Kieyyien  vor  (s.  oben).  Sie  erhalten  je  von  der  dritten  und  vierten  Kiemenarterie 
einen  Zweig,  auch  einen  von  dem  zweiten,  und  lassen  in  die  Vene  des  dritten  und 
des  vierten  Bogens  ihre  rücklaufenden  (refäße  einmünden.  (In  Fig.  254  nicht  auf- 
genommen.) Da  dieser  accessorische  Kiemenapparat  aber  nur  in  Jugendzuständen 
Bedeutung  besitzt  und  bei  älteren  Exemplaren  sich  rückgebildet  darstellt,  dürfte  seine 
Rolle  bei  den  Vorfahren  von  Protopterus  von  größerer  Wichtigkeit  gewesen  sein. 
Dass  er  auch  vom  zweiten,  jetzt  kiemenlosen  Bogen  noch  einen  Zweig  empfängt, 
spricht  gleichfalls  für  eine  ursprünglich  bedeutendere  Leistung. 

Der  in  der  Ausbildung  drr  Lunge  für  die  gesammten  Kreislanfverhältnisse 
der  Dipnoer  bedingte  Fortschritt  ist  in  der  Anbahnung  einer  Scheidung  der  Blut^ 
arten  ausgedrückt.  Das  Herz  hat  in  allen  seinen  Abschnitten  damit  in  funetio- 
nellen  Zusammenhang  getretene  Einrichtungen  empfangen.  Durch  den  Conus 
artcmjsus  gehen  zwei  Blutströme,  einer,  welcher  sich  links  durch  das  Atrium  und 
den  Ventrikel  in  die  dorsale  Abtheilung  des  Conus  bewegt.  Er  kommt  aus  der 
Lungenvene,  fülirt  also  arterielles  Blut,  welches  bei  Ceratodus  am  vorderen 
Conusende  sich  mit  dem  anderen  Strome  mischt,  bei  Protopterus  vollständiger 
von  ihm  geschieden  ist.  Dieses  Blut  gelangt  in  die  beiden  mehr  ventral  vom 
Conus  abgehenden  Gefäßpaare,  die  bei  Ceratodus  die  erste  und  zweite  Kiemen- 
arterie, bei  Protopterus  die  diesen  entsprechenden  Arterienbogen  bildet.  Nach- 
dem wir  bei  Ceratodus  aus  der  ersten  Kiemenvene,  bei  Protopterus  aus  dem  ersten 
Arterienbogen  wichtige,  dem  Kopfe  zugetheilte  Arterien  entspringen  sahen, 
kommt  jener  mehr  oder  minder  arterielle  Blutstrom  wichtigen  Theilen,  dem  Ge- 
hirn und  dem  Auge,  zu  Oute. 

Der  andere  durch  den  Conus  sich  bewegende  Blutstrom  kommt  als  mindestens 
vorwiegend  venöser  dem  Atrium  zu.  Er  gelangt  vom  Conus  aus  in  die  beiden 
mehr  dorsal  abgehenden  Arterien  der  beiden  letzten  Kiemen  und  nach  der  hier 
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stattgefnndenen  Dorchathmung  —  woran  bei  Protopterns  ancb  die  äaßeren  Kiemen 
betheUigt  sind  —  in  die  Kiemenvenen,  von  deren  letzter  bei  Ceratodns  die  Pul- 
monalarterie  entspringt,  die  bei  Protopterns  dicht  an  der  Einmündung  der  Vene 
der  letzten  Kiemen  in  die  Aortenwnrzel  abgeht.  Es  wird  also  vorwiegend  venöses 
Blut  der  Lunge  xugcleüet.  In  die  große  Körperarterie  (Aorta)  selbst  kommt  gleich- 
falls nur  Blut,  welches  bei  Ceratodns  mehr,  bei  Protopterns  minder  durch  die 
Kiemen  verändert  wurde  und  im  Ganzen  doch  als  nicht  vollständig  arterielles  zu 
gelten  hat.  Es  dürfte  sich  bei  der  Qualität  des  Blutes  der  einzelnen  Gefäßbezirke 
überhaupt  nur  um  ein  Mehr  oder  Minder  handeln,  denn  jede  der  beiden  Blutarten 
ist  nur  auf  dem  directen  Wege  zum  Atrium  völlig  von  der  anderen  getrennt,  und 
wenn  wir  auch  das  Körpervenenblut  als  rein  venöses  ansprechen  dürfen,  so  ist 
doch  das  Lungenvenenblut  wohl  nur  relativ  arteriell,  wenn  es  auch  das  am  voll- 
ständigsten durchgeathmete  Blut  des  gesammten  Körpers  vorstellt.  Im  Atrium 
schon  und  auch  im  Ventrikel  kann  eine  Mischung  beider  Arten,  wenn  auch  in  ge- 
ringem Grade,  kaum  ausbleiben,  und  an  den  Sammelstellen  an  der  Schädel- 
basis wird  sie  aus  der  anatomischen  Disposition  der  Gefäße  nicht  minder  verständ- 
lich sein. 

Es  besteht  also  hier  für  die  Scheidung  der  Blutarten  erst  ein  schwacher  An- 
fang, für  den  die  Oatioiden  die  Vorbereitung  zeigten.  Er  zeigt  aber  bereits  den 
Weg  der  Vervollkommnung  des  Kreislaufs  an,  indem  erstlich  durch  Lungen- 
athmung  vollständiger  durchathmetes  Blut  (vergl.  vorher)  gewonnen  und  den 
Kopforganen  zugeleitet  wird,  und  indem  zweitens  bei  Protopterns  unter  Aus- 
schaltung der  Circnlation  in  einigen  (zwei)  Kiemen  die  Bahn  der  Körper-  wie  der 
Lungenarterie  unter  den  directen  Einfluss  der  Herzpumpe  gestellt  ist.  Das  hei 
Ceraiodus  wie  hei  den  meisten  ührigen  Fischen  noch  misscJiließlicJie  *  Kiemenherz  < 
ist  bei  Protopterns  durch  die  beiden  flieht  mehr  an  Kiemen  sieh  auflösenden  Arterien- 
bogen  auch  über  Körper-  und  Lungenarterien  zur  Üieilweisen  Herrschaft  gelangt. 

In  vi\e  fern  die  Doppelathmun^  und  damit  auch  die  Function  der  verschiedenen 
betheiligten  Gefäßbahnen  gleichzeitig  tliätig  ist,  oder  nur  jeweils,  den  äußeren  Um- 
ständen gemäß,  eine  derselben  wirkt,  ist  bis  jetzt  nicht  sichergestellt.  Dass  die 
Kiemenathmung  bei  Ceratodus  mehr,  bei  Protopterns  minder  belangreich  ist,  kann 
ans  der  Ausbildung  der  Kiemen  erschlossen  werden,  sowie  auch  die  Lebensweise  von 
Protopterns  ein  zeitweise  sogar  längeres  Pausiren  der  Kiemenathmung  wahrschein- 
lich macht. 

In  dem  hier  bestehenden  Wettstreit  zwischen  Kiemen  und  Lungen 
bilden  die  ersteren  das  altererbte,  conservative  Princip,  welches  dem  neuen  nicht 
sogleich  das  Feld  räumt.  Der  Versuch  ist  für  die  aufgeführten  Abtheilungen  hoch 
charakteristisch,  auch  in  den  Verschiedenheiten  seiner  Ausführung.  Es  zeigt  die 
Mannigfaltigkeit  der  Wege,  welche  zum  Höheren  führen,  wie  solche  selbst  noch 
bei  manchen  Teleostei  in  Ansätzen  zu  einem  Amphibienkreislauf  beschritten  sind 
(Amphipnous,  Monopterus,  Hyrtl).  Die  hierzu  sich  gestaltenden  Organisationen 
können  nicht  weiter  führen,  da  vom  Gesammtorganismus  bereits  eine  einseitige 
Richtung  eingeschlagen  ist.    Wir  haben  uns  daher  hier  nur  auf  deren  Erwähnung 
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za  beschränken.  Für  ä\e  Ganoiden  nnd  viel  mehr  noch  für  die  Dipnoer  war 
näheres  Eingehen  erfordert,  da  die  betreffenden  Vorgänge  deutliche  Strecken  des 
gleichen  Weges  bezeichnen,  an  dessen  Ende  die  vollständige  Scheidung  des  Kreis- 
laufes liegt. 

Über  das  Herz  und  die  großen  Gefäße  der  Dipnoer  s.  außer  Hyrtl  und  Peters 
vorziigi.  Boas:  Über  Herz  und  Arterienbogen  bei  Ceratodus  u.  Protopterus.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  VI,  welcher  besonders  die  Abtheilung  der  Falten-  im  Conus  arteriosus  klar 
gelegt  liat.  Rose,  Beiträge  zur  vergl.  Anatomie  des  Herzens  der  Wirbelthiere.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  XVI. 

Fortschritt  der  Scheidung  des  Kreislaufs  bei  den  Amphibien. 

§346. 

Das  Herz  der  Amphibien  {F\g.  255]  hat  seine  Lage  nicht  mehr  so  nahe  un 
Bereiche  der  ventralen  Eopfregion,  indem  es  weiter  von  den  Kiemen  nach  hinten 
gerückt  ist,  auch  da,  wo  die  ersteren  noch  fortbestehen.  An  den  großen,  m 
Betracht  zu  ziehenden  Abschnitten  ergiebt  sich  in  den  Lageverhältnissen  einige 
Verschiedenheit,  indem  der  Sinus  venosus  weiter  an  der  dorsalen  Yorhofswand 
empor  sich  erstreckt,  und  der  Vorhof  mit  seiner  rechten  Hälfte  hinten,  mit  der 
linken  nach  links  nnd  vom  sich  erstreckt,  so  dass  die  Kammer  mehr  nach  rechts 
gekehrt  sich  darstellt  (Fig.  255  A,  V).  ürodelen  bieten  diese  Verhältnisse  am 
deutlichsten,  weniger  die  Anuren,  obwohl  auch  bei  diesen  der  linke  Vorho&theil 
als  der  voluminösere  bedeutend  nach  vorn  zu  (ventral)  gelagert  ist. 

Der  Sirnts  venosus  ist  bei  den  ürodelen  nur  theilweise,  vollständiger  bei  den 
Änuren  gegen  den  Vorhof  eingedrängt,  so  dass  er  bei  diesen,  obwohl  noch  äußerlich 
abgegrenzt,  doch  vornehmlich  durch  die  gi'oßen,  zu  ihm  gelangenden  Venenstämme 
bemerkbar  wird.  Damit  beginnt  die  AufftaJime  der  Sintis  in  den  Vorhof.  Die  bei 
den  Dipnoern  bereits  begonnene  Bildung  einer  Vorhofssdieidewand  ist  bei  den  Am- 
phibien vollständiger  ausgeführt,  indem  eine  Platte  von  der  Vorhofswand  ausgehen- 
der Muskelztige  sich  durch  den  Kaum  des  Vorhofs  erstreckt.  In  den  Maschen  des 
muskulösen  Netzwerkes  erhalten  sich  bei  den  Ürodelen  in  verschiedenem  Maße 
ausgebildete  Lücken,  die  bei  den  Anuren  vom  Endocard  geschlossen  sind.  Das 
Septum  atrionim  ist  also  hier  ein  vollständiges  geworden.  Gegen  das  Ostium 
atrio-ventriculare  endet  das  Septum  mit  scharf  ausgeschnittenem  Rande,  so  dass 
jeder  Vorhof  mit  der  Kammer  communicirt.  Rechts  vom  Septum  mündet  der 
Sinus  venosus  in  die  rechte  Vorkammer,  links  davon,  dicht  am  Septum,  die  Pu^ 
monalis  in  die  linke.  Mit  den  Mündungen  beider  stehen  gewisse  Mnskelzüge 
des  Septum  in  Verbindung,  am  Sinus  mit  dessen  beiden  Klappen.  Daraus  wird 
ersichtlicli,  wie  die  Entstehung  des  Septum  atriorum  mit  dem  Einrücken  des 
Sinus  in  den  Vorhof  in  engem  Conüexe  steht,  und  beide  Vorgänge  nur  Theile  eines 
einzigen  sind. 

An  der  noch  einheitlichen  Kammer  bleibt  der  Raum  noch  ungetheilt.  Er  setzt 
sich  in  die  kleinen  Räume  der  Kammerwand  fort,  welche  wie  bei  den  Fischen 
einen  mehr  oder  minder  spongiösen  Bau  besitzt,  nachdem,  wie  wir  es  dort  sahen, 
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radiäre  Moskelsepta  von  der  Wand  her  nach  dem  Inneren  zn  sich  entfalteten.  Am 
OsHum  airio-venirioulare  bestehen  die  gleichfalls  bei  Fischen  vorhandenen  beiden 
von  der  Kammer  ans  gesehen  taschenförmigen  Klappen ,  bei  Urodelen  mehr  in 
schräger  Anordnung,  bei  Änurefi  als  vordere  und  hintere  nnterscheidbar.  Zn  ihrer 
Yorho&fläche  treten  vom  Septnm  her  zwei  Mnskelpfeiler,  welche  zugleich  den  Aus- 
schnitt des  Septum  begrenzen.  Von  dem  unterhalb  der  Klappen  etwas  gebuchteten 
Kiunmerraume  schickt  die  Wand  einige  Fäden  an  die  Unterfläche  der  Klappen. 

Der  Process  der  Schetdewandbiidung,  den  wir  mit  der  Einstülpung  des  Sinus 
venosus  in  den  Vorhof  in  Zusammenhang  darstellten,  muss  auch  in  Beziehung  zur 
Lungenvefie  betrachtet  werden.  Nachdem  die  letztere  bereits  bei  den  Dipnoem  von 
dem  Stamme  der  Lebervene,  die  zur  unteren  Hohlvene  wird,  sich  gesondert  hat,  tritt 
sie  aas  dem  Verbände  mit  dem  Sinus,  zunächst  mit  ihrem  Lumen,  wenn  sie  auch  dem 
Sinus  resp.  der  diesen  darstellenden  Strecke  der  Lebervene  angeschlossen  bleibt.  Wird 
mit  dem  engeren  Anschlüsse  des  Sinus  an  den  Vorhof  der  Mündung  die  Lungenvene 
durch  Übergang  eines  Theiles  der  Venen  wand  in  die  Wand  des  Vorhofs  vollständiger 
vom  Sinus  geschieden,  so  bleibt  zunächst  nur  ein  Vorsprung  der  Vorhofswand  als 
trennende  Falte  zwischen  beiden  Mündungen  bestehen.  Die  Scheidung  des  Vorhofs 
hat  begonnen.  Jener  Vorsprung  der  Vorhofswand  ah  Anlage  des  Septum  wird  aber 
unier  dem  Einflüsse  des  nunmehr  '^q der  Vorhofshälfte  zuströmenden  Blutes  xunehmen 
müssen,  indem  jede  Hälfte  sich  selbständig  an  die  betreffende  Blutmenge  anpassty  diasto- 
lisch erweitert  und  systolisch  rerengert.  Der  Vorsprung  der  Wand  zwischen  beiden 
venösen  Mündestellen  verhält  sich,  wenn  auch  an  beiden  Asten  theilnehmend,  doch 
in  so  fem  indifferent,  als  nur  zu  seinen  beiden  Seiten,  nicht  aber  auf  ihm  selbst 
der  Blutdruck  beim  Beginne  der  Vorhofsystole  eine  die  Vorhofswand  nach  außen 
buchtende  Wirkung  äußert  Es  ist  dieses  derselbe  Vorgang,  welcher  bereits  die 
> Einstülpung«  eines  Abschnittes  des  Sinus  venosus  erzeugt  hatte. 

Eine  Weiterbildung  der  Septalanlage  unter  fortgesetzter  Wirkung  der  bezeich- 
neten Causalmomeute  führt  immer  größere  Strecken  der  Vorhofswand  in  den  Bereich 
des  Vorspnmgs,  welcher  damit  von  hinten  nach  vorn  zu  immer  weitere  Ausdehnung 
gewinnt  So  ist  endlich  phylogenetisch  die  Falte  zwischen  der  Sinusmündung  und 
der  Mündung  der  Pulmonalvene  zum  Septum  atriorum  geworden,  in  welches  sie 
fibergegangen  ist,  und  mechanische  Einwirkungen  leiteten  diesen  Scheidungspro- 
cesB  ein. 

Wenn  wir  von  den  Dipnoem  ausgingen,  weil  sie  die  erste  Septalanlage  boten, 
so  muss  doch  betont  werden,  dass  in  dieser  Vorstufe  nicht  der  eigentliche  Ausgangs- 
punkt für  die  Amphibien  gesehen  werden  kann.  Das  Herz  der  Dipnoer  bietet  so 
manche  charakteristische  Eigenthümlichkeiten  (s.  oben),  die  nicht  zu  den  Amphibien 
führen,  so  dass  wir  in  den  Dipnoem  nur  eine  Abtheilung  sehen  können,  in  welcher 
die  Scheidung  des  Vorhofs  nur  versucht  ist.  Jener  Zustand  dagegen,  von  welchem 
die  Einrichtungen  der  Amphibien  direct  hervorgingen,  ist  unbekannt,  wie  es  ja  die 
Vorfahren  der  Amphibien  überhaupt  sind.  Diese  können  jedenfalls  jene  die  Atrio- 
ventricularklappen  functionell  ersetzende,  wahrscheinlich  nur  aus  einer  dorsalen 
Atrioventricularldappe  hervorgegangene  Wulstbildung  nicht  besessen  haben,  denn 
darin  hat  sich  eine  weitere  Differenzirang  ausgedrückt,  als  das  Amphibienherz  vor- 
aussetzen lässt 

Die  Muskulatur  des  ausgebildeten  Septums  bildet  bei  Anuren  eine  bestimmte 
Anordnung  ihrer  gröberen  Züge.  Zwei  LängszUge  strahlen  nach  den  beiden  Atrio- 
ventricularklappen  aus.  Ein  oder  zwei  Querzüge  verlaufen  im  oberen  Theile  des 
Septums.   Beideriei  Züge  stehen  mit  den  Sinnsklappen  in  Zusammenhang  und  können 
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als  Spannmuskeln  der  Klappen  fungirea,  schicken  aber  aach  nach  der  EinmOndestelle 
der  LDQgeaveoe  Forteätse,  >indeni  nie  gleicbsBin  eine  mnsbnlUee  Scheide  um  die 
UUndung  ftlr  die  Vene  bilden<  [Rübe). 

Ans  der  Kanitwr  setzt  sich  wie  bei  den  niederen  Onatbostomen  der  mit  quer- 
gestreifter Mnaknlatnr  belegte  Conus  arlerioaus  fort,  welcher  in  der  Regel  noch  in 
tpiraliger  Biegung  in  einen  mehr  oder  minder  scharf  abgesetzten  Thmcue  arterioms 
flbeigebt.  Beide  besitzen  in  den  einzelnen  Abtheilnngen  eine  sehr  verschieden« 
Länge.  Ton  dem  Klappenapparat  des 
Conns  hat  sich  eine  proximale  ood  eine 
distale  Qnerreihe  erhalten,  jede  mit 
3 — 1  Taschenklappen,  seltener  mit 
mehr.  Von  einer  dorsalen  Klappe 
der  proximalen  Reihe  erstreckt  sich 
eine  Falte,  der  SpiralkrOmmong  des 
Conns  folgend,  gegen  die  distale  Klap- 
penreihe nnd  scheidet  je  nach  ihrer 
Ausbildung  das  Lumen  des  Oonos  in 
zwei  Rftnme.  Die  Falte  giebt  sieh  uir 
noch  selten  [wie  bei  Triton  pnnctatu, 
wo  sie  in  eine  Reihe  von  Knötchen 
aufgelöst  ist]  als  das  Produci  der 
Versckmelxung  einer  Längsreütt  ein- 
xelner  Klajtpen  zu  erkennen,  sondern 
erscheint  vielmehr  als  die  Weiter- 
bildung eines  Znstandes,  wie  ^  in 
Bezug  auf  die  BestandtheUe  der 
Längsfalte  bei  den  Dipnoem  voi^ 
banden  war.  Die  dort  noch  als  mse 
modificirte  Klappenreihe  erkennbare 
"monüräruri».  /ic  Ciröiwendiiüe.  pi'öng^.  '[2\i")  Falte  ist  hier  (bei  Amphibien)  m  rm 
einkeitlwhes  Odnlds  vbergegaagm^ 
welches,  in  verschiedenem  Maße  auagi^prUgt,  eine  Scheidung  des  Gonnsranmet 
einleitet.  Diese  Hinweise  anf  die  Genese  der  Spiralfalte  sind  zngleich  mit  einer  ge- 
ringen Ausbildung  der  Falte  verknüpft  nnd  drücken  darin  eine  in  mehrfaebra 
Stadien  erkennbare  Verkümmerung  aus,  welche  zu  einem  völligen  Verlust  der 
Falte  führt  (Triton  alpestria). 

Auf  andere  Art  vollzieht  sich  auch  im  Tiiineus  arteriosui  eine  innere  Sonde- 
mng.  nie  »US  dem  Truncus  entspringenden  Arterienbogen  gehen  in  einem  mehr 
primitiven  Zustande  jedcrseits  aus  ilem  einheitlichen  bleibenden  TmnonsstammB 
ab  [Fig.  'jr).~>  7'i],  so  <Usb  die  Urs  pnm  gast  eilen  der  beiderseitigen  nnr  dnrch  ein 
von  vorn  her  entspringendes  Längaseptum  von  einander  getrennt  sind.  Eine 
Veränderung  der  Ursprungsstellen  lässt  li!ntere  Bogen  mehr  dorsal,  die  vorderen 
mehr  ventral  entspringen,  wobei  es  im  Truncns  zur  Bildung  einer  queren  d.  h. 
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hoTOontalen  Scheidewand  kommt,   durch  welche  die  Arterienbogen  bestimmte 
Beaehimgen  zn  der  im  Conus  beginnenden  Trennung  des  Binnenraumes   er- 
l^n^n,  wie  solches  bereits  bei  den  Dipnoem  vorgebildet  war.    Diese  Scheide- 
wand erlangt  bei  Anwren  ihre  Yollkommenste  Ausbildung,  so  dass  im  Truncus 
kein  ungetheilter  Raum  mehr  besteht  (Rana).     Die  gesammte  Einrichtung  des 
Conus  und  des  Truncus  drflckt  zwar  eine  höhere  Stufe  der  Kreislaufsscheidung 
AQ8>     aber  nirgends   einen   vollständigen  Vollzug   derselben,    und    es    bedarf 
lioch    eines  besonderen  Mechanismus  des  Conus,  um  die  Mischung  der  beiden 
i&  den  Ventrikel  gelangenden  Blutarten  theilweise  einzuschränken. 

Die  Einrichtungen  des  Conus  arteriosus  weisen  innerhalb  der  Amphibien 
sehr  verschiedene,  auch  deren  functionellen  Werth  in  differentem  MaOe  darstellende 
^tiiQde  auf.  Der  bei  den  Salamandrinen  ausgebildete  Conus  hat  bei  Siredon  eine 
^^^sonders  schlanke  Gestalt  und  ist  bei  Menobranchus  und  Protens  unter  Verlust  der 
Spiraldrehung  mehr  ein  gerades,  besonders  bei  Proteus  längeres  Rohr  geworden.  In 
^iden  Gattungen  ist  die  Spiralfalte  verloren  gegangen,  während  sie  in  dem  kurzen 
^^d  spiralig  gekrümmten  Conus  bei  Siren  fortbesteht  Es  findet  also  innerhalb  der 
^"""otielen  eine  Ausbildung  einfacJierer  VerhäUnüsey  aber  nicht  ein  Rückgang  auf  primi- 
^^^'^ere  Zustäfuie  statt,  wobei  dann  nur  die  Querreihen  der  Taschenklappen  am  An- 

nnd  Ende  des  Conus  funetioniren. 


Von  den  beiden  Klappenreihen  bietet  die  distale  bei  Salamandra  gewöhnlich 
^'^l,  zuweilen  auch  vier  Taschenklappen,  bei  Triton  drei;  ähnlich  verhält  es  sich 
*^ch.  |)ei  Siredon,  Proteus,  Menobranchus  als  Regel,  doch  sind  bei  letzterem  auch 
^er  beobachtet,  wie  solche  auch  bei  Siren  bestehen.  In  der  proximalen  Reihe  bilden 
^©i*  Klappen  die  Regel.  Vier  bis  ftinf  dagegen  kommen  bei  Menobranchus,  nur  drei 
**^i  I^roteus  vor. 

Unter  den  Anuren  befindet  sich,  so  weit  bekannt,  nur  bei  Pipa  der  Conus  in 
^ducirtem,  d.  h.  stark  verkürztem  Zustande,  während  Andere  (Rana,  Bufo,  Bombi- 
^tor)  ihn  ähnlich  wie  Salamandrinen  und  manche  andere  Urodelen  ausgebildet  be- 
**^eii.    Dagegen  ergeben  sich  für  das  Innere  manche  Differenzen,  besonders  am 
Pt>xiinalen  Abschnitte.    Hier  bestehen  (bei  Rana;  wie  am  distalen  Ende  nur  drei 
^^Ppen,  von  denen  eine  mächtig  entwickelt  und  unter  Ausbildung  der  horizontalen 
^heidewand  des  Truncus  mit  diesem  derart  in  Verbindung  getreten  ist,  dass  sie 
■^e  in  2wei  Klappen  getheilt  erscheint.    Von  derselben  Klappe  geht  die  stark  aus- 
^bOdete,  mit  ihrem  wulstartigen  Rande  weit  ins  Lumen  des  Conus  vorspringende 
^iral^te  aus,   die  bei  den  Salamandrinen  nur  eine  dünne  Leiste  vorstellt.    Die 
^ci'biiidung    der   Klappe    mit    der    horizontalen    Scheidewand    des    Truncus   wird 
^»hrend  des  Larvenzustandes  erworben,    von  einem  Zustande    aus,  der   auch    in 
**^^eren  Punkten  des  Conus  den  Befunden  erwachsener  Salamandrinen  sehr  nahe 
•'^ht.'  Die  Verkürzung   des  Conus    bei   Pipa    lässt  Klappen   und  Spiralfalte   ent- 
P*'echend  reducirt  erscheinen,  während  im  Ganzen  Anschlüsse  an  Rana  bestehen. 
y^  ^©r  proximalen  Klappenreihe  sind  jedoch  die  vier  Klappen  von  Salamandra  er- 
sten. 

p        Davon  verschieden  enveisen  sich  die  Oymnophionen  (Siphonops),  deren  kurzer 

'Alls  arteriosus  nur  eine  ehixige^  fast  die  ganze  Hohe  der  Conusicand  einnehmende 

r^^^pcfinöiÄ«  enthält,  die  aus  drei  größeren  Klappen  sich  zusammensetzt.    Kleinere 

j^^^iuen  hin  und  wieder  dazu  zu  kommen  oder  vielmehr  als  Reste  des  frilheren 

^^hthums    erhalten    geblieben   zu   sein.     Die   erhaltene   einzige   Querreihe   dürfte 

^er  proximalen  entstanden  sein.     Eine   Spiralfaite   ist   nicht  mehr   vorhanden. 
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Der  lange  Tmncas  besitzt  zwei  sich  kreuzende  Scheidewände,  von  denen  die  vertikale 
weiter  distal  als  die  horizontale  fortgesetzt  ist. 

Betrachten  wir  die  im  Conus  und  Tnincns  arteriosus  gegebenen  Einrichtungen 
in  ihren  Beziehungen  zum  Mechanismus  des  Herzens,  so  sehen  wir  da,  wo  sie  am 
vollstftndigsten  ausgebildet  sind,  wie  z.  B.  bei  Rana,  das  bei  beginnender  Kammer- 
systole in  den  erschlafften  Conus  gelangende  Blut  als  jenes,  welches  rechterseits 
in  den  Ventrikel  gelangt  war.  Es  ist  Körpenrenenblut,  welches  den  gleichfalU 
rechts  aus  der  Kammer  entspringenden  Conus  früher  erreicht  als  das  andere. 
Dieses  Blut  wird,  der  Befestigungsstelle  der  Spiralfalte  entsprechend,  an  der  rechten 
(ventralen)  Seite  derselben  seinen  Weg  nehmen,  bis  der  unter  dem  Blutdrucke  er- 
weiterte Conus  die  Spiralfalte  nicht  mehr  als  Scheidewand  gelten  und  das  Blnt 
über  den  freien  Rand  der  Spiralfalte  hinweg  in  die  linke  (dorsale]  Abtheilung 
treten  lässt.  Diese  ftlhrt  aber  zu  jener  Abtheilung  des  Truncus,  aus  welcher  wir 
die  Pulmonalarterien  werden  hervorgehen  sehen.  Es  gelangt  also  jedenfalls  em 
Theil  jenes  venösen  Blutes  zu  den  Lungen,  ein  anderer  wird  in  die  ventrale  Ab- 
theilung des  Truncus  tibergehen.  Beginnt  jetzt  die  Conussystole,  so  wird  die 
Kante  der  Spiralfalte  an  die  Conuswand  gedrängt,  und  das  nun  in  der  Fortsetzung 
der  Kammersystole  aus  dem  linken  Theile  der  Kaouner  kommende,  der  Lungen- 
vene entstammende  arterielle  Blut  wird  durch  die  Spiralfalte  vom  Übergange 
in  den  dorsalen  Tmncnsraum  abgesperrt.  Es  wird  so  nur  dem  ventralen  Ab- 
schnitte des  Truncus  zugeleitet,  aus  welchem  Aorten  und  Carotiden  hervorgehen. 
Diese  empfangen  somit  gemischtes  Blut,  nachdem  ja  bereits  das  venöse  zum 
Theile  dorthin  seinen  Abfluss  fand. 

Die  bei  Anuren  erreichte  Stufe  der  Trennung  arteriellen  und  venösen 
Blutes  wird  aber  nicht  von  den  urodelen  Amphibien  erreicht.  Wo  die  Spiral- 
falte nicht  zu  solcher  Ausbildung  gelangt,  dass  sie  während  der  Conussystole 
die  Wand  des  Conus  erreicht,  wie  bei  Salamandra,  wird  auch  Blut  aus 
dem  linken  Kanmiertheile  in  den  dorsalen  Truncusabschnitt  gelangen ,  zumal 
auch  die  horizontale  Scheidewand  des  Truncus  an  Ausbildung  zurücksteht.  Noch 
mehr  ist  bei  Triton  die  Bedeutung  der  Spiralfalte  zurückgetreten,  und  bei  manchen 
andern  geben  die  Verhältnisse  des  Conus  wie  des  Truncus  wenig  oder  gar  keine 
Förderung  für  jene  Scheidung  ab,  was  theilweise  mit  der  geringen  respirato- 
rischen Bedeutung  der  Lungen  im  Correlat  steht,  z.  B.  bei  Siren.  Es  ist  also 
bei  den  Amphibien  nur  der  Weg  zu  einer  Vervollkommnung  des  Kreislaufis  an- 
gebahnt, indem  die  ihn  bedingenden  Einrichtungen  zu  theilweiser  Anlage  ge- 
langen, aber  der  bestehende  Zustand  bleibt  noch  fern  vom  Ziele,  und  da  wo 
er  ihm  am  nächsten  zu  kommen  scheint,  besteht  er  in  Formen,  welche  nicht 
zu  höheren  Organisationsstufen  führen. 

Lber  das  Herz  der  Amphibien  s.  auGer  den  Monographien  über  Amphibien  von 
KuscoNi,  IIyutl  u.  A.  :  H yrtl,  Gefäßsystem  von  Ilypochthon.  Med.  Jahrb.  des  Öster- 
reichischen Staates  1844.  E.  Brücke.  Beiträge  zur  vergl.  Anatomie  und  Physiologie  des 
Gefaßsystems.  Denkschr.  der  K.  Acad.  zu  Wien.  Math.-naturw.  Cl.  Bd.  IIL  1852.  A. 
Sabatier,  Ktudes  sur  le  coeur  et  la  circiilation  centrale  dans  la  s^rie  des  vert6br^s. 
Montpellier  1873.    Huxley^    On    tlie    structure    of  the  skull  and   of  the    heart   of 
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HeaobnnchaB  latendie.  Proc.  Zoolog.  Soo.  1874.  J.  V.  Boab,  Über  den  Oonas  Arteriosos 

und  die  Arterieiibog«ii  der  Amphibien.   Morph.  Jahrb.  Bd.  VIL   Gokpebtz,  Über  Herz 

und  BlDtkreiilanf  bei  nackten  Amphibien.  Arch.  f.  Physiolog.  1S84.    C.  Rabl,  über 

die  Bildung  des  Herzens  der  Amphibien.  Morph. 

Jahrb.  Bd.  XII.     C.  Rose,  Beitriige  zur  vergl.  nt-  ^w. 

Anatomie  des  Heraens  der  Wirbelthiere.  Morph. 

Jahrb.  Dd.  XVI. 


Bnlbiu  arterioBUS  und  Arterienbogen 
der  Amphibien. 
§347. 
Das  den  Dipnoem  zokommende  Verhalten 
des  ans  der  Kammer  kommenden  Bnlbus 
(Conus)  arterioBiiB  setzt  sich  anch  auf  die 
Amphibien  fort,  Boirohl  in  der  spiraligen 
Drehung  als  anch  bezflgUch  der  Voraprangs- 
gebilde  an  der  Innenfläche  der  Wand.  Diese 
noch  als  Kippen  bei  Dipnoem  eracheinend, 
aber  bereits  in  wiehti^r  Differenzirnng, 
haben  die  letztere  bei  den  Amphibien  veiter 
fortgesetzt,  indem  sie  faltenartige  Wülste  oder 
VoFBprflnge  entstehen  ließen.  Die  Einheitlich- 
keit der  Klappen  ist  aufgegeben,  indem  ihr 
Material  in  die  Wandung  Hbei^ng.  Es  bildet 
hier  die  BulbnawIllBte ,  welche  in  einer  be- 
stimmten Anordnung  auftreten  (Larve  von 
Salamandn),  in  proximale  und  distale  getheilt. 
Am  distalen  Ende  befindet  sich  der  verbreiterte 
Trunens,  in  welchem  jederseite  vier  Arterien 
(Fig.  256  f,  3—6}  anf  dem  Querschnitt  sicht- 
bar und.  Der  folgende  Theil  des  Troncus  hat 
tiim  die  Theilung  ausgesprochen  (<-),  fuhrt  aber 
noch  keine  WOlste,  welche  erst  weiter  proxi- 
mal am  Bulbus  (d)  b^^uen.  Hier  sind  deren 
vier  {1,  2,  3,  4)  vorhanden,  von  verschiedener 
Stftrke.  Einer  davon  [d  1]  setzt  sich  anf  die 
proximal  folgende  Strecke  des  Balbns  fort, 
um  nahe  am  Anfange  desselben  [b]  zu  enden, 
wo  irieder  WUlste  vorhanden  sind  [a,  II,  III), 
aas  welchen  Klappen  hervorgehen,  wie  solche 
anch  an  den  Wttlaten  der  proximalen  Reihe 
etwas  spftter  entstehen.  An  der  SpiralkrDmmung  liegt  der  längere,  der  Krümmnng 
eatsprechende  Wulat  (Fig.  2b6<il),  welcher  bei  Dipnoem  dnroh  eine  grft&ere 
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Fig.  257. 


Quersehnitt  durch  den 
Balbiu  von  SftlftiBftn« 
dramacnlosa.  adJIm- 
hftllnnff.  m  Moscolaris. 
//,  lY  Lumina. 


KUppenzahl  dargestellt  ist  (Ceratodns),  während  sie  hier  nur  einer  Minderzahl, 
etwa  dreien,  entspricht.  Das  ist  die  Spiralfalte,  deren  vorhin  gedacht  wnrde. 
Die  Entstehung  der  Klappen  selbst  ans  den  Wfllsten  erfolgt  in  der  gleichen  Art, 
wie  sie  oben  von  Selachiem  dargestellt  wnrde. 

In  den  BtUbuawülsten  liegt  geweblich  eine  Rückbildung  vor,  indem  sie  nur 
vom  (jeftßepithel  angelegt  werden.     Dadurch  vereinfacht  sich   deren  Genese. 

Die  Betheiligung  auch  anderer  Oewebe  der  Gefäßwand, 
wie  sie  noch  in  den  Klappen  der  Dipnoer  vorkommen,  ist 
unterdrflckt,  und  auch  die  Elntstehung  von  Kliqppen  ans 
Bulbuswfllsten  der  Amphibien  macht  ihre  ersten  Vorgänge 
nur  an  dem  Epithelgewebe  geltend.  Der  Vortheil  der  Za- 
sanmiensetzung  der  Wfllste  aus  Epithelgewebe  tritt  in  der 
größeren  Fügsamkeit  dieses  Gewebes  gegenüber  dem  Binde- 
gewebe hervor,  daraus  erklärt  sich  die  im  Vorkommen  aus- 
gesprochene Vererbung. 

Die  im  Bulbus  arteriosus  stattfindende  DifferenzimDg 
zeigt  das  Wesentliche  des  Fortschrittes  gegen  die  Dipnoer  in  der  Minderaog 
der  primitiven  Klappen  und  die  Entstehung  der  Spiralfalte,  aus  welcher  die 
folgende  Scheidung  des  Bulbus  hervorgeht  Durch  den  folgenden  Anschlnss  der 
im  Truncus  vorliegenden  Arterien  an  die  betreffenden  Bulbusräume  wird  der 
spätere  Befund  hergestellt,  von  welchem  uns  zunächst  die  Betrachtung  der 
Arterienbogen  obliegt. 

Aus  dem  Walten  des  Kiemenapparates  bei  den  Amphibien  wird  begreiflich, 
dass  auch  das  vom  Herzen  aus  dessen  Truncus  arteriosus  hervorgehende  System 

von  Gef^bogen  sich  forterhält  und  ftlr  die 
Dauer  der  Kiemen  an  die  Fische  erinnernde 
Verhältnisse  darbietet  Es  sind  aber  nicht 
mehr  ererbte  ursprüngliche  Befunde,  son- 
dern Anpassungen  an  den  Neuerwerb  der 
Kiemen,  die  einen  anderen  Zustand,  der 
nicht  jener  der  Fische  war,  voraussetzen 
können.  Die  Sonderung  der  Gefiißbogen 
zeigt  einen  ersten  Arterienbogen^  der£^ 
vmndibular'Ärierie  der  Fische  homolog;  er 
geht,  so  lange  er  der  einige  ist,  in  ähn- 
lichem Wege  wie  bei  den  Fischen  zur 
Schädelbasis,  wo  er  sich  in  zwei  Äste 
spaltet;  ein  distal  verlaufender  verbindet  sich 
bald  mit  dem  der  anderen  Seite  zur  Aorta, 
indess  ein  proximal  gerichteter  Ast  als  Carotis  interna  zu  Gehirn  und  Auge  ein- 
dringt, aber  vorher  mit  dem  anderseitigen  durch  eine  Querverbindung  commo- 
nicirt.  Somit  ist  ein  Circolus  cephalicus  bereits  jetzt  gebildet  Der  den  go- 
nannten  beiden  Arterien  entsprechende  Theil  des  Truncus  zieht  sich  allmählich 


a.h.n». 


Arterieubogen  elnt-r  Lanre  von  Triton  (5  mm). 
(11— <i4  die  Arterien  der  vier  Arterienbogen.  a.k 
erste,  &ußere  Kieme,  a.y.t  ventraler  Schenkel  des 
ersten  primären  Arterienbogen:».  a.f.d  dorsaler 
Schenkel  desselben,  et  Carotin  externa,  «./i.m 
Arteria  hyomandibnlaris.    (Nach  Haukkh.) 
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zu  einem  l&ngeren,  aber  schlankeren  Abschnitte  ans,  wie  er  nns  bereits  an  dem 
Stamme  der  Eaemenarterie  der  Fische  begegnete,  während  dahinter  vom  stärkeren 
Abschnitte  des  Tmncus  nach  nnd  nach  vier  Kiemenarterien  abgehen  (Fig.  258, 
al — a4).  Sie  erhalten  ihre  Bahn  in  den  Kiemenbogen  und  lösen  sich  an  den 
ersten  drei  Bogen  in  den  äußeren  Kiemen  auf.  Dabei  hat  sich  die  Aorta  hyo- 
mandibularis  mit  dem  eine  Kiemenvene  vorstellenden  dorsalen  Schenkel  der 
ersten  primären  Kiemenarterie  in  Zusammenhang  gesetzt  und  bildet  auch  Ana- 
stomosen mit  dem  centralen  Schenkel  derselben  Arterie,  während  von  ihrem 
Stamm  eine  Carotis  externa  sich  ausgebildet  hat. 

Es  gelangen  also  allgemeiner  bei  den  Amphibien  nur  ßnf  Ärterienbogen 
zur  Anlage,  indem  die  noch  bei  Fischen  vorhandene,  allerdings  schon  ein  schwaches 
GefiLß  vorstellende  Art.  hyoidea  nur  bei  Bombinator  (Qoette)  zur  Anlage  gelangt. 
Jedenfalls  geht  fülr  die  ersten  Ärterienbogen  die  Bedeutung  fidr  den  ausgebildeten 
Organismus  verloren,  und  sie  bestehen  nur  in  frühen  Lebensperioden,  später 
vom  ersten  Bogen  in  dem  zur  Carotis  interna  fortgesetzten  dorsalen  Abschnitt. 
Der  Stamm  der  Eaemenarterie,  welcher  als  Fortsetzung  des  Truncus  die 
Hyomandibulararterie  aussendet,  erfährt  bald  eine  Rückbildung,  und  auch  die 
letztgenannte  Arterie  schwindet  bis  zur  Abgangsstelle  der  Carotis  externa,  welche 
dadurch  zunächst  aus  der  ersten  Kiemenvene  sich  fortsetzt,  aber  durch  Ai|a« 
stomosen  mit  der  Eaemenarterie  (vergl.  Fig.  258)  bereits  Beziehungen  zu  dieser 
gewonnen  hat. 

Nach  dem  Verschwinden  des  vordersten  und  ältesten  Theiles  des  arteriellen 
Bogensystems  lässt  der  Truncus  arteriosus  nur  die  vier  Kietfienarterien  entspringen, 
welche  den  Ausgangspunkt  für  weitere  wichtige  Veränderungen  abgeben. 

Ziehen  wir  die  Verhältnisse,  wie  sie  bei  urodelen  Larven  (Salamandra} 
sich  darstellen,  in  nähere  Betrachtung,  so  begegnen  wir  den  ersten  drei  Kiemen- 
arterien auf  dem  Wege  zu  den  Kiemen,  in  denen  sie  sich  vertheilen.  Aus 
den  Kiemen  kommen  die  Kiemenvenen,  deren  erste  die  Carotis  externa  (ce) 
hervorgehen  lässt,  aber  dorsalwärts  zur  Schädelbasis,  wo  sie  die  Carotis  in- 
terna {d)  abgiebt  und  sich  mit  dem  Stamme  der  zweiten  Kiemenvene  zur  Aorten- 
wurzel verbindet  Die  Carotis  externa  steht  aber  nach  ihrem  Abgange  von 
der  ersten  Kiemenvene  auch  mit  der  ersten  Kiemenarterie  durch  mehrfache 
Anastomosen  in  Verbindung  (Fig.  259).  Wir  haben  diesen  Zusammenhang 
schon  in  jener  Periode  beachtet,  wo  die  Carotis  externa  ein  Ast  der  jetzt  ver- 
schwundenen Hyomandibular-Arterie  war,  die  sich  nach  Aufnahme  der  ersten 
Kiemenvene  in  die  Carotis  interna  fortsetzte  (vergl.  oben  Fig.  258).  Auch 
die  zweite  und  dritte  Kiemenarterie  schickt  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Kieme 
einen  anastomotischen  Zweig  in  die  betreffende  Kiemenvene  ab,  welche 
beide  Kiemenvenen  sich  zur  Aortenwurzel  (ar)  vereinen.  Die  dritte  Kiemen- 
vene entsendet  aber  auch  einen  Ast  zur  Lunge  (als  Pulmonalarterie),  und  diese 
ninmit  die  vierte  Kiemenarterie  auf,  welche  als  ein  feineres  Gefäßstämmchen 
mit  der  dritten  gemeinsam  vom  Truncus  abgeht  und  keine  ihm  zugetheilte  Kieme 
besitzt.    Aus  dieser  Anordnung  ergiebt  sich  fflr  den  Kreislauf,  dass  den  Kiemen 
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du  TorwiegeDd  venJMe  BInt  des  Tranona  zn^fohrt  wird.  Arteriell  geworden,  kehrt 
es  ans  den  Kiemen  EnrOck.  Von  der  ersten  Kiemenvene  wird  es  den  beiden  Can>- 
tiden  zngefQhrt,  aber  nur  die  CarotiB  intonu  empfängt  es  nnTemüscht,  wthrend 


/,  //,  ///  Dn» 


du  der  C.  extern«  durch  deren  Verbindungen  mit  der  ersten  Ki^menuierie  noch 
TenOse  BeimiBchnng  empfangen  mnss.  Diese  wird  anch  demBtnte  der  iw^ten  nad 
dritten  Eiemenvene  zd  Theil,  mehr  noch  dem  der  Lnngenartorie,  da  diese  nicht 

bloß  ans  der  vierten  Kiemen- 
*■''■  ^-  vene    gemischtes,    sondeni 

auch  ans  der  Kiemenaiterie 
TenSses  Blnt  empAngt  0«- 
mkchtes  Blnt  kommt  durch 
die  Aorta  Enr  VerÜi^tuig. 
Wir  finden  also  bei  dieser 
Einiiehtnng  nnr  daa  Q^iä 
äer  Carotü  iniema  dwrek 
arlerieäesBlutbevortugt,  dftn 
übrigen  Körper  teird  ttur 
gemisehita  Blut  zw  TTteil. 
Die  Lnnge  aber  befindet 
sich  bereite  anf  dem  Wege 
ihrer  späteren  Bedentnng, 
indem  ihr  vorwiegend  venö- 
ses Blnt  zugeleitet  wird. 

An   diese   Einrichtun- 
gen reihen  sich  jene  der  Pe- 
rennibranchiaten,  von  denen 
Siren  den  Larve nbefnndcn   von  Salamandra  am  nächsten   kommt.    8ie  kAnnen 
bezflglich  der  im  Gebiete  der  vier  Kiemenarterien  sowie  der  dritten  Kiemonvene 


fPnlDOniltrlerl?.    u  Blnutsdniii  in 
DilsetniieFii  Ml  det  drill»»  K&afnr 
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iie^eoden  Differenzen  leicht  mit  jener  verknOpft  werden,  wie  das  hier  angefügte 
liypotiietisehe  Zwisohenstadiom  (Boas)  darlegt.  Die  vierte  Kiemenarterie  hat  ihren 
von  der  dritten,  wobei  der  bei  der  Salamanderlarve  noch  sehr  korze  gemein- 
Stamm    sich    bedeutend   ver- 


B 


aftr^ 


rtr 


Arierienboffen  Ton  Sana  escnlenta.  A  Ton  einem 
jungen  Thiere,  B  Ton  einem  etwas  ilteren.  tr  Trnncus 
arteriosns.  a  Carotis  externa,  ci  Carotis  interna,  cu 
Arteria  cutanea,  f  Lnngenarterie.  7,  P,  9^  i  Arterien- 
bogen,    aw  Aortenworzel.    (Nach  Boas.) 


hat  (Fig.  260).     Die   vierte  rig.  2ci. 

JBüemenarterie  vereinigt  sich  mit  dem 
der  dritten  Kiemenvene  da, 
von  dieser  die  Lungenarterie 
entsendet  wird  und  auch  der  Yerbin- 
diui^ast  mit  der  dritten  Kiemenarterie 
hinzutritt.  Es  sind  aber  hier  mehrere 
G^^f^Jstrecken  verkürzt  worden,  die 
hei  Salamandra  noch  ansehnlich  lang 
Die  Vergleichung  von  Fig.  258 
Fig.  259  lässt  die  Einzelheiten 
Torganges  leicht  verstehen,  wenn 
Fig.  260  zwischen  beide  End- 
K^iiHtjlnde  einreiht. 

Fflr  Proiea»  und  Menobranckus 
^^^stehen  ähnliche  Befhnde,  aber  eine 
Kiemenarterie  fehlt,  während 
erste  bei  Siren  sehr  schwach  ist, 
die  zweite  und  dritte  der  beiden 
0«Mimgen  einen  kmgen  gemeinsamen 

Stmnun  besitzen.  Die  erste  Kiemenvene  lässt  bei  Proteus  Carotis  externa  und 
Interna  entspringen,  durch  einen  kurzen  Verbindungsast  mit  der  aus  der  zwei- 
^Tk  und  dritten  Kiemenvene  ent- 
stehenden Aortenwurzel  in  Zu- 
^•''Unenhang.  Der  in  die  Carotis 
^^^terna  sich  fortsetzende  Theil  der 
^one  steht  aber  durch  eine  Quer- 
^öi'biii|[|iiig  mit  der  ersten  Kiemen- 
•^He  in  Zusammenhang,  woraus 
^^^  Ürspning  der  C.  externa  aus  der 
'^ten  Kiemenarterie  sich  ableitet 

'    ^^obranchus).  Die  erste  Kiemen- 
ene    jg^  jjuui  fup  ^[q  q   interna 

^^^lömt.  Die  Lungenarterie  ist  ein 
^'  d.es  aus  der  zweiten  und  dritten 

^^envene  sichzusammensetzen- 

^  -anfangs  der  Aortenwurzel. 

Bei  den  Anuren  sind  die  Einrichtungen  von  denen  der  Urodekn  nur  durch 

^  -^Jipassung  an  den  modificirten  Kiemenapparat  verschieden  und  bieten  auch 


Fig.  262. 


Fig.  263. 


Gef&ße  eines  Kiemenbogens       Gef&ße  eines  Kiemenbogens 
einer  Tritonlarve  (4,4cm).        einer  TritonlarTe(4,5cm). 

a.p.d  dorsaler  SchenVel  des  prim&ren  Qef&Obogens.     a.p.r 

ventraler  Schenkel  desselben,    a.8  secnnd&re  Kiemenarterie. 

a.k  äußere  Kiemenschlinge.    (Schema.)    (Nach  Madskr.) 


9 

L 


378  Vom  Gefäßsystem  oder  den  Organen  des  KreislanfB. 

bei  der  ersten  Sondemng  einige  Besonderheiten.  Mit  der  AuMldung  intierar 
Kiemen  finden  sich  drei  vom  Tmncns  abgegebene  Kiemenarterien,  von  denen  die 
letzte  eine  vierte  Kiemenarterie  entsendet  Dicht  neben  den  an  den  Kiemenbogen 
verlanfenden  Arterien  verlaufen  die  Kiemenvenen,  ans  dem  Capillametz  der 
Kiemen  sich  sammelnd;  sie  treten  jederseits  in  eine  von  der  anderseitigen  weit 
abstehende  Aortenworzel  zusammen,  die  sich  erst  ziemlich  distal  mit  der  anderen 
zur  Aorta  verbindet  Die  erste  Kiemenvene  setzt  sich  ventral  in  eine  Carotis 
externa  fort,  während  ihr  dorsales,  mit  dem  Anfange  der  Aorten wnrzel  ver- 
bundenes Ende  in  die  Car.  interna  übergeht  Die  vierte  Kiemenvene  tritt  dicht  aa 
der  Mttndestelle  der  dritten  zur  Aortenwurzel,  und  ebenda  entspringt  die  kleine 
Pulmonalarterie.  Diese  an  einem  Punkte  stattfindende  Vereinigung  erinnert  an 
die  Befunde  bei  Siren. 

Im  Zustande  des  Besitzes  äußerer  Kiemen  zeigen  Anuren-  wie  Urodelenlarven 
in  dem  Verhalten  der  Blutgefäße  in  den  Kiemen  selbst  eine  Übereinstimmung, 
indem  mit  dem  ventralen  Schenkel  des  primitiven  Arterienbogens  ein  zweites  Gefäß 
zum  dorsalen,  die  Kiemenvene  darstellenden  Schenkel  jenes  Bogens  zieht  Durch 
das  primäre  Gefäß  wird  eine  directe  Anastomose  zwischen  Kiemenvene  und  Kiemen- 
arterie gebildet«  und  nicht  alles  Blut  kommt  zu  den  äußeren  Kiemen,  sondern  ein 
Theil  geht  durch  den  ventralen  Schenkel  des  primären  Arterienbogens  direct  in  die 
Kiemenvene.  Das  secundäre  Gefäß  dagegen  lüst  sich  in  die  Gefaßschlingen  der 
äußeren  Kiemen  auf.  So  verhält  es  sich  bei  den  Anuren  (Maurer).  Bei  den  Urodelen 
ist  jenes  die  Anastomose  zwischen  Kiemenarterie  und  Kiemenvene  darstellende  Ge- 
fäß eine  spätere  Bildung,  die  vom  dorsalen  Schenkel  der  primären  Kiemenarterie 
(der  späteren  Kiemenvene)  ausgeht  und  zuletzt  ventralen  Anschluss  gewinnt  Es 
hestetit  also  hier  eine  xeitliche  Verschiebung^  wodurch  das  bei  Anuren  PrimSre  bei 
Urodolen  secundär  erscheint.  Das  Schicksal  des  ventralen  Schenkels  des  primären 
Gefäßbogens  bei  den  Anuren  giebt  Aufschluss  über  jenes  sonst  schwer  zu  erklärende 
Verhältnis.  Jene  Gefäßstrecke  wird  nämlich  zum  ventralen  Abschnitte  der  Kiemen- 
vene in  der  inneren  Anui-enkieme  und  geht  nach  der  Metamorphose  in  den  betreffen- 
den Arterienhogen  über.  Da  wir  diese  inneren  Kiemen  als  secundäre  Einrichtungen 
erklären  mussten  S.  371;  und  den  ursprünglichen  Zustand  bei  den  Urodelen  finden, 
könnte  man  die  bei  den  Anuren  befindlichen  Verhältnisse  als  cänogenetische  ansehen. 
Nichtsdestoweniger  müssen  wir  jene  Strecke  als  dem  primären  Bogen  angehOrig 
gelten  lassen,  da  von  ihm  aus  die  Geiäßentwicklung  in  die  äußere  Kieme  statt  hat 
Diese  erfolgt  zwar  ontogenetiscli  etwas  summarisch  und  lässt  erkennen,  wie  mehr- 
fache Stadien  der  Phylogenese  auch  hier  zusammengezogen  sind,  allein  sie  geht  doch 
oben  von  dem  Gefäßbogen  aus,  welcher  den  ersten  Zustand  darstellen  musste,  wie 
denn  die  fragliche  Strecke,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  Kiemenvene  war,  wieder  in 
den  früheren  Zustand  zurückkehrt.  Dagegen  rauss  der  bei  den  ürodekn  sich  findende 
Modus,  der  das  bei  Anuren  primäre  Gefäß  erst  secundär  entstehen  lässt,  als  coho- 
genetisch  gelten,  so  dass  hier  wieder  ein  Beispiel  vorliegt,  wie  bei  thatsächlich  im 
Allgemeinen  älteren  Formen  manche  Einrichtungen  als  neue  sich  herausstellen, 
während  jüngere  Formen  ältere  Zustände  vollkommener  bewahrt  haben. 

Ein  besonderes  Gefäßsystem  kommt  dem  Siebapparat  der  Anuren  zu.  Es  bietet 
ziemlich  complicirte  Verhältnisse,  hat  aber  keine  respiratorische  Bedeutung,  wie  denn 
auch  seine  Venen  in  Körpervenen  einmünden  (Näheres  bei  Boas]. 

Lber  die  Arterienhogen  der  Amphibien  s.  außer  anderen  älteren  Autoren  vor- 
züglich: RuscoNi  I.e.);  ferner  von  neueren:  Goette  (I.e.),  Boas  (1.  c),  Owen  (Siren), 
Transact.  zoolog.  Soc.    London  1835.    Calori  (über  Siredon),  Mem.  della  Accademia 
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della  Sc.  di  Bologna  T.  III.  18öl.  Vaillant  (Siren),  Ann.  sc.  nat.  Ser.  IV.  T.  XIX. 
1851.  A.  Langer,  Entwicklung  des  Bulbus  cordis  bei  Amphibien  und  Reptilien. 
Morph.  Jahrb.  Bd.  XXL  ^Iaureb,  Die  Riemen  und  ihre  Gefäße  bei  Anuren  und 
nrodelen  Amphibien.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XIV. 


Fortgeaetste  Soheidxing  des  Kreislaufs  und  Vollsug  derselben 

bei  Sauropsiden. 

Herz  und  Arterienbogen. 

A.  Herz. 
§348. 

Das  Herz  der  Reptilien  ist  auf  dem  bereits  bei  Amphibien  beschrittenen 
Wege  seiner  Entfernung  von  der  orsprtinglichen  Bildungsstätte  weiter  gelangt 
nnd  mit  der  Ansbildung  einer  Halsregion  am  Rumpfe  mit  seinem  Pericard  in  den 
Bmstranm  getreten,  wo  es  bald  hinter  dem  Stemum  (bei  den  meisten  Lacertiliem), 
bald  noch  weiter  distal  (Crocodile)  seine  Lage  hat.  So  findet  es  sich  bei  Moni- 
toren (Hydrosaurus)  anscheinend  in  der  Bauchhöhle,  indem  es  jenseits  des  Thorax 
liegt   Auch  bei  Schlangen  und  Schildkröten  ist  es  weit  vom  Kopfe  entfernt. 

Von  den  bei  Amphibien  unterschiedenen  Abschnitten  ist  der  dort  meist 
bedeutend  entfaltete,  aber  doch  in  manchen  Fällen  bereits  reducirte  Ckmtis 
arteriosus  verschumnden  und  kommt  von  nun  an  nicht  mehr  zur  Ausbildung. 
J>aher  gelangt  jetzt  der  Truncus  arteriosus  in  unmittelbare  Beziehung  zum 
ELammertheile  des  Herzens,  geht  direct  aus  demselben  hervor.  Am  Yorhof  ist 
die  Scheidung  in  einen  rechten  und  linken  allgemein  vollständig  geworden, 
der  rechte  von  bedeutenderem  Umfang  als  der  linke,  hat  sich  nach  vom  zu 
(ventralwärts]  bedeutend  ausgedehnt,  so  dass  der  Truncus  arteriosus  in  dorso- 
ventraler  Richtung  umfasst  wird.  Bei  den  Crocodilen  ist  sogar  der  rechte  Yor- 
hof viel  bedeutender  als  der  viel  kleinere  linke  nach  vom  gerichtet,  was  zum 
Theil  mit  dem  bedeutenderen  Umfang  des  Truncus  arteriosus  zusammenhängt 
Mit  dieser  Yeränderung  in  der  Lage  der  Yorhöfe  hat  das  gesammte  Herz  eine 
im  Yergleich  mit  dem  Amphibienherzen  veränderte  Gestalt  gewonnen,  und  alle 
Abschnitte  des  Herzens,  bis  auf  den  Sinus  venosus,  sind  ventral  unterscheidbar. 

Der  Sinus  venosus  besteht  noch  am  selbständigsten  bei  Hatteria,  wo  er 
ein  der  hinteren  unteren  Yorhofswand  quer  angeschlossenes  Rohr  vorstellt.  Dieses 
nimmt  beiderseits  die  Ductus  Cuvieri  und  von  unten  die  untere  Hohlvene  auf, 
springt  aber  nur  wenig  mit  spaltförmiger  Mündung  ins  rechte  Atrium  vor.  Auch 
bei  den  Schildkröten  erhält  sich  der  Sinus  noch  ziemlich  selbständig  als  weiter, 
aus  den  mächtigen  Ductus  Cuvieri  fortgesetzter  und  in  die  Quere  entfalteter 
Kaum.  Er  nimmt  auch  die  Lebervenen  auf,  von  denen  bei  Chelonia  nur  wenige 
sich  zu  einer  Yena  cava  inferior  vereinigen  (Stannius)  und  die  meisten  in  den 
linken  Abschnitt  des  Sinus  treten,  während  ich  sie  bei  Chelodon  sämmtlich  dem 
rechten  Abschnitt  zugetheilt  finde,  und  bei  Emys  eine  größere  Zahl  auf  beide 
Sinashilften  gleichmäßig  vertheilt  sind  (Bojanus). 
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Fig.  2(>4. 
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Bei  den  übrigen  Beptilien  ist  der  Sinns  venosns  enger  dem  rechten  Vor- 
hofe angeschlossen,  nnd  die  in  ihn  mündenden  Venen  nehmen  eine  andere  Stel- 
lung zu  einander  ein.  Der  Vereinigung  sämmtUcher  Leberveneft  zum  Stamme 
der  unteren  Hohlvene  kommt  eine  besondere  Bedeutung  zu,  denn  es  sind  jetzt 
nur  drei  Venenstftmme  im  Sinus  vereinigt;  von  diesen  kommen  zwei  von  vom, 
die  beiden  vorderen  oder  oberen  Hohlvenen,  deren  Endabschnitt  den  Ductus  Ca- 
Vieri  gebildet  hatte,  und  eine  von  hinten,  die  untere  Hohlvene.  Die  linke  obere 
Hohlvene  zieht  hinter  der  linken  Vorkammer  her,  wie  bei  Schildkröten,  auch  bei 
Sauriern,  indess  sie  bei  Schlangen,  bei  denen  sie  durch  die  linke  Jugnlarvene 
gebildet  wird,  sich  von  der  Seite  der  Vorkammer  aus  hinten  in  die  linke  Atrio- 
ventricularfurche  einbettet.  Von  dieser  nimmt  sie  bei  Crocodilen  (Alligator]  nur 
eine  ganz  kurze  Strecke  in  Anspruch.  Die  Mündung  der  linken  oberen  Hohl- 
vene kommt  also  in  Vergleichung  mit  Hatteria  und  den  Schildkröten  etwas  weiter 

distalwärts  zu  liegen,  während  jene  der  rechten  m 
Beibehaltung  der  Verlaufsrichtung  des  Stammes 
ihre  vordere  (proximale]  Lage  behält,  und  zwischen 
beiden  die  untere  Hohlvene  ausmündet. 

Mit  dem  Nähertreten  des  Sinus  an  den  Vorhof 
beginnt  eine  Scheidung  des  ersteren  durch  eme 
zwischen  der  Mündung  der  linken  oberen  Hohlvene 
und  dem  die  rechte  obere  und  die  untere  Hohlvene 
aufnehmenden  Sinusraum  in  Gestalt  eines  Vor- 
spmnges.  Diese  vorspringende  Falte  steht  fsst 
stets  senkrecht  zur  Sinusmündung,  mit  welcher  sie 
entsprechend  die  Stellung  verändert  Dieses  Septmn 
sinus  renosi  ist  kaum  bei  Hatteria  angedeutet, 
etwas  mehr  bei  Schildkröten,  noch  mehr  bei  den 
übrigen  ausgeprägt  und  deutet  auf  den  Beginn 
einer  Scheidung  des  Sinus. 

Durch  die  zwei  bereits  in  niederen  Abthei* 
lungen  vorhandenen  Klappen  an  der  Mündung  des 
Sinws  wird  der  letztere  auch  da,  wo  er  am  meisten 
dem  Vorhof  angeschlossen  ist,  immer  dentlioh  vom 
Räume  des  letzteren  geschieden.    Sie  stehen  senk- 
recht bei  den  Schlangen,  schräg  bei  Crocodilen,  Laeertiliem  und  Schildkröten, 
aber  auch  da  noch  als  rechte  und  linke  unterscheidbar.    Ihre  obere  Verdnignng 
setzt  sich  in  einen  Muskelzug  der  Vorhofswand  fort 

An  den  VorhÖfen  ist  die  Scheidewandbildung  vollständig  ausgeführt,  und 
wenn  auch  in  dem  Muskelbalkennetze  des  Septums  noch  dünnere,  durchschei- 
nende Lücken  existiren  (Schildkröten  \  so  sind  diese  doch  allgemein  median  flber- 
kleidet^  so  dass  jede  Communication  ausgeschlossen  ist. 

Das  Septum  zieht  wie  bei  den  Amphibien  von  hinten  und  rechts  nach  vom 
und  links.    Vom  erreicht  es  die  Vorhofswand,  links  von   einer  einspringenden 


sr- 


,■'  Oar 


Hen  Ton  Crocodilas  niloticns. 
Bechte  Vorhofsirand  entfernt,  «r  Mftn- 
dnng  des  Sinns  renoans.  Oat  Ostiam 
ntri<>-Tentricnlftre  d.  Fn'  Vena  cavn 
inferior.  Dc4  Ductus  Cnvieri  dexter. 
Trc  Tmncns  caroticns.  li^  Aa  Snb» 
cUrU  sinistn  et  dextnt.  P«,  l'd  Pnl- 
monalis  «inistn  et  dertm.  sd  Snb- 
claTia  d«>xtra. 
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Faltang,  welche  ans  der  Krttmmnng  des  Yorhofs  um  den  Tnineus  arteriosna 
entstanden  scheint  nnd  den  Limbns  Yienssenii  vorstellt.  Die  linke  Sinns- 
klappe grenzt  dnrch  ihr  Einragen  in  den  rechten  Yorhof  einen  andererseits  vom 
Septnm begrenzten  Raum  ab,  denRecessns  septo-valynlaris,  der  auch  äußer- 
lich als  eine  Ausbuchtung  des  rechten  Yorhofes  hervortreten  kann,  z.  B.  bei  Croco- 
düen.  Der  Raum  des  rechten  Yorhofs  ttbertrifft  noch  wie  bei  Amphibien  jenen  des 
linken  an  Ausdehnung,  was  Hand  in  Hand  geht  mit  der  noch  nicht  vollendeten 
Scheidung  des  Blutes.  Dem  linken  Yorhof  kommt  noch  eine  geringere  Blut- 
menge zu  als  dem  rechten;  dieses  spricht  sich  bei  den  Schildkröten  auch  durch 
bentelförmige  Einragung  des  Septums  in  den  linken  Yorhofsraum  aus. 

In  der  Wand  der  Yorhöfe  ist  das  muskulöse  Balkenwerk  bedeutend  entfaltet, 
zuweilen  auch  rechts  und  links  in  etwas  differenter  Anordnung  zu  treffen.  Die  von 
ihm  umschlossenen  Räume  repräsentiren  besonders  am  rechten  Yorhofe  ein  bedeuten- 
deres Yolum,  als  der  einheitliche  Yorhofsraum  vorstellt. 

Die  Lungenvenen  besitzen  noch  einen  gemeinsamen  Endstamm,  der  bei  allen 
dicht  neben  dem  Septum  schräg  die  Yorhofswand  durchsetzt  und  darin,  wie  in  seiner 
Lage  am  Septum,  noch  die  primitiven  Zustände  bewahrt  hat.  Er  erweitert  sich 
trichterförmig  an  der  Mündung  und  lässt  darin  einen  bereits  dem  linken  Yorhofe 
zukommenden  Raum  erkennen.  Das  ist  besonders  bei  Schlangen  sehr  deutlich.  Die 
Verschiedenheiten  in  der  Länge  des  Stammes  zeigen  den  Weg  von  niederen  zu  höheren 
Crestaltungen.  Sehr  lang  ist  der  von  hinten  nach  vom  ziehende  Lungenvenenstamm  bei 
Schlangen;  auch  bei  Hatteria  und  den  meisten  Lacertiliem,  wo  ihm  eine  andere  Yer- 
lanfsrichtung  zukommt,  ist  er  noch  lang,  bietet  aber  bei  vielen  der  letzteren  eine  Yer- 
kürzung,  wobei  die  beiden  Aste  des  Stammes  von  vom  her  kommen,  was  mit  Lage- 
veränderung des  Herzens  in  Zusammenhang  steht.  Bedeutend  verkürzt  ist  der  Stamm 
bei  den  Schildkröten,  noch  mehr  bei  den  Yaranen  und  Crocodilen,  bei  welchen  die  beiden 
Theiläste  bis  nahe  an  die  Mündung  gerückt  sind.  Die  letztere  erhält  sich  jedoch  immer 
einheitlich-  fort,  da  ja  auch  noch  eine  beiden  Asten  gemeinsame  Endstrecke  besteht 

Die  Äushüdimg  des  Septu/m  atrionmi  ist  auch  von  etUscheidender  Wichtig- 
keit für  den  Kammertheil  des  Herzens.  Das  Septum  ragt  nicht  nur  weiter  gegen 
das  Ostium  airio^entrictdare  herab  als  bei  Amphibien,  sondern  hat  seine  dort  ge- 
wonnene Verbindung  mit  den  Atrioventricularklappen  weiter  ausgebildet.  Es  hat 
sieh  dieser  Klappen  bemächtigt.  Damit  ist  die  Trennung  des  bei  Amphibien  noch 
einheitlichen  Ostiwm  atrio^^itriculare  in  zwei  Ostien  zum  Vollzüge  gelangt.  Das 
Vorhofsseptum  hat,  indem  es  sich  mit  der  vorderen  und  mit  der  hinteren  pri- 
mitiven Taschenklappe  des  Ostinms  in  Zusammenhang  setzt,  auf  die  vordere  von 
vom  her,  auf  die  hintere  von  hinten  her  fortschreitend,  zugleich  auch  diese  beiden 
Klappen  unter  einander  in  Verbindung  gebracht.  Sie  nehmen  nun  in  ihrem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Septum  längs  diesem  ihre  Ausdehnung,  finden  sich  somit 
dnrch  diese  Umgestaltung  je  am  medialen  Bande  des  bezüglichen  Ostinms  und 
können  als  rechte  und  linke  Klappe  unterschieden  werden.  Jede  dieser  Klappen 
ist  somit  aus  einer  H&lfte  der  vorderen  und  hinteren  Klappe  hervorgegangen 
nnd  Iftsst  diese  Genese  dnrch  Trennungsspuren  erkennen  (z.  B.  Chelonia  TRöse]). 
Die  bei  den  Amphibien  zu  den  primären  Klappen  gelangenden  Mnskelbalken 
der  Kammerwand  kommen  bei  den  Reptilien  gleichfalls  noch  zur  Yerbindung 
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mit  den  secundftren  Klappen,  an  welche  sie  sich  mit  einem  vorderen  nnd  einem 
hinteren  Zuge  befestigen.  Diese  medialen  Klappen  bilden  bei  der  Mehrzahl  der 
Reptilien  den  einzigen  Yerschlussapparat  der  Ostia  atrio-yentricularia. 

Wie  die  Ausdehnung  des  Septum  atriorum  auf  die  Atrioventricolarklappen 
verändernd  einwirkte,  so  ist  die  Neugestaltung  und  Umordnnng  der  letzteren 
wieder  in  Connex  mit  Veränderungen  der  bisher  noch  einheitlichen  Kammer. 
Deren  Wandung  zeigt  noch  das  ererbte  Balkentoerkj  bald  in  mehr  lockerem, 
bald  in  dichterem  GefOge,  so  dass  der  einheitliche  Kammerranm  nach  Maßgabe 
der  Weite  seiner  Nebenräume  weiter  oder  enger  sich  darstellt  Letzteres  als 
das  primitivere  Verhalten  waltet  vorzüglich  bei  Schildkröten,  auch  bei  Schlangen 
besteht  es  noch  verbreitet,  ebenso  bei  den  meisten  Lacertiliem.  In  dem  ven- 
tricularen  Balkenwerk  zeigt  sich  eine  Verschiedenheit  nach  den  beiden  Seiten 
in  großer  Verbreitung.  An  der  rechten  Hälfte  des  Ventrikels  sind  die  Balken 
gröber  und  die  von  ihnen  begrenzten  Räume  weiter  als  linkerseits,  wo  die  Kam- 
merwand durch  die  Enge  der  Räume  den  Anschein  einer  compacten  Beschaffen- 
heit erhalten  kann.  Gegen  die  Herzspitze  zu  findet  ein  successiver  Übergang 
der  beiden  Zustände  in  einander  statt,  während  das  nicht  bis  zur  Spitze  aus- 
gedehnte Septum  ventriculorum  mehr  an  seinen  beiden  Seiten  dem  erwähnten 
Verhalten  der  Wände  der  Kammern  entspricht  ( Varanus). 

Die  zu  den  Klappen  gelangenden  Muskelbalken  erlangen  eine  besondere 
Wichtigkeit,  indem  sie  eine  Muskdieiste  vorstellen,  welche  den  Ventrikelrcmm  in 
xivei  Abschnitte  trennt.  So  entsteht  der  erste  Zustand  eines  Septum  ventri- 
culorum. Diese  Kammerscheidewand  bietet  sehr  verschiedene  Zustände  ihrer 
Ausbildung,  vollständig  ist  sie  nur  bei  den  Crocodilen,  während  die  flbrigen 
Reptilien  sie  auf  verschiedenen  Stufen  zeigen,  wobei  aber  rechte  und  linke 
Kammer  noch  mit  einander  communiciren.  Die  linke  ist  inmier  der  kleinere 
Raum,  wie  es  ja  auch  die  ihr  entsprechende  Vorkammer  ist,  die  rechte  wiederum 
im  Zusammenhang  mit  dem  Umfang  des  betreffenden  Vorhofe  ist  die  bei  Weitem 
größere  und  legt  sich  tvm  die  septcdz  MuskelplaMe^  welche  in  verschiedenem  Orade 
ausgebildet  ventral  und  distal  ausgeht,  um  proximal  und  dorsal  gegen  den  Truncus 
arteriosus  sich  zu  begeben.  Diese  Platte  (Fausse-cloison,  Sabatieb)  trennt  also 
den  Kammerraum  von  vom  her,  während  er  hinten  einheitlich  bleibt  Die 
schräge  Anordnung  der  Platte  lässt  den  rechten  Kammerraum  vom  mehr  oder 
minder  über  den  linken  sich  erstrecken.  Die  innere  Sonderung  des  Kammer- 
abschnittes des  Herzens  macht  sich  äußerlich  in  der  Regel  nicht  bemerkbar. 
Doch  ist  sie  zuweilen  auch  da  zu  erkennen,  wie  unter  den  Schlangen  bei  Boa, 
wo  ich  eine  leichte  Längsfhrche  als  Andeutung  der  Ventrikelsonderung  sah.  Die 
Herzspitze  fkllt  dabei  in  den  Bereich  der  rechten  Kammer,  wie  auch  deren 
Räumlichkeit  sich  allgemein  in  dieser  Richtung  erstreckt. 

Die  Ausbildung  des  Hauptraumes  der  Kammer  auf  Kosten  der  Nebenräumej 
welche  die  spongiös  gebaute  Kammerwand  führt,  geschieht  durch  ein  Compacter- 
werden  der  letzteren  in  Folge  einer  Ausbildung  ihrer  Muskelbalken  nnd  nicht 
et^'a  durch  Schwund  derselben.     Was  dabei  an  seinen  Nebenräumen  verloren 
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geht,  wird  durch  Erweiterung  des  Hanptranmes  compensirt  Die  Zunahme  dieses 
Hanptranmes  der  rechten  Kammer  hat  sich  bei  den  Crocodilen  mit  einer  Neu- 
geataltong  des  Klappenapparates  verknüpft.  Indem  die  Ventrikelvene  sich  in  die 
das  Ostium  atrio-yentriculare  lateral  begrenzende  Wandstrecke  der  Kammer  aus- 
dehnte, brachte  es  damit  aus  der  Kammerwand  eine  muskulöse  Klappe  her- 
vor, die  bei  der  Kammersystole  am  Verschluss  des  Ostium  venosum  der  Kammer 
den  bedeutendsten  Antheil  nimmt.  An  die  größere  Einheit  des  Kammerraumes 
knflpft  sich  also  hier  die  Einbeziehung  eine^  Theües  der  Kammeru^and  in  den 
KUxppefiappcarai, 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Herzens  der  Crocodile  nhd  Schildkröten  besteht  in 
der  Verbindung  der  Kammerspitze  mit  dem  Pericard  mittels  eines  ligamentösen 
Stranges  (vergl.  Fig.  298,  299).  In  diesem  Zusammenhange  ist  ein  Rest  des  sogen. 
Mesocardium  erhalten  geblieben,  welches  bei  der  Anlage  des  Herzens  von  einer 
paarigen  Pericardialhöhle  umgeben  aus  der  medianen  Doppellamelle  der  Pericardial- 
anlage  entstand. 

Am  Herzen  der  BeptUien  ergab  sich  ein  stnfenweiser  Vollzug  der  Scheidung 
der  beiden  Blutarten  in  dem  Kammerabschnitte,  nachdem  die  Vorkammer  schon 
bei  den  Amphibien  in  jenen  Zustand  gelangt  war.  Die  bedeutendste  Verände- 
rung traf  die  Vorkammer,  und  zwar  die  rechte  durch  engeren  Anschluss  des 
Sinus  venosuSy  so  dass  die  Körpervenen  zwar  noch  nicht  direct,  durch  eine  ge- 
meinsame Mttndnng,  aber  einander  ganz  nahe,  in  den  rechten  Vorhof  übergehen. 
Die  Vereinigung  der  Lungenvenen  zu  einem  gemeinsamen,  allmählich  kurzer 
werdenden  Stamme  bereitete  eine  Trennung  der  Mündungen  vor,  die  erst  später 
zur  Ausführung  gelangt. 

In  engem  Anschluss,  besonders  an  das  Herz  der  Crocodile,  findet  sich 
jenes  der  Vögel,  fast  überall  mit  Weiterbildungen  des  bei  Reptilien  vorhandenen 
versehen.  Am  Herzen  erscheinen  die  Vorhöfe  äußerlich  kleiner  durch  geringere 
Ausbildung  ihres  vorderen  (ventralen)  Abschnittes.  Das  ist  bedingt  durch  die 
Verminderung  der  Maschenräume  im  Balkenwerk  der  Wandung,  wodurch  der  ge- 
meinschaftliche Binnenraum  größer  geworden  und  die  Wirksamkeit  der  Muskel- 
wand  erhöht  ist.  Nur  nach  vorn  gegen  den  Arterienvorsprung,  wo  jede  Vor- 
kammer einen  Vorsprung  (Auricula)  bildet,  rechts  bedeutender  als  links,  bleibt 
im  Inneren  ein  reicheres  Balkenwerk  erhalten.  An  der  Vorhofsscheidetmtid  ist 
die  ursprüngliche  Commnnication  durch  eine  oft  sehr  deutliche,  durch  eine  ganz 
dünne  Membran  abgeschlossene  Fovea  ovalis  repräsentirt,  hinter  welcher  die  rechte 
Pnlmonalvene  einen  in  die  rechte  Vorkammer  ragenden  Wulst  bildet.  Die  Mün- 
dungen der  Körpervenen  nehmen  in  der  rechten  Vorkammer  einen  bedeutenden 
Raum  ein,  denn  der  Sinns  renosus  ist  in  den  rechten  Vorhof  aufgenommen,  wenn 
«uch  äußerlich  an  den  Venen  noch  eine  Andeutung  davon  besteht.  Man  kann 
sagen,  dass  jetzt  der  größere  Theil  des  Binnenraums  jenem  Sinus  zukommt. 
Darin  liegt  auch  der  Grund  für  die  Minderung  des  rechten  Vorhofs  an  seinem 
vorderen  Theile,  die  oben  erwähnt  ist. 

Die  Muskulatur  der  Kammerwand  ist  besonders  linkerseits  bedeutend  ver- 
stärkt   Die  rechte  Kammer  legt  sich  mantelförmig  um  einen  großen  Theil  der 


■  Vom  GefKßsj-fllem  oder  den  Ortranen  lies  Kreisläufe. 

ÜDken.    Die  AtrioventricuUrkUppe  der  rechten  Eanimer  wird  durch  ein 

Oatium  von  außen  her  umziehende,  von  der  Kammerwand  lier  einragende  n 

löse  Leiste  {Muslcflklappe)  vorgestellt,  indess  die  bei  Crocodiien  Docb  bestehen     ^sde 

zweite   oder  membranöse  Klappe  selten  in  Spuren  besteht.     Die  Htiakelklkp^  •¥* 

zeigt  ihre  Genese  aus  der  Rammerv-and  in  einer  am  abw&rls  gerichteten,  mh^et!«« 

^ien  Rande   ausgebenden  Verbindung  mit  Jener  Wand.     Am   Unken  Oatit^^^K^^ 

kommt  eine  mit  der  Eammerwaud  durch  Sehuenfödcn  verbundene  Klappe  v  •    -n- ; 

B.  Bulbus  arterioBUS  (Arterien bogen), 
8  349. 
Der  BhU'Us  sammt    dem   7)-umit^  arteriosug  ist  bei  Smirojifiilcn 
bedeutenden  Verkürjuimg  gelangt,  und  schon  ontogenetisch  kommt  diese  i 
d  uck,  meh    be  \  geln  als  be  Keptil  eu    obgleich  sclion  bei  diesen  die  Dil 
enz  gegen  d  e  Ampb  b  en  bedeut  ud  st     Be  diesem  Hllckgang  in  dem  ftullea 
Befand   st  auch  tu    das  Inne  e   ^bnl   hes  zu  erwarten,   aber  um  so  wichtig 
st  d  e  E  haltnng  des  All  4  nph  h    i  dun-li  Jiexie  der  nm  diesen  r 

I     dm      E    n  It     g         Im  Bulbus  ze  ^en  s  eh  die  Wfllste  / — 4  {B).  von  i*c- 
h  n     ne   b  3  an  d  n  am  Ost  um  and  b  stel  end  n  Wulst  reicht  [Aa].   Das  Bull»  « 


Inmen  ist  noch  einfach  und  wird  darch  den  Voi^ang  an  den  WHIsten  in  0»*»*" 
getbeilt,  welche  den  in  dem  gleichen  Stadium  schon  im  Truncus  arteriosus  *»•■ 
fiudlichen  Arterien  entsprechen  [C].  Die  vier  Bnlbuswtllste  stimmen  auch  in  ibreT 
Bedeutung  mit  jenen  der  Amphibien  nberein,  indem  der  erste  am  lilngsten  pro«»- 
mal  sich  erstreckt  und  damit  auch  der  Spiralfalte  enUpricht.  Der  Weg  zu  de«" 
höheren  Zustande  ist  dui-ch  zahlreiche  Übergfitige  vermittelt,  durch  welche  d'* 
Ve^leichung  zur  Erkenntnis  einer  Entwicklung  wird. 

Wie  das  Herz,  ao  nehmen  auch  die  Arterienbogen  Theil  an  der  Scheidao? 
des  Kreislaufs,  und  an  ihnen  kommt  der  Vollzug  des  Processes  auch  in  «•"' 
zelnen  Stadien  zum  Ausdruck.  Von  den  ursprnnglich  vorhandenen  sechs  BoÄ"" 
kommt  bei  den  .^nutopxidai  ein  Theil,  und  dieser  keineswegs  in  gleicher  Art  "• 
Verwendung,  aber  die  Anlagen  aller  linden  sich  vorllbergebend  ontogenetJ««" 
ausgeprägt.  Die  beiden  ersten  Bogen  halien  nur  mit  ihrem  Endgebiete  die  P*" 
dentnug  bebalten,  der  Weg  dazu  kommt  durch  die  Lftngsverbindnngen  der  Boff^ 
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za  Stande,  wie  acbon  bei  den  Dipnoem  und  den  Amphibim.  Somit  sind  es  nnr 
vier  B<^n,  die  in  Betracbt  zn  kommen  haben,  nnd  auch  von  diesen  ist  es  der 
vorletzte,  welcher,  nachdem  hei  manchen  Amphibien  sein  Verlust  bereits  ange- 
ktlndigt  ist,  von  nnn  an  keinen  Dienst  mehr  empfängt.  In  dieser  Beschrllnknng 
der  Bogenzahl  erhält  sich  die  Einrichtnng  anch  noch  bei  den  Sätigethieren,  bei 
denen  wir  Mer  anknflpfen  werden. 

Der  Truncua  arteriomia  ist  bei  den  Smiropaiden  bia  znm  Kammerabschuitt 
des  Herzens  getheilt,  die  in  niederen  Abtheilungen  getroffene  Vorbereitung  dazu 
kommt  hier  zur  AnsfUhrnng.  Die  Ontogenese  lässt 
fOr  die  Arterien sondemng  als  deu  anfänglich  ein- 
heitlichen Truncus  den  Ausgang  von  der  Wand 
her  erkennen  in  ähnlichen  Vorsprflngeu  (Lakoeb], 
wie  wir  sie  &aher  ans  Klappen  entstanden  ge- 
troffen haben  (Dipnoi).  An  ihm  kommen  nach  dem 
A&gefQhrten  nnr  drei  Bogen  resp.  deren  mit  ein- 
ander verbnndene  Stämme  in  Belracht.  Nur  vorn 
befindet  sich  im  Tmncus  ein  aus  der  rechten 
Herekammer  kommender  Stamm,  den  wir  aU 
Piütnottakarterie  unterscheiden,  nnd  der  gemeinsam 
nüt  dem  linken  Arterienbogen  aus  der  rechten  Kam- 
mer herToi|;eht,  während  aus  der  linken  Kammer 
eäa  Stamm  entspringt,  der  den  rechkn  Aortrttbogni, 
sowie  damit  in  VeTbindnog  die  beiderseitigen  Snb- 
elavien  nnd  Carotiden  hervorgehen  läast.  Diese 
allgemeine  Anordnung,  welche  aus  der  linken  Kam- 
mer arterielles,  ans  der  rechten  venöses  Blnt  zur 
Vertheilung  bringt,  bietet  bei  den  Rfptilmi  manche 
tm  die  Mischung  der  Blutarten  bedeutsame 
schiede nheiten.  Der  Stamm  der  Lungen arterien  und 

des  linken,  aber  rechts  entspringenden  Aortenbogens  (fig.  2()6)  zeigt  schon  bei 
Schildkröten  die  Sonderung  in  verschiedenem  Maße  au^efflhrl,  am  vollstftndigsten 
bei  den  Crocodilen  (Fig.  269),  so  dass  hier  Arteria  pnlmonalis  und  linke  Aorta 
bis  in  die  rechte  Kammer  von  einander  getrennt  sind.  Die  Erhaltung  des  ganzen 
proximal  in  die  Pnlmonalis  vereinigten  letzten  Arterien  bogen»  bedingt  einen 
terminalen  Anschlnss  dieses  Bogens  jederseits  an  den  betreffenden  Aortenbogen, 
wie  das  dem  primitiven  Zustande  entspricht. 

Indem  die  Ltingenarlerie  aber  nicht  die  terminale  Fortsetzung  dieses  Arterien- 
bogens  ist,  sondern  nur  ein  auf  dem  Verlaufe  des  Bogens  abgehender  Aat  der- 
selben, wird  der  Bogen  in  zwei  Strecken  zerleg  (Schildkröten);  die  erste  ist  der 
mit  dem  Stamm  in  Verbindung  bleilieude  Theil,  der  sich  auf  jeder  Seite  znr  be- 
treffenden Lnnge  fortsetzt,  während  die  zweite  -Strecke,  schwächer  geworden,  eine 
Anastomose  mit  jedem  Aortenbogen  reprilsentirt  (Diictue  arkriomis,  D.  Botnlli] 
{Vi%.  366).   Dadurch  kommt  peripher  eine  Mischung  der  Blutarten  zn  Stande,  der 
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rechte  Ductas  Botalli  fulii't  veaüses  Blut  zu  dem  vorwiegend  arteriellen  der  recl^^t«» 
Aorta,  wahrend  der  linke  Dnctna  der  veuöses  Blnt  führenden  linken  Aorts  g-  lei- 
ches  Blnt  zuführt.  Diese  Überreste  primitiver  Einrichtungen  sind  bei  den  Qbri^MCca 
ReptilleD  in  der  Kegel  verschwundeti,  und  die  beiden  Aortenbogen  fllliren  nnr  ^^dai 
ihnen  von  der  betreffenden  Kammer  zukommende  Blnt  [Fig.  26fi). 

Eine  andere  Art  der  Verbindung  des  Bogens  besteht  in  der  Erhaltang     ^aler 
Anschlüsse  der  beiden  Aortenbogen  an  nächst  vorher  gebende  Bogen,  weichte       zg 
Kopfartei-ien  fortgesetzt  sind  [iMrn-tilier,  mit  Auaschluss  der  Monitoren).     A-^adi 
dadurch    gelangt    eine    theil weise    Mischung       «3l«i 
Blutes  zur  Ausfllhrung,  die  bei  den  anderen  n5*ilit 
mehr   zu   Stande    kommt.     l>ie  auB   dem  TriiE».«;xu 
kommenden    Arterien    besitzen    also    mit    m^br- 
fachen  Resten   der  alten   Einrichtangen  anch      Äi» 
erkennbaren    Zeichen    des   Fortschrittes    xu   einer 
höheren  Stufe  der  Kreisläufe rgane.    Von  den  Rep- 
tilien   wird    diese    am    voUständigsten    durch      di» 
Crooäilc  erreicht.  Wie  am  Merzen  selbst  uns  schon 
manclie  Weiterbildung  begegnete  (s.  oben),  so    i« 
auch  am  Truncns  arterioans,  zunächst  außerlicJi, 
die  Sonderang  der  je  aus  dem  rechten  und   den 
liukcQ  Ventrikel   kommenden  Arterien  zu   ei»eni 
hohen  Grade  gediehen.     Die  Gesammtheit  der  A-T- 
terien    bildet    anderen   Reptilien   gegenüber    eint 
mächtige  Masse,  da  jeder  einzelne  Stamm  bnlbiu- 
wtig  erweitert  ist  (6n).  Jede  der  drei  Arterien  besät" 
an  der  Kammormünduug  zwei  Taschenklappen.    Eis 
arterieller  und  ein  vendser  Arterienstamm  sind  •!" 
Producte  der  Differenz  im  ug,  welche  jener  der  '»e^ 
H.hi™«.  ,,^Bnter*^H«Uv.ne.  tfuiii-      ,|gj,  Kammern   entspricht.     Beacht«n8werUi  blo'bi 
die  vollkommene  Sondernng  des  venösen  Stamme' 
in  Pulmonaiarteric  und  linke  Aorta,  wobei  die  letztere  an  ihrem  Beginne  dem  «•"     i 
der  linken  Kammer  kommenden  arteriellen  Stamme  anmittelbar  anlagert    Ai 
dieser  Stelle  hat  sich  der  einzige  Rest  des  ursprünglichen  Zusammenhanges  sl'^ 
Arterien  im  Truncns  erhalten,  eine  kleine,  in  der  Figur  nicht  sichtbare  Öffnuii^ 
das  Foi-amm  Panix^iae,  welches  ftlr  eine  Mischung  der  Itlutarten  von  gerin?**'' 
Belang  ist. 

Die  beiden  Aorten  der  IteptUicn  bringen  durch  auf  ihrem  Verlaofe  bestehcji*»* 
Verbindungen  noch  eine  Miachang  der  Blutarten  zu  Stande,  wie  sehr  auch  pro**" 
mal  die  Trennong  der  Wege  vorgoachritten  ist.  Mag  der  Venenblot  fOhn»" 
Ärterieustamm  sich  distal  ganz  mit  dem  ftlr  arterielles  Blut  bestimmten  verbinil^^ 
{Fig.  266)  oder  nur  durch  eine  Aoastomose  die  Mischung  bedingen  fFlg.  3ff^' 
268)  nnd  dann  fflr  Eingeweide  sich  ferner  verzweigen,  immer  kommt  ea  liier  n»*^" 
nicht  zu  einer  völligen  Scheidung  dea  Blutes.    Diese  besteht  erst  bei  den  Vögel  *" 
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ednctioDcn  der  primitiven  Arterienbogen  entsprechen  hier  jeuen  der  Repti- 
rorzflgUch  der  Schlangen  und  Crocodile.  All«in  der  litike  AorlenliDgen  ge- 
nicht  x.u.r  bleibuiden  Äusbihlinvj.  Eb  besteht  demnach  nur  ein  einziger, 
•  Äortenbogm,  der  aus  der  linken  Kammer  entspringt.  Mit  ihm  entspringen 
Vrterienatamme,  Art.  hnichio-v'^pludiair,  welche  sich  je  in  eine  Carotis  min- 
■  und  eine  SuMnvia  theilen.     Reste  einea  Unken  Aortenbogens  erhalten  sich 


'^en  (Raubvögel)  in  Form  einea  %amentifseD  Stranges,  der  den  Verlasf  des 
^s  andeutet.  Die  ans  dem  letzten  primitiven  Arterienbogen  hervorgegangene 
''^naiarterif  ist  somit  der  einügc  aus  ä.t  reckten  Kammer  entsp-iiujende 
"^^nstamtn. 

t>er  in  VerÄndernngen  des  Herzens  und  der  Arterienbogen  bei  den  Heptilicn 
*Üttene  Weg  ist  bei  ilfu  Vijgeln  zu  seinem  Ende  gelangt.  Pie  Erhaltung  des 
^riellen  Blutes  in  der  Arterienbahn  entspricht  der  Slfigmnuj  der  Lebens 


388 


Vom  Gefäßsystem  oder  den  Organen  des  Kreislaufs. 


energien^  welche  bei  den  Vögeln  in  so  vielen  Ei*scheinungen  zum  Ausdruck  ge- 
langt, und  lässt  die  Einrichtungen  der  Kreislaufsorgane  für  den  ganzen  Orga- 
nismus von  hohem  Werthe  erscheinen. 

* 

Th.  Bischöfe,  Über  den  Bau  des  Crocodilherzens.  Arch.  f  Anat  u.  Phys.  1836. 
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Fig.  270. 


Vollsogene  Scheidung  des  Kreislaufs  bei  Säugethieren. 

Herz  und  Arterienbogen. 

§  350. 

Für  die  Sauropsiden  bestand  bei  Reptilien  eine  Anzahl  zur  Scheidung  des 
Kreislaufs  führender  Stadien^  und  das  hier  begonnene  war  bei  den  Vögeln  zu  Ende 
geführt.  Wenn  auch  bei  Säugethkreu  das  gleiche  Ziel  erreicht  wird,  so  ist  es  doch 
nicht  derselbe  Weg,  auf  welchem  dieses  geschieht,  und  in  mehrfachen  Spuren  be- 
gegnen wir  der  Verfolgung  einer  anderen  Richtung,  wenn  auch  manches  Gemein- 
same erhalten  bleibt. 

Der  Beginn  ist  auch  hier  ein  einfaches  Herz  (Herzschlauch] ,  welches  nach 
den  ersten  Sonderungen,  von  denen  die  Krümmung  die  belangreichste  ist,  die 

späteren  Differenzirungen  der  großen 
Abschnitte  auch  bei  noch  einheit- 
lichem Binnenraum  äußerlich  wahr- 
nehmen lässt  (Fig.  270).  Der  Weg 
führt  aus  dem  äußerlich  schon  ge- 
theilten  Vorhofe  [A)  in  die  Kam* 
mer,  aus  deren  rechter  H&Ifte  ein 
Bulbus  arteriosus  (ba)  hervorgeht 
während  die  linke  (Vs)  dem  Vo^ 
hofe  und,  auf  die  primitive  Krflm- 
muug  des  Herzschlanches  beneh- 
bar,  der  Spitze  entspricht  Wih- 
rend  noch  hier  der  Blutstrom  von  den  Venen  zu  den  Arterien  alle  Räume  durch- 
läuft, sind  dabei  viele  Einzelstadien  der  Phylogenese  zusammengezogen.  Wir 
beginnen  die  Darstellung  von  dem  bereits  den  Säugethieren  eigenen  Zustande. 


Einfacher  Zustand  des  Herzens  mit  bereits  erf(>Igter 
Sonderune  der  Hauptabschnitte.  A.d.  rechter,  A.s.  linker 
Vorhof.  V.d.  rechte,  V'.s.  linke  Kammer,  ba  Bulbus  arte- 
riosus. sr.  Sinus  ven(»8us.  et  Cava  infitrior.  r.s//.  Cava 
8up.  dextra.     ms.  Cava  sup.  sinistra.    (Schcmatisch.) 
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Dl«  Sonderang  im  Bulbus  artfriosug  der  S&agetbiere  gebt  weder  im  Ansohlnss 
an  SauTopsiden  noch  an  Amphibien  vor  Bich  und  bietet,  besonders  in  Beziehung 
auf  die  letEtoren,  viele  Znsammenziehnngen,  nnd  die  Vorgftnge  finden  anch  in  re- 
lativ Mheren  Perioden  statt.  Am  wichtiggten  ist  dabei  das  Vorkommen  von  Bul- 
buxuräisUn  ähnlicher  Art  wie  die  in  den  oben  genannten  niederen  Abtheünngen 
aofgefOhrten,  aher  mcht  mehr  in  gleicher  Ansbildnng.  Nor  anf  knrter  Strecke  sind 
die  vier  anterscbeidbar,  nnd  anch  da  wiegen  zwei  einander  gegenüber  beündlicbe 
vor.  Es  sind  die  oben  als  1  nnd  3  bezeichneten,  von  denen  1  die  Spiralfalte  der 
Amphibien  entstehen  ließ.  Auch  hier  kommt  der  entsprechende  Wulst  in  Function, 
Indem  die  Verbindung  mit  seinem  Gegenstücke  (3)  die  wichtige  Scheidung  von 
Aorta  und  A.  pnlmonalie  entstehen  lässt  [A.  Lasger).  Andere  minder  belang- 
reiche Vorgänge  mdgen  hier  ttbergangen  werden. 

Dae  Heiz  der  Sängethiere  stimmt  in  der  anch  innen  vollkommenen  Trennung 
beider  UUften  mit  jenem  der  Vögel  ttberein.  Allein  in  seinem  Bau  wie  in  der  An- 
ordnnng  der  großen  Oeftßstflmme  tritt  eine  bedeutsame  Verschiedenheit  hervor.  Knr 
die  Anlage  sowohl  dea  Herzens  als  auch  des  gesammten,  gleichfalls  eine  Mehrzahl 
von  Bogenpaaren  besitzenden  Arterienaystems  ist  gemeinsam.  Während  des 
Embryonalzustandes  erhält  sich  die  Communication  zwischen  beiden  Vorhöfen,  bei 
den  Bentelthieren  durch  eine  schlitzförmige  Öffnung,  bei  dep  placentalen  Sänge- 
thieren  durch  eine  größere  Lücke  [Foraiiirn  ovale]  dargestellt.  Diese  Verbindung 
geatattet  dem  aus  der  Umbilicalvene  durch  die  Vena  cava  inferior  in  die  rechte 
Vorkammer  gelangenden  Blute  den  Eintritt  in  die  linke  Kammer  nnd  von  da  die 


TwkaltcBdufioDn  VaneDiUmnieim  Hrnea.    1  Ksplil  (Fitlion),     II  Voed  (Sjccorhamnhiul.    III  I 
thi*T  (Hiöailiinul.    IVSchwain.    SiuBtlich  Ton  hintfii  durRctcllt.    I  Vun  «vn  inftrior.    >V 


Vertheilung  in  den  Körperkreislauf  durch  die  Aorta.  Bei  den  Monodelphen  wird 
die  Öffnung  durch  das  Verwachsen  einer  gegen  den  linken  Vorhof  gerichteten 
Schddewand  {Valviila  fontmii/is  omlix)  allmählich  geschlossen,  so  dass  nach  der 
Geburt  eine  vollständige  Trennung  der  Vorkammern  entsteht.  Indem  jene  Val- 
vsla  g^eu  den  rechten  Vorhof  einspringt,  kommt  selbst  bei  ihrer  Ausbildung  ein 
Verschlnss  dea  Foramen  ovale  erst  dann  zu  Stande,  wenn  auch  dem  linken  Vorhof 
BInt  angefahrt  wird,  in  reicherem  Maße  nsl  iiwli  der  Geburt;  dann  erst  wird 
die  Klappe  wirksam,  wenn  sie  von  beiden  Seiten  anter  dem  gleichen  Druck  steht. 
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Die  Umgrenzungsstelle  des  ursprünglichen  Foramen  ovale  bleibt  als  et&  ring- 
förmiger Wulst  auch  sp&ter  unterscheidbar  und  deutet  das  Foramen  ovale  als  eine 
altererbte  Verbindung  an,  den  ursprünglich  einheitlicJien  Zustand  des  Vorhofs, 

Für  die  beiden  Vorhöfe  kommen  die  in  sie  mündenden  Venen  auch  hin- 
sichtlich der  Wandungen  in  Betracht.  Der  Sinus  venosus  wird  vollständig  in  die 
rechte  Vorkammer  aufgenommen.  Die  Venenmündungen  befinden  sich  dann  in  der 
Vorkammerwand.  In  der  Anordnung  dieser  Venen  bestehen  im  Wesentlichen  die 
gleichen  Verhältnisse  wie  bei  den  Sauropsiden  (vergl.  Fig.  271  I,  n  mit  IE,  lY], 
wenn  auch  der  Sinus  venosus  seine  Selbständigkeit  bei  den  Vögeln  verloren  htt 
Von  den  ursprünglich  in  den  Sinus  mündenden  Venen  schließt  sich  die  rechte  oben 
Ilohlvene  (III,  IV c^)  am  vollständigsten  dem  rechten  Vorhofe  an,  dessen  oberer 
Theil  wie  aus  dieser  Vene  fortgesetzt  sich  darstellt,  in  dem  Maße,  als  die  linke 
nach  theilweiser  Abgabe  ihres  Gebietes  ihre  Bedeutung  einbüßt,  um  schließlieh 
nur  als  Herzvene  ( Vena  coronaria  cordis)  zu  dienen.  Die  untere  Hohlvene  (t)  geht 
gleichfalls  in  die  Vorhofs  wand  über,  welche,  nachdem  schon  der  Sinus  in  sie  auf- 
genommen ist,  nunmehr  durch  die  Venen  eine  zweite  Zunahme  erflLhrt,  so  diu 
der  Vorhofsraum  jetzt  zum  bei  Weitem  größten  Theile  durch  den  von  außen  her 

■  ■ 

gekommenen  Zuwachs  entstanden  ist.  Ahnliches  ergiebt  sich  auch  für  den  Unken 
Vorhof.  Hier  sind  es  die  Lutigenvenefi^  von  denen  die  Veränderung  kommt 
Nachdem  die  zu  Anfang  einheitliche  Vene  sich  getheilt  hat,  finden  sich  beide 
noch  nahe  bei  einander  zur  Mündung  in  den  hinteren  oberen  Raum  des  linken 
Vorhofes  und  können  hier  wieder  Theilungen  eingehen,  so  dass  drei  oder  vier 
Lungenvenen  selbständig  ausmünden  (IV,  vp).  Wichtig  ist  das  Auseinanderriicken 
der  Mündungen,  wodurch  eine  größere  Fläche  der  Vorhofswand  für  die  Venen  be- 
ansprucht wird.  Die  ganze  Strecke  der  Vorhofswand  geht  von  den  Venen  aus. 
und  der  betreflende  Kaum  ist  ein  neuer  En/^'erb.  An  beiden  Vorhöfen  des  Herxeiut 
i,st  sonüt  je  ein  heträ/^htlicher  Abschnitt  von  Venen  Jier  entstanden,  eine  Zuthit, 
welche  auch  an  den  Innenilächen  als  nicht  zum  primitiven  Vorhof  gehörig,  an  der 
glatten  Beschaffenheit  erkennbar  ist.  Der  trabecuUire  Tjustand  der  Vorkammer  ist 
dagegen  auf  den  vordersten  (ventralen)  Abschnitt  des  Gesammtraumes  beschränkt, 
welcher  eine  unansehnliche,  beiderseits  verschieden  gestaltete  Verlängerung,  die 
>Herxohren€  bildet  [Auricnlae  cordis).  Sie  entsprechen  dem  größten  Theile  der 
Vorhöfe  der  unteren  Abtheilungen ,  deren  hinterer  Vorhofsraum  rechterseits  ans 
einem  bei  jenen  vom  Vorhofe  getrennten  Sinus  venosus  gebildet  wird.  Die  Hcn- 
ohren  der  Säugethiere  sind  daher  Bücklnldungen  des  vorderen  Vorhofsabsehfüttf$y 
durch  welche  der  durch  die  Vene  gelieferte  räumliche  Zuwachs  compensirt 
wird.  In  ihrem  besonderen  Verhalten  bestehen  beiderseits  manche  Verschieden- 
heiten. 

Bei  den  Kammern  sind  die  Wände  bei  verhältnismäßig  kleinem  Binnenranme 
aus  demselben  spongiösen  Muskelgewebe  gebildet,  wie  wir  es  bei  den  niederen 
Wirbelthieren  auch  noch  im  ausgebildeten  Zustande  antreffen.  Allmählich  ve^ 
dicken  sich  die  Balken,  und  ein  Theil  davon  geht  in  die  compactere  Herzwand 
über.     Membranöse ,  durch  Duplicatnren  gebildete  Atrioventricularklappen  sind 
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nur  vorflbergehend  vorhanden.  Der  mehr  nach  innen  zn  verlaufende,  das  Lumen 
des  Kammerranmes  begrenzende  Theil  des  Balkennetzes,  welcher  am  Umfange 
des  venösen  Ostioms  inserirt,  setzt  sich  mit  jenen  Kiappenmembranen  in  Verbin- 
dung. Indem  der  freie  Rand  der  Klappe  im  Wachsthume  zurückbleibt,  und  nur 
der  mit  den  Muskelbalken  zusammenhängende  Theil  sich  erhält,  gelangt  die  Klappe 
in  Verbindung  mit  der  Kammenvand,  die  ihre  Muskelbalken  in  eine  am  Ostium 
entspringende  Membran  übergehen  lässt.  Bei  Monotremen  (Omithorhynchus)  erhält 
sich  in  der  rechten  Kammer  eine  vom  Rande  ausgehende  Muskelklappe,  es  kommen 
aber  auch  Verbindungen  mit  den  Balken  vor,  und  nur  das  ist  sicher,  dass  hier  ein 
niederer  Befund  als  bei  den  übrigen  Säugethieren  noch  vorhanden  ist.  Bei  den 
letzteren  erfolgt  eine  Differenzirung  der  Kammerwand.  Die  zur  primitiven  mem- 
branösen  Klappe  gelangten  Muskelbalken  ziehen  sich  gegen  die  Kammerwand 
zurück,  zn  PapiUarmuskeln  umgestaltet,  indess  ihr  vorderer  zur  Klappe  verlaufen- 
der Theil  durch  Sehnenfäden  {Chordae  tendineae)  vorgestellt  wird.  Die  übrigen 
spongiösen  Muskelnetze  der  Kammer  wand  bleiben  als  Trabeculae  carneae  bestehen. 
Die  AtriovefUricularklupperi  sind  somit  sammt  den  Chorda^  tendineae  Differemi- 
rungen  eines  Theiles  des  jnimitiven  muskulösen  Balkennetzes,  welches  mit  primi- 
tiven Klappen  sich  in  Verbindung  gesetzt  hat.  Die  gleichen  Klappen  in  der  linken 
Kammer  des  Vogelherzens  nehmen  auf  die  gleiche  Art  ihre  Entstehung. 

Für  die  aus  den  Kammern  kommenden  Ärterienbogen  besteht  eine  ähnliche 
Anlage  wie  bei  Sauropsiden,  aber  mehr  noch  als  bei  diesen  ergiebt  sich  das  Ge- 
meinsame nur  aus  der  Vergleichung  der  einzelnen 
£ntwicklungsstadien  nnd  erscheint  erst  successive. 

Aus  den  Ärterienbogen  der  Embr>'onalanlage 
differenziren  sich  bei  den  SäugeÜncren  die  großen 
Arterienstämme  in  etwas  anderer  Anordnung,  als 
dies  bei  Sauropsiden  der  Fall  war.  Die  beiden  ersten 
Bogen  schwinden  vollständig,  der  dritte  stellt  wie 
sonst  einen  Theil  der  Carotis  (r)  her.  Der  vierte 
geht  rechts  in  die  Subclavia  über,  während  er 
linkerseits  den  Aortenbogen  hervorgehen  lässt,  von 
welchem  die  linke  Subclavia  selbständig  entspringt. 
Carotiden  nnd  rechte  Subclavia  sind  mit  dem  An- 
fange der  Aorta  vereinigt.  Ein  lifiker  Aortenbogen 
ist  also  bei  den  Säugethieren  der  Haupt^tamm  des 
arteriellen  Gefäßsystems.  Aus  dem  sechsten  pri- 
mitiven Bogen  bilden  sich  die  Art.  pulmonalis,  die 
linkerseits  während  des  Fötallebens  duich  einen 
Ductus  arteriosus  (Ductus  Dotalli)  mit  dem  Aorten- 
bogen communicirt.  Das  in  die  rechte  Kammer  gelangende  Blut  der  oberen  Hohl- 
vene wird  dadurch  von  den  Lungen  ab-  und  in  die  absteigende  Aorta  eingeleitet, 
die  also  bis  zur  Geburt  gemischtes  Blut  führt.  Nach  der  Geburt  schwindet  die 
Communication  zwischen   der  Pulmonalarterie  und  Aorta  descendens,   und   der 


Fig.  272. 


Schema  der  Umwandlung  der  arte- 
riellen Oef&Oanla^e.  Die  schwinden- 
den Strecken  sind  frei  gelassen. 
A  Aorta,  p  Palmunalis.  c  Carotis. 
9  Subclavia,  t  Vertebralis.  6  Ductus 
Hotalli. 
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betreffende  Abschnitt  {b)  jenes  Gefäßes  wird  in  einen  Strang  (Ligamentum  Botalli) 
umgewandelt. 

Der  linke  Aortenbogen  bedingt  den  Ausschloss  der  Sanropsiden  von  der 
Vorfahrenreihe  der  Sängethiere  und  lässt  nur  die  Amphibien  in  Betracht  kommen, 
mehr  durch  Befunde  der  Indifferenz  als  durch  directe  Anschlflsse. 

C.  RösE,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Säugethierherzens.  Morphol.  Jahrb. 
Bd.  XV. 
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Mit  dem  Herzen  oder  vielmehr  mit  dem  davon  ansgehenden  Truneus  arteriostts 
fand  die  Vertheilung  der  Arterien  ihre  Darstellung,  welche  ihr  Gebiet  am  Kopfe 
besitzen.  Die  Bedeutung  dieses  Körpertheils  im  Gegensatze  znm  Rumpfe  wird  in 
der  phylogenetisch  wie  ontogenetisch  begrtindeten  Besonderheit  des  Kopfes  ver- 
ständlich, indem  sich  daraus  die  Anforderungen  ergeben,  welche  fflr  die  Ver- 
theilung des  Blutes  hier  bestehen.  Wie  aus  dem  Herzen  bald  nur  venöses  Blnt^ 
bald  mit  diesem  auch  arterielles  zur  Vertheilung  gelangt,  so  sind  auch  die  Blut- 
bahnen nicht  nach  dn'  Beschaffenheit  des  Blutes  zu  unterscheiden,  und  es  ist 
wesentlich  die  Richtung,  in  welcher  das  strömende  Blut  sich  bewegt,  wodurch  die 
Bezeichnung  der  Gefäßbahn  bestimmt  wird.  Damit  stimmt  auch  im  Ganzen  die 
Structur  der  Wandungen  der  Gefäße  tiberein.  Das  Verhalten  zu  den  Kiemen  ist 
für  die  Unterscheidung  der  Gefäße  nicht  minder  von  Wichtigkeit.  Aus  den  primi- 
tiven Arterienbogen  kommende  Gefäße,  die  in  den  Kiemen  aufgelöst  werden,  sind 
die  Kieme nnrtrr IC n^  aus  welchen  die  Kiemenvenen  sich  sammeln,  um  die  große 
Körperarterie,  die  Aorta,  hervorgehen  zu  lassen. 

Die  bei  Cyclostomen  entstandene  Lagen  Veränderung  der  Kiemen  nach 
hinten  zu  hat  auch  für  die  großen  Arterienbahnen  Eigenthflmlichkeiten  hervor- 
gerufen. Bei  den  Myxinoidnt  vereinigen  sich  fast  alle  Kiemenvenen  zur  Bildung 
einer  subvertebralen  Aorta  ^  die  sich  nach  hinten  als  Hauptarterie  des  Körpers 
fortsetzt,  aber  auch  nach  vorn  zu,  als  ^Artrria  rertebralis  imjmr*^  verlängert  ist. 
Auf  ähnliche  Weise  sammeln  sich  zwei  seitliche  Längsstämme  aus  den  Kiemen- 
venen, welche  vorn  mit  je  einem  Ast  in  die  Arteria  rertehraiis  impar  eingehen, 
mit  einem  anderen  Aste  dagegen  eine  Carotis  bilden.  Die  beiden  Carotiden  theilen 
sich  in  einen  äußeren  und  inneren  Zweig,  von  welchen  der  Kopf  versorgt  wird. 
Don  PftrofHffXfutfnt  dagegen  fehlt  die  vordere  Verlängerung  der  Aorta,  und  die 
auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  ^fffxiNoiden  entstehenden  Carotiden  sind  die  ein- 
zigen vorderen  Arterien. 

Als  paariges  Getjlß  wird  die  Aorta  der  Selachier  angelegt,  aber  es  ist 
nicht  ganz  sicher,  in  wie  weit  darin  ein  primitiver  Zustand  ausgedrückt  ist,  zumal 
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Fig.  i;a. 


die  VereinigiiDg  selir  fräh  eintritt.  Die  Vereinigung  der  Kiemenvenen  läsat  später, 
«ie  ftnch  bei  den  Ganoiden  und  Teleostei,  die  Aorta  entstehen.  Die  Kiemenvenen 
pflegen  je  zu  sweien  ans  einer  Kieme  aoszatreten.  Die  Carotiden  nehmen  ihren 
Ursprung  ans  der  ersten  Kiemenvene  oder  aus  dem  Vorderende  des  paarigen 
Arterienatammes,  der  jederseits  als  Aortenwnrzel  die  Kiemenvenen  sammelt  und 
sich  dann  mit  jenem  der  anderen  Seite  zur  Aorta  vereint  oder  auch  vom  eine 
solche  Qneranaatomose  eingebt,  die  einen  arteriellen  Circulus  CfphaiKus  (Fig.  273  er) 
ui  der  Schadelbasis  abschließt. 
Gine  besondere  Angenarterie  ent- 
steht aus  den  Oe&ßen  der  Neben- 
Ueme  [Ps)y  in  welche  entweder 
ein  directer  Ast  der  ersten  Kie- 
nenvene  (Selachier)  oder  ein  den 
Znngenbeintrager  umziehender 
Zveig  ans  demselben  GeßLüe  ein- 
tritt (Teleostei).  In  dem  Ür- 
spronge  und  der  Anordnong  der 
«inzeloen  Ge^ße  kommen  viele 
UodiScationeu  vor,  wovon  die 
''«deotendsten  das  Verhalten  der 
Carotiden  und  der  Augenarterie 
betreflen. 

Der  Verlauf  der  Aorta  unter- 
^Ib  der  WirbeUtLnle  lässt  diese 
•"^  Sehr  verschiedene  Art  an  der 
^msellieilnng  des  Geftßes  theil- 
"ehm^j^  bei  allen  Fischen  auf  der 
•^nd^en  Strecke,  aber  schon  bei 
ßaaoiden  (Stören)  kommt  auch 
''**^l»  vom  die  Anpassung  des 
^•*s«nBkeletes  zur  Ausbildung. 

*«  schon  in  der  Art  der  Vereinigung  der  Kiemenvenen  zur  AorU  eine  große 
.  *<*«»igfaltigkeit  herrscht,  so  besteht  eine  solche  auch  fllr  das  peripherische  Arte- 
"«Ha  jgtem  des  Körpers.  Wir  erwähnen  nur  die  .1.  subrlaria,  die  von  Kiemenvenen 
_  Abgeben  werden  kann,  im  Wesentlichen  aber  sich  den  metameren  Arterien  ähn- 
"^li  Terhttlt,  im  Caliber  wie  im  Verlauf  dem  zugetheilten  Gebiet  angepasst.  Von 
***K«weldearterien  erlangt  eine  CoeUara,  die  auch  eine  Mcsenterica  superior  zu 
'***"^^J8en  pfl^,  einige  Mächtigkeit. 

An  den  Arterien  des  Darmes  besteht  für  die  Anfinge  eine  gleichartigere  Ver- 
^^ilung  als  später,  indem  eine  Aufnahme  einzelner  Arterien  in  einen  gemeinsamen 
**«»im  successive  Platz  greift.  Die  zum  Hauptgefilß  für  Mittel-  uud  Enddarm 
'*^«'dende  Arterie  ist  bei  Sciachiern  die  Arterie,  welche  zum  Vorlilufer  doä  Cöcum 
'^»oc.  digitiformis)  tritt  (Hoht.8]. 


inlui  ceplwUcii 

'ircolua  cephilicui.    I.ILIII.I.    ■^..^-  •.-, ..c..- 

^»nboESc      oa   Aorta,     m-   Arteiii  upUthoLioicit  major. 
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Fig.  271.. 


cut 


Die  Kopfarterien  der  Amphibien  entspringen  bei  den  Perennibranchiaten 
ans  dem  vorderen  Theile  der  Aortenwurzeln,  bei  den  Cadncibranchiaten  ans  dem 

bleibenden    vorderen    Arterienbogen^ 
oder  sie   sind  die  Fortsetzungen  des 
vorderen   Bogens   selbst   (Fig.  274  (). 
Eine  zur  Zunge  tretende  Arterie  (/)  re- 
präsentirt  eine  Carotis  externa.    Nach 
deren  Abgang  findet  sieh  bei  Fröschen 
eine   Anschwellung   [G)   des   Carotis- 
Stammes,    die    sogenannte    Qu-otideft- 
drüse.    Das  Lumen   des  GefUßes  ist 
hier  durch  ein  Balkennetz  in  zahlreiche 
engere  Bahnen  aufgelöst,  ähnlich  wie 
bei   der  Einschaltung   eines   CapiUar- 
netzes  in  die  Bahn  einer  Arterie.    Es 
ist  die  in  den  einzelnen  Stadien  anzu- 
treffende   unvollständige   Rückbildung 
eines    Kiemengefäßnetzes ,    das   schon 
oben  erwähnt  ist.  Das  folgende  Bogen- 
paar  bildet  Aortenbogen  (ad^  as),  die 
nach  hinten  convergiren,  schließlich  in 
einen   unpaaren  Aortenstamm  (a]   zu- 
sammentreten. Jeder  Aortenbogen  ent- 
sendet eine  Subclavia  [sd^  ss).     Kurz 
vor  der  Vereinigungsstelle  geht  von  der  linken  Aorta  eine  starke  Eingenveidt- 
arterie  {771)  hervor.     Einen  letzten  Ai'terienbogen  bildet  die  A,  paimonaiis.     Sie 


Artenensystem  des  Frosches,  ba  Bulbas arteriosus. 
e  Carotis.  C  Carotidendrase.  l  Art.  lin^aalis.  ad 
rechte,  as  linke  Aorta,  a  Aortenstamm.  m  Art. 
coeliaco-mesenterica.  ad  rechte,  «s  linke  Subclavia. 
oes  Speiseröhrenftste.  p  Lnngenarterie.  cut  Haut- 
ast  derselben,    occ  Hinterhanptszweig. 
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Siren. 
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Menotranchus. 


Cryptairanehus. 
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Atx 


Crypteiranchnjf. 


jUtttrrru 


Dannarterien  bei  Amphibien.    Ac  Coeliaca.    al  Lienalis.    ar  Art.  rectalis.    Aims§  Art.  mesen- 
tericae.    Are  Art.  coecalis.    Acm  Art.  coeliaca  mesentorica.    (Nach  Klaatsch.) 
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giebt,  bevor  sie  znr  Lnoge  tritt  [p],  eiDen  aDsehnlicben  Hsat&st  ab  {cui],  der  sich 
am  Racken  und  Nacken  bia  zum  Hinterhanpte  verzweigt  und  für  die  respira- 
toriache  Function  des  Integnments  Zeugnis  ablegt. 

Für  die  Darmarlaien  ist  eine  allm&hlicb  erfolgende  Goncentrirujig  der  Ur- 
aprünge  von  Wichtigkeit,  da  durch  sie  eine  gröJlere  Sicherheit  fflr  gleichmäßige 
Blutvertheilnng  erzielt  wird,  als  bei  dem  directen  Abgange  der  einzelnen  Gefäße 
von  der  Aorta  besteht  Wir  sehen  so  im  Beginne  das  Walten  einer  Indifferenz  (Ä), 
wenn  anch  eine  Arteria  coeliaca  bereits  nnterscheidbar  igt.  In  einem  folgenden 
Stadium  [B]  sind  die  Arterien  der  Milz  vereinigt.  Weiterhin  wird  die  zum  An- 
fang des  Bnddarmes  tretende  Art.  coecalia  zu  einem  Sammelgeftß  [C],  welches 
aneh  vor  ihm  von  der  Aorta  abgehende  Arterien  aufnehmen  kann  (jD).  In  einem 
letzten  Znstande  wird  auch  diese  Arterie  der  vorhergehenden  Meaenterialarterie 
angeschloBBen,  und  der  gemeinsame  Stamm  erscheint  als  Arteria  eodiacotiwien' 
terica,  die  ein  Erwerb  der  Anttren  ist.  Die  Verändemng  erfolgt  weniger  durch 
Neubildung  ai»  dnrch  Wachsthumavorgänge  im  Bereicitf  der  Aorta,  in  Folge  deren 
die  üniprOnge  der  Arterien  einander  sich  nfthem,  um  schließlich  sich  zu  vereinigen; 
und,  wie  ßlr  die  Stftmmchen,  geschieht  dies  auch  an  deren  Verzweigung,  so  dasa  die 
Endgebiflte  am  wenigsten  von  den  Veränderungen  bertihrt  sind.  DasB  bei  den 
Amphibien  der  Verachmetzungsprocess  an  der  Art.  coecalia  beginnt  (Klaatsch), 
IXaat  den  Voi^ang  an  den  bei  Selachiem  aich  reihen,  wie  er  oben  erwähnt  ist. 
Fflr  das  Bude  der  Aorta  bleibt  noch  die  Minterextremität  nnd  der  Schwanz. 

Die  Amnioten  bieten  in  den  ersten  Zuständen  unter  sich  viele  flberein- 
stimmende  Verhältnisse  dea  Arteriensystoms.  Die  das  Geiürn  und  das  Auge  ver- 
sorgende Carotis  interna  (^g.  276  A,  B,  c']  zieht  ana  der  nach  vom  gehenden 
Fortaetznng  der  jederaeitigen  Aortenwurzel.     Die  Äußere  Carotis  ist  ein  Zweig 


rivklnng  der  graD> 


'1I«D  acnflsttmiDE,  d>rg«Htcl1t  u  Embrran»  A  «sh  Beptila  ll^iaecl»«! 

Ingttbitri  (Scbweinl,     Hai  ullan  lind  die  bsidan  antan  Artarianbaginipu» 

'  "la,  Tirrla  und  secluta  primitiva  BogaD  volliUndii.    Bai  CiO,  di« 

Ht.    Tom  gachst^n  Magen  geht  ein  Alt  [y]  uli  FulmaBklutcrl* 
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des  dritten  primitiven  Arterienbogena.     Schwindet  der  Zngammenhuig  dieses 
Bogens  mit  dem  vierten,  so  gehen  beide  Carotiden  jederteits  ans  einem  gemein- 
samen Stamme  hervor  {Cj.    Sie  erschei- 
Fig.i;;.  Den  im  Al^meinen  als  zwei  an  den 

Seiten  des  Halses  mit  dem  N.  vagos 
rerlaafende Stamme.  BeidenEideetuen 
hfti^n  sie  noch  mit  dem  folgenden 
Arterienbogen  EDsammeu  nnd  bewah- 
ren damit  ihr  araprOnglichea  Verhalten. 
Die  rechte  gemeiuBchaftliche  Carotis 
erleidet  bei  vielen  Schlangen  eine 
Rückbildung  nnd  kann  sogar  roUatflndig 
verschwinden. 

Für  die  Eingeweidearterien  der  Avt- 
pkibipn  und  B^tüien  kommt  vor  Allem 
deren  Vereinigung  am  Ursprünge  von  der 
linken  Aorta  in  Betracht  (vgl.  Fig.  274e' 
und  m],  wobei  sich  zeigt,  dass  jene 
Arterien  im  O^ensatze  zn  den  Kdrper- 
arterien  vorwiegend  venöses  BInt  fahren. 
Aach  bei  den  Vögeln  entspringt 
die  Carotis  mit  einer  Subclavia  von 
einem  gemeinsamen  Stamme  [Art.  bra- 
vhiocephalifa),  welche  bei  der  von  der 
Subclavia  erfahrenen  Urspningsftnde- 
rung  eine  secandäre  Einrichtung  ist. 
Die  Carotis  verläsat  aber  jene  Bahn 
nnd  lagert  sich  median  an  die  Unter- 
fläche der  Halswirbel,  indess  die  ÜDke 
ihren  Verlauf  beibehält.  Indem  bei 
Anderen  beide  Carotiden  diese  Ab- 
weichung zeigen,  wird  ein  Übei^ftng 
zu  einer  dritten  Form  gebildet,  die 
durch  Verschmelzung  der  beiden  an 
einander  gelagerten  Gefäße  sicfa  ans- 
spricht.  Dabei  schwindet  der  isotirt  ver- 
'r  TrHch.'».  :  Ki..pf.  "(1.  iojümuiiiciiii„n°d^r Lufisic'k'p  laufcnde  Tbcü  dcf  rechten  Carotis,  nnd 
■md  M.  anüSjmj  '.i^ilrt!  a^/T».  i'nu4m»''°in'iSr":i.  esentsfehteiulinkerseitsentgpringender 
Ju.rV/"  "7n/ai^"d^™nti.r™'aeuiv"r(f''if!^"\Vüä  median  verlaufender  Gefäßatamm,  der 
>iig.-o-m.s,n  .n«.  sich  als  Carotts primaria xantKoffe  be- 

zieht Dieses  Verhalten  besitzen  manche 
Vöf/et  mit  den  Ciorodilr/t  gemeinsam.  Verschieden  hiervon  ist  ein  bei  Schlangen 
und  manchen  Sauriern  bestehender  nnpaarer  Carotiden  stamm,  der  gleichfalls  vom 
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in  zwei  Kopfarterien  übergeht.  Diese  Bildung  geht  ans  der  Annäherung  der  Ur- 
apmngsstellen  beider  Carotiden  am  rechten  Aortenbogen  hervor.  Aus  der  ver- 
einigten Ursprungsstelle  entsteht  ein  gemeinsamer  Stamm.  Eine  andere  Eigen- 
thümlichkeit  ist  das  Vorkommen  einer  unpaaren,  vom  rechten  Aortenbogen  längs 
der  Wirbelsäule  nach  vorn  verlaufenden  Subvertebralarterie.  Die  Arterien  für 
den  Darm  zeigen  zwar  kein  so  nahes  Zusammengerücktsein  des  Ursprungs  von 
der  Aorta  wie  die  Reptilien^  allein  noch  auf  jene  beziehbare  Verhältnisse,  und 
der  Anfang  der  abdominalen  Aorta  ist  immer  bevorzugt,  die  mit  dem  Verschwin- 
den der  linken  Aorta  die  Herrschaft  über  alle  Arterien  erlangt  hat. 

Die  aus  der  Rflckenaorta  entspringende  primitive  Subclavia^  wie  sie  bei 
Fischen  besteht,  weicht  einer  anderen,  wohl  im  Zusammenhang  mit  der  Wanderung 
der  Gliedmaßen.  Ontogenetisch  bleibt  aber  der  Ursprung  erhalten,  wenn  auch 
das  Hauptgebiet  der  anderen  Arterie,  der  secundären  Siibclavia,  überlassen  wird, 
welches  früher  nur  die  Schultermuskeln  (Chamaeleo)  zu  versorgen  hatte.  Der 
Subclavia  der  Vogel  entspricht  auch  jene  der  Schildkröten  und  Crocodüe^  auch  der 
Cetaceen  unter  den  Säugethieren.  Auch  Veränderungen  an  der  Aorta  haben 
ihren  Theil  an  der  Neubildung. 

Unter  den  Säugethieren  ergeben  sich  durch  ähnliche  Wandlungen  der 
GefWstämme  während  der  Entwicklung  gleichfalls  vielerlei  Modißcationen.  Diese 
treffen  unter  anderen  besonders  die  beiden  Endüste  der  Carotiden,  von  denen  die 
innere,  wie  auch  bei  manchen  Lacertiliern  und  Vögeln,  keineswegs  ausschließlich 
für  die  Schädelhöhle  und  die  Sinnesorgane  bestimmt  ist. 

In  dem  Ursprünge  der  Carotiden  und  dem  Verhalten  zu  den  Subclavien  bieten 
die  Säugethiere  viele  in  den  einzelnen  Ordnungen  zur  (Jeltung  gelangte  Combinationen. 

Die  Carotis  verhält  sich  bei  der  keineswegs  allgemeinen  Theilung  in  zwei 
Stämme  als  Carotis  communis.  Ihr  wichtigster  Ast  ist  die  C.  interna  oder  cerebraiis. 
welche,  zum  Gehirn  sich  vertheilend,  auch  manche  anderen  Arterien  abgeben  kann. 
Minder  bedeutend  ist  der  als  Carotis  externa  unterschiedene  Endast,  welcher,  im 
Gesichte  sich  verbreitend,  als  C  facialis  erst  mit  der  Entfaltung  ihres  Endgebietes 
ansehnlichen  Umfang  erreicht  [Mensch;.  Die  beiden  bei  Säugethieren  unterschiedenen 
Carotiden  sind  somit  nicht  homolog  den  bei  den  niederen  Wirbelthieren  mit  gleicher 
Benennung  geltenden,  nur  die  Carotis  interna  geht  durch  alle  Abtheilungen,  während 
die  C.  externa  der  Säugethiere  nur  eine  Abzweigung  von  dieser  ist.  Der  Durchtritt 
durch  das  Craniura  geschieht  aber  auf  sehr  verschiedenen  Wegen. 

Die  Ausbildung  des  Oehirns  verlangt  noch  eine  andere  Blutzufuhr,  welche  in 
den  niederen  Abtheilungen  auf  mehrfache  Weise  zu  Stande  kommt,  immer  Verbin- 
dungen mit  der  Carotis  eingehend.  Der  Eintritt  in  die  SchUdelhühle  geschieht  durch 
das  Foramen  cranio-vertebrale,  wohin  bei  Säugern  in  der  Regel  eine  Art.  rertebralis 
gelangt.  Diese  Arterie  tritt  von  der  Subclavia  oder  auch  von  einer  anderen  Ar- 
terie abgehend  durch  den  Canalis  vertetjralis  der  Halswirbel  zum  Hinterhauptsloch, 
wo  sie  die  Medulla  oblongata  umgreifend  mit  der  anderseitigen  die  Art.  hasHaris 
bildet,  welche  in  Verbindung  mit  der  Carotis  den  Circulus  arteriosus  Willisii  formirt. 
Die  Vertebralis  ist  damit  eine  wichtige  Zufuhrbahn  für  das  Gehirn.  Der  Vertebral- 
canal  ist  ihr  Weg,  aber  nicht  ihr  Product,  und  er  wird  nicht  vollständig  von  ihr 
durchzogen;  sein  Anfang  kann  in  den  Querfortsätzen  verschiedener  oberer  Cer\'ical- 
wirbel  liegen.  Langhalsige  Säugethiere  Ungulaten,  auch  Schwein)  haben  die  Vertebralis 
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För  die  Subclavia  bestehen  mehrfache,  von  einander  sehr  verscbiedeae  Cr — ^-^ 
apnmgsBtellen,  so  daas  fllr  die  Oeneae  dieses  GeßLßea  die  Veierbnng  eine  minder  ^^^_^ 
bedeutende  Rolle  zu  spielen  scheint  als  die  Anpassung. 

Der  8tftmm  der  Aorta  setzt  sich  in  gleichmäßigem  Verhalten  l&ngs  des^^^^ 
WirbelsÄnle  fort  zu  der  Arteria  cavdaiis,  bei  verkümmertem  Schwanee  die  Arteriös — -^ 
Bocralia  media  vorstellend. 

Die  Aorta  entsendet  außer  den  Darmailerien  auf  ihrem  Verlaufe  in  reger  -■_  j 
roHBiger  Folge  entspringende,  t'tU'  die  Metnmeren  des  Kürpers  bestimmte  frfmr — m  ~_m 
iiilfrcoslales  und  endlich  hei  der  Ausbildung  von  Hintergliedmaßen  solche,  diL_^^^^ 
sich  an  diesen  rertheilen. 

Die  Corliaea  und  Mcsrnlcria  superioj-  bilden  bei  den  SJtugethieren  die  Hanp^ ^ 

arterien  des  Darmcanals  und  stellen  die  Fortdauer  der  alten  Urganisationen  vf^i^^^m) 
Eine  MMenterica  inferior  kommt  erst  bei  den  placentalen  SHngothieren  als  l»^^^^e 
dentenderer  Gefäßstamm  zum  Vorschein. 

Die  bei  den  Fischen  mehrfachen  licnnlartn-ien  bewahren  dieses  Verhalt- — «o 

bei  Amphibien,   wie  bei  den  meisten  Reptilien,  selbst  bei  den  Vögeln  beateh  -^g 

noch  mehrere  Nicrenarterie»,  von  denen  eine  mittlere  ans  der  Arteria  ischiadi^ ^i 

entspringt.  Ausnahmsweise,  aber  keineswegs  selten  kommt  die  Mehrfachh-  ^r'il 
dieser  Arterien  auch  noch  bei  Sflugethieren  vor.  Aber  im  Ganzen  herrscht  ai^^^  -^b 
für  die  Niereu  die  allmähliche  Vereinigung  zahlrcicl  i^  gr 
im  Anfange  bestehender  Arterien  zn  emem  jeders^^»  "So 
gemeinsamen  Stamme. 

Die  Arterien  fifr  fnnicren  OHedmaßen  erscheic:^^" 
erst  nach  der  größeren  Ausbildung  dieser  Theilc  ^m\i 
directe  Äste  der  hinteren  Aorta.  Die  beiden  für  di-^*^w 
Theile  bestimmten  Hanptstümme  (Arteriae  iliae_  ^'1 
sind  nicht  immer  dieselben.  Wie  ans  den  Lagebe^^E^*" 
huiigen  zum  Becken  hervorgeht,  können  verschied^^^** 
Äste  das  Gebiet  jener  Arterien  versoi^en.  Bei  .^Ä*^"" 
jihibien  und  Sauropsiden  sind  die  Arteri/u  ischiad* 
die  Ilfluptst:amme  der  Hintere xtremifAten.  Beides- 
Arterien besitzen  imWesentlichen hinsichtlich  ihres -^^^ 
ganga  metameren  Charakter,  erl.tngleu  ihr  Caliber,  ^* 
andere  BlutgefiLße,  aus  dem  Umfange  ihres  Gcbie  "*' 
Die  Sonderling  iu  zwei  Stämme  ist  wohl  ans  eÄ  '*■ 
Anpassung  an  das  Becken  bei  tiauropsidfn  her^p-"^ 
jj; An. cniiüii,  ^0  Art.  Dhiun-      gegangen   fs.  oben),     Die    melamere    Bedeutung 

Inil».II..ilÜli«r(iui«»ri«iia.  iNuh       '^   '^      "         •■  i  -" 

HütiifTiTtBB,]  lemoralis  ist  m  Fig.  278  ,-!'''■  zn   ersehen,   wo    e 

Variation   verechiedene  Metameren  fllr  diese  Art-^^  * 
in  Anspruch  genommen  bat.     Die   Trennung   der  Arterien   in   Femoralis 
Ischiadica  erhält  sich  nicht  allgemein,  bei  den  Vögeln,  zum  Beispiel  bei  □ 
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Impennes  and  Anderen,  hat  die  Femoralis  das  ganze  Gebiet  flbernommen,  und  die 
Ischiadica  ist  nicht  mehr  die  Hauptarterie  der  hinteren  Extremität.  Wir  haben 
darin  aber  keinen  Anschluss  an  die  Säugeikiere  zu  erkennen,  sondern  ein  selb- 
ständig erreichtes  Ziel,  ftir  welches  die  Anfänge  in  manchen  Punkten  verschieden 
sind.  Bei  den  Säugethieren  findet  vielmehr  wie  bei  Amphibien  und  BeptUien  der  Ab- 
gang der  Arterien  für  die  hinteren  Gliedmaßen  von  einer  kurzen  Aortenstrecke  statt, 
und  hier  ergiebt  sich  bei  Embryonen,  dass  eine  Art  isdiiadica  als  Hauptarteric 
der  Gliedmaße  sich  anlegt,  so  dass  der  ursprüngliche  Zustand  für  alle  höheren 
Wirbelthiere  gemeinsam  ist  (Hochstettee).  Das  definitive  Verhalten  kommt  in 
verschiedener  Art,  auch  unter  Betheiligung  der  Art.  umbilicalis,  zu  Stande,  und 
dann  tritt  als  Regel  für  die  Säugethiere  der  Abgang  zweier  Art.  üiacac  communes 
von  der  Aorta  auf,  wobei  jede  in  eine  Iliaca  interna  oder  Hypogastrica  und  eine 
Iliaca  externa  sich  spaltet,  von  denen  die  letztere  als  A,  femoralis  die  Hauptarterie 
ist.  Die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Säugethiere  zeigen  die  Entstehung  dieses 
Zustandes  auf  mannigfaltigen  Stufen,  aus  denen  das  Gemeinsame  mehr  oder  min- 
der erhellt.  Auch  in  manchen  Variationen,  wie  sie  bei  dem  genau  untersuchten 
Menschen  bekannt  geworden  sind,  kommt  das  zum  Ausdruck. 

H.  Rathke,  Aortenwurzeln  und  davon  ausgehende  Arterien  der  Saurier.  Wiener 
l>enkßchriften  1857.  R.  Demme.  Das  arterielle  Gefäßsystem  von  Acipenser  ruthenus. 
Wien  1860.  L.  C^llori,  Sulla  splanchnologia  e  sui  vasi  sangniferi  dell'  Uromastix 
spinipes.  Mem.  Accadem.  di  Bologna  1863.  J.  Hthtl,  Die  Kopfarterien  der  Haifische. 
Wiener  Denkschriften  1872.  Derselbe,  Das  arterielle  Gefäßsystem  der  Monotremen. 
Ibidem  1853.  J.  Makay,  Developement  of  the  brancbial  arterial  arches  in  Birds  etc. 
Philosoph.  Transact.  V.  179. 1888.  F.  Hochstetter,  Der  Ursprung  der  Art.  subclavia 
der  Vögel.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI.  Derselbe,  Über  die  urspriingliche  Hauptschlagader 
der  hinteren  Gliedmaße.  Ebenda.  Derselbe,  Lber  die  Ent^vicklung  der  A.  vertebralis 
beim  Kaninchen.   Ebenda. 


Vom  Venensy Stern. 

Hauptstämme  und  vorderes  Gebiet. 

§352. 

Gemäß  der  physiologischen  Bedeutung  in  Vergleichung  mit  den  Arterien 
kommt  den  Venen  ein  geringerer  Werth  zu,  denn  sie  dienen  nur  der  Sammlung 
und  der  Rtickleitung  der  ernährenden  Flüssigkeit,  nachdem  diese  ihre  Leistung 
fOr  den  Organismus  vollzogen  hat.  Nur  ftir  die  Athmungsorgane,  Kiemen 
oder  Lungen,  besteht  insofern  eine  Besonderheit,  als  hier  das  znrtlckkehrende 
Blut ,  welches  als  venöses  auf  arterieller  Bahn  zugeleitet  ward ,  als  mehr  oder 
minder  arteriell  gewordenes  seinen  Weg  nimmt  und  damit  die  Anordnung  des  ge- 
sammten  Gefäßsystems  in  verschiedener  Weise  beherrscht.  Schon  beim  Herzen 
haben  diese  Verhältnisse  Berücksichtigung  gefunden,  so  dass  jetzt  nur  das  Ver- 
halten der  Körpervenen  in  Betrachtung  zu  kommen  hat. 

Die  Vertheilung  der  Venen  erfolgt  in  der  Peripherie  in  Gestalt  von  Netzen 
oder  Geflechten  sehr  unregehnäßiger  Art,  auch  unter  häufigem  Wechsel  des  Calibers 
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ti-itt  in  allen  Stücken  ein  Oegensatx  zu  den  entsprechende^i  Arterien  hervor,  wie 
aucli  die  Wandung  in  ihrer  viel  minderen  Mächtigkeit  sowie  in  der  bedeutenden 
Verschiedenheit  selbst  auf  kurzen  Strecken  eigenthümlich  ist.  Die  Variation 
kommt  überall  zur  Herrschaft,  und  selbst  an  den  größeren  Stämmen  ist  eine  An- 
passung an  die  Räumlichkeit  zwischen  anderen  Organen  zu  ersehen.  Die  Venen- 
wege zeigen  manche  Erweiterungen,  Venensinus^  besonders  an  Sammelpunkten 
mehrerer  Venen,  aber  auch  innerhalb  von  Geflechten,  wie  denn,  gemäß  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Wandung  und  des  Lumens,  viele  im  Vergleich  zum  Verhalten  der 
Arterienbahn  neue  Zustände  auftreten.  Dazu  gehört  auch  das  Vorkommen  von 
Klappen,  welche  die  Richtung  des  Blutstromes  sichern  und  aus  der  innersten  Wand 
entstehen,  theils  als  Fortsetzungen  derselben  an  den  Vereinigungsstellen  ( Winkel- 
oder  Astklappen) j  theils  als  taschenförmige  Gebilde  des  Verlaufs  der  Venen  (Taschen- 
klappen). Diese  sind  in  der  Regel  zu  Paaren  angebracht  und  erst  bei  S&ugethieren 
in  bedeutender  Entfaltung.  Auch  die  histologische  Zusammensetzung  der  Venen- 
wand erfährt  Differenzirungen ,  am  wu'ksamsten  in  einer  Miiscularis,  die  in  nie- 
deren Befunden  meist  nur  in  Spuren ,  durch  vereinzelte  glatte  Muskelzellen  ver- 
treten ist.  Zu  einer  Schicht  vermehrt,  entsteht  ein  Einfluss  nicht  bloß  auf  die 
Stärke  der  Wand,  sondern  auch  auf  das  Lumen  der  Vene,  welches  seine  An- 
passung an  den  Füllungszustand  in  verschiedener  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen 
vermag. 

Gegen  das  Herz  findet  eine  Vereinigung  der  Venen  in  Stämme  statt,  in  et^as 
regelmäßigerer  Anordnung,  als  sie  sonst  die  Venenbahnen  besitzen.  Es  sind  die 
Hauptvenen,  Venae  cardinales,  rordeir  und  hintere ^  von  der  Körperwand  aus- 
gehend und  jederseits  zu  einem  zum  Herzen  führenden  Stamme,  dem  Ductus 
Cu Vieri,  verbunden,  während  vom  Darm  entspringende  Venen  die  Pfortader, 
Vetia  portar ,  zusammenfügen ,  die ,  in  der  Leber  sich  vertheilend ,  das  Blut  duKh 
die  Venae  hcpatkae  den  Rückweg  zum  Herzen  nehmen  lässt.  So  li^  hier  inner- 
halb des  Venensystems  eine  besondere  Strecke  der  in  capillare  Gefäße  au%elösten 
Venenbahn,  die  des  Pfortaderkreislaufs. 

Die  Cyclostomen  bieten  in  ihren  beiden  großen  Abtheilungen  beträcht- 
liche Verschiedenheiten  in  der  Anordnung  der  Stämme.  Die  Petromyxonten  be- 
sitzen Symmetrie  in  den  gleich  starken  hinteren  Cardinalvenen,  und  die  Pfortader 
liegt  in  der  den  Darm  ventral  durchziehenden  Einfaltung.  Bei  Myxinoiden  ist  die 
linke  hintere  Cardinal vene  aus  der  Cardinal vene  fortgesetzt,  die  rechte  mehr 
durch  Querstämmchen  vertreten,  welche  der  linken  zugehen.  Ein  rechter  Ductus 
Cuvieri  fehlt.    Die  Pfortader  hat  zum  Darm  eine  dorsale  Lage. 

In  den  Hauptstämmen  ergeben  sich  für  die  Gnathostomen  einheitlichere 
Verhältnisse,  welche  wir  mit  den  Selachiern  beginnen  wollen.  Die  einheitliche 
Caudalvene  nimmt  zwischen  den  Nieren  ihren  Weg,  auf  welchem  sie,  an  diese  sich 
verzweigend,  sich  in  der  Regel  auflöst,  wenn  auch  noch  manche  andere  Verbin- 
dungen für  sie  bestehen.  Medial  von  den  Nieren  sammeln  sich  die  Mnieren  Car- 
dinalvenen aus  den  Nieren,  auch  aus  dem  Geschlechtsorgan,  Blut  aufnehmend,  so 
dass   die  Nieren   innerhalb    der   Venenbahn    sich  finden.     Daher    besteht   ein 
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Fig.  279. 


Kierenpfortaderkreislanf,  an  welchem  man  za- und  abführende  Venen  unter- 
scheidet, Venae  renales  advehentes  und  revehentes.  Gegen  das  Herz  hin  erweitert  sich 
jede  der  beiden  Cardinal venen  (Fig.  279  Gp)  sinusartig  und  nimmt  noch  eine  Vena 
subclavia  [s]  und  eine  andere  Vene,  Seitenvene  [p)  auf,  um  sich  mit  der  vom  Kopfe 
her  kommenden,  viel  schwächeren  vorde- 
ren Cardinalvene  [Ca)  zum  Ductus  Cnvieri 
zu  verbinden.  Die  Vereinigung  dieser 
zum  Sinus  venosus  sich  verbindenden 
Stämme  nimmt  auch  die  Lebervenen  (L) 
auf,  zwei  erweiterte  Stämme  (Acanthias), 
ans  denen  mancherlei  Sinusbildungen  her- 
vorgehen (Lebervenensinus).  Die  in  der 
Leber  sich  auflösende  Pfortader  ist  häufig 
in  zwei  Äste  getheilt.  Communicationen 
mit  anderen  Gebieten  gehören  nicht  zu 
den  Seltenheiten,  Verbindungen  zwischen 
Lebervenen  und  Cardinalvenen  (Rochen). 
Eine  Subintestinalvene  erhält  sich  bei  man- 
chen Selachiern  in  der  Klappe  des  Spiral- 
darmes, geht  aber  bei  den  meisten  ver- 
loren. 

Bei  den  Ganoiden  erinnert  noch 
Manches  an  die  Selachier,  wie  die  nur 
wenig  asymmetrischen  hinteren  Cardinal- 
venen, welche  bei  den  Knochenfischen 
die  ursprtlngliche  Symmetrie  fast  allge- 
mein aufgegeben  haben.   In  der  Nähe  des 

Magens  bestehen  noch  am  meisten  die  primitiven  Einrichtungen  im  Darm:  der 
Sinus  venosns  mit  dem  Ductus  Cuvieri,  welcher  die  Vereinigung  der  Vena  cardi- 
nalis  anterior  und  posterior  bildet.  Im  Nierenpfortadersystem  walten  bedeuten- 
dere Differenzen,  indem  die  Caudalvene  bald  in  die  rechte,  bald  in  die  linke  Cardi- 
nalvene fortgesetzt  ist.  Die  von  den  Fischen  in  so  vielen  Theilen  der  Organisa- 
tion abweichenden  Dipnoi  sind  auch  im  Venensystem  nur  zum  Theil  an  die 
FiBche  anknflpfbar,  zum  anderen  Theil  erscheinen  Weiterbildungen,  aus  denen 
höhere  Zustände  hervorgehen.  Diese  herrschen  von  den  Amphibien  an  und  sind 
von  da  bei  Sauropsiden  und  Säugethieren  in  zusammenhängenden  Stadien  weiter 
za  verfolgen,  für  welche  große,  zu  besonderer  Darstellung  sich  empfehlende  Ab- 
iheilnngen  des  Venensystems  zur  Entstehung  gelangt  sind. 

Von  den  Amphibien  nehmen  wir  die  Urodclen  (Salamandra)  zum  Ausgang. 
Die  Caudalvene  (Fig.  281  Vr)  verläuft  zum  seitlichen  Rande  der  Niere,  wo  sie 
ans  Verzweigungen  sich  fortsetzt  und  von  der  hinteren  Extremität  die  Vena  iliaca  (./) 
aufnimmt,  ebenso  Verbindungen  (.4  W]  mit  der  Abdominalvene  eingeht.    Wie  aus 

Gagenbftar,  Vergl.  Amit<^niie.  II.  26 


Schema  der  großen  Venenst&mme  von  Acanthia» 
vulgaris.  Ca.Cp  Vena  cardinalis  anterior  et 
poatorior.  Crs  CardinalTenensinus.  P  Seitenvene. 
a  Subclavia.    L  Lebervene.    (Nach  Hociistettkk.) 
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diesen  Venen  in  verschiedener  Weise  zafUbreode  Nierenvenen  abgehen,  ao  sammia 
sich  andererseits  abführende  Nierenvenen  in  eine  Vene,  welche  im  Mesenteri« 
ventral  von  der  Aorta  nach  vom  zieht  nnd,  von  der  Leber  Zweige  außiehinend  |/__ 
sich  znm  Sinus  venosas  erstreckt.  Das  iat  die  untere  resp.  Iiinlerff  HoMivne,  V^ 
Cava  inferior  {//),  fllr  welche  bei  Fischen  schon  manche  Andentungen  besleW 
Nun  liat  der  Sinns  venoaiia  einen  ihm  bleibenden  Zuwachs  empfangen.    Er  n 


ViMti  ■IneiKDSdifBllKkH.Pato  riDvUtlHiL 
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außer  den  beiden  Venae  eardinales  anteriores  nnd  posteriores  die  SnbclavieD  n"" 
die  hintere  llohlveue  anf,  nachdem  die  Ffortader  das  Blnt  auf  indirectem  Wir^*^ 
der  letzteren  zugehen  ließ.  Die  Venae  eardinales  posteriores  von  der  Hnrnpf*«** 
Ulut  sammelnd  stehen  am  Anfang  in  Verbindung  mit  der  unteren  Hohlvenr,  'o^ 
dann  auch  mehr  oder  minder  mit  einer  unpaaren  Vene  [I"  lUf/ijoa  [V.a]).  ö** 
besonderes  öebiet  ist  in  der  F.  abdotninnlis  vertreten,  welche  an  der  söge 
Harnblase  wnrzelt  nnd  sich  hier  anch  in  VerbiudnngeB  mit  anderen  Vasetil 
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zeigt.  An  der  hinteren  Banchwand  anf  einer  Strecke  paarig,  tritt  die  Vene  erat 
zum  linken  DootoB  Cuvieri,  allmjlhlich  aber  in  Beziehungen  zor  Pfortader,  in  deren 
Gebiet  Bie  verbleibt.  Eine  paarige  Anlage  der  V.  abdominaüa  mit  MOndang  in 
den  jedereeitigen  Dnctoa  Cnvieri  ist  für  Anuren  (Bombinator,  Goette]  nachge- 
wiesen. Wir  sehen  darin  die  ErbaltnDg  eines  altea  Zustande»,  der  auch  fllr  hühere 
Abtheilongen  Werth  besitzt,  besondera  in  Anbetracht  des  Gewichts,  das  gerade 
diesen  Annren  anerkannt  wird. 

Bei  den  Amphibien  sind  die  Befunde  vorgebildet,  welche  bei  den  Amnioten 
snr  Herrschaft  gelangen  and  hier  in  mannigfachen  Umwandlungen  fflr  die  ein- 
seinen Abtheilnngen  charakteristisch  werden.  Nach  den  Beuehongen  zum  Herzen 
oder,  ao  lange  er  sich  forterhält,  zum  gemeinsamen  Sinns  venosns,  nnterscheiden 
wir  das  gesammte  Venensystem  in  xwei  große  QebieU,  das  der  unteren  Hokhxne, 
welches  auch  nach  der  Httndung  als  nnpaares  bezeichnet  werden  könnte,  wenn 
nicht  paarige  Venen  zn  seiner  Znsammensetzung  beitrügen ,  nnd  das  der  Cuvier- 
sehen  Gättge,  urspränglich  in  den  Mündongen  paarig,  aber  darin  gleichfalls  Ver- 
tndemngen  unterworfen.  Beide  Gebiete  sind  keineswegs  von  einander  abge- 
schlossen, nicht  einmal  abgegrenzt,  sie  interferiren  sich  vielmehr  in  verschiedener 
Art  nnd  könnten  auch  als  oberes  nnd  unteres  bezeichnet  werden,  wenn  nicht  das 
Gleiche  anch  in  den  Httndnngen  Ausdruck  fönde. 

A.  Gebiet  der  vorderen  Venen. 
Das  Gebiet  des  Ductus  Carieri  emp^gt  seine  bedeutendsten  Veränderungen 
dorch  die  Entfemnng  des  Herzens  vom  Kopfe,  indem  damit  die  vorderen  Car^nal^ 
venen  ihre  morphologische  Bedeutung  verlieren.   Diese  wird  Obernommen  von  den 
Venae  juguiares,  zum  großen  Theile  Neubildungen,  viel- 
leicht anch  an  ihrem  vorderen  Theile  mit  Znfiihrbabnen  Fig.ivi. 
der  vorderen  Cardinalvenen  in  Verbindung.   Diese  Jugn- 
larvenen  (F'ig.  280  vj)  persiatiren  von  da  an  bei  allen  Wir- 
belthieren,  während  die  hinteren  Cardinalven  (Fig.  260  vc] 
nnr  während  der  ersten  Embryonalperioden  in  einem  mit 
niederen    Wirbelthieren    tthereinstimm enden    Verhalten 
vorkommen.  Sie  sind  die  Venen  der  Umieren  [Fig.  28217). 
Ihr  vorderer  Abschnitt  obliterirt,  nnd  ihr  hinterer  stellt, 
Venen  anderer  Gebiete  anfhehmend,  Venae  renales  ad- 
vehentes  vor.     Schon  vor  dem  Schwinden   des  in  die 
Covier'schen  GSuge  einmßndenden  Theils  der  Cardinal- 

TCDcn  entstehen  bei  den  llrptiden  vier  andere  Stämme,  _ 

«eiche  vorzüglich  Intercostalveuen  aufnehmen,  als  Vertae  cttiimimr.  r/Jnniarrtn«. 
oerte^aJeA  bezeichnet.  Die  vorderen  undhinteren  jeder  Seite  {"LibTriithuingc.  (Nach 
vereinigen  sich  und  mtlnden  in  die  Jugularvene  ihrer  Seite  '    "^"-^ 

ein.  Die  Verbindnng  mit  der  linken  Jngularvene  schwindet 

spkter,  worauf  die  linken  Vertebrnlvenen  unter  Entwicklung  von  Qneranastomosen 
mit  den  rechten  sich  vereinigen  und  wie  diese  in  die  recht«  Jngularvene  einmOnden. 


?: 
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Mit  dem  Aufhören  der  Verbindung  der  Cardinalvenen  mit  den  Cu\'i£&^8chea 
Gängen  erscheinen  diese  als  Fortsetzungen  der  Juffidarvenen^  die  von  den  Vorder- 
gliedmaßen  kommenden  Subclavien  aufnehmend  und  als  obere  Hohlvenen  be- 
zeichnet. Die  aus  den  Körperwandungen  das  Blut  sammelnden  Vertebralvenen 
sind  nur  während  des  Embryonalzustandes  in  größerer  Ausdehnung  vorhanden 
und  erleiden  meist  eine  bedeutende  Rflckbildung.  Auch  ihre  ursprtlnglich  paarige 
Anordnung  wird  aufgegeben  (Schlangen),  und  der  größte  Theil  ihres  Gebietes 
ordnet  sich  der  Vena  cava  inferior  unter. 

Ähnliche  Einrichtungen  treffen  wir  bei  den  Vögeln.  Ein  Paar  Jugnlarvenen. 
häufig  in  ungleicher  Ausbildung,  bildet  die  Hauptstämme  für  das  aus  den  vorderen 
Körpertheilen  rückkehrende  Blut,  An  der  Schädelbasis  sind  sie  meist  durch  einen 
Querstamm  mit  einander  verbunden,  der  gleichfalls  vom  Kopfe  wie  von  der  Hals- 
wirbelsäule Venen  eintreten  lässt  Mit  der  Rückbildung  der  linken  Jugularvene 
bildet  dieser  Querstamm  die  Bahn  für  die  Überleitung  des  Blutes  in  die  rechte. 
Die  Vertebralvenen  sind  dabei  zu  unansehnlichen  Gefäßen  geworden.  Die  Jugnlar- 
venen vereinigen  sich  mit  den  in  die  Subclavien  zusammentretenden  Venen  der 
Vorderextremität,  und  die  beiden  dadurch  entstehenden  Stämme  erscheinen  wieder 
als  obere  Holüvenen,  Indem  diese  noch  hintere  Vertebralvenen  aufnehmen,  giebt 
sich  ein  Abschnitt  von  ihnen  als  aus  den  Ductus  Cuvieri  hervorgegangen  zu  er- 
kennen. Diese  Hohlvenen  münden  jedoch  getrennt  in  den  rechten  Vorhof  ein,  da 
der  noch  bei  den  Reptilien  vorhandene  Sinus  einen  Theil  des  Vorhofes  bildet 
Was  die  Vertebralvenen  betrifft,  so  nehmen  dieselben  bei  den  Vögeln  ihren  Ver- 
lauf in  einem  von  den  Rippen  umschlossenen  Canal,  so  dass  sie  sich  dadurch 
schon  als  von  den  Cardinalvenen  verschiedene  Geßlße  darstellen. 

Der  erste  Zustand  des  Venenapparates  der  Säugethiere  stimmt  mit  jenem  der 
niederen  Wirbelthiere  überein.  Zwei  Jugnlarvenen  nehmen  Cardinalvenen  auf, 
und  die  jederseits  gebildeten  gemeinsamen  Stämme  treten  in  einen  Venensinus, 
der  sich  mit  dem  Vorhofe  verbindet  und  später  in  den  rechten  Vorhof  aufgenom- 
men wird.  In  letzteren  münden  alsdann  zwei  discrete  Venenstämme,  von  denen 
jeder  in  einen  vorderen  stärkeren  und  hinteren  schwächeren  Stamm  sich  fortsetzt 
In  den  vorderen  senken  sich  mit  der  Bildung  der  Vorderextremitäten  die  Vcnae 
subclaviae  [s]  ein,  und  die  beiden  aus  dieser  Verbindung  gebildeten  Venenstämme 
werden  wieder  als  obere  Hohlrenm  (Venae  cavae  sup.)  unterschieden. 

Das  (iebiet  der  Cardinalvenen  wird  mit  der  Entwicklung  der  unteren  Hohl- 
venen allmählich  beschränkt,  indem  ein  Theil  des  durch  die  Cardinalvenen  ge- 
sammelten Blutes  der  unteren  Hohlvene  zugeleitet  wird.  Dabei  erleiden  die  Car- 
dinalvenen selbst  eine  Rückbildung  dnrch  Übergang  eines  Theilea  ihrer  Wnrzeln 
in  neue  Lüngsvenenstämme.  die  wie  bei  den  Reptilien  die  Vertehralvenen  vor- 
stellen und  in  das  in  den  rrviKuschen  Gang  mündende  Ende  der  Cardinalvenen 
fortgesetzt  sind.  Durch  die  Minderung  ihres  Gebietes  erscheinen  diese  Vertebral- 
venen ^Fig.  281  V  wie  Zweige  der  aus  den  CrviEu'schen  Gängen  und  den  Jugnlar- 
venen entstandenen  Stämme,  eben  der  ohnrn  Ilohbrnen.  Diese  bestehen  bei 
Monotremen,    Beutelthieren ,    vielen    Nagern    und   Insectenfressem    fort.     Die 
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Entwicklung  von  Qneranastomosen  zwischen  den  beiden  bringt  allmählich  eine 
mächtigere  Verbindung  zwischen  beiden  hervor,  so  dass  die  linke  obere  Hohlvene 
in  die  rechte  einmündet,  wobei  der  linke  Stamm  Rückbildung  erfährt  (Nager  und 
Ungolaten).  Bei  vollständiger  Ausschaltung  der  linken  oberen  Hohlvene  bleibt  nur 
der  vom  linken  Ductus  Cuvieri  dem  Herzen  angeschlossene,  zwischen  Kammer 
und  Vorkammer  befindliche  Endabschnitt  als  Sinus  der  Kranzvene  des  Herzens 
(Fig.  283  c)  fort.  Eine  halbringförmige  Falte  scheidet  diesen  Sinus  auch  beim  Men- 
schen von  der  eigentlichen  Kranzvene,  und  die  an  seiner  Mündung  in  die  rechte 
Vorkammer  befindliche  VcUvula  Tfiebesii  ist  eine  Zeit  lang  Klappe  der  linken 
oberen  Hohlvene.  Die  rechte  obere  Hohlvene  ist  dann  der  einzige  vordere  Haupt- 
starmn  geworden  (Cetaceen,  Carnivoren,  Primaten).  Diese  Überleitung  der  linken 
in  die  rechte  obere  Hohlvene  gründet  sich  auf  den  Vortheil  des  kürx^ren  Weges 
für  die  BlutbaJm.  Durch  den  Verlauf  der  linken  Vene  und  das  Verhalten  der  linken 
Herzhälfte  zur  rechten  ist  der  Weg  länger  als  rechterseits  (vergl.  Fig.  284  .1,  B)^ 
und  die  Wirkung  der  Herzaction  auf  das  zuströmende  Venenblnt  bei  der  Vor- 
kammerdiastole  muss  jene  Folge  haben. 

Mit  der  Keduction  des  linken  oberen  Hohlvenenstammes  erleiden  auch  die 
Cardinalvenen  oder  die  aus  ihrem  Gebiete  hervorgegangenen  Vcrtebrcdvenen  be- 
deutende Veränderungen.  Während  sie  im  ersten  Falle  jederseits  in  die  bezüg- 
liche Hohlvene  münden  [Ä]  und  auch  im  zweiten,  durch  Ausbildung  einer  rechten 
Hohlvene  gegebenen  Falle  von  der  linken 
Seite  her  selbständig  in  den  rechten 
Vorhof  treten  {B]y  wird  mit  der  Keduc- 
tion der  direct  zum  Herzen  führenden 
Bahnstrecke  eine  Verbindung  mit  der 
rechten  Vertehralvene  eingeleitet.  Die 
linke  Vertehralvene  setzt  sich  durch 
Qneranastomosen  mit  der  rechten  in  Zu- 
sammenhang, und  diese  wird  nach  Auf- 
lösung der  Verbindung  des  oberen  Endes 
mit  der  linken  oberen  Hohlvene  zur 
Vena  hcmiazygosy  während  die  rechte  in 
ihrem  früheren  Verhalten  wenigstens  der 
Lage  nach  fortdauernd  zur  Vena  axygos 
wird  (Fig.  283).  Auch  hier  ist  die  Än- 
derung wieder  an  den  kürzeren  Weg 
geknüpft,  wie  eine  Vergleichung  von  .1 
und  B  (Fig.  283)  lehren  mag.  Das  ist 
auch  beim  Bestehen  zweier  oberer  Hohl- 
venen der  Fall,  und  es  bleiben  die  beiden  Vertebralvenen  nicht  immer  unverändert, 
vielmehr  überwiegt  auch  hier  nicht  selten  der  eine  Stamm  über  den  anderen,  der 
bis  zum  Verschwinden  reducirt  sein  kann.  Dann  entsteht  eine  von  beiden  Seiten 
her  Intercostalvenen  aufnehmende  Vom  axt/gosj  welche  bald  in  den  linken,  bald 


Fig.  2^3. 


Veränderungen  im  Gebiete  dor  oboron  Uohlvene. 
.4  Keginn  der  Verbindung.  //  Vollzug  der  Vereini- 
gung. "  Anaätomose.  c  Kranzvene,  ai  Azygos. 
hz  Uemiazygod.  e,  t  Vena  jugularia  externa  et  in- 
terna, s  Vena  subclavia,  ca  Vena  eara  snperior. 
Card  Cardinalvene.  cnd  Vena  card.  snp.  dextra.  cfts 
Vena  card.  sup.  sinistra.    (Schema.) 
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in  den  rechten  oberen  Uohlvenenstamm  oder  anch  in  die  einzige  obere  Hohlvene 
einmündet,  z.  B.  bei  Camivoren  (Fig.  283  Bj  a^). 

Bei  den  meisten  Sftngethieren  werden  die  Wnrzeln  der  JngoUnrenen  auä 
zahlreichen,  von  äußeren  und  inneren  Kopftheilen  kommenden  Venen  gebildet, 
von  welchen  eine  einen  Theil  des  Blntes  ans  der  Schädelhöhle  dnrch  das  Foramen 
jugnlare  ableitet.  Sie  stellt  nur  ein  untergeordnetes  GefU  dar,  indem  die  Hanpt- 
ausfuhr  jenes  Blutes  dnrch  einen  zwischen  Petrosum  und  Squamosmn  oder  nur  in 
letzterem  gelagerten  Canal  (Canalis  temporalis)  stattfindet.  Unter  Erweiterung 
des  Foramen  jugnlare  wird  in  anderen  Fällen  die  dort  beginnende  Vene  stärker 
und  gewinnt  allmählich  über  die  anderen  aus  dem  Schädel  tretenden  Bahnen  die 
Oberhand,  wobei  sie  sich  zu  der  bei  den  Primaten  vorkommenden  Vena  jugnlaris 
interna  gestaltet.  Die  übrigen  Venen  vereinigen  sich  allmählich  zur  Jugularia 
externa,  welche  bei  den  meisten  Saugethieren  die  vorherrschende  bleibt. 

B.  Gebiet  der  unteren  (hinteren)  Venen. 

Für  die  urodelen  Ampldbien  sind  die  bezüglichen  Venen  in  Fig.  281  dargestellt. 
Aber  die  Anuren  haben  Änderungen  erfahren,  indem  dieses  Sjrstem  nicht  mehr  in 
der  Vena  caudalis,   sondern  in   der  Vene  der  Hintergliedmaße  seine   distalen 
Wurzeln  hat.     Die  bei  Urodelen  der  Caudalvene  zugetheilte  Vena  iliaca  erf^Üirt 
bei  Anuren  eine  Spaltung,  wonach  ein  Ast  zur  Vena  abdominalis  (Fig.  284  A^  a), 
ein  anderer  zur  Niere  gelangt  (V.  renalis  advehens).    Dieser  nimmt  auch  eine 
Vene  aus  dem  Becken  (Vena  hypogastrica)  auf  [h].   Von  der  Niere  sammelt  sich 
aus  den  Venae  renalis  revehentes  die  Hauptvene  dieses  ganzen  Gebietes,  Vena  cava 
inferior  [ci^.    Man  kann  sagen,  dass  diese  Vene  dem  Nierenpfortaderk reis- 
lauf vorsteht,  da  die  Venae  renalis  advehentes  differenten  Gebieten  entstammen. 
Die  Beptilien  besitzen  noch  die  volle  Einrichtung  dieses  Nierenkreislaufe,  welcher 
bezüglich  der  zuführenden  Venen  der  Caudalvene  den  Hauptantheil  zuerkennt 
Aber  auch  manche  andere  Verbindungen  der  V.  advehentes  sind   festzustellen 
OL«acertilier\    Die  Renalis  advehens  ist  auch  sonst  '^Orocodile)  keine  einfache 
Fortsetzung  der  getheilten  Caudalvene,  sondern  die  Vena  iliaca  (Fig.  284  B,  i) 
mtlndet  ihr  nahe,  oder  es  treten  auch  Anastomosen  mit  der  Pfortader  in   sie 
ein  ^Schlangen.     Bei  den  Vögeln    Fig.  284  C  ist  der  Nierenpfortaderkreis- 
lauf  nur  zum  Theil  erhalten,  indem    die    hier  jederseits  einer  Advehens    sich 
verbindende  Cruralvene   c    direct  an  die  Kevehens  sich  anschließt    Damit  hat 
zugleich  die  untere  Hohlvene  ihr  Gebiet  auch  auf  die  Hintergliedmaße  ausgedehnt, 
was  auch  im  Verhalten  der  Advehens  ausgesprochen  ist.    Der  Nierenpfortader- 
kreislauf  ist   bei   den  Saugethieren   nur  in  Spuren  bei  jungen  Embryonen 
vorhanden   und  kommt   keinesfalls   zur  Ausbildung,  was   mit  der  bedeutenden 
Metamorphose  der  Nierenorgane  im  Zusammenhang  steht. 

Ein  zweites  Theilgebiet  der  unteren  Hohlvene  stellt  die  Pforkuier  vor.  Vom 
Enddarm  ans  nimmt  sie  bei  B'-ptili^n  die  Darmvenen  in  einheitlichem  Stanune 
auf,  der  sich  in  der  Leber  vertheilt  Venae  hep.  advehentes  .    Die  V.  revehentes 
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(V.  hepaticae)  begeben  sich  zur  nntereD  Hohlvene,  bald  in  verachiedener  Com- 
bination,  bald  in  Anpasanng  an  die  gestreckte  Leber  In  einer  Reihe  (ScUangen), 
welche  Anordnung  hier  anch  von  den  V.  advehentes  eii^ehalten  wird.  Anch 
dire«t  zum  8inu3  venoans  oder  zn  den  Ductus  Cnvieri  kann  jener  Weg  gehen 
(Schildkraten}. 

Bin  aehr  knizer  Stamm  ist  die  Pfortader  bei  den  Vögeln,  deren  gleichfalls 
nur  knrze  V.  h.  revehentes  anch  dicht  neben  der  nnteren  Hohlvene  ausmünden 
können.  Die  Säugethtere  besitzen  in  der  Pfortader  keine  in  wichtigen  Befunden 
TOD  den  niederen  Abtheilnngen  abweichende  Znst&nde,  nnd  auch  die  Lebervenen 
schließen  sich  dem  an. 

Zum  Gebiete  der  unteren  Hohlvene  gehört  anch  die  V.  abdominalis,  deren 
schon  bei  Amphibien  gedacht  ist    Ihre  Wurzeln  von  der  primitiven  Allantois 


(der  sog.  Harnblase)  sind  von  großer  Wichtigkeit  [Fig.  284  A,  t-},  weil  sie  die 
Bpfttere  Geschichte  der  Vene  beeinflussen.  Mit  anderen  Venen  bestehen  hier 
Anastomosen.  In  Beziehungen  zur  Pfortader  gelangt  sie  zur  Leber.  Differente 
Verhältnisse  dieser  Vene  bestehen  bei  Reptiiicn,  indem  sie  bald  nnpaar,  bald 
paarig  ist,  wenn  auch  die  ersten  Wurzeln  allgemein  an  der  Beckenwand  be- 
stehen. Sie  ist  unpaar  bei  Lacertiliern,  wenn  auch  einige  andere  Venen  von 
der  vorderen  Bauchwand  kommend  aie  begleiten  nnd  in  Wurzeln  der  Pfortader 
münden,  indess  die  V.  abdominalis  von  der  Bauchwand  entfernt  im  ventralen 
Iiobergekröse  verlaufend  in  den  linken  Pfortaderast  mttndet.  Die  paarige  Ab- 
dominairene  (Schildkröten  und  Crocodile)  beginnt  aus  der  Caudalvene,  direct  bei 
ersteren,  mit  einer  Querverbindung  bei  letzteren  (Fig.  264  B)  und  nimmt  bei 
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beiden  auch  die  Venen  der  hinteren  Extremität  auf,    Anch  eine  Vena  vertebi 

poaterior  [Sehilillu-dtenJ  in  der  Leber  ist  die  Endvertheilung,  so  daas  in  die! 

Organe  alles  Venenblut  der  Bauchhöhle  und  der  Uintei^liedmaiieu  znsammcDt 

Die  Venae  bepatdcae  (revehenC 

Fig.  255.  in   verschiedener  Art   vent&rk 

A'  '*■  die  untere  Hohlvene. 

Eine  Abdominal  vene  (com 
auch  den  lojäw/«  zn  [Fig.  284  C, 
Sie  begfinnt  wieder  mit  derCaai 
vene  (V.  coccj'geaj,  nimmt  die 
hypogaatricae  auf  nnd  tritt 
dem  Euddarm  zum  Mosenterii 
ins  Gebiet  der  Pfortader, 
alten  Beziehungen  zur  Baachiri 
sind  damit  verloren  gegangen 

Während  der  Ontogenese 
zogene  Veränderungen  im  Di 
gebiet,  so  uamentlich  am  Dot 

.p»l.»t  ZuiUnd.    |S«h  H..J..ILTT.-.I  g^j,^^      j^^gg^       ^^gj      Swjrtlii 

auch  fflr  die  Venen  gröl 
Umwandlungen  zu,  aber  es  gehen  dabei  doch  nicht  die  AjischlQsse  an  nlcd^rr^  ir 
Abtheilnngeu  verloren.  Wie  die  nrsprtlnglich  paarige  Vnia  omphalo-mtacntn — ^^ 
^,,    ^  in  eine  unpaare  Vene  sich  umwandelt  (vergl.  Fig.  284  A,  — ^Ef.t 

die  dem  Pfortade  i^biete  zufllllt,  so  geht  ans  der  gleichfa^s- V^'' 
paarigen  Abdcnninalrmr  die  UtuhUicalitnr  hervor,  wbIc^ä»*^ 
für  die  Entwicltlnng  der  Sängethiere  eine  besondere  Kc^Ä-'" 
zukommt,  und  die  aus  einer  paarigen  gleichfalls  eine  nnpi.  w  " 
wird.  Die  Vena  abdominalia  ist  ein  Vorläufer  lUr  jVi'f /rv^  .^"' 
niclit  ein  Kudiment  derselben.  Sie  hat  bei  Amphibien  «z»-«"^ 
Lacertiliem  bereits  ihr  nichtigstes  ürspningsgebiet  an  ^A*^ 
ÄUiintois,  nnd  wenn  in  den  MUndnngen  der  Abdonünalv^^  *^' 
manche  Variation  vorkommt,  so  ist  das  nicht  anders  al»  *'" 
ges.immten  Venen apparat,  nnd  in  der  Haaptsachc  bleibe^  *" 
der  unteren  Hohlvene  dem  Blute  der  Rückweg  zum  Her^*^" 
Die  untere  Hohlvene  ist  von  dem  Verhalten  der  t^^i*" 
teren  Cardinalvene  beeinflnast,  indem  die  Verbindung  ^»^^ 
letzteren  mit  der  ersteren  das  Pfortadersystem  der  Ni  ^^*^ 
unmöglich  macht,  aber  auch  die  Entstehung  einer  do/»pe^"^™^ 
"iStiVMi'  nnd  d'r  in '«i'ü  "nky-»  llolilrrne  veranlasst.  Eine  solche  kommt  bei  maBC^*^*^ 
biSjr^n^fkit  ibTii^  S&ugethiercn  als  Regel  vor  (Monotreraen,  manehe  Ed^**** 
uicbi   nih«^ ing-gsWn     taten,  Phoca,  Phocaena  u.  A.)  und  betrifft  vorzOgllch  ^S** 

durch    die   nicht   verbundenen  Venae  iliacae    dargeste** 
Strecke, welche  eine  verschiedene  Länge  besitsen  kann.    Auch  Anastomosen  d*^ 
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getrennten  Stämme  können  bei  der  Verbindung  betheiligt  sein.  Die  Cardinalvenen 
bilden  aber  mit  ihren  aus  Vertebralvenen  entstandenen  Endstrecken  für  die  Ver- 
Iftngening  des  unteren  Hohlvenenstammes  jenseits  der  Nieren  die  Vorbereitung, 
indem  die  rechte  Gardinalvene  den  neuen  Weg  vorbereitet,  während  das  Ende 
ins  Becken  verläuft  (Fig.  286  h)j  zu  einem  Theiie  der  V.  iliaca  interna  werdend. 
Anastomosen  über  die  Wirbelsäule  führen  das  Blut  der  unteren  Hohlvene  zu, 
welche  auch  die  V.  renalis  (r]  aufnimmt  und  mit  den  Venae  iliacae  communes  be- 
ginnt Auch  die  Caudalvene  tritt  in  sie  ein,  wo  eine  solche  besteht.  Die  Über- 
tragung des  beiderseitigen  Endgebietes  der  V.  cardinales  auf  die  untere  Hohl- 
vene entspricht  wieder  einer  Verkürzung  des  Wege^  fttr  das  Blut,  welchem  in 
dem  Stamme  der  Cardinalvenen  eine  viel  längere  Strecke  zum  Herzen  zukäme. 
Die  Abbildung  bringt  das  zu  vollkommenem  Ausdruck. 

In  der  Anordnung  des  Venensystems  ergiebt  sich  neben  der  Selbständigkeit  eine 
große  Mannigfaltigkeit,  die  bedeutender  ist  als  bei  den  Arterien.  Diese  sind  viel 
conservativer  als  die  Venen,  bei  denen  großer  Wechsel  besteht.  Jede  Änderung 
in  den  Organen  ist  mit  Umgestaltungen  der  venüsen  Wege  verknüpft,  und  in  den 
Anastomosen  und  Geflechten  besteht  die  Bereitschaft  zur  Neubildung  größerer  Venen. 
Diese  Erscheinungen  stehen  im  nahen  Zusammenhange  mit  der  Structur  der  Venen- 
wand, über  welche  bereits  Eingangs  berichtet  ist.  Der  Zustand  der  Wandung  ge- 
stattet umfänglichere  sowie  raschere  Anpassungen  an  das,  was  von  der  Umgebung 
durch  vermehrte  oder  verminderte  Zu-  oder  Abfuhr  von  Blut  verlangt  wird.  Durch 
solche  Einrichtungen  wird  compensirt,  was  dem  centripetal  sich  bewegenden  Blute 
durch  die  viel  engeren  capillaren  Wege  an  dem  vom  Herzen  ausgehenden  Einflüsse 
auf  die  Richtung  des  Weges  entzogen  ist  und  erst  fUr  die  größeren  Stämme  in  der 
Saugkraft  des  Vorhofs  einigermaßen  zur  Wirkung  gelangt. 

Außer  den  Monographien  über  das  Gefäßsystem  s.  H.  Katiike.  Bau  und  Ent- 
wicklung des  Venensystems  der  Wirbelthiere.  Königsberg  1838.  F.  Hochstetter, 
Zur  vergl.  Anatomie  und  Entiiicklungsgeschichte  des  Venensysteras  der  Amphibien 
und  Fische.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XII 1.  —  Zur  Entwicklungsgesch.  des  Venensystems 
der  Amnioten.  1.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  2.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIX.  —  Entwick- 
lung  der  Extremitätsvenen  bei  den  Amnioten.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVII.  —  Lber  die 
Bildung  der  hinteren  Hohlvene  bei  den  Säugethiercn.  Anat.  Anzeiger  1887.  —  Zur 
Morphologie  der  V.  cava  inferior.    Anat.  Anzeiger  1888. 

Wundemetze. 

§353. 

Arterien  und  Venen  bedürfen  noch  einer  besonderen  Berücksichtigung,  indem 
an  beiden,  außer  dem  bisher  Verhandelten,  noch  eine  eigene  Erscheinung 
auftritt. 

Die  Vertheilung  der  Blutgefäße  im  Körper  geschieht  in  der  Regel  unter  all- 
mählicher Verästelung  der  einzelnen  St«^mme,  bis  dann  aus  den  feinsten  Verzwei- 
gungen der  Arterien  und  Venen  das  System  der  CnpiUarcn  hervorgeht,  beiderlei 
Blutgeföße  mit  einander  verbindend.  Abgesehen  von  manchen  eigenthümlichen 
Einrichtungen  besonderer  Organe  herrscht  im  Blutgefäßapparat  mancher  Körper- 
theile  bezüglich  der  Vertheilung  der  Gefäße  eine  vom  Gewöhnlichen  abweichende 
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Weise.  Eine  Vene  oder  Arterie  theilt  sich  nämlich  nicht  saecesi^Te,  sondeni 
plötzlich  in  eine  Anziihl  feiner  Äste,  velche  mit  oder  ohne  Anastomosen  üch 
entweder  in  das  Capillarsyatem  verlieren  oder  bald  wieder  in  einen  Stamm  üdi 
gammeln.  Eine  solche  OeA^vertheilnng  bezeichnet  man  seit  Langem  als  Wundrr- 
ttelz  {Rete  miraink].  Ihre  Bedeutung  liegt  offenbar  in  einer  Verlangsamnng  des 
Blntstroms  und  Vergrößemng  der  Wandoberflache  der  GefäQbahn,  woraus  öne 
Verändemng  der  Diffusion b Verhältnisse  der  ernährenden  Flüssigkeit  resnllireB 
mass.  Geht  ans  einer  solchen  Anflftsnng  eines  Gef&ßes  wieder  ein  QeflÜktamm 
auf  die  gleiche  Weise  her\-or,  so  nennt  man  das  Wnnderaetz  bipolar  oder  amphi- 
centrisch,  bleibt  das  Gefäßnel^  aufgelöst,  so  wird  die  Bildung  als  diffuses,  unt- 
potares  oder  monocentrisGhea  Wnndemetz  bezeichnet.  Bald  sind  nur  Arterien 
oder  nur  Venen  {lirte  mirabile  simplex),  bald  beiderlei  Oeftße  unter  einander 
gemischt  (Rete  mirabile  geminnm  sen  conji^atum)  an  dieser  Itildnng  betheiHgt 
Solche  Wnndemetze  finden  sii^h  als  arterielle  in  der  Ptaidobranehi^  in  der 
Choritnde»  des  Auges  der  Fische,  wo  man  sie  'Choroidealdrüse'  benannt  haL  Sie 
empfiingt  ihr  Blut  aus  der  Art.  ophthalmica  major  und  giebt  es  an  die  Arterien  der  Adec- 
hant  ab;  sehr  mannigfach  sind  sie  an  der  Schwimmblase,  in  amphicentrischer  Anordnung 
und  keineswegs  streng  an  den  Abtheilungen  vertheilt.  Von  Peres  sind  sie  in  Fig.  38Q 
sichtbar.    Bei  Vögeln  und  Sängethieren  koi 


Fig.  117. 


ertheilt.    Von  Peres  sind  si 

Wundemetie  im  Bereiche  der  Gint- 
liden  und  ihrer  Zweige  nicht  selten 
vor,  theils  in  der  SchädelhOhle,  theili 
in  der  Orbita  oder  in  der  Nasenhühle 
verbreitet  (Schweine'. 

Die  Cerebralarterien  kOnnea 
aus  einem  Wundernetze  kommen, 
welches  in  einem  anderen  größeren 
Wundemetze.  aus  verschiedenen  Ar- 
terien Btammend,  seine  Wurzeln  hit 
(Katae).  Die  Auflösung  der  Carotiden 
in  ein  Rete  mirabile  [Artiodactflal 
erinnert  an  Arterienbefhnde  bei 
Fischen.  Die  ganze  Kopfre^on 
ist  in  ihrer  Genese  bei  Fisches 
different  von  der  hinteren  Gegend. 


(S.  E 


.  I.) 


Außer  der  Schwimmblase  smd 
auch  andere  Eingeweide  bei  Fischen 
mit  Wundemetzen  ausgestattet;  so 
bei  manchen  Haien.    Ein  sehr  mäch- 
tiges Wundernetz  ist  an  der  Pfort- 
pd*  ii>p  n..jpua  ,fto»iis  mit      '^^^^  ^'*'"  Thunfische  bekannt  ;JoH. 
fiei^neV'B?dus''i?e'^v?rs'i"d'i'fh      MCllek).     Auch  den  Säugethjercn 
lach  H  i-H.TETTi.u.)  fehlen  sie  nicht  an  dem  Gebiete  der 

Mesentcrialgefäße,  bald  an  Arteriea, 
bulil  an  \  (.nui  Auch  dte  (icrüßc  dos  Plbrtadcrkreislaufs  können  von  dem  ßeaichts- 
punktc  der  ^\  undeructzbildung  betrachtet  werden,  indeui  Venen  wieder  in  Venen 
Ubergeheu  Dj^  gilt  filr  die  Niere  wie  filr  die  Leber,  und  an  der  ersteren  nehmen 
auch  die  Arterien  eine  Stelle  hier  ein,  da  sie.  in  den  Glomenilua  sich  auflSsend,  wieder 
Artencnznr  \ertheiliuig  au  die  Ilnmcanälchcn  lienorgehen  lassen.   Jeder  Gloraemlns 
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besteht  also  aus  einem  arteriellen  Wundemetze.  Damit  trt^n  die  Wu/ndemeixe  in  den 
Bereich  normaler  Einrichtungen, 

An  den  Gliedmaßen  sind  Wundernetze  bei  Vögeln  an  den  tiefen  Armvenen 
bekannt  Sie  umspannen  die  Art.  cubitalis  und  radialis  dergestalt,  dass  die  Arterie 
wie  in  eine  einzige  große,  nur  hier  und  da  unterbrochene  Vene  angeschlossen  sieh 
darstellt  (Sarcorhamphus,  Falco,  Strix,  Grus,  Podiceps,  Cygnus  u.  A.).  Es  ist  hier  die 
Geflechtbildung,  welche  als  Ausgang  der  Einrichtung  erscheint.  Zahlreicher  und  mannig- 
faltiger sind  die  Wundemetzbildungen  an  den  Gliedmaßen  der  Säugethiere.  Die  büschel- 
fönnige  Vertheilung  der  Art.  brachialis  und  Art.  iliaca  bei  Monotremen,  in  anderer 
Art  auch  bei  vielen  Edentaten,  die  an  Wundemetzen  einen  großen  Heichthum  be- 
sitzen, können  vielleicht  hier  das  Bestehen  alter  Zustände  vermuthen  lassen,  deren 
Erhaltung  uns  ebenso  unaufgeklärt  ist,  wie  die  Ursachen  ihrer  Entstehung.  Für  die 
Venen  liegt  uns  diese  Erscheinung  näher  als  fiir  die  Arterien,  da  die  Plexusbildung  als 
ein  Übergang  besteht.  So  kann  die  eine  oder  die  andere  Vene  bereits  durch  das 
Wundemetz  in  ihrem  Stamme  unterscheidbar  sein  (Fig.  287,  V.  iliaca  int.  dextra).  Auch 
die  Auflösung  der  Catidalarterie  in  ein  Wunderaetz  (Edentaten)  besteht,  wie  solche 
auch  an  Asten  derselben  vorkommen.  In  dieser  Hinsicht  ist  wohl  auch  die  beim 
Menschen  in  der  sogenannten  *  Steißdrüse*  befindliche  Wundernetzbildung  von  morpho- 
logischer Bedeutung  (J.  Arnold;.  —  Wenn  wir  auch  fiir  die  Wundemetze  bis  jetzt 
kaum  über  das  von  der  bloßen  Beschreibung  Gewonnene  hinaus  gelangt  sind,  so 
bleiben  doch  die  darin  befindlichen  Probleme  beachtenswerth,  trotz  ihrer  Ingnorirung 
durch  die  moderne  Physiologie. 

J.  Mt^LLER,  Über  die  Bedeutung  und  Verbreitung  der  Wundemetze.  Handbuch 
der  Physiologie.  4.  Aufl.  S.  187  und  dessen  vergl.  Anatomie  der  Myxinoiden.  Dritte 
Forts.  S.  99.  J.  Hyrtl  in  den  Wiener  Denkschriften  Bd.  V,  VI  und  XXII.  Zahlreiche 
Beschreibungen  von  Wundemetzen  und  Gefäßgeflechten  von  Vögeln  und  Säugethieren. 
H.  K.  Corning,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Wundemetzbildungen  in  den  Schwimm- 
blasen der  Teleostei.    Morph.  Jahrb.  Bd.  XIV. 


Vom  Lymphgefäfssystem. 


§354. 

Wie  bei  vielen  Evertebraten  die  ernährende  Flflssigkeit  des  Körpers  eine 
einheitliche  ist,  welche  wir  als  Blut  bezeichnen  mögen,  so  bieten  auch  nnter 
den  Vertebraten  die  niedersten  Formen  in  den  Äcraniern  noch  diese  Einheit  des 
ernährenden  Fluidnms  dar.  Die  Blutflüssigkeit  untei-scheidet  sich  bei  Amphioxus 
zwar  sehr  bedeutend  schon  an  sich  von  jener  der  Cranioten^  aber  es  kommt  ihr 
zugleich  die  Vertretung  der  Lymphe  zu,  für  welche  noch  keine  Bahnen  ge- 
Bondert  erscheinen.  Diese  beginnen  erst  bei  den  Cranioten,  Die  Entstehung 
der  Lymphbahnen  scheint  mit  weiteren  Ansbüdnngen  des  Körpers  verknüpft, 
da  sie  ontogenetisch  relativ  erst  spät  aufzutreten  beginnt,  nachdem  das  Blnt- 
geflU^ystem  sowohl  in  seinem  ai-teriellen  als  auch  venösen  Abschnitt  differenzirt 
und  in  Thätigkeit  ist.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das  Lymphgefäßsystem  den 
Blntgef^en  nachträglich  zukam  und,  wie  es  scheinen  will,  eine  spätere  Zuthat  sei, 
denn  die  Differenzirnng  der  Blutbahnen  setzt  eine  solche  der  Lymphbahnen  dess- 
balb  vorans,  weil  die  letzteren  den  Znsammenhang  mit  Venen  besitzen,  welcher 
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DDiDßglich  als  ein  apätcrer  Erwerb  betrachtet  werden  kann.  Bhii-  uitd  Lymj 
bahnrn  hnhni  ilahn-  als  gleichzeitige  Sonderungen  ;«  ijrllrn,  wobei  i 
ersteren  »ich  vollkommener  gestalten,  wie  ja  auch  anter  ihoen  eine  Qirhl  | 
ringe  Verachiedenheit  berracht,  entsprechend  der  Verschiedenheit  der  fnoet 
nellen  Wertbe  fUr  den  Organiainna,  worin  anch  die  Lymphbahn  Abstal 
zeigt.  Somit  darf  die  zeitliche  Differenz  der  (.fntogenesc  hier  nicht  für  W^i< 
Phylogenese  in  Rechnnng  kommen. 

Das  LymphgefÜßsystem  ist  dem  BlntgefUßsystem  nntergeordnet,  indem  «j 

die  auf  dem  capillaren  Abschnitt«  des  letzteren  aasgetretene  ernährende  FlQs^^mf- 
keit  nach  Darchtränkung  der  Oewebe  ah  Lymplif  wieder  in  den  ßlutstrum  fLb^^~r- 
fUhrt.  Ea  ist  eine  in  den  Geweben  des  Kürpers,  vorzdglich  im  Bindegeir^stl« 
interstitiell  entstehende  Nebenbahn  mit  directer  Ausmündung  in  die  BIntbi&.'ftKJL 
Ihr  Inhalt  ist  die  Lymphe,  die  dem  Blute  entstammt.  Eine  besondere  .KrSe- 
deutung  hat  der  am  Darmcanal  wurzelnde  Abschnitt  des  LymphgeHtäsysi^  k^ku, 
der  das  dnrch  den  Verdanungsproceaa  aus  dem  Chjmus  bereitete  Ernähmc^yga- 
material  als  Oi;/l>ts  aufnimmt  und  der  Blntbahn  zufnhrt.  Das  morpholop^«^lt 
Verhalten  dieses  Abschnittes  erfuhrt  durch  den  Inhalt  keine  wesentliche  V^^B^ 
Änderung. 

Außer  der  RUckleitnng  von  Lymphe  und  Chylus  kommt  dem  LymphgetfÄÜ- 
System  noch  eine  andere,  seine  anatomischen  Verhältnisse  complicirende  "^"er- 
richtung  zu.  In  seine  Bahnen  sind  nämlich  die  Rerizii- 
stÄtten  der  Formelomente  der  LytuphflQsaigkeit.  «J"* 
Lymphzelle^n,  eingebettet,  die,  dem  Blute  EUgefOtut, 
allmählich  in  die  Form beatandth eile  des  letzteren  sM 
umwandeln. 

Das  Lymphgefäßsystem  bietet  in  den  unteren  -A*' 
theilungeu  der  Wirbelthiere  wenig  Selbständigkeit  ä^*t 
indem  seine  Bahn  zum  großen  Theile  ans  we»*«"' 
andere  <.>rgane,  vorzüglich  Arli'rirn  umgebenden  t>*''*' 
mcH  vorgeatellt  wird.  Die  bindeg^ebige  Arteri*^'*" 
Seheide  umschließt  zugleich  die  Lymphhahn,  wobei  »"OD 
deren  Wand  Uewebsbalkeu  sich  za  Arterien  erstre*'*^*"'* 
(Fig.  288J.  Anch  Venen  können  von  weiten  LyiwP 
gefäßen  umgeben  sein,  in  ein  LymphgefilU  eio^* 
schlössen. 

Außer  den  Blutgot^ße  begleitenden  LympUwe^*^ 
finden  sich  schon  in  den  unteren  Abthoilungon  "'''^     _, 
mit  selbständigerem  Verlauf,  wie  in  der  Haut  oder  »o^ 
an  Abschnitten  des  Darmes  und  anderen  Eingeweide 
Sie  sind  die  Producte  einer  DiffereiixiruiiJf,  welche  an  weiteren  Räumen  vor  »'^^'^ 
ging.    Das  ist  an  den  die  Arterien  begleitenden  Lymphbahnen  zu  erkennen.  ^^~ 
unter  Zunahme  der  Trabekel  die  Lymphränme  bei  weiterer  Treunnng  enger  ff*^^^ 
darstellen  und  in  ein  Mascheuwerk   fibergehen.     Dann  ist  nur  ein  Schritl  t**^ 
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Netzbildung,  wenn  die  Lymphwege  durch  Vermehrnng  des  Zwischengewebes  aus 
einander  gerathen.  Von  da  ist  es  nicht  weit  zur  Geflechtbildung,  wobei  die  Diffe- 
renzimng  der  Wand  sich  verrollkommnet,  und  nur  der  Verlauf  des  Geflechts  in 
der  arteriellen  Umgebung  drückt  die  Genese  aus. 

Die  Lymphbahn  bietet  von  den  niederen  zu  den  höheren  Wirbelthieren 
im  Allgemeinen  eine  allmähliche  Differenzirnng  weiterer  Räume  zu  einem  distinct 
gebauten  Canalsystem  derart,  dass  die  interstitielle  Natur  der  Lymphwege  mehr 
nur  den  peripherischen  Abschnitten  zukommt:  aber  es  erhält  sich  doch  allge- 
mein noch  eine  aus  niederen  Zuständen  ableitbare  Einrichtung  in  der  Bedeu- 
tang  des  Cöloms  als  eines  Lymphraumes.  Bei  der  bei  manchen  Fischen  (Stör, 
8elachier)  bestehenden  Commnnication  der  Leibeshöhle  mit  der  Pericardialhöhle 
wird  auch  diese  hierher  gerechnet  werden  mflssen,  ebenso  wie  die  Pleuralhöhlen 
der  Sängethiere,  die  nur  Differenzirungen  des  gemeinsamen  Cöloms  sind. 

Bei  den  Fischen  erscheinen  die  Hauptstämme  in  Gestalt  von  Lymph- 
sinus.  Solcher  finden  sich  meist  zwei  paarige  vor,  oder  ein  unpaarer  unter- 
halb der  Wirbelsäule.  Der  unpaare  Stamm  theilt  sich  nach  vom  in  zwei  Äste. 
In  diese  Stämme  sammeln  sich  theils  kleinere  Sinus,  theils  engere  Canäle  als 
Lymphgefäße.  Die  Verbindung  mit  dem  Venensystem  geschieht  meist  an  zwei 
Stellen.  Ein  Lymphsinus  am  Kopfe  mündet  jederseits  in  die  betreffende  Jugu- 
larvenßj  und  am  Schwänze  verbinden  sich  zwei,  Seitengefäßstämme  aufnehmende 
Sinus  durch  eine  am  letzten  Schwanzwirbel  zusammentretende  Queranastomose 
mit  der  Caudalvene.  Neben  einem  sehr  entwickelten  subcutanen  Lymphraum- 
sjTStem,  welches  besonders  bei  den  ungeschwänzten  Amphibien  sich  über  einen 
großen  Theil  der  Oberfläche  verbreitet,  bildet  der  snbvertebrale  Lymphraum  der 
Amphibien  einen  gleich  ansehnlichen  Abschnitt.  In  ihn  münden  die  Lymph- 
geÜUk  des  Darmes  (Chylusgefäße)  sowie  der  übrigen  Eingeweide  ein,  wie  auch 
▼OD  den  Extremitäten  her  Verbindungen  mit  Lymphgef^en  bestehen. 

Bei  den  Reptilien  treten  unter  dem  Fortbestehen  mannigfacher,  häuflg 
auch  subcutaner  Lymphräume  engere  Beziehungen  zu  den  Arterien  auf,  die 
Lymphgefäße  bilden  bald  weite,  die  Arterien  umgebende  und  von  Balken  durch- 
zogene Räume  (Fig.  288),  bald  stellen  sie  jene  Blutbahnen  begleitende  Geflechte 
dar  und  lassen  somit  die  oben  schon  dargestellten  Sonderungen  erkennen. 

Der  die  Aorta  umgebende  Lymphraum  theilt  sich  bei  den  Crocodilen  und 
Schildkröten  in  zwei  die  Venen  der  Vorderextremitäten  umgebende  Stämme,  in 
welche  vom  Kopfe  und  Ilalse  sowie  von  den  Extremitäten  Lymphgefäße  ein- 
münden. Ähnlich  verhalten  sich  die  Lymphstämme  der  Vögel,  bei  denen  der 
vor  der  Aorta  verlaufende  Hauptstamm  (Ductus  thoracicus),  wie  auch  viele 
kleinere  Gefäße  eine  größere  Selbständigkeit  erreicht  haben.  Die  Einmündung 
der  Ductus  tharacH  geschieht  wie  bei  den  Reptilien  in  die  Venae  brachio- 
eephalicae.  Eine  zweite  Verbindung  findet  sich  am  Anfang  des  Schwanzes  mit 
den  Venae  ischiadicae  oder  den  zuführenden  Nierenvenen,  worin  Amphibien 
und  Reptilien  übereinstimmen.  Somit  bestehen  hier  mehrere  Sammelpunkte  für 
die  Lymphe. 
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Bei  den  Sttugethieren  sind   die  Lymphgeftße   hinsichtlich  ihrer  W^^aj^ 
noch  bedeutender  differenzirl.,  obgleich  anch  hier  die  Arterien  scheide  fitr  Th.^^5Ie 
des  Lymphfltroms  häufig  die  Bahuea  abgrenzt.     An  manchen  Localitüten  bl^£bt 
dieses  Verhalten  nn  kleineren  Arterien  regelmäßig  bewahrt  lObertlllche  des   <^-«. 
hirns),     Auf  ihrem    sonst  meist  die  BhitgetUße  hegleitenden  Verlaufe  besteb^n 
vielfache  Anastomosen,  weitmaschige  Geflechte,  und,  wie  jene  der  Vögel,  sind,    ^i« 
durch  Klappen  ausgezeichnet.     80W0I1I  die  Lympligeföße  der  hinteren  Extrervai- 
tflten   als    die  Chyluageftlio   vereinigen    sich  noch  in  der  Bauchhöhle  in  eir»«ii 
selten  paarigen  Hauptstamm,  dessen  Anfang  hünlig  eine  bedeutende  Erweitecta  wtg 
(Oist^ma  vhyli]  auszeichnet.     Daraus  setzt  sich  ein  in  den  Anfang  der  link«o 
Vena  brach iocephalica  einmündender  Ductus  thorm-ü^is  fort,    und    in  dieseH« 
Vene  mflnden  beiderseitig  die  Stämme  der  LyniphgefMe  vorderer  Körpertkexle. 
In    der  Nähe    der  Einmllndung   in  Venen   zeigen    die   Lj-mphgetUßatäm  xne 
meist  beträchtliche  Erweiterungen,   deren  VV.ind  durch  einen  Mnskelbeleg   aLTu- 
gezeichnet  ist  und  rhythmiache  Vontradioneu  ausführt.    Man  bezeichnet  derajrtip 
contraetile  Einrichtungen  als  Lymphberzen.     Es  kommt  an  diesen  Lymplie 
entleerenden  Behältern  nichts  wesentlich  Neues  zum  Vorschein,  da  die  gla.ttvji 
Muskelelemente  auch  an  anderen  Lymphb&hnen  vorluindet 
sind.     Hier  ist  es   die  Vermehrung  jener  Formelementiv 
welche  auch  die  besondere  Leistung  bedingt.    Die  Lymp^ 
herzen  sind  amCaadalsinusvonii^Wjen  beobachtet  (Flg.  289a'. 
auch  hei  Aiiipltiliien  und  fiFpliUru  (Schildkröten);  bei  er***" 
ren  sowohl  an  den  vorderen  als  an  den  hinteren  Einmiind*" 
stellen  vorhanden,  indess  bei  urodelen  Amphibien  wie  !>*• 
Heptilien    nur    hintere    Lymphherzen    nachgewiesen    sind. 
Diese  letzteren    kommen    unter    den    Voijtlii  nur   noch    "*• 
Hatiten  (Strauß,  Casuar)  und  einigen  Schwimm-  und  Siel*" 
c.iidiiitnos  «,  B.    adb-      vögeln  zu,  indess  sie  bei  anderen  ihren  Mnskelbeleg  verlöre» 
1.  s.itu.ihoL>ini.hgraii«     und  einfache  blasenförmige  Erweiterungen  vorstellen.      ^ 
c.ua.iv>.iiB  A.   vuu  a\-     weit  die  Ausbildung  der  Contraetilitat  erfolgt  ist,  sind  aa*" 
KiiiTL.i  Klapprn  vorhanden.  Hei  den  Süwjfitlnrrfn  sind  derartige  *J**~ 

bilde  nicht  mehr  zur  Ausbildung  gelangt. 
Mit  der  Lymphflüssigkeit  nehmen  auch  Formelemente  ihren  Weg,  "'* 
Lymphzellen  {Uueniylpn],  für  deren  Entstehung  viele  Stätten  im  Kilrper  "»'* 
der  Lymphbahn  im  Zusammenhang  vorhanden  sind.  Vor  Allem  ist  es  i-yliigf'*^ 
Biiidrifrirrbr,  welches  jenen  Locatilftten  zu  (irunde  liegt.  Eine  Vermehrung  ^*  _ 
Lymphzellen  erscheint  zuerst  zerstreut  als  >lymp!ioide  Iniiltrationi,  die  "^ 
Vermehrung  ihrer  Elemente  räumlich  abgegrenzte  Bildungen  hervorgehen  li**** 
Solche  Zellproductionen  sind  schon  bei  Fisehm  vorhanden,  an  verschiedoii*'" 
Ortlichkeiten  erkannt  {Leydio),  begleiten  sehr  h&uHg  Arterien  und  konifl»*** 
mannigfaltig  in  der  Schleimhaut  des  Darmes  vor.  In  schfirferer  Abgrenin'*^ 
heißen  sie  Follikel,  Lymphknütehen. 

Die  Vereinigung  einer  größeren  Anzahl  solcher  einzelnen  Follikel  »te** 
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größere  Gebilde,  die  Lymphdrüsen^  vor,  gleichfalls  in  die  Bahnen  der  Lymphe 
eingebettet  und  an  den  verschiedensten  Körperstellen  vorkommend.  Bei  Fischen, 
Amphibien  nnd  Reptilien  werden  eigentliche  Lymphdrüsen  noch  vermisst,  und 
nnr  beim  Crocodil  ist  eine  im  Mesenterium  gelagerte  (Mesenterialdrflse)  beob- 
achtet. Auch  den  Vögeln  scheinen  sie  nur  in  beschränkter  Weise  (am  Halse) 
zuzukommen,  und  erst  bei  den  Säugethieren  treten  sie  allgemeiner  auf,  sowohl 
an  dem  chylusfflhrenden  Abschnitt  des  Lymphsystems  im  Mesenterium  als 
auch  im  übrigen  Körper  verbreitet.  Bei  einigen  Säugethieren  (z.  B.  Phoca, 
Canis,  Delphinus)  sind  die  Mesenterialdrüsen  zu  einer  einzigen  Masse  (Pancreas 
Adellij  vereinigt. 

Wichtiger  ist  ihr  Vorkommen  längs  der  Art.  rnesent,  siip.,  deren  Stamm 
sie  am  Gekröse  des  Mitteldarmes  als  ein  bis  zum  Ende  des  letzteren  reichen- 
des, sehr  langes  Organ  begleiten,  von  welchem  proximal  einzelne  Partien  ab- 
gelöst bestehen  können  (Wiederkäuer).  Die  Umgebung  der  Art.  ileocoecalis  ist 
auch  als  Ausgangspunkt  von  Lymphdrüsen  anzusehen,  da  bei  Echidna  jene 
Arterie  von  Lymphknötchen  begleitet  wird,  welche  ihr  theils  an-,  theils  auf- 
lagern. Diese  Knötchen  werden  am  Stamm  der  Mesenterien  spärlicher,  erhalten 
sich  aber  am  längsten  in  der  Nähe  des  Darmes  an  den  Ästen  der  Arterie  oder 
auch  dem  Darm  selbst  angelagert.  Dadurch  ersclieint  der  Darm  selbst,  und 
zwar  das  Ende  des  Mitteldarmes,  mit  dem  Hiin  angefügten  Blinddarm  als  die 
Ausgangsstelle  der  Lgniphdrüsenbüdung,  welche  sich  von  da  an  in  dem  bei  den 
Placentaliem  erlangten  Umfange  verbreitet  haben.  Es  besteht  eine  Wanderung 
dieser  Organe.  Die  allgemeiue  Abnahme  der  Drüsen  an  den  Gliedmaßen  und 
ihr  endliches  Fehlen  stimmt  mit  jenem  Ausgange  überein. 

Weil  die  Lymphxellen  iudifferenter  Natur  sind,  werden  sie  den  Zellen  des  Binde- 
gewebes gleichgestellt,  in  welchen  sie  entstehen.  Für  eine  andere  Auffassung  ist 
zunächst  beachtenswertli,  dass  es  vorzüglich  die  Schleimhaut  des  gesammten  Darm- 
canals  ist,  deren  Lymphgefäße  mit  zellenerzeugenden  Stellen  in  Verbindung  sind, 
die  dann  kleine  follikelartige  Anschwellungen  herstellen.  Sie  finden  sich  zerstreut 
oder  in  verschiedenen  Combinationen  gnippirt,  und  werden  als  »geschlossene  Drüsen- 
foUikel«  bezeichnet.  Am  Anfange  der  Darm  wand  bilden  Gruppen  solcher  Gebilde 
die  bereits  oben  erwähnten  Tonsillen,  welche  nichts  mit  den  Gebilden  des  Mittel- 
darmes zu  thun  haben  und  daher  von  den  andern  scharf  zu  trennen  sind.  Diese 
an  bestimmten  Stellen  des  Mitteldamies  befindlichen  Gebilde  sind  theils  einzelne 
Follikel,  theils,  dichter  bei  einander  stehend,  die  sogenannten  J^<t/ia  oder  »Pey  er- 
sehen Drüsen«,  die  bereits  bei  Reptilien  vorkommen,  aber  erst  bei  Säugethieren 
allgemeine  Verbreitung  besitzen. 

Sie  bestehen  aus  gehäuften  Follikeln  iu  verschiedener  Anzahl  und  beginnen  am 
finde  des  Mitteldarmes,  in  verschiedener  Ausdehnung  die  als  Beum  unterschiedene 
Strecke  auszeichnend.  An  der^  Mündung  des  Cöcums,  welches  dieselben  Follikel  mehr 
oder  minder  isolirt  enthält,  besteht  bei  Echidna  die  Fortsetzung  eines  Haufens  ins 
Lumen  des  Cöcums. 

Für  die  Genese  der  Follikel  selbst  ist  der  Nachweis  des  Einwachsens  von  Drüsen 
bei  Echidna  von  hohem  Werth.  Ein  von  den  übrigen  Drüsen  des  Mitteldarmes  nicht 
verschiedener  DrUsenschlauch  senkt  sieh  in  die  Schleimhaut  unter  BUdung  von  Aus- 
buchtungen, von  Lymplizellen  umgeben,  gegen  welche  die  Drüsenabgrenzung  allmählich 
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■chwindet,  weDD  auch  daa  Liiiuen  des  Schlauches  sich  länger  erhält  As  den  Wnche- 
rangen  des  Si-hlauchee  ist  aber  sein  Epithel  ohne  Grenze  gegen  die  lymphoiden 
Elemente,  und  Bchließlicb  ereclieint  der  Follikel  mit  Spnres  der  Drüse  zumeiet  au« 
Lyniphzellen  iiiBammengesetit  {Fig.  ä90,i.  Die  Follikel  xeigen  sieb  aomii  bei  Eehidna 
in  hervOTTogender  Weise  in  ihrem  Äufbait  an  Drüsen  gdcnüpft,  worin  ein  primäim 
Zustand  Ait  sehen  ist,  von  welchem  jener  der  plaoentalen  Sävgethiere  aidi  ableitd. 
Die  Lymphzellen  erscheinen  dadurch  aU  Abklimmlinge  des  Ento- 
derms  ^Klaatsch).  Dass  die  lymphoiden  Elemente  der  Follikel  ihre  Bedeatnng 
darin  besitzen,  dass  sie  in  dieselben  Übertreten  (StÖiir),  ist  mit  jener  Genese  nicht 
unvereinbar,  zumal  \nr  eben  die  im  Dann  ihaea  zukommende  Kolle  nicht  kennen 
und  auch  nicht  wissen,  ob  sie  sHmmtliche  Leucoeyten  der  Follikel  betrifft. 

Fig.  190, 


idna  >«Uea  mit  i^tnem  Ffjar-iFhen  FollikathiDfen.    J-Folllkrl.  /<{  Folllktl- 
ichicht-    ■>  imterfl  Bin^uuelichidit.    «n»  SabujucoBft.    mm  UbicdIuü  bii> 
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ludem  die  Thatsache  der  ersten  Entstehung  der  Follikel  bei  einem  sebr  niedrig 
stehenden  Süugetbiere  sicher  ist,  kommt  die  hei  Placentaliem  beobachtete  Genese 
nur  als  ein  sevuitdiirer  Vorgang  iu  Betracht,  wie  solcher  Bo  vielfach  bekannt  int.  Der 
priniitive  Befund  ging  verloren,  niebt  durtb  Übertragung  der  Function  des  Ento- 
derms  auf  ihm  fremde  Gewebe,  sondern  dadurch,  dass  diese  letzleren  in  einer  viel 
früheren  ontogene tischen  Periode  ihren  entodcnualen  Antheil  erhalten  haben.  Eine 
Cünogeuese  kommt  hier  zur  Erscheinung,  wie  sie  die  Ontogenese  so  vielfach 
durchsetzt. 

In  der  Abstammung  der  Lymplizellcn  (Lencocyten)  vom  Entoderm  liegt 
ein  Anschluss  an  die  am  ersten  Aufbau  des  Gefäßsystems  stattfindenden  Vor- 
ginge, wobei  die  Einheitlichkeit  der  Beziehungen  des  Entoderms  zum  Dum- 
syätcm  und  dem  ihm  zugehörigen  Gefitßsystem  ati  den  Tag  tritt.  Die  fllr  die 
Lymplidrliscu  sich  ergebenden  Wanderungen  li^en  in  deraelbea  Erscliet- 
nuDgsreihe.  Das  am  Anfang  Empfangene  bleibt  dabei  nicht  nur  erhalten, 
Bondem  litsst  auch  scheinbar  Neues  entstehen,  indem  von  ihm  direct  die  Grand- 
lage, d.  h.  daä  das  Organ  bestimmende  Gewebe  durch  Theilnng  der  Zellen 
fortgeaetist  wird. 

Zugleich  bietet  sich  hier  ein  Beispiel  für  die  Entfaltung  von  Organen  im 
Körper  von  einer  bestimmten  OrtUchkeit  ans.     Wie  das  Blntgettttsystem  Tom 
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Herzen  her  seinen  Weg  durch  alle  Theile  nimmt,  nicht  etwa  nur  in  bildlichem 
Sinne,  sondern  in  Realität,  ao  sind  auch  die  als  >DrtlBen<  aufgefassten  Oi^ane 
des  LymphgefäßsTstems  von  einer  Stelle  ausgegangen,  und  die  Wanderung  der 
Organe  fahrte  zu  Wandlungen  der  Organisation.  Ein  Theil  dieser  Organe 
bleibt  aber  benachbart  seiner  Bildungsst&tte,  wie  die  Follikel  des  Darmes,  welche 
in  dem  aggregirten  Zustande  (Feyeb' scher  Agminej  beim  Verbleiben  in  der  Schleim- 
haut doch  ionerhiUb  derselben  Ortsveiändemngen  eingegangen  sind. 

A.  MoNRO,  Tbe  Stmctare  and  physiologie  of  Fishes.  Edinburgh  1785.  Deutsch 
von  Schneider  1787.  Fohmann,  SaugaUerejetem  der  Wirbelthiere  1827.  Panizza, 
übserv.  anthropozootomico-fisiologiche.  Pavia  1830.  Derselbe,  bopra  il  systema  linfa- 
tica  dei  rettili.  Pavia  1833.  Jon.  Müller,  Arch,  f.  Anat.  u,  Phya.  1834.  M.  Rusconi, 
^opra  il  sietema  linfatico  dei  rettili.  Pavia  1845.  Stöhr,  Uie  LymphknUtcben  des 
Dannes.  Arpli.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXIII.  H.  Klaatbcii,  Betheili^ng  von  Drüsen 
am  Aufban  der  pEYER'sclieii  Plaques.    Morph.  .latirb.  Bd.  XIX. 


Die  Milz. 

Aus  dem  Lymphgeßlßsystem  entspringt  als  ein  erst  allmählich  zur  Selb- 
ständigkeit gelangendes  Organ  die  Müz  (Spien,  Lien),  welche  bei  Oydastomen 
noch  nicht  vorhanden  ist.  Aber  ihr  Anfang  ist  schon  vorbereitet  in  reicher 
LympbranmentwickluDg  in  der 

Uarmwand.  Hier  findet  sich  am  *^»-  *"■ 

3Iitteldarm,  bis  an  den  Vorder- 
darm erstreckt,  unter  der  Serosa 
(Fig.  291  s)  eine  Schicht  caver- 
ndsen  Gewebes,  welches  an  der 
die  Meaenterialarterie  [A]  ber- 
genden, ins  Darmlumen  ein- 
springenden Falte  am  bedeu- 
tendsten ist.  Die  Lacunen 
sind  Lymphränme,  welche  den 
Dann  umgeben,  dessen  eigen- 
thamllch  gebaute  »Schleim- 
luint«  sie  nnterhalb  der  Serosa 
enthilt  Die  Gnatkosttmicn  be- 
sitzen mit  anderer  Textur  der 
Schleimhaut  auch  nicht  mehr 
diese  bedeutende  Entwicklung 
des  Lymphweges  fast  am  gan- 
zen Darm.  Dagegen  erscheint 
hier  bei  Dipnoem  (Ceratodus)  eine  Localisirung  lymphoider  Organe  in  der  Darm- 
wand, sowohl  am  Vorderdann  als  auch  am  Mitteidann  (Ayeks),  bei  Protoptems 
ward  das  Organ  in  der  Magenwand  befindlich  dargestellt,  and  fernerhin  verlassen 
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diese  Gebilde  die  Darmwand,  nm  nun  als  Müz  bezeichnet  zu  werden,  ein 
Lymplizellen  erzeugendes  Organ  mit  Complicationen  durch  Blutgefäße,  die  auch 
die  dunkle  Farbe  bedingen. 

Aus  einer  größeren  Anzahl  von  Läppchen  bestehend  ward  die  Milz  der 
Selackier  beschrieben,  bei  anderen  Fischen  ist  sie  noch  wenig  genau  bekannt. 
Dagegen  kommt  fflr  Amphibien  der  wichtige  Nachweis  der  Entstehung  ans  der 
Darmwand  (Maurer)  in  Betracht,  auch  die  Ausdehnung  am  Vorder-  und  Mittel- 
darm (Siren)  als  einheitliches  Organ.  Eine  Zusammenziehung  wird  allgemein 
bei  den  fibrigen  Amphibien,  wobei  sie  sich,  ins  dorsale  Mesenterium  einge- 
schlossen, mehr  in  der  Nähe  des  Magens  hält.  In  Vergleichung  mit  Siren  ist 
bald  das  proximale  Ende  erhalten,  und  am  distalen  findet  eine  Reduction  statt 
(ürodelen),  bald  ist  es  umgekehrt  (Anuren),  und  in  beiden  Reihen  entspringt 
aus  der  Lage  ein  differentes  Verhalten  zu  den  Blutgefäßen. 

Die  Beptüien  besitzen  die  Milz  in  sehr  verschiedenen  Lagebeziehungen, 
bald  mit  einer  Reduction  an  beiden  Enden,  wobei  das  Organ  zugleich  seine 
gestreckte  Form  behält  (Hatteria),  bald  mit  einer  distalen  Reduction  unter  mehr 
rundlicher  Form  (Lacertilier),  bald,  unter  dem  Anschlüsse  an  die  Anuren,  mit 
proximaler  Rückbildung,  so  dass  die  Milz  dem  Enddarm  nahe  li^t  [Schild- 
kröten). Bei  den  Vögeln  von  mehr  platter  Form,  rundlich  oder  auch  gestreckt 
zeigt  sie  ihre  Zugehörigkeit  zum  Vorderdarm  durch  ihre  Lage  zur  Seite  des  Vor- 
magens an,  ennnert  damit  an  Lacertilier. 

Unter  den  Säugethieren  ergiebt  sieh  auch  für  die  Milz  mehr  eine  Abstammung 
von  unterhalb  der  Reptilien  stehenden  Zuständen,  indem  sie  bei  Monotremen  allen 
drei  Abschnitten  des  Darmcanals  zugehörig  sich  erweist,  in  dessen  Mesenterium 
sich  erstreckend  (Echidna).  Sie  erscheint  hier  als  ein  von  einem  Mittelpunkte  in 
drei  Lappen  ausgezogenes  Organ,  für  welches  oben  in  Fig.  144  eine  schematische 
Darstellung  sich  findet.  Ein  Lappen  steigt  am  Magen  empor  [la),  unter  welchem 
ein  zweiter  sich  dem  Mitteldarm  zugehörig  erweist  {lm)y  während  ein  dritter  dem 
Enddarm  zugehörig  herabsteigt  [Ij)).  Von  diesen  drei  Abschnitten  erhält  sich  nnr 
der  erste  {la)  und  zweite  (/p),  während  der  dritte  großentheils  oder  vollständig 
der  Rückbildung  verfällt.  In  der  Gestalt  sehr  wechselvoll,  in  Anpassung  au  die 
Ortlichkeit  bleibt  die  Lage  dem  Magen  benachbart,  in  ihrem  alten  Namen  die 
Form  ausdrückend,  häufig  von  »Xcbenmihe}i€  begleitet,  durch  welche  nicht  Ab- 
trennungen, sondern  selbständige  Bildungen  vorgestellt  sind. 

In  der  Function  der  Milz  erhält  sich  allgemein  die  aus  der  Abstammung  ihr 
gewordene  Bedeutung  eines  Lymphorgans  ^  wie  das  auch  in  der  feineren  Structur 
sich  bekundet.  Lymphzellen  erzeugende  Stellen  sind  in  ihr  verbreitet,  sie  über- 
geben ihre  Produete  wahrscheinlich  allgemein  direct  dem  Blute. 

Die  in  der  Milz  befindliehen  Bildungsstätten  des  Forraelements  der  Lymphe 
sind  meist  unregelmäßig  verbreitet  und  gewinnen  erst  bei  manchen  Säugethieren  wie 
auch  beiui  Menselien  eine  bestimmtere  Gestalt  [Malpighi'sche  Körperchen). 

S.  die  histologischen  Lehrbücher:  dann:  F.  Maurer,  Die  erste  Anlage  der  Milz 
und  das  erste  Auftreten  von  lyniphat.  Zellen  bei  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI. 
H.  Klaatscii,  Zur  Morpliologie  der  Mesenterialbihlungen  am  Darmcanal  der  Wirbel- 
thiere.  I.  IL    Morph.  Jahrb.  Bd.  XMIL 
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(Urogenitalsystem.) 


Von  der  Leibeshöhle  (Cölom). 

§355. 

Bei  verschiedenen  Anlässen  mnsste  der  Leibeshöhle  Erwähnung  geschehen. 
Für  die  Excretionsorgane  und  das  Genitalsystem  stellt  sie  sich  in  besondere  Be- 
trachtung^ da  die  Producte  jener  Organe  hier  ihi-e  Bildungsstätte  finden.  Es  stellt 
sich  aber  dabei  ein  sehr  verschiedenes  Verhalten  zu  jenen  Organen  heraus^  und 
es  gründet  sich  darauf  das  Bestehen  differenter  Bäumliclikeiten  im  Organismus, 
welche  als  Leibesliöhle  zu  unterscheiden  sind.  Während  bei  den  Cölenteraten  im 
Gegensatz  zu  der  Dannhöhle  noch  keine  Leibeshöhle  besteht,  da  alle  Hohlraum- 
bildungen im  Körper  Fortsetzungen  der  Darmhöhle  sind,  aus  solchen  hervor- 
gebend, so  kommt  es  erst  bei  den  Büatericn  zu  jenem  Gegensatze,  welchen  die 
vom  Entodeim  gebildete  Cavität  als  Darmhöhle  zu  einem  außerhalb  davon  be- 
findlichen und  nicht  damit  in  directem  Zusammenhang  stehenden  Kaum,  der 
Leibeshöhkj  ausdrückt.  Indem  \\ir  im  ersten  ontogenetischen  Verhalten,  wie  es 
im  sogenannten  Blastocöl  besteht,  seine  mannigfachen  Zustände  bei  Seite  lassen, 
kommt  für  uns  zunächst  nur  die  Unterscheidung  eines  jmmären  und  eines  secun- 
dären  Zustandes  in  Betracht,  in  welchem  wir  das  Cölom  im  Allgemeinen  antreffen. 
Den  primären  Zustand  kennzeichnet  entweder  das  gänzliche  Fehlen  einer  Leibes- 
höhle oder  das  Auftreten  einer  solchen  ohne  alle  Betheiligung  anderer  Organe. 

Es  bildet  das  Protocöl,  während  man  den  anderen  als  Deuterocöl  be- 
zeichnet (Ziegler).  Die  Plattwürmer  bilden  Repräsentanten  der  Protocölier,  und 
viele  andere  kleinere  Abtheilungen  reihen  sich  hierher,  indem  ihre  Leibeshöhle 
als  eine  Stufe  des  Protocöls  im  Schiwcöl  sich  darstellt.  Ein  solches  Schizocöl 
kann  aber  auch  bedeutend  sieh  erweitern,  so  dass  es  unter  Umständen  eine  an- 
sehnliche Leibeshöhle  darstellt,  wie  z.  B.  bei  Botatori^n.  Es  ist  nur  das  Maß  der 
primären  Verändeningen ,  welches  sich  in  scheinbare  Gegensätze  begab,  ohne 
das  Wesen  zu  ändern.  So  können  Nematoden  und  Oordiaeeeny  ohne  dem  Schizocöl 
nennenswerthe  Ausdehnung  zu  gestatten,   sich  doch  innerhalb  der  primitiven 
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Schranken  halten  und  mit  allen  Zuthaten  anderer  Organe,  wie  der  alten  Excre- 
tionsorgane  und  der  Gonaden,  diese  doch  nur  neben  dem  Schizocdl  erseheinen 
lassen.    Es  empfängt  keine  wesentliche  Veränderung  durch  sie. 

Das  Protocöl,  als  der  Anfang  jeder  Cölombildnng,  bat  seinen  Sitz  im  Binde- 
gewebe, sagen  wir  im  Mesoderm,  von  welchem  es  eme  Differenzirang  bildet.  Wo 
ein  Blutgefäßsystem  existirt,  werden  dessen  Räume  vom  Protoeöl  geliefert,  und 
das  schizocöle  Verhalten  lässt  die  ersten  Canalgebilde  entstehen.  Es  ist  darin 
ein  mehr  passives  Verhalten  ausgedrückt,  wie  denn  auch  die  differente  Weite  der 
Räume  von  der  Menge  ihres  Inhalts  und  nicht  von  einer  besonderen  .Thätigkeit 
des  begrenzenden  Gewebes  abhängt 

Das  Deuterocöl  beginnt  mit  dem  Ende  der  Indifferenz  des  Protocöls,  wobei 
neue  Einrichtungen  sich  mit  dem  Cölom  verbinden.  Sie  sind  bei  den  Anndiden^ 
wo  wir  das  Deuterocöl  zuerst  betrachten,  am  klarsten,  denn  im  gesammten  Körper 
wiederholen  sich  je  einen  Theil  der  gesammten  Leibeshöhle  abgrenzende  Scheide- 
wände und  in  die  Räume  mit  Wimpertrichtem  beginnende  Excretionsorgane, 
Xephridien,  deren  Canäle  andererseits  nach  außen  münden.  Diese  Exeretions- 
organe  bestehen  schon  bei  vorhandenem  Protoeöl ,  aber  sie  entbehren  hier  noch 
der  Beziehungen  zum  Cölom  überhaupt  und  sind  erst  durch  den  Zusammenhang 
für  die  Cölombildung  von  Bedeutung,  die  Cöloniwand  erhält  durch  sie  Jiöfuren 
Wrrth,  indem  ihre  Zclkn  in  secretoriscJier  Art  in  Function  gelaf  igen.  Eine  Verände- 
rung erfährt  das  Cölom  bei  den  Hirudineen  sowohl  an  sich  als  auch  durch  das 
Verhalten  der  excretorischen  Organe,  auch  durch  die  Geschlechtsstoffe  (Gonaden), 
welche  bei  Anneliden  durch  die  Cölomwand  repräsentirt  sind.  Die  Cölomverhält- 
nisse  sind  einander  bei  Hirudineen  und  Anneliden  nicht  fremd  und  können  auf 
einander  bezogen  werden,  so  dass  die  Znsammengehörigkeit  der  Cölombildung 
keineswegs  aufgehoben  ist. 

Ein  Deuterocöl  giebt  sich  auch  noch  bei  manchen  Gephyreen  zu  erkennen 
(Echinoiden),  wobei  eine  Verminderung  der  Nephridien  auf  wenige  Paare  und 
auch  sonst  noch  manches  Neue  von  einem  primitiven  Zustand,  wie  ihn  die  Anne- 
liden behielten,  Entferntere  hervortritt.  Für  die  Sipunculiden  scheint  die  Meta- 
merie  verloren  gegangen  zu  sein,  aber  das  Verhalten  der  vorhandenen  Nephridien 
zu  der  bedeutend  entfalteten  Leibesbölile  lässt  auch  in  diesen  Formen  noch  das 
Walten  eines  Deuteroeöls  erkennen.  In  vielen  kleinen  hier  zu  übergehenden 
Gruppen,  wie  auch  in  großen  Abtheilungen,  von  denen  wir  einen  Theil,  die  Bryo- 
xorn  und  die  Brach  iapod^n,  nennen,  ergiebt  sich  theils  aus  dem  anatomischen  Ver- 
halten, theils  auch  durch  ontogenetische  Vorgänge  eine  mehr  oder  minder  weite 
Entfernung  vom  Protoeöl,  vielmehr  erleidet  diese  durch  mancherlei  Organe  große 
Complicationen ,  so  dass  auch  hier  ein  Deuterocölom  sich  als  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich  macht.  Der  Wechsel  mancher  Meinungen  und  die  Differenzen  der 
Begrtindiings versuche  sind  einer  klaren  Auffassung  der  Entstehung  eines  secun- 
daren  Cöloms  nicht  sehr  günstig. 

Für  die  Arthropoden  ist  die  primäre  Leibeshöhle  im  Dienste  des  Blntgefäß- 
systems  und  erscheint  dabei  einheitlich,  im  Gegensatz  zu  den  dazu  komnoenden 
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ZTr-segnienten  des  Körpers,  die  ihren  Hohlraum  mit  der  primiti\  en  Leibeshöhle 
xaelir  oder  weniger  yerschmelzen  lassen.    Jedenfalls  liegen  in  den  ürsegmenten 
^Llfferent  entstandene  Gebilde  vor,  die  sich  am  weiteren  Aufban  des  Körpers  be- 
tlneiügen  und  auch  für  die  andeutungsweise  sich  darstellende  zweite  Leibeshöhleu- 
bildung  (Deuterocöl)  in  Betracht  zu  kommen  haben.    Man  spricht  daher  von  einer 
gemischten  Entstehung  des  Cöloms,  wobei  in  den  ürsegmenten  der  Crustaceen, 
auch  in  Bezug  auf  ihre  Betheiligung  am  Cölom,  eine  geringere  Ausbildung  be- 
steht als  bei  Arachniden,  MjTiapoden  und  Insecten.    Vielleicht  darf  daraus  auf 
den  primitiven  Zustand  der  Crustaceen  geschlossen  werden,  wie  er  auch  in  den 
Organen  der  Athmung  zu  erkennen  ist.    Die  ürsegmente  entsprechen  daher  einer 
von  den  Tracheaten  erworbenen  Anpassung. 

Das  Fehlen  von  Nephridien  verhindert  die  directe  Vergleichung  der  Cölom- 

bildung  der  Arthropoden  mit  den  Befunden  der  Anneliden  und  Anderer,  wo  ein 

Deuterocöl  klar  ausgedi-ückt  ist.    Um  so  wichtiger  ist  das  Vorkommen  von  Spuren 

jener  Organe,    Wir  finden  sie  bei  Crustaceen  als  1—2  Paar,  allerdings  von  der 

licibeshöhle  abgeschlossener  Bläschen  (Antennendrüse  und  Schalendi-üsej,  welche 

ßiit  Nephridien  verglichen  werden  dürfen.     Auch  Manches  in  der  Organisation 

von  Peripatus  gehört  hierher.     Somit  sind  nicht  alle  Spuren  verloren,  welche  die 

Verknüpfung  mit  Ringelwürmern  ausdrücken,  und  wir  dürfen  den  Weilh  dieser 

Thatsache    auch  für  das  Cölom  in  Anspruch  nehmen,  den  Ausgang  von  einem 

Öeuterocöl.    Wie  dieses  zu  jenen  Spuren  gedrängt  ward,  führt  uns  nur  zuVer- 

niuthungen,  und  es  fehlt  nicht  an  Differenzirungen  im  Gebiete  vieler  Organsysteme, 

'deiche  hier  als  Factoren  angeführt  werden  dürften. 

Eine  secundäre  Leibeshöhle  besteht  bekanntlich  bei  allen  Mollusken  j  deren 

P^^märer  Leibesraum,  dem  Blutgefäßsystem  angehörig,  ein  Schizocöl  ist.     Das 

^^^terocöl  hat  immer  Beziehungen  zum  Herzen,  welches  von  ihm  mit  einem  Peri- 

^^^dialraum  umgeben  wird.     Je  nach  dem  Verhalten  des  ganzen  Organismus  ist 

<ias   Herz  in  symmeti'ischer  Lage,  wie  bei  den  Lamellibranchiaten^  einheitlich  oder 

g'etlxeilt,  indess  stets  mit  zwei  Vorhöfen  versehen,  durch  welche  das  Blut  dem 

^^^ir^en  zukommt,  aus  welchem  es  wieder  im  Körper  vertheilt  wird.     Die  vom 

'^^i^cardialsinus    ausgehenden  Differenzirungen   sind  dem  Verhalten    des  Her- 

^^ü^   angepasst,  sie  bleiben  mit  diesem  symmetrisch  oder  gehen   mit   diesem 

^^     symmetrischen  Verhaltens  verlustig,  wie  es  bei  den  Gastcropoden  mehr  oder 

^^^er  der  Fall  ist.    Durch  drüsige  Entfaltung  der  Wand  des  im  Pericardialsinus 

^^S^benen  Deuteroeöls  erfolgen  vielerlei  Umgestaltungen  in  den  einzelnen  Mol- 

^^Cenabtheilungen,  es  gehen  daraus  Drtisenorgane ,  vor  Allem  solche  excretori- 

^*^^r  Art  hervor,  Nierengebilde,  wie  sie  mit  den  Canälen  der  Nephridien  in  Zu- 

^*^>^inenhang  stehen.    Während  die  primäre  Leibeshöhle  vom  Herzen  aus  Blut 

^^Äfängt,  nehmen  der  Pericardialsinus  oder  die  daraus  hervorgegangeneu  Räume 

^     secundäre  Leibeshöhle  (Deuterocöl)  gleichfalls  Theil  an  der  Communication 

r^^    den  Bluträumen   der  primären   an   bestimmten,    im   Ganzen   beschränkten 

^^öalitäten,  und  mit  dem  Deuterocöl  steht  vermittels  der  im  Ganzen  das  Nieren- 

San  vorstellenden  Bildung  ein  nach  außen  führender  Caual  in  Zusammenhang. 


a  iii?u  Harn-  unil  fies<?lilcriitBiirgnnen. 

Dieser  vi>rmittblt  sowolil  die  Escr«tiOQ  als  ancb  die  Zumischung  von  Wai 
2um  Blote  miil  giebt  dadurch  der  iloppelkn  Cölomlnlduiig  för  die  im  Wai 
lebenden  Urg.-iaiamen  eine  besondere  Bedeutaug. 

Diese  sehr  verschiedenartig  in  den  einzelnen  Abtheilnngen  der   """"'^—  i 
durchgeführte  Einrichtung  leitet  sich  von  den  einfacheren  ZuHtAnden  bei  .In-w^^ 
lükii  ab,  bei  welche»  die  als  Schleifencanäle  erscheinenden  Nephridien  eio.^^ 
aeita  nach  außen  fahren,  während  ihr  Canal  andererseits  mit  dem  Nephrosfc«^^ 
in    das    Driitcroriil    leitet,    wobei    das  I'i-otocöl    ancli    selbständig,    d.  h.    ots^-^ 
directen  Zusammenhang  mit  erstei'em  sich  erhalten  kann.    Am  einfaclisten  i*i— sa 
sich  ilie  ganze  Einrichtung  bei  manchen  (iasteropoden  Überblicken,  deren  e:5.:ii. 
fache  Herzkammer  eine  Vorkammer  aufnimmt,  in  welcher  das  aus  dem  Köi-j:»<t 
rückkehreude   Blut   sich    sammelt,    um    von    der   Kammer  Im  primären  iXit-c^m 
wieder  vertheilt  zu  werden.     Das  Herz  ist  umgeben  v^n  einem  FericardiaLuvKOi, 
einem    Theil    des    primären   Cüloma,    welches    in    ihn   mündet    mit   wimpenB<lcr 
Ufiiinn^,    dem    Nephrostom    als   Cätom^ebilde    angehörig,    wührend   die    \^m^rc 
mit   einer   anderen  Öffnung   nach   außen  führt.     Ihr  Rtium   ist  das  lJtvltrt.»*^>£fL 
Es  kann  .^n  Ausdehnung  mit  dem   Pi-otocöl  wetteifern,  nnd  dann  ergeben    sicJl 
jene  großen  Complicationeu,  die  vorhin  angedeutet  sind.    Man  kann  sagen,    sie 
gehen  alle  von  der  Niere  ans,  je  nachdem  ihre  äußere  oder  innere  Wand  sidi 
an  der  Prodactiun  von  excretorischen  Einrichtungen  hetheillgt,  nach  außen  oder 
nach  innen  mannigfaltige  Bildungen  erzeugend.    Aber  die  Wand  ist  doch    nur 
eine,  und  es  ist  mehr  die  liichtung  der  Vorgange,  welche  die  Verschiedenheit 
ausdruckt.     Die  Cephahpotkn   stehen   hier    sicherlich   der   Cölombildnng  ctw«« 
ferner,  da  bedeutende  Sonderungen  Platz  grifl'en,  auch  unter  Betheiligiing   der 
liouaden,  aber  der  Ausgang  ist  gemeinsam  mit  den  Itbrigon  Mollasken. 

Mit  den  Vertebraten   betreten    wir   fftr  das  Cülom  ein  scheinbar  neoM 
Gebiet,  indem  die  erste  Ciilorobilduns!:  bei  Amphioxus  an  das  innere  Keimblatt 
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anknüpft  und  ein  Enkroröl  als  Grundlage  erscheint.  Itie  Betbeiligung  des  E»*"" 
derma  ist  hier  in  klarster  Weise  ausgesprochen  (Fig.  21)2  A,  B.  Q.  Der  ^-"^ 
dann  {D)  entsendet  an  Theilen  ein«r  Leibeshühle  sich  abschnürende  Divertifc*^- 
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welche  zugleich  die  Träger  einer  vom  Urdarm  selbst  nicht  geäußerten  Meta- 
merie  sind.  Wir  bedürfen  hier  nicht  der  Verfolgung  des  ferneren  Schicksals  die- 
ser Anlagen,  um  zu  verstehen,  dass  hier  ein  verkürzter,  xusatmnengexogener 
Zustand  gegeben  ist,  schon  weit  entfernt  von  einem  ersten  Beginn;  denn  die 
Metamerie,  die  sich  in  diesem  Enterocöl  ausspricht,  ist  doch  kein  einfach  onto- 
genetischer  Erwerb,  dem  Körper  ohne  Arbeit  zugefallen.  Es  liegt  eine  Cäno- 
genese  vor,  welche  keineswegs  eine  alte  Cölomanlage,  sondern  etwas  Neues 
reproducirt.  Die  Annahme  eines  Enterocöls  ist  sehr  verbreitet,  auch  für  manche 
andere  Abtheilungen,  es  ward  aber  ebensowenig  wie  hier  bei  den  Wirbelthieren 
erweisbar,  und  wir  müssen  seine  Herrschaft  bestreiten,  wie  plausibel  sie  auch 
dem  ersten,  allerdings  nicht  immer  kritischen  Blicke  scheinen  mag. 

Von  der  Wand  der  Leibeshöhle  der  Vertebraten  gehen  vor  Allem  den 
Xephridien  der  Wirbellosen  homologe  Gebilde  aus,  auch  den  Gonaden  homologe 
Orgaue.  Das  Cölom  ist  in  allen  wesentlichen  Punkten  kein  Protocöly  sondern 
ein  Deuterocöl,  und  dieses  erscheint  in  der  gesammten  Körperlänge,  schon 
mit  dem  Kopfe  beginnend.  Der  ausgebildete  Zustand  dieses  Deuteroeöls  er- 
scheint wie  Alles  allmählich  in  vielen  einzelnen  Stufen,  bei  denen  auch  dem 
Mesoderm  eine  wichtige  Rolle  zukommt.  Wir  betrachten  es  hier  aber  nicht  in 
dieser  Genese,  die  zu  vielen  anderen,  hier  nicht  zu  behandelnden  Fragen  führen 
müsste,  sondern  allein  aus  Ergebnissen,  in  welchen  sich  die  Wesenheit  der  Bil- 
dung darstellen  muss.  Darin  ist  untergeordnet,  ob  das  Eine  früher  als  das 
Andere  zum  Vorschein  kam.  Die  Vergleichung  lehrt  den  Werth  dieser  Ver- 
schiedenheit beurtheilen.  überall  bildet  Bindegewebe  an  der  Wand  des  Cöloms 
die  Unterlage,  von  Epitfiel  überkleidet,  durch  welches  die  Producte  des  Deutero- 
cöls  geliefert  werden  und  der  Zusammenhang  nacfi  außen  gebildet  wird.  Diese 
Communication  mit  der  Außenwelt  ist  ein  wesentlicher  Charakter  des  Deutero- 
f'öls.  Durch  das  Epithel  erlangt  es  den  größten  Theil  seiner  functionellen  Be- 
deutung, die  in  den  Abkömmlingen  von  Zellen  liegt.  Aus  deren  Verbreitung 
im  Deuterocöl  ergab  sich  die  Annahme  von  der  Betheiligung  des  Darmes 
an  der  Cölombildung,  der  Ausgang  von  einem  Enterocöl.  Viele  am  Darm- 
system auftretende  Processe,  die  Wichtigkeit,  die  bei  den  Cölenteraten  in 
jenen  den  Organismus  beherrschenden  Erscheinungen  liegt,  dies  Alles  verhält 
sich  der  Vorstellung  günstig,  dass  im  Enterocöl  eine  weit  eingreifende  Organi- 
sation gelegen  sei.  Im  Lichte  der  Thatsachen  ergiebt  sich  jedoch  kein  das 
Enterocöl  förderndes  Moment,  und  wir  müssen  hier  im  Auge  behalten,  dass  bei 
den  Bilaterien  die  Thatsachen  anders  liegen  als  bei  Cölenteraten,  und  dass 
nur  Zustände,  welche  eine  Leibeshöhle  als  eine  Darmstrecke,  sei  es  Urdarm 
oder  eine  Sonderung  aus  diesem,  bieten,  uns  für  ganz  vereinzelte  Fälle  bekannt 
sind.  Auch  für  diese  Fälle  ist  es  nicht  sicher,  ob  dem  fraglichen  Entoderm 
nicht  eine  functionelle  Übertragung  zu  Grunde  liegt. 

Wir  haben  an  der  Leibesliöhle  nur  zwei  Zustände  mit  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden, das  Protocöl  als  Ausgang  und  das  Deuteroeöl  als  secundären  Befund. 
In    diesem    können    wieder    mancherlei    von    den   Einzelorganen    ausgehende 
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Neageataltungeu  vorb'eten,  so  daas  der  Uutereclieiduug  ein  großer  Spielraum  -n 
Ein  solchea  Weitergehen  mag  begründet  aein,  aber  wir  halten  es  nicht  filr  zwe- 
mSßig,  denn  aUe  Unterscheidungen  verlieren  mit  ihrer  Menge  an  (iewicht. 

OscAK  und  RiCBARD  HerTwio,  Die  CUlomtheorie.  Versucli  einer  Erläuttr» 
des  mittleren  Keimblattee,  Jenaische  Zcitechrift  fllr  KaturwiBsenat-hnft.  Bd.  XV.  H 
H.  E.  ZiBGi^H,  Über  den  derzeitigen  Stand  der  C ' Ol om frage.  Verliundl.  der  DcutM? 
ZoolngiBcheo  Gesellecliaft  189a 
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Von  den  Excretionsorganen  der  Wirbellosen. 

g  356. 

Die  Organe  der  Absdieiihtmj  im  Haushalt  des  thierischen  Organismaä  «zmu- 
brauchbar  gewordener  Stoffe  bilden  ein  großes  Gebiet.  Wir  heißen  die  t*»"«- 
duct«  Excrrle  im  tiegensutz  zu  den  Sirrelm,  gleichfalla  abgeaclüedenen  810***^". 
die  aber  im  Organismus  noch  Dienste  leisten  und  fjlr  denselben  in  maunigfactmvr 
Art  der  Verrichtung  stehen.  Das  Uarmsystem  hat  bierfflr  zahlreiche  Beispi*?'* 
geliefert 

Das  Auftreten  von  Escretionaorganen  ist  nicht  ein  plötzliches  Erschein^" 
derselben,  wenn  auch  in  einfachster  Form,  vielmehr  ist  eine  allmähliche  ISil- 
dnng  vor&nazuseton  aus  einem  Znatande,  in  welchem  noch  keine  in  jener  Ftiol*- 
tnng  fungirenden  diacreten  Orgaue  bestehen.  Das  ist  der  Fall  bei  den  Ci^le  U' 
teraten,  bei  denen  noch  Iceinr.  Escretionsoi'gane  bestehen.  Wir  IteiiO*^" 
aber  im  Oi'ganismns  dieser  Thiere  vielerlei  liebilde,  denen  eine  aecretorirsrl»'' 
Leistung  zukommt,  m<)geQ  sie  mit  dem  Darmsyatem  oder  mit  dem  Integnuic^K^t 
In  Zusammenhang  stehen  oder  davon  ausgegangen  sein.  Im  ^Vllgemeinen  sind 
es  dem  Erto-  oder  auch  dem  Kntoderm  'ungehörige  Zellen,  welche  eine  besoude-Tf 
Abacheidung  besorgen,  die  in  ihrer  Bedeutung  außerordenttich  mannigfach  se-in 
mag.  Die  bald  nur  vereinzelt,  bald  gehiluft  bestehenden  Kiemente  sind  nar  »' 
seltenen  Fallen  als  excretorische  mit  Sicherheit  erkennbar,  aber  fllr  die  meiste" 
liegt  die  Function  in  anderer  Richtung,  wenigstens  zum  hauptsächlichsten  Theil*T 
nnd  ist  wohl  auch  mit  anderen  VeiTichtungen  verknüpft,  so  dass  wir  es  li«*' 
mit  nichts  weniger  als  einheitlich  zu  beurtheilenden  Bildungen  zu  thun  b*l"^ 
mögen.  Ob  nicht  den  sogenannten  »Nesselorgancn'  der  Ci'ilente raten  auch  <;»■•' 
hierher  gehörige  Bedeutung  zukomme,  betrachten  wir  als  offene  Frage.  So  n»*^ 
hier  die  excretorische  Function  noch  in  verschiedenen  Formelementen  lieg:ent  O**" 
anderen  Leistungen  derselben  verbunden,  im  Zustande  der  Jndiffn-ent  und  dsW*"' 
im  Gegensatz  zu  ränmlich  abgegrenzten  KOrpertbeüen,  welche  nicht  mehr  hl»'*' 
Oewebe,  sondern  Oiganc  sind,  die  ans  Geweben  ihio  Entstehung  nahmen. 

Für  die  Uilaterien  treten  exrvtorisehe  Organe  in  (leatalt  von  epithelial*"" 
Caniilen  auf,  welche  den  Kiirper  dnrehzieheu  und  1«  verschiedenem  Verhalt'^''' 
mit   wenigen  Ausnahmen,    durch   die  Wirbellosen   sich   zu   den   Wirbel lluer*'* 
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fortsetzen.  Die  Eicretjonsorgane  gehitren  zu  den  bei  den  Bilaterieo  verbreiteten, 
wie  auch  im  Einzelnen  mannigfache  Gebilde  daraus  hervorgehen.  Zweifach  iat 
die  Bedeutnng  dieser  Cauäle.  Die  Excretion  beruht  vorzttglicb  in  den  Zellen  der 
Wand,  rielf&ch  ancb  In  fester  Form  erscheinend.  Stickstoffhaltige  Bestandtheile 
sind  charakteristisch.  Dazu  kommt  noch  Wasser,  welches  theila  aus  dem  Kürper 
stammt,  theils  anch  von  aoGen  eingefShrt  ist,  daher  Wasscrgefäßsystem.  Die 
Hflndnng  der  Canäle  ist  in  den  niederen  Äbtheilungen  allgemein  nach  außen,  und 
das  Ectoderm  bildet  wohl  den  Ausgangspunkt  ihrer  Genese,  und  damit  knüpft 
die  Abstammung  der  Oi^ane  an  das  lotegament.  Nach  ihrer  Function  treten  sie 
in  die  Reihe  der  Niertmbildungfn,  welche  von  nun  an  die  Wirbellosen  wie  die 
Wirbelthlere  durchziehen.  Ihre  Slnietar  bietet  vieles  Gemeinsame,  aus  der 
Fnnction  entsprungen.    Man  heißt  sie  Nephridien. 

Ein  Paar  vom  Integument  gesonderter  Blindschläuche  stellt  den  einfachsten 
Znatand  der  Nephridien  wor.  Solche  hinter  dem  Kopfe  ausmündende  Gebilde 
sind  bei  den  Nemertinen  bekannt.  Die  Cauaie  sind  bei  den  meisten  Platiwärmrni 
genauer  bekannt.  Bei  den  Landplanarien  vermiast,  sind  sie  bei  TVeniatodeii  und 
vielen  TnrheHarien  verzweigt,  indem  von  den  Hauptst&mmen  feine,  das  Körper- 
pareuchym  durchsetzende  Äste  ausgehen  (Fig.  293  Ä,  B).  An  der  Wand  der 
feinen  Canäle  finden  sich  vereinzelte  Cilien.  Die  meist  etwas  erweitei'ten  Uaupt- 
atftmme  münden  bei  manchen  noch  am  Vordertheile  des  Körpers  aus  (Trisloma 
papiUosum).  Am  häufigsten  ist  die  Mündung  [Forus  escretorinaj  gegen  das  hintere 
KSrperende  (Fig.  293  B),  beide  GefiLßstämme  einander  genähert  und  zu  gemein- 
samer Öffnung  vereinigt  Daraas  bildet  sich  eine  f^r  beide  Canäle  gemeinsame 
Endstrecke  aus,  meist  erweitert,  als  ronlracUlc 
Blase  sich  darstellend.    Diese  ist  bei  Cestoden  der  pig  ;,sj 

Sammelpnnkt  einer  größeren  Zahl  von  Canälen,  ^-  ^■ 

vier,  sechs  oder  acht,  die  vorn  im  Kopfe  entweder 
Khlingen förmig  in  einander  ttbei'gehen  oder  auch 
nnr  ambiegen,  nm  wieder  nach  hinten  tretend  sich 
in  verästeln,  Verhältnisse  wie  bei  anderen  Platt- 
irflrmem  darbietend.  Der  aus  den  feinsten  Canlllen 
bestehende  Abschnitt  enthält  wasserklare  Fltlssig- 
keit.  Bei  Bandwürmern  dagegen  finden  sich  an  er- 
weiterten Stellen  Kalkcon  creme  Ute  als  Excretions- 
(trodacte.  Solche  sammeln  sich  bei  Treiiialodcn 
n  den  Hauptstämmen,  treten  durch  Contracüouen 

lerselben  in  die  Endblase,  von  dieser  durch  den  Porus  excretorius  entleert.  Den 
Nematoden  kommen  in  die  Seitenfelder  des  Körpers  eingebettete  LSngscanäle  zu 
nit  gemeinsamer  ventraler  MUndang.  Allgemein  6ndet  sich  bei  den  niederen  Wür- 
nem  gemäß  dem  Verhalten  der  Leiheshöhle  das  Verhalten  einer  inneren  Mündung. 
iie  fehlt  in  der  Fortsetzung  der  sich  theilenden  Canäle  in  das  Parenchym  des 
ivOrpers  zwischen  Mnsknlatnr  und  Hindegewebe,  während  das  Bestehen  eines 
Glioms  mit  inneren  hliliidungen  der  Canille  verknüpft  ist. 
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Es  liegt  hierin  eine  Anpassung,  welche  schon  bei  manchen  Trematodeo  vor- 
(thergehend  gefunden  wird.  Die  Uäderthiere  besitzen  das  wie  sonst  bei  niederen 
Wtlrinern  sich  verhaltende  Canalsystem  in  iwd 
Stammen  (Fig.  394  c),  dnrcb  seitliche  Zweige  lo 
die  Leibeahöhle  aasmtlDdend  (Arten  von  Notom- 
mata].  Beide  sich  vielfach  schläi^elnde  Manpt- 
canäle  vereinigen  sich  entweder  an  der  Cloake 
and  öffnen  sich  durch  diese  nach  anßen,  oder  sie 
gehen  vorher  in  eine  contractile  Blase  (t)  ober, 
ein  Product  des  gemeinsamen  Endabschnitles. 
Die  inneren  Mündungen  wie  auch  das  Lnmen  der 
beiden  Hanptatnmme  sind  von  Stelle  zu  Stelle  mit 
(ieißelhaaren  besetzt,  in  zitternder  Bewegung. 
Die  Witnde  selbst  geben  eine  drüsige  Beschaffen- 
heit zu  erkennen,  die  entweder  über  die  geaammte 
Länge  eines  CanaU  sich  anadehnt  oder  auf  be- 
stimmte Abschnitte  beschränkt  ist.  Darin  dürfte 
die  Weiterbildung  eines  einfacheren  Verhaltens  n 
erkennen  sein.  Die  Organe  bleiben  noch  als  ein 
verzweigtes  Schlanchpaar,  aber  dem  Enddann 
zugetheilt,  bei  manchen  Qephyreen  mit  vielen 
wimpemden  Mündungen.  Die  escretorische  Be- 
deutung kann  dabei  ModiGcationen  unterworfen 
sein.  Die  paarige  Anordnung  geht  mit  rein  ven- 
traler äußerer  Mündung  verioren,  wie  bei  einem 
anderen  Tfaeile  der  Gephyreen,  welcher  bald  nur 
ein  einziges  Paar  der  Organe  besitzt  (Sipnnculnä', 
bald  deren  mehrere,  welche  in  bedeutenden  Modi- 
ficationen  auch  den  Geschlechtsorganen  dienstbu 
werden. 

Im  Ganzen  giebt  sich  an  den  Excretions- 
oi^anen    die   Tendenz    zur    Einheitlichkeit   bd 
paariger  Anordnnnfi;  zu  erkennen.    Das  ist  sehen 
der  Fall  in  den  Beziehungen  der  ramificirten  Or- 
gaue (Plattwürmer]  zu  ihrer  Umgebung,  nsd  noch 
mehr  kommt  es  zum  Ausdruck  mit  der  Entstehimg 
eines  sceuiidären  Cöloms,  in  welches  di«  innere 
Oaualmtlndung,  auch  wenn  sie  mehrfach  ist,  m 
iDiiere  ManJujig^fioes  Stiii*ifent»ii»is     jj^gg^  kommt.   Damit  wird  die  N^^kridicnbüdung 
vervollständigt. 
Mit  der  Vermelivnng  der  Excretionsorgane  ist  der  Weg  in  den  Annuhim 
ansgedrltckt  und  die  Vertheilung  nach  der  ausgebildeten  Hetamerie.    In  dieser 
Anordnung  werden  sie  •  Segmr.ntaloryane'  benannt.    Außen  beginnende  Caalle 


a  Magen. 
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in  rersdüedenem  Verlaufe  und  mannigfaltiger  Anordnung,  auch  in  Bezug  auf  die 
innere  MQndung  sehr  verschieden,  stellen  die  Nephridien  der  Hirvdineen  vor,  von 
denen  jene  A^TÄnneliden  nicht  grandaätzlich  verschieden  sind.  Jedes  Nephridium 
besteht  aus  einem  zusammen gekn&nelten  oder  schleifenartig  angereihten  Canal, 
welcher  eine  innere,  oft  eigenthflmlicb  gestaltete  und  stets  bewimperte  Mttndnng 
besitzt  (Fig.  295)  und  am  anderen  Ende  anf  der  Oberfläche  des  Körpers  sich 
ßffnet.  Dieser  Canal  ist  zuweilen  iu  seiner  ganzen  Ausdehnung  gleichartig,  mit 
nur  geringen  Differenzimngen.  An  seinen  Abschnitten  ist  ein  drtlsiger  Bau  der 
Wandung  mehr  oder  minder  zu  erkennen.  Die  letzte,  zuweilen  erweiterte  Strecke 
besitzt  häufig  einen  Mnskelbeleg ;  seine  AusmQndnng  findet  sich  fast  immer  an  der 
Seite  der  Ventralfläche. 

Einfachere  Zustände  der  Nephridieu  beätehen  bei  den  Chilopoden,  während 
andere  Anneliden  bedeutende  Complieationen  besitzen.  Daran  nehmen  die  Canäle 
dnrch  Diflerenzirung  ihrer  Struktur  bedeuten- 
den Antheil,  auch  die  lilutgef^e  Spielen  in  der 
Zusammen aetzsng  eine  wichtige  Rolle.  Mit 
dem  die  innere  Uündong,  das  Nephrostom  [a] 
tragenden  Anfang  durchbricht  das  Nephridium 
das  jeweils  vor  ihm  liegende  Dissepiment,  und 
hier  gebt  das  freie  Canalende  in  die  Wandung 
Ober,  während  seine  Fortaetzong,  das  aus  ein- 
Eelnen  Canalschliugen  (Fig.  296  b,  c,  d]  zusam- 
mengesetzte Nephridium,  im  folgenden  Cölom- 
abschnitt  seine  Lage  nimmt.  Ebenda  mündet 
anch  die  letzte  Canalstrecke  (r,  c')  nach  außen. 
Die  verschiedenartige  Sondemng  der  einzelnen 
Canalstrecken  kann  schon  in  dem  einen  dar- 
gestellten Falle  den  großen  Reichthum  in  der 
Uifferenzimng  an  den  Nephridien  eriäntem. 
Das  Nephridium  gehört  je  zwei  Abtheilnngen 
des  Cäloms  an.  Die  eine  enth&lt  das  Nephro- 
stom, welches  in  die  Wandung  sich  fortsetzt, 
so  data  diese  in  den  Bereich  des  Nephridinms 
gezof^a  ist.  Die  andere  Abtheilung  nimmt 
die  Windungen  des  Canals  auf  und  führt  das 
Nephrostom  des  je  nachfolgenden  Nephridiums. 
FOr  den  gaiuen  Apparat  besteht  noch  eine  be- 
deutsame Sondemng  in  der  Beziehung  zu  den 
Gonaden,  worin  die  Theilnahme  einzelner 
Nephridienpaare  in  verschiedener  Weise  sns- 
geaprochen  wird.  Im  Ganzen  ist  in  den  Nephri- 
dien der  Annulakn  der  excretorische  Apparat  mit  einem  Reichthum  von  Ein- 
riehtongen  entfaltet,   welcher  gegen  das  wenige  uns  hinsichtlich  der  Function 


in  d«ii  iDuknlA>«E 


;">•;■& 


428 


Vijn  den  Hai 


und  lieac-liloditBorKauen, 


Uekannte  ia  bedeutendem  CuatFuste  ateht.  Ana  jenem  k'iQDen  wir  aber  xar  ^k 
^roße  Wicbtigkeit  schließen,  die  den  Nepliridien  für  die  LebunsökoDomie  und  iXirf 
Verachiedenlieit  unter  den  Aauuluten  iimewülint. 

Die  Nephridiöiibildung  erlischt  bei  den  Arthropoden,  und  bei  den  B"-*^ 
chiatj^n  (Cmstaeeen)  bleiben  Heute  erhalten,  durch  welübe  wenigstens  die  lU^*" 
meine  Verbreitung  dieser  Excretioaaorgane  bozengt  wird.  Von  den  diese  En*:^'- 
mente  darstellendeu  Orgauen  besteht  das  eine  aus  einem  gewundenen,  unter  dt^"  ^ 
Intcgument  des  Kopfes  gelegenen  Schlauch,  der  an  der  Basis  des  zweiten  iftnßtcc  *' 
Antenneupaares  Ansmiludet.  Bei  Entoniostraken  ist  dieses  Organ  auf  das  Luve  *^' 
leben  hesclirUukt,  iu  den  meisten  Abtheilungen  nachgewiesen.  Vielleicht  erh^^" 
es  sich  bei  den  Cirripedieu  in  den  sogenannten  »Comentdrflseni  im  Stiele  i^st 
Lepadiden,  bei  Balanidon  zn  uinem  eigen Ihamlichi^ " 
^  W7-  Urilseucomples  umgestaltet.    Persistent  ist  du  Orgc»-'' 

bei  den  Thotacoätraken,  als  -grUne  UrQso«  bd  ^ 
Flusskrebä  bekannt.  Ein  zweites  hierher  gehörip^s» 
llrüscuorgan  bei  Entomostraken  fehlt  den  höher^^o 
Kruateutliieren.  Es  liegt  in  der  mantelartigen  DnpL  :** 
cutur  deslnteguments  als  ein  sebleifenförmig  aogeorcS" 
neter  heller  Canal,  der  unter  dem  Mantel  suBOOnd^  "•- 
Wegen  der  Lage  nnter  der  Schule  wird  das  Org^fc-" 
als  Srliakfulrüsc  bezeichnet.  Nach  innen  endigt  i^^* 
blind.  Mögen  hier  Nephridien,  zn  anderer  Bedeatui^  g 
gelangt,  sich  dadurch  erhalten  haben,  fttr  alle  übr^f^^™ 
ist  viilliger  Verlust  auznsehmen,  nud  es  ist  unadiw^i 
von  welchen  Organen  bei  Branchiaten  die  Eicretic^ " 
Aberaommen  ist.  Die  Leber  steht  nur  in  VermuthQng,i  ;•* 
durch  die  Mächtigkeit  ihrer  Entfaltung  bei  Cmstacees*» 
gestützt  wird,  vielleicht  auch  durch  die  vom  Dann  d^e;'" 
BtBcl  e!a™  HiinoHi'tchii)  Ob-      Trarhmtmt    erworbene     Beziehung     zu     EscrettOB -^*" 

n&n  TOD  Haica  tnviltiiriiL  ,   ,  ..      ,.,...,,  j 

fr  Tni'Ji'ea.  1  Lan«i.  t  Eem.  Organen,  Welche  von  Aephndienbildungen  Qna^^>^ 
hängig  sind.  Diese  an  die  Luftathmung  gehnnden»  X** 
als  M'ilpi{/hisclic  Gefäße  bekanntea  A-nhangugcbilik  tks  Enddaiiiir.t  (vergl.  S.  1^*J' 
sind  iu  ihrer  excretorischeu  Üetitnug  gesichert.  Sie  gi'Ondet  sich  auf  iK-  •* 
im  Lumen  der  als  Harjfaw'iln  bezeichneten  Oftnge  sich  sammelnde  Exct^'*t 
welches  auch  die  Drtlsouzellen  der  Wandung  auszeichnet,  durch  welche  du  Lnn^** 
begrenzt  wird  (Fig.  -''Jl}. 

Die  Lrann-  oder  weißgelbliche  Färbung  der  Hamcanäle  röhrt  von  den  S" 
den  Zellen  der  Canalwaud  abgelagerten  Stoffen  her  und  erscheint  am  si 
siver,  je  reichlicher  die  Secretion  von  statten  geht.  Zwei  Paare  mit  ( 
verbundener  Harncanäle  kehren  in  allen  Abtheilungen  wieder,  manohrad  »• 
der  Vereinigung  der  AnsmQndnng  zahlreicher  Ganftle  ausgedrückt,  daher  k««*** 
hier  ein  primitives  Verhalten  erkannt  werden.  Bald  sind  es  einfache,  aiw*^ 
scheu   den  Leberlappen   verlaufende  Canäle  (Scorpione),   von  deoen  wn  Vm-*'^ 
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'VerSstdimfren  besitzt,  liald  sind  sie  verüalelt  nnd  ku  eiDem  Netze  verbunden 
mit  iwei  ^meinaamen  Ausfllhrpftngen,  die  sich  zur  Mtindung  in  den  weiten  End- 
«Isrni  vereinigen. 

Eine  geringe  Anzahl  einfacher  Hanigeßlße,  ein  oder  zwei  Paare  (Myria- 
poden)  stellen  den  lieginn  der  gan/.en  Einrichtang  vor,  die  in  der  größten 
Mannigfaltigkeit  anch  bezOglich  der  Mllndangen  sich  darstellen  kann  (In- 
seeten). 

1d  den  Malpighi^ srhen  Gfpißtn  der  TVachfaten  erscheint  anßer  der  bilateralen 
Anordnnng  am  Enddarm  von  einer  nrsprfinglich  geringen  Anzahl  von  CanSlen 
»nch  deren  terminale  Verbindung  von  Wiehtigkeit,  weil  darans  die  Ilrrkiuifl  von 
Srjihndit^ibiUlutigen  einige  Kegründnng  erhalt.  Die  Mtliidung  in  den  Enddarm 
™ta])richt  einer  Jlnlioren  Mllndung,  wie  aolehe,  mit  der  anderseitigen  vereinigt, 
«ich  in  den  einfaehaten  Nephridienformen  besteht.  Die  terminale  Vereinignng 
von  iwei  Hameanillen  deutet  auf  die  an  Kephridien  nicht  seltene  Verzweigung 
ihrer  Canille  hin,  wie  sie  aus  der  Einheitlichkeit  der  Organe  hervorgeht.  Nur  daa 
fehlen  innerer  Mündungen  ist  an  den  Hamcanälen  der  Trachealen  bei  ihrer  Ver- 
K'eichung  mit  den  Nephridien  fremdartig,  wobei  wir  uns  aber  erinnern  nitiBsen, 
i«ss  die  innere  Mllndung  auch  bei  manchen  Aonulaten  (Hinidineen]  verloren  ge- 
gangen ist.  Wir  betrachten  demnach  die  Mnlpigln' sehen  Ctim'ik  der  Traeheaten 
Dicht  als  Nenbildungen,  die,  dem  Darm  ihre  Entstehung  verdankend,  die  excre- 
••»riache  Fnnction  für  sieh  ausbildelen,  sondern  als  Reste  der  schon  bei  den  Wttr- 
"lern  herrschenden  Nephridien,  in  Anpassung  an  neue  Einrichtungen,  wobei  der 
wichtigste  Theil  in  der  Canalbildnng  nnd  in  iler  Function  der  epithelialen  Wand 
derselben  sich  erhielt. 

Wie  ein   bilaterales  Nephridien  paar  den  Ausgang  des  Verhaltens  bei  den 

niederen  Wnrmem  darstellt  nnd  nur  hei  den  höheren  (Annulaten)  in  bedeutender 

Vermehrung  auftrat,  se  ist  aneb  filr  die  Mollusken  das  Bestehen  jioirn'f/fr  Ejt- 

'^tinruorgmir ,  ans  Nephridien  hervorgegangen,  die  Regel.     Sie  beginnen  auch 

"«i   den  Mollusken  mit  einer  ttußeren  Öffnung  und  münden  nach  kürzerem  oder 

'üneerem  Wege  in  die  secnndiire  Leiheshühle  ans  (Deuterocöl).    Die  innere  Mlln- 

^log  ist  meist  durch  Wimperbesat/  ausgezeichnet  nnd  erinnert  damit  wieder  an 

''■e  Witnpertrichter  der  Schlei fencanäle  der  WUrmer,    Die  Orgaue  vermitteln  eine 

'iniinnnication  der  Binnenräume  des  Körpers  mit  dem  umgebenden  Medium. 

■durch   dienen   sie   der  Wassereinfuhr  in  d«n  Körper  und  können  auch  noch 

"lanchen  anderen  Verrichtungen  vorstehen.     Zu  diesen  gehört  die  Beziehung  zn 

'*"  Consden,  die  in  verschiedener  Art  sich  ausbildet,  so  dass  die  Ausftthrwegc 

*""  Öegchlechtaprodncte  wohl  aus  solchen  Excretionsoi^anen  entstanden.     Ihre 

^^'ehnng  ^ur  Exeretion   ist  keineswegs  eiclusiv.     Wo  die  letztere  ihnen   zn- 

_    "ieilt  ist,   treffen  wir  an   den   sonst  einfacheren  ('anftlen  Umbildungen   hin- 

.    "lieh  der  Wandungen,  an  denen  ein  drihigpr  B"u  sich  erkennen  Ifisst.     Die 

*■■«   MUndnng  besteht  in  der  Perü-ordialhti/d'' ,  welche  fom  iiliriyrit  Cölom  i/e- 

'**^**  m(.   Ana  ihr  setzt  sich  paarig  der  exeretorische  Abschnitt  des  Organs  fort, 

*  ^"elchero  der  zur  «nfiereu  Mündnng  ziehende  Caual  entspringt.     Die  ganze 
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EinricLtnng  lileibt   fast  allgemeiu  paarig.     Als  bedentenile  DrOse  enefariat    ^i< 
Org&u  bei  LiiHf.llihrimfhi'iteu  {Bojanns'sehes  Organ).   Auch  bei  Gasteropoilfii  erlMÜ' 
sich  sekT  verbreitet  die  Duplicilät  (Chiton  u.  a.J;  bei  einem  Tbetle  komml  sie  z>Dr 
ontogienetiscb  znr  Andeutntig  oder  fehlt  anch  da,  so  dass  daa  Orgao  nur  einsei  ^^ 
vorbanden  ist.    Immer  Andet  sich  das  Herz  in  entsprechenden  Iteziehnngen  zc*"' 
Excretionsorgan.    LÜe  von  der  Niere  abgebenden  Ausföbrwege  münden  ebene*  »** 
in  die  l'ericardialbühlo,  andererseits  nach  außen,  wobei  im  Falle  der  Dupliei*^' 
noch  eine  Verbindnug  der  beiderseitigen  Canäle  zu  einheitlicher  AnamÜDdaii^~^ 
strecke  auftreten  kann  (Solenogastres).    Dadurch  wird  dem  paarigen  Organe  ei^K^ 
Einheit  zu  Theil,  wie  sie  schon  die  älteste  Nephridienbildung  l>esteheD  kono^t^ 
fUr  die  Hauptsache,  das  aus  einem  Nepbridium  entstandene  Organ,  bleibt  t,\r  ^s 
hier  der  paarige  Zustand. 

Bei  den  Cephalopoden  gilt  die  gleiche  Nephridienbildnng,  aber  mit  bede  "^b- 
tenden,  dnrcb  die  Gonaden  stur  Ausbilduug  gelangten  Modificationen.  Die  Esiste'^Mi 
der  in  den  Tehnbrnnchialeii  bestehenden  illteren  Zustände  lässt  \ermiithen,  im~^> 
zwei  Nephridien paare  in  Anpassung  au  das  Blutgefdßsyatem  den  Ausgang  b^W- 
deteu,  der  bei  fast  allen  lebenden  Cephalopoden  auf  ein  einziges  Kephridienp«_au 
beschrUnkt  ist  {Dibrancliialfu).  Dass  bei  den  letztgeuannten  noch  zwei  PtM^^Mt 
von  Ansfohrwegen  des  die  Gonudeu  bergenden  secuudSren  COlomrnnmes  rieh  ^  '' 
hielten,  stfitzt  jene  Veimnthung,  obm^W 
Fig.  2i»i.  nur  der  eine  Weg  durch  die  Kephxidi^" 

fuhrt  und  der  anikre  keine  Beiichm^''^'' 
zu  einem  Nephrostom  aufweist.  Uit  di^^"' 
einen  Xephri dienpaare  ist  der  escTet>:Äi- 
sehe  Apparat  erhalten  gebliehen,  welch»-**'' 
am  anderen  zu  Gunsten  der  t'bemat*»* 
der  Fnnctiou  des  Ge schlecht» weges  v^^f 
schwand.  Es  kann  dieser  Weg  anch  dn«~*^ 
ein  einziges  Oviduct  vertreten  i^»"* 
(Sepia). 

Das  aus  der  Pericardialhiihle  herv«»'^ 

gegangene  secnndärc  Cülom  (DeuteroC'^*^ 

bildet  mannigfache  den  Gonaden  dienev'^« 

ßilnme.    Von   dem  Hauptranm   führt  is-'*' 

Canal  znm  Nephrostom,  aber  aof  ein^*" 

Umwege,  indem,  noch  bevor  das  letit^** 

rriijoniiii.jiipiD  voB  F.irdoB»  moicUsin.        erreicht  ist,  Faltungen  der  Wand  mitd«'**'' 

Ni ereil lütLndong iNejibruiiiiBi.  rfoc uaniciocoiciHii.     sigcn  Auflagen  dem  Kiemenberz  [Rg.  2^^ ' 

i»Kh  ci.>.i.i.t»  von  zijcL»B.)  angeschlossen  sind.     Damit  lindet  Beb*'* 

hier    ein    exe  re  torisch  er    Apparat    A**^ 

Stlttte  und  lasst  seine  Producte  durch  ein  Nephrostom  in  die  A'mtc  flbergeh^»*'" 

Die  PeHcanUahlyme,  wie  dieser  besondere  Abschnitt  der  excretoriscben  Elari^J*" 

toog  benannt  wird,  ist  aber  uur  ein  Theil  des  Ganzen,  denn  i  on  den  vom  S 
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herzen  sich  fortsetzeDden  Kiemenvenen  gehen  ähnliche  in  den  Nierenschlanch 
TOTspringende  drüsige  Faltungen  der  Wand  der  letzteren  aus,  die  in  diese  ragen- 
den Vmenanhänge  (Fig.  298),  deren  Producte  meist  in  Concrementform  das 
Kierensecret  vorstellen.  Der  zu  den  Kiemen  tretende  venöse  Blutstrom  steht  somit 
in  den  gleichen  Beziehungen  zum  excretorischen  Apparat  wie  bei  den  Lamelli- 
branchiaten  und  den  Gasteropoden.  Die  Niere  selbst,  in  ihrem  Schlauchzustand, 
erhält  die  functionelle  Bedeutung  von  der  Wand,  so  weit  sie  durch  die  Venen- 
anhänge eingenommen  wird.  Ihre  Mündung  {771)  bildet  eine  Strecke  des  Canals, 
nach  Aufiiahme  des  Nephrostoms,  und  von  da  setzt  sich  die  Mündung  nach  außen 
fort.  Wie  bedeutend  auch  die  bei  Cephalopoden  in  Vergleichung  mit  den  anderen 
Mollusken  entstandenen  Änderungen  sind,  so  liegt  ihnen  doch  dieselbe  Nephridien- 
bildung  zu  Grunde,  und  wir  ersehen  darin  das  Gemeinsame  der  allen  Bilaterien 
zukommenden  Organisation. 

Aus  den  Nephridien  entstehen  auch  umfängliche  Bildungen  für  ein  größeres 
Körpergebiet,  aber  noch  mit  metamerer  Bedeutung:  eine  Vereinigung  von 
Bonimen  einzelner  excretorischer  Organe  [Pohjgordvus).  Den  sich  daran  knüpfen- 
den Fragen  kommt  ein  hoher  Werth  zu,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Vertebraten^ 
aber  es  harrt  noch  Vieles  der  bestimmten  Beantwortung,  und  wir  können  für  jetzt 
nur  Eins  ersehen,  dass  nämlich  auch  in  diesem  Organsystem  ein  Anschluss  an 
die  höheren  Zustände  sich  herausstellen  wird.  Die  mannigfaltigen  Befunde  der 
Nephridien  der  Wirbellosen  sind  demnach  keine  vergeblichen  Versuche,  die  da 
oder  dort  ihr  Ende  erreichen ,  sondern  Bestandtheile  einer  langen  Reihe ,  welche 
bis  in  die  höchsten  Abtheilungen  verfolgbar  ist,  wie  oftmals  auch  aus  dem  Alten 
Neues  entsteht. 


Von  den  Excretionsorganen  der  Wirbelthiere. 

Allgemeines. 

§  357. 

ßie  in  manchen  Abtheilungen  der  Wirbellosen  noch  deutlich  bestehende 

P'^ysiologische  Verknüpfung  des  excretorischen  Apparates  mit  den   der  Fort- 

P"*lzung  dienenden  Organen,  dergestalt,  dass  ersterer  die  Ausleitungswege  der 

®^^8toflfe  darstellt,  ist  eine  auch  auf  die  Wirbelthiere  übergegangene  Einrichtung. 

^^^  Beziehung  ist  nicht  nur  der  Anlass  zu  vielerlei  Anpassungen,  sondern  auch 

^^htigen  Umgestaltungen,  die  zu  neuen  Einrichtungen  hinfüliren. 

I>er  gesammte  Apparat  knüpft  bei  den  Wirbelthieren  an  überaus  einfache 

/^^ttungen  der  Wirbellosen  an.     Die  Körperwand  durchsetzende  Canäle,  wie 

^ie  als   Nephridien   in    metamerer  Anordnung   an   der   inneren  Mündung 

I     P*Uro8tom),  mit  trichterförmiger,  cilientragender  Öffnung  ausgestattet,  fanden, 

^^^'^ten  die  Excretiou,  sei  es,  dass  sie  Flüssigkeit  aus  dem  Cölom  abführten,  sei 
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es,  dass  sie,  weiter  gebildet,  noch  durch  ihre  Wandung  und  in  das  Epithel  der- 
selben Stoffe  zur  Abscheidung  gelangen  ließen.  Wie  das  Cölom  (Denterocöl)  hier 
zur  Excretion  Beziehungen  besitzt,  so  kommt  ihm  auch  eine  germinative  Verrichtung 
zu,  und  aus  beiden  entspringt  die  Verknüpfung  der  excretorischen  Canäle  mit  den 
Generationsorganen  zu  einem  Urogenitalsystem.  Das  Cölomepithel  lägst  durch 
Umwandlung  seiner  Formelemente  in  die  Gonaden^  an  bestimmten  Stellen  das 
Keim^pithd  umfassend,  Sperma  oder  Eier  entstehen. 

Da  wir  sowohl  für  die  erwähnten  ersten  Zustände  des  excretorischen  Appa- 
rates, als  auch  für  die  Gonaden  die  aus  dem  Mesoderm  entstandene  Cölomtvand 
als  Ausgangspunkt  treffen,  ist  es  dieses  Reimblatt,  von  welchem  wir  auch  in  den 
differenzü-teren  Formen  die  ersten  Vorgänge  zur  Anlage  jener  Organe  auftreten 
sehen.  Freilich  bestehen  bei  der  Frage  nach  den  primitivsten  Verhältnissen  auch 
manche  Punkte,  durch  die  auch  die  beiden  primitiven  Keimblätter  ins  Spiel 
kommen,  so  dass  wir  solche  als  noch  nicht  gefestigte  betrachten  dürfen.  Es 
kommt  bei  diesen  Beobachtungen  auch  auf  den  Umfang  an,  in  welchem  eine  That- 
Sache  Feststellung  fand,  und  aus  dem  Einzelfalle  ist  noch  keineswegs  auf  das 
Allgemeine  zu  schließen. 

Die  Verbindung  zum  Urogenitalsystem  widerstrebt  nicht  einer  getrennten 
Behandlung,  wie  ja  auch  das  Auftreten  von  Nephridien  und  von  Gonaden  ein  ge- 
sondertes ist.  In  den  niedersten  Zuständen  bleibt  es  dabei,  auch  bei  den  Wirbel- 
thieren,  und  die  Wechselbeziehungen  werden  erst  allmählich  erworben  und  f&hren 
dann  von  einer  Verknüpfung  der  Function  zu  einem  Eintritt  des  einen  Organ- 
systems  in  die  Dienste  des  anderen.  Beiden  gemeinsam  ist  die  Entstehung  von 
Stoffen,  welche  ihre  Bedeutung  erst  durch  Austritt  aus  dein  Ztisammsfihang  mit 
(lern  Organismus  erlangen.  Die  Excretionsstoffe  stehen  auf  einer  ähnlichen  Stnfe 
wie  die  Keimstoffe;  man  kann  beide  als  »Secrete«  ansehen,  wenn  auch  die  Keim- 
stoffe Umwandlungen  von  Formelementen  des  Körpers  sind.  Auf  dieser  Zusammen- 
gehörigkeit beruht  die  immer  mehr  sich  entfaltende  Verbindung  der  betreffenden 
Organe,  welche  nicht  durch  bloßen  Zufall  zusammengeführt,  sondern  schon  dnrch 
den  Ort  der  Entstehung  in  der  Zugehörigkeit  deutlich  bezeichnet  sind. 

In  dem  verschiedenen  Werthe  von  Excretionsorganen  und  von  Gonaden  liegt 
Vieles  begründet,  was  bei  der  Ausbildung  beider  in  Betracht  kommt.  Die  höhere 
Werthstellung  der  Gonaden  lässt  die  Excretionsorgane  bei  aller  Bedeutung  ihrer 
Function  für  den  Organismus  doch  nur  eine  Dienstbarkeit  für  die  Gonaden  ge- 
winnen, sie  bilden  nur  Ausführwege,  wie  ja  dieses  auch  für  die  eigene  Function  der 
Excretionsorgane  bedeutungsvoll  ist.  Darin  liegt  wieder  ein  das  Verständnis  des 
Ganzen  förderndes  Moment,  zugleich  aber  auch  ein  Theil  der  Begründung  der  Vor- 
anstellung dieser  Organe,  deren  Auftreten  im  Körper  den  Gonaden  vorausgeht,  wie 
ihre  Leistung  schon  beim  Beginn  der  selbständigen  Existenz  erfordert  wird. 

Für  dieses  wie  für  später  Folgeudes  ist  von  Wichtigkeit :  R.  Semon,  Studien  über 
den  Bauplan  des  Urogenitalsy stein s  der  Wirbelthiere.  Dargelegt  an  der  Entwicklung 
dieses  Orj^ansystems  von  Ichtliyophis  glutinosa.    Jena  1891. 
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Excretionsorgane  der  Acranier. 

Amphioxus. 

§  358. 

Wie  an  allen  schon  behandelten  Organsystemen  der  Äcraniei'  die  anatomir 

sehen  Befände  noch  in  weiter  Entfernung  von  den  Granioten  sich  finden,  so  ist 

auch  fftr  die  Excretionsorgane  kein  einfacher  Anschlnss  vorhanden,  und  wir  werden 

dadurch  nur  zu  einer  sehr  beschränkten  Erfahrung  von  den  Anfängen  der  Verte- 

braten  geführt.     Das  darf  auch  hier  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  die  Erhaltung 

niederer  Organisationen  uns  nur  in  Fragmenten  vorliegt  und  das  Vereinzelte  nur 

durch  die  Vergleichung  die  an  ihm  bestehenden  Beziehungen  zu  erkennen  giebt. 

Wir  schließen  hier  auch  die  Orgafie  der  Fortpflanxung  [Gonaden)  an,    da 

d&init  Beziehungen  ausgedrückt  werden,  welche  hier  in  ihrem  frühesten  Zustande 

^stehen,  aus  welchem  sich  die  Verhältnisse  der  Granioten  hervorbildeten  (Boveri). 

^e  Sonderstellung  von  Amphioxus  rechtfertigt  auch  die  Behandlung  der  Organe 

W©r  in  ihrem  morphologischen  Zusammenhang. 

Als  Excretionsorgane,    welche   wir   in   dem  Begriffe   der  Niere   zu- 
sammenfassen, finden  sich  hier  in  den  obersten  Theil  des  Peribranchialraumes 
inündende  Canälchen,  die  mit  cubischem  Wimperepithel  ausgekleidet  sind.     Sie 
sind,  nach  den  primären  Baemenspalten  metamer  geordnet,  und  jedes  theilt  sich 
'^^ch  einer  ampullenartigen  Erweiterung  in  zwei  Schenkel,  davon  der  vordere 
*Äiigere  zu  dem  nächst  vorderen  primären  Kiemenstäbchen  zieht  und  hier  ins 
^lom  resp.  in  den  Peribranchialraum  ausmündet,  indess  der  hintere  sich  sofort 
m  mehrere  (meist  drei)  kurze  Aste  spaltet.     Diese  Canälchen  liegen  zugleich  je 
einem  Eaemengefäße  unmittelbar  an ,  welches  an  dieser  Stelle  eine  Anschwellung 
bietet,  so  dass  zwischen  beiden  Theilen  eine  Beziehung  nicht  zu  verkennen  ist. 
Da    der  Peribranchialraum  eine  ectodermal  ausgekleidete  secundäre  Bildung  vor- 
stellt, liegen  die  äußeren  Mündungen  der  Canälchen  sämmtlich  an  der  ursprting- 
uchen  Oberfläche  des  Körpers.     Es  besteht  also  hier  ein  7netameres  Ganalsystem^ 
^^^^^^^hea  mit  inneren  Mündungen  ins  Cölotn  sich  öffnet,  mit  äußeren  in  den  Peri- 
^^^'^ckialraum  nach  außen  führt  (Bo\^ri).     Die  erstere  Mündung  entspricht  dem 
^^hrostom  und  ist  durch  Wimpern  ausgezeichnet ,  welche  aus  ihr  büschelförmig 
^^^agen. 

iMe  Vertheilung  der  Excretionsorgane  im  Körper  ist  insofern  nicht  streng 

^^«ixuer,  als  je  zwei  der  Kiemenstäbchen,  ein  primäres  und  ein  secundäres,  je 

^Hx  Nierencanälchen  zugetheilt  sind.    Sie  sind  alle  von  gleicher  Art,  ohne  Ver- 

i^Quxig  zwischen  sich.    Secretorische  Zellen  besetzen  die  Canälchen,  und  um  die 

^i'en  findet  eine  reiche  Vertheilung  von  den  Kiemenarterien  ausgehender  Blut- 

ö   ^ß^  statt,  welche  hier  je  ein  dichtes  Netz  vorstellen,  dem  für  die  Excretion  be- 

*^^^re  Bedeutung  zukommt.    Wir  können  diesen  Befund  schon  jetzt  als  Gefäß- 

*^^1  (Glomerulus)  bezeichnen.    In  der  Länge  bieten  die  Harncanälchen,  sowohl 

-Ajnfang  wie  gegen  das  Ende   der  Reihe  zu,  mindere  Entfaltung.    Mit  den 

^  ^  Renbanr,  Vergl.  Anatomie.  II.  28 
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Nephridien  der  Wirbellosen  bestehen  Anknüpfungen,  am  meisten  gegen  die  Anne- 
liden zu,  so  dass  durch  den  Anschluss  der  niedersten  Wirbelthiere  ein  Org^- 
system  durch  die  Thierreihe  verbreitet  besteht. 

Die  Geschlechtsorgane  {Gonaden)  finden  sich  als  anscheinend  abgeschlossene, 
annähernd  quadratische  Säckchen  in  der  den  Peribranchialraum  nach  außen  ab- 
schließenden Leibeswand.  Sie  sind  gleichfalls  metamer  angeordnet,  entsprechen 
darin  aber  nicht  den  Kiemen,  sondern  den  Myomeren  des  Körpers,  und  springen 
gegen  den  Peribranchialraum  Tor.  So  hesttht  jederseits  eine  Reihe  von  Keim- 
drüsen, die,  nach  den  Individuen  verschieden,  bei  den  einen  Sperma,  bei  den  an- 
deren Eier  hervorbringen  und  danach  als  Hoden  oder  Ovarien  zu  unterscheiden 
sind.  In  jeder  Reihe  nehmen  sie  nach  beiden  Enden  zu  an  Umfang  ab,  so  dass 
jeweils  die  mittleren  das  bedeutendste  Volum  besitzen.  Bei  erlangter  Reife  der 
Keimstoffe  werden  dieselben  durch  Bersten  der  Säckchen  in  den  Peribranchial- 
raum entleert  und  durch  dessen  Perus  abdominalis  nach  außen  befördert  (Bebt). 
Die  Geschlechtsstoffe  producirenden  Säckchen  stellen  Abschnitte  des  in  die  Peii- 
branchialwand  fortgesetzten  secundären  Cöloms  vor,  welches  hier  seinen  offenen 
Zusammenhang  mit  der  die  inneren  Mündungen  der  Excretionscanäle  aufnehmen- 
den Cölomstrecke  verloren  hat.  Er  wird  aber  noch  angedeutet  durch  zwei  Lagen 
abgeplatteter  Zellen,  welche  von  den  Keimdrüsen  aus  zu  jenem  epibranchialen 
Cölom  verfolgbar  sind  (Bo\'eri),  so  dass  wohl  auch  hier  die  Entleerung  der  Keim- 
stoffe in  das  Cölom  den  primitiveren  Zustand  gebildet  haben  mag  (Sehon).  Fflr 
die  erste  Entstehung  der  Gonaden  ist  der  Raum  oberhalb  der  inneren  Mün- 
dung der  Excretionsorgane  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  dass  mit  der  Entstehung 
der  Peribranchialwand  auch  eine  Lageveränderung  der  Gonaden  erfolgte. 

Die  ursprüngliche  Entleerung  der  Keimstoffe  in  das  Cölom  ergiebt  dann  eine 
gewisse  Übereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  mancher  Anneliden,  und  man  könnte 
daraus  Veranlassung  nehmen,  die  Excretionsorgane  von  Amphioxus  als  von  jenen 
Würmern  ererbte  anzusehen.  Das  würde  die  Annahme  der  Ableitung  der  Gesammt- 
Organisation  des  Amphioxus  von  denselben  Vorfahren  involviren,  welcher  Annahme 
jedoch  die  Vergleichung  von  beiderlei  Organisationstypen  aufs  entschiedenste  wider- 
spricht (Nervensystem,  Chorda,  Darm). 

Somit  bleibt  nur  anzuerkennen,  dass  unter  den  uns  bekannten  Wirbellosen 
Besitzer  des  auf  Amphioxus  vererbten  exeretorischen  Apparates  nicht  vorhanden 
sind.  Wie  ja  schon  im  Bereiche  der  Würmer  jene  Organe  in  sehr  differenten  nnd 
nicht  direct  von  einander  ableitbaren  Gruppen  bestehen,  so  werden  sie  auch  bei  den 
uns  unbekannten  Vorfahren  der  Acranier  bestanden  haben,  ohne  dass  diese  desshalb 
nähere  Verwandte  der  Anneliden  gewesen  sind. 

Über  den  Excretionsapparat  s.  Th.  Boveri,  Münchener  med.  Wochenschrift  1890 
Nr.  26.  Derselbe,  Die  Venencanälcben  des  Amphioxus,  ein  Beitrag  zur  Phylogenie 
des  ürogenitalsystems  der  Wirbelthiere.  Zoolog.  Jahrb.  V.  Abth.  für  Morphologie. 
Über|die  Gesclilechtsorgane:  Kolph,  1.  c.  W.  Müller,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  IX.  S.  94. 
r.  Bert,  Comptes  rendus. 
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Vomiere  und  Vomierengang  (Pronephros). 

§359. 

Der  excretorische  Apparat  der  Cranioten  besteht  aus  einer  Serie  von  Bil- 
dungen, welche  zwar  räumlich  an  einander  gereiht  und  durch  den  Ausführweg  in 
Zusammenhang  stehend,  doch  zeitlich  derart  geschieden  sind,   dass  die  einen 
frfther,  die  anderen  später  zum  Vorschein  kommen ;  daher  sind  ihnen,  jobwohl  als 
Nierengebilde  zusammengefasst,  verschiedene  Benennungen  zugelegt.     Die  erste, 
i^i   allen  Cranioten  transitorische  Bildung  dieser  Art  besteht  in  der  Vomiere 
{f^onephros^  Balfour),  über  welche  erst  durch  neuere  Forschungen  helleres  Licht 
verbreitet  ward.   Wir  betrachten  diese  zuerst  in  den  primitiveren  Zuständen.    Aus 
der  Wandung  des  vom  Mesoderm  begrenzten  Cöloms,  und  zwar  zur  Seite  der  Ver- 
bindung des  Darmes  mit  der  dorsalen  Körperwand,  im  vordersten  Räume  jener 
Oavität,  entstehen  Einsenkungen  des  Cölomepithels,  welche  Canälchen  hervor- 
^ben  lassen.    Diese  beschränken  sich  meist  nur  auf  eine  geringe  Anzahl  in  meta- 
ii^erer  Disposition,  lassen  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  auch  in  ihrer  Ent- 
fttehungsweise  manche  Verschiedenheiten  erkennen,  bewahren  aber  die  innere 
Hflndung,   die  sich  zu  einem  in  die  Cölomhöhle  einragenden  wimperbesetzten 
'lichter  [Nephrostom]  auszubilden  pflegt.     Die  Canälchen  selbst  legen  sich  im 
P*lle  einer  Weiterbildung  der  Organe  durch  längeres  Auswachsen  in  Windungen, 
i^^^hdem  sie  sich  mit  ihren  anfänglich  blinden  Enden  zu  einem  gemeinsamen 
Canale,  einem  Ausfuiirgang  der  Vorniere  ( Vomierengang) ^  vereinigt  haben.  Bei  be- 
deutenderem Umfang  bildet  das  gesammte  Organ  eine  Vorragung  in  die  Cölomhöhle. 
Im  Bereich  der  Vorniere ,  und  zwar  medial  von  ihr,  kommt  eine  neue  Son- 
^©TTuig  an  der  Cölomwand  zu  Stande.    Von  der  Aorta  abgehende  Arterienzweige 
iös^n  sich  hier  in  ein  Netz  auf,  aus  welchem  wieder  kleine  Arterien  hervorgehen, 
^ö  an  der  Vomiere  sich  vertheilen.    Das  so  gebildete  arterielle  Wundemetz  bildet, 
^ö  Cölomwand  verdrängend,  einen  in  diesen  Vorsprang  gebetteten  Gefäßknäuel 
\^^09nu8)j  welcher  somit  in  die  Leibeshöhle  ragt.     In  dieser  Einrichtung  ist  wohl 
eme   abscheidende  Function  der  Cölomwand  zum  Ausdruck  gelangt.     Aus  dem 
Blute  'wird  Fluidum  in  die  Leibeshöhle  ausgeschieden,  welches  von  den  Wimper- 
^htem  aufgenommen  und  durch  die  Canälchen  der  Vorniere  ausgeleitet  wird, 
^ose    selbst   sind   nach  Maßgabe    ihrer  Längsentfaltung   wieder  secemirende 
^^ÄUe^  go  dass  die  Ausscheidung  hier  auf  zweifache  Art  vor  sich  gehen  wird, 
^ittni^  durch  den  Gefäßglomus  in  das  Cölom  und  zweitens  durch  die  Canälchen- 
*i^d    in  das  Lumen  der  Canälchen,  welches  auch  aus  dem  Cölom  Fluidum 
^"ÜBami    In  dieser  Art  und  Bedeutung  erscheint  die  Vomiere  bei  den  Cyclo- 
^''*^'*,  schon  bei  Myxinoiden  und  Petromyxonten  in  recht  bedeutenden  Ver- 
^ledenheiten.     Bei  der  Entstehung  sind  die  Canälchen  in  reicherer  Zahl  bei 
^^^öyzon,  und  der  Vomierengang  erreicht  in  der  Anlage  die  Cloake,  worin 
*®    Ursprüngliches  liegt.     Bei  den  Selachiern  besteht  zwar  eine  frühzeitige 
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Anlage  von  vier  (Pristiunis)  oder  sechs  (Torpedo)  Canälchen,  von  denen  die 
vordere  Hälfte  bald  sich  wieder  rückbildet,  indess  die  hinteren  erhalten  bleiben 
und  (auf  welche  Art,  ist  noch  zweifelhaft)  schließlich  durch  ein  einziges  Nephrostom 
vertreten  sind  (van  Wuhe,  Rückert).  Ähnliche  Verhältnisse  kommen  auch  bei 
Teleosteiy  Ganoiden  und  den  meisten  Amphibien  zur  Entfaltung.  Die  Einrich- 
tung wird  jedoch  hier  weiter  geführt,  indem  der  den  Glomus  bergende  Theil  des 
Cöloms  von  dem  übrigen  Cölomraum  derart  getrennt  vdrd,  dass  er  nur  an  seinem 
hinteren  Ende  noch  mit  ihr  communicirt.  In  diesen  partiell  abgeschnürten  Raum 
münden  die  Vomierentrichter  und  sind  dadurch  zu  einer  mehr  directen  Anfiiahme 
des  vom  Glomus  abgesonderten  Fluidums  besser  geeignet.  Dadurch  muss  dem 
gesammten  Apparat  ein  höherer  Werth  zukommen  als  im  früheren  Falle,  in 
welchem  Glomus  wie  Trichter  noch  keine  so  nahen  Beziehungen  zu  einander  be- 
saßen. Die  Dauer  des  Organs  ist  jener  Ausbildung  gemäß  eine  längere;  es  steht 
eine  Zeit  hindurch  in  voller  Function. 

Während  bei  den  aufgeführten  Abtheilungen  nur  eine  geringe  Zahl  von  Vor- 
nierencanälchen  (3 — 4)  die  Regel  bildet,  kommt  es  bei  einer  Abtheilnng  der  Am- 
phibien (Cöcilien)  zu  einer  größeren  Anzahl  (10),  und  die  hier  (bei  Ichthyophis 
glutinosus)  zu  Tage  gekommenen  Verhältnisse  sind  zugleich  für  die  Beziehungen 
der  Vomiere  in  hohem  Maße  aufklärend.  Der  den  Glomus  aufnehmende  Raum 
des  Cöloms  spaltet  sich  von  der  übrigen  Leibeshöhle  vollständig  ab  und  gabelt 
sich  sogar  distal,  so  dass  hier  in  beide  Abschnitte  Theile  des  Glomus  zn  liegen 
kommen.  In  den  abgeschnürten  Cölomtheil  münden  die  Trichter  der  Vomieren- 
canälchen ,  aber  mit  jedem  der  letzteren  steht  noch  ein  kurzes  Canälchen  in  Ver- 
bindung, welches  gleichfalls  mit  einem  Trichter,  jedoch  ins  freie,  medial  von  der 
Vorniere  befindliche  Cölom  sich  öffnet.  Man  hat  sich  also  jedes  VomierencanH- 
eben  in  zwei  Aste  getheilt  vorzustellen,  der  eine  Ast  mündet  ins  offene  Cdlom, 
der  andere  in  den  den  Glomus  enthaltenden  abgeschlossenen  Cölomraum  (Sehon). 

Mit  der  Theilung  der  Canälchen  in  je  zwei  ins  Cölom  führende  Äste,  deren 
einer  dem  Glomus  sich  zuwendet,  indess  der  andere  ins  freie  Cölom  führt,  ist  eine 
Weiterbildung  des  Organs  aufgetreten,  welche,  wie  es  scheint,  auch  in  der  gleich- 
falls erst  spät  sich  rückbildenden  Vorniere  der  Beptilien  besteht.  Für  einen  Theil 
derselben  sind  die  betreffenden  Angaben  sehr  unsicher.  Bei  Lacerta  legt  sich  die 
Vorniere  nur  mit  einem  abdominalen  Ostium  an.  Bei  Coluber  entstehen  £war 
mehrere  metamere  Canalanlagen  (4 — 5),  allein  diese  sollen  sich  zu  einer  vorn 
blinden  Röhre  vereinigen,  die  zum  Urnierengang  sich  fortsetzt. 

Bei  den  höheren  Amnioten  wird  die  Vomiere  gleichfalls  nur  angelegt,  indem 
eine  Zellenleiste  von  der  Cölomwand  sich  derart  ablöst,  dass  sie  nur  an  einigen 
Stellen  mit  dem  Epithel  in  Zusammenhang  bleibt.  Aus  diesen  Verbindnnga- 
strängen  entstehen  mehrere  Canälchen,  deren  inneren  Mündungen  bei  den  Vögeln 
auch  ein  oder  mehrere  Gefäßknäuel  entsprechen.  Wie  viel  von  dieser  Anlage 
der  Rückbildung  verfällt,  ist  noch  unentschieden,  doch  scheint  der  die  Canäl- 
chen aufnehmende  Gang,  der  sich  mit  ihnen  augelegt  hatte,  nicht  ganz  zn  Qmnde 
zu  gehen. 


Excretionsorgane  der  Cranioten.  437 

Indem  wir  in  der  Vomiere  einen  secretorischen  Apparat  sahen,  welcher  bei 
einem  Theil  der  Wirbelthiere  zweifellos  in  Function  tritt,  fragt  es  sich,  aufweiche 
Weise  das  Beeret  aus  dem  Körper  geleitet  wird.  Von  solchen  Ansieitewegen  be- 
gegneten wir  nur  dem  Vorniere figangj  der  sich  zwar  auf  verschiedene  Art,  immer 
aber  im  Zusammenhang  mit  den  Canälchen  der  Vomiere  oder  deren  Anlagen  ge- 
bildet hatte.  Dieser  Gang  setzt  sich  nach  hinten  fort  und  wird  dann  als  Urnieretir- 
gang  bezeichnet,  da  sich  jenseits  der  Vomiere  die  Urniere  an  ihn  anfügt.  Die 
Ansmündung  des  letzteren  findet  dann  im  letzten  Darmabschnitt  oder  an  einem 
Urogenitalpoms  statt.  Obgleich  im  ausgebildeten  Zustande  zwischen  jenen 
beiden  Canälen  kein  principieller  Gegensatz  zu  bestehen  scheint,  da  der  eine 
eigentlich  nur  die  Fortsetzung  des  anderen  vorstellt^  so  sind  doch  für  sie  gewisse 
genetische  Momente  von  kritischer  Bedeutung.  Der  Vornierengang  geht  stets  aus 
dem  Mesoderm  hervor,  oder  man  kann  wohl  auch  sagen,  aus  den  Vomierencanäl- 
eben,  indess  der  ümierengang,  wenigstens  zum  großen  Theil,  aus  dem  Ectoderm 
entsteht.  So  ist  es  bei  den  Selachiern,  bei  Amphibien,  Reptilien  und  Sängethieren 
erkannt  worden,  wenn  anch  daneben  andere  Angaben  bestehen  und  auch  für  die 
Cyclostomen  noch  keine  Übereinstimmung  erzielt  ist.  Jedenfalls  hat  die  Ver- 
gleichnng  mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass  bei  einem  Theile  der  Vertebraten 
an  der  Entstellung  des  Urnierenganges  das  Ectoderm  hetheüigt  ist.  Zu  welcher  Deu- 
tiing  diese  Thatsache  leitet,  wird  sich  nach  einer  Prüfung  der  Beziehungen  der 
Vomiere  ergeben. 

Dass  in  der  Vomiere  der  (äteste  Eoccretiomapparat  des  Craniotenkörpers  vor- 
liegt, begründet  die  Berechtigung  zu  einer  Vergleichung  mit  den  Verhältnlssien  von 
Amphioxns,  welche  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Körperregionen,  denen  das 
Excretionsorgan  jeweils  zugetheilt  ist,  nicht  wenig  erschwert  wird.  Bei  AmpJn- 
oxus  liegt  das  Organ  in  der  Kegion  des  Kiemendarmes,  die  noch  durch  die  Peri- 
branchialhöhle  eine  den  Cranioten  fehlende  Complication  erfuhr.  Bei  den  Ora- 
fUoten  folgt  sie  mehr  oder  minder  dicht  auf  die  kiementragende  Körperregion, 
welche  wir  dem  Kopfe  zutheilen,  und  hier  tritt  eine  Vereinigung  der  äußeren 
Mündungen  in  einen  Sammelgang  auf.  Auf  das  letztere  fällt  weniger  Gewicht 
als  auf  die  Selbständigkeit  d^r  Anlagen  der  VornierencayuHchenj  denn  der  Sammel- 
gang kann  auch  phylogenetisch  die  spätere  Bildung  sein.  Das  ist  sogar  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  denn  er  hat  erst  Bedeutung  durch  die  Canälchen,  deren 
Trichter  die  zuerst  auftretenden  Gebilde  des  Apparates  sind.  Der  Vergleichung 
der  Canälchen  steht  aber  die  regionale  Verschiedenheit  im  Wege,  zu  deren  Ent- 
fernung es  der  Voraussetzung  von  Veränderungen  im  Organismus  der  Acranier 
bedarf.  Für  solche  Voraussetzungen  bestehen  bis  jetzt  ganz  wenige  thatsächliche 
Begründungen,  von  denen  wir  die  wichtigste  beim  nächsten  Paragraphen  behandeln. 
Hier  sei  nur  eines  Anderen  Erwähnung  gethan.  Die  Genese  der  Canälchen  der 
Vomiere  aus  dem  vordersten  Abschnitt  des  Cöloms  —  so  dürfen  wir  es  aus- 
drücken, wenn  auch  die  Ontogenese  die  Entstehung  ans  discreten  Mesoderm- 
segmenten  erwiesen  hat  —  und  die  Einmündung  einzelner  Nephrostomen  in  die 
Fericardialhöhle  bei  Cyclostomen  (W.  Müller)  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
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rfer  Apparat  tkm  Kopfeolom  aiujelüirt  hat,  dass  er  demzufolge  auch  aU  Kopfnift 
bezeichnet  werden  könnte.  Die  Bondeinng  des  Kopfes  selbst  ans  der  iodiffe-J 
renteren  Kiemendarm  regio  n  dea  Körpers,  begleitet  von  einer  Rückbildnog  hint«rer  ' 
Kiemen  und  der  Ausbildung  eines  Herzens,  mag  einen  Theil  der  ursprünglich  der 
Kiemendarmregion,  wie  bei  Amphioma,  zukommenden  Canälohen  weiter  nach  _^ 
hinten  gedrängt  und  sie  ao  in  Beziehnng  zum  Rumpfcölom  gebracht  tiabea,  ein  _^^ 
Vorgang,  welchen  man  sich  in  langsamer  Entwicklung  mit  stetigem  Fortschreite n,  ^__^ 
nicht  als  Katastrophe  zn  denken  hat.  Dann  kunu  verstanden  werden,  wie  die  <m^ 
ursprfluglich  discret  mOndcnden  CanftLchen  sieh  terminal  xusammensdüoaten  nnd!fc?fc^ 
rin^  geimitisamc  Äusmihtdung  fiiavgtr'rt,  xvgUieli  in  der  Verhinduitg  mit  dem  '''-  -  ,^ 
nierengang. 

Wie  Bchon  angedentet,  sehen  wir  in  der  Vomiere  einen  Anschlnss  an  lii».^^ 
Niere  von  Amphioxne,  aber  insofern  weiter  entfaltet  als  diese,  als  für  die  Nirrrii^i__|^ 
canlllchen  durch  den  Sammelgang  eine  Verbindung  besteht.  Die  Ausdehnung  ili  ^_ 
Vornierenganges,  wenn  sie  ancli  nur  vereinzelt  noch  erscheint,  tässt  doch  liarac^^Kx 
schließen,  dass  in  der  Vomiere  nicht  ein  beschrünktea  Oig'ansystem ,  vielmehr  [fc  j  i 
den  ganzen  Organismns  heherrseheudes  bestanden  hatte,  rin  Orgaitsi/stem .  eas^^^^^ 

weichem  nur  fin  Tlml  sieii  mhallen  hat.    Durch  den  späteren  Erwerb  der  Urme ^  m 

und  den  damit  erfolgten  AnseHuss  a»  die  Vomiere-  wird  die  Btdtutwig  der  Uixttn^B^amn 
auch  in  ihren  Rudimenten  nicht  aufgeheben  als  eines  Vorläufer»  für  den  geaarmutB^^s^ 

Excreti(msnji])arat.     Dass  in  diesem  wichtige  Leistungen  sich  vollzogen,  lehrt  i ■■< 

Structui',  besonders  auch  das  Verhalten  zum  Blutgefäß  System,  dessen  VertheilB^^=3S 
zn  den  Vomiere ncanälchen  und  dem  ^^ammelguüg  diese  in  Dberein stimmende  -^r 
Thiltigkeit  erschließen  lässt  (Wheelerj.  Die  nicht  geringe  Differenz  der  hinsict^^*- 
lich  der  Vomiere  bestehenden  Angaben  liegt  zum  Theil  in  der  Schwierigkeit  Jk—  er 
Aufgaben,  welche  ein  in  Rilckhildung  befindlicher  Apparat  an  den  Untersacher  BteÄ—J*- 

Gegen  die  Deutuni^  der  Vomiere  als  einer  Kopfniere  —  mit  welcher  BeMit=t»' 
nung  das  Organ  llbrigens  schon  seit  längerer  Zeit  aufgeführt  wird  —  kann  der  E  "^mvx- 
wand  erhoben  werden,  dass  die  Anlage  der  C'anülchen  nicht  aus  Kopfsomiten,  Mr^*>~ 
dem  BOB  Riunpfsomiten  vor  sich  gehe,  also  niclit  vom  Kopfe  ableitbar  sei.    So  we«"w*g 
diese  Thatsache  an  sich  zu  bezweifeln  ist,  so  wenig  ist  sie  fUr  aieh  allein  geeigiB^^'- 
einen  mrcirhenden  Grund  filr  die  primitive  Zugehörigkeit  jener  Canälchen  znm  Koar^^"" 
abschnitte  des  Kfirpers  abzugeben.    Denn  in  jenen  Mesodermsegmenten  liegrt  eb»-^^ 
nur  Material  zu  Org'anen,  die  aus  ihuen  hervorgehen,  weil  von  den  nächsien  V*~»*" 
fahren  her  die  Beziehung  zu  bestimm'.en  Organen  ererbt  ward,  allein  daraus  f>>  Cj^^ 
nicht,  dass  einem  und  doinselhcu  Mesodermseginente  zu  allen  Zeiten   die  gli^ic'*^ 
Function  bezüglich  der  ans  ihm  sich  anlegenden  Organe  zngetheilt  sei.    Bei  di»*^'" 
Vergleicbuug  von  Mesoderm Segmenten   oder  Somitreihen  verschiedener  Wirbelthier^*' 
unter  einander  ergeben  sich   recht  verschiedene  Befunde;   bei  den  einen  isi  ei**** 
Leistong  verloren  gegangen  oder  aufgegeben,  welche  liei  denselben  Somiten.  die  Jen*"* 
anderen  in  der  Zahl  der  Reihe  genau  entsprechen,  noch  besteht,  und  ebenso  #eli^** 

wir  manche  neue  hinzutreten,  die  denselben  Somiten  in  einem  niederer  stehend«^     

Organismus  noch  abgingen. 

Dass  ein  Mesodermsegment  ebensogut,  wie  es  einen  Verlust  trügt,  auch  eiort    | 
Gewinn  empfangt,  kann  nicht  als  Frage  gelten.    Durch  diese  Verschiedenbetl,  <l!l 


^f^ 
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einen  gewissen  Wechsel  der  Leistungen  ausdrückt,  wird  das  Gesetzmäßige  der  Ent- 
wicklungSYorgänge  nicht  geschädigt. 

Wir  können  also  in  jener  Entstehung  der  Vornierencanälchen  aus  vorderen 
Rumpfsomiten  die  Folge  einer  allmählichen  Lageveränderung  der  Canälchen  erblicken, 
die  aus  der  Kopfregion  in  den  vordersten  Theil  der  Rumpfregion  tibergetreten  sind. 
Eine  längere  Dauer  in  dieser  Lagebeziehung  hat  sie  dann  successive  neuen  meta- 
meren  Gebieten  übergeben,  und  das  anfänglich  nur  temporär  Erreichte  ist  in  den 
bleibenden  Besitz  jener  Metameren  resp.  deren  Mesodermsegmente  übergegangen. 
Durch  diesen  Gedankengang  werden  Canälchen  der  Kiemendarmregion  der  Acranier 
mit  solchen  vergleichbar,  die  wir  an  der  vorderen  Grenze  des  Rumpfcöloms  der 
Cranioten  antreffen. 

Über  die  Vomiere  s.  W.  Müller,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  IX,  wo  zum  ersten  Male 
die  Vomiere  von  der  Urniere  gesondert  wird.  Balpour  and  Sedgwick,  Quarterly 
Journal  of  micr.  Sc.  1879.  C.  K.  Hoffmann,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  üro- 
genitalorgane  bei  den  Anamnia.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie  Bd.  XLIV.  Van  Wuhe, 
Über  die  Mesodermsegmente  des  Rumpfes  und  die  Entwicklung  der  Excretionsorgane 
der  Selachier.  Arch.  f.  mikr.  Anat  Bd.  XXXIIL  H.  Rückert,  Über  die  Entstehung 
der  Excretionsorgane  bei  Selachiern.  Arch.  f.  Anat.  1888.  M.  FiJrbringer,  Zur  Ent- 
wicklung der  Amphibienniere.  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  S.  Mollier,  Über  die  Ent- 
stehung des  Vomierensystems  bei  Amphibien.  Arch.  f.  Anat.  1890.  R.  Semon,  Anat. 
Anzeiger  1890.  Selenka,  Der  embryonale  Excretionsapparat  des  kiemenlosen  Hylodes 
martinicensis.  Berliner  Sitzungsber.  1882.  W.  F.  R.  Weldon,  On  the  head  kidney 
of  Bdellostoma.  Quarterly  Journal  of  mikr.  Sc.  Vol.  XXIV.  W.  M.  Wheeler,  The 
development  of  the  urogenital  Organs  of  the  Lumprey.  Zoolog.  Jahrbücher,  Abth. 
Anatomie  und  Ontogenie  Bd.  XIII.  Heft  1. 
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Während  der  Vomiere  der  Cranioten  eine  größtentheils  vorübergehende  Be- 
dentnng  zukam,  indem  sie  entweder  nur  kurze  Zeit  sich  functionsfähig  erweist 
oder,  wie  sogar  bald  nach  ihrer  Anlage,  wenigstens  zum  größten  Theil  der  Rück- 
bildung yerf^t,  nur  in  Rudimenten  eine  allerdings  nicht  geringe  Bedeutung  be- 
-wahrend,  erlangt  das  als  Urniere  bezeichnete  Organ  in  jeder  Hinsicht  eine  größere 
Wichtigkeit.  Es  ist  das  bei  allen  Cranioten  während  der  Entwicklungsperiode  zu 
einer  bedeutenden  Längsansdehnung  gelangende  und  immer  in  Function  tretende 
£xcretionsorgan ,  welches  bei  den  Gnathostomen  sogar  ein  ansehnliches  Vqlum 
^winnt  Sein  Name  ist  ihm  zu  einer  Zeit  geworden^  da  die  eigentliche  Vomiere 
noch  nicht  bekannt  war,  daher  es  auch  als  Primordialniere  oder  Wolff^ scher  Kör- 
per  nach  seinem  ersten  Beobachter  beim  Hühnchen  bezeichnet  wird ;  mit  Beziehnng 
auf  die  Vomiere  Mesonephros  (Balfour). 

Die  Anlage  erfolgt  hinter  der  Vorniere,  bald  mehr,  bald  minder  in  unmittel- 
barem Anschlnss  an  dieselbe.  An  einer  bestimmten  Stelle  mit  dem  Cölomepithel 
in  Zusammenhang  stehende  Canälchen  treten  bei  Selachiern  als  erste  Urnieren- 
canälchen  auf,  während  schon  bei  den  Amphibien  die  Anlagen  nur  durch  meso- 
dermale  Zellenstränge  repräsentirt  werden,  von  denen  die  vorderen  noch  im  An- 
schlnss an  das  Cölomepithel  stehen  (FüRBRiNGEn),  indess  solches  füi*  die  hinteren 
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nicht  mehr  erkannt  wird.  Nach  anderen  Angaben  (Gk)£TT£>  Spekgel)  beginnt 
der  Vorgang  mit  einer  Einstülpung  des  Epithels.  Es  besteht  also  hier  eine  fort- 
schreitende Emancipirong  der  Anlage  von  ihrem  Mntterboden ,  nnd  wenn  bei  den 
Amnioten  jede  Spur  eines  primitiven  Znsammenhangs  verwischt  ist,  so  drückt  sich 
darin  ein  cänogenetischer  Znstand  ans,  welcher  bereits  bei  den  Selachiem  beginnt 

Die  Anlagen  der  ümierencanälchen  folgen  einer  ausgesprochenen,  mehr  oder 
minder  jener  des  Rumpfes  entsprechenden  Metamerie.  Sie  reihen  sich  als  quere 
Canälchen  hinter  einander.  Ihre  Sonderung  schreitet  dabei  von  vom  nach  hinten 
vor,  so  dass  die  vordersten  die  ältesten  sind.  Dieses  Verhalten  währt  innerhalb 
der  einzelnen  Abtheilungen  verschieden  lange,  bei  den  Gydostomen  und  den  My- 
xifwiden  persistirt  es,  während  die  Petromyx^mten  die  Metamerie  sehr  frühzeitig  in 
unregehnäßiger  Anordnung  der  Canälchen  aufgehen  lassen.  In  ähnlicher  Weise  wird 
die  Anordnung  bei  den  Gnathostomen  früher  oder  später  durch  eine  Vermehrung 
der  Canälchen  abgelöst,  indem  neue,  auf  ähnliche  Weise  wie  die  der  ersten  Serie 
gebildete  hinzukommen. 

Die  charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  Excretionsorgans ,  schon  in  der 
Vomiere  durch  deren  Genese  aus  der  Cölomwand  bei  den  Anamnia  ausgesprochen 
und  da,  wo  die  Vorniere  zu  einer  Ausbildung  gelangt,  zur  Nephrostombildung 
führend,  bleibt  auch  der  Urniere  bewahrt.  Bei  den  Sdadiiem  erhält  sich  die 
Communication  der  Anlage  mit  dem  Cölom  und  lässt  für  jedes  Canälchen  ein 
Nephrostom  entstehen,  zu  welchem  mit  der  Vermehrung  der  Canälchen  neue  hinzu- 
kommen. Eine  zweite  Beziehung  tritt  zu  Blutgefäßen  hervor.  Arterienzweige 
bilden  dem  Glomus  der  Vorniere  ähnliche  kleinere,  aber  zahlreichere  Knäuel, 
die  Ohrneruli^  welche  je  von  einer  kürzeren  Abzweigung  jedes  Canälchens  um- 
schlossen werden.  So  gabelt  sich  jedes  ümierencanälchen  schließlich  in  zwei 
ungleich  lange  Aste,  von  denen  der  längere  mit  dem  Nephrostom^  der  andere  mit 
einer  den  Glomemlus  enthaltenden  Erweiterung  {Bowmmi'scJie  Kapsel)  endet 
Von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Äste  an  ruft  bald  eintretendes  Lftngen- 
wachsthum  der  ümierencanälchen  einen  gewundenen  Verlauf  hervor,  und  dadurch, 
wie  mit  der  Zunahme  der  Zahl  der  Canälchen ,  die  sich  von  hinten  nach  vom  zu- 
sammendrängen, wächst  das  Volum  des  Organs. 

Bei  den  Amjyhibi/'n  sind  die  Nephrostome  wenigstens  theilweise  secundäre 
Bildungen  geworden,  da  sie  nicht  allgemein  mit  der  ersten  Anlage  der  Canälchen 
entstehen;  aber  sie  gelangen  zur  völligen  Ausbildung  und  stellen  schließlich 
Wimpertrichter  vor.  Diese  sollen  noch  als  Communicationen  mit  dem  Cölom  bei 
den  Crocodilen  und  Schildkröten  bestehen,  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  es  der  vor- 
dere Abschnitt  der  ürniere  ist,  an  dem  sie  beschrieben  wurden.  Bei  den  übrigen 
Amnioten  gelangen  sie  nur  andeutungsweise  oder  bei  den  höheren  Abtheilungen 
gar  nicht  mehr  zur  Anlage,  und  damit  ist  eine  Einrichtung  erloschen,  welche  von 
den  niedersten  Zuständen  her  große  Wichtigkeit  besaß.  Dagegen  ist  die  Verbin» 
düng  der  JlartwaniUchen  mit  einem  Glomeruhis  aUgemcin  erhalten  gehlieben  und 
gestaltet  sich  dadurch  zu  einer  typischen  Eim-ichtung. 

In  der  Glomerulusbildung  der  ürniere  liegt  im  Allgemeinen  eine  Weiter- 
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gestaltong  der  Verhältnisse  der  Vorniere.  Der  dort  einheitliche  oder  doch  nur  un- 
vollständig getrennte  Olomns,  welcher  in  einen  Recessus  des  Cöloms  ragte,  in 
welchen  mehrere  Vomierencanälchen  mündeten,  ist  hier  in  einzelne  Qlmnendi 
gesondert^  jeder  einem  Vomierencanälchen  xugetheilt.  Diese  Vertheilung  auf  die 
einzelnen  Canälchen  hat  nähere  Beziehungen  beider  Theile  zu  einander  hervor- 
gemfen,  indem  das  Canälchen  den  Olomerulus  aufnimmt.  Von  dem  phylogeneti- 
schen Vorgang  bei  dieser  Verbindung  giebt  nur  noch  die  Vomiere  Zeugnis,  indem 
sie  Wimpertrichter  dem  Glomus  zugekehrt  zeigt.  Solche  müssen  auch  bei  der 
Umiere  sich  ander  Herstellung  der  Bow>LAJ^'schen  Kapsel  bethätigt  haben,  indem 
sie  in  den  auch  um  jeden  Glomemlus  befindlichen  Cölomantheil  einmündeten  und 
dadurch  zur  Aneignung  des  Glomerulus  gelangten.  Das  geschieht  an  der  Urniere 
nicht  mehr  ganz  in  der  einfachen  Weise,  aber  es  sind  die  Etappen  des  Pro- 
cesses  noch  in  den  niederen  Abtheilungen  nachweisbar,  während  sie  sich  in  den 
höheren  immer  enger  zusammenschieben  und  die  Entwicklung  als  verkürzte  er- 
scheinen lassen. 

Wenn  die  späteren  Zustände  des  Organs  bei  den  Cranioten  sich  als  cänogenetisch 
veränderte  erweisen  und  in  den  früheren,  d.  h.  den  bei  niederen  Abtheilungen  vor- 
handenen primitiven  Verhältnissen  zu  erkennen  sind,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass 
anch  die  Anlagen  jeweils  eine  entsprechend  gleiche  Bedeutung  besitzen,  d.  h.  dass 
in  den  niederen  Abtheilangen  deren  Anlagen  ohne  Weiteres  für  phylogenetische 
Stadien  genommen  werden  dürfen.  Das  lehrt  ein  {Beispiel  von  der  Sdachienimiere. 
Indem  die  Canälchen  der  Umiere  so  innerhalb  der  mesodermalen  Theile  entstehen, 
dass  sie  Communicationen  des  Cüloms  mit  der  Hühlung  der  Somite  oder  Myotome 
vorstellen,  das  sogenannte  Myocülora  (Van  Wuhe),  so  giebt  dieser  Zustand,  der 
nirgends  nach  außen  führt,  als  primitiver  angesprochen,  eine  absolut  falsche  Vor- 
stellung von  einer  functionellen  Beziehung  des  Organs  zum  Organismus.  Auch  wenn 
das  sogenannte  Segmentbläschen  sich  geformt  hat,  ist  noch  nichts  gewonnen,  und 
erst  bei  der  Verbindung  mit  dem  Vornierengange  fällt  Licht  auf  die  Bedeutung. 
Aber  dieser  Verbindung  gehen  noch  Stadien  voraus,  die  physiologisch  gleich  unver- 
ständlich sind.  Einmal  die  Abschnürung  vom  Myotom  und  dann  der  Abschluss  des 
Canälchens  an  dieser  Stelle.  Es  wird  also  der  Zusammenhang  mit  dem  Myocülom 
wieder  aufgegeben,  und  das  Canälchen  mündet  nur  einseitig,  nämlich  ins  Cölom  aus. 
Was  soll  man  sich  nun  dabei  vorstellen  ?  Soll  das  auch  wieder  eine  phylogenetische 
Stufe  sein?  Solche  Entwicklungsphasen  sind  in  hohem  Grade  geeignet,  in  der 
Deutung  ontogenetischer  Stadien  zur  Vorsicht  zu  mahnen. 

Der  Aufnahme  sämmtlicher  Canälchen  der  Urniere  dient  der  am  Ende  der 
Vomiere  beginnende  Gang,  welcher  danach  Vornieren/jang ^  mit  Bezug  auf  die 
umiere:  Urtiierengang  (auch  Wölfischer  Gang)  heißt  und  vom  lateralen  Rande 
der  letzteren  nach  hinten  verläuft.  Die  Ausmündung  findet  im  letzten  Darmab- 
schnitt oder  in  der  Cloake  statt,  nachdem  beide  Gänge  gegen  das  Ende  zu  sich 
einander  genähert  haben.  Die  Entstehung  dieses  Canals  findet  nach  der  Bildung 
der  Vomiere  statt,  geht  aber  der  Entstehung  der  Urniere  voraus.  In  diesem  letz- 
teren Umstand  liegt  etwas  Absonderliches.  Wenn  man  den  ganzen  Apparat  als 
einheitlichen  benrtheUt,  so  tritt  die  getrennte  Genese  der  Umierencanälchen  und 
des  Umierenganses  in  Widersprach  mit  der  Genese  aller  anderen  Drüsen,  bei 
denen  der  Ausführgang  stets  der  zuerst  angelegte,  der  ursprünglichste  Theil  des 
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Organs  ist.  Dadurch  wird  die  Annahme  einer  principiell  verschiedenartigen  Be- 
deutung der  beiden  Theile  der  ümiere  angebahnt,  und  wir  werden  in  Ver- 
gleichung  mit  den  Canälchen  der  Umiere  in  ihm  etwas  Secnndäres  zu  suchen 
haben.  Lassen  wir  darüber  die  Ontogenese  des  Ganges  zum  Worte  kommen,  so 
erfahren  wir  dadurch  zunächst  die  Selbständigkeit  der  Bildung  des  Ganges,  aber 
bezüglich  der  Abstammung  bestehen  selbst  für  engere  Abtheilungen  verschiedene 
Angaben,  und  wir  sind  auch  hier  noch  von  einer  Übereinstimmung  fem.  Die  hd 
Selachiei-n  und  Ganoiden  unbezweifelte,  bei  Reptilien  und  bei  Säugethieren  wieder- 
holt festgestellte  ectodermale  Entstehung  des  Ganges  dürfte  jedoch  als  die,  wenn 
auch  nicht  allgemeine,  doch  als  der  Mehrzahl  der  Cranioten,  wenigstens  der  Gn*- 
thostomen  zukommende  zu  betrachten  sein.  Darin  wäre  zugleich  der  primitire 
Zustand  zu  ersehen,  in  welchem  die  Umierencanälchen,  wie  jene  der  Vomiere, 
direct  nach  außen  führten,  auf  dem  Ectoderm  ihre  Mündungen  besaßen«  Dass 
aber  aus  der  bloßen  ectodermalen  Mündung  der  einzelnen  Canälchen  noch  nicht 
die  Entstehung  eines  Sammelganges  verständlich  wird,  liegt  auf  der  Hand,  es  be- 
darf also  noch  eines  anderen  Factors,  auf  den  die  Gemeinsamkeit  des  Canals  fOr 
sämmtliche  Umierencanälchen  sich  gründen  kann. 

In  der  Entwicklung  der  Cranioten  selbst  ist  nur  die  Begründung  zu  finden, 
dass  der  Canal  bei  seiner  BUdung  zeitweise  als  Rinne  erscheint;  aber  erst  durdi 
die  Vergleichnng  mit  den  Acraniem  wird  jenem  Zwecke  vollständiger  entsprochen, 
wie  es  Boveri  in  einer  genialen  Hypothese  versucht  hat.  Dieselbe  sucht  den  ür- 
nierengang  der  Cranioten  in  dem  Peribranchialcavum  von  Amphioxns.  Diese 
ectodermale  Cavität,  in  welche  auch  die  Harncanälchen  münden,  wflrde  sich  nach 
beiden  Seiten  getheilt  und  nur  etwa  das  Ende  gemeinschaftlich  behalten  haben. 
Wir  können  jedoch  der  directen  Beziehung  des  Peribranchialraums  auf  die  Phylo- 
genese des  Umierenganges  nicht  das  Wort  reden,  weil  mit  dem  Peribranchialraum 
noch  manches  Andere  in  Kauf  genommen  werden  müsste,  was  durchaus  nicht 
zum  ümierengang  passt.  Jene  Beziehung  kann  aber  doch  zu  einem  Eh'gebnis 
fflhren,  sobald  man  erwägt,  dass  ja  jener  Raum  nicht  plötzlich  entstanden,  son- 
dem  in  langsamer  Vorbereitung,  durch  viele  Zwischenstufen  seine  Entwicklung 
genommen  hat.  Jene  Zwischenstufen  sind  aber  nothwendiger  Weise  durch  dauernde 
Zustände  vertreten  gewesen.  Wir  postnliren  also  die  Existenz  niederer  Zustände 
mit  den  Vorstufen  des  Peribranchialraums ,  wie  wir  diese  bei  Amphioxus ,  wenn 
auch  nur  transitorisch,  realisirt  finden  in  den  beiderseitigen  Falten,  aus  denen  die 
Wand  des  Peribranchialraums  sich  anlegt.  Wir  haben  es  also  hier  nicht  mit  der 
völligen  Construction  eines  Vergleichungsobjectes  zu  thun,  da  wir  einen  realen 
Gegenstand  zur  Vergleichnng  wählen.  Aber  wir  dürfen  jene  Falten  nicht  in  der- 
selben Körperregion  suchen,  in  der  sie  Amphioxus  besitzt.  Da  wir  die  Frage  der 
Umbildung  der  Acranier  in  Cranioten  an  einem  anderen  Orte  erörterten,  haben 
wir  hier  nur  die  Wahrscheinlichkeit  zu  erwägen,  dass  die  am  Kiemendannabschnitt 
des  Acranierkörpers  entstehenden  Schntzfalten  mit  der  Ausbildung  einer  ge- 
ringeren Anzahl  von  Kiemenspalten  zu  sich  selbst  Schutz  gewährenden  Kiemen- 
taschen und  mit  der  Entstehungszahl  reicherer  metamerer  Nierencanälchen  auf 
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den  Bnmpfabschnitt  des  Körpers  sich  fortgesetst  hatten.  Unter  dieser  Voraus- 
setznng  ist  die  ftnßere  Entstehung  einer  Rinne  denkbar,  in  welche  die  einzelnen 
Nierencanftichen  sich  öffnen  nnd  welche  allmählich  zum  Canale  sich  abschloss. 
Die  Ableitung  der  Rinne  von  einer  ursprünglichen  Schutzleiste  resp.  dem  von 
lerselben  etwa  nach  oben  und  lateral  abgegrenzten  Räume  ist  einfacher,  da  wir 
jene  Leiste  oder  Falte  bereits  als  etwas  Gegebenes  besitzen  nnd  wir  nur  deren 
Fortsetzung  über  den  Rumpf  anzunehmen  brauchen,  wonn  uns  die  Art  der  Onto- 
genese des  Umierenganges  nur  entgegenkommt.  Darin  fände  die  Selbständigkeit 
der  Genese  jenes  Ganges  und  die  darauf  sich  gründende  Differenz  von  anderen 
Drftsenorganen  vollkommene  Erklärung. 

1^  betrachten  also  den  primitiven  Zustand  der  Urniere  aus  queren  meta- 
meren  Canälchen  gebildet,  welche  einzeln  an  der  Körperoberfläche  ausmündeten 
t»n>cl  hier  ihre  Mündungen  von  einer  Falte  bescliützt  hatten^  welche  fernerhin  zur  Be- 
grenzung einer  Rinne  diente,  aus  der  der  Canal  entstand. 

Wenn  uns  bei  der  Annahme  einer  ectodermalen  Entstehung  des  Umierenganges 
ftir  die  Einsicht  in  den  Vorgang  selbst  keine  Schwierigkeit  entgegentritt,  so  ist  es 
et^r&s  Anderes  bei  der  Berücksichtigung  auch  jener  Angaben,   denen  zufolge  das 
^esoderm  betheiligt  ist.    Wir  dürfen  diese  bei  den  Oyclostomen  (Petromyzon,  Goette) 
als    eine  sichere  betrachten,  wenn  auch  andere  Angaben  bestehen,  wie  solche  auch 
Wnsichtlich  der  Reptilien  und  Vögel  gemacht  wurden.    Man  kann  daher  den  Stand 
^er    Sache  dahin  formuliren,  dass  für  die  Cyclostomen  eine  mesodermale,  für  die 
GnathoBtomen  eine  ectodermale  Genese  des  Ganges  ziemlich  sicher  geworden  ist.    Es 
beatänden  also  für  den  Gang  in  den  beiden  Cranioten-Abtheiinngen  genetische  Ver- 
schiedenheiten so  bedeutender  Art,  dass  dadurch  die  Homologie  des  Ganges  für  beide 
Abtheilungen  in  Frage  kommt.    Bis  neue  Thatsachen  weitere  Aufklärungen  bringen, 
^d  es  bei  der  Anerkennung  jener  Differenz  um  so  mehr  sein  Bewenden  haben,  als 
"ler  mancherlei  Fälle  zu  Grunde  liegen  können,  über  welche  nicht  mit  einiger  Sicher- 
^®^  zu  entscheiden  ist. 

..       Die  Ableitung  des  Umierenganges  von  einer  seitlichen  Rinne,  die  aus  einer 

^öerdachung  entstand,  wie  a?n  Beginne  der  Entstehung  des  Peribranchialraumes,  hat 

^or  ^er  BovERi's  Vergleichung  zu  Grunde  liegenden  Ableitung  vom  Peribranchial- 

'ÄttUi    Selbst  den  Vorzug,  dass  dabei  nicht  mit  der  Schwierigkeit  einer  Scheidung 

J^nes  I^nines  in  zwei  völlig  getrennte  Hälften  und  der  Wiederfreilegung  der  Kiemen 

p'^chjjet  211  werden  braucht,  beides  Dinge,  ohne  welche  der  Vorgang  der  Umbildung 

jeaes  Raumes  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Ül)er  die  Urniere:  H.  Rathke,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Thierwelt.  2.  Abth. 
7^^  1824.  Jacobson  in  Kongl.  danske  Videnskab.  Selskabs  Skrifter  T.  III.  1828. 
.^^-  Müller,  Bildungsgeschichte  der  Genitalien.  Düsseldorf  1830.  Balfour,  On 
^Hgin  and  bist,  of  urogenital  Organs  of  Vertebr.  Journal  of  Anat.  and  Phys. 
^  X,  Hensen,  Arch.  f  mikr.  Anat.  Bd.  III.  Graf  Spee,  Arch.  f.  Anat  1884. 
.  ',^1-ÄMMiNG,  Arch.  f.  Anat.  1886.  C.  Semper  in:  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Inst. 
^Urzburg.  Bd.  II.  1875.  Goette,  Unke  und  Petromyzon.  Perenyi,  Zoologischer 
rr^^iger,  Jan.  1887.    Endlich  die  bei  der  Vomiere  angeführten  Schriften,  vorzüglich 

^'  ^-  ^HEELER. 
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Verhältnis  zwischen  Umiere  und  Vomiere. 

§  361. 

Die  Erwägung  der  Gemeinsamkeit  vieler  der  Vomiere  und  der  ümiere  zu- 
kommenden Einrichtungen,  sowie  der  wenigstens  als  Regel  anzusehende  inner- 
liche Anschluss  der  Umiere  an  die  Vomiere  lässt  in  beiden  Organen  etwas  Zu- 
sammengehöriges erblicken,  gewissermaßen  ein  einziges  Organ,  welches  in  seiner 
Gesammtheit  nur  nicht  mit  einem  Male  in  die  Erscheinung  tritt  Da  ja  auch  die 
Umiere  snccessive  von  vorn  nach  hinten  sich  sondert,  so  wird  in  dem  der  Vor- 
niere erst  folgenden  Auftreten  der  Urniere  nichts  jener  Vorstellung  geradezu 
Feindliches  zu  erkennen  sein.  Auch  die  nicht  scharfe  Trennung  des  Gebietes, 
das  Auftreten  der  vorderen  Canälchen  der  Umiere  noch  im  Bereiche  der  Vor- 
niere, wie  es  nicht  selten  angegeben  wird,  kann  nur  im  Sinne  der  Zusammen- 
gehöngkeit  gedeutet  werden. 

Von  den  Verschiedenheiten  beider  Organe  springt  der  primitivere  Zustand 
der  Vorniere  am  meisten  hervor.  Der  arterielle  Glomus  ist  hier  noch  gemeinsames 
Gut  der  Gesammtheit  der  Harncanälchen ,  indess  seine  TheUungsprodncte,  die 
Glomemli,  in  der  Umiere  je  zu  besonderen  Theilen  der  einzelnen  Canälchen  wurden 
und  ebenso  jedem  der  letzteren  der  betreffende  Cölomantheil  im  Malpighi' sehen 
Körperchen  zufiel.  Die  Weiterbildung  in  der  Urniere  schließt  sich  also  ziemlieh 
eng  an  die  Zustände  der  Vomiere  an ,  wenn  auch  in  manchen  untergeordneten 
Punkten  Besonderheiten  vorkommen.  Auch  die  in  der  Ontogenese  des  Organs 
sich  aussprechenden  Differenzen  von  Vor-  und  Umiere  sind  für  eine  principielle 
Scheidung  beider  nicht  bedeutend  genug,  zumal  ja  in  beiden  cänogenetische  Vorgänge 
liegen.  Dennoch  aber  wird  man  der  Neigung,  die  Umiere  als  einen  weiter  gebil- 
deten und  später  sich  entfaltenden  Theil  der  Vomiere  anzusehen,  nicht  unbedingt 
folgen  können,  sobald  man  auch  die  Beziehung  zum  Umierengang  mit  in  Rech- 
nung bringt.  Hier  liegt  für  Vor-  und  für  Urniere  etwas  Eigenes  vor,  insofern  die 
Canälchen  der  ersteren  niemals  direct  sich  ihm  einfügen,  sondern  zur  Bildung 
eines  gemeinsamen  mesodermalen  »Anfangstheiles«  des  Umierenganges  sich  ver- 
einigen, der  also  von  letzterem  selbst  genetisch  verschieden  ist. 

Mehr  noch  complicirt  sich  die  Frage  nach  jenen  Beziehungen  durch  die  in 
der  Fortsetzung  des  Glomus  der  Vorniere  liegenden  rudimentären  Gebilde.  Wäh- 
rend an  der  Vorniere  selbst  die  den  Gefäßglomus  umgebende  Cölompartie  mehr 
oder  minder  vollständig  sich  vom  übrigen  freien  Cölom  abschnürt,  kommt  es  in 
der  stricteu  Fortsetzung  des  Vomierenglomus  gleichfalls  zu  solchen  Abschntlrungen, 
durch  welche  aber,  da  weder  der  Glomus  selbst  sich  fortsetzt,  noch  Nephrostomen 
in  der  engsten  Nachbarschaft  sich  finden,  nur  Stränge  des  Cölomepithels  unter 
die  Oberfläche  gelangen.  Aus  solchen  beiderseits  längs  der  Wirbelsäule  caudal- 
wärts  ziehenden,  unregelmäßigen  Zellsträngen  setzt  sich  die  Anlage  von  Organen 
zusammen,  die,  mit  sympathischen  Ganglien  in  Verbindung  tretend,  die  sogenannten 
Nebennieren  vorstellen. 

Besonderes  Interesse  verdient  hierbei  die  Thatsache,  dass  hier  keine  neue 
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Organbildnng  erfolgt,  vielmehr  der  Rest  einer  alten  vorliegt.  Denn  wenn  es  richtig 
ist,  dass  jene  Zelistränge  von  dem  ursprünglich  die  Fortsetzung  des  Glomns  Aber- 
kleidenden  Cölomepithel  sich  ableiten,  so  kam  der  Vomiere  eine  viel  bedeutendere 
Ausdehnung  zu.  In  einem  weit  zurückliegenden  Zustand,  von  welchem  nur  die 
epitheliale  Abschnürung  auf  die  Cölomabschnürung  verweist,  wie  diese  wiederum 
auf  die  vorausgegangene  Glomusbildung,  dürfte  das  Organ  sich  in  der  Länge  der 
Rumpf  höhle,  ähnlich  wie  später  die  Uruiere,  ausgedehnt  haben.  Dann  wäre  die 
Vomiere  der  Rest  eines  ausgedehnteren  Organs,  welches  sich  größtentheils  rück- 
bildete und  bis  auf  jene  Zellstränge  völlig  verschwand,  nachdem  die  Urniere,  in 
welcher  Art,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  sich  auf  dem  Boden  der  Vorniere  ent- 
faltete und  als  vollkommenes  Gebilde  die  Oberhand  gewann. 

Es  bleibt  bei  diesen  Versuchen,  für  beide  Organe  eine  Verknüpfung  zu  finden, 
recht  vieles  Fragliche  übrig,  namentlich  die  Verschiedenheit  der  Mündung  der  Canäl- 
ehen  der  Vor-  und  der  Urniere,  wie  wir  es  bereits  mehrfach  hervorhoben.  An  dieser 
Differenz  muss  auch  festgehalten  werden,  wenn  man  der  Vomiere  eine  ursprünglich 
bedeutende  Ausdehnung  einräumt,  insofern  als  wir  dann  doch  wieder  an  ihr  den 
indirect  und  den  direct  in  den  ümierengang  mündenden  Abschnitt  zu  unterscheiden 
haben. 

Vomiere  und  Umiere  halten  wir  nicht  als  von  Anfang  an  einheitlich  zusammen- 
gehörig. Der  Vomiere  kommt  in  einem  früheren  Zustand  des  Organismus  die 
Function  eines  einzigen  Excretionsorgans  zu,  welches  an  ein  zweites,  die  Umiere, 
saccessive  seine  Rolle  verliert  und  dieses  zum  herrschenden  werden  lässt,  in 
saccessiver  Gestaltung. 


Beziehungen  der  Niere  zum  Gesehlechtsapparat. 

§362. 

Die  primitiven  Beziehungen  des  Excretionsorgans  zu  dem  Geschlechtsorgan, 
wie  sie  bereits  oben  (8.  431)  dargestellt  wurden,  sind  rein  physiologischer  Natur 
und  bemhen  auf  Leistungen ,  welche  das  Excretionsorgan  für  die  Fortpflanzung 
dadurch  ausrichtet,  dass  es  den  Keimstoffen  zur  Ausleitung  aus  dem  Körper 
dient  In  wie  fem  hierin  schon  ein  weitergebildeter  Zustand  vorliegt  und  der  pri- 
mitive durch  das  Vorkommen  die  Geschlechtsstoffe  ausleitender  Fori  abdofninales 
charakterisirt  wird,  mag  vorläufig  eine  offene  Frage  bleiben.  Darauf  hier  näher 
einzugehen,  ist  um  so  weniger  nöthig,  als  von  jenen  Poren  aus  nichts  Anderes  für 
die  Geschichte  unseres  Organs  hervorgeht,  als  dass  sie  da  die  Rolle  der  Ausleitnngs- 
w^e  spielen,  wo  die  Nieren  nicht  daran  betheiligt  sind.  Wir  knüpfen  aber  erst 
nach  dem  Eintritt  des  Excretionsorgans  in  jene  Function  an  und  finden  dabei 
demselben  nichts  principiell  Fremdes  zugekommen :  es  übernimmt  die  Ausleitung 
von  Keimstoffen,  wie  es  ja  bereits  der  Ausfuhr  minder  werthvollen  Materials, 
z,  B.  überschüssigen  Wassers  und  von  Auswurfstoffen^  vorstand.  Jener  Dienst 
ruft  aber  ebenso  Veränderungen  der  primitiven  Einrichtungen  des  Excretions- 
organs hervor,  wie  jede  neue  Beziehung,  die  einem  Organ  zu  Theil  ward.     Der 
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übernommene,  für  die  Erhaltung  der  Art  so  wichtige  Dienst  erfordert  Ausbildungen, 
Differenzirungen,  welche  allmählich  zu  einem  großen  Reichthum  mannigfacher, 
aus  dem  einfachen  primitiven  Apparat  hervorgegangener  Gebilde  fahren. 

Die  erste  und  ursprünglichste  Beziehung  zu  den  Eeimstoffen  vermitteln  wohl 
die  abdominalen  Mündungen  der  Excretionsorgane,  die  N^hrostome.  Ob  durch 
diese  wimpemden  Trichter  vielleicht  ursprünglich  beiderlei  Eeimstoffe  aufgenommen 
und  durch  die  Niere  ausgeleitet  werden,  ist  nngewiss;  sicher  ist,  dass  ein  solche 
der  Vorniere  ungehörige  Nephrostom  sammt  dem  Vomierengang  die  Ansleitnng 
der  weiblichen  Keimstoffe  —  Eier  —  übernimmt  und  zur  Entstehung  eines  Ei- 
leiters, Oviducts,  führt  oder,  da  ein  homodynames  Gebilde  auch  dem  männ- 
lichen Geschlecht  zukommt,  in  indifferenterer  Beziehung  des  MüÜ€r''schen  Ganges 
(auch  als  Tube  aufgeführt,  obwohl  darunter  nur  ein  Theil  des  ersteren  verstanden 
werden  kann).  Es  entsteJit  also  avs  der  Vomiere  der  Müller^sche  Oang^  gewinnt 
hier  sein  abdominales  Ostium  und  setzt  sich  zum  ümierengang  fort.  Die  weib- 
lichen Eeimelemente  würden  also  durch  Vor-  und  Ümierengang  nach  außen  be- 
fördert. Die  Niere  hat  ihre  Ausleitungswege  den  Producten  der  weiblichen  Keim- 
drüse geliehen.  Vielleicht  kommt  die  Erhaltung  der  Anlage  der  Vomiere  auch  in 
jenen  Fällen,  wo  sie,  wie  bei  den  Selachiern,  nicht  mehr  als  Niere  in  Function 
tritt,  auf  Rechnung  der  Beziehung  zum  MÜLLEB^schen  Gang. 

Die  Entstehung  des  Müller' sehen  Ganges  ist  eines  der  interessantesten  Bei- 
spiele eines  Sonderungsvorganges,  der  uns  sowohl  ontogenetisch  als  auch  phylo- 
genetisch in  einzelnen  an  einander  reihbaren  Stadien  klar  vorliegt  (bei  Selachiern 
und  Amphibien),  so  dass  dadurch  die  in  den  höheren  Abtheilungen  (bei  den 
Anmieten)  bestehenden  ontogenetischen  Befunde  in  ihren  Besonderheiten  sich 
als  cänogenetische  herausstellen. 

Wir  treffen  jenen  Sonderungs Vorgang  als  eine  Abspaltung  vom  ür- 
nierengang.  Der  von  der  Vorniere  her  entstandene,  das  abdominale  Ostimn 
tragende  Anfang  des  MüLLEB^schen  Ganges  geht  an  seiner  Verbindung  mit  dem 
Ümierengang  in  ein  von  letzterem  sich  sonderndes  Canalstück  über,  welches  immer 
weiter  vmn  Ümierengang  sich  ablöst.  So  entsteht  neben  dem  letzteren  ein  neuer 
Gang,  welcher  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Genese  sowohl  von  ver- 
schiedener Länge ,  als  auch  damit  in  Znsammenhang  an  verschiedenen  Stellen  in 
Verbindung  mit  dem  ümierengang  sich  zeigt.  Bei  weiter  gediehener  Sonderang 
findet  die  Vereinigung  beider  Gänge  nur  noch  am  Ende  statt,  oder  es  ist  aneh 
dieser  letzte  Zusammenhang  gelöst  und  beide  Gänge  erlangten  besondere  Mün- 
dungen. Durch  diesen  Vorgang  wird  der  ümierengang  von  der  Aufgabe  befreit, 
zugleich  zur  Ausleitung  von  Keimstoffen  zu  dienen ;  er  giebt  diese  Function  all- 
mählich an  den  sich  von  ihm  sondernden  MüLLEB'schen  Gang  ab,  auf  welchen  auch 
der  Vornierengang  als  Anfangsstück  mit  überging.  Durch  diese  völlige  Sonderang 
wird  der  MüLLEß'sche  Gang  nicht  nur  zu  seiner  Function  der  Ausleitung  der  weib- 
lichen Geschlechtsproducte  befähigter,  du  er  diese  Verrichtung  allein  besorgt^  son- 
dern erlangt  auch  durch  Differenzirung  verschiedener  für  den  Schutz  der  Eier 
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and  ihre  Entwicklung  zum  Embryo  wichtiger  Abschnitte  eine  besondere  und  in 

den  höheren  Abtheilnngen  anwachsende  Bedeutung. 

Nach  Abgabe  des  MüLLER'schen  Ganges  ist  derUmierengang  nicht  mehr  in  seinem 
primitiven  Zustande,  man  kann  ihn  daher  als  seeundären  Umierengang  unterscheiden. 
Manche  belegen  ihn  mit  dem  Namen  des  Leydig'schen  Ganges. 

Die  Betheiligung  der  Vomiere  am  Aufbau  des  Müller'' schoi  Ganges  wird  selbst 
bei  den  Anamnia  von  den  einzelnen  Beobachtern  in  sehr  verschiedener  Weise  dar- 
gestellt, so  dass  daraus  kein  klares,  phylogenetisch  verwerthbares  Bild  entsteht.  Am 
deutlichsten  sind  diese  Verhältnisse  bei  den  Selachiem  durch  Rückert  vorgeführt 
worden,  wo  von  der  Vomiere  etfte  einxige  Peritonealcammunication  übrig  bleibt^  welche 
als  Tubenöffnung  dauernd  »ich  erhält.  Dadurch  ist  eine  Continuität  der  Einrichtung 
gegeben,  und  es  wird  verständlich,  wie  jene  Öffnung,  Keimstoffe  aufnehmend,  die- 
selben durch  den  Vor-  und  ümierengang  weiter  beförderte,  bis  allmählich  die  Trichter- 
öffnung bei  der  Abspaltung  des  MüLLER'schen  Ganges  vom  Umierengange,  die 
abdominale  Mündung  des  ersteren  ward. 

Der  klare  Vorgang  der  Entstehung  des  Miüler'schen  Ganges  durch  Abspaltung 
wird  bei  den  Amnioten  verdunkelt,  indem  hier  der  MÜLLER'sche  Gang  in  den  einzelnen 
Abtheilungen  auf  sehr  verschiedene  Art,  allein  doch  ohne  directe  Beziehung  zum 
Umierengange,  seine  Anlage  empfängt.*  Sei  es,  dass  eine  Einstülpung  des  Cölom- 
epithels,  welche  weiter  wuchernd  einen  Canal  hervorgehen  lässt,  wie  es  für  Reptilien 
angegeben  wird  (Hoffmakn),  sei  es,  dass  das  Cülomepithel  auf  der  Umiere  eine  leisten- 
f^rmige  Erhebung  entstehen  lässt,  auf  welcher  mehrere  Einsenkungeu  die  Anlagen 
abdominaler  Ostien  vorstellen,  und  dass  aus  diesen  Leisten  der  Gang  entsteht  (wie  beim 
Hühnchen  nach  Balfour  und  Sedgwick),  sei  es  endlich,  dass  noch  dieser  oder  jener 
andere  Modus  der  Anlage  gegeben  ist:  in  allen  diesen  Fällen  haben  wir  eine  zusammen- 
gezogene, d.  h.  verkürzte  Entwicklung  vor  uns,  welche  das  Organ  in  seinem  späteren 
Zustande  liefert,  ohne  es  die  früheren,  im  Zusammenhange  mit  dem  Umierengange 
gegebenen  wiederholen  zu  lassen.  An  diesen  cänogenetischen  Zuständen  kann  die 
Forschung  versuchen,  eine  Erklärung  ihres  Zustandekommens  aus  dem  primitiven 
Befunde  zu  ermitteln,  wie  es  in  sehr  beachtenswerther  Weise  von  Balfour  und 
Sedgwick  geschah,  allein  sie  kann  nicht  das  Abweichende  vom  phylogenetischen 
Processe  als  Grund  gegen  die  Homologie  des  Organs  auffassen  und  daraufhin  eine 
polyphjletische  Entstehung  des  MüLLER'schen  Ganges  verkünden. 

Dass  selbst  noch  bei  Säugethieren  die  Trennung  vom  Umierengange  noch  nicht 
völlig  ontogenetisch  vollzogen  ist,  lehrt  der  Zusammenhang  der  Anlage  des  noch 
soliden  MüLLER'schen  Ganges  mit  der  Wand  des  Umierenganges  am  distalen  Ende 
der  letzteren,  wie  es  für  den  Menschen  angegeben  ward  (Nagel). 

Während  durch  den  MüLLER^schenOang  mehr  eine  physiologische  Verbindung 
mit  den  Eeimdrtlsen,  und  zwar  speciell  mit  den  weiblichen,  sich  ausdrückt ,  so 
kommt  von  Seite  der  Umiere  selbst  ein  morphologischer  Zusammenhang  mit 
beiderlei  Keimdrüsen  zu  Stande ,  woraus  schließlich ,  wenigstens  für  das  männ- 
liche Geschlecht,  auch  eine  physiologische  Verbindung  erwächst.  Die  ontogene- 
tische  Erscheinung  dieses  Befundes  nimmt  von  der  Umiere  ihren  Ausgang  und 
stellt  sich  in  der  Bildung  von  Zellensträngen  dar,  welche  von  den  Urnierencanäl- 
eben  aus  gegen  die  Keimdrüse  und  schließlich  in  dieselbe  wachsen.  Sie  lassen 
dann,  beim  Ovarium  indifferent  bleibend,  beim  männlichen  Geschlecht  die  Ans- 
ÜBhrw^e  des  Hodens  hervorgehen,  welche  mit  einem  Theile  der  ürniere  in  Zu- 
Bammenhang  stehen  und  diesen  schließlich  in  ein  Adnexum  des  Hodens,  den 
Nebenhoden^  umwandeln. 
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Solche  ans  wachsende  Zellstränge,  die  erst  nach  and  nach  ihr  Ziel  erreichen  nod 
ebenso  nach  and  nach  za  Canälchen  sich  gestaltend,  in  Function  treten,  sind  in 
der  phylogenetischen  Stufenreihe  der  Organentfaltnng  nnverständliche  Zastände, 
welchen  andere  Einrichtnngen  zn  Grunde  liegen  müssen.  Als  solche  werden  ge- 
wiss mit  Recht  Divertikel  des  Zöloms  in  Anspruch  genommen,  welche,  ähnlich  wie 
bei  der  Vorniere  sich  abschnürend,  einerseits  gewisse  Theile  der  Keimdrüse, 
andererseits  Trichtermündungen  der  Umiere  umschlossen  (Semon).  Man  kann 
sich  vorstellen,  dass  diese  ursprünglich  Hohlräume  darstellenden  Verbindungen 
zwischen  Umiere  und  Keimdrüse  cänogenetisch  in  Zellstränge  sich  umwandelten, 
indem  unter  Verlust  des  Lumens  der  Räume  deren  Epithel  sich  forterhielt,  bis 
nachträglich  mit  dem  Eintritt  in  die  Function  ein  neues  Lumen  sich  bildete.  Diese 
Erklärung  des  Vorgangs  stützen  zahlreiche  Analogien. 

So  tritt  ein  Theil  der  Urniere  in  den  Dienst  des  Geschiechts- 
apparats,  indem  er  in  die  Ausführwege  des  Hodens  mit  einbezogen 
wird.  Da  dieser  den  vorderen  Abschnitt  der  Urniere  trifft,  bleibt  dem  hinteren 
die  excretorische  Function,  die  dem  erster qu  nach  und  nach  entzogen  wird.  Da- 
mit gehen  neue  Änderungen  der  Ausführwege  vor  sich;  indem  der  Umierengang 
nur  vom  vorderen  oder  sexualen  Theil  der  Umiere  Canälchen  aufnimmt,  indess 
jene  des  hinteren  Theiis  sich  separat  vom  Umierengang  vereinigen,  wird  ersterer 
zum  Ausführwege  des  Sperma  ( Vas  defercns). 

Das  in  beiden  Geschlechtern  bestehende  gleiche  Verhalten  der  von  der  Ur- 
niere resp.  deren  Canälchen  ausgehenden  Zellstränge,  welche  netzförmig  oder 
auch  in  anderer  Art  zu  der  betreffenden  Keimdrüse  gelangen,  führt  aber  beim 
weiblichen  Geschlecht  doch  nicht  zu  einer  functionellen  Verwendung,  vielmehr 
verfällt  hier  jene  Einrichtung  einer  Rückbildung,  nachdem  der  MüLLER^sche  Gang 
als  Ausführweg  dient. 

Wesshalb  diese  Organisation  beiden  Geschlechtem  zukommt,  ist  noch  nicht  auf- 
geklärt. Von  einem  ursprünglichen  Hermaphroditismus  der  Wirbelthiere  sie  abzuleiten, 
geht  desshalb  nicht  an,  weil  jene  die  Verbindung  von  Umiere  und  Keimdrüse  ve^ 
mittelnden  Zellstränge  ja  ebenso  zum  Hoden  wie  zum  Ovarium  verlaufen,  welche 
beide  bei  bestehendem  Hermaphroditismus  doch  nicht  fUr  einander  eintretend  gedacht 
werden  können.  Männliche  und  weibliche  Keimdrüse  müssen  doch  in  einem  Zwitte^ 
Organismus  discrete  Organe  sein. 

Die  aus  der  Urniere  hervorgegangenen  Gebilde  sind  bei  dieser  selbst  be- 
handelt, so  weit  es  der  Zusammenhang  erforderte.  Es  sind  wichtige  Einrichtnngen, 
aus  welchen  wieder  andere,  sowohl  fttr  das  Excretionsorgan  als  auch  für  die  Ge- 
schlechtsorgane in  besondere  Functionen  tretende  Organe  entstehen,  welche  noch 
näher  zu  betrachten  sind.  Somit  nimmt  von  der  Urniere  ein  Reichthum  von 
Organbildungen  seinen  Anfang,  welchen  wir  auch  auf  andere  Organsysteme  in 
Wirksamkeit  durch  alle  Abtheilungen  der  Wii'belthiere  in  successiver  Vervoll- 
kommnung sehen  werden. 

Literatur  zu  dem  früher  Angeführten :  V.  v.  Mihalcovicz,  Entwicklung  des  Hara- 
und  Geschlechtsapparates  der  Amnioten.    Internationale  Monatsschrift  Bd.  IL  1885. 
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'^  E.  BoFFM ANN,  Zur  EutwicklungeKeschichte  der  Urogenital organe  bei  den  AnamniB. 
Zejtachiift  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XLIV.  Derselbe,  Zar  EntwicklungegeBchichte  der  Uro- 
feaiulorgane  bei  den  Heptilie».  Zeitachr.  f.  wise.  Zoolog.  Bd.  XLVtll.  R.  Semon, 
^r  die  morphol.  Bedeutung  der  Umiere  in  ihrem  VerhBltnia  zur  Vomiere  und  Neben- 
alen  luad  ihre  Verbindung  mit  dem  Urogenitalaj^Btein.    Anat.  Anz.  Bd.  V.  Nr.  16. 17. 


Von  den  Nieren. 

Die  Umiere  als  daaemdeB  Exoretioneorgan  (Dauemiere). 
§363. 
Wie  sehr.  AmpUoxuB  auch  durch  das  Verhalten  der  als  ExcretionsoTgane 
*U     deatenden  EiDrichtnngen  zwar  keinesw^   in 
■iaen   Gegensatz    «u    den    Cranioten    tritt,    aber  f'«-  ***. 

Aooh  weit  über  die  niedersten  Znatände  derselben 
^^Sn&ns  seine  Stellm^  nimmt,  ist  bereits  betrachtet 
^'orden.  Der  Apparat  ist  durch  seine  Znsammen- 
tetKQDg  ans  rftllig  discreten  gleichartigen  Bestand- 
teilen charakterisirt,  während  wir  bei  den  Cranioten 
diner  Znaammeniiuanng  der  einzelnen  ezcretorischen 
CamUchen  dorch  einen  gemeinschaftlichen  Ansfttbr- 
B*A^  begegnen.  Dadurch  erwirbt  sich  der  Comples 
'on  Canftlchen  erst  bei  den  Cranioten  die  Bedeutung 
^•'^©B  einfieiäichen  Organe,  wie  es  in  der  Umiere  in- 
^«BiTe  der  Vomme  sich  darstellt,  und  in  diesem 
Zustande  verwaltet  das  Organ  in  den  niederen  Ab- 
^eilm^n  die  excretorischen  Fnnctdonen. 

Den  niedersten  Znstand  bieten  die  Oyclosto- 

^®*»  und  unter  diesen  wieder  die  Myxiitoiden  dar, 

^*ö»  bestehen  längs  der  LeibeshCihle  kurze,  in  einen 

s^ttfc^insamen  Harnleiter  —  den  Umierengang  — 

■»ttdende  Queroanälchen  in  metamerer  Anordnung 

&.  299  A).    Jedes  Canftlchen  beginnt  mit  einem 

^^rtjfti'acAcn  Körperchen,  zu  dessen  Glomerulns  eine 

®i«e  Arterie  (ß,  d)  tritt,   während  die  aus  dem 

^«»enilnB  austretende  Arterie  (B,  r)  sich  auf  dem 

^■**lch6n  and   am  Umierengang  verzweigt. 

'*"^ersten  Theile  des  Urnierengauges  erhalten  sich 

Ate  einer  Vomiere,  Canftlchen  mit  einer  größeren 

****ahl  von  freien  wimperndeii  Nephrostomen,  die 

*"     Jngeudznst&nden    in   den  Truierengang   fuhren. 

P^iter  geht  diese  Verbindung  verloren.    Die  Petro- 

fy^ixmlen   bieten   in   der  Structur   des  Organs  einen  Fortschritt,  insofern  die 

Q((*nl»ir,  V..^LAi,at>,ioif.  1(.  29 


kloU 
Glon 


A  «in  Tb*ll  der  Ni 


I  der< 

I  mtti 

Q  ihn 

L 


Vim  den  Hani-   iiml  (ieschlpcIilaorKanen. 

FtarncaDälchen  bedeutend  langer  geworden  nnd  demgemäß  in  WiDdongen  gpf^?^ 
sind.  Dadurch  nimmt  daä  Organ  ein  etwas  bedeutenderes  Volam  ein,  ial  at»  <r 
mehr  mit  seinem  hinteren  Abschnitt  entfaltet,  indess  ein  vorderer  nur  durch  d  ^^ 
Umierengang  dargestellt  wird,  welchem  sich  gleichfalla  noch  einige  Wintp^^T- 
trichter  als  VornierenreBte  anfügen. 

In  dem  Verhalten  der  Anfänge  der  Hamcan&lchen  zeigt  aich  die  Besond^  "f- 
heit  des  Weges,  den  die  Differenzirung  der  Niere  von  Petromyzon  beachritt,  Te        i- 

schieden  von  den  Myxinoiden.     Die  Hamcanälchen  öffnen  sich  nämlich  in  vftU ig 

abgesehnürte  Cölomdivertikel,  au  deren  Waudnngen  die  arterielle  GefJllle ntfaltni ig 

stattfindet,  so  dass  sie  MAi.PiGHrsche  Körperehen  repr&sentiren,  ohne  das»  es  z^^au 
Bildung  eines  waliren  Glomenilus  kommt.  Die  Anordnung  jener  Oßlomrlni^^st 
stellt  sich  wiodemm  eigenthümlich  dar,  indem  sie  zusammen  eine  Ungs  der  Nie  ~jm 
gelagerte  Säule  darstellen,  die  der  Quere  nach  in  einzelne  FUcber  getheilt  ist  UMZ^d 
auf  dem  Querschnitt  auch  eine  radiäre  Zerlegung  in  Fächer  zn  erkennen  piteK 
|A.  SCHNKiDF.n).  Durch  das  immerhin  noch  sehr  selbständige  Verhalten  der  5d 
den  Fächern  gegebenen  Co lomab schnitte  wird  auf  einen  sehr  primitiven  Zost«:«^«! 
verwiesen,  welchem  auch  das  Verhalten  der  Blutgefäße  entspricht.  Dadnrcb  V^ 
die  ganze  Einrichtung  der  Structur  der  Vorniere  nahe  und  könnte,  wenn  dar^tif 
Gewicht  zu  legen  wSre,  auch  als  solche  anfgefasst  werden. 

Bezflglich  der  Ausrallndung  findet  sich  der  l'mierengang  hinter  dem  APfc*' 
fortgesetzt,  um  hei  den  Myxinoiden  in  dem  Porns  abdominalis  sich  zu  öffnen,  »«•" 
dess  bei  Petromyzon  beide  Gänge  sich  zu  einem  knrzen  nnpuaren  Abschnitt  r^r- 
hinden,  welcher  an  der  Urogenitalpnpille  znr  Mündung  kommt. 

§364. 

Gegen  die  Cyclostonieu  beginnt  in  der  Niere  der  Gnuthoätomen  eS*>" 
weiter  greifende  Einrichtung  sich  zq  entfalten,  indem  an  dem  gleichfalls  aoA  ^ 
jenem  Typus  angelegten  Organ  zahlreiche  Sonderungen  Platz  greifen,  von  de»*" 
die  Beziehungen  zum  Geschlechtaapparat  die  vornehmsten  sind. 

Die  Selarliicr  zeigen  diese  Vorgänge  theilweise  in  der  Entwicklang,  the;**' 
weUe  zur  Ausbildung  gelangt.  Die  Niere  liegt  der  dorsalen  Wand  der  Rmnp'' 
höhle  angeschlossen,  durch  eine  meist  straffe  Pento neallam eile  vom  Ci5loni  ^*^ 
trennt,  mit  welchem  sie  die  ursprlln glichen  Comrannicationen  durch  mehr  o^*' 
minder  vollständig  persiatirende  Nfplirastomata  beibehält.  In  der  Re^l  ist  *»* 
vordere  Theil  minder  volnminöa  als  der  hintere  entfaltet.  Eine  Trennung  in  »■*" 
zelne  lappenähnliche  Abschnitte,  die  jedoeh  unter  einander  zusammenhing^"' 
kommt  verschiedenartig  zum  Ausdmok.  Das  ganze  flrgan  entspricht  einer  t?*^ 
niere,  deren  Auafülirgang  der  Wulff  sehe  Oait'j  ist. 

Der  secundäro  Umierengang  nimmt  die  Hamcanälchen  auf,  welche  am  *■*»•"' 
deren  schmächtigeren  Theile    des  Organs   in    beiden  lieschlechtem  in  ihn  o»**" 
mttndeu,  indess  sie  am  voluminöseren  hinteren  Theile  unter  Zunahme  an  Br«;* 
ihre  Mtlndungen  mehr  distal  verlegen  und,  sich  unter  einander  vereinigend,  ei*»**" 
eigenen  Aiiafahrveg  des  Unma  hervorgehen  lassen.     Dieser  Voi^ang  lelgt  •*^_ 
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Fig.  300. 


in  seinen  yerschiedenen  Stadien  als  dauernder  Znstand  bei  den  einzelnen  Gattungen, 
und  das,  was  bei  den  einen  nur  yorttbergehend  sich  darstellt,  ist  bei  den  anderen 
erhalten  geblieben,  so  dass  wiederum  aus  derVergleichung  der  gesammte  Frocess 
erhellt.  Es  entsteht  also  hier  gleichfalls  durch  Abspaltung  vom  WoLFF^schen  Gange 
ein  schließlich  mit  letzterem  nur  die  gemeinsame  Mündung  in  die  Cloake  theilender 
Harnleiter,  der  den  übrig  gebliebenen,  vom  vorderen  Abschnitt  der  Niere  kom- 
menden Umierengang  aufnimmt.  Der  letztere  ist  aber  durch  die  Verbindung 
jenes  vorderen  Abschnittes  der  Niere  mit  dem 
Hoden  bei  den  Männchen  vorhanden,  indem  er 
als  Samenleiter  in  einer  neuen  Function  steht. 
Dnrch  die  Vereinigung  der  beiden  WoLFF'schen 
Gänge  wird  bei  den  Nieren  ein  gemeinsamer 
Abschnitt  der  Ausführwege  gebildet,  oder  es  ge- 
schieht eine  solche  Verschmelzung  an  den  beider- 
seitigen Ureteren. 

Durch  das  Secret  entstehen  gegen  das  Ende 
des  Ureters  manche  Sonderungen,  auf  welche  wir 
hier  nur  im  Allgemeinen  verweisen  können.  Für 
die  Hauptsache  ist  schon  bei  den  Selachiem  eine 
Complication  durch  die  Gonaden  vorbereitet, 
welche  in  den  höheren  Abtheilungen  zu  vollstän- 
diger Scheidung  führt. 

Der  Structur  des  secemirenden  Abschnittes 
der  Niere  liegen  die  mit  Nephrostomen  (Fig.  300  i) 
beginnenden  Hamcanälchen   zu  Grunde,    deren 
Anfangsstück  zu  einem  Abschnitte  leitet,  welcher 
sich  mit  dem  nächst  vorhergehenden  durch  Spros- 
sung  in  Verbindung  setzt  und  zugleich  durch  die 
Aufnahme  eines  Glomemlus  ein  MALPiom^sches 
Körperchen  (w)  trägt.     Das   daraus   sich   fort- 
setzende Hamcanälchen  bildet  allmählich  zahl- 
reiche Windungen  (r),  ans  denen  endlich  die  ursprünglich  allgemein  zum  ümieren- 
gange  gelangende  Endstreeke  hervorgeht,  die  am  hinteren  Abschnitte  der  Niere 
durch  die  erwähnte  Abspaltung  vom  Umierengange  mit  den  benachbarten  zum 
Ureter  sich  sammelt. 

Die  Nephrostomen  mit  ihren  Wimpertrichtern  erhalten  sich  nur  bei  einem 
Theile  der  Haie  fort,  bei  vielen  ist  ihre  Zahl  reducirt,  bei  anderen  sind  sie  gänz- 
lich verschwunden,  und  dieses  ist  auch  bei  allen  Rochen  der  Fall. 

Die  Entstehung  von  Communicationen  zwischen  den  Hamcanälchen  lässt  durch  die 
am  gleichen  Orte  auftretenden  MALPKJHi'schen  Kön)erchen  die  Annahme  bef^riinden, 
dass  hier  eine  Abzweigung  der  (.'anälchen  ur8[)rünglich  ins  Cölom  mündete,  und  dass 
eine  Cölomabschniirung  mit  jenen  Kiirperchen  auch  die  Communicationsröhren  entstehen 
ließ.  Solchen  Zuständen  sind  wir  schon  bei  der  Vorniere  begegnet  s.  oben  .  Da  an 
derselben  Stelle,  d.  h.   in  Zusannnenhan}^  mit  den  Verbindungscanälclicii.  nccuiidäre, 
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Von  den  Harn-  und  Geschlechtsorganen. 


Fig  301. 


durch  geringeren  Umfang  charakterisirte  MALPiGHi'sche  KOrperchen  sich  bilden,  dürfte 
diese  Gegend  durch  einen  längs  des  primitiven  Excretionsapparates  sich  erstrecken- 
den Glomus  ausgezeichnet  gewesen  sein.  Sie  verweist  somit  auf  Zustände,  die  (bei 
Amphibien)  in  der  Vomiere  gegeben  sind. 

Semper,  Das  Urogenitalsystem  der  Plagiostomen.  Arbeiten  des  zoolog.  Instit 
zu  Würzburg.  Bd.  II.  1875.  Balfoür,  The  Origin  and  history  of  the  Urogenital- 
organs of  Vertebrates.   Journal  of  Anat.  and  Phys.  Vol.  X.  1876. 

Die  Hamorgane  der  Oanoiden  und  Teleostei^  durch  die  Umiere  daigestelltf 
bieten  zwar  genetisch  Anknüpfungspunkte  an  jene  der  Selachier,  allein  es  wird 

doch  nicht  mehr  die  ganze  Wegstrecke  durchlaufen,  auf 
welcher  es  bei  diesen  zur  8ondemng  jener  Organe  kam.  In 
vielen  Punkten  bestehen  auch  noch  wenig  sichergestellte  An- 
gaben, und  selbst  die  Ausführwege  sind  noch  nicht  genügend 
aufgehellt,  so  dass  es,  besonders  für  die  Teleostei,  zweifel- 
haft ist,  ob  der  Ausführgang  der  Niere  einen  prim&ren  Ur- 
nierengang  vorstelle  oder  ob  ein  MüLLEB^scher  Gang  sieh 
davon  bereits  abgespalten  habe. 

Während  in  der  dorsal  der  Cölomwand  angeschlossenen 
Lage,  sowie  in  der  oft  fibrösen  Verstärkung  des  sie  gegen 
das  Cölom  überdeckenden  Peritoneums  Übereinstimmimg 
waltet,  kommen  in  der  Ausdehnung  der  Organe  nach  vei^ 
schiedenen  Richtungen  sehr  mannigfaltige  Zustände  vor. 
Dagegen  kommt,  wie  es  scheint  allgemein,  dem  Ausfiüur- 
gange  eine  gegen  das  Cölom  vorspringende  Lage  zn,  und  die 
Ausmündung  geschieht  nach  Vereinigung  der  beiderseitigen 
Gänge  hinter  dem  Aflier.  Dazu  war  der  Weg  bereits  bei  den 
Selachiem  eingeschlagen,  wo  die  Mtlndung  an  der  Rückwand 
der  Cloake  stattfand. 

Bei  den  Gmuyiden  zeigen  sich  die  Nieren  als  langge- 
streckte Organe,  die  bei  den  Stören  mit  einem  hinteren  volu- 
minöseren Abschnitt  ausgestattet  sind,  mit  welchem  sie  bis 
zur  Medianlinie  sich  ausdehnen.    Viel  schmaler  ersehenen 
sie  bei  Lepidosteus  und  Polyptems,  aber  hier  wie  bei  den 
Knorpelganoiden  setzt  sich  der  vordere  Abschnitt  der  Niere 
in  ein  anders  geartetes  Gebilde  fort,  welches  man  wegen 
seiner   Nachbarschaft  zum  Cranium   als   > Kopfniere*    be- 
zeichnet hatte.    Ob  darin  ein  umgewandelter  Theil  des  Excretionsorgans  vorliegt, 
muss  noch  als  offene  Frage  gelten;  jedenfalls  wird  nicht  etwa  die  Vomiere  ohne 
Weiteres  hier  zu  finden  sein. 

Als  Ausführwege  sammeln  sich  Canälchen,  welche  auf  der  ganzen  Länge  der 
Niere  in  den  als  Harnleiter  fungirenden  Umierengang  einmünden.  Dieser  setit 
sich  bei  der  Mehrzahl  in  einen  weiteren  Abschnitt  fort,  welcher  sich  an  seinem 
Beginne  mit  einem  weiten  offenen  Trichter  vereinigt,  dem  abdominalen  Ostium 
eines  nicht  vollständig  vom  Umierengang  abgespaltenen  MüUer^schen  G(mge$. 
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Somit  ist  hier  ein  bei  SelacMem  ausgebildeter  Zustand  auf  einer  früheren  Stufe 
stehen  geblieben. 

Der  von  dem  primären  Umierengange  ttbrig  gebliebene  gemeinsame  Weg  ist 
Abo  die  Fortsetzung  sowohl  des  MüLLER'schen  Ganges  als  auch  des  seeundären 
Umierenganges  und  muss  auch  bei  weiterem  Umfange  als  jenen  beiden  Canälen 
Angehörig  betrachtet  werden. 

Bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  anderseitigen  münden  von  der  Niere  her 

Saminelcanftle  in  ihn  ein.   Deren  erweiterte  Endstrecken  bilden  bei  Lepidosteus 

AQ  der  dorsalen  Wandung  dieses  Abschnittes  eine  Reihe  von  Kammern  (Fig.  301). 

Weiter  geftlhrt  findet  er  sich  bei  Polypterus  nur  am  Ende  der  zu  einem  ge- 

memsamen  Abschnitte  vereinigten  MüLLEB^schen  Gänge,  wo  er,  gleichfalls  mit 

dem  anderseitigen  verschmolzen,  die  Mündung  hat. 

Die  Ausführwege  des  Harns  dienen  beim  männlichen  Geschlecht  auch  der 
Anafiibr  des  Sperma,  da  wenigstens  beim  Stör  und  bei  Lepidosteus  die  Nieren 
^t  der  männlichen  Keimdrüse  in  Zusammenhang  stehen.  Die  vereinigten  Harn- 
^>^d  Cfeschlechtswege  bilden  einen  unpaaren  Abschnitt,  welcher  in  einer  Grube 
^^ter  dem  After  ausmündet. 

Dieser  unpaare  Abschnitt  bildet  bei  Amia  eine  ansehnliche  Erweiterung,  welche 
^e  ^e  paarige  Erweiterung  des  Umierenganges  bei  Lepidosteus  als  Harnblase  ge* 
d«ut:et  ward  (Fig.  301  v).  Da  der  Oviduct  {od)  in  diese  Erweiterung  ausmündet,  wird 
'vrahrscheinlich,  dass  sie  auch  dabei  in  der  Function  steht,  welche  in  der  Erweite- 
ausgedrückt  ist.  Geringer  ist  sie  beim  männlichen  Geschlecht. 
Über  die  Hamwerkzeuge  der  Ganoiden  s.  Leydig,  Anat-histolog.  Untersuchungen. 
TL,  Denkschr.  der  math.-naturw.  Classe  der  Acad.  zu  Wien.  Bd.  VHI.  Über 
^'•^pidosteus:  Balfour  und  W.  N.  Pakkeu,  op.  cit. 

Wie  in  allen  bisher  betrachteten  Organsystemen  der  Teleostei  nicht  sowohl 

*^©iie  tief  eingreifende  Sonderungen  als  unendliche  Verschiedenheiten  der  Form- 

^^d  Zahlverhältnisse  der  Theile  Hand  in  Hand  mit  einem  Wechsel  der  Lage- 

■^QKl^hung  den  Organismus  dieser  Abtheilung  in  größter  Mannigfaltigkeit  dar- 

**^Uen,  so  ergiebt  sich  auch  für  die  Hamorgane  bei  einer  gewissen  Stetigkeit 

**^^   überkommenen  Componenten  gleichfalls  ein  mannigfacher  Befund  der  Form- 

^^x-liältnisse.     Die  Urniere  persistirt  auch  hier  und  bildet  das  in  Ausdehnung 

'^^  Form   sehr   wechselnde   Excretionsorgan,    welches   im  Anschlüsse   an   die 

^^^Qale  Rumpfhöhlenwand  einen  übereinstimmenden  Zustand  besitzt.    Bald  er- 

^'^^«kt  sich  die  Niere  jederseits  in  der  Länge  des  Rumpfes,  mit  einem  zuweilen 

^^^an  verbundenen  Abschnitte  das  Cranium  en*eichend,  oder  auch  nach  hinten 

^^     Öe  Schwanzregion  fortgesetzt;  bald  nimmt  sie  einen  geringeren  Raum  ein, 

^^^T  einzelne  Strecken  sind  mehr,  andere  weniger  voluminös  gestaltet,  wobei  die 

"^^lassung  an  die  ihr  zugetheilte  Räumlichkeit,  oftmals  speciell  an  die  Verhält- 

^^^e  der  Schwimmblase  eine  bedeutende  Rolle  spielt.    Die  bei  Selachiern  und 

^^h  bei  Ganoiden  bestehenden  Beziehungen  zur  männlichen  Keimdrüse  scheinen 

^^chgehends  verschwunden  zu  sein,  und  das  Excretionsorgan  ist  auf  seine  ur- 

^^^tnglichste  Function  beschränkt. 
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Die  wohl  ans  dem  UmiereDgange  entstandenen  Angführwege  pflegen  sich  u 
der  ventralen  Fl&cbe  der  Organe  zu  sammeln,  werden  aber  oftmals  ganE  oder 
streckenweise  ron  der  Niere  nsnbstanz  nmschliH- 
sen.  Sie  vereinigen  sieh  allgemein  za  einem  gemein- 
samen Ureter  (u),  welcher  getrennt  oder  verbunden 
mit  den  Ansflthrwegen  der  Gonaden,  hinter  dem 
After  znweilen  auf  einer  Papiüa  ttrogenitaiit  mfln- 
det.  Doch  erhftlt  sich  bei  manchen  ein  niedeier 
Znstand  fort,  indem  die  Mttndnng  des  Urogenitalappa- 
ratfls  mit  dem  After  gemeinsam  ist  (LophobranchierJ. 
Daran  schließen  sich  Zustände,  in  welchen  zwar  schon 
eine  Scheidnng  vom  After  besteht,  allein  der  l'ro- 
genitalapparat  in  einer  dicht  hinter  dem  letzteren  ge- 
legenen Gmbe  sich  Ofinet,  oder  wo  die  Urogenitti- 
papilie  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Afteit 
entspringt. 

Die  schon  bei  Oanoiden  vorhandenen  Erweite- 
rungen der  AnafUhrwege  kommen  in  großer  Te^ 
breitung  vor  und  treffen  bald  den  paarigen  und  den 
nnpaaren  Abschnitt,  an  letzterem  eine  Blase  [v]  bildend, 
welche  sich  mehr  aoudera  nnd  auch  mittela  eines  Stieles 
dem  Ureter  ansitzen  kann. 

HinBLohtticli  der  Lageverechiedenheitett  kann  norli 
bemerkt  werden,  dasB  beim  Besteben  aecnndälier  utterer 
Bogen  am  Skelete  der  Ruoipfregion  die  Niere  bald 
innerhalb  iBIennius  gemellna],  bald  außerhalb  des  dadorcli 
gebildeten  Canals  liegen  kann  ILiparis,  Alosa  volgarii 
n.  A.].  Bei  Ausdehnnag  in  die  Schwanzregion  wird  die 
Niere  von  einem  ähnlich  gebildeten  Canale  anfgenommen  (manche  Salmoniden  nnd 
viele  Gadiden.  auch  bei  Aalen  und  vielen  Andern).  Nnr  ein  vorderer  Theil,  dicht 
der  Kopfregion  angesc blossen,  besteht  bei  Pediculaten,  manchen  Plectognathen.  Nicht 
zum  hinteren  Theil  des  Rumpfes  ist  sie  bei  Clnpea  hareugos,  hei  Thymias  vnlgarin, 
Cyclopterue  lumpus  erstreclit.  Sowohl  am  Eopfc  als  am  Rnrnpftbeile  kommen 
ConcrcBceuzen  der  beiderseitigen  Organe  vor.  Die  Verhältnisse  der  Anafllhrwege 
sind  nicht  minder  mannigfaltig.  Die  Anaflihrgänge  jeder  Niere  verschmelzen  schon 
innerhalb  der  letzteren  zu  einem  einfachen  Canale  bei  Clupea,  Gymnotns,  Solea,  oder 
die  A'ercinigung  erfolgt  in  größerer  oder  geringerer  Entfemnng  von  der  Blase-  Bei 
manclicn  (ludidcn  sind  die  Harnleiter  von  der  Hohle  der  Schwimmblase  nmscbloaseu. 
Einzelne  Auatllhrgiinge  künnen  auch  außer  den  sogenannten  Harnleitern  direct  in  die 
Blase  cinniiinilcn  (Spinacbia  vulf^aris),  wobei  dann  die  Blase  aus  einer  sehr  frUhseidgen 
Vcrsclinielzimg  der  beiden  Harnleiter  entstanden  sein  mnss.  Da  solche  und  noch 
viele  andere  A'erliUltnisse  der  Ausflihrwege  selbst  innerhalb  einzelner  Gattanften  außer- 
ordentlich mannigfaltig  sind,  wird  mau  auch  bierin  eine  große  Biega&mkeit  der 
Organisation  ku  erblicken  haben. 

Diese  Verhältnisse  sind  in  ihrer  Bedeutung  wenig  beachtet  geblieben,  weil  sie 
innerhalb  einer  von  den  anderen  sehr  divergenten  Abtheilung  zum  Ansdmck  gelangen. 
Sie   sind  aber   des»halb    nicht   minder   wichtig,   denn  es   gehen  an;  ihnen,  ebenao 
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Neugestaltungen  hervor^  die  mit  denen  an  anderen  Organsystemen  zu  einer  Umbildung 
des  Organismus  führen. 

Die  Mündungen  der  Harn-  und  Geschlechtswege  erhalten  sich  an  der  Urogenital- 
papille  in  der  Kegel  getrennt,  derart,  dass  die  der  ersteren  die  Spitze  der  Papille 
einnimmt,  die  der  letzteren  näher  an  der  Basis  sich  findet. 

Steenstra-TÖussaint,  Commentatio  de  systemato  uropoetico  piscium.  Leiden 
1835.  J.  Hyrtl,  Beiträge  zur  Morphologie  der  Urogenitalorgane  der  Fische.  Denk- 
schriften der  Acad.  der  Wiss.  zu  Wien  I.  1849.  Derselbe,  Das  uropoetische  System 
der  Knochenfische.  Denkschr.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Bd.  II.  1850.  0.  Gampert, 
Über  die  Niere  der  Cyprinoiden  und  Amphibien.    Diss.  Zürich  1866. 

Das  Excretionsorgan  der  Dipnoer  wird  wahrscheinlich  gleichfalls  durch  die 
Umiere  vorgestellt.  Bei  den  wenig  sicheren  Kenntnissen  hinsichtlich  etwaiger 
Beziehungen  zum  Geschlechtsapparate  und  dem  gänzlichen  Fehlen  ontogenetischer 
Erfahrungen  ist  unsere  Beurtheilung  dieser  Organe  meist  auf  äußere  Verhältnisse 
beschränkt. 

Bei  Protapterus  erstrecken  sich  die  Nieren  in  ziemlicher  Ausdehnung  an  der 
Dorsalwand  der  Leibeshöhle,  nach  hinten  zu  voluminöser  werdend  und  in  Lappen- 
bildung übergehend,  während  bei  Ceratodtis  die  relativ  viel  kleineren,  weit  hinten 
liegenden  Nieren  deutliche  Lappen  besitzen.  Der  Ausführgang  nimmt  nur  wenige 
Sammelröhren,  größere  und  kleinere,  auf  und  tritt  längs  der  ganzen  Niere  zu 
Tage,  indess  er  bei  Proptopterus  in  die  Substanz  des  Organs  eingesenkt  erst  am 
Ende  frei  wird.  Er  mündet  bald  getrennt,  bald  mit  dem  anderseitigen  vereinigt 
an  der  dorsalen  Cloakenwand  aus,  an  welcher  Stelle  auch  die  vereinigten  Harn- 
leiter von  Ceratodus  münden. 

Eine  blindsackartige,  über  jenen  Mündestellen  gelegene  Ausstülpung  der 
Cloake  nach  der  Dorsalseite  pflegt  als  Harnbluse  aufgefasst  zu  werden.  Es  ist 
möglich,  dass  sie  angesammeltem  Harn  ihre  Entstehung  verdankt. 

Ob  diese  Blase,  die  mit  einem  engeren  Halse  in  die  Cloake  sich  Öffnet,  mit  dem 
bei  Selachiem  in  den  Enddarm  mündenden  DrUsenschlauch  homolog  ist,  bleibt  noch 
nngewiss.  Abgesehen  von  der  größeren  Weite  des  Organs  bei  den  Dipnoem,  bietet 
sich  bei  der  nicht  scharfen  Abgrenzung  des  Enddarmes  von  der  Cloake  der  Dip- 
noer manches  auf  jene  Beziehungen  Verweisendes  dar. 

Bezüglich  dieser  Organe  s.  außer  GI^nther  (1.  c.)  die  beim  Geschlechtsapparat 
der  Dipnoer  angeführten  Schriften  von  H.  Ayers  und  W.  N.  Parker. 

§365. 

Während  bei  einem  Theile  der  Fische  der  excretorische  Apparat  den  bei 
den  Selachiem  ausgebildeten  Zuständen  sich  mehr  und  mehr  entfremdet  hatte, 
knüpfen  die  Amphibien  wieder  enger  an  jene  an,  und  wir  sehen  hier  zahlreiche 
der  primitiven  Zustände  erhalten.  Wir  sehen  die  Niere  von  der  epithelialen 
Auskleidung  des  Cöloms  her  sich  anlegen,  indem  von  da  aus  die  Entstehung  der 
Hamcanälchen  erfolgt,  die  dann  mit  Wimpertrichtem  (Nephrostomen)  in  das 
Cölom  sich  öffnen,  während  sie  andererseits  dem  Umierengange  sich  anfügen  und 
anf  dem  Wege  dahin  mit  einer  Abzweigung  ein  MALPiGui'sches  Körperchen  bil- 
den.  Diese  Canälchen  zeigen  sich  in  metamerer  Anordnung.  Vom  Umierengange 
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Spaltet  sich  der  MOLLEs'sche  O&ng  mehr  oder  minder  vollatftDdig  ab  und  bleibt 
ala  Rndimeut  auch  im  männlichen  Geschlecht  erhalten,  indegs  als  Assl^tong  des 
Sperma  wieder  die  Niere  dient  Die  Ansmfindong  des  Umierengangea  findet  is 
der  Cloake  statt.  IMesen  typischen  Zuständen  der  Niere  begegnet  man  aacfa  unter 
den  Modificationen,  die  in  den  dnzelnen  Äbtheilni^en,  besonders  hinsichtUeh  der 
ansleitenden  Wege,  znm  Vorschein  kommen. 

Bei  den  Gymnopktonen  erstreckt  sich  die  Niere  als  ein  scbwachea,  in  Ab- 
ständen wenig  verbreitertes  Band  zu  beiden  Seiten  der  MesenteiieBinsertdon  gleich- 
artig durch  die  Länge  des  Rumpfes.  Durch  eine  Vermehrung  der  Hameanilcben 
geht  die  nrsprttngUche  Metamerie  verloren, 
nnd  es  treffen  dann  Omppen  jener  Canälohen 
auf  je  einen  der  aoch  noch  an  der  ausgebil- 
deten Niere  erkennbaren  Abschnitt«.  Alle 
jene  Gruppen  von  Ganälchen  annehmenden 
Sammelcanälen  mttnden  schon  von  vom  an  sdc- 
ceasive  in  den  Umierengang.  Mit  der  Ver- 
metming  der  Canälchen  nimmt  auch  die  Zahl 
der  Nephrostomen  zn,  welche  bei  manchen  bii 
ZQ  Tausend  sich  belaufen  mag. 

Minder  deutlich  ist  die  Metamerie  der 
Niere  der  Urotklen,  welche  sich  auch  hier  in 
großer  Ausdehnang  findet,  aber  den  Be^m 
einer  Sondemng  in  einen  vorderen  schmalen 
nnd  einen  hinteren,  dem  Becken  genäherten 
umfänglicheren  Abschnitt  in  verschiedenen 
Stadien  znm  Vollzug  bringt.  Auch  im  VerhsJ- 
ten  znm  Peritonenm  bestehen  einige  Verschie- 
denheiten, indem  bei  einem  Theile  der  Uro- 
delen  (MeDObranchus,  Menopoma  und  Slrenj 
die  Niere  auch  eine  dorsale  Peritonealbekld- 
dung  besitzt,  so  dass  sie  wie  an  einer  Art 
Mesenterium  hängt.  Bezüglich  der  Strnctnr 
gelten  die  oben  vorai^estellten  Einrichtungen 
mit  einer  Fortdauer  der  Nephrostomen  all 
Kegel,  aber  die  Sammelröhren  treten  nnr  iä 
Perennibrancbiaten  direct  je  in  die  benach- 
barte Strecke  des  Urnierenganges,  während 
bei  den  übrigen  dieses  Verhalten  nur  bei  den 
Männchen  am  vorderen  Abschnitt  der  Niere  sich  findet.  Dies  steht  im  Zusammen- 
hang mit  der  erlangten  Beziehnng  dieser  vorderen  Abschnitte  der  Niere  zn  den 
Keimdrüsen,  so  dass  dieser  Theil  als  (}eschlechtsnierc  von  der  hinteren,  der 
Beckeuniere,  unterschieden  wurde  (Fig.  303],  Beim  männlichen  Geschlecht 
treten  die  Sammelröhren  der  Beckenniere,  auf  lilngerem  Wege  die  vorderen,  anf 
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VOrzerem  die  hinteren  direct  zam  Eodstflck  des  Urnierengangea,  bo  dass  hier  big 
m  diesem  Stack  eine  TreDnni^  des  W^ea  ftlr  das  Beeret  der  Beckenniere  sich 
aosspriclit.  Es  bleibt  dadurch  eioe  bedentende  Strecke  dea  UrniereDgangea,  die 
als  Harn-  nnd  Samenleiter  fnngirt,  vorwiegeDd  der  Aasfuhr  des  Sperma  über- 
lassen. Diese  Sondemng  kann  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  vollständig  toII- 
nehen,  indem  die  Sammelrßhren  der  Beckennieren  sich  za  einer  selbständigen 
MOndong  vereinigen.  Aber  dann  ist  doch  die  Geschlechteniere  der  Hamsecretion 
nicht  entfremdet,  and  in  ihr  erhalten  sich  gemeinaame  Wege  ftlr  Sperma  und 
Ham. 

Die  Armren  zeigen  in  Anpassung  an  die  Körperform  eine  gedrängtere  Geatalt 
der  Niere,  die  nnr  bei  einzelnen  eine  im  Zusammenhalte  mit  der  Breite  bedentende 
Anadehnnng  in  die  Länge  besitzt.   Mit  der  wieder 
einheitlicheren  Gestaltung  des  Organa  kommt  die  "'*  "'■ 

''oi  Urodelen  sich  vollziehende  TrennuTig  eines 
'^^'^uelifM  Abs^mittes  nicht  mehr  za  ao  deutlicher 
Ansbildnng,  wenn  auch  die  Verbindung  der 
"innlichen  EeimdrOse  mit  den  Harnorganen,  wie 
*^  sehen  werden,  noch  fortbesteht  Die  Strnctur 
^rd  von  den  ursprünglichen  Zuständen  be- 
letracht,  anter  Fortdauer  der  Nephrostomen, 
'eiche  in  verschiedener  Ausbildung,  zuweilen  in 
*i'*erreihen  angeordnet,  zu  treffen  sind  [Fig.  304). 
"^t  meist  am  lateralen  Nierenrande  sich  hin- 
gehende Umierengang  erstreckt  sich  bei  man- 
^''^A>  wohl  in  Gemäßheit  seines  uraprOnglichen 
"•WÄmmeniiaDgeg  mit  der  Vorniere,  ober  daa 
••fderende  der  Niere  hinaus,  um  da  blind  zu 
"«e»  (Bombinator,  Discogloaaus).    Immer  nimmt 

**»!  seinem  Wege  längs  der  Niere  die  meist  in  , 

^«felmäßigen  Abständen  aus  letzteren  tretenden 

**i»nehöhren  auf,  zu  welchen  die  gewundenen  Ilamcanälchen  sich  vereinigen. 
*'^«i  knüpfen  die  Annren  an  niedere  Zustände  an,  von  denen  die  l'rodelen  dnrch 
*     awi  dar  Niere  aufgetretene  Sonderung  sich  wenigstens  im  männlichen  Ge- 
*^**l«chte  entfernt  hatten. 

We  SondcTung  der  Harn-  und  der  Snmenmeyc  macht  sich  aber  auch  bei  den 

"^^■»•en  geltend,  nnd  zwar  in  zweifacher  Art.    Einmal  in  der  Niere,  indem  nur 

,'    "vorderste  Theil  der  Niere  Vaaa  effercntia  des  Hodens  empfängt,  die  durch 

^    'Weites  Hamcanälcben  zum  Urnierengange  sieh  fortsetzen  (Bombinator)  und 

**h  in  diesem  Wege  ganz  von  der  Niere  sich  getrennt  haben  können  (Alytes). 

1        "lö  andere  Sonderung  betrifft  den  Hamsameuleitev,  welcher  bei  manchen  nur  ans 

1       OfiiQ  vorderen  Abschnitt  der  Niere  deren  Sammelrohren  aufnimmt,  indess  die  des 

I       Hinteren  zu  einem  zuletzt  m   den  Harnsamen leiter  mündenden  Harnleiter  sich 

1       Tsrünigen  (Discoglossus, ,   oder  alle  Sammetrühren  der  Niere  gehen  in  einen 


Irper. 
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Bolchen  Unrnleiter  Ulier  (Alytesj,  and  dann  ist  i: 
Ende  die  Uamabfuhr  itbgenommeit  worden. 

In  der  Struptur  der  Ainpliibienniere  giebt  »ich  gegen  die  Selachier  darin  na  Fv^K^n- 
scbritt  zn  erkennen,  dnss  ilie  Länger  erb  indnugen  der  Ha  rncanü  leben,  wrlche  wir  iu  STn- 
eamuienhange  mit  den  stets  in  der  Nibe  angelegen  primären  Mal I'IOHI' Beben  Kiirg^  :x;j^ 
ehen  von  einem  CUloni-RecoBSUs  ableiteten  is.  oben},  niclit  raetir  zur  Anaflibr^Exn^ 
gelangen.  Die  Malpighi' gehen  KUrpereb«n  bcwaliren  aber  allgemein  uocli  eine  der  if  en- 
tralen  Niorenoberfliiche  benachbarte  Vertheilunf^  und  eind  dabei  nicht  selten  sehr  deor  ■  ie-h 
in  Längsreihen  geordnet,  in  welchen  niam-be  unmittelbar  nn  einander  stoßen  (x.  B-       l>«'i 

Salaiuandra,  t'ig.  I^CfeS  _ 
Au  d<!n  Nephrostomen 
ist  »nweileu  eine  Coo- 
cresien?  zn  benb»cb*«-t». 
indem  iwei  <  an^ilp  -v  «.»«i 
einem  Inehter  ■bfe'e-l»^««. 
I  der  es  ist  »ogar  «li«? 
Mehrxabl  in  einer  tirvato«  j 
vereinigt  (Itana] 

1)10  BlutgeflilJe  nxM»r-  \ 
spinnen  die  Uarai  »«m^*' 
eben  mit  einem  dicht^^^ 
hetze  Fig  3Ü5  in  w-«5» 
ches  die  ans  den  O-B*»- 
mcndia  kommraden  ..^^— ■" 
r  einen  Theil  der  hjai>»-*l 
io(h  frei  bleibt  c  Es  ist  also  l»»^' 
noch  in  bedeutender  \  erbreituo^        ^° 
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tenenstiimmihen  Ubergeb 
ans    so  das«  der  nicht  unbctrHihththe  Raum 
das  bei  der  Pbjlogeueae  abgesehnilrte  ( (tlou 
der  ^lere 

Eine  Lappeubildung  der  NierenoberdUilie  wird  no  sie  rorkomnit  dnreti  ^M 
gelagerte  Blutge^iQe  bedingt  Das  Verhalten  der  Ramcanklehen  lasst  in  Berns;  ^ 
Weite  und  Besdiaffenbeit  des  Epithels  mehrere  (4)  differente  Streiken  wahmebB*« 
welche  fllr  die  Niere  iharaktenstie  h  bleiben  und  eine  Ditleren*  der  runitjon  «*^ 
Ausdruck  bnngeu 

L'ber  den  leineren  Bau  s.  Heideneain.  Arrh,  f.  luikr.  Anal.  Bd.  X. 

Den  Harnorganen  gesellt  sich   zunftcUst  functionell  ein  neues  Organ    *■ 
welches  von  der  ventralen  Wand  der  Cloake  gegenüber  d^n  Mütiduttgen  dtr  *■  ^ 
niercngänge  ala  blasenartige  Ausbacbtuiig  entsteht,  der   bereits  bei  dot  CI**"' 
gedacht  ward.     Sie  wird  in  der  Hegel   mit   klarer  Flüasigkeit  gefUUt  getroireD. 
die  wahrscheinlich  das  Nierensecret   ist  nnd   das  Ürgan    als  Ilambkuf,  Ria^ 
sarJi  bezeiehnen  ließ.     In  der  FDllang  zeigt  das  Organ  eine  bedeutende  .^a** 
detinuDg  in  der  Bauchhöhle,  bis  in  deren  vordere  Region  es  sich  erstrecken  kann. 
Bald  ist  es  langlicli  [CocUien  und  manche  Urodelen,  sehr  lang  bei  Menohranchu, 
auch  bei  Froteus)  oder  rundlich,  bald  mehr  in  die  Breite  entfaltet  (viele  Antir«!  J 
oder  nach  vorn  in  zwei  HOrner  fortgesetzt  [Salamandra,  Triton,  Spelerpes). 

In  der  Form  der  Harnblase  zcig-en  ilie  (.'OcUien  die  Eigen  tbiludicbkeit,  t 
immer  zwei  nicht  neben  einander  gelagerte,  sondern  divergent  verlaufende  3 
wabmehmbar    sind.     Audi    <larin    liegt    eine  Anpassung    an   die  Küryorform. 
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Ausdelinung  des  hinteren  Zipfels  ist  sehr  verschieden,  während  der  vordere  sich 
const&nt  hält 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  der  Harnblase  herrscht  noch  ziemliche  Unsicherheit, 
Bowohl  in  morphologischer  als  physiologischer  Beziehung.  Wir  wissen  noch  nichts 
von  der  Phylogenese  des  Organs,  wir  können  auch  durch  die  Vorstellung  nicht  ganz 
befriedigt  sein,  dass  es  ein  »Keceptaculum  urinae«  ist.  Die  bedeutende  Füllung  der 
Blase  selbst  bei  Individuen,  denen  man  eine  Wasseraufnahme  lange  Zeit  vorenthält, 
wie  es  mit  Salamandra  leicht  ausführbar  ist,  lässt  vermuthen,  dass  jener  Ansammlung 
von  »Harn«  noch  etwas  Anderes  zu  Grunde  liegen  wird. 

O.  BiDDER,  Vergleichend  anatomische  und  histologische  Untersuchungen  über 
die  münnlichen  Geschlechts-  und  Hamwerkzeuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat 
1846.  C.  L.  DüVERNOY,  Fragm.  sur  les  organes  g^nito-urinaires  des  Reptiles.  M6m. 
Acad.  des  sc.  Savans  6trangers.  Paris  1851.  v.  Wittich,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoolog, 
ßd-  IV.  GoETTE,  Unke  op.  cit.  Leydig,  Fische  und  Reptilien  op.  cit.  FCrbringer. 
Zur  Entw.  der  Amphibienniere.  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  Wichtigste  Schrift:  Spexgel. 
Das  TJrogenitalsystem  der  Amphibien.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Inst,  zu  Würzburg. 
Bd.  III.  1876. 


Neugestaltung  der  Niere  bei  den  Amnioten  (Sauropsiden). 

§366. 

!£s  ging  in  den  unteren  Abtheilnngen  bereits  an  der  Umiere  eine  Verände- 

vor  sich  durch  voluminösere  Entfaltung  des  hintersten  Abschnittes  derselben, 

*^  ^^t»s  der  Schwerpunkt  der  secretorischen  Leistung  auf  diesem  ruhte.    Dieser 

^^^ilmitt  bildete  den  am  spätesten  ausgebildeten  Theil  der  Niere,  wie  ja  die  ge- 

8*UÄxiQte  Entwicklung  des  Excretionsorgans  von  vorn  nach  hinten  fortschritt.    So 

^^•1^  sich  bereits  bei  den  urodelen  Amphibien  die  Sonderung  ausgeprägt,  welche 

,  ^     ^e  Amnioten  bedeutungsvoll  wird,  indem  sie  bei  diesen  zeitlich  wie  räumlich 

^^   Neugestaltung  des  Excretionsorgans  hervorruft.  Für  diese  bieten  sich  bei  den 

^*^*^^-op«Mfen  in  wesentlichen  Punkten  übereinstimmende  Verhältnisse,  die  auch 

^    -Ausführwege  betreffen,  indess  bei  den  Mammalia  manches  Neue  zur  Ausfüh- 

T^K  gelangt,  ohne  dass  den  Vorstufen  einige  Dauer  zukommt.    W^ir  werden  daher 

^^  einer  verkürzten  Entwicklung  begegnen. 

Das  dadurch  entschiedene  Geschick  der  Umiere,  welches  dieselbe  größten- 
*^^ils  dem  Untergange  zuführt,  wird  schon,  wie  früher  bemerkt  (s.  oben),  aus  der 
^^age  des  Organs  klar,  insofern  ihre  Oanälchen  nicht  mehr  in  offener  Oommu- 
^ieation  mit  dem  Cölom  sich  bilden  und  bei  den  später  entstehenden  sogar  kein 
Zusammenhang  mit  dem  Cölomepithel  mehr  nachweisbar  ist.  Darin  erkennen  wir 
eine  Vermittlung  mit  dem  Aufbau  der  späteren  Excretionsorgane.  Von  der  ür- 
niere  tritt  aber  ein  Abschnitt  noch  bei  den  Amnioten  in  Verbindung  mit  der 
männlichen  Keimdrüse,  und  dieser  Theil  erhält  sich  mit  Aufgabe  der  excretori- 
Bchen  Function  fort,  er  wird  uns  daher  bei  den  Geschlechtsorganen  wieder  be- 
gegnen. 

Der  Rücktritt  der  Umiere  aus  ihrer  excretorischen  Function  und  die  daran 
geknüpfte  Rückbildung  erfolgt  bei  Bpptilini  erst  längere  Zeit  nach  dem  Verlassen 
des  Eies.  Bei  Lacerta,  wo  diese  Verhältnisse  bis  jetzt  am  genauesten  bekannt  sind. 
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erstreckt  sich  die  Daner  jenes  Organs  bis  Ober  den  ersten  Winterschlaf,  wlbrend 
welcher  Zeit  eine  neue  Differenzining  b^onnen  hat.  Bei  den  Vögeln  erscheint  dieser 
Vorgang  in  einer  kflrzeren  Frist  (Seuuwick],  indem  er  bereits  in  der  Embryonalperiode 
sich  vollzieht.  Es  liegt  aber  hier,  in  Vergleichnng  mit  Lacerta,  eine  TcrkOnle 
Entwicklniig  vor.  Vom  Endabschnitte  des  Uniierenganges  geht  erst  medial,  dam 
hinter  dem  letzteren  gelagert  ein  Canal  ab,  den  wir  seiner  späteren  Bedentong 
entsprechend  als  Harnleiter  oder  Ureter  bezeichnen.  Die  Function  der  Aosteitmig 
des  Hamsecrets  wird  hier  ztun  ernten  Mal  dorch  ein 
^.  306.  gesondertes  Gebilde  besorgt,  w&hrend  bei  den  Anam- 

nia  der  Urnierengang  selbst  oder  (wie  bei  manchen 
Urodelen]  Sammelgäuge  der  Umiere  damit  betraut 
waren.  In  der  terminalen  ümgebimg  der  Üreter- 
anlage  sich  sammelnde  Zellmassen,  die  anB  dein 
Colomepithel  sprossende  Stränge  darstellen  fBlUCS), 
bilden  die  Anlagen  der  EamcanAlchen,  welche  mit- 
tels weiterer  SammelrOhren  mit  dem  Ureter  sich  in 
Commnnication  setzen.  Minder  dentlich  ist  jene  Be- 
ziehung zum  Cölomepithel  bei  den  Vögeln  erhalten, 
wie  wenigstens  vom  HOhnchen  ai^^eben  wird. 
Die  fernere  Ansbildang  dieser  Canftlehen  unter 
Vermehrung  ihrer  Zahl  nnd  Vereinigung  in  Sammel- 
röhren,  sowie  die  terminale  Verbindung  der  Canti- 
chen  mit  IUalpighi 'sehen  Eörperchen  tftsat  endlich 
die  sogenannte  bleibende  oder  Dauemiere  entstehen. 
Dnrch  diese  wird  die  Urniere  in  ihrer  Function  ab- 
gelöst. 

Die  Dauemiere  sondert  sich  also  bei  den  Sa»' 

ropsiden  aus  der  Umiere,  ist  nispiUnglich  ein  Theil 

derselben,  insofern  äer  Harnleiter  aus  dem  Dmieran- 

gange  entsteht.     Eine  gewisse  Snmme  von  Hara- 

canälohen,  die  man  sich  in  einem  primitiven  Znstand 

mit  dem  Umierengai^e  in  Zosammenhang  tretend 

uroieiiiiiiiapp.rsi  ein«  Honitoc      vorstcllen  mag,  gelangt  uicht  mehr  direct  mit  ^esem, 

defwins'  i/'r^wt™''m?wet'Nie^     sondem  mit  ciuem  Abkömmling  desselben,  eben  dem 

ge4ffn"ia  Ootti™°''°päSu8'  mit     ''"^eter,  in  Commanicatjon  und  formt  eine  neue  Niere 

urogeiiinimdndang.  [Metanephi-Qs,  Bai.poub},  die  in  gewissem  Sinne  eine 

Abspaltung  von  der  Urniere  ist 

Diese  Neugestaltung  des  cxcretoriselien  Apparates  der  Granioten  ruft  nns  dessen 

Anfänge  ins  Gedächtnis  und  lässt  uns  eine  Serie  von  Bildungen  erblicken,  die 

alle  vom  Kopfe  her  caudalwftrts  sich  entfalteten,  alle  von  einem  gemeinsamen,  von 

den  Acrauiem  erworbenen  Typus  beherrscht.    Wir  finden  diesen  in  der  Vomttre, 

die  bis  auf  einen  kleinen,  ins  Uriduct  übergehenden  Theil  dem  Untergang  verftllt^ 

nachdem  in  mehr  oder  minder  dichtem  Anschluss  daran  eine  neue  Serie  von 
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excretorischen  Cuiälen  sich  gebildet  hatte,  ans  denen  die  Umiere  sich  aafbsate. 
Anch  dieses  war  nar  in  den  niederen  Abtlieilongen  der  Cranioten  eine  dem  Oi^a- 
niBmns  während  seiner  Lebeoadaaer  dienende  Leistung;  aneh  »ie  tritt  die  BUck- 
bildnng  an,  indem  ans  ihrem  letzten  Abschnitt  ein  naiea  Excretionsorgan  nls 
Daneniiere  der  Amnioten  sich  gesondert  h&tte.  Was  von  ihr  erhalten  bleibt,  ist 
ihr  durch  Dienste  fOr  den  Geaehlechtaapparat  l&ngst  entfremdet  worden. 

Die  Reptilien  besitzen  die  Nieren  als  mehr  oder  minder  compacte  Organe, 
welche  die  ans  dem  Ort  ihrer  Entstebmig  entspningene  Lage  weit  hinten  in  der 
Banchhöhle  oder  in  der  Beckenhöhle  in  der  Regel  bewahren.  LappenUinliche 
Voreprfinge  bieten  sie  bei  manchen  Laeertüiem,  z.  B.  bei  Varanns,  auch  Ver- 
schmelzungen der  beiderseitigen  kommen  streckenweise  vor;  bei  Lacerta,  Ignana 
o.  a.  am  hinteren  Ende.  Ebenda  nicht  selten  er- 
strecken mch  die  Nieren  in  die  Schwanzregion.  Fig.  307. 

Bei  den  selilangenar^en  Sauriern  sind  sie  be- 
sflglich  der  Ausdehnung  nach  vom  zu  nicht  symme- 
trisch (Angnis),  aber  doch  sonst  jenen  der  ttbrigen 
Saurier  fthntich,  während  bei  den  Schlangett  zwi- 
schen den  beiderseitigen  eine  Verschiebung  der 
Ltage  sich  derart  geltend  macht,  dass  die  eine  sogar 
vor  der  anderen  sich  findet  Diese  Anpassung  an  die 
langgestreckte  KOrperform  verbindet  sich  mit  einer 
anderen,  die  wohl  ans  der  hohen  Beweglichkeit  des 
Körpers  dieser  Reptilien  entsprang,  indem  die  Nieren 
in  breite,  allerdings  nicht  völlig  getrennte  Lappchen 
gesondert  sich  darstellen,  welche  gegen  einander  ver- 
schiebbar sind.  Compactere  rundliche  Massen  stellen 
^e  dagegen  bei  den  Schildkrölen  vor,  lassen  aber 
gleichfalls  eine  Läppchenstrnctur  wahrnehmen,  zu- 
weilen auch  größere  VorsprOi^e,  die  durch  Einschnitte 
getrennt  sind.  In  länglicher  Form  treten  sie  wieder 
bei  den  Crocodilen  auf,  meist  mit  einer  mittleren  Ver- 
breiterung. 

In  ähnlicher  Lagemng  finden  wir  die  Nieren  der 
Togei.  An  Umfang  wie  an  Gestalt  sehr  verschieden, 
nehmen  sie  die  Concavität  des  ausehnlichen  Sacmms 
ein,   dessen   Form    sie    angepasst   erscheinen,    und 

bieten  dementsprechende  Modificationen  dar.  Bald  nach  vom,  bald  nach  hinten 
entfalten  sie  die  größere  Breite.  Obwohl  gewöhnlich  von  einander  getrennt, 
nahem  sich  häufig  ihre  medialen  Ränder  (bei  den  meisten  Passeres)  und  können 
mit  diesen,  wie  bei  Sauriern,  distal  am  häufigaten  verschmelzen,  was  sogar  in  der 
ganzen  Länge  der  Oi^ane  stattfinden  kann.  Eine  Sonderang  in  größere,  Lappen 
bildende  Abschnitte,  deren  in  der  Regel  drei  von  verschiedenem  Umfange  be- 
stehen, ist  sehr  verbreitet,  kommt  aber  nicht  allgemein  zu  deutlichem  Ansdmck. 
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Der  Harnleiter  ist  je  nach  der  Lage  der  Nieren  von  verschiedener  Lftnge, 
am  beträchtlichsten  lang  bei  den  Schlangen^  wo  er  längs  der  Niere  sich  sammelt 
nnd  hier  die  weiten  Sammelröhren  aufnimmt.  Schildkröten  und  Orocodäe  zeigen 
diese  wie  Fortsätze  des  Ureters,  welche  aus  der  Substanz  der  Lappenabschnitte 
der  Niere  hervortreten  (Joh.  Müller).  An  der  Vorderfläche  der  Niere  bis  gegen 
deren  Mitte  verläuft  der  Ureter  bei  den  Vögeln,  zuweilen  eine  Strecke  weit  in  die 
Substanz  der  Niere  eingebettet. 

Bezflglich  der  Uretermflndung  bestehen  ziemlich  ttbereinstunmende  Ver- 
hältnisse. Die  ursprüngliche  Verbindung  mit  dem  Umierengange,  aus  dem  er  sich 
gesondert  hatte,  bleibt  bei  den  meisten  bewahrt,  indem  bei  den  männlichen 
Eidechsen  und  SMangen  Ureter  und  Vas  deferens  in  der  Regel  auf  einer  paarigen 
Urogenitalpapille  in  die  Cloake  mtlnden,  indess  bei  den  Weibchen  der  Ureter  vor 
seiner  Ausmündung  noch  einen  blindendigenden  Canal  aufnimmt,  welcher  nichts 
Anderes  ist  als  das  Rudiment  eines  Umierenganges  (Brauk).  Dieses  scheint  bei 
Schildkröten  und  Crocodilen  verschwunden  zu  sein,  und  jedem  Ureter  kommt  bei 
den  Weibchen  eine  discrete  Mündung  mit  einer  Papille  zu,  während  bei  den 
Männchen  die  mit  dem  Vas  deferens  gemeinsame  Ausmfindung  fortbesteht. 

Für  die  Structur  der  Xiere  haben  sich  in  der  gestreckten  Gestalt  des  Organs 
bei  manchen  Schlangen  einfachere  Verhältnisse  erhalten,  in  welchen  die  Lappenbildung 
als  das  Resultat  der  Gruppirung  der  Sammelcanäle  und  deren  Anordnung  am  Ureter, 
aber  dabei  doch  der  Zusammenhang  dieser  meist  auf  einer  Seite  der  Oberfläche  recht 
ausgeprägten  Läppchen  unter  einander  sich  erkennen  lässt.  An  diese  Zustände 
schließen  sich  auch,  so  weit  bekannt,  die  schlangenähnlichen  Saurier  an,  z.  B.  Anguis. 
während  bei  den  anderen  in  den  gedrängteren  Nieren  complicirtere  Verhältnisse 
obwalten.  Wie  meist  schon  an  der  Oberfläche  der  Nieren  bemerkbar  ist,  geben  die 
in  der  Niere  sich  vertheilenden  und  flederblattartig  mit  Hamcanälchen  besetzten 
Sammelröhren  ein  charakteristisches  Bild.  Ahnliche  Structuren  bieten  sich  auch 
bei  den  übritren  Sauropsiden.  Verzweigte  Sammelröhren  durchziehen  die  Niere  der 
Schildkröten  und  Crocodile,  auf  ihrem  Wege  Hamcanälchen  aufnehmend  und  dadurch 
größeren  und  kleineren  Abschnitten  entsprechend,  die  oberflächlich  eine  Lappenbildnng 
hervorrufen.  Überaus  zierlich  ist  das  Bild,  welches  durch  die  biseriale  Aufreihnng 
der  Hamcanälchen  an  den  ebenfalls  ramificirten  Sammelröhren  der  Vogelniere  sich 
darstellt,  wobei,  wie  auch  bei  den  letztgenannten  Reptilien,  die  Oberfläche  der  Niere 
in  nimificirte  und  vielfach  gewunden  erscheinende  Strecken,  die  man  auch  als  Läpp- 
chen betrachtet  hatte,  zerlegt  wird. 

Das  Secret  der  Niere  kommt  bei  den  Sauropsiden  in  Form  weißlicher  Concre- 
meute,  die  eine  breiige  Masse  bilden,  zum  Vorschein  und  wird  oft  schon  in  den 
Hamcanälchen  angetroffen,  die  durch  diese  natürliche  Füllung  dem  bloßen  Auge  leicht 
kenntlich  sind.  Wie  es  sich  dabei  mit  dem  die  Hamblase  füllenden  Fluidum  verhält, 
ist  iiic-lit  sichergestellt,  obwohl  es  bei  Schildkröten  als  Harn  nachgewiesen  ist.  Es 
käme  also  bei  diesen  auch  zur  Abscheiduujr  flüssigen  Hams. 

S.  J(>n.  MfLLKR,  De  glandul.  sec.  stmctuni  op.  cit.\  femer:  Leydio,  Histologie 
und  Saurier  op.  cit. .  Manches  Histologische  bei  Heidkxhain  1.  c. .  C.  6.  HiJfxer, 
Zur  vergl.  Anat.  u.  Pliys.  der  Hamcanälchen.     Diss.  Leipzig  1866. 

Die  Anlage  der  Niere  am  hinteren  Ende  des  Umierenganges  hat  bereits  Leydig 
Saurier   bei  Laoerta  gesehen  und  als  Sprossung  bezeichnet. 

Bezüglicli  des  Haues  der  Hamloitor  ist  die,  wie  es  scheint,  allgemein  bestehende 
glatte  Muskulatur  her^•orzuheben,  in  welcher  eine  circuläre  Schicht  von  Mächtigkeit 
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ist.  Dadurch  erlangt  die  Wandung  besonders  bei  Schildkröten,  aber  auch  bei  Schlangen 
eine  ziemliche  Mächtigkeit. 

Die  größeren  Lappenbildungen  der  Niere  der  Vögel  beschränken  sich  selten  auf 
zwei,  wie  bei  Dromaeus.  Enten,  Tauben,  Hühner,  Möven,  Kraniche  und  Störche  wie 
die  Accipitres  sind  durch  drei  Lappen  ausgezeichnet.  Ungelappt  ist  die  Niere  bei 
Sitta.  In  distaler  Verschmelzung  bei  Passerinen  und  einzelnen  anderen  Abtheilungen 
{Ardea,  Psophia).    In  der  ganzen  Länge  zusammenhängend  bei  Colymbus.    S.  Tiede- 

MANN,  NiTZSCH  U.  A. 

Eine  Verschmelzung  der  beiden  Harnleiter  zu  gemeinsamer  Mündung  ist  bei 
Lophura  amboinensis  angegeben  (Budge). 

Das  bei  den  Amphibien  als  Harnsack  {Harnblase)  bezeichnete  Organ  entfaltet 
sieb  bei  den  Anmieten  sehr  frühzeitig  zu  bedeutendem  Umfange  und  bildet  während 
der  Embryonalperiode  ein  für  die  Entwicklung  des  Embryo  wichtiges  Gebilde, 
welches  durch  den  Hand  in  Hand  mit  der  Amnionbildung  längere  Zeit  hindurch 
ausstehenden  Abschluss  des  Cöloms  vermittels  der  Banchwand  sich  über  die 
Leibesanlage  hinaus  erstreckt.  Es  nimmt  seine  Entstehung  von  der  gleichen  Stelle 
wie  bei  den  Amphibien,  gewinnt  durch  seine  Ausdehnung  neue  Beziehungen  und 
wird  Aüantois  benannt. 

Durch  ihre  Ausdehnung  außerhalb  des  allmählich  den  Körper  umschließenden 
Amnion  gelangt  die  Allantois  bei  den  Sauropsiden  in  einem  gewissen  Entwicklungs- 
stadium zur  Ausbreitung  innerhalb  der  Schale  des  Eies,  dicht  an  der  Innenfläche 
des  letzteren,  während  eine  engere,  die  Verbindung  mit  der  Cloake  vermittelnde 
Strecke  mit  der  allmählich  zum  Abschluss  gelangenden  Bauchwand  vom  Nabel 
aus  in  die  Bauchhöhle  verläuft.  Die  schon  bei  AmpMbien  auf  deren  Harnblase 
sich  vertheilenden  Blutgefäße,  von  denen  die  Arterien  von  der  Beckenarterie 
stammen,  die  Venen  ihren  Rückweg  an  der  Innenfläche  der  Bauchwand  zur  Leber 
nehmen,  gehen  an  der  Allantois  eine  reiche  Vertheilnng  ein.  So  bildet  sich  in 
der  Allantois  ein  bedeutendes  Blutgefäßnetz,  welcher  Zustand  sie  wegen  der  rothen 
Farbe  früher  ^  Membrana  erythrodes«  benennen  ließ.  Durch  ihre  Ausdehnung  wird 
sie  zu  einer  Hülle  des  Embryo ,  durch  ihre  Lage  unter  der  Eischale  vermittelt  sie 
den  Austausch  von  Gasen  und  dient  so  der  Athmung.  Das  aus  dem  embryonalen 
Körper  der  Allantois  zugeführte  Blut  kehrt  als  sauerstoffreicheres  zum  Körper 
zurück.    Die  Allantois  ist  das  Athmungsorgan  des  Embryo, 

Diese  Zustände  sind  in  Vergleichung  mit  den  Amphibien  ohne  Vermittelung, 
ebenso  wie  die  Bildung  des  Amnions  uns  in  ihren  phylogenetischen  Anfängen  un- 
bekannt ist.  Aber  die  Allantois  —  wie  wir  nun  das  ausgebildete  Organ  heißen  — 
knüpft  unmittelbar  an  die  Amnionbildung  au,  die  für  sie  eine  Bedingung  darstellt. 

Mit  dem  Ablaufe  des  fötalen  Lebens  ist  die  Function  der  Allantois  bei  den 
Sauropsiden  beendet,  und  sie  erführt  demgemäß  eine  Rückbildung.  Allgemein 
schwindet  der  periphere  Abschnitt,  wobei  die  Blutgefäße  sich  allmählich  von  ihm 
zurückziehen.  Auch  der  innerhalb  der  Bauchhöhle  befindliche  Abschnitt  geht  bei 
Schlangen,  Crocodilen  und  auch  manchen  Sauriern  und  bei  den  Vögeln  zu  Grunde, 
während  er  bei  den  meisten  Sauriern  und  allen  Schildkröten  erhalten  bleibt.  Er 
bildet  unter  Erweiterung  seines  Binnenraumes  die  mit  engerem  Halse  in  die  Cloake 
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mündende  Harnblase,  welche  der  Genese  gemäß  jener  der  Amphibien  nicht 
vollständig  homolog  ist.  Sie  ist  nnr  aus  einem  Theile  der  AUantois  entstanden, 
während  sie  bei  den  Amphibien  der  ganzen  AUantois  entspricht. 

Die  Genese  aus  dem  an  der  Innenfläche  der  Banchwand  sich  erstreckenden 
Allantoisstiele  bringt  die  Harnblase  der  Reptilien  in  engere  Beziehnngen  zur  Banch- 
wand. Jener  Stiel  lagert  sie  bei  Eidechsen  derart  an,  dass  nnr  die  entg^engesetite 
Oberfläche  eine  Peritonalbekleidnng  erhält,  während  sie  bei  Schildkröten  dnrth 
eine  Peritonealfalte  an  die  Beckenwand  befestigt  wird.  Ihre  Form  ist  verschieden, 
bald  länglich,  wie  bei  Anguis,  oder  rundlicher,  oder  auch  in  die  Breite  entfaltet, 
wie  bei  manchen  Schildkröten.  Ihre  Einmflndung  in  die  Cloake  findet  sich  an  der 
vorderen  Wand  der  letzteren ,  meist  in  der  gleichen  Höhe  mit  den  Öffnungen  der 
Ureteren.    Diese  jedoch  liegen  bei  manchen  Schildkröten  etwas  höher. 

Für  die  Entfaltung  der  AUantois  zu  einer  mächtig  ausgedehnten  Blase  wird 
phylogenetisch  die  Anpassung  der  Organe  an  die  größere  Menge  während  der  Ent- 
wicklungsperiode abgesonderten  Harns  in  Geltung  betrachtet  werden  müssen.  Die 
Allantois  wird,  bevor  sie  eine  andere  Function  übernimmt,  bei  Steigerung  der  an  sie 
gestellten  Anforderungen  von  Seite  der  primitiveren  Function  an  Ausdehnung  zu- 
nehmen. Diese  Zunahme  steht  aber  in  Zusammenhang  mit  der  längeren  Entwicklnngs- 
dauer,  welche  an  den  Dotterreichthum  des  Sauropsiden-Eies  geknüpft  ist.  Auch  mit 
der  Amniünbüdung  dürfte  insofern  ein  Causalnexus  anzunehmen  sein,  als  diese  von 
einem  Einsinken  der  Embryonalanlage  gegen  den  allmählich  verbrauchten  Dotter 
zu  und  einer  daraus  resultirenden  Faltung  nicht  befriedigend  sich  ableiten  lässt, 
denn  jene  Bedingung  ist  ja  schon  bei  Selachiem  gegeben.  Dagegen  ist  in  dem 
Auftreten  der  Allantois  und  deren  Entfaltung  nach  außen  zwischen  dem  Dotter- 
sack und  der  primitiven  Leibeswand  ein  Umstand  zu  sehen,  welcher  die  Anfang 
der  Amnionbildung  wird  hervorrufen  können. 

Die  Entstehung  der  Allantois  aus  der  Darmwand  lässt  auch  die  mit  der  letzteren 
im  Wesentlichen  übereinkommende  Zusammensetzung  der  Hamblasenwand  verstehen. 
Auf  die  mit  Cylinderepithel  überzogene  Schleimhaut  folgt  eine  bei  Schildkröten  etwas 
mächtigere  glatte  Muskelschicht,  in  welcher  die  sonst  mehr  unregelmäßigen  Züge 
gegen  den  Hals  hin  eine  stärkere  Ringlage  bilden. 

Unter  den  Laceriiliem  fehlt  die  Harnblase  bei  den  Amphisbänen  und  Moni- 
toren, soll  auch  manchen  aus  anderen  Abtheilungen  abgehen.  Doch  dürfte  sie  für 
manche,  denen  sie  fehlen  sollte,  gefunden  werden,  wie  das  bei  Calotes  der  Fall  ist 

Bei  den  Vögeln  ist  ein  temporäres  Bestehen  einer  Harnblase  bekannt.  So  bei 
Hühnern,  wo  sie  nach  dem  Verlassen  des  Eies  als  eine  blasenfOrmige  Erweiterung  der 
Umiere  gefunden  wird  und  noch  beinahe  ein  Jahr  lang  als  ein  kleines,  vor  dem 
Enddarm  liegendes  Bläschen  besteht  (Meleagris,  Gallus).  Bei  den  Accipitres  soll  ihr 
Rudiment  in  die  Cloakenwand  aufgenommen  werden. 

F.  J.  C.  Maykr,  Neue  Untersuchungen  aus  d.  Geb.  d.  Anatomie  u.  Physiologie. 
Bonn  1842.    S.  28. 


Herrschaft  der  Dauerniere  (Säugethiere). 

§367. 

In  noch  engere  zeitliche  Schranken,  als  wir  es  bei  Reptilien  sahen,  ist  die  Ur- 
niere   bei   den  Säugethieren   zurückgedrängt,   indem   sie   ihre  Fonctioii    als 
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KxeretioDBorgan  nnr  in  einem  frllhen  Abachnitte  der  FOtalperiode  leistet.  W&g 
von  ihr  sich  ap&ter  in  AoBbildnng  oder  ala  Rndiment  forterhält,  steht  in  Be- 
nebnngeD  zum  Gescblecbtaapparate,  bei  welchem  diese  Verhältnisse  Darstellang 
finden. 

Die  Urniere  wird  also  frtlhzeitig  dnrch  die  sogenannte  bleibende  oder  Daurr- 
niere  in  ihrer  Function  abgelöst.     Die  Entstehung  dieser  Niere  knOpft  an  die 
Sanropsiden   an,   und  das   Anftreten  der 
treter  erfolgt  auch  hier  vom  Umierengange  ^*  **"■ 

ans,  wofür  immer  mehr  Beobachtungen  zu 
Tage  kommen.  Indem  auch  bei  den  Säuge- 
thieren  der  Uraierengang  in  der  Cloake 
aosmUndet,  ergiebt  sich  fflr  die  primitiven 
Zustände  eine  Übereinstimmung  mit  den 
niederen  Abtheilnngen.  Durch  Änderung 
der  MOndung  werden  jedoch  bald  neue 
fSnrichtungen  eingeleitet  Die  Mündung 
tritt  allmählich  von  der  Cloakenwaud  auf 
die  von  der  Cloake  ausgehende  Altantois 
resp.  an  den  Stiel  derselben,  den  Urachua. 
Hit  einer  vollständigen  Sondemug  der  Ureter 
vom  Umierengange  mtlnden  dann  beide  ge- 
trennt in  einen  Abschnitt  des  Urachns  aus. 

An  der  Anlage  des  Ureters  oder  Nieren- 
ganges hat  sich  das  blind  geschlossene  Ende  sehr  frühzeitig  erweitert  und  wird 
von  Zellmassen  umgeben,  deren  Abstammung  vom  Mesoderm  nicht  zweifelhaft  ist. 
Ob  diese  Zellmasse  wie  bei  Beptilien  von  der  Cölomwand  sich  herleiten  Usst,  ist 
ai^wias,  und  es  ist  wahrscbeiulich,  dass  sie  nicht  mehr  so  direct  wie  in  niederen 
Abtheilungen  von  dort  ausgeht.  Dadurch  würde 
nor  eine  größere  Entfernung  vom   primitiven  fik.  mb. 

Zostande  angedrückt,  aber  nicht  ein  Gegensatz  ABC 

sa  demselben.  Von  jener  Zellmasae  erfolgt  die 
Sondemng  des  secernirenden  Theilea  der  Niere, 
während  vom  Nierengange  selbst  durch  Spros- 
sang  Sammelruhren  verschiedener  Ordnung  her- 
voi^ehen,  welche  sich  schließlich  mit  den  secre- 
torischen  Can&lcheu  verbinden.  So  entsteht  das 
Oi^an,  an  welchem  durch  Vermehrung  der  Win- 
dungen der  Canülchen  an  der  Peripherie  eine  Sf'""™"«  *»'•«• '"  i"'«s"  Tb«ii. 
corticale  Partie  zur  Sonderong  von  den  mehr  nach 

innen  zu  gel^eneu,  einen  geraden  Verlauf  einschlagenden  gammelrühren  verschie- 
dener Ordnung  gelangt.  Die  letzteren  münden  dann  in  den  erweiterten,  mehr  oder 
mindervonderNiereumsclilossenenAnfaugdesNierengangeSiWelcherzumNieren- 
becken  wird,  indess  die  Fortsetzung  des  Uangea  den  Ureter  (Harnleiter)  bildet. 

»•gaibinr,  Vergl.  Anilomk.  li.  :^Ü 
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Wie  die  Urniere  bei  niederen  Wirbelthieren  das  einzige  Excretionsorgtn 
bildet  und  die  einzige  Niere  ist,  wenn  sie  auch  znm  Geschlechtsapparat  engere 
Beziehungen  gewonnen  hatte,  so  ist  sie  es  auch  bei  den  Sängethieren,  denn  die 
Danerniere  ist  nur  ein  Abkömmling  der  Urniere,  ein  erst  später  erUskken- 
der  Tlieil  derselben.  Die  auf  Grund  der  Verbindung  mit  den  Gonaden  entstandene 
Trennung  der  Urniere,  lässt  den  zur  Danerniere  bestimmten  Theil  der  Umiere 
relativ  spät  zur  Entfaltung  gelangen.  Man  sagt  daher:  die  Danerniere  entwickelt 
sich  aus  der  Urniere,  und  dieses  geschieht,  sagen  wir,  weil  sie  ursprflnglich  ein 
Theil  der  Urniere  selbst  ist.  Schon  bei  den  Amphibien  zeigt  sich  der  Beginn 
dieser  Verschiebung,  indem  die  Urniere  sich  distal  vergrößert  und  diesen  Ab- 
schnitt als  den  für  die  Nierenfunctiou  bedeutendsten  erkennen  lässt.  Auch  die 
Reptilien  lassen  eine  Zunahme  erkennen,  aber  erst  bei  den  Sängern  geschieht 
durch  die  zeitliche  Trennung  ein  wichtiger  Schritt  der  Differenzimng,  wobei  dag 
(jesammte  histohgiscJie  Material  der  Dauerniere  ontogepietisch  xusammengexogen  von 
der  Urniere  ausgeht.  Die  Entfernung  der  Säugethiere  von  Sauropsiden  und  von 
Amphibien  lässt  das  Fehlen  vermittelnder  Stadien  auch  in  der  Entstehung  der 
Nieren  verstehen. 

Die  Betheiligung  zweier  scheinbar  differbnter  Bildungen  am  Aufbau  der  Niere 
ist  zur  sicheren  Abgrenzung  gelang,  und.  so  weit  wir  sie  jetzt  kennen,  ergeben  sich 
einige  Verschiedenheiten  von  niederen  Zuständen.    Der  Hauptpunkt  liegt  darin,  daw 
bei  den  Sängethieren  alle  Au8ftih^^vege  inclusive  der  verschiedenen  Sammelröhren  von 
dem  Nierengange,  also  mittelbar  vom  Urnierengange  abgeleitet  werden,  während  die 
secretorischen  Hamcanälchen  aus  dem  Zellmateriale  entstehen,  welches  wir  mit  den 
Canälclien  der  Urniere  vergleichen  konnten.    Nun  sind  aber  bereits  in  der  Umiere 
der  Amphibien  Sammelgänge  gebildet,  so  dass  im  Allgemeinen  jenen  diese  Art  der 
Ausfühn^ege  nicht  fremd  ist.    Aus  dem  bei  den  Sängethieren  beobachteten  Vor- 
gang der  Betheiligung  des  Nierenganges  an  den  Sammelröhren  ergiebt  sich,  dass  die 
letzteren  nicht  den  gleichnamigen  Bildungen  der  unteren  Abtheilungen  homolog  sind. 
Dadurch  kommt  der  Säugethierniere  ein  anscheinend  neues  Verhalten  der  Ausfuhr- 
wege  zu. 

Über  die  Entwicklung  der  Niere  s.  von  neueren  Arbeiten:  Kupffkr,  Arch.  f. 
mikr.  Anat.  Bd.  I.  Toldt,  Sitzungsberichte  def  K.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  math.- 
naturw.  Classe.  Bd.  LXIX.  Abth.  III.  Kiedel,  Untersuchungen  aus  dem  anat  Inst 
zu  Rostock  1874.  Köllikkr,  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen.  1879.  Mihal- 
Kovicz,  op.  cit.  K.  RiKDE,  Untersuchungen  zur  Entwicklung  der  bleibenden  Niere. 
Diss.    München  1887. 

Die  sehr  frühzeitig  zur  Ausbildung  gelangende  Niere  tritt  hinter  die  sich 
rttckbildende  Urniere  und  entfernt  sich  unter  Verlängerung  des  Ureters  weiter  als 
bei  den  meisten  Sauropsiden  vom  Becken,  indem  sie  die  Lumbairegion  einnimmt 
Die  im  Ganzen  gedrungenere  (Jestalt  des  Organs,  entsprungen  aus  der  Anordnung 
der  secretorisclicn  Theile  zu  den  Ausfiihrwegen  an  einem  zu  dem  Hilns  in  den 
nach  außen  sich  öflnenden  Sinus,  l)ildet  einen  hervorstechenden  Charakter  der 
Silugethierniere.  Der  Ausfiihrweg,  wie  er  im  Ureter  besteht,  nimmt  nicht  mehr 
seinen  Weg  längs  des  Organs,  wie  bei  den  Sauropsiden,  sondern  sammelt  wie  von 
einem  Punkte  aus  die  ihm  untergeordneten  Bahnen,  die  im  Speciellen  wieder  sehr 
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mAnnigfacbe  Befunde  darbieten.   Dieses  Verhalten  ist  sehen  bei  den  Monotremen 
anageprftgt,  besitzt  aber  hier  noch  manche  an  die  Reptilien  erinnerade  Zustände. 

Bei  Oniitliorhynchas  erweitert  sich  der  Ureter  in  der  Niere  za  einem  beden- 
tenden  Ranme,  dem  Nierenbecken,  dessen  Wand  von  größeren  und  kleineren 
Offnnngen  in  unregelmäßiger  Qmppirung 

durchsetzt  wird.     Di«  Öffnungen  führen  Fii.  3iit. 

sJUnmtlich  in  verschieden  weite  Canftle, 
von  denen  vier  bis  fünf  weitere  in  diver- 
gentem Verlaufe  angeordnet  sind  und  wie- 
der Öffiinngen  in  ihren  Wänden  besitzen 
(Fig.  310).  Zn  diesen  wie  auch  zu  den 
anderen  direct  ins  Nierenbecken  führen- 
den kleineren  CanAlen  sammeln  sich  die 
Hamean fliehen.  Hau  hat  also  hier  eine 
Verzweigung  der  Ansftthrwege  innerhalb 
der  Miere.  Bei  Eehidna  verzweigt  sich 
der  Ureter,  ohne  zuvor  eine  Beckenerwei- 
temng  darzustellen.  In  diesen  Zuständen 
ist  zwar  ein  Hilus  als  Anstrittsstelle  des 
Ureters  aus  der  Niere  unterscheid  bar, 
aUein  es  existirt  nochkeiu  Sinus  gesondert. 

Eine  mehr  einheitliche  Käutnltchkeit 
in  der  Fortsetzumj  des  Vrelfrn  in  die 
Kierr  findet  sich  in  vielen  Abtheilungen 
der  Säugetbiere  verbreitet.  In  diesem  das 
Nierenbeeken  bildenden  Raum  erwei- 
tert sich  der  Ureter,  und  dieser  Stelle 
gegenOber  münden  die  Sammelgänge  der 
Hamcanälchen  aus.  Der  Erweiterung  j,  ^l^f™'^^yS^JI't','*'r'}i!,il^'Vi!'^Xta- 
des  Nierenbeckens  passt  sich  diese  Mun-  D(i*c„i«''i«t™'dl«"-Bir«ht'dor'rbKVLiVt"B'« 
dtingBBtelle  an,  indem  sie  ins  letztere  vor-  je,  BinMBiMm'mit  d«  Mnndaii™  d?i"SaD?im 
springt.    Sehr  wenig  finde  ich  diesen  Vor-  H«ncmn»ichrn. 

apmng  bei  Choloepus  ausgeprägt.  Be- 
dentender bei  Dasypua  und  der  Jlelirzahl  der  lleutcithiere  sowie  bei  Nagern,  bei 
Insectivoren,  manchen  Citruivoren  [Felis)  und  den  Prosimiem.  Auch  bei  manchen 
Affen  (z.  B.  Cebus)  kommt  dasselbe  Verhalten  vor.  Der  Vorsprung  bildet  eine 
Papille,  die  sogar  llber  den  llilus  hinaus  in  den  Ureteranfaug  sich  erstrecken 
kann  (Uraina).  Die  Samuielgäii^e  bilden,  in  ihr  allmählich  sich  vereinigend,  die 
Ductus  jmpiUaifs.  Diese  NiereDpapillt-  ist  der  allgemeinen  Cieatalt  der  Niere  ent- 
sprechend hoher  als  dick,  kann  also  als  cumpriinirt  bezeichnet  werden.  An  diesen 
Znatand  schließt  sich  ein  anderer,  meist  mit  ihm  zusammengeworfener  an,  dir 
gleichfalls  als  ein  Vorsprung  an  der  dem  Hilus  zugekehrten  Wandtläche  di» 
Beckenranmes  erschciut.    Er  stellt  sii-h  als  eine  Längsleiste  dar  mit  mehr  oder 
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minder  ooncavec  Kante.  Querschnitte  zeigen  diesen  Befnnd  zwar  gleithfiLUa'  —  " 
Papillenfoiiu,  und  ans  einer  sich  Teiküraenden  Papille  ist  diese  Form  Tiellm-  -^Bltl 
auch  hervorgegangen,  aber  sie  ist  in  der  That  eine  Leinte,  anf  welcher  dir  MC"Jo- 
dnn§;en  der  Sammelgange  nnd  ihrer  Verbindungen  stehen.  Mxnohe  Oaniinirr —  vu 
(Cauia)  liefei-n  hierfür  Beispiele,  auch  bei  Affen  't'ynocephalus  niaimou,  Oruig)  Gt^^adc 
icti  das  Gleiche,  nud  nuter  den  Wiederkäuern  bei  Oapra,  Auchenta  n.  a. 

Mit  diuBem  Verhalten  ist  vom  Sinns  der  Niere  ana  eine  die  insere  Strve^^fcKir 
des  Organa  beeinflussende  VeriLnderung  eingeleitet,  die  mit  der  Vertfitilimy  srrzMrt 
Bluiijefüßi'  zusammenhilngt.    Die  das  Nierenhecken  an  beiden  Heiten  begleitejii^K^sa 
Geftlße  dringen  im  Urundo  des  Beckens,  also  zur  Seite  der  Papille  und  ebenso  c^Ä^ 
Leiste  in  die  Nterensuhatani',  ein  und  sind  hier  von  Bindegewebe,  xnch  in  im  In  ^  ^  al 
eine  Strecke  weit  von  Fettgewebe  begleitet.    Das  Becken  endet  dann  <la,  wo  es    ^.%  i» 
Papille  oder  Ijeiste  umfasst,  nicht  mit  gtelehmjißigem  Rande,  sondern  dieser         mM 
an  den  Stellen,  wo  größere  Blutgefitße  in  die  Niere  eindringen,  je  in  einen  Ffiitri   i^n 
ausgezogen.     Dazwischen    finden   sich  Einbuchtungen.     Die  mit  einer  j^imiii  i^  an 
Regelmäßigkeit  sich  vertlieilenden  ISlulgefftlle  bestimmen  die  Grenzen  von  .,^^-  h- 
schnitten  der  Nierensubstanz.     In  den  niederen  Zuständen  ist  diese  zwar  ber-*s  3b 
so  vertbeilt,  dass  nach  der  Papille  zu  die  geraden  Canälchen  verlaufen,  die  c3^sn 
Sprachgebranche  gemäß  eine  Ma/piglii'nche  Pymmide  darstellen,  während  in     ^Ser 
Peripherie  der  Niere  die  gewundenen  Strecken  der  Canälcheu  die  C<trtümlä\äi*€^^=»- 
zusammensetzen.    Diese  einheitliche  Pyramide  bietet  aber  in  ihrer  Ubergangnc<»3>t 
nach  der  Rinde  zu  bereits  bei  einfacher  Papille  die  Spuren  beginnender  Tbeilvz^s^T. 
Die  Contour  jener  Zone  verläuft  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  gleichmäßig,  etwa  <»«:*»- 
centrisch  mit  der  äußeren  Contour  der  Niere  oder  parallel  mit  ihr,  sondern  z^fjTl 
regelmäßige  Vors  pro  nge,  indem  die  Pyramide  nsnbstaiiz  an  gewissen  Stell<.-n  vre»»«' 
als  au  anderen  sich  in  die  liindensehicbt  erstreckt.    Das  ist  auf  Lftngsscbnit«^ 
schon  bei  Insectivoren  zu  sehen,  und  bei  Carnivoren  (Felis)  sehr  deutlich,  aJt»« 
auch  flberall  da,  wo  eine  Nierenleisle  besteht.    Diese  erscheint  dann  als  ein  Co«»- 
ples  unvollständig  von  einander  gesonderter  Pyramiden.    Die  Blnlgel^ße  nehn»«'» 
von  jenen  Grenzen  ans  ihre  Bogenvertheilgng  zwischen  Rinden-  und  PyramW«** 
Substanz.    In  den  einzelnen  Abtheilnngen  kommt  es  so  zu  einer  allmlUilich  (!»**- 
schreitenden  Soudornng,  die  auch  äußerlich  zum  Ausdruck  kommt. 

Unter  den  Äffen  zeigt  sich  aaßer  den  bereits  em'äbnten  Zuständen  «»• 
schärfere    Trennung    der   Pyramiden    ausgeprägt,    auch    noch    neben   loi 
förmigen  Abschnitten,  wobei  das  Nierenbecken  diesen  Verhältnissen  enUpi 
gestaltet  ist.    Beim  Mmxcbm  bilden  die  bereits  mehr  oder  minder  gesondeit " 
stehenden  Pyramiden  mit  je  einem  Abschnitte  der   Rinde  hAckerfänsige  Tff 
sprllnge  der  Oberfläche,  welche  man  nicht  ganz  zutreffend  als  »Lappen*  t"" 
zeichnet  hat.    Dieser  in  der  Fötalperiode  zur  Entfaltung  gelangende  Zustand  je- 
nach  der  Geburt  eine  Küekbildung  ein,  indem  die  Lappengronzen  nach  nnd  a** 
verschwinden.    Aber  die  Pyramiden  erhalten  sich  mehr  oder  minder 
fort,  und  jede  mündet  mit  einer  Papille  in  eine  Ausbuchtung  des  Niercnl 
die  den  NierenJcekh  darstellt.     Unter  den  Artiodnetykn  bieten  die  Nc 
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Sondenuig  in  Ihnlicher  Art,  doch  sind  die  zuweilen  auf  weiten  Strecken  in  einer 
Ifeiste  verlanfenden  Pyramiden  von  sehr  nnr^elmftßiger  Form.  Das  in  der  ge- 
streckten Niere  in  zwei  Hanptflste  getheilte  Becken  (Fig.  311  pe,pe]  nimmt  mit 
unregelm&Jiigen  Ansbuchtongen  die  Papillen  oder  Leiatenabschnitte  der  Pyra- 
midensnbgtanz  anf,  während  die  Corticalaubstanz  sich  gleichmäßig  über  jene  hin- 
weg erstreckt.  Bei  Bos  hat  jede  Pyramide  mit  ihrer  Rinde  sich  nach  aaßen  ent- 
Mtet,  bildet  jedoch  einen  mit  den  benachbarten  zusammonhüagendeo  Vorsprnng 
(Lappen).  Za  jedem  derselben  tritt  ein  Endaat  des  mehrfach  ramiücirten  Nieren- 
beckens und  nimmt  die  betreffende  Papille  auf. 


Anch  von  den  Carnicoren  geht  eine  solche  Sondemng  ans.  Die  in  der  An- 
lage discreter  Pyramiden  be^nnende  Differenzimng  (Caniden)  achreitet  in  anderen 
Funitien  zur  Selbständigkeit  dieser  Abschnitte  vor,  indem  die  Oberdfiche  sich 
höckerig  gestaltet.  Daa  ist  bereits  bei  den  Feliden  wahrnehmbar,  mehr  bei  den 
Hyänen.  Daraus  entstehen  endlich  diacrete  Lappen,  die  bald  in  einer  Hinderzahl 
(beA  Lntra),  bald  zahlreicher  erscheinen  (L'rsns).  Im  ItUteren  fhlle  brefehl  eine  voll- 
kommene SeBatändigkeit  der  Lappen  [ReneuK),  and  das  Nierenbecken  hat  sich  in 
eintelne  Äste  verzweigt,  die  zu  den  Lappen  sich  vertheilen  [fMg.  312}.  Diese 
Stmctnr  ist  bei  den  Pinnipediern  anf  eine  höhere  Stnfe  getreten,  nnd  die  Zahl  der 
Kencnli  hat  sich  erhöht,  scheint  anch  noch  während  des  Lebens  zuzunehmen,  so 
dasa  sie  zwischen  69 — 7(1  (Ai-lerb)  bis  zn  120—140  (Cl'^iek)  variirt  Eine  noch 
größere  Zahl  bieten  die  Getaceen,  bei  denen  die  Delphine  Aber  200  Rencnll  er-- 
kennen  lieflen  (Rapi>j. 

Während  in  diesen  Formen  der  Nierenstructor  eine  Concentrimng  der  8am- 
melrOhren  anf  eine  mehr  oder  minder  beschränkte  Stelle  statt  hat,  stehen  andere 
Zustände  mit  diffusen  Aasrnflndestellen  ins  Sierenbecken  oder  davon  ausgehende 
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Kftnme  ihnen  gegenüber.  Solche  finden  sich  bei  Periasodactylen.  Ein  vom  Nieren- 
becken ausgehender,  nach  zwei  Kichfnngen  verlanfender  Canal  besitzt  Überall  an 
seinen  Wandungen  die  Mflndungen  von  SammelgAngeo  [Equas).  Eine  Anzahl  tod 
Uppenartigen  Höckern  complicirt  diesen  Znstand  (RhiDoceroa,  Uippopotamns)  nnd 
gelangt  auch  in  der  inoeren  Structnr  des  Organs  znm  Anedmck. 

Die  unvollständig  getrennten  Lappen  bei  Elephas  werden  gleichfatla  von 
weiten  Canälen  durchsetzt,  deren  Wand  llberall  die  UOndungen  von  SammeirJlhren 
nnd  zwar  von  verschiedenem  Caliber  aufweist,  so  dass  dadnrch  an  den  von  Omi- 
thorhynchua  beschriebenen  Znstand  erinnert  wird.  So  erscheint  das  Organ  bei 
den  Sangethieren  in  einer  bedentenden  Mannigfaltigkeit  der  Stractur,  wenn  anch 
die  in  den  Harne  an  älchen  bestehenden  secretorischen  Theile  selbst  in  differenten 
Abtheilnngen  in  der  Art  ihrer  Zusammensetzung  nnd  anch  allgemein  in  der 
Anordnung  and  Sondernng  in  einzelne  Abschnitte  Übereinstimmung  erkennen 
ließen.  Es  sind  die  Anaftlhrwege,  die  Art  der  Gmppirung  derselben  nnd  die 
daraus  entspringende,  mehr  oder  minder  sich  vollziehende  Sondenmg,  wodurcb 
jene  Mannigfaltigkeit  beherrscht  wird. 

Dureh  die  Bcurtlieiiunt;  der  Nierenstnictiiren  von  den  Auiftihrwegcn  her  ergiebt 
sich  die  Lapprnbildung  der  Kierc  als  eine  keiucBwege  rein  morphologische  Ereeheinnii);. 
wie  sie  denn  auch  in  sehr  divergenten  Abtheiinngei 
j,j^  ^j^  der  SUngetliiere  auftritt. 

Im  AllKCineinen  kommt  darin  eine  Sondenuf 
der  Conipleie  der  Harncanülchen  in  Gruppen  oder 
einzelne  Absclinitte  zum  Ausdruck.  Durch  die  be- 
deutendere Concentrining  jener  Gruppen  nnd  die 
Vereini)ninf;  der  Mllndungen  kommt  es  nberflSohlidi 
zu  Hückerbil düngen,  i&dese  im  Inneren  noch  gir 
keine  Bonderung  ausgesprocben  zu  sein  bnocht. 
und  alle  CanUlchen  zueammen  etwa  auf  einer  Papille 
aiisHiUndeu  >.  B.  bei  Felis;.  Andererseits  sind  wieder 
im  Inneren  bedeutende  Veriinderungen  vor  eich  ge- 
gangen, indem  eich  die  Bildung  von  Pjramiden  toU- 
zn$!:.  ohne  daae  die  OberÜUche  dadurch  zor  Lappea- 
bildung  veranloset  niirde  ^z.  B.  bei  Sub.. 

lui  (iau/.en  betrachtet  stellt  die  Stmctnr  der 
N'icren  der  Säugethiere  ein  noch  sehr  wenig  dnich- 
fiirBcliteB  <iebiet  dar,  in  welchem  noch  sehr  viele 
Punkte  fraglich  erscheinen.  Als  Hbereinstimmend 
dürfte  die  Sondemng  in  Mark  und  in  Hindr  bestehen. 
Das  eretere,  wie  es  in  den  Pyramiden  sich  darstellt, 
bilden  ilie  Sani mel röhren  und  deren  allmithliche 
Verei[iif:uug  zu  den  sogenannten  'PapillarfAngen' 
Bündel  von  Sammelrühren  strahlen  in  die  Rinde 
aus  Markatralili'ai,  In  der  Rinde  beginnen  die  Hara- 
laniiU'lien  udt  MALHGHrscben  Ktirperchen.  Die  Ab- 
t'arigB strecken  der  Cauälchen  haben  einen  gewnn- 
i  einen  ^'roßen'u  Durchmesser  darbieten.  Daran 
]'yraniidc  verlaufender  engerer  Canal  abschnitt, 
Schleife  bildet.     Der  rtl<'klUnlige  Tlieil  der  Schleife  geht 
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Fig.  315. 


wieder  in  einen  gewundenen  Abschnitt  über,  der  sich  bald  in  eine  SammelrOhre  ein- 
senkt, in  welche  auch  andere  sieh  begeben. 

Wenn  dieser  bei  verschiedenen  Säugethieren  erkannte  Befund  vielleicht  die 
Grundlage  der  Structur  abgiebt,  so  ist  doch  alles  Weitere  noch  offen,  und  wie  weit 
in  den  verschiedenen  Zuständen  der  Begriff  der  Sammelrtthren  oder  der  PapillargUnge 
aaf  Abschnitte  der  Austtihrwege  sieht  erstreckt,  ist  ungewiss.  Besteht  doch  schon 
innerhalb  engerer  Abtheilungen  manche  noch  nicht  aufgeklärte  Divergenz,  z.  B.  bei  den 
Primaten.  Bei  manchen  Katarrhinen  erstrecken  sich  Vom 
Nierenbecken  aus  weitere  Canäle  in  die  Niere,  welche  wie  bei 
Omithorhynchus  verschieden  weite  Mündungen  anderer  Canäle 
aafnehmen.  So  finde  ich  es  bei  Ilylobates.  Von  DÖnitz 
wird  er  in  größerer  Verbreitung  bei  jenen  Affen  angegeben. 
,Cber  die  Niere  der  Elephanten.    Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1872.) 

Bedeutende  Verschiedenheit  bietet  aucli  der  HUus  der 
Niere,  welcher  nicht  selten  seine  Lage  am  medialen  Rande 
oder  an  der  vorderen  Fläche  der  Niere  hat.  Dadurch  wird 
an  das  Verhalten  der  Reptilienniere  erinnert.  Solches  findet 
sieh  z.  B.  beim  Rinde,  wo  der  Hilus  zugleich  durch  bedeutende 
Weite  sich  auszeichnet. 

Über  die  Nierenbecken  der  Säugethiere  s.  Hyrti.,  Denk- 
schriften der  K.  Acad.  der  Wiss.  zu  Wien,  math.-naturw.  Cl. 
Bd.  XXXI.  1.  Abth.  Die  durcli  die  Corrosionstechnik  darge- 
stellten Befunde  entsprechen  nicht  immer  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen. 

§368. 

Die  bei  den  Reptilien  zur  Ausbildung  gelangte  Aüan- 
tois  hat  sich  in  derselben  Art  der  Genese  bei  den  Säuger 
tkieren  erhalten  and  dient  während  der  Entwicklung  des 
Embryo.  Bei  den  Monotremen  scheint  die  respiratorische 
Function  des  Organs  fortzudauern,  während  die  BeuteUhdere 
gemäß  der  eine  Zeit  hindnreh  im  Uterus  stattfindenden  Entwicklung  jene  Beden- 
tnng  der  Allantois  verloren,  ohne  eine  wesentlich  andere  fflr  sie  erkennen  zu  lassen 
als  die  Aufnahme  des  während  jener  Periode  gelieferten  Hamsecretes.  Sie  stellt 
demgemäß  mit  ihrem  peripheren  Theil  eine  ziemlich  umfängliche  Blase  vor,  die 
aber  durch  den  Dottersack  von  der  Wand  der  serösen  Fmchthttlle  und  da- 
durch von  der  Uterus  wand  abgedrängt  ist  (Selenka).  Durch  die  Erscheinung  der 
letzteren  wird  bei  den  Placentaltet*n  ihre  Bedeutung  erhöht,  sie  gewinnt  Verbin- 
dungen mit  der  Utemswand,  auf  verschiedene  Art  in  den  einzelnen  Ordnungen 
und  giebt  durch  Entfaltung  ihrer  Blutgefäße,  die  zu  den  sog.  Nabelgefäßen  werden, 
den  Anstoß  zur  Bildung  eines  Chorion  und  der  daraus  sich  entwickelnden  Pia- 
eerUa.  Durch  jene  GeHißentfaltung  wird  das  im  Wesentlichen  aus  der  Allantois 
stammende  Chorion  mit  der  Placenta  zum  Enuihnings-  und  Athmungsorgan  des 
sich  entwickelnden  Embryo,  tritt  damit  auf  eine  höhere  functionelle  Stufe  als  die 
Allantois  der  Sauropsiden  und  lässt  durch  jene  Übernahme  auch  der  nutri- 
torischen  Function  die  Bedeutung  des  Dotters  zurücktreten.  Durch  die  vom 
mfltterlichen  Organismus  übernommene  Ernährung  des  Embryo  wird  demselben 
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die  Arbeit  der  Assimilirnng  des  Dotters  erspart,  und  das  endosmotiscfa  ans  dem 
mütterlichen  Blute  in  das  fötale  Blut  übergehende  plastische  Material  bildet  einen 
höherwerthigen  Ersatz  für  den  Dotter,  welcher  demzufolge  im  Eie  der  Plaeen- 
talier  nicht  mehr  zu  umfänglicher  Ausbildung  gelangt. 

So  wird  ein  bei  Amphibien  entstandenes,  aber  in  seinem  functionellen  Werthe 
eine  tiefere  Stufe  einnehmendes  Organ,  das  schon  bei  den  Sauropsiden  in  engere 
Beziehung  zum  Verlaufe  der  Ontogenese  trat,  innerhalb  der  Säugethieranlage 
zu  einem  werthvollen  Gebilde,  weil  aus  ihm  Organe  entstehen,  von  denen  der 
größte  Theil  des  Fötallebens  nutritorisch  und  respiratorisch  beherrscht  wird. 

^  Während  der  in  die  Embryonalhüllen  tibergegangene  periphere  Theil  der 
Allantois  mit  jenen  nach  der  Geburt  den  Zusammenhang  mit  dem  Körper  des  Jungen 
verliert,  erhält  sich  die  in  den  Körper  eingeschlossene  Strecke  der  Allantoisfläche 
oder  des  Urachus  fort.  Diese  Strecke  hat  durch  die  auf  ihren  Endabschnitt  über- 
gegangene Einmtindung  der  Harn-  und  Geschlechtsgänge  dauernde  Yerwendong 
erhalten  und  wird  zu  einem  zuerst  noch  in  die  Cloake  führenden  Sinus  uro- 
gcnitalis,  während  eine  weiter  nach  vorn  gelegene  Partie  zur  Harnblase  sich  er- 
weitert. Der  von  da  zum  Nabel  sich  erstreckende  obliterirte  Rest  des  Urachus 
erhält  sich  entweder  als  ein  Faserstrang  (Ligament,  vesico-umbil.  med.)  oder 
schwindet  gänzlich. 

Durch  Entfaltung  des  Urogenitalsinus  zu  einem  längeren  Canal  kommt  die 
Harnblase  bei  den  meisten  Säugethieren  weiter  nach  vorn  in  die  Bauchhöhle  zu 
liegen  und  erhält  dadurch  eine  vollständigere  Peritonealbekleidung.  Dabei  geht  der 
ligamentöse  Urachusrest  oft  nahe  am  unteren  Ende  der  Blase  ab,  wodurch  sich  die 
Blase  als  eine  einseitige  Erweiterung  des  Urachus  erweist.  Bei  den  Monotremen 
nimmt  die  Blase  noch  nicht  die  Mündungen  der  Ureteren  auf.  diese  treffen  viel- 
mehr den  Sinus  urogenitalis,  aber  oberhalb  der  Ausmündung  der  Geschlechts- 
gänge. Auch  bei  manchen  Beutelthieren  ist  die  Trennung  der  Mündungen  des 
Ureters  und  des  Vas  deferens  noch  nicht  weit  gediehen  (Perameles,  Phalan^ta). 
Aber  es  kommt  schon  in  dieser  Abtheilung  zu  einer  bedeutenderen  Sondemng, 
und  wie  bei  den  übrigen  Säugethieren  tritt  jene  Mündung  zur  Blase  selbst,  wo  sie 
bald  noch  nahe  an  deren  Übergang  in  den  Urogenitalcanal,  bald  entfernter  davon 
in  dem  Blasenkörper  sich  öffnet. 

Bezüglich  der  AUantois  s.  Balfour,  Vergleichende  Entwicklungsgeschichte  sowie 
die  embryologischen  Lehrbücher;  ferner  die  Arbeiten  vieler  Autoren  über  Placenta- 
bilduno^,  darunter  die  zahlreichen  von  W.  Turner  und  dessen  Lectures  on  the  com- 
parative  anatomy  of  the  Placenta.    Edinburgli  1876.    Selen icv,  Studien,   Heft  1 — ö. 
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Von  den  Geschlechtsorganen  (Organe  der  Fortpflanzung). 

Unterste  Stufen. 

Allgemeines. 

§369. 

In  den  Anfängen  der  Erscheinung  der  Fortpflanzung  treten  uns  noch  keine 
Organe  entgegen,  Theile  des  Körpers,  die  in  besonderem  Dienste  ständen,  son- 
dern es  ist  der  gesammte  Organismus,  welcher  in  jener  Richtung  Verwendung 
liat.  Im  niedersten  Zustand  befinden  sich  viele  Protisten,  deren  Vermehrung 
durch  Theilung  des  Körpers  vollzogen  wird,  und  hier  kann  von  Organen  der 
Fortpflanzung  noch  keine  Rede  sein,  wenn  auch  eine  solche  in  der  That  eben 
durch  die  Theilung  erfolgt.  Diese  Vermehrungsweise  herrscht  noch  bei  den 
t^oioxoen  und  ist  auch  bei  Metuzoen  noch  keineswegs  untergegangen,  da  sie 

• 

^  niederen  Abtheilungen  derselben  noch  eine  große  Verbreitung  besitzt,  während 
8chon  längst  der  Weg  zur  Entstehung  von  Organen  der  Fortpflanzung  nicht  bloß 
S^&ebnet,  sondern  auch  vom  Organismus  erfolgreich  beschritten  ist.  Die  lange 
l^a-ner  der  niedersten  Art  der  Vermehrung  entstammt  der  großen  Bedeutung, 
^elclie  die  Erhaltung  des  Organismus  durch  sie  besitzt,  und  daraus  gehen  auch 
2*hlr eiche  Modificationen  der  Erscheinung  hervor,  auf  welche  wir  hier  nur  ganz 
^^  -A^gemeinen  hinweisen  können. 

Dass  ein  Körpertheil  zu  einem  neuen  Organismus  wird,  verlangt  um  so  ge- 

^^g'^Te  Veränderungen,  als  die  Entfernung  des  neuen  Organismus  vom  alten  eine 

'^^^^      geringe  bleibt.     Sie  steht  außer  Bedeutung  bei  der  bloßen  Theilmuj  und 

®^A^.:ixgt  eine  solche  erst  durch  die  Differenz  der  Volumzunahme,   wie  sie  durch 

öÄS    "Wachsthum  erzielt  wird.     Indem  der  eine  Theil  mehr  wächst  als  der  andere, 

«n  auch  aus   der  einfachen  Theilung  differente  Producte  entstehen.     Die 


^^^lung  kann  dabei  auch  an  einen  anderen  Vorgang  anknüpfen,  an  die  Sprossimg, 


le  unter  anderen  Voraussetzungen  entsteht.    Das  Product  der  Sprossung  zeigt 

.  ^*^     in  manmgfachen  Beziehungen  zu  dem  sprossenden  Organismus,  mit  dem  es 

^^   ^Zusammenhang  verharren  kann,  gleichviel  ob  gar  keine  oder  nur  wenige,  oder 

^^Jich  viele  Veränderungen,  die  unter  den  Begriff  der  Diffcreuxinmg  fallen ,  an 

^^  auftreten.     Es  wird  begreiflich  sein,  dass  aus  diesen  Punkten  eine  reiche 

^^elle  von  Formdifferenzen  für  die  Organismenwelt  fließt.     Ein  bedeutsamer 

'^  ^Ttschritt  giebt  sich  bei  den  Protozoen  kund  durch  Sonderungen  im  Innern  des 

^ehr  oder  minder  gleichartigen  Körpers,   dessen  Form  und  sonstiges  specielles 

^erhalten  wir  hier  nicht  näher  betrachten.    Auf  mannigfache  Weise  entsteht  hier 

ein  kleineres  Gebilde  different  von  der  übrigen  Körpersubstanz,  auch  mit  anderen 

Lebenserscheinungen  begabt.     Es  trägt  manche  Benennungen  und  soll  nun  >Nu- 

cleus«  oder  Kern  heißen.    Bei  einem  Theile  für  sich  verbleibend,  ti*itt  es  bei  einem 

anderen  mehrfach  auf,  wohl  aus  einem  ersten  entstanden,  und  spielt  in  allen 

Fällen  eine  wichtige  Rolle  auch  bei  der  Vermehrung,  die  von  ihm  ihren  Ausgang 
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nimmt.     Bei  primitiTen  .Protozoen,    avo  die  VermehranK  aaf  die  einfticliste  , 

diirch  Theilung  erfolgt,  ist  aie  von  einer  Tfaeiliiog  deäNuclena  begleitet  (Ainöbe^^^^ 
Aach  am  Nocleaa  selbst  oder  in  dessen  Nachbarschaft  ergelien  sich  manehe  Di^K:^ 
renzirangen,  welche  za  der  Vermehrung  Beziehangen  besitzen,  und  so  kommt.  ^F~^ 
sonders  bei  Infnaorien,  eine  Complicatioa  des  Organismus  za  Stande,  de^^^Hr 
weaentlichatea  Ziel  die  Vermehrnng  oder  Fortpflanzung  ist.  Die  fflr  diesen  ^"^^-^ 
ga,ng  die  Grundlage  umgebenden  Körper  sind  die  Keimr  oder  Sporen  in  TerKfcn3^».5 
denen  Protozoenabtbeilangeii  mannigfacher  Art.  Die  Hauptsache  bleibt  dxbei  ^^ 
Entetehnng  aus  dem   bereits   vorhandenen  Material   des  Körpers   nnd   eine  i, 

Warhsthum  des  neuen  Urganismus  sich  Aoßernde  Aufnahme  zur  Naitrtiag  dieiM.^^^g. 
den  Materials. 

Der  in  der  Keimbildung  nnd  »Uem  damit  Verbundenen  sieh  kundgeb&n«Ie 
Fortschriit,  gleieh\'iel  ob  die  Zahl  der  Keime  nur  eine  geringe  ist  oder  ob  eine  -a»ji- 
sehnliche  Vermehniug  besteht,  trflgt  auch  in  den  Einzelheiten  viele  Differenzen  in 
den  mannigfachen  Ahtheilungen  nnd  tritt  mit  einem  zweiten,  schon  bei  Proti^S^o 
walirgenommenen  N'organg  in  wichtige  Beziehung,  in  der  Verbindung  vorher  ^r- 
trennter  Individuen  dnrcb  die  Conjugalion.  Auch  hier  ergiebt  sich  ein  Keichtli  uin 
mannigfaltiger  Erscheinungen  in  den  einzelnen  Abtbeilungen.  Darin  liegt  «-ine 
Vorhej'citung  iw  gcsdihrhtUrhpr  Trrnnunif,  wie  aie  sehou  l>ei  den  Protozoen  ihi* 
ReprJtsentanten  besitzt.  Ihr  Wesen  liegt  in  der  Entstehung  lifsondrrer  Krimttt^tff' ^ 
aus  deren  ^'erachmelzu^g  die  Anlage  eines  neuen  Organismus  hervorgeht.  'V^  *' 
hei  der  Bildung  dea  Niu.-leiui  oder  des  Kenwn  im  sonst  mehr  oder  minder  indiÖTe— 
renten  Körper  aus  dem  Material  desselben  eiue  selbständige  Bildung  als  bco*^^ 
Kitrpertheil  entsteht,  der  als  Oryan  bozeichuet  werden  kann,  so  weit  er  fnnctio- 
nelle  Beziehangen  zu  dem  von  ihm  rjlumlich  abgegrenzten  Oi^anismus  brsit-^K^ 
wenn  dieser  ihn  auch  umgiebt,  so  genügt  jener  Keim  doch  nicht  mehr  für  <1*^ 
Entstehung  eines  neuen  Oi^anismus,  und  andere  Bildungen  werden  damit  her*"***"' 
gerufen.  Solche  sind  vcrsrhUden  vom  Nurlnis,  und  wenn  aus  dem  letzteren  »l«**' 
was  wir  »Kern«  nannten,  hervorgeht  und  die  Entstehung  des  neuen  Orgauisic**^ 
daran  direet  sich  ankunpft,  so  sind  doch  Jene  anderen  Bildnngen.  mag  man  ^'^ 
gleichfalls  auch  als  Oi^ane  bezeichnen,  doch  von  anderer  Bedeutung.  Durch  *J*^ 
Irifiisoriett  bieten  sicli  Beispiele  allerdings  in  sehr  mannigfaltiger  Weise, 
Verschiedenheit  jener  beiderlei  Gebilde,  von  welchen  das  in  der  Re^el  g 
als  Hnujitktrn ,  das  andere  zumeist  kleinere  als  Nrhenkern  bezeichnet  ' 
Beiderlei  Kerne  laaaen  eine  Vermebrung  wahmehmeo,  verschieden  am  I 
kern  und  am  Nehenkern  oder  deren  Prodocten.  Die  dabei  auftretende  Differe 
rnug  liefei-t  verschiedenartige  AbkiSramlinge,  welche  an  lii^m-n  der  Nrhpnkeriif 
M'-int  ul.i  friilPiiarU/jr  (iehiUk  fTuciiftnen.  I>ie  Diffei'enzimng  erfolgt  i 
mehrfacher  Art. 

Beim  Bestehen  einer  Conjuyation,  wie  z.  U.  bei  Paramaecium ,  kommt  der 
Bedeutung  in  einem  Auatausch  des  Nebenkernea  oder  seiner  AbkOramlinge  i 
Stande,  so  duss  jedes  an  der  Conjugation  betheiligte  Individuum  miteT  finc^hrt"* 
urines  Haupikenus  emeti  Tlinl  drs  NeiK-ntemes  rfrs  aiitii-rrn  Indinduums  rmpfäf 
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In  dem  Au^iatiscJi  der  Produet^  des  Nehenkerms  selieint  da^  Wesentliche  der  Con- 
jitgation  zu  liegen.  Bei  der  Lösung  der  Conjogation  besitzt  jedes  Individuum 
aoßer  den  Abkömmlingen  seines  Hauptkemes  nocb  die  Producte  des  Nebenkemes 
der  anderen  Individuen,  und  daran  schließt  sich  wieder  die  Vermehrung  durch 
Theilung.  In  dem  Vorgang  des  Austausches  von  Kemproducten  sieht  man  mit 
Recht  eine  der  gesehleciitliclwn  Differenxirumj  der  Metaxoen  vergleichbare  Erschei- 
nung und  hat  danach  den  Hauptkern  als  weiblichen  oder  Eikern,  den  Nebenkern 
als  ynännUcIten  oder  Sperrnakern  bezeichnet. 

In  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Infusorien  bestehen  noch  manche  Beson- 
derheiten, welche  aber  einander  nicht  fremd  entgegenstehen,  sondern  als  Diffe- 
renzirungen  eines  gemeinsamen  Ausganges  sich  darstellen :  Die  geschMitliche  Fort- 
pflanximg  hat  also  hier  ihre  Vorbereitung  und  erreicht  eine  gewisse  Stufe,  wobei 
in  dem  Differentwerden  der  Keimstoffe  die  Hauptsache  liegt.  Die  ungeschlecht- 
liche, durch  Theilungen  ausgedrückte  Vermehrung  steht  als  niederster  Process  so 
weit  verbreitet,  auch  hier  am  Anfang,  und  erlangt  in  der  Conjugation  discreter 
Individuen  oder  Personen  ihre  besondere  Bedeutung. 

Innerhalb  der  Protozoen  erhebt  sich  die  Vermehrung  der  Individuen  von  der 
bloßen  Theilung,  der  ältesten  Art,  zu  den  Vorläufern  geschlechtlicher  Differenzi- 
rung,  wobei  der  niederste  Zustand  von  Organen  erscheint.  Die  aus  Keimstoffen 
aufgebauten  Theile  des  Körpers  sind  different  geworden,  als  weiblicher  oder 
männlicher  Kern  vorhanden  und  fun/flren  bei  der  Fortpflanzung,  iväkretid  der 
ganxe  protoxoische  Organismus  noch  auf  d^r  Stufe  einer  Zelle  stellt.  Damit  ist  auch 
der  Werth  der  als  Organe  fungirenden  Differenzirungen  ein  niederer,  und  die 
sexuelle  Trennung  erscheint  wie  eine  symbolische  als  Vorbedeutung,  um  erst  bei 
den  Metuxoen  ein  Weiterschreiten  zu  höheren  Einrichtungen  zu  erlangen. 

Über  die  bei  den  Protozoen  bestehenden,  ebenso  complicirten  wie  versfliieden- 
artig  sich  verhaltenden  Befunde  der  Organisation  s.  vorzüglich  R.  Hkrtwig,  Lehr- 
buch der  Zoologie,  5.  Auflage.    Jena  l^KX). 


Geschlechtsorgane  der  Wirbellosen. 

a.  Ohne  besondere  Ausfuhr^Mge. 

§  370. 

Mit  den  Metaxoen  beginnt  auch  dieses  Organsystem  in  bestimmtere  Zustände 
zu  treten,  indem  die  Bedeutung  des  Organs  nicht  mehr  bloß  functionell,  sondern 
auch  morphologisch  zum  Ausdruck  gelangt.  Dabei  bleiben  die  niederen  Formen 
der  Vermehrung  durch  Theilung  und  Sprossung  noch  vielfach  in  ihren  Werthen 
bestehen  und  concurriren  mit  der  gesclilechtlichen  Fortpflanzung,  welche  nur  in 
wenigen  der  höheren  Abtheilungen  der  Wirbellosen  zur  einzig  herrschenden  ge- 
worden ist. 

In  der  sexuellen  Vermehrung  führen  die  Keimdrüsen  die  Fortpflanzungs- 


V.J 


ikn  Huru-  unil  nesclilefhfsortraD 


Stoffe,  aus  EpitUelien  liervorgegangen,  wie  ja  jetzt  dem  Körper  eine  die  (!nr^ 
ilarstelleude,  ans  Zelleu  bestehende  Grandlage,  in  Eetixhrin  nnd  Ento<Urni  (ch^ät« 
schiedeii,  allgemein  zukommt.  Anob  dem  MMmhrm,  als  einer  der  beiden  a..-i^K^ 
(leren  Schiebten,  die  nir  als  primitive  KtimblHUfi-  unterscheiden,  kommt  wh^^^i.^ 
sehr  frühzeitig  eine  Sedeutnng  zu.  Bei  den  EeimdrQsen  üondem  sich  die  Foi^kz^ 
pflanz  an  gsstoffe  aas  den  Zellen  des  "betreffeuden  Epithels,  wobei,  wie  schon  hKz^z:^ 
Protozoen,  das  weibliche  Material,  die  Eii'r  in  der  Regel  aus  durch  Wachathi^K:^^ 

vergrößerten  Zellen  entstehen,  wahrend  die  luänuücheu  KeimstolTe,  das  ^] ^ 

wenn  auch  wieder  von  Eplthelzelleu,  doch  unter  mehr  oder  minder  bedeutend ^^ 

Verändemngou  derselben,  gemäß  uiner  Umwandlung  in  Snnu'Hfiiäfn  (Spenna^H^^^ 
zoen),  ihre  Entstehung  nehmen.  Für  die  weiblichen  Keimstoffe  ergiebt  sidi  """r — m  jj 
eine  geringere  Veränderung  als  für  die  männlichen,  hei  welchen  zugleich  ein  gro^^^^^ 
Keiehthum  nach  den  Abtheilnngen  verschiedener  Formznstände  eine  Bolle  spi-^^it 

Indem  wir  als  Keimdrüsen  im  oder  um  Körper  entstandene  Summen  '^^«u 
sexuellen  Formelementen  gebildete  Theile  bezeichnen  und  sie  als  weibliche  »-«1« 
als  mllunliebe  unterscheiden,  ist  der  Begriff  des  Orifniis  nur  auf  eine  Limxlisii-^.^^tj 
der  Funniinn  gegrOudet.  Die  somit  riLumlicIi  abgegrenzten,  aus  den  Formel emetx  ft«n 
bestehenden  Oi^ane  der  FortpSanzung  heißen  Gonaden.  Sie  setzen  iu  vorsclxi«- 
dener  Weise  die  .Drüaen«  zusammen.  Wenn  sich  auch  die  Umgobuug  der  Gon^^len 
an  sie  anpasst,  so  gebt  daraus  doch  noch  kein  besonderes  Or^an  mit  hestim 
Function  hervor,  und  die  Gonaden  mit  ihren  Formelementen  repräsentiren  ii 
Hinsicht  das  Wesentliche. 

Die  Poriferen  besitzen  in  den  Wandungen  des  Gastralsystems  die  8Ui«; 
fflr  die  Entstellung  der  iveiblichen  oder  der  münnlichen  Formelcmonte,  fOr  dc«"^» 
Ausleitung     gewisse     Strecken      d«* 


atfulgt.    (Nub  El 


Gastralsystems  dienen,  ohne  dass  "" 
diese  eine  specilische  Differenzirtasg 
zur  Geltung  käme.  Auch  die  Cölo  "" 
teraten  besitzen  noch  primitive  V«**^ 
liilltniBse,  ohne  ausgebildete  Org»***" 
Wir  nehmen  ein  Beispiel  von  den  Üy 
droidpolypen.  Das  Material  zo  d«" 
beiderlei  Oeschlechtsproducteu  wi*^ 
von  diffcrenten  Schichten  des  Körp«'* 
geliefert,  welcher  tiefnnd  eine  gen* 
Darstellung  verdieut.  Den  eraten.  ■ 
differentenZustaudrepräaentirBU^ll 
buchtungen  der  Körperwaud  in  U 
Knuspen,  die    eine  Forli 


der  Gastralhtfhle  umschließen,  ans  Ectoderm  und  Entodunn  gebildet. 
Zellen  des  Eutoderms  {<>)  der  sich  vergrößernden  Knospen  (Fig.  316,^,  li\  it 
Anzahl  gewachsen  tmd  untei-schcidet  sich  durch  bedeutenderes  Volumen  v 
Übrigen  Entodermzellen,  welche  die  Uaatratböhle  (?]  begrenzen.    Die  vBTgrdO« 
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gegen  das  Ectodenn  gedrfti^^n  Zellen  stellen  die  Eikeimc  [o]  vor.  Sie  bilden 
ftUmäblieh  eine  anscheinend  zwischen  Ectoderm  nnd  Entoderm  ^lagerte  Zell- 
scfaicht  nnd  lassen  die  ganze  Knospe  als  Ovarium  erscheinen.  Während  dieser 
Differenzirnnga Vorgänge  am  Entoderm  ist  vom  Ectoderm  her  an  der  Spitze  der 
Knospe  eine  Wncherang  der  Zellen  nach  innen  zn  eingetrel«n  (A),  und  indem 
diese  Zellen  vom  Ectodenn  sich  abschnüren  [B),  bilden  sie  eine  die  Ovariatochicht 
umwachsende  dUnne  Lamelle,  welcher  jedoch  nar  bei  einer  anderen  Art  von 
Knospen  eine  höhere  Fnnction  zukommt. 

In  den  männlichen  Knospen  ist  das  gleiche  Verhalten  bezüglich  des  Ecto- 
derma  wahrzunehmen,  während  das  Entoderm  keine  Veränderung  erleidet  nnd 
ohne  Differenzimng  von  Eikeimen  eine  die  Gastralhöhle  auskleidende  Zellschicht 
bildet.  Die  Ectodermeiusenkuug  kommt  zu  volnminOser  Entfaltung  und  bildet, 
abgegchnUrt,  eine  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  sich  ausdehnende  Schicht 
(Kg.  317  A,  B,  Cj,  deren  Zellen  später  die  Formelemente  des  Sperma  hervorgehen 


laasen.  Somit  entstehen  hier  aus  dem  Ectoderm  die  männlichen  Zeugungsstoffe, 
wie  bei  der  anderen  Art  Knospen  die  weiblichen  aus  dem  Entoderm.  Da  auch 
bei  den  weiblichen  Knospen  eine  Einseukung  des  Ectodenna  stattfindet,  kSunte 
daraus  eine  ursprüngliche  Zwitterbildung  zu  folgern  sein.  Inwiefern  diese  Sonde- 
rnng  der  Genese  der  Geschlechts  pro  diicte  nach  den  beiden  Körperschichten 
auch  den  übrigen  Citlenteratcn  znkommt,  ist  nnennittelt.  Wenn  das  Entoderm 
für  beiderlei  Prodncto  die  Bilduugsschieht  abzugeben  scheint,  so  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dass  sehr  frühzeitig  Obertritte  von  Elementen  der  an- 
deren Rörperschicht  erfolgt  sind.  Wie  eine  Ausnahme  erscheint  das  Verhalten 
▼ou  Hydra,  bei  der  die  Gescblcchtsproductc  in  äuGcreu  knospenartigen  Bildungen 
ans  dem  Ectoderm  entstehen.  In  allen  Fällen  kommt  hier  bei  Hydroidpolypcii 
die  Bildung  der  Fortpflanzungen  nur  in  Sprossen  und  Knospen  zum  äußeren  Aus- 
druck und  ist  auch  vou  Bedeutnng  für  die  Stockbildnng  dieser  Thiere. 
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-  lind  lieNrlilei'litHiir"^!! 


Die  Verthcilung  dor  l'roductiou  von  (JonadBn  uiler  von  die  geaehleclitlic^T 
Vevmebrung  bezeichnenden  Proiluctea  in  der  Wand  der  GaatiaUifthle  beharrt  ^ 
wohl  l>ei  den  Cteuopboren  als  aach  bei  Anthozoen  aud  bei  den  MeduBen,  tL= 
nirgends  kommt  es  zu  besonderer  Ürganbildung.  Aiixfäknrfge  sind  mit  «■ 
liastrslhöhle  zusammenhängende  Kftume,  OanAle  als  Fortsetzungen  des  L'rdariES 
in  mannigfacher  Weise  mit  der  aexuelleo  Differenzirung  in  seonudArem  Coituea 
aber  immer  in  dieser  Uedeutnng  erweisbar. 

Das  Verhalten  des  gnnxeu-  OnjanisimK,  wie  er  bei  den  Cölentersten  roii  £ 
Ausdehnung  der  UastraUiähle  oder  des  Gastrovaacularaystems  beherrscht  vL  : 
zeigt  sich  im  Zusammenhang  mit  der  »esuellen  Entfaltung,  und  die  Vermelii 
oder  Verminderung  des  die  Gonadeu  liefernden  &taterials  wird  da  oder  dort  a« 
am  Oastralsjatem  V erlin dejun gen  erzeugen,  indem  es  b»ld  mit  Verengerung«^], 
bald  mit  Erweiteraugen  im  Zusammenhang  steht,  »lies  in  Anpassung  des  KaovKm«« 
an  den  Inhalt    Dieser  muas  als  der  bestimmende  Factor  gelten,  und  ertrittflb&T-:^) 
iu  dieser  Bede u taug  auf.      Die  radvire  Änordniaui,  in  welcher  der  Geschieh  1»  «j- 
apparat  bei  den  ilfliisfii  sich  ditrstellt,  folgt  den  Radiäre  an  Jilen  von  der  centrsLl.«» 
Iiostralhöhle  bis  zum  peripheren  Riugcanate,  iu  mannigfachen  Stadien  auftrete^KiiJ 
und   bei  Einlagerung   in    die  centrale   Gastrnlböhle  für  diese  entsprechende     t>«- 
achtenswertbe  Verhältnisse  bedingend  (vergl.  beim  Darmsyatem,  s.  oben).    Dnxrcb 
all'  diese  Verhältnisse  entsteht  eine  gioUe  Mannigfaltigkeit  innerhalb  der  radi&x*«!) 
Anordnung,  welcher  anch  andere  Kiirpertheile  folgen.    Zu  hrsoitdrtcH  Aunfiißmf 
iretjm  giebt  keine  Einrichtung  Aulass,  und  es  ist  nur  das  GaBtrovascalarayat«in, 
welches  auch  in  jener  Bedeutung  erscheint. 

b.  Mit  besondereii  Ausfüiirwegen. 

In  diesem  Verhalten  tritt  das  I  ienitalsystem  vou  den  ^Vtlrmern  an  bei  »tl*^'* 
Wirbellosen  auf,  und  auch  die  Vertebraten  bieten  daran  manchen  Anschluss.  !-•»* 
Fehlen  jener  Wege  ist  die  Ausnahme  imd  keineswegs  direct  von  einem  primitiv»«» 
Befunde  abzuleiten.  Von  den  Keimdrnseu  oder  Gonaden  pUcgeu  die  Aiufni>^~ 
w^e  sich  fortzusetzen,  wo  uicbt  andere  Bahnen  in  jeuer  Bedeutung  erkenob*' 
sind,  Immer  aber  kommt  den  Kr-imdrüsm  dm-  gdbstümligf  Oeiiear  zu,  raf^vn  •** 
in  hermaphroditischen  oder  iu  getrennt  geachiechtlicheu  Bildnugen  au(ln<t^^* 
Darin  liegt  rin  Ati-ti-hlitss  an  rlk  Ciilmieralrn,  wie  wir  sie  vorhin  belraohtel  b«l>**» 
und  der  Ausfilhrweg  erscheint  von  diesem  Gesichtspunkte  in  untei^eordnet«"'* 
Werthe,  aber  durch  die  Verbindung  mit  einem  AusfQlirwege  entsteht  ein  Conpl** 
von  Organen,  ein  Apjiantt. 

Im  speciellen  Verhalten  dieser  Apparate  ergeben  sieh  sehr  mannigfilS^ 
Formzustände.  Der  mäiiiiiichi'  Ahsrbnitt  besteht  bei  den  rhalidorrH'-ii  'riirbfllurK" 
iu  der  liegcl  ans  zwei  langge strecktun  llodeuschlilucbeu,  aus  denen  jf  fI» 
Vae  deferens  hervorgeht  (Fig.  31Ö  t).  Bei  den  Trematoden  sind  gleichfall«  nur 
einige  meist  rundliche  oder  gelappte  Tustiket  vorhanden,  indess  diese  bei  dm 
dendrocitlen  Turbellarien  und  mehreren  Khabdocälen  und  Ceslodfii  dorch  t 
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Fig.  318. 


sehr  betrftchtliclie  Anzahl  kleinerer,  im  Leibesparencbym  zerstreuter  Follikel 
repräaentirt  werden,  die  durch  lange  Ansfühi^ftuge  eich  vereinigen.  Die  Ansftthr- 
gftnf^e  bilden  entweder  ein  gemeinaamea  Vas  defereiu  oder  treten  fOi  sich  sa 
einem  Endabachnitte  in  das  Begattungsorgan.  Der  gemeinsame  AnsfUhrweg  bildet 
die  Samenblase,  seltener  dnrch  Erweiterungen  der  einzelnen  Vaaa  deferentia  er- 
setzt. Das  Begattnngsorgan  erscheint  meist  als  ein  aDsebnlicbes,  rnnsknlCses,  an 
welebem  die  Samenblaee  hftnfig  wie  ein  Anbang  sich  darstellt. 

Der  weibliche  Apparat  bietet  große  Differenzimngen.  Die  Ovaiien  (Keim- 
stdcke)  sind  in  der  Kegel  ein  bis  zwei  Itlnglicbe,  nnansebnliche  Schläuche 
(Fig.  318  o]  fllr  die  Bildung  der  Eikeime.  Wenn  sie 
einfach  vorhanden  sind,  setzt  sieb  der  OviduH  als  ein 
bald  kllrserer,  bald  längerer  Canal,  unter  Aufnahme 
accesBorischer  Theile  zur  Gescblechtsöffnnng  fort.  Mehr- 
fache vereinigen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Oviduct 
(Fig.  318  v).  Bei  den  meisten  lihahiiocökti^  wie  auch  bei 
Ceeloden  und  Trematoden  bleibt  der  Ausfllbrgang  bei 
doppelten  Ovarien  einfach.  Am  kürzesten  ist  er  bei 
den  Rhabdocöleu,  die  wie  die  meisten  Cestoden  eine 
erweiterte  Stelle  als  Reaplamlum  sniiinüi  erkennen 
lassen.  Dieses  Organ  erscheint  als  einseitige  Aus- 
buchtung des  Ovidnctes,  die  allmählich  selbständigen 
Charakter  gewinnt.  Deutlicher  tritt  dieser  hervor,  wo 
jeues  Organ  als  ein  gestielter  Anhang  bald  dem  Grunde 
des  Eileiters  (Fig.  ZlSrs),  bald  dem  Verlaufe  desselben 
augefUgt  ist  Einen  doppelten  Eileiter  besitzen  die  Pla- 
ttarvn,  bei  welchen  in  der  Kegel  nur  ein  ganz  knrzer 
gemeinsamer  Abschnitt,  als  Uterus  oder  als  Scheid« 
fongirend,  vorkommt. 

Eine  neue  Sondemng  (bei  den  Plattwtirmeru),  dem 
Oarium  angeschlossen,  bilden   die  Datterslückf ,  deren 
Material    den   Eiern    zugefügt   wird.     Es    sind   dann     '  "•^"'■'^J  9"„tL«""    "*"* 
zwei  oder  mehr  haumförmig  verästelte  oder  gelappte 

Organe,  oft  in  weiter  Ausdehnung  im  Leibesparenchym  vertbcUt.  Die  Ausflihr- 
gänge  treten  dann  von  verschiedenen  Seiten  lier  zusammen  und  bilden  einen  mit 
dem  Oviduct  vereinigten,  gemeinsamen  Abschnitt. 

Besondere  Abschnitte  des  Oviductes  fungireu  ab  Uterus,  mit  welchem  Namen 
morphologisch  sehr  verschiedene  Theile  bezeichnet  werden.  Unmittelbar  in  die 
meist  sehr  langen  aber  sonst  wenig  gesonderten  AnsfUhnvege  setzen  sich  die 
Keimdrüsen  der  ^emato^n  foil  deren  geschlechtliche  Trennung  in  der  Regel 
vollzogen  ist,  «it  auch  bti  den  innulafen,  mit  Ausnahme  der  Hirudineen,  wo 
Ausfahrwege  vorhanden  smd  Du  ganze  Einnchtuug  sinkt  bei  der  Mehrzahl  der 
Anneliden  auf  den  Besitz  der  m  dem  Cölom  vertlieilten  Keimdrilsen  herab,  deren 
Prodncte  duHi  ihr  Ej-nrlionaoiyinc  iiii  dem  Körper  ans<jegrhieden  iirrdrn. 
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Die  bei  den  Würmern  nur  in  einzelnen  Abtheilungen  vorhandene  YertheiluDg 
der  Generationsorgane  auf  verschiedene  Individuen  ist  bei  den  Arthropoden  zur 
Regel  geworden;  nur  bei  wenigen  hat  sich  eine  hermaphroditische  Bildung  erhalten. 
Die  geschlechtliche  Differeuzirung  erstreckt  sich  bei  vielen  auch  auf  ändere 
Theile,  auf  Umfang  und  Gestaltung  des  Körpers.  Die  Keimdrüsefi  sind  stete  ge- 
sonderte Orgaue,  die  nicht  mehr,  wie  noch  bei  Würmern,  metamer  vertheilt,  son- 
dern einfach  oder  doch  nur  in  einem  Paare  vorhanden  sind.  In  der  Anordnung 
der  Organe  ergeben  sich  manche  höchst  beachtenswerthe  Befunde.  Die  Grund- 
form des  Apparates  ist  in  einer  einheitlichen  Keimdrüse  (Fig.  319  ^,  a]  zu  er- 
kennen,  von   der   bilateral   ein  Ausführcanal  [h]  sich   fortsetzt.     Dies    ist  bei 

Branehiaten,  wie  bei  einem  Theile  der  Trcuhea- 
^^8  3i->-  ten  (Araekniden)  der  Fall.    Vollständige  Dtqfli- 

ciUit  d^s  Allsführganges  bis  zur  Mündung  be- 
wahren fast  alle  Crustaceen  [A),  auch  unter 
den  Tracheaten  die  Myriapoden.  Die  Mnheit 
der  Keimdrüse  beginnt  unter  den  Crustaceen 

Schemata  für  daa  Verhalten  des  Geschlecht«-        Sich     aufzulÖSCU.        DaS     Organ     VertheÜt    sich 
apparatea  der  Arthropoden,    a  Keimdrüsen.        ^  ,       .  ,     . ..  t       »..•*.       ^  i-w 

b,  c  Aasfährgang.  dauu   uach   den   beiden   Ausführgängen  [In- 

secten).  Bei  manchen  Insecten  bleibt  die  ge- 
trennte Mündufig  der  beiden  Ausführgänge  (PALMjfcN)  und  es  dauert  damit  ein  Zu- 
stand, wie  ihn  die  Crustaceen  besitzen.  Auch  die  Ausdehnung  geschlechtlicher 
Functionen  auf  Gliedmaßen  steht  damit  in  engem  Zusammenhang.  Durch  Nähe- 
rung der  Mündungen  der  Ausführgänge  kommt  es  zu  einer  gemeinsamen  Öfi&iang, 
und  daraus  leitet  sich  ein  unpaarer  Abschnitt  der  Ausfflhrwege  ab  (c).  Viele 
Arachniden  besitzen  diese  unpaare  Strecke  in  Verbindung  mit  einem  ringförmigen 
Theile,  der  von  der  Keimdrüse  in  größerem  oder  geringerem  Maße  vorgestellt 
wird  ( C),  Der  Ring  ist  dann  durch  einen  ererbten  (primären)  Zustand :  die  ein- 
heitliche Keimdrüse,  und  einen  erworbenen  (secundären)  Zustand:  die  Ver- 
schmelzung der  Ausführwege,  gebildet.  Wie  die  Geschlechtsorgane  der  Krebse 
die  niederste  Stufe  dieser  Reihe  vorstellen,  so  erscheinen  die  Insecten  anf  der 
höchsten,  da  sowohl  die  Keimdrüse  durch  iJire  bilaterale  Trennung  als  atwh  die  AuS' 
fülirwpge  durch  ihre  tenninale  Verschmelzung  und  Bildung  eines  gemeinsamen  «n- 
paaren  Abschnittes  am  tveitesten  vom  niedersten  Befunde  sich  entfernt  haben  {D). 
Sowohl  an  den  Keimdrüsen  ergeben  sich  mannigfache  Differenxirungen  ^  wie  auch 
an  den  Ausführwegen,  an  diesen  am  großartigsten  und  zwar  bald  an  der  paarigen, 
bald  an  der  unpaaren  Strecke.  Die  Befruchtung  erfolgt,  mit  Ausnahme  der  fest- 
sitzenden Cirripedien,  durch  Begattung.  Dem  entsprechend  findet  sich  näher 
oder  entfernter  vom  Endabschnitt  der  weiblichen  AusfühiTvege  ein  Raum  zur  Auf- 
nahme des  Sperma  [Rcceptaculmii  seminis)  durch  eine  Ausbuchtung  einer  Strecke 
der  Ausführwege  vorgestellt,  die  zu  selbständigeren  Anhangsgebilden  sich  um- 
gestaltet. Endlich  tritt  noch  eine  Begattungstasclic  zur  Aufnahme  des  Penis  hinzu. 
Ausnehmend  mannigfach  sind  die  Organe,  welche  zum  Schutze  der  gelegten 
Eier  verwendet  werden.     Häufig  ist  ein  Theil  der  Gliedmaßen,  besonders  bei 
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Kmstenthieren,  in  dieser  Richtung  umgebildet,  oder  die  Gliedmaßen  stehen  auch 
in  anderer  Weise  im  Dienste  der  Geschlechtsfunction.  Damit  greift  diese  auf 
andere  Theile  des  Organismus  Aber,  und  zu  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der 
aus  den  Ausfflhrwegen  der  Keimstoffe  entstandenen  inneren  Organe  treten  auch 
noch  äußere  hinzu. 

Bei  einem  Theile  der  Würmer  (Anneliden)  bestehen  die  Organe  der  Foi-t- 
pHanzung  nur  aus  den  Keimdrüsen,  und  die  Ausleitung  wird  durch  die  Excretions- 
organe  vermittelt,  während  bei  einem  anderen  Theile  niederer  Würmer  ein  directer 
Zusammenhang  der  Keimdrüsen  mit  der  Außenwelt  besteht,  so  dass  Ausführwege 
fehlen.    Wo  kommen  nun  die  letzteren  her?    Das  kann  verschieden  beantwortet 
werden.    Wem  die  Ontogenese  über  der  Vergleichung  steht,  der  ignorirt  die  letz- 
tere und  lässt  die  Dinge  sich  gerade  so  entwickeln,  wie  sie  eben  sind.    Dann  be- 
steht kein  Zusammenhang  in  den  Erscheinungen,  und  die  wichtigste  Aufgabe  der 
Forschung  bleibt  unerfüllt.    Die  Vergleichung  bietet  aber  Thatsachen,  und  um 
solche  allein  kann  es  sich  hier  handeln,   durch  welche  die  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang angebahnt  wird.    Hierbei  haben  wir  zunächst  zu  beachten,  dass 
bei  Rhabdocölen  und  anderen    Plattwürmem  xivei  Mündungen  des  Apparates 
zu  einer  gemeinsamen  vereinigt  sind,  so  dass  eine  Duplicität  von  Canälen  als 
etwas  Primitives  gelten  kann.    Ein  großer  Theil  dieser  Canäle  ist  in  die  herma- 
phroditischen Organe  übergegangen.    Paarig  ist  der  Eileiter  bei  Planarien  ^  bei 
manchen  von  bedeutender  Länge.    Jedenfalls  ist  die  manchmal  sehr  unbedeutende 
unpaare  gemeinsame  Endstrecke  erst  nach  der  getrennten  entstanden,  und  die 
yemehisame  Öffnung  ging  aus  getrennten  hervor.     Paarige  Excretionscanäle  er- 
schcinen  dadurch  in  deji  Dienst  des  Genitalsystems  getreten  und  ließm^  die  Aus^ 
fi'ihrwege  entstehen. 

Nicht  bloß  die  Paarigkeit  der  Ausfiihnvege  sondern  auch  deren  Beschaffenheit 
spricht  für  eine  ursprünglich  andere  Bedeutung,  indem  die  Oviduete  mit  ins  COlom 
sich  öffnenden  Fortsätzen  der  CanHle  versehen  sind.    Manche  Landplanarien,  deren 
Excretionsorgane  vermisst  werden,  beweisen  mit  jenem  Verhalten  die  Entstehung 
des  Oviducts  aus  jenen  excretorischen  Organen.    Auch  andere  Organe,  wie  das  mit 
dem  weiblichen  Apparate    der  Acanthocephalen  verbundene  glockenförmige     Organ, 
sind  nur   durch   die  Voraussetzung   der  Betlieiligung  von   Excretionsorganen  ver- 
ständlich.    Jene    »Glocke«     erscheint    als    die    innere    Mündung    eines    ursprüng- 
lichen   Excretionsorgans.      So  werden    gegenüber  dem    Fehlen    von    alten   Befun- 
den des  Genitalsystems  der  Würmer  jene  deutlichen  Spuren  von  solchen  erst  recht 
werthvoll,  und  wir  vermögen  den  bei  höheren  Wünnem,  wie  Anneliden,  bestehenden 
Znstand  dem  niedersten  anzureihen,  in  welchem  die  Keimdrüsen  auch  ohne  damit 
verbundene  Au8tlUhr>vege  beharren.    Die  Begriffe  *höhpr*  und  >nieder<  sind  Abstrac- 
tionen.  welche  nicht  immer  dem  gesammtcn  Organismus  zu  entsprechen  brauchen, 
wie   in   allen  Abtheilungen   der  Thiere  auch   das   Bestehen  niederer  Zustände  mit 
höheren  vereinigt  sein  kann.    Es  ist  nicht  ein  vereinzeltes  Organ  oder  Organsysteni, 
welches  für  jene  Bezeichnungen  bestimmend  wirkt,  sondern  der  ganze   Organismus 
hat  damit  seinem  Wesen  nach  Ausdruck  erhalten.    Die  Anneliden  sind  höhere  For- 
men durch  ihrr  Mrinnu^rir  und  vieles  damit  in  Zusammenhang  Stehende,  im  Gegen- 
satze zu  Turbellarien  und  anderen  Wünuern,  bei  denen  noch  kcinr  Mptamcrin  herrscht, 
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wenn  auch  der  Geschlechtsapparat  in  seiner  Dififerenzirnng  eine  hohe  Stufe  eiuzu- 
nehmen  scheint.  Im  Besitze  eines  Ausfuhrganges  sehen  wir  somit  an  sich  nicht 
absolut  das  »höher«  oder  »tiefer«  der  Stellung  Bedingende,  und  sehen  demgemäß  in 
der  Stellung  der  Platt\i'Urmer  keinen  Grund,  für  die  Entstehung  der  Ausfuhrwege, 
wie  sie  z.  B.  Yortex  (s.  oben)  darbietet,  eine  wesentlich  andere  als  die  bei  Planarien 
ausgesprochene  aufzustellen. 

Die  Ausdehnung  geschlechtlicher  Functionen  auf  die  Ausfdhrwege  hat  durch 
mancherlei  Organbildungen  schon  bei  den  Wtirmern  zu  mancherlei  Complica- 
tionen  geführt,  in  welchen  eine  Trennung  der  Function  sich  ausspricht,  und  daraus 
ist  auch  wohl  das  frühzeitige  Verschwinden  der  excretorischen  Bedeutung  jener 
Organe  erklärbar,  so  dass  wir  die,  mit  Ausnahme  der  oben  betonten,  so  wichtigen 
Spuren  nur  im  Dienste  der  übernommenen  Leistung  sehen.  Die  Arthropoden 
haben  jene  Hilfsorgane  der  Fortpflanzung  weiter  ausgebildet,  nach  Maßgabe  der 
Entfaltung  des  unpaaren  Abschnittes  der  Wege,  wo  bei  den  TracJiecUen,  namentlich 
bei  den  Insecten,  eine  große  Mannigfaltigkeit  dieser  Anhangsorgane  sich  bemerk- 
bar macht.  Die  Insecten  umfassen  daher  in  ihren  Gruppen  sowohl  die  niedersten 
Stufen  des  Geschlechtsapparates  als  auch  die  höheren.  Alles  auf  dem  Maße  der 
Differenzirung  beruhend. 

Die  Mollusken  lassen  am  Geschlechtsapparate  nicht  minder  als  an  anderen 
Organen  die  viel  bedeutendere  Entfernung  der  einzelnen  Abtheilungen  Yon  einander 
wahrnehmen,  als  es  bei  Würmern  und  Arthropoden  der  Fall  ist.  Die  Keimdrüse 
ist  unpaar  bei  den  PlaeopJiorrn  und  bleibt  es  auch  bei  vielen  Gasteropoden^  unter 
denen,  wie  auch  bei  Pieropoden  u.  a.,  eine  Zivitterdrüse  als  Sperma  und  Eier  er- 
zeugendes Organ  sich  bemerkbar  macht.  Verkümmerung  des  einen  Theils  liefert 
die  Trennung,  wie  sie  gleichfalls  vielen  Gasteropoden  zukommt,  ebenso  auch 
den  Cephalopodrn,  deren  unpaare  Keimdrüsen  den  niedersten  Zustand  bekunden, 
indem  das  Organ,  an  der  Cölomwand  entstehend,  der  directen  Fortsetzung  der 
Ausftihrwege  entbehrt.  Diese  sind  bei  LameUibranchiern  nur  wenig  differenzirt, 
aber  bei  vielen  geben  sich  in  sehr  verschiedener  Art  Beziehungen  zum  Excretions- 
organ  kund,  indem  bald  entfernt,  bald  unmittelbar  an  dessen  äußerer  Mündung 
oder  in  deren  Nähe  die  Keimdrüsen  ihre  unpaare  Öffnung  besitzen. 

Die  Erhaltung  doppelter  Ausfühncege  bei  mir  einei'  Keimdrüse,  wie  es  in  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Mollusken  vorkommt,  lässt  diese  bei  einem  weiteren 
Umblicke,  welcher  Ahnliches  auch  unter  den  Arthropoden  und  Würmern  darbietet, 
von  größerer  Bedeutung  erkennen,  zumal  aus  diesen  Befunden  auch  die  Ab- 
stammung der  einzelnen  Fälle  zu  ersehen  ist.  Der  doppelte  Weg  erhält  besondere 
Functionen  bei  hermaphroditischer  Keimdrüse,  und  ein  solcher  Fall  möge  hier 
als  Beispiel  für  die  Veränderungen  dienen,  welche  die  Ausführwege  durch  zahl- 
reiche Anpassungen  eingegangen  sind. 

Der  Ausführgang  der  Zwitterdrüse  (^)  ist  eine  Strecke  weit  gemeinsam,  dann 
erfolgt  eine  Theilung,  und  jeder  nimmt  seinen  besonderen  Weg  zu  der  Geschlechts- 
öffnung. Dabei  kann  er  sich  noch  mit  Nebenapparaten  in  Verbindung  setzen  oder 
einfachere  Differenzirungen  durch  Calibermodificationeu  eingehen.  Letzteres 
Verhalten  kann  der  gemeinsame  Ausführgang  auch  vor  seiner  Trennung  bieten. 
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Bei  den  PDlmouaten  (Fig.  320)  besteht  am  gemeiosameB  Ansführwege  eine 
Treunnug  in  zwei  Abschnitte.  Während  der  obere,  aus  der  Zwitterdittse  kommende 
einfach  ist,  erscheint  der  untere  anf  einer  ansehnlichen  Strecke  der  LSnge  nach 
in  zwei  Rsome  geschieden,  von  denen  der  engere,  der  den  weiteren  als  Halbrinne  be- 
gleitet, zur  Ansleitnng  des  Sperma  dient,  indess 
der  weitere  [Fig.  320  u)  dem  weiblichen  Apparate  Flg.  sio. 

angehört.  £r  ist  bei  den  Landpulmonaten  mit  Aua- 
bschtongen  besetzt  und  erhält  an  seinem  oberen 
Ende  eine  ei weiß&baondemde  Drüse  {E.ä).  Man  be- 
zeichnet ihn  seiner  Verrichtang  gemäß  als  Uterns. 
Da  der  andere  Canal  gegen  diesen  Utevas  zu  nicht 
völlig  abgeschlossen  ist,  besteht  somit  eine  nnr 
tbflilweise  Trennung.  Erst  am  Ende  des  Uterus 
setzt  sich  das  Vas  deferens  als  selbständiger  Canal 
(rd)  zum  Penis  {p)  fort.  Ans  dem  Uterns  geht  end- 
lich ein  als  >  Scheide«  bezeichnetes  Endstück  des 
weiblichen  Canals  hervor,  welches  zur  gemein- 
samen Geschlechtsüffiiüng  seinen  Verlauf  nimmt 
und  noch  mehrfache  Anhänge  (Fig.  320  ps,  d] 
tragen  kann.  Bei  anderen  Zwitter  sehn  ecken  ündet 
die  Trennung  von  beiderlei  Wegen  iu  der  Regel 
schon  frtther  statt,  und  der  gemeinsame  Canal  ist 
nnr  unbedeutenden  Modificationeu  unterworfen. 
Selten  entbehrt  er  einer  erweiterten  Stelle.  Mannig- 
faltige Hodificationen  bieten  die  Canäle  im  ge- 
trennten Verlaufe  (Opistbobranchiaten).  Somit  ist 
auch  in  dieser  bedeutenden  Umbildung  das  primi- 
tive Verhalten  noch  zu  erkennen:  zwei  von  der 
Keimdrüse  ausgehende  Canäle,  welche  durch  ihre 
terminale  Vereinigung  einen  einheitlichen  Apparat 

zusammensetzen.  Für  dessen  volle  Function  bietet  der  alte  ererbte  Befund  die 
Bedingungen,  und  dadurch  erst  werden  die  Complicationen  verständlich,  welche  in 
der  ganzen  Einrichtung  des  Geschlechtssystems  ausgesprochen  sind. 
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Für  den  Geschlecbtsapparat  aller  Wirbellosen  bleibt  die  Keimdrüse  oder 
Gonade  das  Hanptorgan,  welches  von  den  Würmern  an  den  Colenteraten  noch 
fehlende  besondere  Ausftlhrwege  erhält.  Das  Erscheinen  der  ExcreHonsorgaite 
(vergl.  oben]  bedeutet  auch  hier  <]en  Fortachritt.  Ein  Paar  von  diesen  Canftlen 
setzt  sich  in  Verbindung  mit  der  Keimdrüse  und  liefert  Ausßhrwege  sehr  mannig- 
faltiger Art  Weder  in  ihrer  alten  Form  noch  in  der  früheren  Function  bleiben 
die  in  neuen  Dienst  getretenen  Escretionscauäle  erhalten,  sondern  in  vielfacher 
Umgc^taltnng,  wo  sie  nicht  ganz  oder  tbeilweise  dem  Schwunde  verfallen  sind.  Mit 
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der  sexuellen  Differenzining  wird  diese  Functirm  auch  von  den  jeveQigeR  A-^n». 
fOhrwegen  übern o mm en ,  und  so  kommt  d»niit  ein  neuer  Zustand  zur  GeltiLz^n^, 
der  ans  den  Beziehungen  zur  Keimdrüse  entsprungen  ist. 

DasB  von  den  pmniHpen  Auaßthnfcgcn  nnr  hin  und  wieder  spirliche  B^str 
erkennbar  waren,  vermindert  nicht  den  ü'nih  fler  Tlmtnarlw,  der  dnrcb  die  S-oIi- 
darität  der  Organismen  gestärkt  wird.  Für  alle  Abtheilungen  erfolgen  an  den 
Organsystemen  mit  der  Ausbitdung  anch  Rückbildungen,  die  dnrcb  die  Vei^lej. 
rhung  nachweisbar  sind. 

Beim  Oenitalsystem  besorgt  die  Aufnahme  des  anfünglich  fremden  Otynni 
nuch  die  unzftliligen  Differeuzirungeu  des  ganzen  Systems,  denen  wir  htA  den 
Wflrmeru,  Artlu'opoden  und  Mollusken  in  den  Hauptpunkten  bereits  begebet 
sind.  Dabei  ist  von  großer  Wichtigkeit,  dass  das  neue  Organ  nicht  in  einfjpli 
indifferenten  Zustünden  auftritt,  sondern  bereits  in  einem  dem  späteren  Oieutc 
entsprechenden  Verhalten  erscheint,  also  als  ein  nowM  im  f'ijhin-  als  auch  oiurM 
■iiißrii  inihidriider  l'aiial.  Wie  groß  ancli  die  ferneren  VerSudernngen  jeweils  liad, 
etwas  bleibt  von  Jenem  Befunde,  sei  er  pi-oximal  oder  distal,  sei  er  an  hat- 
Canälen  oder  nur  an  einem  erhalten,  und  erscheint  für  das  Oenitalsystem  bei  «ü' 
von  hoher  Bedeutung. 
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Ällgemeinps. 

§  ;^7i, 

hie  Knindrfiifii  bilden  den  wesentlichsten  und  zugleich  Ältesten  TheU  il** 

gesamroten   Fortpflanzungsapparates.      Sir  ijchrn  nits   dem  Cö/oiiiepithi't  Ifrrcf*'' 
u'elches   an   bestimmten  Stellen    eine   zu   beiden  Seiten    des  Mesenteriama  m^' 
dial    von    der  ürniere    sich   erhebende  Faite  (Kcimfaltej  Oberkleidet    und  M^' 
zum  Kriiiippillirl  wird.    Es  ist  dieses  eine  Schicht  hfiherer  Zellen,  von  jenen  i^* 
Nachliarscliicbt  ausgezeiclinet.    Die  ersten  Zustände  sind  gleichartig  für  beiiV 
Geschlechter.    Es  htjtirht  eine  sejruflli:  Ivdiffrrcnx.  Auch  später  erhalten  sich  nor-^ 
II  berein  stimmen  de  Einrichtungen  in.  der  Art  und  Weise,  durch  welche  das  bish^ 
rein  epitheliale  Gebilde  zur  »Drüse»  wird.    Das  geschieht  durch  Einseukuofe-^* 
des  Keimepithels  in  die  bindegewebige  Unterlage  der  Falto,   Zellgmppen  od*^ 
Sh'änge  von  solchen  lösen  sieh  mehr  und  mehr  aus  dem  epithelialen  Verbände  1 
werden  allmählich  vom  Bindegewebe  umschlossen,  indess  die  dadurch  entstanda 
Lücken  durch  Zell  Vermehrung  in  der  Nachbarschaft  sich  schließen. 

Aus  der  ferneren  Sonderang  lier  eingewanderten  Zelkomplete  gestaltet  ll 
eine  bestimmte,  nach  beiden  Geschlechtern  etwas  verschiedene  Strnctur  der  Keti 
drflse,  die  beim  weiblichen  Oesclilecht  zum  Eierstock,  Ovnriujii,  beim  mÄnnlidi^*^^ 
zum  Hüdcii  wird.  Beide  bilden  nunmehr  den  Ansgangspunkt  neuer  DtSereoHrug»^^' 


lewr-^» 
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Diese  fflr  den  Organismus  bedeutungsvollen  Organe  nehmen  allmählich  den 
in  der  Umiere  bestehenden  Excretiotisapparat  in  Anspruch,  bedienen  sich  dessen 
zur  Ausleitung  ihrer  Producte.  Diese  Beziehung  beherrscht  die  Urniere  so  sehr, 
dass  sie  sich  jener  Function  durch  Sonderungen  neuer  Wege  vollkommen  anpasst 
und  ihr  schließlich  sogar  einen  ganzen  Abschnitt  überlässt. 

Aber  auch  weiterhin  rastet  die  Differenzirung  nicht.  An  den  mit  dem 
Darm  gemeinsamen  Mündestellen  der  Ausfflhrwege  kommen  mannigfache  Organe 
zum  Vorschein,  welche,  die  Befruchtung  sichernd,  der  Begattung  dienen  und 
bald  nur  der  äußeren  Nachbarschaft  entliehene,  umgebildete  Organe  von  ganz 
anderer  primitiver  Bedeutung  sind,  bald  aus  jenem  mit  dem  Enddarme  gemein* 
samen  Mttndungsraume,  den  Wandungen  der  Oloake,  hervorgehen.  So  entsteht 
allmählich  ein  neuer  Apparat,  der  der  Begattungsorgane.  Wir  betrachten  dem- 
nach zuerst  die  Keimdrüsen  mit  ihren  Av^fühnvegen  und  lassen  diesen  in  geson> 
derter  Darstellung  die  sogenannten  unpaaren  Geschlechtsorgane  folgen. 

In  dem  ersten  Zustande  der  Keimdrüse,  wie  wir  ihn  bei  den  Cranioten  au- 
treffen, liegen  bereits  nicht  mehr  ganz  primitive  Verhältnisse  vor,  iudem  zur  localeu 
Modification  des  Cölomepithels  noch  der  Vorsprung  der  bindegewebigen  Unterlage 
hinzugekommen  ist.  Wir  werden  darin  einen  späteren  Erwerb  erblicken,  der  die 
Ausbildung  der  »Keimdrüse*  vorbereitet,  ursprünglich  wohl  durch  reichere  Blut- 
gefäße ntfaltung  an  dieser  Stelle  hervorgerufen  ward. 

Der  Thatsache,  dass,  wie  schon  bei  Wirbellosen,  die  Vertheilung  der  männlichen 
und  weiblichen  Keimdrüsen  auf  verschiedene  Individuen,  deren  sextidk  Sonderung 
begründend,  bei  den  Wirbelthieren  die  allgemeine  Hegel  bildet,  stellen  sich  manche 
Befunde  als  Ausnahme  gegenüber.  Wir  begegnen  Zuständen,  in  denen  Hoden  und 
Ovarien  in  einem  Individuum  vereinigt  sind,  herniaphroditischeti  oder  Zwiiterbildungen. 
Die  viel  erörterte  Frage,  ob  diese  Einrichtungen  in  den  Urformen  der  Wirbelthiere 
herrschende  waren  und  mit  allmählicher  Unterdrückung  der  einen  Geschlechtsfunctiou 
jeweils  die  andere  sich  forterhielt,  oder  ob  in  den  Zwitterbildungen  neu  erworbene 
Zustände  bestehen,  ist  nicht  entschieden.  Da  weder  bei  der  Sonderung  der  männ- 
lichen Keimdrüse  noch  bei  jener  der  weiblichen  eine  auf  das  jeweils  andere  Geschlecht 
hindeutende  Bildung  mit  Sicherheit  in  allpremeiner  Verbreitung  nachgewiesen  werden 
konnte,  entbehren  die  den  Hermaphroditismus  annehmenden  Theorien  vorerst  noch 
der  positiven  Grundlage.    So  ist  denn  diese  Frage  noch  als  eine  offene  anzusehen. 

Keimdrüsen  ohne  Ausfahrwege. 

§372. 

Nachdem  wir  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  bereits  oben  §  357  die  Ge- 
schlechtsorgane (Gonaden)  von  Antphioxns  mit  den  Excretiotisorganrn  zusammen 
behandelt  haben,  bleiben  die  Cranioten  für  sich  zur  Darstellung,  die  wir  hier  be- 
ginnen lassen. 

Auf  dem  niedersten  Zustande  befinden  sich  die  Geschlechtsorgane  der 
Oyelostomen,  deren  Keimdrüsen  zugleich  als  unpaare  Organe  sich  darstellen.  Sie 
erstrecken  sich  allgemein  durch  die  ganze  Länge  des  Rumpfes,  zeigen  aber  doch 
schon  in  den  beiden  Abtheilungen  der  Cyclostomen  ein  sehr  verschiedenes  Ver- 
halten, indem  in  jeder  ganz  verschiedene  Ursachen  für  den  unpaaren  Zustand 
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bestehen.  Petromyzon  lässt  im  Ammocoeteszostande  die  Andentnng  einer  paarigen 
Anlage  wahrnehmen,  die  sich  vor  der  Aorta  in  die  Lflnge  erstreckt,  aber  bei  dem 
Mangel  eines  Mesenteriums  sich  sehr  frühzeitig  zn  einem  einheitlichen  Organ  ge- 
staltet. Als  solches  nimmt  es  seine  Ausbildung  allmählich  nach  dem  Ranm  des 
Cöloms  zu.  Beide  Geschlechter,  durch  den  Inhalt  der  Keimdrüsen  geschieden, 
zeigen  die  letzteren  durch  tiefe  Einschnitte  in  platte  Lappen  gesondert,  welche 
bei  den  Ovarien  mit  der  Reife  der  Eier  einen  bedeutenderen  Umfang  erlangen. 
Bei  Myxi}ie  verlaufen  die  bandförmig  gestalteten  Keimdrüsen  längs  des  Darmes, 
an  dessen  rechter  Seite ,  wo  sie  an  der  Anheftestelle  des  Mesenteriums  durch  ein 
davon  ausgehendes  Mesovarium  oder  Mesorchinm  befestigt  sind.  Linkerseits  fehlt 
die  Geschlechtsdrüse  {W.  Müller).  Das  Ovarium  macht  sich  durch  die  Eier 
unterscheidbar,  welche  die  ursprüngliche  runde  Form  verlieren,  indem  sie  in  eine 
ellipsoide  übergehen.  Der  Hoden  zeigt  sich  mehr  gleichmäßig  mit  leichter  An- 
deutung von  Läppchen.  Die  gesehkchtUcIie  Trennung  scheint  aber  hier  ctus  emem 
hrrmaphroditischen  Zustande  hervorgegangen  zu  sein,  und  bei  jüngeren  Thieren 
findet  sich  das  letzte  Drittel  der  Keimdrüse  in  der  Function  als  Hoden.  Da  dies 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sich  findet  und  rein  männliche  Thiere  zu  den  Selten- 
heiten gehören,  ist  der  Hermaphroditismus  als  die  Regel  zu  erachten.  Die 
Function  der  hinteren  Partie  der  Keimdrüse  wird  von  jener  der  vorderen  als 
Ovarium  abgelöst,  in  welchem  die  Eier  erst  später  zur  Ausbildung  gelangen, 
nachdem  die  Hodenfunction  cessirt.  Der  Hemiaphroditismus  erweist  sich  also 
hier  in  zeitlicher  Trenming,  Die  Producte  der  Keimdrüsen  werden  ins  Cölom  ent- 
leert, dessen  Epithel  bei  Petromyzon  zur  Zeit  der  Geschlechtsthätigkeit  Cilien 
entfaltet.  Die  Beförderung  nach  außen  vermittelt  bei  den  Cyclostomen  der  Penis 
abdaminalis,  der  bei  Petromyzon  auf  einer  ziemlich  langen  Papille  seine  Mün- 
dung trägt. 

Mit  den  in  dem  Mangel  besonderer  Ausfuhrwege  sich  äußernden  primitiven 
Verhältnissen  harmonirt  die  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Stmctur  von  beiderlei 
Keimdrüsen.  In  Ovarien  entwickeln  sich  die  Eier  ohne  deutliche  Follikelbildnng, 
dagegen  wird  der  Hoden  aus  solchen  zusammengesetzt.  Aus  den  Zellen  derselben 
gehen  die  Formelemente  des  Sperma  hervor. 

Die  in  beiden  Abtheilungen  so  verschiedenen  Verhältnisse  in  der  Lage  der 
Keimdrüsen  entsprechen  der  Divergenz  der  übrigen  Organisation.  Petromyzon  hit 
in  der  ursprünglichen  Duplicität  des  Organs  den  primitiveren  Zustand,  welcher  mit  dem 
Verschwinden  des  Mesenteriums  verloren  geht;  Myxine  lässt  in  der  nur  einseitig 
zur  Ausbildung  gelangenden  Keimdrüse  auf  Rückbildung  der  anderen  schließen. 

Auch  bezüglich  der  Eier  ergiebt  Petromyzon  einfachere  Befunde,  zu  denen  bei 
Myxine  manches  Neue  trat.  So  bettet  sich  jedes  Ei  bei  etwas  vorgeschrittener  Aub- 
bildunj^  in  ein  vom  Mesovarium  gebildetes  Divertikel  und  empfängt  hier  eine  ziemlich 
complicirte  Umhüllung,  von  welcher  die  Bildung  einer,  wie  es  scheint,  homogenen 
Schale  ausgeht.  Diese  läuft  an  jedem  Pole  in  einen  wohl  ursprünglich  weichen  Bora- 
faden  aus,  welcher  mit  einer  Dreitheilung  endet  (Steenstrüp).  Dadurch  wird  ein 
Ankerapparat  gebildet,  vermittelst  dessen  die  Eier  bei  ihrem  Austritte  zu  Schnfiren 
unter  einander  verkettet  sind. 

Außer  JoH.  Müller  s.  vorzüglich  W.  Müller,  Jenaische  Zeitschrift  Bd.  IX, 
woselbst  die  genaueste  Darstellung  gegeben  ist.    Über  den  Hennaphroditismns  tob 
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Mf  xioe  8,  CiTNNiNGHAM,   Quart.  Jonnial  of  Microec.  Sc.  Vol.  XXVII.    Fr.  Nansen 
Bergens  MuBenniB  Aareberetning  for  1887.  1888. 

Mit  deoi  Nachweise  der  ZidterbUdung  bei  Myxine  iat  eine  flir  Uea  Geschlechts- 
apparat der  Vertebrateo  hUchst  wichtige  Frage  berührt,  welcLe  auch  durch  die  Ver- 
hUUnisse  der  AusfUhrwe^  bei  den  Gnathostomeu  Bedeutung  erhUlt.  £s  kann  aber 
«larane  fllrs  Erste  noch  nicht  auf  einen  ursprlinglieh  allgemein  hennaphrodi tischen 
Znstand  der  Vertebraten  geschlossen  werden,  weil  die  Einrichtung  doch  nur  in 
sehr  enger  Begrenzung  auftritt,  znmal  bei  einem  in  parasitischer  Lebensweise  sich 
findenden  Organismus.  Immerhin  muss  jene  Tliatsacbe  zur  weiteren  Nachforschung 
Anregung  geben. 

Die  durch  den  Mangel  besonderer  Ausführwege  cbarakterisirten  niederen 
ZastAnde  bleiben  nnter  den  Selachiem  bei  Laemargua  erhalteu.  Dessen  paarige 
Keimdrüsen  nehmen  den  vorderen  Abschnitt  des  Rnmpfcäloms  ein  und  werden 
durch  Pen  tone  alfalten  znr  Seite  des  Mesogastriums  an  der  dorsalen  Cölomwand  be- 
festigt. Die  Ovarien  sind  in  zahlreiche,  schräg  sich  tiberdeckende  Lamellen  ge- 
faltet. Schmaler  and  einfacher  erscheinen  die  Hoden.  Eier  und  Sperma  werden 
wohl  ins  Cülom  entleert  nnd  durch  die  beiden  Fori  abdominales,  die  innen  neben 
dem  Bnddarm  beginnen,  nach  außen  befördert. 

Auch  unter  den  Tdeoatei  werden  noch  solche  Verhältnisse,  allerdings  nur 
für  den  Eierstock,  angetroffen  bei  den  Salmonen,  Mnr&noiden  nnd  einzelnen  An- 
deren. Jedes  Ovar  erstreckt  sich  iu  bedeutender  Ausdehnmig  durch  das  CAlom. 
Die  Aaif  besitzen  es  als  einfache  gefaltete  Platten,  an  deren  lateraler  Pl&che 
die  Bihildnng  erfolgt.  Dnrch  Lamellenbilduug  an  der  lateralen  Fläche  des  Ovars 
besteht  hei  Salmonen  eine  Compli- 

cation.     Von  den  Platten  des  Eier-  ^«-  ^*- 

Stockes  erheben  sich  Fortsätze,  in 
welchen  Eier  sich  ausbilden  nnd  bei 
Erreichung  eines  gewissen  Um- 
fanges  noch  wie  durch  einen  Stiel 
mit  <ler  Ovari&lplatte  in  Znsam- 
menhang stehen.  Durch  Bersten 
der  sie  umschließenden  Tbeka  ge- 
rathen  sie  in  die  Bauchhöhle,  von 
wo  der  Poms  abdominalis  die  Ans- 
leitnng  besorgt. 

Unter  den  niederen  Befunden 
sind  sehr  mannigfaltige  Verbältnisse 
verbreitet,  von  denen  wir  eines  Zu- 
standes  noch  gedenken  wollen,  da 
er  wohl  vielen  anderen  zu  Grunde 
li^.  In  Fig.  321  sehen  wir  das 
linke  Ovarium  von  einer  der  COlom- 

wand   angehörigen   Hülle   umschlossen,   welche   in   den  Ansfuhrweg  Ubei^eht. 
KMbteneits  lässt  die  Entfemnng  dieser  HlUle  den  ganzen  Eierstock  erkennen, 


vuium  Tou  SilQiDi  iliDii.    Linkui^ta  mit  < 
alluEg,  welch«  vom  THtaten  Oiuium  «nthrnt  M. 
irlnitnde    LkppcheD    dia  EiantockH  mit    dtn 
d  S  Aainhrw«gL 
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von  welchem  zahlreiche  Läppchen  mit  den  Eleru  sich  erhehen,  üer  helreffcK; 
Anafllbrweg  ist  geöffnet.  Ob  und  in  wie  fern  an  jenem  Wege  Jas  eseretoris« 
System  theilnimmt,  ist  nicht  festzus teilen.  Bs  bleibt  nnr  wahrscheinlich,  d_ 
jeiie  Betheiligung  nicht  viillig;  verschwunden  ist.  Wenn  auch  manche  neuere  on 
genetische  Untersuchung  dies  zo  entscheiden  scheint,  so  dürfen  wir  doch  die  Fn 
bezüglich  der  Teleostei  noch  nirlU  fiir  reif  erachten,  da  Ganoiden  und  Selact^j«»] 
ein  anderes  Verhalten  darbieten.  In  dem  Befände  des  Ovars  an  sich  wird  jeik^^n- 
falls  ein  niederer  Zustand  kand,  mag  die  Zukunft  andere  als  Ausfflhrweg  er- 
scheinende, sehr  primitive  Bildungen  oder  Reste  von  nntergegangenen  Einrich- 
tungen erweisen. 

lu  wie  fern  die  vou  Hathkb  entdeckteu  lianchl'eilaeiteu,  welche  hei  liem<*ru!» 
eperlaona  mm  Abdominalponis  leiten,  eeeundiit'  envorttene  l'Unrichtungen  «ind.  ul«>i)t( 
noch  festzuB teilen. 

über  Laemargus  s.  W.  Ti:rser,  Journal  of  Anat  and  Pliys.  Vol.  VH  n.  Vltl-  Kör 
die  Teleoatei  a.  Ratiike.  J.  HtH.i.ER  Ifüanoiden'.  ISitWK  ii.  A. 

Keimdrüsen  mit  Atisführwegen  durcb  Theilnahma  der  Excretionsorga-Xie . 
Sa73. 

Die  Vermittelung  des  CÖloms  bei  der  Itefürdcrnng  der  KeimstoSe  aus    der» 
betreffenden  Drüsen  nach  aoßen  fuhrt  zu  Sondemngen,  welche  von  uan  an   fdr 
die  (iestaltang  besonderer  Ausführwege  maßgebend  werden.    Solche  kommen  in 
zweifacher  Weise  zur  Ausfillinmg.     Ein  wahrscheinlich  allgemein  von  der  Vor- 
niere erhaltener,  mit  dem  Urniereugang  in  Verijindung  gebliebener  Canal  bild«!* 
den  Anfang  des  M'Hler' sollen  U-myrn,  der,  wie  wir  bereits  bei  der  Urniere  hervor- 
hoben,   durch   eine   mehr   und    mclir   vom  Umierengang  erfolgende  AlispaltnD^ 
bers'orgeht.    Die   verschiedenen  Stadien  dieses  Vorganges  zeigten  sich  nur   i> 
dauernder  Ausbildung  in  einzelnen  Abtheilungen.     Die   völlige  Ablösung  v»z» 
l'rnierengang  und  die  selbstilndige  Ausmilndimg  ist  dag  Ende  der  Phi/Iogf.afif  d^-* 
Müllfr'sehcn  Ganiji'K.    Er  wird  beim  weiblichen  Geschlecht  zum  EUeUer  oder  Oi-»- 
ditct,  bleibt  aber  aiicli  im  männlichen,  obwohl  mehr  oder  minder  rudimentdr  **" 
halten.    Der  uraprllnglicli  beiden  Verrichtungen  dienende  L'rnierengang  sonde»'* 
also  durch  Arbeitst heilung  einen  neuen  Canat  von  sich  ab.    Indem  der  ()ridiK?* 
die  ans  dem  Verbände  mit  dem  Ovar  sich  lösenden  Eier  mit  seinem  abdomin»!*?"^ 
Ustium,  welches  ein  umgebildetes  Nephroslom  vorstellt,  aufnimmt,  bleiben  liii?'' 
die  primitiven  Zustande  noch  so  weit  erkennbar,  als  das  Ei  doch  noch  einen  Thri' 
des  Ci^loms  zu  passiren  hat  und  seine  Aufnahme  ins  Oviduct  durch  VermittcluiifC 
des  letzteren  bewerkstelligt,  gleichviel  ob  eine  geringe  oder  eine  größere  CöIdid- 
strccke  dabei  in  Betracbt  kommt. 

Eine  undrrr  Art  ro«  Ausldtave^  kommt  beim  mönnlicJien  Gtscidechl  vx  voll- 
ständiger Ausbildung  und  verbindet  den  Hoden  mit  der  iJmiere,  OntogeDsliwb 
bilden  sich  von  jener  her  Zellstrange,  welche  sich,  gegen  den  Hoden  zn  erstreckemL 
mit  diesem  Verbindungen  eingehen,  wobei  sie  unterwegs  nur  unter  einander  ft""" 
munioiien  können.     Sie  gelangen  BohlieBlich  in  den  Hoden  selbst  und,  indem  >''  | 


Geschlechtsorgane  der  Wirbelthiere.  489 

dessen  secretorische  Theile  aufnehmen,  werden  sie  zn  den  Ausführwegen  des 
Sperma.  Dieses  wird  durch  die  Canäle  der  ürniere  zugeleitet,  deren  Ausführgang 
den  SamerdeUerj  das  Vas  deferens,  bildet.  So  tritt  ein  verschieden  umfänglicher 
Abschnitt  der  Urniere  in  den  Dienst  des  Geschlechtsapparates,  und  wenn  er  auch 
noch  anfänglich  seine  primitive  Function  beibehält^  giebt  er  sie  doch  allmählich 
auf  und  gestaltet  sich,  auch  räumlich  dem  Hoden  enger  angeschlossen,  zum  Neben- 
hoden^ Epididymis, 

Die  Ontogenese  zeigt  die  Verbindung  der  Umiere  mit  dem  Hoden  in  einer 
phylogenetisch  sehr  wenig  verständlichen  Art,  denn  die  Entstehung  jener  Canäl- 
chen,  die  schließlich  das  Hodennetz  bilden,  kann  doch  nicht  als  ein  zumal  im 
ersten  Beginn  beziehungsloses  Auswachsen  gedacht  werden ,  welches  \(ie  durch 
Zufall  in  den  Hoden  gelangt.  Es  ist  daher  für  jene  Vorgänge  und  ihre  Producte 
eine  andere  Einrichtung  vorauszusetzen,  die  den  Vorläufer  abgab.  Wir  wissen 
von  der  Entstehung  in  MALPKiHi 'sehen  Körperchen  der  Vomiere,  dass  sich  durch 
Aufnahme  von  Cölompartien  Nephrostome  bilden,  abgeschnürte  Theile  des 
Cöloms,  die  dann  mit  den  Canälcheu  der  Vorniere  in  Zusammenhang  stehen. 
Ähnliche  Abschnürungen  von  vielleicht  rinnenförmigen  Cölomstrecken,  die  vom 
Hoden  gegen  die  Wimpertrichter  der  Urniere  leiteten,  mögen  die  Anlage  jener 
Canäle  gebildet  haben  (Semon).  Indem  wir  auch  hier  das  Cölomepithel  in  An- 
spruch nehmen,  postuliren  wir  damit  principiell  nichts  Neues,  denn  die  Ontogenese 
zeigt  ja  doch  Abkömmlinge  des  Oölomepithels ,  die  Umierencanälchen,  bei  der 
Entstehung  jener  Canäle  in  Wirksamkeit.  Es  liegt  dann  outogenetisch  eine  ver- 
ktlrzte  Entwicklung  vor:  die  Canäle,  die  phylogenetisch  erst  Rinnen  waren,  wer- 
den^ nicht  mehr  als  solche  angelegt,  sondern  gehen  aus  Strängen  hervor,  welche 
jene  repräsentiren  und,  was  die  Hauptsache,  aus  dem  gleichen  Material  bestehen. 

Diese  dem  männlichen  Geschlecht  zukommenden  Einrichtungen  werden  in 
ihrem  ganzen  Umfang  auch  im  weiblichen  angelegt,  ohne  jedoch  zu  einer  Function 
zu  gelangen.  Sie  finden  sich  dann  mehr  oder  minder  deutlich  als  rudimentäre 
Organe  am  weiblichen  Apparate  vor. 

Die  Abstammung  des  vordersten  Endes  des  MüLLER'schen  Ganges  aus  der  Vor- 
niere ist  Äwar  nur  für  die  niederen  Abtheilungen  der  Cranioten  enviesen,  aber  von 
da  her  ist  der  Schlnss  auf  die  höheren  erlaubt,  da  eine  Annahme  diphyletischer  Ent- 
stehung jenes  Ganges,  so  wie  die  Thatsacheu  gegenwärtig  liegen,  unstatthaft  wäre. 
Es  mnss  also  in  weit  zurückliegenden  Perioden  die  Vorniere  auch  für  die  Gesehlecbts- 
organe  Bedeutung  besessen  haben.  Ob  die  Erhaltung  des  MüLLER'schen  Ganges  beim 
männlichen  Geschlecht  auf  eine  fiir  dieses  geleistete  Function,  die  nur  in  der  Aus- 
leitung des  Sperma  beruht  haben  könnte,  zurückzuführen  ist,  ist  nicht  festzustellen. 
Ebenso  bleibt  unbestimmt,  ob  die  Umierenverbindung  mit  der  weiblichen  Keimdrüse 
einmal  einen  Ausleiteapparat  der  Eier  vorgestellt  hatte,  der  dann  zeitlich  primitiver 
als  der  von  der  Vomiere  ausgeliende  wäre.  Dann  hätte  man  sich  den  MüLLER'schen 
Gang  nur  mit  seinem  Vornierenabschnitte  in  Zusammenhang  mit  dem  Urniereugange, 
aber  in  einer  anderen  Function  stehend  vorzustellen. 

Bezüglich  der  Sonderung  der  Gesehlechtsgünge  verweise  ich  theils  auf  die  bei 
der  Vomiere  und  der  Umiere  angefülirte  Literatiu*,  theils  auf  jene,  die  der  Darstellung 
der  einzelnen  Hauptabtlieilungen  beigefügt  ist. 
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Die  Ausbildung  der  Ausleitewege  ftlr  die  Geschlechtsproducte  ist  bei  den  8e- 
lacbiern  (Laemargns  ausgenommen)  auf  eine  hohe  Stufe  getreten. 

Im  weiblichen  Apparate  erscheinen  die  Ovarien  weit  vom  in  der  Banchböhle 
anfänglich  als  länglicbe.  später  platte  Körper,  deren  laterale  Fläche  die  Keimstätte 
ist,  durch  die  Ausbildung  der  Eier  in  bedeutendem  Volumen  und  traubiger  Gestaltung. 
Obwohl  paarig  angelegt,  ist  das  linke  häufig  kleiner  und  tlberlässt  bei  manchen 
;8cyllium,  Galeus,  Mustelus,  Carcharias)  dem  rechten  die  Function,  so  dass 
dieses  dann,  oft  in  mediane  Lage  gelangend,  allein  zur  Ausbildung  kommt. 

Der  Uriduct^  dessen  Sonderung  von  dem  Urnierengange  wir  früher  betrach- 
teten, bleibt  in  der  Regel  paarig,  auch  beim  Bestehen  nur  eines  Ovars.  In  dem 
bei  Echinorhinus  vertretenen  niedersten  Zustande  bildet  es  einen  jederseits  in 
der  Nähe  des  Ovars  mit  einem  weiten  abdominalen  Ostium  beginnenden,  gleich- 
mäßig verlaufenden  Canal,  der  getrennt  und  sehr  verengt  in  die  Cloake  mflndet 
Ti'RNER  j.  Die  durch  eine  Peritonealfalte  nur  angedeutete  Verbindung  der  beider- 
seitigen abdominalen  Mtlndungen  kommt  bei  anderen  zu  einer  Verschmelzung,  zu 
einer  dicht  hinter  dem  Herzbeutel  gelegenen  Öffnung,  und  am  tlbrigen  Oviducte 
treten  Sonderungen  hervor,  welche  zu  den  Eiern  Beziehungen  erhalten.  Von  zwei 
Abschnitten  bleibt  der  mit  dem  Ostium  abdominale  be^nnende  in  der  ursprüng- 
lichen Verrichtung,  indess  die  letzte  Strecke,  in  welcher  das  Ei  jeweils  länger 
verweilt,  sich  erweitert,  mit  Modificationen  in  der  Structur  ihrer  Wandungen. 
In  diesem  Abschnitte  findet  bei  den  lebendige  Junge  Gebärenden  die  Entwick- 
lung statt,  daher  man  ihn  Uterus  benannte.  Vor  diesem  Abschnitte  bald  näher, 
bald  entfernter  davon,  ist  bei  den  meisten  Selachiem  ein  Drüsenapparat  in  der 
Schleimhaut  des  OWductes  entfaltet,  welcher  zwar  auf  eine  meist  schmale  Zone  be- 
schränkt ist,  jedoch  eine  voluminösere  Entfaltung  annimmt,  die  sogenannte  Eileiter- 
(Iriisf.  Sie  springt  bald  ringförmig  vor  (Acanthias,  Scymnus},  bald  in  zwei  Lappen 
gesondert  Rhinobatus),  oder  auch  größere  Ausbuchtungen  darstellend.  Ihr  Secret 
liefert  die  zur  Schale  der  Eier  erforderliche  Substanz ;  demgemäß  ist  sie  bei  den  Eier- 
legenden am  bedeutendsten  entfaltet.  Die  beiden  Uteri  stehen  h&nfig  in  äußer- 
lichem Zusammenhange  oder  convergiren  etwas  gegen  einander,  besitzen  aber  ge- 
trennte Mündungen  in  die  Cloake   E.  Bruch,. 

Der  männliche  Apparat  zeigt  die  Htythn  in  ähnlicher  Lage,  wie  sie  die  Ovarien 
besaßen,  und  ebenso  durch  eine  Peritonealfalte  befestigt.  Zuweilen  besteht  eine 
gelappte  Beschaffenheit.  Aus  dem  Hoden  leiten  feine  Vasa  efferentia  zu  dem 
gleichfalls  vom  Bauchfelle  überkleideten,  wenig  voluminösen  Nebenhodeny  welcher 
aus  dem  vorderen  Theile  der  Niere  entstand.  Aus  diesem  geht  das  alsbald  in 
Windungen  gelegte  Vas  deferens  hervor,  «1er  Umierengang,  welchem  die  übrige 
Niere  durch  Sammlung  ihrer  Canälchen  in  einem  gemeinsamen  Canal  sich  ent- 
zogen hat.  Er  verläuft  meist  einw.Hrts  von  der  Niere  oder  auf  derselben  nnd  nimmt 
auf  diesem  Wege  au  Weite  zu,  wobei  sein  Lumen  auf  der  letiten  Strecke  mit 
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riDgfltnnigen  FaltenvorsprangeD  besetzt  ist.  Dieser  letzte  Abschnitt  verläuft  gerade 
und  stellt  in  seiner  zuweilen  recht  bedeutenden  Erweiternn^  {Sqn&tioa]  eine  VesicTth 
urminaUs  tot.  Abs  jeder  setzt  sich  ein  engerer  Canal,  der  anch  den  AnsfQhrgang 
der  Niere  anfnimmt,  za  einer  an  der  dorsalen  Wand  der  Ctoake  vorragenden  Pa- 
pille fort,  wo  die  beiderseitigen  gemeinaam  ansrnflnden.  In  den  H&nptpnnkten  des 
Geschleclitsapparates  etimmt  auch  Chi- 

maera    mit    den   Selachiem  Oberein,  Fij.  at  v\g.  tu. 

selbst  die  EileiterdrOse  ist  vorhanden. 
Wenn  wir  hier  die  Ganoiden 
anreihen,  so  geschieht  dies  nicht  sowohl 
wegen  eines  etwa  vorhandenen  direc- 

ten  AnscMnssea  hinsichtlich  der  Oe-  |  a^  [   i 

schlechtsoi^ane,  als  vielmehr  wegen  des 
besseres  Verständnisses,  das  den  letz- 
teren dnrch  die  Vei^leichnnf  mit  dem 
voUständ^en  gesonderten  Otgansystem 
der  Selachier  wird.  In  beiderlei  Ge- 
schlechtern bieten  die  Ganoiden  ein 
Stehenbleiben  anf  einer  niederen  Btnfe, 
wie  sie  bei  den  Selachiem  nicht  mehr 
vorkommt,  nnd  von  da  ans  entstehen 
manche  einseitige  Differenzirangen. 

Von     den     weiblichen    Organen 
zeigen  sich  die  Ovarien  in  bedenten- 
dem  Umfange  als  breite,  in  Falten  ge- 
legte Platten,   in   denen   eine   reicb- 
lichere    Eibildung    statt     hat.      Die 
Kleinheit  der,  weil  mit  weniger  Dotter 
versehenen,  Eier  wird  dnrch  die  viel 
größere  Menge  derselben  compeosirt,      ' 
and  dem  entspricht  die  Ansdehnung  der     «B^urogeniuicaiiii.  r.r-     g«iiiuiaD>i.tiii*TaThH. 
Ovarien  besonders  bei  den  Sturionen.       ^'"*'  **'  Ansnhnrege. 
Diese  bieten  aach  bezüglich  der  Aus- 

mhrwege  niedere  Znstftnde.  Eine  meist  weitere  Trichtermtlndong  schließt  sich 
verengert  an  den  blasenartig  erweiterten  Anaftlfai^ang  der  Niere  an  nnd  entspricht 
einem  Ovidncte.  Wir  dürfen  dieses  wohl  mit  einem  MüiXKR'schen  Gange  ver- 
gleichen, welcher  sich  unvollkommen  vom  Urniereitgange  getrennt  hat,  denn  jener 
Hamanafahrweg  leitet  sich  vom  Umierengang  ah.  Jenes  Ovidoct  zeigt  anch  in 
seiner  Kürze  ein  Stehenbleiben  auf  tieferer  Stnfe,  indem  es  mit  dem  Wachsthnm 
des  Umierenganges  nicht  gleichen  Schritt  hielt  nnd  dadurch  relativ  weit  nach 
hinten  zn  liegen  kommt. 

Anderer  Art  sind  die  Auaföhrwege  bei  Lepidostcug.    Die  Ovarien  (Fig.  322) 
bilden  hier  längliche  Säcke,  deren  Wandang  in  der  Mitte  der  Länge  sich  in  einen 


DndOe. 
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dünnwandigen  Canal  fortsetzt,  welcher  gleichfalls  in  den  Harnansfflhrweg  e^^^^ 
mänUet  (Balfouu  und  Pahkek).  Wir  haben  dadoreh  Oruud ,  in  diesen  Cana^^^^ 
Mt'LLEK'schc  GiLuge  zn  sehen  nnd,  im  Zusammenhang  mit  einem  an  der  Krij^^^^ 

drüsenanlago  beobachteten  Vorgänge,   die  Aufnahme  sowie  Anlage  des  Miti.n — 

seilen  Ganges  anzunehmen.  Dadurch  wfirde  eine  neue  Art  des  weibliolien  Ap^i::^^ 
rates  constituirt. 

Was  den  mäiinliehen  Apjtarat  (Fig.  323)  der  Ganoiden  betrifft,  so  zeigt  die^k.  -^^j 
BO  weit  er  näher  bekannt,  gleichartige  Verhältnisse.   Die  bandartigen,  mebr  o^r^^^ 
minder  gelappten  Hoden  (f),  welche  die  Stelle  der  Ovarien  einnehmen,  Usseu     V>«j 
Acipenser  wie  bei  Lepidosteus  feine,  das  Mesorctünm  durchsetzende  Vasa  eOereK^iMCji 
[Fig.  323  i'f)  erkennen,  welche  zur  Niere  leiten.  Es  ist  also  von  der  letzteren.  weLvzJi» 
die  Umiere  ist,  die  gleiche  Verbindung  mit  dem  Hoden  zu  Stande  gekommen      a^ie 
bei  den  Selachiem,  allein  mit  dem  Unterschiede,  dass  niclit  rin  lifsoiiderer  Aifsrh^^tl. 
die  spxvetle.  Portion  rfec  Uriiinr,  jene  Ansfflhrwege  aufnimmt.     Die  Urnier»      i«I 
noch  nieht  in  jene  Sonderung  eingetreten,  die  ihren  vorderen  Abschnitt  ^uni 
>Nebenhoden<   stempelt;  wenn  auch  ihr  hinterster  Theil  jener  Verbindung  ^ot- 
20gen  bleibt  und  dadurch  nur  der  narnsecrotion  dient,  so  ist  sie  doch  größtontl» «»l* 
zugleich  AnsfUhrweg  für  das  Sperma,  nnd  der  Umterengang  fnngirt  als  San»*"" 
loiter.    Ein  MUi.LEs'achor  Gang  kommt  aber  auch  dem  müuulichen  Geschlecb'*- 
wenigstens  bei  Acipenser  und  Spatularia,  zu,  als  ein  kurzer,  tricbterfArmiger     »^ 
Gölom  mündender  Anhang  des  erweit«rten  L'mierenganges. 

Der  im  Vergleich  mit  den  Selacliicrn  niedere  Zustand  im  fieechlechtsapp«.»'^'' 
der  Ganoiden  ist  zu  einer  Ableitung  der  erateraii  viin  den  letzteren  nicht  verwenl»!'^'' 
denn  es  bestehen  in  ihm  manche  nicht  zn  den  Helachiem  hinfillirendu  Einrichion^c^*- 
Der  Ausgang  der  Selachier-Kinrichtungen  muBS  vielmehr  in  einem  viel  weiter  entfernt«"' 
Zustande  gesucht  werden,  wie  ja  in  der  Tliat  der  Best  eines  solchen  bei  Laenurff^" 
;S.  187,  erhalten  blieb. 

Die  hei  Lrpidoulrus  bestehende  directe  Verbindunfr  des  Ovars  mit  einem  A*»»" 
illhnvege.  den  wir  als  Müllbr' sehen  Gang  deuteten,  bedarf  noch  ineofem  genaue*'*'' 
'    TrUfung.  als    ontogenetisch  nur  der  vorderste  Abschuitt   des  neuen  Apparatea  t"* 
kannt  ist.    Die  Keimfalte  bildet  eine   stark   vorspringende   Lamelle,   die   auf  ihr*'' 
lateralen  Oberfläche  das  Keim  epithel  und  die  ovariale  Anlage  trägt.    An  ihrem  frei^*') 
Rande  scidjigt  sich  ein  Fortsatz  zurllck  und  steht,  wenigstens  auf  einer  Stre<'te.  »•'' 
einem  ihm  dorsal  entgegciiko  mm  enden  Perl  ton  ealfortsatze  in  Verbindung,  so  4*^ 
auf  dieser  Strecke  eine  Sackform  gebiiJet  wird,  an  deren  einer  Wand  der  kilofti^ 
Eierstock  vorspringt.    Ob  dieser  Vorgang  in  ähnlicher  Weise  distal  sieh  fortsetaend 
zur  Eutwickliuig  des  Oviductee  fllhrt,  ist  unbekannt     Ist  dies  der  Fall,  so  wäre  itier 
in  der  Bilduug  des  MGLLERscben  Ganges  keine  Abspaltuug  vom  L'mierengange  melir 
vorbanden,  sondern  es  bestünde  ein  e-anogeneti scher  Vorgang  in  der  Art,  wie  vir 
ihn  bei  der  Onto^renese  des  MÜLi.EE'scIien  Oauges  von  Amnioten  antreffen. 

S.  über  r^pidosteus  Bai.foi-r  u.  W.  N.  Tabker,  Philosoph.  Trausoet.  ?.  (I.  i^ 
Ebenda  finden  sieb  auch  Erwägungen  anderer  Modalitiitcn.  Hvrtl.  Harn-  nii-l  *''~ 
sc  Idee  hts  Werkzeuge  der  (ianoiUeu. 
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An  die  Stelle  der  niederen  Zustände,  wie  wir  sie  im  Geschlechtsapparat  eini- 
ger Teleostei  bestehend  fanden  (s.  oben),  ist  bei  der  großen  Mehrzahl  dieser  Fische 
eine  andere  Einrichtung  getreten,  welche  als  die  herrschende  zu  betrachten 
ist.  Wir  haben  schon  oben  diesen  Zustand  besprochen  und  des  Ovars  wegen 
auch  bildlich  dargestellt  (Fig.  321).  Keimdrüsen  und  deren  Ausführivege  steJien 
in  cofUinuirlicheni  Zusammenhcmg,  Darin  liegt  ein  Anschluss  an  die  beim  weib- 
lichen Apparat  von  Lepidosteus  getroffene  Organisation.  Sie  kommt  bei  Teleostei 
dadurch  zur  Ausfdhrung,  dass  die  zur  Seite  des  Mesenteriums  vor  dem  Umieren- 
gang  lamellenartig  entspringende  Eeimfalte  auf  ihrer  lateralen  resp.  dorsalen 
Fläche  eine  rinnenfSrmige  Einsenkung  erhält,  welche  in  einen  Canal  sich  um- 
formt, den  Binnenraum  des  späteren  Organs  (MacLeod).  In  diesen  Raum  ent- 
leeren sich  die  Reimstoffe  und  werden  durch  die  Vereinigung  der  beiderseitigen 
Organe  zu  einem  gemeinsamen  Abschnitt  mit  selbständiger  oder  mit  dem  Harn- 
leiter verbundener  Mündung  nach  außen  befördert.  Wenn  wir  bei  der  Bildung 
der  weiblichen  Organe  von  Lepidosteus  durch  Yergleichung  mit  anderen  Ganoiden 
die  Mitbetheiligung  eines  MüLLER^schen  Ganges  annehmen  durften,  so  ist  eine 
solche  hier  minder  sicher  im  Spiele,  und  es  erscheinen  die  Einrichtungen  bei  den 
Teleostei  noch  weiter  vom  primitiven  Ausgangspunkte  entfernt. 

Die  ausgebildeten  Organe  finden  sich  beim  weiblichen  Geschlecht  größten- 
theils  durch  die  Ovarien  repräsentirt.  Diese  sind  nach  dem  Yorbemerkten  nicht 
mehr  jenen  der  Selachier  oder  Störe  homolog,  sie  verdienen  daher  die  Be- 
zeichnung: Ovarialr-  oder  Eiersack  (Rathke).  Sie  liegen  meist  als  längere  Säcke, 
die  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  mit  der  dorsalen  Oölomwand  abgedrängt  sein 
können,  zur  Seite  des  Darmtractes,  durch  mehr  oder  minder  breite  Peritoneal- 
falten  mit  der  ursprünglichen  Bildungsstätte  in  Zusammenhang.  Häufig  schiebt 
sich  die  Schwimmblase  zwischen  sie.  Nur  eine  kurxs  Strecke  ist  ausschließlich 
Atisßhrgatig ^  der  mit  dem  anderseitigen  zum  gemeinsamen  Endabschnitt  zu- 
sammenfließt. Diese  Verbindung  kann  sich  auch  auf  die  Eiersäcke  selbst  er- 
strecken, bis  endlich  nur  das  vordere  blinde  Ende  die  Trennung  andeutet,  oder 
äußerlich  jede  Trennungsspur  verwischt  wird.  Hier  wird  dann  oft  noch  die  Du- 
plicität  des  Organs  durch  eine  Scheidung  des  Binnenraums  ausgedrückt  (Ammo- 
djtes  tobianus,  Anableps  tetrophthalmus  u.  A.),  doch  kann  auch  diese  verloren 
gehen,  und  das  Organ  ist  auch  innerlich  zu  einem  einheitlichen  geworden  (z.  B. 
bei  Perca,  Zoarces  viviparus,  Blennius  gunnellus,  Ophidium  barbatum  undVasallii). 
Für  diese  Umgestaltungen  sind  nicht  selten  die  Lagerungsverhältnisse  als  von 
maßgebendem  Einfluss  erkennbar. 

Bezüglich  der  inneren  Structur  der  Eiersäcke  hat  wieder  die  All  ihrer  Onto- 
genese zum  Verständnis  zu  dienen,  indem  die  die  Eier  producirende  Fläche,  die 
von  der  Keimfalte  aus  der  Innenseite  des  Organs  zugekehrt  wird,  sich  in  ver- 
schiedenem Maße  ausdehnt,  auch  vorspringende  Falten  erzeugt,  die  in  die  Länge 
oder  in  die  Quere  eich  ordnen.    Nicht  bloß  der  Ausleitung  dient  der  Binnenraum 
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des  Ovarial-  oder  Eiersackes,  er  kann  anch  bei  bestehender  innerer  Befruchtung 
die  Eier  während  der  Entwicklung  des  Embryo  bewahren,  wie  dieses  bei  den 
lebendig  gebärenden  Teleostei  der  Fall  ist  (z.  B.  einzelne  Arten  von  Zoarces, 
Sebastes,  Anableps).  Die  Ausmttndung  findet  sich  in  der  Regel  zwischen  After 
und  der  Mündung  der  Hai'uorgane  und  kann  in  einzelnen  Fällen  sogar  wie  eine 
Röhre  sich  ausziehen  (Rhodeus  amarus  u.  A.). 

Der  männliche  Apparat  bietet  in  den  Hoden  in  Lage  und  Ausdehnung  ziem- 
liche Übereinstimmung  mit  dem  weiblichen,  behält  aber  fast  allgemein  die  Dnpli- 
cität.  In  seiner  Länge  verläuft  er  gewöhnlich  an  der  oberen  Kante  des  Organs, 
lateral  von  der  Wirbelsäule  der  Hilus.  Meist  durch  eine  Furche  geschieden,  aber 
zuweilen  erst  am  hinteren  Ende  des  Hodens,  werden  im  Hilus  die  AusfOhrwege 
nnterscheidbar,  meist  als  Leiste,  welche  nach  hinten  über  den  Hoden  hinaus  sich 

Fig.  324. 
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G<>BcliIeclitBorgane  und  Darmcanal  von   ClapeaHarengns.    Of  Ösophagus,    r  Magen,    ap  Appendic«s  pr- 

luricae.    i  Darra.    n  Afteröffnung.    rn  Schwimmblase.    *Lpn  Lnftgang  derselben,  in  den  Blindsack  des  Mafes» 

mündend.    8  Milz.    /,  t  Hoden,    vd  Ansf&hrgang  derselben.    </  Genitalporus.    br  Kiemen.    (Nach  Bkanot.) 


fortsetzt.  Diese  Ausführwege  bestehen  aus  zahlreichen,  zu  einem  Netze  sich  ver- 
bindenden Canälen,  die  allmählich  in  einen  einzigen  Canal,  den  Ausführgang. 
übergehen.  Jedes  Vas  dfferens  verbindet  sich  mit  dem  anderseitigen,  und  der  ge- 
meinsame Canal  mündet  in  verschiedener  Art,  am  häufigsten  mit  den  Hamans- 
führwegen  vereinigt,  an  einer  Urogenitalpapille  aus. 

Mit  dieser  dem  männlichen  Geschlechte  eigenen  Verbindung  des  Urogenital- 
apparates hängt  wohl  die  morphologische  Verschiedenheit  der  Ausführwege  zu- 
sammen, welche  nach  der  Structur  des  Rete  testis  nicht  auf  die  gleiche  EntstehuDg 
wie  die  weiblichen  Wege  zurückzuführen  sind. 

Während  in  der  speciellen  Structur  des  Eiersackes  zahlreiche  Modificationen 
auftreten,  ist  für  den  Hoden  eine  beträchtliche  Übereinstimmung  beachtenswerth. 
Den  Ausgang  bilden  allgemein  folliculäre  Gebilde,  ähnlich  wie  sie  den  Selachiem 
zukommen.  Diese  Follikel  gehen  in  terminal  etwas  erweiterte  Schläuche  über, 
welche  in  der  Kegel  in  radiärer  Anordnung  zum  Hilus  stehen  und  hier  in  das 
Netzwerk  münden,  aus  welchem  das  Vas  de.ferens  entspringt.  Dieser  bei 
vielen  Teleostei  (Acanthopteri)  bestehende  Zustand  erfährt  bei  anderen  eine  Um- 
gestaltung, indem  jene  Schläuche  unter  einander  Anastomosen  bilden.  So  ent- 
steht ein  sehr  irreguläres,  hin  und  wieder  auch  erweiterte  Strecken  besitzendes 
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Netzwerk  im  Hoden^  welches  mit  jenem  der  Ausftthrwege  zusammenhängt  (Cypri- 
noiden  und  andere  Physostomen,  aber  auch  Lota  vulgaris  n.  a.  m.^  Brock).  Im 
Ganzen  genommen  bieten  die  Knochenfische  fortschreitend  von  den  Ganoiden  her 
Vereinfachungen,  man  könnte  sagen  Rückbildungen,  aber  nichts  Fremdes  zeichnet 
die  Reihe  aus. 

Die  rasch  ablaufende  Function  der  (ieschlechtsor^ane  der  Teleoßtei  lasst  in 
Goncurrenz  mit  der  Masseujjroduction  von  Zeugungsstoffen  in  jenen  Organen  eine 
gewisse  Periodwität  der  Ausbildung  und  Rückbildung  zum  Ausdrucke  kommen,  wie 
sie  sonst  bei  Wirbelthieren  nicht  in  gleichem  Maße  erscheint.  Nach  beendeter  Laich- 
zeit tritt  in  beiden  Geschlechtern  wie  am  Umfang,  so  auch  bei  der  Structur  eine 
regressive  Veränderung  auf,  die  bis  zu  einem  hohen  (irade  fortschreitet.  Besonders 
der  männliche  Apparat  tritt  auf  eine  sehr  tiefe  Stufe  zurück  und  wird  dann  oft 
schwer  unterscheidbar.  Dabei  ist  ebenso  die  Textur  betheiligt,  bei  der  ein  großer 
Theil  der  Formelemente  vollstämlig  verschwindet,  um  in  der  Vorbereitung  zur  folgen- 
den Laichperiode  wieder  aus  neuen  Sonderungen  hervorzugehen. 

Die  Vergleichung  des  Oeschlechtsapparatcs  der  Teleostci  mit  den  bei  Selachiern 
und  Ganoiden  bestehenden  Einrichtungen  ist  durch  die  bis  jetzt  sehr  ungenügende 
Kenntnis  der  Ontogenese  außerordentlich  erschwert.  So  wenig  man  zu  jenen  anderen 
Abtheilungen  eine  directe  Verbindung  herzustellen  vermag,  eben  so  wenig  darf  man 
behaupten,  dass  solche  Beziehungen  gar  nicht  beständen,  und  dass  etwas  absolut 
Neues  vorliege.  Man  hat  also  nur  mit  größerer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zu 
rechnen.  Für  die  weiblMen  Onjane  scheinen  die  nächsten  Anknüpfungen  mit  Lepi- 
dosteus  zu  bestehen.  Wenn  hier  die  Ausfuhrwege,  was  jedoch  noch  nicht  vollkommen 
gewiss,  durch  den  Müller  sehen  Gang  geleitet  werden,  so  ist  auch  für  die  Teleostci  das 
Gleiche  vorauszusetzen,  wie  das  bereits  Waldever  annahm.  Die  Ovarialplatte  faltet 
sich  bei  Lepidosteus  wie  bei  den  Teleostci  ein,  aber  bei  ersterem  kommt  noch  eine 
lange,  als  Oviduct  fungireude  Strecke  hinzu,  welche  bei  Teleostci  ausnehmend  kurz 
ist.  Es  würde  also  bei  diesen  der  größte  Theil  des  Eiersacks  von  der  Ovarialplatte 
ausgehen.  Auf  welche  Weise  eine  Verbindung  des  MüLLER'schen  Ganges  mit  dem  Ovar 
sowohl  bei  Lepidosteus  als  auch  bei  Teleostci  zu  Stande  kommt,  ist  noch  unermittelt. 
da  das  Augenmerk  des  Beobachters  bisher  nur  auf  die  Ovarialplatte  gerichtet  war. 

Für  die  männlichen  Organe  if»t  es  unsicher,  ob  auch  hier  eine  Einrollung  der 
Keimplatte  zu  Grunde  liegt.  Die  Netzstructur  der  Ausführwege  verweist  auf  eine 
Vergleichung  mit  den  Ganoiden.  wo  freilich  noch  die  Urniere  der  Ausleitung  dient. 
Jedenfalls  ist  bei  den  Teleostci  die  Sonderung  der  Hodenausführwege  bis  auf  die 
letzte  Strecke  vollzogen,  und  es  scheint  ihnen  eine  selbständige  Anlage  zuzukommen, 
doch  ist  die  Nachbarschaft  des  Ililus  des  Hodens  mit  der  Urniere  ein  Umstand,  den 
künftige  Untersuchungen  der  Ontogenese  des  Organs  ebenso  wie  die  terminale  Ver- 
bindung mit  dem  Urnierengange  zu  beachten  haben  werden.  Bis  dahin  wird  mit  einer 
vergleichenden  Deutung,  weil  der  sicheren  Unterlage  entbehrend,  zurückzuhalten  sein. 

In  der  Gestaltung  der  Ovarien  kommen  durch  Verschiedenheit  der  Länge  und 
Stärke  zu  den  angeführten  mannigfachen  Zuständen  noch  neue  hinzu.  Auch  in  der 
Lage  sind  Wechsel  volle  Verhältnisse  vorhanden.  Die  Organe  überschreiten  den  sonst 
dem  Rumpfcölom  gebotenen  Raum  und  können  sich  unter  die  Muskulatur  des  Schwanzes 
erstrecken  .Pleuronectiden .  Die  an  der  Innenfläche  des  Ovars  ausgebildeten  Falten 
lassen  die  Eier  bei  der  Keife  von  der  Obertläche  vorspringen,  wobei  sie  von  einer 
blntgefUßreichen  Theca  umschlossen  sind.  Durch  Bersten  der  letzteren  erfolgt  die 
Ablösung. 

In  der  Orarienstnutnr  macht  sich  der  Umfang  sowie  die  Anordnung  der  keiiu- 
erzeugenden   Flächen   in   vielen    Moditicationen   geltend.     Die   niedersten   Zustände 
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werden  wir  vielleicht  in  jener  Form  sehen,  wo  der  Ausleitewei?  zum  größten  Theiie 
noch  selbständig  ist,  indem  nur  an  einer  bescliränkten  Stelle  ein  Zusammenhang  des 
Ovarialschlauches  mit  dem  eigentlichen  Ovarium  besteht  (Ophidium  barbatum,  Lapa- 
dogaster  biciliatus,  Scorpaena  scrofa).  Hier  hat  die  Keimstätte,  wenn  auch  faltig 
weit  ins  Innere  des  Schlauches  vorspringend,  doch  nur  in  geringem  Maße  die  Wand 
«les  Schlauches  in  Anspruch  genommen,  indess  sie  sich  sonst  über  größere  Strecken 
der  letzteren  ausgedehnt  hat.  Dann  besteht  bald  eine  mehr  gleichmäßige  Vertheilung 
an  der  Innenfläche  (Blennius  viviparus),  bald  bestehen  blättrige  Falten.  Diese  sind 
entweder  in  longitudinaler  Richtung  ausgebildet  und  besetzen  die  Wand  ringsum,  so 
dass  ein  centraler  Canal  besteht  Sargus  annularis,  Pagellus  er3rthrina8,  manche 
Scomberoiden,  auch  Serranus-Arten  u.  A.  m.),  oder  die  Falten  springen  nicht  in  der 
ganzen  Circumferenz  vor  und  lassen  eine  Strecke  der  Ovarialwand  frei  'seitlicher 
Ovarialcanal,  Box  salpa).  Aber  auch  in  der  Querachse  können  die  Falten  verlaufen,  und 
zwar  bald  ringsum,  so  dass  ein  axialer  Canal  entsteht  (Perca  finta,  Lucioperca  Sandra, 
Cepola  rubescens,  Auper  haecuru,  Alosa  finta  u.  A),  bald  mit  Freilassen  eines  lateralen 
Cauals  Cyprinoiden,  Esox,  Trigla  u.  A.),  endlich  besteht  ein  anderer  Modus  durch 
die  Erhaltung  des  Keimepithels  auf  wie  eingerollt  einspringenden  (1 — 2)  Längsfalten 
■  Lophobranchier).  Die  Art  der  Verbreitung  dieser  mannigfaltigen  Befunde  lehrt,  dass 
sie  innerhalb  engerer  und  engster  Abtheilungen  erworben  sind. 

Für  den  Bau  des  Hodens  sind  höchst  einfache  Zustände  bei  Lophobranchiem 
bemerkenswerth.  Bei  Syngnathus  bilden  sie  nämlich  lange,  terminal  mit  einander 
verbundene  Schläuche  mit  glatten  Innenwänden  (v.  Siebold,  Brock  .  An  den  Aua- 
fiihrwegen  machen  sich  hin  und  wieder  accessorische  Bildungen  bemerkbar.  So  finden 
sich  dem  Ende  des  Hodens  dicht  angeschlossene,  bei  Gobius  spongiös  gebaut«  An- 
hänge, welche  ursprünglich  wohl  ein  Theil  des  Hodens  selbst  waren.  Eine  En^eiterung 
am  Ende  jedes  Vas  deferens  stellt  eine  Vesicula  seminalis  vor  (MuUus  barbatns},  während 
eine  ähnliche  Erweiterung  auch  an  dem  aus  der  Verschmelzung  beider  Vasa  defe- 
rentia  gebildeten  Canale  vorkommen  kann  (Cobitis  fossilis).  Oder  es  bestehen  solche 
Enveiterungen  zugleich  mit  ramificirten  Anhängen  (Blennius  gattorugina).  Hier  be- 
steht auch  eine  getrennte  Ausmündung  jedes  Vas  deferens. 

Manche  früher  als  unpaar  angegebene  Hoden  haben  sich  nur  als  eng  verbundene 
erwiesen  Perca),  auch  bei  manchen  Blenniern  und  bei  Ammodytes  tobianus.  Die 
Keduction  eines  Hodens  scheint  bei  Mormyrus  oxyrhynchus  zu  bestehen. 

Über  den  Geschlechtsbau  der  Teleostei  s.  Ratuke,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Thierwelt.  IL  1824,  dann  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1836.  S.  170.  Agassiz  und  VoOT, 
op.  cit.  Außer  den  bei  den  Harnorganen  angeführten  Abhandlungen  Hyrtl's  s.  C. 
Vogt  u.  Pappenheim,  Ann.  sc.  nat.  Scr.  IV.  T.  XI.  Waldeyer,  Eierstock  und  Ei. 
Leipzig  1870.  Vorzüglich  J.  Brock,  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  Derselbe  [Muraenoiden], 
in  Mittheil.  d.  Zoolog.  Stat.  z.  Neapel,  Bd.  IL  Nussbaum,  Arch.  f.  mikr.  Anat  Bd.  XVHI. 
S.  21.  .1.  MacLeod,  Archives  de  Biologie.  T.  IL  K.  497.  C.  Vogt,  Archives  de 
Biologie.  T.  III.  K.  24L 

Eine  der  eigenthümlichsten  Erscheinungen  im  Geschlechtsapparate  der  Teleostei 
ist  das  Vorkommen  hermaphrodüücher  Zustände,  wie  sie  in  vielen  Arten  der  ver- 
schiedensten Abtheilungen  bekannt  geworden  sind.  Am  genauesten  ist  dieser  Befund 
bei  der  schon  von  Aristoteles  als  liermaphroditisch  bezeichneten  Gattung  Serramu 
beschrieben,  wo  ein  hufeisenfcirniig  gestalteter  Hoden  bei  mehreren  Arten  dem  Ova- 
rium eingefügt  ist.    Vergl.  Düfossk,  Ann.  sc.  nat.  Ser.  IV.  T.  V. 

Der  als  Hoden  fungirende  Abschnitt  der  Keimdrüse  bildet  einen  Bestandthefl 
derselben,  ebenso  gut  wie  die  anderen  Eier  erzeugenden  Partien.  Die  Ausdehnung 
des  männlichen  Theiles  an  dem  Eierstocke  ist  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden. 
er  kann  sich  aber  in  der  ganzen  Länge  des  Ovars  vorfinden.  Eine  für  Hoden  and 
Eierstock  gleich  weite  Ausdehnung  besteht  bei  Chrysophrys  serratus,  bei  welcher  der 
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Hermaphroditismus  gleichfalls  als  constant  angegeben  ward  Syrski;.  Heim  Karpfen 
und  auch  bei  anderen  Fischen  ist  zuweilen  eine  ähnliche  Zwitterdrüse  vorhanden. 

S.  Ecker,  Untersuch,  z.  Ichthyologie.  Freiburg  1857.  Über  solche  Vorkomm- 
nisse 8.  auch  Malm,  Oefversigt  af  Kongl.  Vetensk.  Acad.  Förhandl.  Stockholm  1877. 
M.  Weber,  Ned.  Tijdschr  v.  d.  Dierkunde.  ebenda  auch  die  Literatur. 

Durch  die  bei  den  Wirbelthieren  sonst  allgemein  durchgeführte  sexuelle  Differen- 
zirung  der  Individuen  sind  uns  Yergleichungsobjecte  in  diesem  Thierstamme  ent- 
zogeUf  und  man  wäre  gezwungen,  solche  in  entfernteren  Abtheilungen  aufzusuchen, 
wenn  dadurch  eine  bessere  Einsicht  in  die  Bedingungen  jenes  Zustandes  zu  gewinnen 
wäre.  Eine  solche  bleibt  aber  schon  durch  den  weiten  Abstand  der  Organisationen 
der  Vertebraten  von  jener  hermaphroditischer  Wirbelloser  kaum  zu  erwarten,  und  an 
Rückschläge  wird  aus  dem  genannten  Grunde  nur  schwer  gedacht  werden  dürfen. 
Wir  betrachten  daher  die  Zwitterbildungen  der  Teleostei  als  eine  noch  der  Erklärung 
harrende  Erscheinung. 


Beginn  höherer  Einrichtungen. 

Amphibien. 

§  376. 

Während  bei  Ganoiden  für  den  Geschlechtsapparat  manche  noch  unter  die 
Mehrzahl  der  Selachier  zurückgreifende  Verbältnisse  sich  ergaben  und  bei  den 
Teleostei  eigenthümliche,  aber  doch  in  der  von  Selacbiem  beginnenden  Reihe  sich 
ordnende,  völlig  aufgeklärte  Zustände  herrschen,  tritt  bei  den  Dipnoern  an  den 
Fortpflanzungsorganen  wieder  eine  Anzahl  von  Besonderheiten  hervor. 

Wie  allen  Organsystemen  dieser  Gruppe  eine  eigene  Stellung  zu  Theil  wird, 
welche  tiefer  herabreicht  als  die  der  vorerwähnten  Abtheilungen ,  so  auch  dem 
Urogenitalsystem.  Erst  den  Amphibien  kommen  bestimmtere  Anschlüsse  an  die 
höheren  Abtheilungen  zu,  daher  wir  nach  Übergehung  jener  mit  den  Amphibien 
die  genauere  Darstellung  beginnen.  Das  Urogenitalsystem  erstreckt  sich  durch  die 
LeibeshöLle,  im  Allgemeinen  angepasst  an  deren  Gestalt^  die  auch  durch  den  Inhalt 
vorzüglich  des  weiblichen  Apparates  an  Eiern  beeinflusst  sein  kann.  Das  ein- 
heitliche Rumpfcölom  theilen  die  Amphibien  mit  den  Fischen« 

Für  die  phylogenetische  Sonderung  des  Geschlechtsapparates,  besonders  in 
Bezug  auf  seine  Ausführwege  haben  sich  bei  den  Amphibien  vollständigere 
Zeugnisse  erhalten  als  bei  Teleostei  und  Ganoiden.  In  mancher  Hinsicht,  so  vorzüg- 
lich im  Verhalten  des  wciblieJieti  Apparates,  bestehen  an  die  Dipnoer  (Protoptems) 
Anklänge,  aber  diese  betreffen  mehr  die  Übereinstimmung  mit  niederen  Zuständen 
als  gemeinsame  Sonderungen.  Man  siehe  darüber  Näheres  auch  bei  der  Niere 
(8.  440). 

Die  Ovarien  erhalten  sich  allgemein  paarig  vor  der  Niere  befestigt  bei  den 
Oymnophionen  als  platte,  meist  langgestreckte  Körper.  Längliche  Schläuche 
stellen  sie  bei  den  Urodelen  vor,  bei  denen  ebenso  wie  bei  den  Anuren  ein  breites 
Mesenterium  sie  festhält  und  da  Faltungen  bilden  lässt.  Der  Ausbildungszustand 
lud  die  Menge  der  Eier  beherrschen  auch  hier  ihren  Umfang. 

6«f«Bka«r,  Vergl.  Anatomie.  II.  32 
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Fig.  325. 
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Von  dem  medialen  Rande  der  Niere  her  bestehen  rudimentäre  Canalbildungen, 
welche  jedoch  das  Ovar  nicht  eneichen,  Einrichtungen,  die  im  männlichen  Gc- 

schlechte  das  Hodennetz  vorstellen  und  in  vollkom- 
mener Ausbildung  als  Ausftthrwege  des  Hodens  in 
Function  stehen. 

Der  Mäller'sehe  Gmig  (Fig.  325  mg)  hat  sich 
wie    bei    Selachiern    zum    Eileiter    entfaltet, 
nimmt  bei  den  Gymnophionen  längs  der  Niere 
seinen  Weg,  bei  Urodelen  und  Anuien  sich  weit 
davon    entfernend.     Anfänglich    allgemein    ge- 
stieckt,    bildet  er  in  späterer  Zeit  Windungen. 
Sein  Ostiimi  ahdominule  liegt  weit  vorn,  an  der 
vorderen  Grenze  der  Leibeshöhle,  nur  bei  einigen 
Urodelen  (Proteus  und  Batrachoseps  attenuatus) 
ist  jene  Mündung  weiter  nach    hinten  gerückt. 
Mit  der  die  Windungen  bedingenden  Verlänge- 
rung des  Eileiters  steht  auch  die  Ausbildung  von 
Drüsen  in  seiner  Wand  in  Zusammenhang.  Deren 
Secret  liefert  die  Umhüllung  der  Eier.  Bei  Anuren 
kommt  dieser  Apparat  zur  reichsten  Ekitfaltong. 
In  der  Regel  verhalten  sich  die  Eileiter  ziemlich 
gleichmäßig  bis  zu  ihrem  Ende  an  der  dorsalen 
Cloakenwand,  wo  beide  von  einander  getrennt 
und  auch  von  den  Harnausftthrwegen  geschieden 
ausmünden.    Bei  den  Anuren  endet  der  Drflsen- 
reichthum  vor  dem  letzten  Abschnitte  des  Ei- 
leiters mit  ziemlich  scharfer  Grenze.     Die  letzte 
Strecke  erhält  eine  andere  Bedeutung,  indem  sie 
der  Gruppirung  der  Eier  in  Schnüren  oder  deren 
Vereinigung  zu  Klumpen  dient.  Eine  Annäherang 
der  beiderseitigen  Oviductmflndungen  auf  einer 
gemeinsamen   Papille  (Hyla)   führt  zur  Vereini- 
gung, woraus  eine  Verschmelzung  zu  einem  ge- 
meinsamen Abschnitte  hervorgeht  (Bufo,  Alytes). 
Sonst  bewahren  auch  die  Anuren  die  gesonderte 
Mündung. 

Wohl  mit  der  ursprünglichen  Entfaltung  der  Ovarien  in  Zusammenhang  steht  die 
Entstehung  eines  mit  Plattenepithel  ausgekleideten  Binnenraums  zwischen  den  beiden 
mesenterialen  Platten  derselben.  Dieser  geschlossene  Sack  bleibt  bei  den  Urodelen 
einheitlich,  auch  noch  bei  Pelobates  unter  den  Anuren.  Bei  den  anderen  Anuren  ißt 
er  durch  quere  Septa  in  eine  verschieden  große  Zahl  von  Kammern  getrennt:  3—* 
besitzt  Alytes,  gegen  30  Bufo. 

Am  vorderen  Ende  des  Ovars  besitzt  Bufo  in  Jugendzuständen  einen  compact 
bleibenden  Abschnitt,  dessen  Inhalt  aus  großen,  gedrängt  beisammenliegenden  Zellen 
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Coecilia  (Epicrium  glatinosam). 
A  minnlich,  B  -weiblicb.  mg  MClleh- 
scher  Gang,  my'  Drüsenabscnnitt  des- 
selben, t  Hoden.  /  Fettkörper,  n  Niere. 
t  Harnblase,  cl  Cloalce.  a  After,  o 
Mündung  des  MüLLKB'schen  Ganges, 
(»stium  Tobae.  orOvar.  ug  Umierengang. 
mr  Muslcel.    (Nach  Spknokl.) 
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besteht,  welche  wah reche inlich  nicht  zur  EntnickliiaK  kommeDde  Eier  voretellen. 
itei  ülteren  Thieren  erführt  (liesee  Organ,  dem  vir  auch  im  männlichen  Geeclüechte 
[»eReKiicn,  eine  Rllckbildusg. 

Die  aus  dem  Keimepitlie!  sich  Bondernden  Kier  werden  von  der  dünnen  Ovarial- 
lamelle  umgeben,  aue  welcher  sie  sich  bei  erlangter  Reife  ablasen. 

Die  Ausbildung  des  Drilscnap parates  im  Eilcäer  zeigt  eirli  auf  sehr  verschiedenen 
Htnfeo.  wozn  noch  die  fUr  dii^  Laichzeit  bestehende  periodische  Ansbildnng  nnd  die 
ihr  folgende  Rückbildung  kommt.  Es  sind  dicht  gedrüngte,  cjlindrische,  am  Ende 
gabelig  getheiltc  Schläuche  (Ranal.  deren  Zellen  eine  außerordentliche  Imbibitions- 
fahigkeit  besitzen  iK.  Nblmann,  Arch.  f.  mikr.  AnaL  Kd.  XI.  S.  372). 

Anpassungen  des  letzten  Eileiterabschnittcs  an  die  Entwicklung  der  Jungen 
bestehen  hei  Salamandra  alrn  nicht  nur  in  einem  weiteren  Lunien  jenes  Theiles, 
sondern  auch  in  bedeutenderer  Muskulatur.  Man  bat  ihn  derageniäß  als  Ulmis 
bezeichnet. 

Am  mAnnlicheD  Apparate  begegnen  wir  den  Soden  in  Jthnlicher  Lage, 
wie  sie  die  Ovarien  besaßen,  in  die  Länge  gestreckt;  bald  aas  einer  Keilie  acheinbar 
von  einander  gesonderter  Abschnitte,  bald  anf  größeren  Strecken  im  Zusammen- 
hange finden  sie  sich  bei  den  Qywtiophionni  und  in  jener  Gestaltung  in  Anpassung 
an  die  Körperform.  Lange  cylindrische  Form  findet  sich  auch  noch  bei  den 
Hoden  der  ichtbyoden  UrodeUn,  doch  sind  sie  bei  anderen  in  mannigfachen  Za- 
Btänden  anzutreffen,  häufig  nach  hinten  verdickt,  vorn  spitz  verlaufend,  bei  Sala- 
mandra und  Triton  in  mehrere  hinter  einander  liegende  Abschnitte  getheilt,  welche 
auch  durch  rerscMedene  Farbe  sich  unterscheiden.  Einheitlich  sind  die  Hoden 
der  Anuren,  wenn  auch  die  Form  von  der  cylindrischen 
(Bufo)  bis  zur  kngligen  (Alytes)  variirt.    Ein  meist  kurzes  Fig.  ^w. 

HeBorchium  hält  sie  allgemein  medial  vor  der  Niere  befestigt. 

In  der  Structur  der  Hoden  bilden  sich  die  primitiven 
Follikel,  wie  wir  aie  hei  den  Selachiern  sehen,  am  wenig- 
sten bei  den  OymnopJiionen  modiflcirt.  Sie  verbinden  sich 
hier  mit  einem  den  ganzen  Hoden  durchziehenden  Sammel- 
gange (s),  den  sie  umlagern  und  an  welchem  sie  bei  der  Son- 
demng  des  Hodens  in  einzelne  Abschnitte  in  entsprechende 
Gruppen  vertbeilt  sind.  QedrAngter  und  dadurch  mehr  zu 
Schlanobfonn  umgestaltet,  finden  sie  sich  bei  den  Urodehn, 
wo  sie  bald  radiär  den  Sammelgang  umstehen  (Batrachoseps), 
bald  f&eherfbnnig  von  einer  Seite  des  Sammelganges  aus- 
strahlen (Henobranchus).  Dnrch  Terzweigong  des  Sammel- 
ganges  im  Hoden  entsteht  eine  neue  Form  [Salamandra, 
Triton,  Siredon),  und  die  ans  den  Follikeln  bervorgegange-  sphoei.) 

neu  Sehl&nche   sitzen  den  Asten  jenes  Ganges  an,   wie  in 

den  niederen  Formen  diesem  selbst.  Die  aus  der  Verzweigung  des  Sammelganges 
entstandene  Complicalion  wird  durch  Anastomosen  jener  Verästelung  erhöbt  bei 
den  Änuren,  wo  ein  Netz  von  Canälen  gebildet  ist,  welche  mit  den  häufig  noch 
kügeiigen  oder  auch  schlauchförmigen  Follikeln  Eniammenhängen.   Während  die 
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letztere  Form  liberv'iegt,  kann  der  Hoden  aus  radiär  angeordneten  Schlflnchen  be- 
stehen, die  sich  sogar  terminal  verzweigen  (Rana). 

Die  Auxleitewegö  des  llodrns  beginnen  am  Sammelgange  und  dessen  Derivaten. 
Es  sind  in  der  R^el  quere  Canälchen,  welche  in  Minderzahl  zu  einem  Längscanale 
zieheu,  mit  welchem  sie  sich  vereinen.  Ans  dem  Längacanal  setzen  sich  gleichfalls 
quere  Canälchen,  aber  meist  in  grö&erer  Zahl,  znr  Kiere 
"'^  ''  fort  oder  sind  vielmehr  als  von  da  ausgegangen  zu  be- 

trachten. 

Bei  den   Öymnophionen  ist  an  den  zur  Niere  ge- 
langenden Vasa  efferentia  ein  metameres  Verhalten  ana- 
geprügt,  indem  jeder  Abschnitt  der  vorderen  Partie  der 
Niere   oder  der  Geschlechtsniere  ein  solches  Canälcben 
empfängt,  welches  sich  mit  einem  primären  Malpighi- 
scheu   Eörperchen   verbindet     Es 
sind  also  nicht  alle  Harncanälchen 
an  der  Ssmenleitung  betheiligt,  osd 
in  jedem  Segmente  der  Sexualnien 
erhitlt  sich  ein  Theil  der  Canälchen 
ansscbließlich    der    Uarnsecretion. 
Den  meisten  J'rodehn  kommen  ihn- 
Uche  Verhältnisse  zu,  aber  die  Zihl 
der    betheUigt«n    Nierenabschnitt« 
ist  variabel,  und  bei  manchen  be- 
steht kein   dem   Hoden    folgeDdsr 
Längscanal  (Spelerpes,  Plecthodon. 
Batrachoseps),  So  dass   die  qneren 
Vasa   efferentia    direct    zur  Niere 
ziehen  (Fig.  328).    Die  MALPUim- 
schen  Eörperchen  erhalten  sich  in 
der  Geschlechtsniere  der  Urodeles 
allgemein;  nur  wo  diese  selbst redn- 
cirt  ist,  fehlen  sie  (Desmognathiu), 
aber  in  der  Art  der  Verbindung  nit 
den  Vasa  efferentia  bestehen  Ver- 
TMio'n'ufniit'u"     schiedcnheiten ,    indem   jene   balJ 
räbre"'r^'i«'8fl*ren°5'     gegenüber     dem     Abgange    eines 
«"/'"Sach'sr™"!';     Harncanälehens  (Salamandra,  Tri- 
ton), bald  am  Übergange  desselben 
in  ein  MAi-PiGHi'sches  Eörperchen 
angefügt  sind.    In  allen  Fällen  dienen  Harncanälchen  zur  Ausfahr  des  Sperma. 
I>ieser  Weg  besteht  auch  noch  bei  Anweii.  Die  aus  dem  Hoden  kommenden 
Canälchen  gelangen,  meist  ein  Netz  bildend,  gleichfalls  in  einen  Längsc&nal,  welcher 
in  der  Ueget  sich  dem  lateralen  Rande  der  Niere  anschließt.    Von  da  treten  Vasa 
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efferentia  direct  in  die  Niere  und  stehen  entweder  mit  MALPiOHi'achen  Körperchen 
in  Zusammenhang  (Bufo),  oder  sie  verlaufen  durch  die  Niere,  indem  sie  in  Ham- 
canälchen  sich  fortsetzen,  welche  jene  Körperchen  verloren  (Rana).  In  diesem 
Falle  kommt  es  zu  einer  Trennwig  von  Samen-  und  Harnwegen  wenigstens  inner- 
halb der  Niere,  und  es  bahnt  sich  eine  Sonderung  an,  welche  bei  anderen  Gattungen 
durch  directe  Verbindung  der  Vasa  eflferentia  mit  dem  Anfange  des  Urnierenganges 
erreicht  wird  (Bombinator,  Alytes). 

Der  Urniercngang ,  auch  Leijdiy* scher  Gang  benannt,  wird  durch  die  Ver- 
bindung der  Ausführwege  des  Hodens  mit  der  Niere  zum  Harnr- Samenleiter^  aber 
er  fungirt  in  dieser  doppelten  Beziehung  in  verschiedenem  Maße.  Während  die 
Coecilien  und  die  Anuren  den  gesammten  ürnierengang  in  gemischter  Function 
zeigen,  wird  in  dem  Maße  als  bei  den  männlichen  Urodelen  der  hintere  Abschnitt 
der  Niere  seine  Sammelröhren  erst  in  das  Ende  des  üniierenganges  sich  einfflgen 
lässt,  die  Function  als  Samenleiter  vorherrschend,  wozu  noch  kommt,  dass  im 
Sexualtheil  der  Umiere  keine  exclusiv  der  Harnsecretion  dienenden  Canälchen  be- 
stehen. Dadurch  tritt  dieser  Nierentheil  m  engere  Functionsbexiehungen  zum 
Geschlechtsapparat  und  bereitet  eine  in  den  höheren  Abtheilungen  zum  voll- 
ständigen Ausdruck  gelangende  Einrichtung  vor,  welche  den  Hoden  einem  Ab- 
schnitt der  Niere  zutheilt.  Er  bildet  den  Geschlechtsabschnitt  der  Niere, 
wie  er  in  Fig.  329  dargestellt  ist. 

Am  männlichen  Apparate  erhält  sich  auch  der  MüUer^sche  Gang  in  ver- 
schiedenen ümbildungszuständen  mit  einem  bald  ofifenen,  bald  geschlossenen 
Ostium  abdominale,  wie  bei  den  Weibchen  der  Oviduct  weit  vom  beginnend.  Als 
ein  feiner,  vorn  rudimentär  werdender  Canal  besteht  er  bei  Gymnophionen,  ähnlich 
auch  bei  Urodelen,  wo  er  in  der  Nähe  der  Cloake  ge- 
schlossen endet.  Bei  manchen  ist  er  nur  durch  einen 
Zellstrang  dargestellt.  Die  größte  Mannigfaltigkeit 
bietet  er  bei  den  Anuren^  deren  einige  ihn  nur  bis  zum 
Vorderende  der  Urniere  verfolgen  lassen  (Fig.  329  wg) 
(Discoglossus,  Cystignathus,  Alytes),  so  dass  eine  7iicht 
vollständige  Abspaltung  vom  Urnierengange  vermuthet 
werden  darf.  Andere  lassen  ihn  bis  zur  Mündung  in  die 
Cloake  wahrnehmen,  wo  er  sogar,  ähnlich  wie  sein  Ho- 
mologon  beim  Weibchen,  mit  dem  anderseitigen  in  einen 
gemeinsamen  Abschnitt  verschmilzt  (Bufo).  Die  ansehn- 
lichste Entfaltung  zeigt  er  bei  Ceratophrys  (Leydig). 

Seine  ursprüngliche  Beziehung  zur  Vorniere  wird 
durch  Reste  desselben  ausgedrückt,  welche  sich  bald  als 
Convolut  von  Canälchen  mit  einigen  Nephrostomen  (C(>- 
cilien),  bald  als  MAr.PKJiii'sches  Körperchen  (fVorf^^n), 
dem  freien  Anfangstheile  des  MüLLKR^schen  Ganges  angefügt  forterhalten  haben. 

Im  Baue  des  Hodens  zeigen  die  Anuren  die  größere  Mannigfaltigkeit,  die  zum 
Theil  mit  der  verschiedenen  Art  der  Ausbildung  der  AbfUhrwege  zusamDienhängt. 


Fig.  \m. 


UrogenitaldVätem  von  Alyttts 
obstetricaus.  ft^ MClleb* scher 
Gang.  (I  LETDiu'scher  Gang,  sh 
Samenblaae.  /Hoden.  Feitlcdrper 
nicht  bezeichnet.  (Nach  Spenuki») 
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Discoglossus  bietet  lange  Canäle.  die  zum  Vorderende  des  Hodens  in  wenige  sich  ver- 
einigen und  von  einem  Vas  eflferens  aufgenommen  werden.  Bei  Bombinator  gehen 
die  meisten  der  aus  dem  Längscanale  in  die  Niere  tretenden  Qnercanäle  in  blinde  Enden 
über,  dagegen  setzt  sich  der  Längscanal  am  vorderen  Nierenende  in  einige  direct  zum 
Urnierengang  führende  Canälchen  fort.  Es  sind  also  hier  einige  Hamcanälchen  ganz 
in  den  Dienst  des  Hodens  getreten.  Noch  mehr  ist  dieses  Verhalten  bei  Alytes  aus- 
gebildet, wo  jene  Vasa  eflferentia  sogar  von  der  Niere  sich  abgelöst  haben.  Der  sie 
aufnehmende  Canal  ist  aber  auch  hier  der  Urnierengang,  an  welchem  ein  schlauch- 
förmiger Anhang  als  Samenblase  fungirt.  In  dieser  Function  steht  auch  bei  manchen 
Anuren  eine  erweiterte  Strecke  des  Hamsamenleiters,  der  bei  Discoglossus  diese 
Modification  auf  einem  lungeren  Abschnitte  besitzt. 

Offen  bleibt  die  Mündung  des  Müller'schen  Ganges  bei  Menobranchus.  Die  nicht 
vollzogene  Abspaltung  vom  Umierengange  in  den  oben  erwähnten  Anurengattungen. 
also  das  Fortbestehen  des  primitiven  Urnierenganges,  betrachten  wir  als  das  Stehen- 
bleiben auf  einem  niederen  Zustande,  wie  er  ja  der  Abspaltung  vorausgegangen 
sein  muss.  Die  Deutung  des  bei  Alytes  die  Vasa  efferentia  testis  aufnehmenden 
Canales  als  primitiven  Urnierenganges  und  nicht  als  MüLLER'schen  Ganges  (Spengel 
halten  wir  desshalb  fUr  begründet,  weil  der  MüLLER'sche  Gang  niemals  Verbindungen 
mit  dem  Hoden  besitzt,  während  der  für  den  Urnierengang  gehaltene  Canal  zweifellos 
eine  secundäre,  aus  den  Sammelröhren  der  Niere  hervorgegangene  Bildung  ist,  die- 
selbe, die  z.  B.  auch  bei  Discoglossus  besteht,  wo  das  Vorhandensein  des  als  Ham- 
samenleiter  fungirenden  und  erweiterten  Urnierenganges  neben  jenem  Canale  unbe- 
stritten ist. 

Wie  dem  Ovarium  bei  Bufo  ein  eigenthümlicher  Abschnitt  mit  indifferenten 
Keimzellen  gefüllt  ansitzt,  so  trägt  auch  der  Hoden  dieser  Gattung  ein  ähnliches, 
meist  durch  gelbliche  Färbung  ausgezeichnetes  Gebilde,  welches  als  Biddcr'sches  Organ 
bekannt  geworden  ist.  Es  ward  auf  Zwitterbildung  bezogen  und  als  rudimentäres 
Ovar  gedeutet.  Von  ziemlichem  Volum  schließt  es  sich  eng  dem  vorderen  Ende 
des  Hodens  an,  den  es  an  Umfang  übertrifft,  und  bietet  oberflächlich  einen  gelappten 
Zustand  erzeugende  Einschnitte.  Das  Organ  erhält  seine  Anlage  mit  jener  des  Hodens, 
wie  es  denn  auch  in  denselben  sich  theilweise  einsenken  kann  und  abgesprengte 
Portionen  zwischen  den  benachbarten  Hodenschläuchen  wahrnehmen  lässt  (Kkappe. 
Die  als  Eier  sich  darstellenden  Elemente,  welche  das  Organ  zusammensetzen,  sind 
bei  aller  zugegebenen  Übereinstimmung  mit  Jugendzuständen  von  solchen  als  sehr 
vergrößerte,  indifferente  Keimzellen  gedeutet  worden,  die  nicht  zum  Aufbau  des 
Hodens  ver^vendet  sind.  Diese  Zugehörigkeit  zum  Hoden  ist  auch  mit  daraus  ge- 
schlossen worden,  dass  manche  jeuer  Elemente  Samenfäden  produciren. 

Aus  dieser  Thatsaclie  geht  aber  nur  die  Einheitlichkeit  der  Keimdrüse  als 
solcher  lienor,  wie  sie  auch  bei  den  zweifellos  hennaphroditischen  Myxinen 
besteht.  Wichtiger  erscheint  der  Umstand,  dass  auch  am  Ovarium  von  Bufo  am 
vorderen  Teile  ein  allerdings  bei  älteren  Thiereu  sich  rückbildender  Abschnitt  vor- 
handen ist,  welcher  Eianlagen  führt  (Spengei/.  Eine  Erklärung  für  das  Auftreten 
dieser  in  beiderlei  Geschlechtern  bestehenden  Gebilde  ist  noch  nicht  gefunden.  Bis 
daliin  wird  an(;li  die  Frage  nach  dem  ovarialen  Werthe  des  BiDDER'scheh  Organs  mit 
einer  einfaclien  Zurückweisung  der  hermaphroditischen  Natur  der  männlichen  Organe 
von  Bufo  zu  erledigen  sein. 

Über  das  BiDDEu'sche  Organ  s.  Knappe,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XI. 

Eigenthihnlich  sind  auch  die  dem  Geschlechtsapparate  nachbarlich  vereinigrten 
Fettköi'per,  welche  allen  Amphibien  in  beiden  (Tcschlechtern  zukommen  und  in  meist 
lebhaft  gelber  oder  oraugener  Färbung  aus  in  peritoneale  Fortsätze  eingelagerten,  große 
Fettkürnchen  IVihrenden  Zellen  mit  indifferenteren  Elementen  bestehen.  Bei  den  Gymno- 
phionen  finden  sie  sich  stark  in  die  Länge  gestreckt  und  aus  einzelnen  Abschnitten 
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bestehend.  Als  Längsband  erscheinen  die  Fettkörper  der  Urodelen,  während  sie  bei  den 
Anuren,  vom  an  die  Keimdrüse  angeschlossen,  in  freie  fingerförmige  Lappen  auslaufen. 
Während  sie  im  Herbste  ihre  größte  Ausbildung  zeigen,  sind  sie  im  Frühjahr  reducirt 
und  geben  sich  dadurch  als  Ablagestätten  von  Material  zu  erkennen,  welches  bei  der 
periodischen  Ausbildung  des  Geschlechtsapparates  verbraucht  wird  (Rathke). 

H.  Rathke,  De  Salam.  corporibus  adiposis,  ovarii  et  oviduct.   Diss.  Berol.  1818. 

Über  den  Geschlechtsapparat  der  Amphibien  vergl.  Bidder,  Vergl.  anat.  und 
histolog.  Untersuch,  über  die  männl.  Geschlechts-  und  Harnwerkzeuge.  Dorpat  1846. 
V.  Wittich,  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  IV.  S.  125.  Leydio,  Anatom,  histolog.  Untersuch,  über 
Fische  und  Reptilien.  Berlin  1853.  S.  67  und  Lehrb.  der  Histolog.  (op.  cit).  J.  W. 
Spengel,  Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  L  Thcil.  Arbeiten  des  zoolog.-zoot. 
Instituts  zu  Würzburg.    Bd.  III. 

Vollzogene  Soheidung  des  Genitalsystems  von  der  Niere. 

Sauropsiden. 

§377. 

In  dem  Gescblechtsapparate  der  Sauropsiden  treffen  wir  zwar  viele  An- 
knüpfungen an  die  Amphibien,  allein  es  ergeben  sich  Sonderangen  vollzogen, 
welche  dort  erst  in  Vorbereitung  standen.  Reptilien  und  Vogel  stimmen  darin 
in  der  Hauptsache  ttberein,  wenn  auch  in  untergeordneten  Dingen  manche 
Verschiedenheiten  bestehen.  Auf  die  Ontogenese  ist  vieles  bei  Amphibien 
Dauernde  verlegt.  Die  Keimdrüsen  gewinnen  auch  hier  Beziehungen  zu  der  Ur- 
niere,  indem  dieselbe  in  beiden  Geschlechtern  von  den  MALPiGHi'schen  Körperchen 
aus  Stränge  erhält,  welche  im  männlichen  Geschlecht  zu  Ausführgängen  werden 
und  dadurch  die  Urniere  mit  ihrem  Gange  in  den  Dienst  des  Geschlechtsapparates 
ziehen.  Auch  der  MüLLER^sche  Gang  kommt  beiden  Geschlechtern  in  der  Anlage 
zu  und  erhält  beim  weiblichen  die  Bedeutung  eines  Eileiters,  aber  er  hat  die  freie 
Entstehung  als  Abspaltung  vom  Urnierengang  aufgegeben,  und  der  phylogene- 
tische Vorgang  ist  zu  einem  cänogenetischen  geworden,  indem  die  Anlage  direct 
aus  dem  Cölomepithel  erfolgt. 

Den  Reptilien  kommen  paarige  Ovarien  zu ,  welche  ihre  Lage  weiter  nach 
hinten  in  der  Bauclihöhle,  aber  immer  noch  vor  den  Nieren,  dem  Becken  genähert, 
erhalten  und  meist  von  gleicher  Ausbildung  sind.  In  Anpassung  an  die  Körper- 
form macht  sich  bei  den  Schlangen  eine  Verschiebung  geltend,  indem  der  rechte, 
meist  auch  größere  Eierstock  weiter  nach  vorn  gelagert  ist.  Auch  manche  Ei- 
dechsen zeigen  ähnliche  Befunde.  Mit  der  Ausbildung  der  Eier  gewinnen  die 
Ovarien  eine  voluminösere  Beschafl'enheit,  und  bei  dem  Übergang  zur  Keife  treten 
die  Eifollikel  vor  und  verleihen  dem  Ovar  ein  traubiges  Aussehen. 

Bei  den  Vögeln  gelangt  nur  das  linke  Ovar  zu  seiner  völligen  Ausbildung, 
d.  h.  nur  in  ihm  kommen  Eier  zur  Reife,  und  das  rechte  erhält  sich  nur  bei  ein- 
zelnen (manchen  Accipitres,  Schwimmvögeln  und  einzelnen  Gattungen  verschie- 
dener Abtheilungen)  fort,  indess  es  bei  den  übrigen  verkümmert.  Dies  steht  in 
Zusammenhang  mit  der  Ausbildung  nur  eines  (des  linken)  Oviductes  und  mit  dem 
bedeutenderen  Volum  der  Eier,  wodurch  jeweils  nur  einem  einzigen  ein  längerer 
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AnfeDtbalt  in  der  engen  Beckenhühle  gestattet  ist.     Es  ist  aljto  hier  die  RüekbU- 
ibing  eiwr  Hälfte  des  gesammU-n  weB)lKkf.n  Gcnchkchisapparaies  von  der  Attsbil- 
diing  äff  Eivolums  abhängig    und    dadurch  in 
Fig.  330.  einen  hüberen  Zustand  gekntlpft,  dass  d&a  mit 

reichlichem  Eiweiß  nnd  Dotter  auBgeststtete  Ei 
das  sich  in  ihm  entwickelnde  Jnnge  zu  einet 
bedeutenderen  Ansbildung  gelangen  ISast.  Der 
wie  bei  den  Reptilien  traubig  erscheinende  Eier- 
stock zeigt  die  einzelnen  Follikel  in  verschie- 
denen Stadien  ihrer  AnBbildnng  (Fig.  330,i.  Die 
gegen  die  Ovaranlage  von  der  Urniere  her  sich 
fortsetzenden  Strange,  welche  beim  weiblicbea 
tieschlecht  keine  Bedentnng  gewinnen,  erhalten 
sich  rudiment&r  als  verschieden  gefonnte  Zellen 
offen  im  Meaoarinm  bei  Eidechsen,  aber  anch 
bei  manchen  anderen  Sauropsiden. 


BilenacD  BlDtgelUle.  a  reifer  Eifollikd. 
wcldiem  bei  b.  t  die  TrtDnonE  irr 
>K>  ticli  vorbenittt.  c  ifinxere  Follikel, 
ein  entleertei  Folliliel  iColji).  (i|:t.| 
INnch  B.  WuselI 


Lymphränmen  im  Eierstock  dar,  i 


liu  Baue  der  Otarien  der  Reptilien  ergebet 
Bich  manche  EiKenthllmlichkeiten.  Schlangen  nnd 
Eidechsen  bieten  eine  bedeutende  Ausbildung  to» 
}  dasB  derselbe  in  Bezug  auf  diese  Hohlräome  il) 
schlauchförmig  bezeiclinet  werden  konnte,  wodurch  an  Verhältnisse,  wie  sie  bei  Am- 
phibien vorkommea.  erinnert  wird.  Das  aas  dem  Kcimeptthel  hervorgegangene  Keimlager 
theilt  sieh  bei  Eidechsen  (Lacerta)  in  zwei  spindelfilnuige,  auf  beide  Seiten  des  Orir» 
tretende  WilUte  (Leydig),  wUlircnd  bei  Sehlangen  ea  einheitlich  bleibt,  aber  gleich- 
falls in  langgestreckte  Inseln  aufgelöst  zur  Seite  rückt.  Die  im  Keimlager  sich  ent- 
wickelnden Eitbllikel  senken  sich  mit  ihrer  Volumzunalime  gegen  die  Lj-mphräome 
ein  und  erscheinen  da  mehr  oder  minder  deutlich  in  reihenweiser  Anordnung. 

Den  Ovarien  der  Schildkröten  nnd  Crocodile  fehlen  diese  Lymphränme  gleich- 
falls nicht,  allein  sie  Bind  von  geringerer  Ausdehnung,  das  Ovar  erhält  da< 
dnrch  eine  corapactere  Be schaffe nh ei t.  Auch  das  Mcsoarinm  bildet  eine  stärkere 
Platte. 

Der  an  demMl'LLER' sehen  Gang  entstandene  Eileiter  bildet  bei  allen  i?(;p(»- 
Jirit  einen  mit  seinem  Ostinm  abdominale  vor  das  Ovarinm  sich  erstreckenden 
Canal,  an  welchem  die  Sondemng  mehrerer,  schon  bei  Amphibien  angedeuteter 
Abschnitte  in  ähnlicher  Weise  wie  auch  bei  den  Vögeln,  sich  vollzieht,  bei  allen 
Sauropsiden  von  der  Zahl  der  gleichzeitig  zur  Reife  gelangenden  Eier  beherrscht 
Die  Sondemng  dieser  Abschnitte  tritt  am  deutlichsten  am  functionirenden  Organ 
auf  und  zeigt  damit  ebenso  die  Quelle  ihrer  Entstehung,  wie  sie  sich  eben  dadurch 
auch  als  noch  in  statu  nascendi  bekundet.  Das  gilt  am  meisten  fSr  die  ReptiUen, 
indess  hei  den  Vögeln  die  Sonderung  mehr  als  etwas  Ererbtes  sich  darstellt 
Immer  wii'd  der  Eileiter  von  einer  Peritoneal  falte  umschlossen,  die  ihn  an  die  dor- 
sale Cölomwand  befestigt.  Das  in  der  Regel  schlitzförmig  gestaltete,  lateral  ge- 
richtete Ostium  nbdominah  fühlt  in  einen  trichterförmig  sich  verengemden  Ab- 
schnitt, der  bei  den  lieptüicn  sehr  bald  in  zahlreiche  Falten  sich  legt,  wobei  die 
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am  Ostium  sehr  dttnnen  Wandungen  an  Stärke  zunehmen.  Die  bedentendste  Ver- 
Stärkung  tritt  am  letzten  Abschnitt  auf,  welcher  mit  einem  Vorsprung  in  die  Cloake 
ansmflndet.  Die  verschiedene  Function  der  einzelnen  Strecken  geht  Hand  in 
Hand  mit  Sonderungen  j  welche  vorzüglich  die  Schleimhaut  betrefifen ,  aber  auch 
an  der  Muskelwand  bemerkbar  sind.  Während  der  auf  das  Ostium  folgende 
Theil  des  Oviducts  nur  einfache  Längsfalten  trägt,  welche  sogar  bis  zur  Trichter- 
mündung sich  fortsetzen  können,  sind  die  Falten  an  der  folgenden  Strecke  be- 
deutender, und  hier  besteht  auch  eine  reichere  Ausbildung  von  Drüsen.  Auf 
diesem  Abschnitt  werden  die  Eier  von  einer  Schale  umschlossen,  und  jedes  kommt 
unter  Verstreichen  der  Schleimhautfalten  in  eine  besondere  Kammer  zu  liegen, 
die  mit  der  angrenzenden  nur  durch  eine  enge  Öffnung  communicirt.  Die  Zahl 
der  Kammern  schwankt  nach  der  Eierzahl.  Diese  bei  Eidechsen  und  Schlangen 
von  den  Eiern  ausgehenden  Verhältnisse  verschwinden  mit  dem  Acte  des  Eier- 
legens, sind  in  der  Regel  also  nur  temporäre  Anpassungen.  Doch  kann  sich  bei 
manchen  Lacertiliem  (Phyllodactylus,  Platydactylus)  die  KammerbUdwyj  zu  einer 
dauernden  gestalten,  wobei  sie  jeweils  nur  einem  Eie  dient  (Braun).  Man  pflegt 
diese  Eileiterstrecke  als  Uterus  zu  bezeichnen  im  Gegensatz  zu  dem  vorhergehen- 
den exclusiven  Oviduct  und  zum  letzten  kürzeren  Abschnitt,  welcher  die  Sclieide 
vorstellt  und  zur  Cloake  tritt. 

Bei  manchen  Lacertiliern  (Iguana  u.  A.)  geschieht  die  Ausmündung  in  einen 
von  der  Cloake  ausgebuchteten  Raum,  der  auch  bei  manchen  Schlangen  sogar 
ziemlich  weit  nach  vorn  zu  fortgesetzt  angetroffen  wird  (Stannius).  Dagegen  ist 
bei  Schildkröten  die  Mündung  des  Oviductes  an  den  Hals  des  Harnsackes  ge- 
treten und  zeigt  dadurch  die  erste  Spur  einer  Einbeziehung  dieses  Theiles  in  die 
Ausftthrwege  der  Geschlechtsorgane. 

Wie  die  Ovarien  bei  Eidechsen  nicht  immer  in  symmetrischer  Lage  sich  befinden, 
so  ist  auch  die  Länge  derselben  verschieden  jener  Lage  der  Ovarien  angepasst.  Bei 
den  Schlangen  kommt  diese  Differenz  noch  bedeutender  zum  Ausdruck,  indem  sie 
die  Regel  abgiebt. 

Wie  sich  in  der  Nähe  des  Eierstocks  Reste  der  Umiere  erhalten,  so  sind  auch 
solche  des  Umierenganges,  wenigstens  bei  Eidechsen,  im  ausgewachsenen  Zustande 
erkannt  'Phyllodactylus,  Braun),  sehr  bedeutend  bei  Uromastix  acanthinurus  und 
Chamaeleo  vulgaris  Schoof).  Der  Urnierengang  erscheint  als  ein  feiner  Canal,  welcher 
längs  der  Befestigung  des  Mesoariums  seinen  Weg  nimmt.  Bei  anderen  scheint  er 
zwar  gleichfalls  noch  nach  dem  Untergange  der  Umiere  eine  Zeit  lang  zu  bestehen, 
aber  später  ganz  zu  verschwinden  (Lacerta),  oder  er  bleibt  nur  im  distalen  Theile 
bestehen  (Platydactylus  fontanus,  Braun)  oder  in  einem  bis  zur  Niere  reichenden 
Abschnitte  (Gongj'lus  ocellatus,  Schoof). 

Über  diese  rudimentären  Orgaue  s.  außer  Leydig  u.  Braun:  Schoof,  Zur  Kenntnis 
des  Urogenitalsystems  der  Saurier.  Archiv  f.  Naturgeschichte.  54.  Jahrgang  1888. 
Bd.  L  S.  62. 

Der  oben  fllr  die  Vögel  dargestellte  Rückbildungsvorgang  der  einen  Hälfte 
des  weiblichen  Apparates  verleiht  der  anderen  um  so  größere  Bedeutung,  welche 
zunächst  in  der  voluminöseren  Gestaltung  der  Theile  zum  Ausdruck  kommt.   Aber 


506  Von  den  H&m-  und  GeBchlechtsorganeu. 

es  sind  deDen  der  andereD  SaDropsideo  ähnliche  Abschnitte,  in  welche  die  fnnctio- 
oelle  Sondemng  den  linlien  Eileiter  der  Vögel  zerlegt  bat,  wahrend  der  rechte 
mdimentär  geworden,  entweder  nnr  in  Resten  in  der  Nfthe  der  Cloake  besteht 
oder  gänzlich  geschwunden  ist.  Die  dünnwandige  Triohtennttndai^  erscheint  als 
schräger  Längsschlitz  dem  Ovarium  zngekehrt.  Sie  geht  in  einen  engeren 
Abschnitt  mit  meist  nur  wenigen  Windungen  Ober,  welcher  dnrcb  seinen 
DrUsenapparat  dem  Ei  die  EiweiQhUlle  liefert  und  zu  dem  durch  bedeutende 
Muskulatur  und  stärkere,  in  blätterige  Bildungen  auslaufende  Sohle imhautfalten 
ausgezeichneten  Uterus  führt.  Hier  erfolgt  die  Bildung  der  Kaikschale  des  Eies 
als  Product  des  Drüsensecretes  dieses  Abacbnittes.  Eine  letzte,  verschieden 
lange,  aber  immer  engere  Strecke  besteht  auch  bei  den  Vögeln  jtls  Scheide  nnd 
mtlndet  etwas  lateral  vom  linken  Ureter  aus.  Diese  Sonderungen  dflrfen  niebt 
ohne  Weiteres  auf  die  höheren  Zustände  bezogen  werden,  wenn  sich  auch  Ähn- 
lichkeiten in  ihnen  aussprechen,  welche  als  Vorbereitungen  gelten  könnten. 

Die  Erhaltung  des  rechten  Ovidnctes  der  Vögel  in  mdimentärem  Zustande  be- 
handelt Barkow  (Arch.  f.  Anat.  n.  Phj's.  1829  u.  1830)  bei  Faico,  Strix,  Colnmbi, 
Anas.  Beim  Haushuhn  war  es  schon  von  v.  Boas  beobachtet  (Entwicklung  der  Tliiere 
Bd.  II.  S.  151),  welcher  eine  Hydatidc  als  Rest  beschreibt.  Bei  einer  Anzahl  anderer 
Vögel  fand  Stasnius  das  Rudiment  [Vergl.  Anat).  —  Die  allgemeine  Verbreitung 
der  linksseitigen  Ausbildung  und  rechtsseitigen  Rediiction  der  weiblichen  Geschlechti- 
organe  auch  bei  den  Ratiten  bildet  eines  der  vielen  Zeugnisse  fUr  die  inonophyletiBclie 
Descendena  der  Vögel. 

Fttr  die  männlichen  Geschlechtsorgane  der  Sauropsiden  bestellt 
ein  analoger  Fortschritt  der  Ausbildung,  wie  er  für  die  weiblichen  Theile  sich 
fand.     Er  betrifft  wesentlich  die  Ausßihrwege  der  Keimdrüse  und  knüpft  an  die 
bei  Amphibien  getroffenen  Zustände   an.     Die  beiden  Hoden  stehen  in  ibn- 
licber  Art,   wie   es   bei  Amphibien  der 
Fig.  331.  Fall   war,   mit    der  Umiere   in  Verbin- 

dung. Nicht  alle  jene  Stränge  tretM 
jedoch  in  Dienst,  denn  die  hinteren  er- 
fahren wieder  eine  Rückbildung,  indeu 
einige  vordere  zu  Vasa  effbreniia  werden. 
Wie  schon  bei  der  Umiere  bemerkt  ist, 
bietet  diese  an  ihrem  vorderen  Abschnitt, 
wie  während  der  Zeit  ihrer  vollen  Func- 
tion, jene  Verbindung  mit  dem  Hoden 
(Lacerta),  und  nach  dem  Verluste  ihrer 
>'  secre toriseben    Thätigkeit    tritt    sie   nm 

"'«"»  ''i"'H«defl'''*'S'virSer«en>'^V  Au'min;     größten  Theil  die  Rückbildung  an.   Dann 
''"öb«e  HHOe  fc'i'f«nt'*iät  7  Imebasm'e ''eIiT     bleiben    uur   jene   Canälchen    als    Faso 
ftre.'k»,  (Ntcu  Buj.iNL-.i  cfferentia  erhalfen,  welche  mit  den  Hoden 

in  Zusammenbang  traten,  nnd  ebenso 
erhält  sich  der  Urnierengaug.  Er  wird  zum  Samenleiter,  Vaa  deferens 
(Fig.  331  vd).    Sein  die  Vasa  cfferentia  aufnehmender  Anfangstheil  schließt  sich 
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nachbarlich  dem  Hoden  an  nnd  bildet  mit  jenem  den  Nebenhoden  (Epidi- 
dymis))  aus  welchem  das  freie  Yas  deferens  in  Windungen  zur  Ausmündung  in 
die  Cloake  sich  fortsetzt. 

Der  Hoden  {t)  der  Sauropsiden  bietet  bei  seiner  Anlage  indififerente  Zu- 
stände verschiedener  Art  und  zeigt  sich  schließlich  aus  Oanälchen  zusammen- 
gesetzt. Er  bildet  einen  länglichen,  abgeplatteten,  nach  vorn  zugespitzten  Kör- 
per bei  den  meisten  Schlangen,  manchen  Schildkröten  (Fig.  331)  und  Eidechsen, 
während  er  bei  Grocodilen  eine  mehr  ovale  Gestalt  besitzt,  die  ihm  auch 
bei  manchen  Cheloniern  und  Lacertiliern  zukommt.  Er  liegt  nicht  weit  vom 
Becken,  vor  oder  über  den  Nieren,  der  der  Schlangen  in  Asymmetrie,  die  auch 
bei  manchen  Lacertiliern  wahrnehmbar  ist.  Der  den  Hoden  meist  etwas  über- 
ragende Nebetihod^n  besitzt  einen  ihn  mehr  oder  minder  überkleidenden  Bauch- 
fellüberzug, welcher  sich  auch  auf  das  Yas  deferens  erstreckt,  und  besteht 
größtentheils  aus  zahlreichen  Windungen  des  Yas  deferens.  Dieses  ist  hier  bei 
Schildkröten  schon  von  ziemlich  starkem  Caliber,  so  dass  einzelne  Windungen  die 
vom  Peritoneum  überkleidete  Oberfläche  des  gesammten  Organs  höckerig  er- 
scheinen lassen  können ,  während  bei  Lacertiliern  und  Ophidiern  jener  Theil  des 
Nebenhodens  einen  feineren  Canal  bildet.  Das  Yas  deferens  setzt  seinen  Yerlauf 
nach  abwärts  meist  in  engem  Anschluss  an  die  Niere,  den  Ureter  begleitend,  fort 
and  besitzt  bei  Eidechsen  und  Schlangen  so  zahlreiche  Windungen,  dass  es  wie 
eine  Yerlängerung  des  Nebenhodens  sich  ausnimmt.  Erst  in  der  Nähe  der  Cloake 
wird  der  Yerlauf  einfacher,  und  jeder  Samenleiter  müi^et  bei  den  Lacertiliern 
mit  dem  Harnleiter  vereinigt  auf  einer  Papille  oder  einem  Längswulst  nach 
hinten,  bei  Schlangen  mehr  seitlich  aus,  indess  bei  Schildkröten  eine  Tiennung 
des  Harn-  und  Samenleiters  sich  bis  zur  Mündung  beider  vollzogen  hat. 

Mit  dem  mäunlichen  Apparate  der  Keptilien  stehen  auch  Üeste  der  ürniere  und 
auch  des  MüUer'schen  Ganges  in  Yerbindung.  Zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  sind 
enstere  als  gelblich  gefärbte  Körper  (bei  Lacerta  und  Anguis,  auch  bei  manchen 
anderen  Sauriern)  bemerkbar,  indess  ein  feiner,  über  den  Nebenhoden  liinaus  sich 
forsetzender  Canal,  der  mannigfache  Zustände  bieten  kann,  als  Rudiment  eines  Müller- 
Bchen  Ganges  erscheint  .Leydig).  Ein  Rest  des  MüLLER'schen  Ganges  ist  bei  Groco- 
dilen beschrieben  ;Gadow).  Auch  bei  Schildkröten  (Emys)  sind  solche  Rudimente 
der  Umiere  nachgewiesen  (van  Wuhe.-. 

Die  bei  Reptilien  betrachteten  Einrichtungen  sind  bei  den  Yögeln  nur  ge- 
ringen Modificationen  unterworfen,  lassen  im  Allgemeinen  jedoch  mehr  als  dort 
die  Periodidtäi  in  der  Ausbildung  erkennen.  Die  Hoden,  durch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Yogelbeckens  anscheinend  weiter  nach  vom  als  bei  Reptilien  ge- 
lagert, nehmen  ihren  Platz  vor  den  Nieren  ein,  so  dass  das  Vas  deferens  über 
letzteren  herabtritt,  den  Ureter  begleitend.  Es  kommt  aus  einem  nur  sehr  schwach 
entwickelten  Nebenhoden  und  verläuft  gerade  oder  in  verschieden  zahlreichen, 
meist  sehr  regelmäßigen  Windungen  zur  Cloake.  Bevor  es  in  diesen  in  der  Regel 
aof  einer  zur  Seite  der  Uretermündung  liegenden  Papille  ausmündet,  bildet  es 
bei  vielen  eine  ampuUenförmige  Erweiterung,  welche  als  Samenblase  fungirt.     In 
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den  gesaniDiteD  Ansfllhrwe^n  fonlrnstiren  siierliehere  Furmvi'rliJlliiiisse  g^gn 
plumperen  ier  Reptilien. 

Bei  litm  Kuptilien  si-linint  (ks  ganze  Vas  deffrcna  £ugleic-li  lUs  SamcnbUw' 
fimsirfn,  Ijesomler»  (repen  das  Endo  zu.  Seiner  anoh  bei  VOgelii  DJclit  unbeüentpnd 
Mufikelwand  kommt  wotil  lici  der  Bo^ttuo^  eine  wichtijft*  Itedentung  zu, 

Beslifrllch  der  iieeclilechtsorgane    der  Hepttliun;  Außer  BiUAsrs.  Sei 
DuvBRNOY.  vnrxligÜL'li  Leydio  i^anrierl  nnd  BßArM.  Urogenitalayatem, 
VO({e!;  Spasoesbeho,  DisquieitioneB  circa  part.  genital.  Avium.  Dibb.  (iRttinKSn  W: 
TAKNEKHEitG.  Abtiaudl.  Über  die  niännl.  Zengiiatntbeile  der  Vit^l.    Rilttiagni 
BtiKTtioLD     iSamenbllBehcn,     BeitrHRe    iiir    Anatomie,    Zanlngie    und    Phj-tloloi 
(Kittingen  IK-II.  S,  336.    Ober  die  rudimenttiren  (tebilile  e.  Sciiuor.  Zur  Kenn tni» 
UrogenitalsvBteinB  der  Saurier,  1,  c. 


Neue  Einriobtungen  bei  Säugethieren. 
Dil)  Autuiif;e  bei  Mouotrcmcn. 
§378. 
Die  bei  den  Uepttlien  erwurlienen  Zustünde  liea  (ioächlechlaapparat«»  tm~ 
aucb  ftlr  die  S'iiiffftliui e  maßgebend,  insofern  sie  den  Aus^angspunlit  fUr nicht  wei 
wichtige  N  engest  altlingen  bilden.  Daran  nehmen  jedoch  beide  Qeacblechter  nii 
gleichen  Antheil.    Fllr  die  Krim<lrüsen  und  ihre  Sondernng  nach  deren  Gesehli 
bestehen  die  erer1>ten  Zustünde,   wenn  aneh  mit  manchen  Modificationen.   ^^>^ 
entstehen  gleichfalla  meÜJÜ  von  der  Urniere.    Von  dem  die  Drttse  ttberkleideoiS  «!■■ 
Reimepithel  aus,  durch  Eiuaenknng  der  Keimelemonte  in  das  Bindegewebe  ^M^'^ 
Keimfalte,  gesehieht  die  Ausbildung  zum  productiven  Organ.   Anaftlhrwege  lief-^'*^ 
die  Urniere  wie  in  den  unteren  AlitheUnngen,  und  der  Müller'»rhe  (iani)  hat,  ^p»""»* 
bei  den  Sauropaiden,  seine  ursprllngliehe  Abspaltung  einer  Sondernng  dem   äÜ*^ 
Urniere  tiberkleidenden  CiHomepitliel  ilhergeben,  ward  aber  in  sehr  frOhen  Stall  i*^*" 
noch  mit  dem  Vornierengang  in  Zusammenhang  getroffen  [Nagel),     Aus  die»^*** 
bald  sich  lösend,  vollzieht  er  noch  am  Ende  seines  Weges  den  primitiven  Vorj^t^l^ 
and  deutet  damit  auf  den  niederen  Zustand,  welcher  auf  der  übrigen  Strecke  f^X*o- 
genetisch   verhtillt  ist.     Von  der  L'rniere  aus  entstehen  die  Verbin dnngsalriw ST" 
mit  den  Eeimdrilsen  und  erhalten  akli  wie  auch  beim  männlichen  Geschlecht   ^^ 
Ausfllhrwege ,   wie    auch   der  Irnierengang  hier   die  ererbte  Function  bewahrt 
Während  in  diesen  Sondernngen  die  alten  Zustände  sich  aussprechen,  kotitmt  tim 
Mündurtge.n  der  Geschlechlsgäru/G  ein  ri^iie-s  Verkalten  xu.     Sie  zeigen  nur  vorlll>f> 
gehend  die  nrsprflngliche  Verbindung  mit  der  Cloake.    In  der  von  da  «tugi-brit- 
den  Ällantoi»  (a,  oben)  resp,  in  dem  hier  beginnenden,  den  l'rackus  vorstelleDdra 
Stiel  ist  die  neue  Mtlndestelle  gegeben,  xn  welcher  jene  Oilnge  gelangen,  ooi»- 
genetisch  durch  Wachs thumsdifTerenzen  in  die  Nachbarschaft,  welche  pbyli^RN 
tisch   wohl   einzelnen  Zuständeu   entsprechen,  von   denen   nichts   mehr  erhtlln 
ist.    Wir  wollen  uns  aber  hier  erinnern,  dass  bereits  bei  Schildkröten  die  Orldwu 
in  den  Hals  der  Hamtdaae  mündeten.     Durch  dk  erworbene  Einmündung  drr  df 
schlecht»u:egr    in  dir.   Irlxle  Sh'eeke  dc^    Uraclms   wird  dieser  auclt  itu   f'ntnm 
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aufn-eltTwunde  Abschnitt  zu  einein  Siinia  oder  CaDalis  orogCDitalia.  Dieaer 
öffnet  sieb,  wie  vorher  der  Hamsack  für  sich,  in  die  Cloake,  welche  dann  nur  noch 
den  Knddarn]  aofnimmt.  Damit  ist  eine  Scheidung  der  Harii-  und  Qeschhxhiswege 
emer»eita  von  der  Miiitdiing  des  Danaes  angebahnt,  und  wir  köunen  sagen,  daes 
äxnrt  zugleich  der  Wendepunkt  liegt  für  das  Geschick  der  Cloake,  welche  boi  den 
SSngetliieren  allmählich  dem  Verschwinden  entgegengeht. 

Nach  der  Rackbildung  der  Urniere  wird  deren  l'eritonealllberzng  zu  einem 
die  Keste  der  letzteren  umschließenden  Bande,  welches  an  seiuem  freien  Thaile 
den  >C  Ci.l.ER  sehen  Gang  nmfasst  und  auch  die  Keimdrüsen  trflgt,  somit  Alles, 
was   auf  niid  aus  der  Umitre  entstand,  zuaammenhillt. 

I->ie  Drsprünglicbe  Lage  behalten  die  Oiaricn  nur  bei  den  Mouotremen  an- 
nftttei-nd  bei,  obwohl  sie  schon  hier  durch  die  Entfaltung  jenes  Urnierenhandes 
freier  geworden  sind.  Uies  leitet  zu  einer  in  den  hüberen  AbtheUungen  in  ver- 
Kliied«ner  Weise  sich  vollziehenden  ferneren  Änderung  der  Lage,  welche  griJßten- 
theils  -von  den  aus  dem  MCi.LEu'schen  Gange  hervorgegangenen  neuen  Abschnitten 
belierracht  wird. 

-^Vl^esehen  von  der  durch  die  Ausbildung  der  Eifollikcl  entstehenden  Qe- 
stalts Veränderung  ist  die  Form  der  Ovarien  ziemlich  mannigfaltig,  bald  mehr  in 
oie   Lunge  gestreckt,  bald  mehr  oval  oder  rundlich,  an  der  Verbindungsstelle  mit 
«en»     Peritoneum  (dem  Mesoarium)  meist  etwas  ver- 
«tuntUert.     Durch  die  GrUßmxunalimc  der  EifoUikd  Fig.m 

^■"■d.    <aic  anfängliche  ebene  OlierH.lche  des  Ovars  mit 

*'"^l>rüngen  besetzt,  die  in  mauchen  Fällen,  wie  hei 

'^''Otremen  und  auch  bei  Beutelthieren,  gestielt  er- 
^Haen  und  dadurch  dem  Uvar  in  seiner  Gesammt- 


heit 


^ine  traubige  Beschaffenheit  verleihen.    Auch  bei 


»■«ak'i 


**-  AiXouodelphen  bieten  sich  wenigstens  durch  Ilerv 
**n  der  Eifollikel  in  größerer  Anzahl  mannigfaltige, 
'  "^^H  anderen  ähnliche  Befunde.     So  sehen  wir  sie 

"■   beim  Schwein  {Fig. 332),  wobei  man  sich  hüten  '^"■'''  ■"""-"«^i 

^^9,  das  Verhallen  der  Eifollikel  auf  jenes  der  Vögel 
*'*^  beziehen.  Die  Symmetrie  der  beiderseitigen  Orgaue  bleibt  in  der  Regel  gewahrt. 
^^t  die  Monotri-men  bieten  insofern  eine  Ausnahme,  als  bei  (.>rnitborhynchn9  das 
'^«hte   unansehnlicher  ist  als   das   linke,   wodurch  an   die  Vogel  erinnert  wird 
Wwfxi.    Bei  Echidna  dagegen  besteht  kein  ersichtlicher  l'nterscbied. 

Die  Ahnlielikeit,  iveleiie  diT  Kieratoek  inaneher  SiiiiKetliiore  durrli  eine  mit  der 
Bei fe  zahlreicher  Follikel  erlange  traubi^e  lies ch all enhelt  mit  Jenem  der  Sauropsiden, 
beaonderB  der  Vügel,  besitzt,  wird  durch  die  Versekieilenlieü  der  Fitüikelatruetur 
grüUtenthcils  eouipensirt.  Nur  bei  den  Munotrcmcn  bleibt  der  niedere  Zustand  des 
FoUikcle  erhalten,  iiitlem  der  Ictiitcre  fast  vollkommen  von  der  reiches  Dottermaterial 
ausbildenden  Eizelle  ausKctiilll  wird.  Die  letztere  erlangt  dnlier  eine  bedoiitenile 
(irilDe.  Das  Follikelepifliel  ist  in  der  lEegcl  nur  durch  eine  einzige  Zelilaerc  vor- 
f^etcllt,  eeltencr  find  /.wei  oder  drei  Sebicbtcn  vorhanden,  wie  sie  übrigens  aucli  bei 
VOgeln  vorkomiueii  kiinnen.   ohne  dase  dadurch  das  Vorherrschen  der  Eizelle  im 
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FoUrkel  beeiutrüchtigt  wird  S.  IUixton,  (Juartcriy  .foiinial  of  micr.  Sc  IKW.  Kkuuakd. 
I'roi^ced.  of  tbc  Jtofäl  l'hy^it^al  äoc.  Ediub.  Yol.  VTlIi.  Bvlion  b«i  den  BentMlÜiirm 
M  da,»  Eim&terinI  vennindert,  und  anvb  bei  den  riaccntaliem  erhält  Hielt  die  Kisrlle 
II  gieringcrein  Umfange,  da  bei  dicBcn  auilerc  Einriehtuii^n  die  £raähruDfc  dM  »ich 
entwickelnden  Embryo  iibernommeo  haben.  Der  Eifollikel  verlicn  dadurch  wpnf^ 
oder  niclita  von  seinem  Umfange,  denn  mit  dem  Zurückbleiben  ilca  WaclisÜnunii  Urr 
Eizelle  findet  eine  bedeutende  Vennebrnng  des  Follikelepitliels  «tatt,  und  in  (Ue*m 
JCellmaasen  entstellt  ein  mit  Fluidum  sich  füllender  Hauni.  wek-her  b«i  d«r  fmurnn 
Follikel KSnalime  sich  vergrößert.  Die  Elsolle  wird  dadurch  in  die  peripheriat^hv  Zi'll- 
s  Follikelcpithela  gedrUngt,  welche  als  Menibrnna  gmnuhxt  den  FolliktJ 
auskleidet  und  sich  reicliliuher  als  Cwmtäua  proligerus  in  der  Emgebimg  tlor  Kizclln 
darstellt. 

Dia  Scheidung  des  Mrr.i.KK' sehen  Ganges  oder  dea  primitin-n  Ovidurtr»  in 
verächiedcnwerthige  Abschnitte,  wie  wir  sie  schon  bei  Banropsiden  sehen,  wird 
i  den  Bängethicron  zu  einer  die  FortpHanzung  in  hohem  Orade  behei-rscheodeo 
Einrichtung.  Aus  ihr  entspringt  successivc  eine  ganze  Reihe  mit  dem  l&ngerva 
Verweilen  des  Eies  auf  jenem  Wege  verknüpfter  Vor- 
theile  fllr  dia  Entwicklung  dea  neuen  Organismus, 
Der  primitivste  Zustand  der  weiblichen  Anafnhrwege. 
»ie  er  bei  de»  Monolrrmeti  besteht,  schließt  sich  eng  -^ 
andieSanropsidenan.  Der  Mri.i.Eit'sche  tiangtstinden^ 
mit  weitem  Ustinm  abdominale  beginnenden  Ovidnc^^ 
(Tuba  Fallopii]  und  einen  daran  angesefaloseenK^^^ 
Utenifl  gesondert,  der  mit  einer  engeren  Strecke  -Ifin  L_j„^f 
Bcheide  in  den  I Trogen italainns  einmündet.  Die  bc^^^^^ 
(Irnithorhynchns  wie  bei  Echidna  BchlitxfQrroige  vil.^^^^_^ 
glattwandige  Tubenmündung  ist  dem  Ovaritun  ZQg^^^^^ 
kehrt  und  führt  in  ein  sackförmiges  ADfangsätOck  d^^ 
OiHdiirlrs  {().  Weiteres  besagt  auch  der  folgeo<=r^ 
Abschnitt,  der  durch  sehr  dDnue  Wandungen  steh  iil.  3 
zeichnet  und  mit  einigen  Windungen  in  der  auch  <L  ^m 
Ovarium  tragenden  Peri ton ealf alte  liegt  Daran  rei^JVi 
sich  ein  viel  stilrker  gewundener,  mit  reicher  MiuldK*' 
latur  ausgestatteter  Abschnitt,  welcher  sich  in  il^Jt 
l'terua  ganz  allmählich  erweitert  fu').  Beide  »inrf 
noch  nicht  schärfer  von  einander  abgegrenzt,  oöd 
außer  der  bedeutenderen  Wette  drückt  aar  die  Starke  der  Waodung  die  Son- 
derung  dieses  AbschnitteB  aus,  in  welchem  auch  die  drüsenrüche  Schleimhat" 
wichtigere  und  unregelmäßigere  Falten  als  im  Uvidnct  bildet.  Auch  die  Miufcn- 
latnr  hat  an  der  Dicke  der  Wand  keinen  geringen  Antheil.  Während  der  Eilelft 
mehr  zur  Überführung  des  Eies  in  den  Uterus  dient,  liefert  der  Iftztere,  leie  bei  ih 
SauTopsiJen,  eim  SdiaU  xur  Urnsdiließu »g  dfs  Eirs,  aus  welchem  in  Ungcrnu 
Aufenthalt  der  Embryo  sich  entwickelt.  Dadurch  wird  dieser  Abschnitt  «m 
wahren  FrudiOwlIer,  wenn  auch  das  den  Uterus  verlassende,  beschalte  Ei  ein  nwli 
nicht  voUstjlndig  anagebildetes  Junges  umschließt.    Diesem  wird  vom  rafltterlirlirn 
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Organismus  außerhalb  des  Ge^chlechtsapparates  eine  Stätte  zur  ersten  Ernährung 
und  weiteren  Ausgestaltung  geboten.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  mit  den 
Monotremen  beginnende  eigenthümliche  Brutpflege  der  Säugcthiere  von  jener  der 
flbrigen  Vertebraten,  dass  es  der  mtttterliche  Leib  ist,  durch  welchen  die  Ausbil- 
dung des  Körpers  des  Jungen  besorgt  wird,  und  wenn  mehr  und  mehr  vom  Uterus 
selbst  diese  Leistung  tlbernommen  wird,  so  kommt  darin  nur  das  hier  Begonnene 
zu  gesteigertem  Ausdruck. 

Hinsichtlich  des  eine  Scheide  (Vagina)  darstellenden  kurzen  Abschnittes  ist 
nur  dessen  Mündung  auf  einer  Papille  zu  erwähnen ,  wie  denn  dieser  Theil  mehr 
eine  Fortsetzung  des  Uterus  darstellt. 

über  die  Geschlechtsorgane  der  Monotremen  s.  vorzüglicli  Owen,  On  thc  mam- 
mary  glands  of  the  Omithorhynchus.    Philos.  Transact.  1832. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  der  Eileiter  zwei  durch  die  Dicke  ihrer  Wand  ver- 
schiedene Strecken  unterscheiden  lässt,  davon  nur  die  erste  dem  Oviducte  der  Reptilien 
entspricht,  indess  die  zweite  muskulöse  sich  im  Haue  mehr  dem  Utenis  anschließt 
und  mit  dem  letzteren  zusammen  dem  als  Uterus  tungirenden  Oviductabschnitte  der 
Reptilien  vergleichbar  wird.  Man  kommt  durch  diese  Verhältnisse  zu  der  Vorstellung, 
als  ob  jener  muskulöse  Theil  des  Monotremen-Eileiters  ursprünglich  beim  Bestehen 
einer  zahlreichen  Brut  auch  als  Uterus  fungirt  und  erst  mit  der  Beschränkung  des 
letzteren  jene  Verrichtung  dem  letzten,  uns  jetzt  als  Uterus  geltenden  Abschnitte 
überlassen  habe.  Auf  diese  Weise  fände  jenes  Verhalten  seine  Erklärung.  Dass  die 
Beschränkung  der  Zahl  der  jeweils  reifenden  Eier  keinen  primitiven  Zustand  vorstellt, 
sondern  aus  einer  Reduction  her\^orging,  ist  eine  allgemein  anerkannte  Erscheinung. 


Weiterbildung  des  weiblichen  Apparates. 
Vorwalten  des  Uterus  und  seine  Veränderungen. 

§379. 

Ohne  directe  Vermittelung  mit  den  Einrichtungen  bei  den  Monotremen  stellt 
sich  der  weibliche  Geschlechtsapparat  der  übrigen  Säugethiere  vorztlglich  dadurch 
auf  einer  weiteren  Sonderungsstufe  dar,  dass  hier  ein  Vaginaiahschnitt  in  bedeu- 
tender Ausbildung  schon  in  der  niedersten  Abtheilung  auftritt.  Dass  in  dieser 
Scheide  eine  Weiterbildung  des  bei  Monotremen  vorhandenen  kurzen  Canals  be- 
steht, ist  bis  jetzt  nur  wahrscheinlich,  insofern  keine  Thatsache  dagegen  spricht. 

So  sehen  wir  denn  bei  den  Marsiipialiem  jeden  der  beiden  Uteri  mit  einer  Scheide 
in  Verbindung,  die  im  einheitlichen  Urogenitalsinus  ausmündet,  während  diese  selbst 
zu  der  bei  der  Mehrzahl  der  Beutelthiere  noch  bestehenden  Cloake  führt.  Der 
MüLLER'sche  Gang  ist  also  auch  hier  wie  bei  den  Monotremen  vom  anderseitigen 
bis  zu  seinem  Ende  getrennt  geblieben,  und  die  Endstrecke  hat  eine  ansehnliche 
Scheide  hervorgehen  lassen.  Bezüglich  der  einzelnen  aus  jenem  Gange  differen- 
arien  Abschnitte  ergiebt  sich  der  Oviduct  zwar  bedeutend  enger  als  bei  den  Mono- 
tremen, aber  doch  auch  im  allmählichen  Übergange  in  den  Uterus.  Er  zeigt  sich 
in  der  Regel  in  Windungen,  welche  durch  eine  Peritonealfalte  zusammengehalten 
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werden.  Diese  umfasst  auch  das  Ovar,  welches  dadurch  in  eine  Art  von  Tufht 
zu  liegen  kommt  nnd  dem  Utems  genfthort  ist.  Dabei  ist  die  trichterförmigt 
MDndnng  dem  Ovar  benachbart,  steht  mit  ihm  sogar  manchmal  in  directer  Ve> 
bindiing  durch  die  den  Trichter  auskleidenden  and  in  der  Regel  fiber  den  Rand 
derselben  als  Fimbrien  sich  fortsetzenden  Schleim  hantfalten. 

Jeder  Uterus  setzt  sich  durch  eine  die  feine  Mflndnng  tragende  I'apiUe  deullicli 
von  der  ihm  zngchörigen  Sclu-ide  ab,  je  einem  verbiUtnism&ßig  langen  Canale  mit 
oft  sehr  mnsknlöaen,  manchmal  jedoch  etwas  schwächeren  Wandungen  als  der  Ute- 
rus, aber  in  mehr  oder  minder  lateral  ausgebogenem  Verlaufe,  Ihre  Schleimhautaae- 
kleiduug  iat  in  Längsfalten  gelegt.  Entn'eder  kommen  die  beiden  Scheidfiicaniile 
an  ihrem  Beginn  mit  einander  nur  in  Bertihmng  und  biegen  dann  henkelfönmg 
lateralwärts,  um  auf  verschiedene  Art  wieder  gegen  einander  zn  treten  nnd  in  den 
Urogenital sinus  llberzngehen  (Uidelphis),  oder  es  tritt  an  der  ersten  BerDhmng»- 
stelle  eine  äußerliche  Verschmelzung  ein,  wobei  jeder  Scheidencanal  fernerhin  einen 
einfacheren  Weg  beschreibt.  Beide  Scheldencanftle  bilden  dann  Äußerlich  einen 
geschlossenen  Bing,  dem  oben  die  Uteri,  unten  der  Urogenitalsinns  sich  anf^n. 
Aus  dem  Anfange  der  vereinigten  Scheideacanlle 
^^  Fig.  334.  entsteht  nun  eine  neue  Einrichtung,  indem  ein* 

in  den  Ring  sich  erstreckende  Ausbochtang  ent- 
steht, der  st^nannte  ScIifidetibHndsaek,  welcher 
einem  Theile  der  Beutelthiere  zukommt.  Diese 
.lußerlich  einheitlich  erscheinende  Tasche  ist 
durch  ein  Septum  in  zwei  Hälften  getbeib 
(Fig.  334/';;  in  jede  öffnet  sich  ein  Utemä, 
jede  setzt  sich  zn  dem  BogenstOck  des  betref- 
fenden Canala  fort  (Phalangista,  Phascolomra . 
Aber  die  bisher  getrennten  Wege  erfahren  eioe 
fcs  '  \\1B//I  Vereinigung  durch  den  Untergang  jener  Scheide- 

V^^Mk/^il  wand.     Dadurch  münden  beide  Uteri  in  einen 

'^^^.Zjf  (H  "'S  einheitlichen  Scheidenraum,  ana  welchem  eben» 

f'f™'  der    nun     Eiinheitliche    Blindsack    sich    fort- 

weiMiche<.i»ii;hiechtsorgin«vonH»!ins.  sctzt,  wie  aus  ihm  jederscits  ein  geBondertet 
d  s.heiäencBniit.  e»s  sinu«  niogeniuiis.     Schcidcucanal  nach  Wie  vor  hervorgeht  fMs- 

I»  HinbUse.    >,r  Biroleit».    «Hissen-  ^  ^     , 

uDndnnB:-  bh  OriBeium  utaii.  cropus    gigantcus).     Der    mediane    BtindsKi 

besitzt  eine  verschiedene  Ausdehnung.  Er 
kann  sich  bis  zur  Wiedervereinigung  der  beiden  Scheidencanäle  in  den  Beginn 
des  Urogenitalcanals  erstrecken  nnd  hier  mit  einer  Ausmtlndung  in  letzteren  veF 
sehen  sein  (Macropus  Benetti).  Dann  ist  die  Scheide  durch  drei  von  einander  ge- 
trennte Canille  repräsentirt  (Fig.  335),  iwei  seitiichf,  welche  die  ursprOngUcben 
sind  und  einen  mrdianen,  der  aus  dem  Scheidenblindsack  hervoi^ng.  lu  dem 
medianen,  welcher  trichterförmig  in  den  Urogenital  sinus  vorspringt,  erb&lt  ücb 
eine  Längsfalte  als  Rest  einer  auch  liiei'  einmal  vorliundenen  Scheidewand. 

In  diesen  verschiedenen  Zuständen  des  Geschlechtscanals  der  Beotelthiei« 
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Fig.  335. 


erblicken  wir  eine  Reihe  von  Stadien  der  phyletischen  Entwicklung,  deren  Ziel 
die  Convergenz  der  Canäle  ist.  Es  hebt  der  Vorgang  mit  einer  Näherung  der  Ca- 
näle  an,  an  der  Stelle  des  Scheidengrundes,  dann  erreichen  sie  sich  hier,  behalten 
aber  die  getrennten  Lumina,  welche  erst  in  einem 
dritten  Stadium  zusammenfließen,  wobei  vielleicht  die 
bis  jetzt  noch  wenig  gekannte  Function  des  Scheiden- 
blindsackes  eine  Rolle  spielt.  Durch  diese  Zustände 
wird  vorbereitet,  was  wir  bei  den  Monodelphen  nur  auf 
dem  Wege  der  Ontogenese  sehen,  die  Entstehung  einer 
einheitlichen  Scheide.  Eine  solche  kann  bei  den  Beutel- 
thieren  nicht  direct  aus  der  fortgesetzten  Concrescenz 
der  beiderseitigen  Scheiden  entstehen,  da  zwischen 
beiden  hindurch  die  Niere  ihren  Weg  nimmt^  auf  wel- 
chem sie  später  den  Ureter  hinterlässt.  Auf  eine  andere 
Art  kommt  es  aber  schon  bei  den  Beutelthieren  zu 
einem  einheitlichen  Canal,  in  der  erlangten  Commu- 
nication  des  Scheidenblindsackes  mit  dem  Urogenital- 
canal,  in  welchem  Verhalten  eine  nicht  zu  höheren  Zu- 
ständen führende  Einrichtung  liegt.  Das  gilt  auch  von 
der  medianen  Fortsetzung  des  Scheidenblindsackes 
(Fig.  335  fj,  welche  proximal  gerichtet  ist  (/*)  und 
wenigstens  in  einzelnen  Gattungen  vorkommt.  Dabei 
kann  der  Urogenitalcanal  eine  bedeutende  Verkürzung 
erfahren  (Fig.  335 1/^).  In  wie  fern  die  Besonderheit 
der  Brutpflege  der  Monotremen  fdr  das  Verhalten  der  Scheide  eine  Rolle  spielt, 
ist  noch  festzustellen. 

Für  die  physiologische  Bedeutung  der  bei  den  Beutelthieren  so  eigenthUmlich 
gestalteten  Ausftihrwege  des  weiblichen  Geschlechtsapparates  sind  nur  wenige  That- 
sachen  bekannt.  Sie  betreffen  vorzüglich  den  ütertis,  in  welchem  aus  dem  Ei  der 
Embryo  sammt  seinen  Hüllorganen  sich  entwickelt  und  eine  bestimmte  Reife  gewinnt, 
die  er  aber  erst  nach  der  Geburt  als  > Beuteljunges«  im  Marsupium  der  Mutter  vollendet. 
Im  Uterus  findet  während  der  Gravidität  keine  engere  Verbindung  der  Fruchthälter 
fChorion)  mit  der  Schleimhaut  statt,  wenn  auch  die  Oberfläche  des  ersteren  überall 
den  Aus-  und  Einbuchtungen  der  Uterusschleimhaut  folgt.  Dagegen  bietet  sich  an 
den  Drüsen  der  Schleimhaut  eine  bedeutsame  Ausbildung,  die  eine  besondere 
Function  dieser  Theile  nicht  verkennen  lässt.  Sie  sind  aus  einfachen  Schläuchen  in 
lange,  knäuelartig  gewundene,  auch  Aste  tragende  Gebilde  übergegangen.  Eine  zellen- 
freie Flüssigkeit,  welche  das  Chorion  umspült,  ist  wohl  als  das  Secret  jener  Drüsen 
anzusehen,  vielleicht  ist  sie  mit  diffundirtem  Serum  gemischt.  Dieses  als  >Uierin- 
milch*  bezeichnete  Fluidum  liefert  dem  sich  entwickelnden  Embrj'o  das  erste  von 
der  Mutter  dargebotene  Nahrungsmaterial  und  zeigt  den  Uterus  in  neuen  Beziehungen. 

S.  hierüber:  Selenka,  Studien  etc.   Viertes  Heft  1887. 

Die  Scheidencanäle  spielen  wohl  bei  dem  Gebäracte  eine  wichtige  Rolle.  Wo 
sie  mit  einem  Blindsacke  combinirt  sind,  ist  diese  Rolle  etwas  fraglicher,  und  es  ist 
noch  keineswegs  sichergestellt,  ob  der  Austritt  des  Jungen  durch  den  Scheiden- 
blindsack  direct  in  den  Sinus  urogenitalis  geschieht.    Es  sind  übrigens  nicht  einmal 

Oegenbanr,  Vergl.  Anatomie.  II.  33 
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die  anatomischen  Befunde  ganz  sichergestellt,  da  z.  B.  für  Macropus  Benettii  auch 
ein  geschlossener  und  mit  einem  Septum  versehener  Scheidenblindsack  angegeben  ist. 

S.  Owen  über  Marsupialia  in  Todds  Cyclopaedia;  femer  Lucae  (Macropus  Billar- 
dieri),  Zoolog.  Garten  1867.  S.  418  u.  471.  G.  Cattaneo  (Macr.  Benettii},  Atti  de  Soe. 
ital.  d.  Sc.  nat.  Vol.  XXIV.  A.  Brass,  Beitr.  z.  Kenntnis  des  weibl.  Urogenitalsystems 
der  Marsupialen.    Leipzig  1880. 

Wenn  wir  bei  den  Marsupialiern  in  der  Ausbildung  des  nnteren  Endes  des 
MüLLEB'schen  Ganges  zu  einer  doppelten  Scheide  zwar  eine  Entfernung  von  den 
Monotremen,  aber  doch  noch  primitive  Zustände  erkannten,  so  findet  sich  bei 
den  monodelphen  Säugeihieren  in  der  geringeren  oder  gi'ößeren  Concrescenz  jenes 
Abschnittes  der  MüLLER'schen  Gänge  ein  weiterer  Fortschritt  ausgedi-ückt.  Die  Ver- 
schmelzung vollzieht  sich  hier  ontogenetisch  an  derselben  Stelle^  an  welcfier  sie  phy- 
logenetisch bei  den  BeiUelthieren  erfolgt  war,  und  schreitet  von  dieser  Stelle  ans 
nach  beiden  Richtungen,  am  vollständigsten  gegen  den  Urogenitalcanal  fort.  8o 
kommt  es  zur  Bildung  einer  einheitlichen  Scheide,  an  der  nur  selten  eine  theilweise 
Duplicität  besteht. 

Sehr  wahrscheinlich  steht  dieser  Fortschritt  im  Zusammenhang  mit  dem  Ver- 
halten der  Geschlechtscanäle  während  der  Sonderung  des  Geschlechtsapparates. 
Die  Umierengänge  werden  nämlich  sammt  den  Mt^LLER^schen  Gängen,  die  erst 
medial  von  den  ersteren,  dann  nach  hinten  zu  liegen,  zu  einem  Bündel,  dem 
Genitalstrang  [Geschlechtsstra^ig^  Thieesch)  zusammengeschlossen,  wobei  den  aus 
dem  Becken  kommenden,  zur  vorderen  Bauchwand  ziehenden  starken  Umbilical- 
arterien  eine  den  Zusammenschluss  fördernde  Bedeutung  zukommt.  Diese  Arte- 
rien gelangen  erst  bei  den  Monodelphen  zu  ansehnlicherer  Ausbildung,  wodurch 
das  aus  der  vollständigen  Trennung  der  Scheiden  sich  ergebende  Fehlen  eines 
Genitalstranges  bei  den  Beutelthieren  seine  Erklärung  findet. 

Aus  diesen  Verhältnissen  entspringt  auch  die  Verschiedenheit  des  üreter- 
verlaufes.  Bei  BeutdÜiieren  tritt  der  Ureter  allgemein  medial  von  dem  Geschlechts- 
gange (resp.  von  den  Scheidencanälen)  zur  Blase.  Bei  den  mwwdelphen  Säugern 
nimmt  er  eitien  lateralen  Weg.  Dieser  Weg  ist  ihm  vorgeschrieben  durch  defi 
Genitalstrang.  Die  sich  aus  der  Ureteranlage,  dem  Nierengange,  sondernde  Niere 
hat  jenen  Weg,  den  später  der  Ureter  zieht,  durchlaufen,  und  bei  den  didelphen 
Säugern  bleibt  die  Bahn  zwischen  den  beiderseitigen  Genitalcanälen  frei,  indess 
sie  bei  den  monodelphen  durch  den  Genitalstrang  median  verlegt  ist  und  daher 
eine  laterale  Richtung  nimmt. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  sehr  frtlhzeitig  auftretender  Lageverhältnisse 
bestehen  die  gleichen  Abschnitte  wie  bei  den  didelphen  Säugern  fort.  Der 
Ovidiict  ist  in  den  niederen  Zuständen  nicht  ganz  scharf  vom  Uterus  gesondert 
und  bietet  darin  noch  ein  Zeugnis  der  ursprünglichen  Gleichartigkeit  des 
Geschlechtscanals.  Immer  aber  stellt  er  eine  mit  engerem  Lumen  vom  Uterus 
ausgehende  Röhre  vor,  welche  sich  an  ihrer  letzten  häufig  gewunden  verlaufenden 
Strecke  erweitert  und  dabei  auch  dünnere  Wände  erhält.  Diese  Ajnpulle  des 
Oviductes  läuft  dann  zum  meist  trichterförmigen  Ende  mit  dem  Ostium  abdomi- 
nale.   Das  Ostium  verhält  sich  bei  bedeutender  Weite  doch  einfach,  mit  glattem 
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Rande  bei  den  Cetaceen,  indess  es  ^nst  in  der  Regel  mit  Fimbrien  besetzt  ist.  Diese 
laufen  von  Schleimhautfalten  aus,  die  vom  erweiterten  Theile  des  Oviductes  her- 
kommen. Allgemein  bestehen  Beziehungen  zwischen  Oviduct  und  Ovarien,  ig- 
dem  die  Mündung  des  ersteren  dem  letzteren  zugekehrt  oder  auch  direct  mit 
ihm  verbunden  ist.  Die  den  Oviduct  umschließende  Peritonealfalte  ist  besonders 
bei  gewundenem  Verlaufe  des  Oviductes  in  eine  mit  der  Tubenmtlndung  auch 
den  Eierstock  umschließende,   weitere  oder  engere  Tasche  umgebildet  [Bursa 


Verschiedene  ZnsUnde  des  Uterns  bei  S&ugethieren.    Diese  Ver&ndenmffen  gehen  von  einem  Zustande 

ans,  welcher  als  paarige  Strecke  der  Ausf&hrwege^  als  doppelter  Uterus  sich  darstellt  (i),  welcher  aUm&hlich 

in  vielen  Stnfen  {B,  C,  D,  E)  zu  einem  einheitlichen  Organe  Terschmilzt. 


ovarica)^  von  welcher  auch  bei  mehr  gestrecktem  Verlauf  des  Oviductes  eine 
Andeutung  sich  erhält,  wie  bei  den  Prosimiem  und  den  Primaten  (Fig.  338  az;). 
Sehr  eng  ist  der  Eingang  in  jene  Tasche  bei  den  Camivoren. 

Diese  Tasche  fehlt  bei  den  Cetaceen,  welche  sie  nur  in  jener  Andeutung  besitzen 
und  sich  auch  darin  primitiv  verhalten.  In  der  Tasche  wird  eine  sichernde  Ein- 
richtung der  Übertragung  der  Eier  in  den  Oviduct  zu  erkennen  sein. 

Der  im  Uterus  gegebene,  wichtigste  Abschnitt  der  weiblichen  Ausführwege 
ist  wie  in  keiner  der  unteren  Abtheilongen  zahlreichen  Modificationen  unter- 
worfen, die  einerseits  aus  der  Anzahl  der  jeweils  in  ihm  ihre  Entwicklung  be- 
stehenden Jungen  und  der  Art  ihrer  Beziehungen  zur  Uteruswand  entspringen, 
andererseits  aber  auch  in  Umbildungen  von  niederen  Zuständen  zu  höheren  aus- 
gedrückt sind. 

Von  den  Monotremen  her  durch  die  Beutelthiere  erhob  sich  der  Werth 
dieses  Organs  für  den  Schutz  und  die  Ausbildung  der  sich  in  ihm  entwickelnden 
Jungen  auf  höhere  Stufen,  indem  seine  Leistung  in  jener  Richtung  sich  gesteigert 
hat,  um  bei  den  monodelphen  Säugethieren  noch  Größeres  zu  bieten.  Wenn 
auch  gleichfalls  nur  stufenweise  und  in  keineswegs  gleichartiger  Form,  kommt 
es  bei  den  Monodelphen  zu  einer  innigeren  Verbindung  der  Frucht  durch  Ver- 
mittlung ihrer  Httllorgane  mit  den  Uteruswandungen,  dergestalt,  dass  der  sich 
entwickelnde  Körper  der  Jungen  seine  Ernähiung  aus  dem  Blut  der  Mutter 
empfängt.  Fötale  und  mütterliche  Blutgefäße  lassen  ihren  Inhalt  in  wechsel- 
seitige Diffusion  gelangen.  Die  mit  vollkommenem  Materiale  geleistete  Ernährung 
gestattet  dem  sich  entwickelnden  Jungen  die  Erlangung  einer  größeren  Reife 

33* 


(k'n  Uiirn-  und  GeacbiechteorKanen. 

als  noch  bei  den  Bentelthieren ,   wenn  damit  auch  noch  nach  der  Gebort  An-T 
Bprttohe  an  den  mütterlichen  Organismus  eine  Zeit  hindurch  fortbe stehe n. 

•  Der  niederste  Zustand  besteht  bei  den  beiden  Uteris  in  volletändigrem  Getrennt- 
bleiben, deren  jeder  mit  einem  besonderen  Os  uteri  in  die  Si'heide  sieh  Oltoer 
[Vlerus  duplex,  Fiir.  336 -J,  Bj,  wie  bei  vielen  Niigem  (Leporiden,  Scinriden,  Hydro- 
in  einem  Falle  sogar  noch  Trennungssporea, 
:io  i^eplum  besitzt  (Lagos tom na..  Eine  NiUkr- 
caog  der  beiden  Httndnngen  auf  einen 
gemeinsamen  Vorspmnge  ;Ca8tori  führt  xa 
einer  Vereinigung  der  L'temsmtlndun^n  j 
(Uterus  bipartituB,  Murina,  Coelogen;«.^ 
Dasyproeta).  und  daran  achließt  sich  di^ 
Bildung  eines  einbeitliehen  Uterus,  der  aick:^ 
lateral  in  xwei  Hiimer  fortsetzt  (Utero 
bicornis,  Fig.  387  cti,  cu').  Diese  besilie^  ^»g 
verschiedene  Ausdehnung,  wie  aoch  Ac^^^u 
cinheitliclje  Abschnitt  wechselnde  Veriiil^^^Dt- 
uisse  darbietet.  In  diesen  iiiiiiiniLfsiln  ■  m 
ZiiBtiiaden  finden  wir  den  litems  in  rinr^  mh 
großen  Anz^l  von  Sünirrfhirr '"'ninnnin— "^  ,n 
verbreitet.  Wo  die  Homer  im  Cbi 
gewicht  stehen ,  dienen  sie ,  nie  beü 
Uterus  duplex,  in  der  Kegel  der  Eim 
Wicklung  einer  größeren  Anzahl  von  Em 
bryoncn  iviele  Insfcticoren.  die  meist>- 
Oamieorm;  wobei  dann  jene  der  Zahl  d 
Embryonen  entsprechenden  Erweifemn^; 
oder  Ausbuchtungen  der  Homer  währe  - 
der  Gravidität  entstehen.  Einer  reichecr 
Brut  entsprechen  anch  die  langen  Ute- 
hömer  der  Sekieeine,  während  bei  > 
^npubfen  mit  einer  Minderzahl  v 
die  sogar  auf  ein  einziges  zurticktTf^M 
fv  .iiu»».!»  >^iiuui<i.  t    •giiu.  kann,   Längenentfaltnng   der  Höraer  i^r'oi 

der  bedentenden  Ansdehniing  der  Fnic=lr- 
hüllen  [vorzuglich  dos  Chorion)  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  letzteren  sind  ^Mkr 
angepasBt  an  das  rortbestehen  langer  UterushOruer,  welche  von  einem  mnltipikxtii 
Zustande  ererbt  sind  (die  meisten  Ärtiodadylcn  und  viele  Pcrieaodactyltn). 

Ein  Zurücktreten  der  Ausdehnung  der  Hüruer  des  Uterus  Iliest  einen  mehr  ^a- 
lieitliclicn  Utems  entstehen.  Wie  dieser  von  einem  doppelten  sich  ableitet,  letex« 
die  EdenUaiai,  unter  denen  noch  ein  Utems  duplex  besteht,  der  mit  zwei  Osti«»  \t 
die  ^heide  mlludet  [Orycteropus,  Rafp).  Bei  anderen  sind  die  beiden  zum  Uiernt- 
klirper  sich  vereinigenden  Hömer  von  geringer  Länge  [Chlamydophorue,  Hybtl:,  o^ 
mi:  erscheinen  nur  als  Ausbuchtungen  des  meist  ziemlich  iu  die  L,^nge  grtofeait 
Uterns,  wie  dies  bei  der  Mehraabl  der  Edentaten  sieh  findet. 

Me  Verkilranng  der  Rümer  macht  sich  auch  in  anderen  Abüieüungen  geltB»f 
:Chiropt«ra],  wobei  der  einheitliche  KUrper  an  Bedeutung  gewinnt.  Verschiednir 
Zustände  Süßem  sich  in  dieser  Uinsicht  bei  den  Prostmiem,  und  von  dem  Vorloama 
noch  ziemlich  langer  HUrner  (Chiromys,  Tai'sius,  finden  sieb  zu  sehr  kurzen  .Leiuii; 
vermittelnde  Zustände  vor.  So  wird  der  Uterus  mehr  und  mehr  ein  einhcitHcb" 
Orgsn,  und  lang  und  seliual  gestaltet  zeigt  er  bei  den  Primaien  nur  selten  aorh 
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Andentungen  von  Hilmern  (Cynocephalua;,  die  sonst  in  der  Regel  nnr  Torilbergehend 
erkennbar  sind,  wie  dieaea  auch  beim  Menschen  bekannt  ist. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  gestreckten  Gestalt,  die  bei  den  Quadnimanen 
besteht  und  beim  Menschen  gleichfalls  nur  durchlaufen  n-ird.  Mit  diesem  Schwinden 
der  Daplicitäts regte,  die  in  den  Hümern  eich  noch  aaadrilckten,  geht  der  Verlust  des 
multiparen  Zustindes  Hand  in  Hand,  und  wir  finden  in  Jenen  Abtheilnngen  die 
Function  des  Uterus  der  Entwicklung  nur  eines  oder  höehsteiiB  zweier  Jungen  zu- 
gewendet. 

Die  Sonderung  dft  Uterus  (Fig.  338)  gegen  die  Srheide  [v)  ist  sehr  häufig 
wenig  deutlich  vollzogen,  nnd  beide  gehen  ohne  acharfe  Grenze  in  einander  über, 
wenn   auch   die   Beschaffenheit   der 


Fif.  XS». 
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Schleimhaat  in  beiden  verschieden 
ist.  Edentaten,  maDChe  IneectivoTen 
nnd  PTOeimierj  auch  Unflaten  bieten 
hierffir  Beispiele.  In  andern  Fällen 
setzt  sich  der  Utems  gegen  die 
Scheide  ab,  doch  kommt  ea  erst  bei 
den  Qnadmmanen  znr  Ausbildung 
mächtigerer  Mnskalatar  an  dem  der 
Scheide  zugekehrten  Abschnitte, 
welche  dadurch  als  Cervix  gegen  den 
Körper  sich  abzusetzen  beginnt. 
Am  Pnndns  erhält  sich  aber  die 
Hasknlatnr  bei  den  Affen  schwächer 
als  beim  Menschen. 

Beste  der  Urniere.  sowie  des  Urnierenganges  sind  in  der  Reget  noch  nach- 
weisbar und  in  der  die  Ovarien  tragenden  nnd  die  Tnben  umschließenden  Peri- 
tonealfalte  enthatten,  welche  zn  den  Hörnern  des  Uterus,  dann  zn  dessen  Körper 
ziehend,  hier  auch  als  Mesometrinm  aufgefasst  wurden.  Die  Reate  der  Umiere 
stellen  unregelmäßig  geknäuelte  Canäle  vor,  welche  von  der  BefestigungssteUe 
des  Eierstockes  aus  in  verschiedener  Zalil  in  die  znm  Ovidnct  sich  begebende 
Baachfeltdnplicatur  eingeschlossen  liegen,  also  in  dem  ursprünglichen  Peri- 
tonealQberznge  der  Umiere.  Mehr  oder  minder  deutlich  im  Zusammenhang  mit 
diesem  als  >  Nebeneieratock« ,  Parovarium  oder  Epoophoron  bezeichneten  rudi- 
mentären Organe  steht  das  Rudiment  des  Umierengangea,  der  Garliier'scbe  Canal 
{Malpighi^ scher  Caital),  welcher  länga  des  Ovidnctes  um  die  Homer  des  Uterus 
oder  auch  weiter  verfolgbar  ist.  Beim  Menschen  wird  ein  Rest  davon  in  den  Utems- 
körper  mit  eingeschlossen  uud  ist  im  kindlichen  Alter  daselbst  nachweisbar. 

Die  Ansieilewege  der  Cetaceen  schließen  eich  durch  den  Besitz  eines  Uterus 
bicomia,  der  aber  nur  einen  kurzen  Kürper  trägt,  an  die  niederen  Formen  an.  Doch 
iat  ein  Ob  nteri  gesnndert.  Länger  ist  der  KUrper  des  gleichfalla  zweihfimigen  Utems 
bei  den  Sirenen.  Noch  wenig  sichergestellt  ist  das  Verhalten  des  Utems  bei  den 
Proboaeiden,  wo  ein  Utems  duplex,  sogar  eine  Theilong  der  Scheide  beschrieben  ist 
(M.  Watbon,  Transacttons  of  the  Zoolog.  Soc.  Vol.  XI.  Part.  4. 1881).  wie  denn  ancli 
die  früheren   Ueob.ichter   nicht  einstimmig    berichten.     Vielleicht   gehen  hier  noch 
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wUTirend  des  Lebens  Veränderungen  vor  sich,  und  es  werden  durch  die  GraTidität 
Umänderungen  hervorgerufen. 

Wie  der  Uterus  in  seiner  Länge  —  in  allen  seinen  in  Bezug  auf  die  Hümer 
verschiedenen  Zuständen  —  große  Differenz  darbietet,  so  bestehen  solche  auch  fttr 
die  Scheide.  Am  kürzesten  ist  sie  bei  Hyaena  crocuta,  was  wohl  Hand  in  Hand 
geht  mit  der  bedeutenden  Ausbildung  des  Urogenitalcanals,  welcher  functionell  die 
Scheide  vertritt. 

H.  C.  Watson,  Proceed.  of  Zoolog.  Soc.  1877.  F.  Chapman,  Proceed.  Acad.  of 
nat.  Sc.    Philadelphia  1888. 

Die  Schleimhautauskleidung  des  Uterus  zeigt  sich  in  ihren  Verschiedenheiten  zum 
Theile  in  Beziehung  zu  der  Art  der  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Frucht.  Sie 
bietet  bedeutende  Falten  bei  allen  Ungulaten,  mehr  der  Länge  nach  ziehend  bei  den 
Perissodactylen,  bei  Artiodactylen  entweder  in  die  Quere  gestellt  (Schwein)  oder  einen 
schwachen  Wulst  (Carunculae,  uferine  Cotykdonen)  bildend  (Cerviden,  Boviden).  Beim 
Rind  sind  diese,  die  Verbindungsstellen  mit  dem  Chorion  der  Frucht  darstellenden  Er- 
hebungen in  jedem  Home  in  vier  Längsreihen  geordnet.  Der  Drtisenapparat  scheint 
auch  bei  den  monodelphen  Säugern  allgemein  durch  lange,  schlauchförmige  Drüsen 
dargestellt  zu  werden.  Er  fehlt  der  Scheide,  deren  Schleimhaut  in  bedeutender  Mannig- 
faltigkeit der  Faltenbildung  sich  darstellt:  Längs-  und  Querfalten  in  verschiedenen 
Combinationen,  auch  schräg  in  Spiralform  verlaufende,  wie  z.  B.  bei  manchen  Perisso- 
dactylen (Tapir)  und  Artiodactylen  (Dicotyles). 

Wenn  ich  aber  die  Eeduction  der  beiden  Uteri  auf  einen  einzigen  von  einem 
Übergange  des  multiparen  Zustandes  in  den  uniparen  ableitete,  habe  ich  bloß  den 
mit  Exemplification  auf  Ungulaten  sich  erhebenden  Einwand  zu  widerlegen.  Die 
meisten  der  Ungulaten  sind  nicht  mehr  multipar  und  doch  im  Besitze  eines  Utenu 
bicornis.  Hier  ist  zu  erwägen,  dass  auch  da,  wo  nur  ein  Junges  geworfen  wird,  in 
das  andere  Uterushom  ein  Theil  der  Eihüllen  (das  Chorion}  sich  fortsetzt,  so  dass  die 
Hieilnahme  des  gesammien  Uterus  beanspracht  wird.  Diese  bedeutende  Ausdehnung 
des  Chorion  findet  wieder  ihre  Erklärang  in  der  Cotyledonenbildung,  ebenso  wie  in 
der  vollkommeneren  Ausbildung,  in  welcher  das  Junge  zur  Welt  kommt. 

Die  Entstehung  unpaarer  Theile  aus  den  paarigen  MiJLLER'schen  Gängen  geht 
bei  den  monodelphen  Säugern  nicht  vom  Anfange  jener  Canäle  aus,  sondern  erfolgt 
an  der  Grenze  des  ersten  und  des  zweiten  Dritttheiles  ihrer  Länge  (Mihajlkowics;. 
Da  diese  Stelle  ziemlich  genau  jener  entspricht,  an  welcher  bei  didelphen  Säugern 
eine  gleiche  mediane  Verbindung  der  weiblichen  Geschlechtscanäle  in  stufenweiser 
AusfÜhrang  begriffen  ist,  konnte  ich  jene  ontogenetische  Eigenthümlichkeit  der  Mono- 
delphen schon  längst  als  aus  dem  didelphen  Zustande  ererbt  erklären  (1870).  Der  an» 
dem  Ureterverlauf  dagegen  erhobene  Einwand  findet  in  der  Bildung  des  Genital- 
stranges der  Monodelphen  seine  Erledigung,  insofern  durch  diesen  der  sich  son- 
dernden Niere  statt  des  medialen  der  laterale  W^eg  angewiesen  wird. 


Männlicher  Apparat  und  Veränderungen  seiner  Organe. 

§380. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane  der  Säugethiere  setzen  die  frflheren  Ein- 
richtungen in  allen  wesentlichen  Punkten  fort  und  bieten  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Sonderungen.  Diese  Verschiedenheit  gegen  das  weibliche  Organ  grflndet  sich 
auf  die  Stabilität  der  physiologischen  Leistung,  die  beim  männlichen  Geschlecht 
der  Hauptsache  nach  in  Bildung  und  Ausleitung  des  Sperma  besteht,  während  sie 
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^^im  weiblichen  Geschlecht  dnrch  die  immer  höhere  Stufen  beschreitende  Brut- 
pflege an  den  dazu  dienenden  Strecken  der  Ausleitewege  Umgestaltungen  hervorrief. 
Auch  die  Anlage  und  die  Sonderung  des  Apparates  erfolgt  wie  bei  den  Rep- 
tilien; wir  sehen  die  Keimdrüse  auf  dieselbe  Weise  sich  zum  Hoden  (Fig.  339} 
gestalten,  der  mit  einem  Theile  der  ümiere  in  Verbindung  tritt.     Eine  ver- 
schieden große  Anzahl  von  Vasa  efferentia  verlässt  den  rundlich  oder  oval  ge- 
formten,  zuweilen  (Cetaceen)    stark   verlängerten  Hoden  meist   weit  vom  an 
dessen  Zusammenhang  mit  dem  Peritoneum  und  tritt  zu  dem  in  der  Regel  um- 
fänglicheren Kopfe  des  Neberitiodens^  Epididymis  (Fig.  339  f^),  welcher  dem  Hoden 
mehr  oder  minder  eng  sich  anschließt  und  auch  das  Vas  deferens  {vd)  hervorgehen 
l&sst.    Dessen  dichte  Windungen  setzen  noch  einen  Abschnitt  des  Nebenhodens 
zusammen  und  strecken  sich  erst  nach  dem  Abgange  aus  diesem,  worauf  das 
Vas  deferens,  an  Dicke  der  Wandungen  zunehmend,  sich  zum  Grunde  der  Harn- 
blase wendet  und  unter  Convergenz  der  beiderseitigen  gegen  den  Urogenitalsinus 
verläuft,  in  dessen  Anfang  die  Ausmündung  meist  gesondert  statthat. 

Während  am  Hoden  außer  der  Form  nur  die  Zahl  der  aus  Samencanälchen 
gebildeten  Läppchen  und  die  Verbindungen  derselben  im  Hilus  des  Hodens  zu 
einem  Netze  des  Corpus  Highmori  nach  Umfang  und  Lage  manche  Verschieden- 
heiten darbieten,  ergeben  sich  weit  mehr  Differenzen  in  dem  Zusammenhange  mit 
dem  Nebenhoden.  Bei  vielen  Säugethieren  ist  diese  engere  Verbindung  nur  auf  die 
Von  den  Vasa  efferentia  durchsetzte  Strecke  am  oberen  Hodenende  beschränkt  und 
der  Hoden  wie  bei  den  Monotremen  nur  durch  ein  schlaffes,  dünnes  Mesorchium 
xtnt  dem  Nebenhoden  angefttgt  (Beutelthiere,  Nager),  wobei  eine  ausgebildete 
finrsa  testis  besteht.  Bei  anderen  ist  diese  Vereinigung  unter  Reduction  des  Mesor- 
ohinm  auf  einer  längeren  Strecke  zu  einer  innigen  geworden,  und  dann  umfasst 
^ie  Epididymis  den  Hoden.    Dies  findet  sich  besonders  bei  Carnivoren,  bei  denen 
clie  Bursa  testis  zu  einer  schmalen  Spalte  reducirt  ist. 

Am  Samenleiter   werden  Erweiterungen    des  Endabschnittes    angetroffen, 
"^velche  jedoch  nur  zum  Theil  zur  Ansammlung  des  Sperma  dienen.    Die  in  der 
"Wand  dieser  »Ampullen*  ausgebildeten  Drüsen  tragen  nicht  nur  am  meisten  zur 
"Verdickung  der  betreffenden  Strecke  bei,  sondern  lassen  auch  die  secretorische 
Verrichtung  derselben  in  den  Vordergrund  treten.    Durch  von  diesem  Abschnitt 
lier  gesonderte  Gebilde,  die  man  als  Sarnenblasen  [Vcsicidae  scminaks)  bezeichnet 
liat,  tritt  dies  nur  noch  mehr  hervor,  denn  auch  sie  sind  nicht  »Samenbehälter«, 
^^enn  auch  in  einzelnen  Fällen  Sperma  sich  in  ihnen  vorfindet,  wie  z.  B.  beim 
Ütfenschen,  sondern  die  in  der  Wandung  derselben  reich  entfalteten  DiHsen  ver- 
leiben ihnen  mehr  den  Charakter  secretorischer  Organe.  Der  diese  Gebilde  durch- 
siebende Hohlraum,  welcher  sich  auch  in  die  oft  vorhandenen  Aasbuchtungen, 
^welche  auch  bedeutende  Ausdehnung  erlangen  können,  erstreckt,  dient  zur  An- 
sammlung des  Drüsensecretes,  dessen  Bedeutuog  wohl  in  einer  Zumischung  zum 
Sperma  liegt.  Durch  diese  vom  Samenleiter  aus  entstandenen  Anhaogsgebilde  wird 
die  letzte,  meist  ganz  kurze  Strecke  der  ersteren  als  besonderer  Abschnitt  unter- 
scbeidbar;  sie  bildet  den  engeren  Ductus  ejaculutoritiSy  welcher  zur  Ausmündung 
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znm    Nebenhoden    verwc  ^9— 
deten  Theiles   der   Urnie »"«? 
sind  bei  letzteren  zuweilen  zu  finden,  sie  stellen  bald  KnSuel  isoUrter  Canälo  vor, 
bald  mllnden  sie  als  >Vaa  aberrans'  in  den  Samenleiter  ein,  Verbältnisse,  die  fV 
den  Mensehen  am  genauesten  bekannt  Bind,  Von  dem  Mfi.LER'achen  Gange  erhalben 
sich  sowohl  proximale  als  distale  Theile,  die  letzteren  zwischen  Nebenhoden  on^ 
Uoden,  beim  Menschen  als  ungeatielte  H3'datide  bekannt,  indess  ein  proximaler  A.I»- 
sehnitt,  einem  Sinus  geniinli^  entsprechend,  iu  den  Sinus  urogenitalis  mündet,  meJat 
in  der  Nähe  der  Mündung  des  Samenleiters  als  Uterua  mffi'iiJimis  [E.  H,  Visax.it, 
Veaicula  prostatica)  bezeichnet.   Bei  bedeutenderer  Auspriigung  wiederholt  dieser- 
auch  nieht  bloß  den  Uterus  repriscntireude  Apparat  die  formen  des  betreffen- 
den weiblichen,  so  z.  B.  in  zwei  Uöniem  hei  Ni^orn,  wo  das  Organ  z.  B.  bei  Ctator 
sehr  bedeutende  Ausbildung  findet,  ferner  bei  Caruivoren  (Lutra)  etc,    Im  fiui- 
leben  in  allen  AhtUeilungen  verbreitet,   tiitt  der  Apparat  frllher  oder  spfiler  (seh'' 
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Fig.  a40. 


firOhzeitig  z.  B.  bei  Ovis)  die  Rückbildung  an,  auf  der  er  sich  in  mannigfaltigen 
Stufen  später  darstellt. 

Dass  die  sogenannten  Samejibläschen  mit  dem  Vas  deferens  gleichen  Baa  be- 
sitzen^  also  auch  mit  Muskulatur  versehen  sind,  erhellt  aus  ihrer  Genese  von  ersterem. 
Bei  Nagern  werden  sie  bald  durch  etwas  gebogene,  lateral  eingekerbte,  bald  an  der 
ganzen  Oberfläche  Buchtungen   zeigende    Organe    dargestellt, 
welche  in  der  feineren  Structur  den  die  Wandungen  einneh- 
menden Drüsenapparat  erkennen  lassen.    Beim  Pferde  bestehen 
an  dem  großen  Organe  zahlreiche  Ausbuchtungen,  wie  Drüsen- 
lappen.   Diese  sind   kleiner   bei  Wiederkäuern,  noch  kleiner 
und  zahlreicher  bei  Schweinen.   Vermisst  habe  ich  die  Samen- 
bläschen bei  Cynocephalus  babuin,  wodurch  an  die  Camivoren 
erinnert  wird. 

Aus  dem  Endabschnitte  des  zum  Samenleiter  werdenden 
Umierenganges  geht  bei  Leptis  ein  eigenthümliches  Gebilde 
hervor,  welches  früher  auf  den  weiblichen  Apparat  bezogen 
wurde.  Die  Enden  der  Umierengänge  vereinigen  sich  unter  Er- 
weiterung zu  einem  gemeinsamen  Abschnitte,  in  welchen  auch, 
wenigstens  äußerlich,  eine  verschmolzene  Strecke  der  Müller- 
schen  Gänge  aufgenommen  wird  (Mihalkowics^.  Während  die 
so  entstehende  Tasche  nach  oben  sich  ausdehnt,  rücken  die  an- 
fänglich an  ihrem  blinden  Ende  in  sie  übergehenden  Umieren- 
gänge nach  vom  und  erhalten  selbständige  Ausmündungen  im 
Urogenitalsinus.  Die  Tasche  stellt  schließlich  einen  hinter  den 
Samenleitern  vom  Urogenitalsinus  emportretenden  Anhang  vor, 
(Fig.  340^),  in  dessen  hintere  Wand  noch  später  zu  berück- 
sichtigende Drüsen  sich  einbetten  (siehe  die  genaueren  Dar- 
stellungen bei  MiiiALKOWiCH ,  1.  c).  Das  Organ  scheint  der 
Ansammlung  von  Sperma  zu  dienen. 

Da  bei  vielen  anderen  Nagern  am  Anfange  des  Uro- 
genitalcanals  ein  paar  taschenfurmige  Ausbuchtungen  bestehen, 
zwischen  denen  auf  einem  CoUiculus  seminalis  die  Ductus 
ejaculatorii  ausmünden,  darf  wohl  gleichfalls  an  die  Bethei- 
lignng  des  MüLLER'schen  Ganges  gedacht  werden  (Myo- 
potamus}. 

E.  H.  Weber,  Zusätze  zur  Lehre  vom  Baue  und  den  Ver- 
richtungen der  Geschlechtstheile.  Leydig,  Zur  Anatomie  der 
männlichen  Geschlechtsorgane.  Zeitschr.  f  wiss.  Zoologie  Bd.  U. 
Bezügl.  des  Uteras  masculinus:  J.  van  Deen,  Zeitschr.  f  wiss. 
Zoologie  Bd.  I.  Für  beiderlei  Geschlechtsorgane:  Langenbacher,  Zur  Kenntnis  der 
WoLFF'schen  und  MüLLER'schen  Gänge  bei  Säugera.  Arch.  f  mikr.  Anat.  Bd.  XX. 
V.  V.  MiHALKOwacs,  Die  Entwicklung  des  Harn-  und  Geschlechtsapparates  der 
Amnioten.  Internationale  Monat^sschrift  1885.  II.  Meckel,  Zur  Morphologie  der  Hara- 
und  Geschlechtswerkzeuge  der  Wirbelthiere.  Halle  1848.  E.  Leuckart,  Das  Weber- 
sche  Organ  und  seine  Metamorphosen.  Illustr.  med.  Zeitschr.  Bd.  I.  1852.  Derselbe 
in  Todd's  Cyclopaedia  Vol.  IV.  II  pag.  1415. 
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Lage  Veränderung  der  Keimdrüsen, 
a.  Descensus.    Männlicher  Apparat. 

§381. 

Bis  zn  den  Saaropsiden  waren  die  Organe  des  Geschlechtsapparates  in  der 
Lage  geblieben,  die  ihre  Entwicklung  ihnen  zuwies,  imd  nur  in  einzelnen  Fällen 
wies  eine  Asymmeti'ie  der  beiderseitigen  Theile  auf  eine  Ortsveränderung  des  einen 
—  in  Yergleichung  mit  dem  primitiven  Zustand  —  hin.  Aber  hier  handelte  es  sich 
nur  um  eine  Verschiebung  parallel  mit  der  Längsachse  des  Körpers,  nnd  neue 
Einrichtungen  waren  nicht  daraus  hervorgegangen.  Solche  ergeben  sich  bei  den 
Silugethieren,  wobei  die  Peritonealbekleidung  des  Urogenitalapparates  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielt.  Schon  bei  manchen  Amphibien  war  die  Umiere  von  einer 
Peritonealduplicatur  derart  umschlossen,  dass  sie  mit  einer  Doppellamelle  an  der 
dorsalen  Bauchhöhlenwand  suspendirt  erschien.  Dies  kommt  allgemeiner  bei  Rep- 
tilien zum  Ausdruck,  und  dann  trägt  jene  Falte  auBer  den  von  ihr  umschlossenen 
Resten  der  Umiere  auch  die  vor  derselben  entstandenen  Theile :  Keimdrüse  und 
MüUer* sehen  Gang,  Der  gesammte  Befestigungsapparat  bildet  dann  das  Ur- 
nierenband,  wie  wir  jene  Bauchfellduplicatur  nur  nach  dem  Schwinden 
der  Umiere  nennen  dürfen.  Dazu  kommen  noch  durch  angefügte  Theile  bedingte 
Falten. 

Ein  solcher  peritonealer  Apparat  besteht  unter  den  Säugeihieren  bereits  bei 
den  Monotremenj  wo  die  Lagebeziehungen  unverändert  fortbestehen  und  darin 
Anschlüsse  an  die  Reptilien  erkennen  lassen.     Das  Umierenband  geht  von  der 
Überkleidung  der  Nieren  linkei-seits  zum  Zwerchfell  empor  und  bildet  eine  Plica 
diaphragmatica^  welche  Falte  rechterseits ,  wie  bei  Reptilien  (Lacertilier),  einen 
Fortsatz  der  Leber  aufnimmt.    Vom  hinteren  Ende  des  Hodens  zieht  eine  scharfe 
Falte  zum  Vas  deferens  herab   {Lig,  testis)^  eine  ähnliche  geht  vom  Ovar  znm 
Oviduct,   nicht  weit  von  dessen  Übergang  in  den  Uterus  {Ligamentum  ovcaüj. 
Beckenwärts  geht  das  Umierenband,  seine  beiden  Lamellen  aus  einander  sprei- 
tend, medial  zum  Enddaim,  lateral  über  den  Muse,  psoas  auf  die  ventrale  Bauch- 
wand  über. 

Dieses  Verhalten  wiederholt  sich  in  den  Embryonalzuständen  der  übrigen 
Säugethiere.  Wir  treffen  hier  von  der  Keimdrüse  ausgehende  Falten,  eine 
schwache  nach  vorn  und  etwas  lateral,  eine  stärkere  nach  hinten  und  medial  ge- 
richtet. Die  letztere  zieht  zu  den  Geschlechtsgängen ,  an  deren  Wand  sie  ver- 
schwindet. Sie  ist  das  Lig.  testis  resp.  ovarii.  Von  der  Überkleidung  der  Umiere 
verläuft  eine  Peritonealfalte  über  die  Niere  hinweg  zum  Zwerchfell  (PUca  dior 
phragniatka]  j  verliert  jedoch  allmählich  diese  Beziehung  und  stellt  dann  den 
oberen  Theil  des  Umierenbandes  vor.  Eine  zweite  Falte  tritt  von  der  Umiere 
gegen  die  Inguinalregion  {Plica  inguinalw).  Sie  erscheint  erst  später  als  die  Bänder 
der  Keimdrüsen. 

Mit  der  Reduction  der  Urniere  wird  deren  Peritonealüberzug  zu  dem  Umieren- 
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bände  y  dessen  Fortsetzung  nach  vom  die  Plica  diaphragmatica  ist.  Die  bei  den 
Monotremen  einfachen  Faltengebinde  gewinnen  eine  bedeutendere  Ausbildung 
durch  glatte  Muskulatur.  Dieses  auch  sonst  in  der  Cölomwand  an  vielen  Örtlich- 
keiten zur  Entwicklung  kommende  Gewebe  wird  für  die  von  den  Keimdrüsen 
ausgehenden  Falten  (Lig.  testis,  Lig.  ovarii)  sowie  auch  für  die  Plica  inguinalis 
ein  wesentlicher  Bestandtheil,  und  das  letztere  ist  dadurch  auf  eine  höhere  Stufe 
getreten  und  verdient  die  Bezeichnung  Leistenband.  Da  es  nicht  selten  von  der- 
selben Stelle  der  Geschlechtsgänge  abgeht,  wo  das  Keimdrüsenband  sich  befestigt, 
ward  es  in  der  Regel  mit  diesem  einheitlich  betrachtet  und  als  Leitband  »Guber- 
naeulnm«  bezeichnet.  Wir  haben  Grund,  jene  beiden  Ligamente  aus  einander  zu 
halten.  Das  erstere  hilft,  wie  schon  bei  den  Keimdrüsen  bemerkt,  die  Bursa 
testis  und  die  B.  ovarii  mit  abgrenzen,  indess  das  Lig.  inguinale  eine  andere 
Rolle  spielt. 

Der  indifferente  Zustand  in  der  Lage  der  inneren  Geschlechtsorgane  weicht 
bei  den  meisten  Säugethieren  einem  jene  Organe  in  neue  Verhältnisse  bringen- 
den Vorgang,  welcher  als  Desccnsiis  testiculonim  et  ovariorum  bezeichnet  wird, 
obschon  er  nicht  für  beide  Geschlechter  völlig  gleichartig  sich  vollzieht.  Bei  einem 
Theile  der  Säugethiere  kommt  nur  eine  geringe  Lage  Veränderung,  größtentheils 
durch  Verlängerung  des  Umierenbandes,  zu  Stande,  die  Keimdrüsen  bleiben  aber 
in  der  Bauchhöhle  liegen,  in  der  Nähe  ihrer  Bildungsstätte  oder  nicht  weit  davon 
entfernt  wie  bei  Cetaceen,  Edentaten,  indess  sie  bei  anderen  einen  bedeutenderen 
Ortswechsel  eingehen.  Dies  betrifft  vorzugsweise  das  mämüiche  Oeschlechty 
welches  uns  hier  zunächst  beschäftigen  soll. 

Auf  einer  niederen  Stufe  ergiebt  sich  der  Descensus  testiculorum  als  ein 
zeitweiser  bei  Nagern  und  Insectivoren.  Der  Hoden  tritt  hier  in  eine  Ausstülpung 
der  Bauchwand  in  der  Inguinalregion ,  und  dieses  Gebilde  funffirt  dann  temporär 
als  Hodensack.  Der  Wechsel  des  Eintrittes  des  Hodens  und  des  Rücktrittes  in 
die  Bauchhöhle  ist  an  das  Geschlechtsleben  geknüpft,  und  letzterer  Vorgang  scheint 
zur  Brunstzeit  stattzufinden.  Die  gesammte  Einrichtung  findet  bereits  ontogene- 
tisch  ihre  Anlage  in  der  Entstehung  eines  zur  Plica  inguinalis  wachsenden  Fort- 
satzes der  Muskelwand  des  Bauches,  in  welchen  Fortsatz  Züge  des  M.  obliquus 
int.  und  transversus  umbiegen,  während  die  Achse  des  kegelförmig  gestalteten 
Fortsatzes  {Conus  inguinalis)  durch  Bindegewebe  gebildet  wird.  Indem  dieser 
Conus  mit  der  Plica  inguinalis  zusammenhängt,  tritt  er  in  Beziehungen  zum  Hoden 
resp.  Nebenhoden  und  lässt  später  beim  Eintritt  des  ersten  Descensus  eine  an 
seiner  Basis  beginnende  Ausstülpung  stattfinden,  wobei  der  Hoden  in  den  nun 
entstandenen  Binnenraum  des  ausgestülpten  Conus  inguinalis  gelangt.  Dessen 
vorher  in  der  Bauchhöhle  gelegenes  Ende  findet  sich  dann  im  Grunde  der  Aus- 
sttUpung  nach  wie  vor  mit  dem  Nebenhoden  im  Zusammenhang.  Dann  ist  der 
Hoden  von  dem  in  eine  Tasche  {Bursa  inguinalis)  umgewandelten  Conus  ingui- 
nalis umgeben,  dessen  muskulöse  Wand  in  die  Bauchwand  und  zwar  in  die  oben 
genannten  Muskeln  derselben  sich  fortsetzt.  Die  Tasche  wird  ausgekleidet  von 
einer  Fortsetzung  des  Bauchfelles,  welches  vorher  den  Conus  überkleidet  hatte 
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und  mit  dessen  AusstUlptiug  in  dessen  Inneres  gelangt.  Beim  Zaracktreten  ^e=Zi 
Hodens  in  die  Bauclihühle  wird  die  Taacbe  wie  ein  HandscUuhlinger  wieder  e-  mxi 
gestülpt,  nnd  dann  ergeben  sich  die  Verhältnisse  wieder  ähnlich  wie  die  vor  d-^e^ 
ersten  DescenBus.  Dieser  Lageweehsel  ist  verknüpft  mit  einer  bedenlenden  A«:aa- 
hildung  des  ürnieronbandes,  welches,  sich  verlängernd,  dem  Hoden  jene  Vcränden&Kig 
der  Lage  ermöglicht.  Die  die  Ans-  und  Einatfllpung  der  Tasche  bewirkenden  im  Kid 
dadurch  die  Lage  dea  Hodena  beatinimenden  Factoren  sind  in  der  Mnskelwand  d.«r 
Tasche  zu  snclien,  welche  beide  Znatiinde  bis  zu  einem  mittleren  oder  Ausgleicl^is- 
stadiam  ftihren  kann.  Das  jeweils  in  letzterem  gegebene  labile  Moment  wird  daa^au, 
von  anderen  Umatänden,  die  gleichfalls  in  der  Bauchwand  gegeben  sind,  znm  L~  m- 
achlag  in  den  einen  oder  den  anderen  Weg  geleitel. 

Diese  noch  nicht  dauernd  gewordenen  Zustände  gewinnen  in  snderen  Sia^«.. 
thierabtheilungeii  Beständigkeit,  indem  nur  ein  einmaliger  Deaceneus  brsMil.   Dkuüc 
erscheinen  noch  Veränderungen  der  ereten  Befunde,  obwohl  diese  lu  der  Hjiopi- 
Buche   von  jenen   ableitbar   sind.      Bei   den  Prosimifrn  und  den   Primalfn  ist 
dies  der  Fall.     Die  Bildung  einer  Bursa  inguiualia,   an  welcher   sich  die  ^• 
sammte  Muskulatur    der    Bauchwand  —    der  M,  obliquns   est.    nur    mit   eiacr 
Portion  —  betheiligt,  wird  jedoch  hier  anüciplrt  und  ebenso  deren  Auskleidun;; 
durch  einen  Banchfellfortsatz  {Processus  vagi}talis],  mit  welchem  auch  da*I.i?- 
inguinale  in  die  Bursa  gelangt.    InzwlBcben  ist  dnrch  Wachsthumsvorgüngc  «If^r 
Hoden  nahe  au  die  Mündung  der  Tasche  gerückt.     Er  entfernt  sich  aber  iritilcr 
davon,   nachdem  vom  Gmnde  der  Buraa  ein  Conus  inguinalis  in  gleichen  Be- 
ziehungen aur  Muskulatur,  wie  wir  es  vorhin  liei  Nagern  sahen,  sich  erhobco  b»t 
und  eine  Einatlllpung  der  Buisa  repräsentirt.    Indem  diese  Bildung  ins  Lig.  i'*' 
guinale  tiitt  uud  In  diesem  in  die  Bauchhühle  vorangeht,  wird  der  Hoden  vom  Eis- 
gang in  die  Bursa  abgedrKngt,  er  sitzt  dann  auf  einem  terminal  etwas  verdictil'^ 
Strang,  eben  der  thellweise  eingestülpten  Bursa,  uud  tritt  in  dem  Maße,  lUd'*^ 
Einstülpung  sich  vervollständigt,  wieder  empor.     Jener  die  eingestülpte  Bw»* 
bildende  Strang  stellt  das  Runter' sehe  G-nhernnn'Utm  ^  mit  welchem  Namen  f»" 
auch  das  Lig.hv)u.inaU  bezeichnete,  vor,  oder  auch  beide  Theile  siisammen.  S»** 
beginnt  der  zweite  eigentliche  Deacensns,  der  sich  auf  dieselbe  Art  als  eine  Aii='' 
stülpung  des  Conus  ingninalia  vollzieht,  wie  es  oben  geschildert  wurde.    Daiuil)^'' 
stellt  eine  jedoch  nur  theilweiae  von  Muskulatur  umwandele  Bursa,  in  w*Wl^*" 
der  Hoden  hegt,  deren  dorsaler  Wand  verbunden,  nachdem  das  ihn  in  der  Bauet»"' 
hiihle  frei  haltende  L'miereuband  verstrich.    Die  in  die  Muakulatnr  der  Baocli»»"^^ 
sich  fortsetzende,  weil  daher  Btammcnde  Muakel Schicht  bildet  den  jl/.  »rjnart'*'- 
wilhrend  das  mit  der  Auaatillpnng  der  Buraa  wieder  zu  deren  Anskleidung  g*' 
laugende  Peritoneum  einen  Processus  vaginalis  herstellt,  dessen  Binuenraom  Je»** 
Hoden  umgiebt  und  mit  weiter  Öffnung  mit  der  Bauchhöhle  in  Verbindung  stel»*~ 
Erat  später,  mit  der  Ausbildung  eines  Lfistencanals,  nimmt  diese  abdominale Coi»*'" 
municatiou  einen  geringeren  Umfang  an ;  sie  bleibt  aber  bei  Prosimiem  und  viim*' 
seheinlich  auch  bei  allen  Affen  erhalten,  während  sie  beim  Menschen  äich  *c* 
Bchließt. 
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Der  Descenans  vereiDfai'ht  sich  bezüglich  der  dabei  thütigen  Theile  bei  Mar- 
»upialürn,  Carrtieoren  und  U/iffuhlen.  Eine  Bursa  ingninalis  kommt  zwar  eben- 
falls znr  Anlage,  allein  es  bildet  sieli  kein  Codub  iugninalis  ans,  ho  dass  unr  Aas 
gleichnamige  Band  mit  der  Entstehnng  der  Bnrsa  in  diese  lierabtritt.     Es  ist 

also   die  noch  bei  der  Prosimier-Primalen reihe  vorkommende  Einstülpung  der 

RorsA  übersprungen,  und  es  vollzieht  »ich  gleich  der  zweite  Deacensns,  aber  ohne 

AusatnlpuDg  eines  Conns.    Der  Bnrsa  kommt  dabei  dieselbe  Muskulatur  zu,  wie 

sie  bei  den  vorerwähnten  Abtheiinngen  bestand. 

Diese  Vorgänge  ziehen  auch  das  Integument  in  Betheiligung.     Das  daraus 

entstandene,  die  beiden  Btirsae  inguinales  nmhfUlende  Gebilde  ist  der  Hodensaek 

ISerotum,  [Fig.Mlsc].  Nager  nndlnsecti- 

Toren,  auch  Chiropteren  lassen  die  Sero-  i'ig.  341. 

'albildong  als  eine  Folge  des  geschehenen 

Uescensus     erkennen;    sie    besteht    nur 

dwiii,  wenn  die  Bursa   auägeattllpt   Ist, 

pig'iobt  sieb  somit  als   periodischer  Zu- 

»tmd,  wobei  am  lietrefl'enden  Integument 

Büßer  der  inguinalen   Vorwülbung    nach 

ilem    Deaceusus  keine  Verändemug  sich 

erw^eist.    Aber  eine  schon  bei  Embryonen 

ante rec heidbare  Stelle  ist  bemerkenswerth 

dnx-ch   spärlichere    Behaarung,    miizliche 

Beschaffenheit  und  durch  den  Besitz  eines 

Netzes  von  glatter  Muskulatur.    Es  ist  die 

ArcG  »eroH  am  höchsten  Punkte  der  Wöl- 

bang  fMua,  Sciurus).    Diese  beiden  Felder 

l'^Kcn  einander  genähert  zwischen  Peuia 

""•i   After    nnd   deuten   in  Fallen   auch 

durch  Pigmentimng  eiue   besondere  Bil- 

dnii^  an.     Sie  zeigen  durch  ihr  Vorkom- 

"®0    auch  in  den  höheren  Abtheiinngen 

"lue    tiefere  Bedeutung  an,   anf  die  wir 

•"»tea   zurückkommen;   hier  sei  nur  be- 

"•^rltt^  dass  die  Muskelschieht  jener  Area  später  die  Tiinka  (Virlos  des  Hodeu- 

'"'^Ites  bildet. 

Durch  den  Mangel  einer  acrotalen  Anlage  schließen  sich  die  Prosimitr  den 
*^etn  und  Inaectivoren  an,  und  das  gilt  auch  von  den  meiaten  Icatarrhinen  Affen. 
^*  ^eaen  allen  kommt  erst  mit  dem  Descensus  ein  Scrotum  zu  Stande.  Beim 
^**senau9  wird  sogar  durch  längeres  Verweilen  der  Hoden  in  der  Leiatenregion 
^ie  niederen  Zustände  erinnert.  Dagegen  kommt  bei  Platyrrkincn  eine  Hodou- 
^'^kiudage  zwischen  Penis  und  After  vor,  auch  bei  Hylohatea.  Der  bei  den  Affen 
"^«ili  schwankende  Zusland  kommt  also  erst  beim  Meitsdien  zu  einem  featcreu 

^P**go.    Die  Anlage  des  Scrotums  stellt  daiin  eine  paarige,  zur  Seite  des  Penis 
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liegen  de  Vor  Wölbung  dar —  deu  Oeniialwulst — ,  der  durch  allmahlicliesZusamii^^* 
rücken  zwischen  Penis  uud  After  dus  einbeitliclie  Scrolum  entstehen  läist.  Ä^* 
paarige  Anlage,  uunbhßngig  vom  Descensus,  besteht  ebeuBo  bei  Brukläxirf'^** 
Cdmivorm  und  Ungulalen,  und  obwohl  bei  den  ersteren  das  Scrotum  durch  seSJi« 
weit  vom  Penis  nach  vorn  gerückte  Lage  Bicb  eigentbümlich  darstellt  ;Fig.  34l,i,  «4 
ist  dies  doch  nur  durch  die  besonderen  Becken  Verhältnisse  und  das  Verhallen  dei 
Penis  erreicht.  Bei  Caruivoren  nud  allen  Ungnlaten  wird  der  Penis  allmäUlich  «~ctii 
einer  Hautfalte  anfgenommen,  dnrch  die  er  weiter  nach  vom  an  die  AbdomiuBlEKltc 
geleitet  wird.  Er  tritt  dabei  zwischen  den  beiden  Scrotalnnlagcn  hindurch,  die  erst 
nach  vollendetem  Verwachsen  des  Penis  sich  unter  einander  vereinigen,  wie  «^ 
auch  bei  den  Primaten  mit  der  Sciotalanlage  der  Fall  ist.  80  bat  die  anßlDflJcli 
nur  periodische  Lage  Veränderung  des  Hodens  mit  der  Erlangung  einer  dauernd 
Bedeutung  auch  am  Integument  Veränderungen  erzeugt. 

Die  Edi-ntaten  bieten  in  der  Lage  der  Hoden  in  der  Bauciihöble  Terachitd 
Zustände.  Jene  Organe  sind  bei  den  Faulthieren  und  bei  Mannet.' opbaga  didM 
durch  breite  Umieronbänder  mit  der  dorsalen  Bauchliühlenwand  in  Zusainmeiih 
befinden  sicli  aber  Kwisehen  Blase  und  Bectnm  durch  eine  mediane  Peritoucafl 
unter  einander  in  Zneammenhang  und  dabei  auch  mit  der  Blase  in  Verbindung,  j 
Daeypus  tritt  ein  Proeeesas  vaginalis  in  die  inguinale  Baueliwand.  setzt  a 
weder  nach  außen  hin  fort,  noch  nimmt  er  den  Boden  auf,  während  Manis  den  B 
iu  den  Leistencanal  eingetreten  besitzt  (Rai'p). 

Mit  dem  Deacensus  entsteht  b«i  den  Riiugethieren  eine  neue  ('ombiutiul 
Organen,  indess  das  die  Bauchwand  durch  den  mehr  oder  minder  schrägen  L 
canal   durchsetzende  Vas   defeiens    von    deu  aus  dem  Umierenbande  siamiBi 
Blut-  und  LjTnpbgefiißen  des  Hodenu  begleitet  wird.    Der  dadurch  gebildete  Coa_ 
von  Theiieu  {Sameiiatrarig,  Funieuliia  spermaticus:  beginnt  an  der  inneren  Otbanflj 
Leistencaoais  und  endet  am  Boden,    Der  ilberkleidende  Strang.  M.  crtmatirr.» 
mehrfache  Verachiedenheiten,    Bei  den  Nagern  ist  er  ein  muskulöser  Sack,  eba| 
die  ßnrsa  inguinalis,  die  Manche  aucli  >Crema8terBack<  nennen. 

Diese  Ausstülpung  der  Muskelwand  erfährt  femcrbin  Rückbildungen,  inden  m 
die  Continuität  der  Muskelschicbt  auflUst  und  nur  nocb  ZUge  erhalten  bleiben,  ti 
den  Hoden  schleifeuförmig  umziehen.    Der  M.  creuiaster  der  Prosimicr  und  T 
ist  demnach,  mit  den  Nagern  verglichen,  ein  nidimentärea  Gebilde,  welche«  1 
diesen  Abtiieilungen  selbst  wieder  verschiedene  Stufen  erkennen  IHsat. 

Der  Hodensack  hat  sich  nach  dem  oben  Dargelegten  als  eine  Keubüditag  ■ 
ausgestellt,  die  erst  bei  den  hUberen  Abiheilungen  der  SSugethiere  ernorben  ■ud»" 
allein  er  ist  doch  nicht  ohue  Anknüpfungen  an  andere  Einrichtungen,  die  aogti  ■■* 
dem  Descensus  selbst  in  Beziehung  zu  bringen  sind.  Die  allgemein  verbrcitM«  n^ 
überall  in  den  gleichen  Verhältuisscn  zum  Scrotnm  sicIi  findende  Arta  enttpriM  «^ 
ihrer  Lage  aoirie  dureh  den  Beiila  rcxchiieJier  glatter  3Iii*l-itlaltir  ticr  Area  einer  «j»»~ 
nalen  Mamnin,  wie  sie  bei  Nagern  etc.  vorkommt  uud  wieder  mit  der  der  Mo«^^ 
tremen  homolog  sein  dUrfte.  Bei  den  Beutelthicren  ist  nun  zu  ersehen,  dassiüeÄi*^ 
blldnng  der  Milchdrüsen  eine  Veränderung  der  Muskulatur  der  Bauchwand  d«nrt  be*" 
vorruft,  dass  ein  Theil  des  Jlf.  Iranscermiti  abdominU  als  Compreasor  mainmaf  faa^*^ 
uuil  damit  eine  Wirkung  ausübt,  welche  bei  der  Art  der  Ernährung  der  unnifi?** 
Beutel.jnngen  von  Wichtigkeit  ist.  Ziehen  wir  noch  in  Betracht,  dias  jener  Co^^ 
pressor  der  weiblichen  Beutelthiere  genau  tlieiellie  Miishelporlinn  ül,  tirlfke  M  *^* 
Männclien    den    Crcmnsler    Torglellt,     so    geht    daran«    eine    engere    BeiiebaDf  "I** 
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Mammarapparates  zum  Desccnsus  testiculorum  hervor.  Wir  werden  dadurch  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  aus  dem  auf  das  männliche  Geschlecht  übergegangenen 
primitiven  Mammarapparat  in  den  Inguinalregionen  (wie  er  sich  ähnlich  bei  den  Mono- 
tremen  erhalten  hat)  eine  unter  der  Einwirkung  der  Drüsen  entstandene  Einstülpung 
der  Moakulatur  der  Bauchwand,  auf  ähnliche  Weise  wie  der  ganze  Apparat  übertragen 
znr  Ausbildung  gelangte  und  dann  als  Coniis  inguinalis  erschien.  Wie  dieser  mit 
dem  Ldg.  inguinale  sich  in  Verbindung  setzte  und  dadurch  Beziehungen  zum  Hoden 
gewann,  ist  aus  den  primitiven  Zuständen  zu  verstehen,  allein  jenes  zweifellos  aus  einer 
Peritonealfalte  entstandene  Band  kann  eben  doch  nur  aus  dem  bereits  bei  Monotremen 
zu  findenden  Bauchfelltract  hervorgegangen  sein,  welcher  von  den  Genitalgängen 
ans  zur  Leistengegend  sich  erstreckt. 

Wir  halten  also  einen  eingestiäpten  Conus  inguinalis  als  Ausgangspunkt  für  den 
gesammten  späteren  Process ;  es  ist  derselbe  Zustand,  wie  er  bei  Nagern  und  Insecti- 
Yoren  sich  als  primitiver  ergiebt  und  auch  in  der  Prosimier-Primaten-Beihe  zum 
Theil  sich  wiederholt.  Bei  Camivoren  und  Ungulaten  ist  jene  primitive  Anlage 
verschwunden.  Der  Conus  inguinalis  ist  aber,  einmal  durch  jene  Beziehungen  zum 
Mammarorgan  entstanden,  auch  als  Anlass  für  den  Descensus  anzusehen.  Er  wird 
als  eingestülptes  muskulöses  Organ  im  Stande  sein,  bei  Wirkung  der  Muskulatur  die 
Einstülpung  zum  Ausgleich  zu  bringen,  wobei  der  Hoden  folgt  und  in  dem  zu  einer 
l^rsa  inguinalis  sich  ausstülpenden  Gebilde  eine  Stätte  findet.  Von  dem  Ausgleich 
der  Einstülpung  bis  zur  Ausstülpung  ist  nicht  weit,  und  wenn  man  auch  nur  die 
erstere  auf  Rechnung  der  Muskelwirkung  setzen  kann,  so  wird  die  Ausstülpung  doch 
als  indirecte  Folge  der  letzteren  angesehen  werden  müssen,  da  der  Indifferenzzustand 
zwischen  Ein-  und  Ausstülpung  gemäß  der  Beschaffenheit  des  Organs  nicht  gut  als 
ein  dauernder  gedacht  werden  kann.  Jede  Druckwirkung  auf  den  Inhalt  der  Bauch- 
höhle muss  die  Ausstülpung  vollenden. 

Aus  solchen  Vorgängen  kann  die  phyletische  Entstehung  des  Descensus  und 
seiner  Apparate  Ableitung  und  dadurch  Erklärung  finden,  und  damit  gelangen  wir 
zu  der  niedersten  Erscheinungsweise  des  Descensus  in  seiner  Periodicität.  Was 
hier  z.  B.  bei  Nagern  noch  unter  dem  Einflüsse  der  primitiven  Ursachen  steht,  wie 
wir  sie  von  Seite  der  muskulösen  Bursa  inguinalis  oder  der  Cremastertasche  für  den 
jeweiligen  Descensus  in  Action  treten  sehen,  wird  später  auf  andere  Processe  über- 
tragen, und  es  sind  dann  Wachsthumsvorgänge,  welche  als  wirksame  Factoren  auf- 
treten. Der  ursprüngliche  Mechanismus  konmit  dadurch  auf  andere  Wege,  wie  wir 
solches  in  vielen  anderen  Fällen  kennen.  Hier  sei  nur  an  die  Gestaltung  des  Gelenkes 
erinnert,  welches  phylogenetisch  gleichfalls  durch  Muskelthätigkeit  zur  Ausbildung 
kommt,  um  später  ontogenetisch  sogar  zu  einer  Zeit  zu  entstehen,  wo  noch  gar 
kein  Muskel  Bewegungen  ausführt!  Durch  die  Übernahme  der  Ortsverändening  des 
Hodens  von  Seite  anderer  Factoren  erklärt  sich  die  immer  geringere  Entfaltung  des 
Conus  inguinalis,  die  zum  gänzlichen  Verschwinden  desselben  führt. 

Die  vorgetragene  Hypothese  (Klaatsch)  über  den  Descensus  unterscheidet  sich 
von  den  zahlreich  vorhandenen  anderen  durch  ihren  Ausgang  von  den  niedersten 
Zuständen  und  die  Berücksichtigung  aller  während  der  Ontogenese  erscheinender 
Befunde.  Sie  bringt  dadurch  sämmtliche  bei  den  Säugethieren  auf  Descensus  und 
Scrotalbildung  sich  beziehenden  Einrichtungen  in  logischen  Connex. 

H.  Klaatsch,  Über  den  Descensus  testiculorum.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI.  Ebenda 
siehe  auch  die  bezügliche  frühere  Literatur. 
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b.  Weiblicher  Apparat  ^^^^^^| 

§  ^^^1 

Die  für  das  Indiffeienzstadium  der  Geschlecblfiorgane  angegebenen  Fal^s 
hililungen  des  Peritoneuma  kommca  anch  mit  der  Sondenmg  des  wcibliehen  -ip^^ 
rnles  zur  Bedeutung.  Ans  der  vou  der  KeimdTtlBe  znm  Geschlechtsgange  zieheD.  ^^ 
Falte  wird  das  Liffainentwn  orarii,  während  die  von  der  Umiere  resp.  ^Se 
Gesehleehtsgange  zur  Leistengegend  verlaufende  das  Lig.  j-oUutdum  uteri  ^^i 
Etehun  Irlsst.  Endlich  kommt  auch  noch  dem  Uraierenbaude  eine  besondere  ^ta- 
hildung  zu,  indem  es  nach  der  Rilckbildnng  der  Urniero  sowohl  das  Ovar  als  auti 
den  Uterus  und  die  Ovidncte  trflgt,  reap.  sie  mit  der  Bancbwand  verbindet. 

Das  Lijf.  ofarii  bildet  durch  den  Besitz  reicher  Muskulatur  eiuen  rundÜcbro 
Strang.  Es  erßtreckt  sich  immer  vom  nrsprtlnglich  hinteren  Theil  des  Eierstocb 
zum  Uterus,  in  der  Regel  da,  wo  dessen  llürtier  in  die  Eileiter  Übergehen,  oder  nri 
gegen  die  Hunier  selbst,  die  es  jedoch  nicht  immer  erreicht,  so  dass  es  unterwi;^ 
ins  sog.  breite  Mutterbaud  ausstrahlt.  Bei  einheitlicher  Gestaltnng  des  l'Un» 
'Prosimier,  Piimaten]  wird  es  zum  Uterus  direct  verfolgbar. 

Als  Lig.  Vieri  rolundnm  (teres)  ist  die  ursprüngliche  Plica  ingninalis  ein  be- 
ständiges Attribut  des  weiblichen  Apparates  und  verUuft  vom  Utems  nna,  loa 
der  Spitze  seiner  HOmer  oder  in  der  Nfthe  des  Ovidactanfangs  be^imeml, 
mehr  oder  minder  der  seitlichen  Wand  des  Beckens  angeschmiegt  zur  LeisM- 
gegcnd,  wo  es  entweder  sich  auflüst  oder,  wie  das  Leilband  beim  milnnlicIieD  Ge- 
schlechte, durch  die  Bauchwaud  gelaugt.  Glatte  Muskulatur  bildet  auch  in  ihn  dJ« 
Grundlage,  auf  welcher  noch  von  der  Bauchwand  her  eine  Strecke  weit  ein  Bai^tl 
des  M.  transverans  verliluft.  Mit  der  Voltunznnahme  dos  Uterus  bei  der  Graridilil 
tritt  anch  eine  bedeutendere  Ausbildung  des  Lig.  rotundum  ein. 

Im  Umicreiihande  erhalten  sich  die  primitiveren  Verhältnisse  voUatSndi|er  *k 
beim  männlichen  Geschlecht,  indem  das  Urnierenband  mit  seinem  obersten,  »»* 
dem  nrsprtln  glichen  Zwerchfellen  de  der  Urniore  bestehenden  Theile  zwar  übet  dl« 
Niere  herabsinkt,  aber  meist  noch  in  der  Lumbairegion  befestigt  ist.  Von  d»  »if*' 
jenes  Band  herab,  den  Ovidaet  und  die  Hdmer  des  ütenia  umfassend,  um  in  Ma  ei"- 
hoitUchen  Uternskörper  von  der  Seite  bor  überzugehen.  Ebenso  zieht  es  au  Beiict 
parietalen  Befestigung  an  der  Londenregion  zum  Becken  herab.  In  dieser  Veit)U>' 
diingaweise  beharrt  es  bei  der  Mehrzahl  der  Säugetbiere.  Nach  dem  bedentendiK* 
von  ihm  umfassten  Organ  wird  es  Ligametttiim  uteri  latmn  benannt.  Durch  (wMH 
Hinabtritt  von  der  primitiven  Befestigungs stelle  ist  anch  den  Ovarien  ein  Descin"" 
zu  Theil  geworden,  der  sich,  in  der  Prosimier- Primaten-Reihe  immer  an  dal  V*'" 
halten  des  Lig.  latum  geknüpft,  noch  weiter  erstreckt,  wobei  die  Vereinfachnng  ^ 
Utems  einen  Factor  vorstellt.  Dadurch  wird  die  parietale  Befestigung  desBuu** 
auf  eine  geringere  Ausdehnung  beschränkt  und  es  nähert  sich  dann  der  ojsprtip 
lieh  oberste  Theil  des  Bandes  dem  Eingange  in  die  kleine  Beckenhöhle,  so  tM^O 
meisten  Affen.  Durch  diesen  Th«il  ziehen  dann  die  verlängerten  Vasa  spemutl« 
interna  zu  dem  Ovarinm.    Beim  weitereu  distalwärts  Itflckeu  kommt  denelbe  U* 
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^em  Zwerchfellbande  der  Umiere  entstandene  Abschnitt  des  breiten  Utemsbandes 
3U1  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  zu  liegen,  oder  tritt  sogar  an  dessen  laterale 
l^and  als  Lig.  ovario-pelvicum  (Mensch).  Dann  ist  das  gesammte  Umierenband 
ans  der  ursprünglich  fast  longitudinalen  Richtung  als  Lig.  latum  in  eine  rein 
transversale  ttbergefUhrt,  und  das  Ovarium  kommt  an  dessen  hintere  Lamelle  zu 
liegen,  welche  vorher  die  mediale  war.  Dieser  »Descensus  avariorum*  wird  also 
von  einer  Lageveränderung  des  Umierenbandes  beherrscht,  welche  bei  dem  gleich- 
namigen Vorgänge  im  m&nnlichen  Geschlechte  zwar  ebenfalls  eine  Rolle  spielte, 
aber  diese  Rolle  ist  hier  anderen  Vorgängen  untergeordnet,  welche  von  der 
Bauchwand  ihren  Ausgang  nehmen  und  den  Descensus  testiculorum  als  eine  ander- 
weit complicirtere  Erscheinung  ergeben,  von  der  jenes  nur  eine  Vorstufe  ist. 

Das  Vorkommen  desselben  Leitbandes  als  Lig.  rotundum  beim  tceiblicfien  Oe" 
schlecht^  wo  es  nicht  die  gleiche  Function  wie  beim  männlichen  hat,  kann  zwar  als 
eine  Übertragung  gelten,  ähnlich  wie  die  Mammarorgane  dem  männlichen  Geschlecht 
übertragen  anzusehen  sind.  In  der  That  besteht  für  jenes  Vorkommen  aber  doch 
eine  tiefere  Begründung.  Wenn  der  beim  Descensus  testiculorum  wichtigste  Factor, 
wie  es  nach  dem  oben  Dargelegten  erscheint,  im  Conus  inguinalis  liegt,  und 
dieser  vom  weiblichen  Mammarapparat  seinen  phylogenetischen  Ausgang  nimmt,  von 
daher  dem  männlichen  Organismus  übertragen,  so  wird  es  begreiflich,  dass  die  im 
Gefolge  jenes  Conus  inguinalis  auftretende  Plica  inguinalis,  aus  welcher  das  Leitband 
sich  herausbildet,  auch  dem  weiblichen  Geschlecht  als  ein  integrirender  Theil  zukommt 
Hier  in  der  inguinalen  Mamma  liegen  ja  die  Ursachen  seiner  Entstehung.  Auch  die 
bedeutende  Ausbildung,  die  ihm  hier  zu  Theil  wird,  ist  darauf  zurückzuführen,  sowie 
das  Vorkommen  einer  dem  Processus  vaginalis  homologen  peritonealen  Ausstülpung, 
welche  als  Nückischer  Canal  das  Lig.  rotundum  durch  die  Bauchwand  begleitet  und 
beim  Menschen  zuweilen  angetroffen  wird. 

Bei  diesem  Bestehen  im  männlichen  Geschlechte  mit  dem  Descensus  testiculorum 
verknüpfter  Einrichtungen  ist  eine  Lageveränderung  des  Eierstocks  nach  der  Inguinal- 
region  zu,  sowie  dessen  weiteres  Vordringen  auf  dem  von  dem  Hoden  durchlaufenen 
Wege,  wie  es  in  seltenen  Fällen  beim  Menschen  zur  Beobachtung  kam,  von  dem 
gleichen  Gesichtspunkte  aus  zu  beurtheilen. 


Äufsere  Geschlechtsorgane  und  Urogenitalcanal. 

Divergente  Bildungen. 

§383. 

Die  Organe  der  Fortpflanzung  beschränken  sich  in  den  unteren  Abtheilungen 
(Leptocardier  und  Cyclostomen)  auf  die  Keimdrüsen,  und  jene  Ausführwege,  welche 
bei  den  Chmthostomen  aus  dem  Apparate  der  ürniere  gewonnen  wurden,  bilden 
bei  den  Fischen  den  einzigen  organologischen  Zuwachs.  Aber  es  machen  sich 
bereits  hier  an  den  Mündestellen,  oder  wo  diese  in  einer  Cloakc  sich  finden,  in  der 
^Nachbarschaft  von  deren  Öfinung  Umgestaltungen  geltend,  welche  in  mannig- 
facher Art  dem  Geschäft  der  Fortpflanzung  sich  unterordnen,  indem  sie  theils 
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dem  Absetzen  der  Eier,  theils  der  Sicherung  der  Ücfriiclitung  deKelben  dies- 
alao  alle  dem  Zwecke  der  BrlialtoDg  der  Art. 

Sehr  manuigfaltig  zeigen  sich  sebhe  Einrieh tucgeu  bei  Teleoatei.  Wir  1  ■^■^  V 
gegnen  bei  diesen  hin  tiud  wieder  einer  Verlängerung  der  Urogenitsipapille ,  — —  ■m 
bedeatendaten  bei  den  Weibrhen  voti  Hhodeus  amarus,  ^^'o  dieses  periodisch  si  ^Er!i 
ansbildende  Orgau  eine  >Le'j<!röhi-e*  vorstellt.  Stattliche  Urogenitalpapill-  .Xi-d 
kommen  nnch   den   üattnngen   Lapadogaster,    tiobiesos,    Üranoscopns  u.  a.  im^^eh. 

Gelappte  Hautfortsatze  in  der  Nflhe  der  Urogenitalmllndnng  besitzen  wohl  gleit  - jli- 

fall9  eine  Beziehung  zur  Oeachleehtsfunction.  Blennius  gattorngine  besitzt  ein.^^its 
solchen  Anhang  am  ersten  Btrahl  der  Analflosse,  und  hei  Anlopyge  ist  ^HHb'e 
Urogeuitalmflndung  In  jener  Floäae  hinter  deren  ersten  Strahl  aufgenommen.  Ai^^htIi 
bei  Cyprinodonten  ist  eine  ähnliche  Beziehimg  des  Uesehlechtscanals  vorhand^Hvo. 

Uieaon  vielfach  ach  tranken  den  Zustünden  gegenüber  sind  bei  den  Selachi^s-    rii 
festere  Verhältnisse  eingeti'eten,  indem  beim  milnnliiihen  tiesehlechte  die  znr  Se^iK 
der  Cloakenmündung  beßndlichen  Bauchdossen  zur  Be werkstell ignng  einer  Cep-  'vU 
dienende  Umgestaltungen  darbieten,    aus  welchen    schließlich   sehr   compIic%.ne 
Organe  da-  Begatlting   hervorgehen.     Der  niederste  Zustand  zeigt  sich   in  eL  vier 
Sonderung  des  innersten  Strahls  der  Flosse  zu  einem  kurzen,  griffetförmigen  ^3t- 
bilde,  auf  deesen  dorsaler  Fläche  eine  Grabe  zu  einem  tiefen  Spalte  verlaHufi 
(Laemargns).  Wahrscheinlich  dient  diese  Einrichtnng  noch  nicht  einer  Copula,     iit 
bei  den  Übrigen  Selachiem,  deren  Eier  allgemein  im  weiblichen  Organiamns     V- 
fruebtct  werden,   sich   ansbildet.     Demgemäß    zeigt  der  aus   dem   Meiapf^v^ 
gium  der  Batirhflosse  sidi  entfallende  Apjiarat  ein  bedeutendes  Volum  mit  saiit 
reichen  Umgestaltnngen,  an  denen  auch  das  Inlegument  und  die  Mnakulatar  ifer 
Flosse  innigen  Antheil  hat.    So  entsteht  ein  Anhaugsgebilde  der  BauchAosse,    ilti 
Mixopterygium,  welches  indessen  erst  bei  älteren  Thiereu  auch  bezflglich   der 
Skelettheile  seine  völlige  Aasbildung  erlangt.  Diese  nach  den  einzelnen  Gattnngn, 
sehr  mannigfaltig  ausgeführten  Organe  zeigen  im  Allgemeine»  eine  dorsal 
lateral  beginnende  und  etwas  spiralig  verlauft-nde,  tiefe  Iiüngsrinne,  welche  tm 
Hantskeletb  11  düngen  an  Ihren  Rändern  gestützt  wird.  Pie  Kinne  führt  zu  dem  ve^ 
stärkten  Ende,  an  welchem  besondere  Skeletthelle  die  eingerollten  Wände  eine»  Beht 
compllcirten  Raumes  bilden  (Kaja),  in  dessen  durch  Muskulatur  erweitemngsflhip 
Höhle  eigeuthttmlich  geformte  Fortsätze  einr^en.   Die  Höhle  kann  durch  KobdoB 
einer  Wandstrecke  erweilflrt  werden,  wobei  auch  jene  Fortsätze  aus  einander  tretfJi 
und  die  terminalen  Skelettheile  sich  i  n  rechten  Winkel  zur  Längsachse  stellen.  !''>' 
ganze  letzte  Abschnitt  des  Organ^^  erfährt  dadurch  eine  Spaltung  und  venni);,  <■ 
den  weiblichen  Apparat  eingeführt,  eine  Copula  zu  bewirken. 

Von  der  Auskleidung  der  Rinne  setzt  sich  nu  deren  vorderem  Ende  (^ 
Blindachlaach  lu  ventraler  Richtung  fort  und  lagert  auf  dem  ventralen  Thelle  i" 
Flosse.  In  Ihm  liegt  eine  Drüse,  deren  schleimartiges  Secret  wohl  hö  äff 
Function  des  Apparates  Bedeutung  bat. 

Diese  Organe  kehren  In  anderer  Ausführung  auch  bei  den  C}ii\ 
bei  welchen  noch  eine  neue  Bildung  hinzutritt.    Eine  mit  Sägezähnen  verselu 
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Platte  articuliii;  entfernt  von  der  Bauchflosse  mit  dem  Beckengürtel  und  findet  sich 
beiderseits  in  einer  an  der  Wurzel  der  Bauchflosse  vor  der  Cloakenmündung  hefind- 
lichen  Hauttasche  geborgen,  aus  welcher  sie  herausbewegt  werden  kann.  Die 
Zähne  gehen  von  einer  Knochenplatte  aus,  welche  nur  aus  dem  Hautskelet  ent- 
standen sein  kann,  während  das  sie  tragende  Knorpelstück  dem  Gliedmaßenskelet 
angehört.    Der  Apparat  besitzt  wohl  die  Function  eines  Reizorgans. 

Zu  den  niederen  Formen  der  hier  betrachteten  Organe  gehört  auch  die  ver- 
längerte Urogenitalpapille  von  Petramyxon.  Über  einzelne  Befunde  bei  Teleostei  s. 
Hyrtl,  Beiträge  zur  Morphologie  der  Urogenitalorgane,  1.  c.  Ein  gelapptes  erectiles 
Organ  hinter  der  Urogenitalmündung  ist  bei  Siluroiden  •  Plotosus  Laeep.)  durch  Brock 
beschrieben  worden  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XLV). 

Die  Organe  der  Selachier  hat  M.  E.  Bloch  zuerst  genau  beschrieben.  Sehr.  d. 
Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin  von  Raja  1785  und  von  Acanthias  1788.  J.  Davy, 
Hesearches,  London  1839.  Vol.  II.  S.  auch  L.  Agassiz,  Poissons  foss.  T.  III.  Tab.  B. 
Über  Laemargus :  Turner,  1.  c.  Die  Modificationen  des  Gliedmaßenskeletes  in  diesen 
Organen  s.  Gegenbaur,  Jenaische  Zeitschrift  Bd.  V.  1869.  Neuere  Beschreibung  von 
K.  R.  Petri,  Zeitschrift  f  wiss.  Zoolog.  Bd.  XXX.  1878.  Die  Organe  werden  für  die 
Kochen  als  auch  bei  4er  Locomotion  betheiligt  angesehen  und  »Pterygopodien«  be- 
nannt. Bezüglich  Chimaera  s.  Agassiz,  Poissons  foss.  T.  III.  Atlas  Tab.  C.  Leydig, 
Areh.  f  Anat.  u.  Phys.  1851. 

Die  geschilderten  Organe  verhielten  sich  als  accessorische^  in  so  fern  sie  von 
ursprünglich  dem  Genitalapparat  fremden  Bildungen  ausgingen  und  dem  letzteren 
sich  nur  physiologisch  zugesellten.  Dadurch  unterscheiden  sie  sich  von  einer  Reihe 
anderer  Einrichtungen,  welche  engere  Beziehungen  zu  den  Ansführwegen  des 
Geschlechtsorgans  gewinnen.  Die  Cloake  selbst  stellt  den  Ort  des  ersten  Auftretens 
dieser  Gebilde  dar  und  zeigt  manche  Modificationen,  welche  sich  auf  eine  Be- 
gattung beziehen,  bereits  bei  Amphibien.  Hierher  zählen  vor  Allem  die  Befunde 
mancher  Urodelen,  welche  nicht  nur  in  einem  bedeutend  entfalteten  Apparate 
schlauchförmiger  Drüsen  bestehen,  durch  welchen  die  Begrenzung  der  Cloake  zu 
einem  wulstartigen  Vorsprung  umgestaltet  wird,  sondern  auch  aus  einer  ins 
Innere  der  Cloake,  von  deren  hinterer  (dorsaler)  Wand  vorspringenden  erectilen 
Papille.  In  der  letzteren  ist  wohl  die  erste  Bedeutung  eines  Begattungsorgans  zu 
sehen.  Die  größere  Ausbildung  dieser  Theile  beim  Männchen,  besonders  zur  Zeit 
der  Fortpflanzung,  lässt  ihre  Beziehungen,  wenigstens  im  Allgemeinen,  außer  Zweifel, 
wenn  auch  für  manches  Einzelne  noch  keine  sichere  Meinung  zu  begründen  ist. 

Wie  den  Anuren  keine  hier  anschließenden  Sonderungen  zukommen,  so 
fehlen  sie  auch  den  Gymiiophionen,  finden  aber  hier  durch  besondere,  die  ge- 
sammte  Cloake  betreffende  Einrichtungen  einen  Ersatz.  Während  nämlich  die 
Cloake  der  Weibchen  durch  Kttrze  sich  auszeichnet,  ist  jene  der  männlichen  Thiere 
sehr  lang  und  zerfällt  in  mehrere  hinter  einander  liegende  Abschnitte  mit  ver- 
schiedenem Verhalten  der  Schleimhautauskleidung.  Eine  muskulöse  Scheide  um- 
schließt die  Cloake  und  geht  an  den  beiden  Enden  derselben  in  deren  Wand  über, 
indess  ein  anderer  Muskel  von  vorn  her  sich  an  die  Enden  zweier  blinden  Anhänge 
der  Cloake  befestigt.  Durch  die  muskulöse  Scheide  wird  die  Cloake  hervor- 
gestülpt, während  der  andere  Muskel  als  ein  Rückzieher  wirkt.    Der  vorgestülpte 
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Tbeil  fimgirt  als  BegattnngaorgHD,  wubei  auch  der  Papille nbesat^  eines  CIoÜlGO— ^^cik^— 
Abschnittes,  sowie  die  beideo  Blind  schlauche  in  Betracht  kommen.  Wir  haben  ce.  e^^« 
also  in  diesem  Falle  nicht  mit  einem  wirklichen  äußeren  Begattangaorg&o  za  ihun  ^  i  bi_ 
sondern  mit  einem  inneren  Tbeile,  welcher  nnr  temporär  dnrch  Ausatalpun^^  ■  » 
hervortritt. 

Diese    Anpaasnnj^    findet    eich    in    verscliiedenartiger   AnafUhning    der    iiiilii     ^  m 
geordneten  Tlicilo  bei  vielen  Gattungen.    Der  gleichen  Anpassnng  entsprechen  ancF  — --.-^ 
die  Enden  der  CieschlechtsgUnge,  welche  im  Ruliezuetande  der  Cloake  ein«  *'"-'--''"-      ^  ^ 
darbieten,  die  bei  der  Ausstülpung  der  <-loake  eich  ausgleicht.     Auch  am  leUt«    _       -^ 
Theile  des  Euddarmes  besteht  eine  ühnliche  Krliuimung. 

DrvERNOY  IT.  Siphonops  annulntusl,    Kev,  et  Mag.  de  Zoologie  Ser.  II.  T.  :m. 

GOsTHBB  V.  Epicrium.    Reptils  of  IJrit.  med.  Huy  Soc.  for  18&1.     SptacoEL,  I.  «?. 

Rathke  :v.  SiphonnpB),  Areh.  f.  Anat.  u,  Phys,  18Ö2. 

Eine  mehr  partielle  Betheiligung  der  Cioake  an  der  Herstellung  von  Begattung-       i  ■ 
Organen  kommt  hei  Hi-plilkn  zur  Ausbildung,  von  denen  nur  üatteria  sich  ^»n-     —  li 
den  Hangel  solcher  Organe  ansznschlieBen  scheint.  Eideeh»^  _r--w 
luid  Schliifigcn  besitzen  paarige  Fortsätze,  die  während  d  -^^sn 
Embryonalperiode  nie  äußere  Anhänge  sich  darstellen  n^i=:^^  -^ 
wohl  solche  auch  ursprünglich  sind.    Jeder  ist  einfach,  8l>-  -^^w 
gegen  das  Ende  gahelig  getheilt.     Diese  Organe   komm-^^^^T 
beide»  üeschlechtern  zu,    erlangen   aber  beim    mannlich  ^^~=  a 
eine    viel    bedeutendere  Ausbildung.     Mit    der    Entfoltu^E^K.  f 
fiues  Muakelfl  in  ihrem  Inneren  werden  sie  alimählich  znrOc  Ab- 
gezogen   und    ersclieinen    im    ausgebildeten  Zustande    «■.'^^^ 
Tbierea  als  zwei,  bei  beiden  GeBchlcchtem  nur   durch  dL  ^^  ^ 
Umfang    verschiedene,     mit    der     hinteren     Cloakenw^n^ 
[(^g.  342  p]    in    offener    Verbindung    stehende    ^chlinrS 
welche  in  besondere,  längs  des  Schwanzes  verUnfcnde  sia 
cutane  Kflume  eingebettet  sind.    Jeder  der  Schläuche  gat>^aÄ 
sich  gegen  das  blinde  Ende  zu  und  steht  dort  mit  den  ber^ii 
erwähnten  Muskeln  in  Zusammenhang.    Die  Schläuche  k**» 
neu  gegen  die  Cloake  und  von  da  uach  ani^n  hervorgestnlp' 
werden  und  ;ieigea   sich  dann  in   ähnlichen  Verhältnis»'''»! 
wie  sie  bei  ihrer  Entstehung  sich  darstellten.   Ausgestülpt  lauft  jedes  dieser  Oi^ 
gane  in  zwei  mehr  oder  minder  stumpfe  Enden  von  verschiedener  Form   * 
(Fig.  343;;),  während  sie  an  der  Basis  unter  einander  zus am meo bangen  und  eio 
einheitliches  Organ  darzustellen  scheinen.    Auf  der  lateralen  Seite  verläuft  eio* 
etwas  spiralig  nach  hinten,  dann  median  gerichtete  Rinne  von  der  Cloake  her  tu**' 
dient  zur  Oberleitung  des  Sperma  [Satnii^ni-intu:].    Von  den  Muskeln  sind  die  MB 
blinden  Ende  der  Schtäucho  inserirten  Rackzieher  die  ansehnlichsten.  Nahe  U  der 
Wurzel  der  Schläuche  mflnden  Drft8en(jf],  Sonderungeu  von  CloakemlrflseD.  Ep"" 
tbeliale  Stachelbildungcn  zeichnen  die  Enden  der  Organe  aus,  in  welchen  (oivritöm 
QeutlK  bei  der  Ausstlllpung  in  Wirksamkeit  tritt. 

Bei  ScItiidtrÖkn  und  Grocodikit  bestehen  andere  Einrichtungen,  die  von  Jim» 
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nicht  direct  ableitbar  sind,  so  dass  wir  in  diesen  Organen  der  Reptilien  einer  be- 
deutenden Divergenz  begegnen.    Vielleicht  sind  jedoch  die  beschriebenen  Formen 
primitivere  Bildungen  von  ursprünglich  größerer  Verbrei- 
tung, denn  bei  Crocodilen  mttndet  an  derselben  Stelle,  wo  bei  Fig.  343. 
Eidechsen  die  Begattungsorgane  sich  ausstülpen,  eine  große 
Drüse   aus,    welche    gleichfalls    hervorstülpbar    sein   soll. 
Damit  ergiebt  die  Vergleichung  mit  den  Eidechsen  an  der- 
selben Stelle  ein  vorstülpbares  Organ,  welches  in  dem  einen 
Falle  von  einer  Drüse  begleitet,  in  dem  anderen  durch  die- 
selbe repräsentirt  wird,  nachdem  eine  andere  Art  von  Be-      .       ^^,  ^       „  ,    . 

^  '  AosgestlÜpter       Zustand 

gattungsorgan  zur  Herrschaft  gelangte.    Die  Einheitlichkeit     derBeg»ttniig8org»neTon 

^  o       c  00  Coluber.  «freies Organ 

der  Abstammung  dieser  Organe  ist  keineswegs   als   völlig      c/ Anfang.  (NachRATHKE.) 
verloren  gegangen  anzusehen. 

Das  als  Drüse  bezeichnete  Organ  besitzt  ein  weites  Lumen,  welches  bei  Schlangen 
mit  einer  talgähnlichen  Substanz  erfüllt  ist.  Die  Wandung  besitzt  eine  wabige  Be- 
schaffenheit und  liegt  in  der  Tiefe  der  Einsenkung  in  die  secretorischen  Schläuche. 

Das  Innere  der  Begattungsorgane  ist  durch  cavemöses  Grewebe  gebildet  (Leydigj, 
durch  dessen  Theilung  das  Hervortreten  stattfindet.  In  dieses  Gewebe  muss  aber 
auch  die  Einstülpung  des  Organs  stattfinden,  Verhältnisse,  die  noch  der  näheren 
Erörterung  bedürfen. 

Beginn  der  Sonderung  eines  einheitlichen  Begattung^organs  (Phallus). 

§384. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  äußeren  Geschlechtsorgane  wird  durch  eine  neue 
Form  vermehrt,  welche  bei  Schildkröten  und  Orocodüen  sich  darstellt.  Wir  be- 
trachten sie  nicht  bloß  auf  Grund  ihrer  Verschiedenheit  von  den  anderen  gesondert, 
als  vielmehr  wegen  der  Bedeutung,  die  ihr  in  Bezug  auf  die  höhere  Abtheilung  zu- 
kommt. Für  diese  stellt  jene  Form  den  Ausgangspunkt  einer  Reihe  großartiger 
Sonderungen  vor,  die  wir  bis  zu  den  Säugethieren  verfolgen. 

Als  Unterschied  von  den  anderen  Organen  kommt  vor  Allem  die  Localität 
ihrer  Entstehung  in  Betracht,  nämlich  die  ventrale  Wand  der  Cloake.  Hier  sondert 
sich  aus  der  Schleimhaut  ein  Organ,  welches,  im  männlichen  Geschlecht  mehr,  im 
weiblichen  weniger  sich  ausbildend,  zum  Begattungsorgan  {Phallwt)  wird,  welches 
man  im  männlichen  Geschlechte  als  Penisy  im  weiblichen  als  Clitoris  bezeichnet. 
Dieses  Gebilde  erscheint  entweder  ohne  Zusammenhang  mit  den  Ausmündnngen 
der  ürogenitalöffnungen,  oder  es  ist  ein  solcher  Zusammenhang  durch  Lageverände- 
Tungen  an  den  letzteren  angebahnt.  Obschon  dieses  einen  späteren  Zustand  zu 
repräsentiren  scheint,  welchem  der  andere  vorausgegangen  sein  möchte,  bringen 
wir  doch  denselben  zuvor  zur  Darstellung,  da  von  ihm  aus  eine  bessere  Übersicht 
über  jene  mannigfaltigen  Zustände  zu  gewinnen  ist.  Jene  Einrichtungen  bestehen 
bei  den  Schildkröten. 

Hier  wird  die  Mündung  des  Ureters  und  der  Geschlechtscanäle  nicht  mehr  in 
der  Cloake,  sondern  in  der  stielartigen  Verbindungsstrecke  der  Harnblase  mit  d«r 
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Cloake  angetroffen.  Jene  MOndungen  sind  aUo  auf  ein  Organ  Übergetreten,  welches 
ans  der  Cloake  sich  gesondert  hat,  nnd  beiinden  sich  damit  nicht  anf  fremdem  Boden. 
Aber  dieser  Abschnitt  des  Urachns  oder  der  Blase  gewinnt  durch  jene  Ansmltn- 
diingen  eine  andere  Bedentnng,  er  wird  zn  einem  Sinu^  urogenitalis,  einer  von  der 
Cloake  gesonderten,  aus  dem  Urachns  entstandenen  Bfiumlichkeit,  die  aber  in  jene 
einmündet.  Die  MUndnng  des  Urogenitalsinns  ist  g^en  die  Cloake  zn  ron  einer 
Falte  umzogen,  unter  welcher  sich  auch  von  vorn  her  eine  ditnne  Falte  vor- 
schiebt, so  dasB  die  Communication  mit  der  Cloake  nicht  so  ganz  einEach  ist 
(Fig.  344).  So  finde  ich  es  bei  Testndo.  Von  der  Mündung  des  Urogenitalsinns  aas 
zieht  sich  nun  eine  scharf  gesonderte,  wenn  auch  anfangs  ziemlich  seichte  Hinne  an 
der  ventralen  Cloakenwand  hin.  Sie  erhält  von  letzterer  aus  eine  Grnndlage  darch 


f  ig.  314. 


fliehe  dtr  Clixt«  mit  Phdlu  tso  1 
m  Ende  in  BsctnmB.   B  'Bnanm.  • 
Hilia.      .    Binn«.     pK   I>lw11<u. 
0  Eicbtl  dn  Ph^Uu). 


das  Begathingmrgnii  (Phallus),  ans  welchem  sie  ferner  verlauft.  Wihrend'der  Än- 
fangstheil  dieses  Gebildes  als  eine  Sonderung  der  Cloakenwand  erscheint,  zeigt 
der  weitere  Verlauf  das  Organ  in  allmählich  freierer  Entfaltung,  ao  dass  sein 
auch  im  Volum  bedentenderes  Ende  frei  von  der  Wand  sich  fortsetzt.  Dm  Knde 
kann  als  Eichel  bezeichnet  werden,  so  untevscheiden  wir  diesen  Abschnitt  als 
Qlans.  Die  Umgebung  der  Schleimhaut  bildet  eine,  wenn  auch  nicht  scharf 
abg^renzte  Tasche,  aus  welcher  der  Phallus  sich  bildet. 
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Querschnitt  durch  die 
Cloake  einer  Schild- 
kröte (schematisirt). 
/  fibröser  Körper,  auf  wel- 
chem die  von  Schwell- 
gewebe umgebene  Samen- 
rinne  r  verl&uft.  t  Wand 
der  Cloake.  (Nach  Boas.) 


Ein  fibröser  Körper  bildet  die  Grundlage  des  Organs  und  beginnt  paarig, 
während  er  distal  sich  einheitlich  gestaltet.  Auf  ihm  setzt  sich  die  erwähnte  Rinne 
(Fig.  346r}  fort,  deren  Schleimhautauskleidung  durch  Schwellgewebe  gebildet 
wird.  In  den  als  Eichel  bezeichneten  freien  Abschnitt  des  Phallus  senkt  sich  die 
Rinne  tief  ein,  und  hier  ist  auch  das  Schwellgewebe  am  bedeutendsten  entfaltet. 

Die  Crocodile  besitzen  dasselbe  Organ  mit  manchen  Modificationen,  indem 
die  Rinne  bedeutender  vertieft  und  das  freie  Ende  umfänglicher  und  zugleich  mit 
Vorsprängen  ausgestattet  sich  darstellt.  Allein  bei  dem 
Mangel  einer  Harnblase  besteht  auch  kein  Urogenitalsinns, 
und  die  Harn-  und  Geschlechtswege  münden  in  der  Cloake  aus. 
Während  bei  den  Schildkröten  die  Rinne  des  Phallus  in  den 
Urogenitalsinus  sich  fortsetzt,  beginnt  sie  bei  den  Croco- 
dilen  in  der  Cloake,  in  beiden  Fällen  dient  sie  der  Auslei- 
tnng  des  Sperma,  als  Samenrintie, 

Begattungsorgane  sind  bei  den  Vögeln  nur  in  we- 
nigen Abtheilungen  vorhanden  —  bei .  den  Ratiten  und 
den  Lamellirostres  —  und  leiten  sich  von  den  bei  Crocodilen 
und  Schildkröten  vorhandenen  Einrichtungen  ab.  Von  dem- 
selben Theile  der  Cloakenwand  entspringt  ein  mit  einer 
Samenrinne  ausgestatteter  Phallus,  an  dessen  freiem  Ende 
jedoch  ein  längerer  Canal  sich  einstülpt.  In  diesen  setzt  sich  eine  Strecke  weit 
das  die  Samenrinne  überkleidende  cavemöse  Gewebe  fort,  welches  an  dem  wahr- 
scheinlich nur  bis  dahin  ausgestülpten  Schlauche  die  Fortsetzung  der  Samenrinne 
bildet,  wie  dies  auch  am  eingestülpten  Schlauche  wahrnehmbar  ist  (Fig.  347  /). 
Während  bei  Dromaeus  und  Rhea  ziemlich  über- 
einstimmende Verhältnisse  bestehen,  unter- 
scheidet sich  Rhea  durch  terminales  Ausein- 
anderweichen der  beiden  Hälften  des  Corpus 
fibrosum  von  Struthio,  dessen  Phallus  dem  der 
Reptilien  sich  ähnlicher  zeigt,  indem  er  des  aus- 
stfilpbaren  Blindschlauches  entbehrt.  Da  aber 
von  der  Spitze  aus  längs  des  größten  Theiles 
des  Organs  ein  unpaarer  cavemöser  Körper 
seinen  Verlauf  nimmt  und  sich  zwischen  die 
getrennten  Hälften  des  nur  an  seinem  festgehef- 
teten Theile  einheitlichen  Corpus  fibrosum  ein- 
senkt, so  kommt  es  hier  zu  einer  mit  den  anderen  Ratiten  vergleichbaren  Ein- 
richtung. Wo  bei  diesen  ventral  der  ausstülpbare  Schlauch,  findet  sich  bei 
Struthio  ein  Schwellgewebskörper,  der  vielleicht  aus  einer  Reduction  des  ersteren 
übrig  blieb. 

Aus  der  Verlängerung  des  freien  Theiles  des  Phallus  entsprang  wohl  auch 
dessen  mehr  oder  minder  gewundene  Form,  die  mit  einem  asymmetrischen 
Verhalten  vornehmlich  der  beiden  Hälften  des  Corpus  fibrosum  zusammenhängt 


Fig.  347. 


Schematischer  Längsschnitt  durch  den 
Penis  und  die  ventrale  Cloakenwand  von 
Rhea.  Blindschlanch eingestftlpt.  Schleim- 
haut punktirt.  nur  die  der  Samenrinne 
schwarz,  f  Corpus  fibrosum.  r  Samen- 
rinne, r*  deren  Fortsetzung  an  der  Wand 
des  Blindschlauches,  y  Grenze  beider  Ab- 
schnitte  des  letzteren,  o  Öffnung  des 
Blindschlauches  an  der  Peniaspitze. 
(Nach  Boas.) 
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Dieser  Zustand  besteht  auch  bei  den  LamelHrostres,  deren  viel  kürzerer  Phallus 
durch  den  Besitz  eines  ausstülpbaren  Theiles  an  jenen  von  Dromaens  und  Rhea 
sich  anschließt.  Bei  den  übrigen  Oarinaten  ist  das  Organ  verloren  gegangen,  und 
es  bleibt  zweifelhaft,  ob  ein  bei  manchen  vorhandener  warzenartiger  Vorsprung  an 

der  Cloakenwand  als  letzter  Rest  jener  Einrichtung 

gedeutet  werden  darf. 

In  diesem  bei  den  Sauropsiden  zur  Entfaltung 

gelangten  Apparate  stellt  sich,  den  niederen  Zuständen 

gegenüber,  die  höhere  Ausbildung  vornehmlich  in  der 
r*  7         zur  Überleitung  des  Sperma  bestehenden  Einrichtung 

dar.  Durch  den  Besitz  einer  Samenrinne  ist  der 
Querschnitt  durch  den  freien  Theii      Apparat  nicht  mehr  uur  einer  Copula  dienstbar.   Er 

des   Penis  von  Dromaeus    mit  '^'^  '^ 

eingestülptem  Blindschlauch.        hat  nähere  functiouelle  Beziehungen  zu  den  Ausfiihr- 

r  Sameunnne.  /  Corpus  nbrosum,  ° 

darimter  der  eingestülpte  Blind-      wegen  dcs  Sperma  erlangt,  die  er  nach  außen  hin 

schlauch  mit  cavemöser  Wandung.  *^  *  '^   ' 

Sein  spaitförmiger  Hohlraum  «Ä      vervollständigt,  uud  dadurch  tritt  er  auch  in  morpho- 

seigt  an  seiner  oberen  Wand  die  "  '^ 

Samenrinne »'.  (Nach  Boas.)        loglschc  Verbindung  mit  den  Geschlechtsorganen.   An 

der  Sonderung  dieses  Apparates  ist  auch  die  Mus- 
kulatur der  Cloake  betheiligt.  Bei  Schildkröten  bestehen  zwei  sehr  ansehnliche 
Mm.  retractores  phalli,  während  andere  Muskulatur  beim  Vorstrecken  betheihgt 
ist,  und  ähnlich  ist  auch  bei  den  Ratiten  die  benachbarte  Muskulatur  in  Sonde- 
rung  anzutreffen. 

** 

Tannenberg,  op.  cit.  J.  Müller,  Über  zwei  verschiedene  Typen  in  dem  Baue 
der  erectilen  männlichen  Geschlechtsorgane  der  straußartigen  Vögel.  Abhandl.  der 
K.  preuß.  Acad.  1838.  Gadow,  Remarks  on  the  cloaca  etc.  Philos.  transact. 
Vol.  188.  1887.  Die  Vergleichung  mit  den  Reptilien  hat  durchgeführt  Boas.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  XVII.  S.  171.    Wir  sind  ihm  oben  gefolgt. 

Die  Asymmetrie  im  Baue  des  Phallus  der  Vögel  gründet  sich  allgemein  auf  eine 
Reduction  des  rechten  Corpus  fibrosum  oder  dessen  rechter  Hälfte,  wo  es  einheitlicL 
ist.  Diese  Reduction  zeigt  sich  sowohl  in  dem  geringeren  Volum  dieses  Körpers  als 
auch  seiner  relativen  Kürze.  In  wie  fern  dieses  Verhalten  mit  der  Asymmetrie  der 
weiblichen  Geschlechtsorgane  Hand  in  Hand  geht,  dergestalt,  dass  das  männliche 
Organ  durch  seine  Asymmetrie  zum  Eintritte  in  den  nur  linksseitig  ausgebUdeten 
Genitalgang  geeignet  wird,  bleibt  noch  zu  ermitteln. 

Außer  den  Lamellirostres  sind  einzelne  andere  Familien  mit  jenem  Apparate 
versehen,  so  die  Penelopiden,  einige  Tauclier. 


Neue  Verhältnisse  bei  den  SäugetMeren. 

Beginn  bei  Monotremen. 

§385. 

Die  unter  den  Reptilien  bei  Crocodilen  und  Schildkröten  begonnenen  Sonde- 
rungen von  Fortsetzungen  der  Ausleitewege  des  Sperma  in  Oi'gane,  welche  der 
Begattung  dienen,  leiten  uns  zu  denen  der  Säugethiere.  Hier  treten  uns  hei 
den  Monotrenien  eigenthümliche  Einrichtungen  entgegen,  welche  von  den  primi- 
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tiveren  scheinbar  weit  entfernt  sind.  Der  aus  der  Harnblase  fortgesetzte  Uro- 
S^üitalcanal  öffnet  sich  in  die  Cloake,  während  der  Phallus  außerhalb  derselben 
^ine  Lage  hat,  in  einer  an  der  ventralen  Cloakenwand  befindlichen  Tasche  ge- 
borgen, welche  sich  gegen  das  Ende  der  Oloake  zu  öffnet.  Beim  Hervortreten  des 
^^nis  aus  der  Tasche  stülpt  sich  die  Wand  derselben  mit  aus  und  überzieht  eine 
^ti'ecke  weit  den  Penis.  Er  besitzt  bei  Ornithorhjnnchus  eine  annähernd  cylindrische 
^^stalt  und  läuft  mit  seinem  freien  Ende  in  zwei  mit  derben  Epithelpapillen  be- 
^^okte  Vorsprünge  aus,  deren  gleichfalls  einziehbares  Ende  drei  bis  vier  Stacheln 
Ähnlich  verhält  es  sich  bei  Echidna,  nur  ist  jeder  Endabschnitt  wieder  in 
«i  getheilt,  so  dass  vier  Lappen  das  freie  Ende  bilden  und  mit  weichen  Papillen 
*^^cleckt  sind.  Ein  fibröser  Körper  bildet  die  Grundlage  des  Organs,  und  mit  dieser 
^^^  der  Schleimhautüberzug  in  lockerem  Zusammenhang.  In  beiden  Geschlechtem 
*^^8teht  Conformität  des  Phallus  mit  den  bereits  bei  Reptilien  vorhandenen  Diffe- 
renzen im  Umfang.  Als  Penis  besitzt  das  Organ  noch  besondere  Einrichtungen, 
^^^em  nahe  vor  der  Ausmündung  des  Urogenitalcanals  ein  enger  Canal  sich  von 
*^etzterem  abzweigt,  um  den  Penis  zu  durchsetzen,  an  dessen  Glans  er  mehrfache 
^^«ndungen  besitzt.  Durch  diesen  Canal  tritt  während  der  Copula  das  Sperma, 
~^^f)bei  mit  dem  Hervortritt  des  Penis  aus  seiner  Tasche  die  Communication  des 
^^Togenitalcanals  mit  der  Cloake  durch  eine  andere  Winkelstellung  der  Endstrecke 
^es  ersteren  unterbrochen  und  dem  Sperma  der  Weg  durch  den  Penis  vorge- 
^Cihrieben  wird.  Die  Schleimhautauskleidung  der  Samenrinne  ist  bei  Ornithorhjoi- 
^lins  wenig  gefäßreich,  bedeutender  bei  Echidna,  deren  Eichel  sogar  größtentheils 
"^on  Schwellgewebe  dargestellt  wird. 

In  diesen  Einrichtungen  ergiebt  sich  in  klarer  Weise  eine  Weiterbildung  der 
^iQr  die  Schildkröten  dargelegten  Zustände.  Die  bei  diesen  nach  der  Glans  penis 
^XL  bedeutend  sich  vertiefende  Samenrinne  ist  hier  zu  einem  Abschluss  gelangt 
tind  hat  sich  da  zu  einem  den  Penis  durchziehenden  Canal  umgewandelt,  dessen 
-A^nfang  die  Communication  mit  der  Cloake  noch  bewahrt  hat.  Der  bei  den  Schild- 
kröten wahrscheinlich  nur  temporär  durch  dichtes  Aneinanderschließen  der  Rinnen- 
^Jlnder  gebildete  Canal  ist  bei  den  Monotremen  zu  einer  definitiven  Einrichtung 
geworden.  Durch  die  bestehen  bleibende  Verbindung  des  Urogenitalcanals  nimmt 
^er  Harn  seinen  Abfluss  in  die  Cloake,  wie  er  auch  bei  den  Schildkröten  diesen 
"Weg  einschlägt.  Dadurch  bleibt  der  Samenrinne  dieselbe  exclusive  Bedeutung, 
^^relche  dem  Samencanal  der  Monotremen  zukommt.  Auch  das  Verhalten  der 
Celans  selbst  lässt  die  Übereinstimmung  wahrnehmen.  Die  lateralen  Ausbuch- 
"^nngen  des  tiefen  Endes  der  Samenrinne  der  Schildkröten  sind  die  ersten  Zustände 
^er  terminalen  Bifurcation  des  Samencanals  in  der  Glans  penis  der  Monotremen. 
^Kindlich  besteht  auch  für  die  Penistasche  der  letzteren  bereits  die  Vorstufe. 

Die  Action  des  Penis  wird  durch  Muskulatur  geleitet,  welche  aus  jener  der 

C3loake  gesondert  ist.    Der  bis  in  seine  Tasche  zusammengekrümmte  Penis  wird 

'^'om  Sphincfi^r  cloacae  bervorgestreckt,  während  ein  jederseits  von  der  inneren 

Bphincters^^äf  .*?  bt  abgeleitetes  Bündel  mit  dem  anderen  einen  Längsmuskel  darstellt, 

cler  als  Ltfjfij'^r  auf  der  oberen  Penisfläche  verläuft,  und  ein  anderer,  von  Caudal- 
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wirbeln  entspiingeuiler  Muskel,  uu  der  Wurzel  des  Penis  iiiserireod,  eiiien  E^<«- 
tractor  repräaentirt  ((Jrnithorliyucliiia,  Owen). 

I)er  AnechlaeB  cler  Schlan^a  und  KiilechsoD  Uci  Vergleichnng-  mit  cSn 
ia  die  höheren  Abtheilungen  sich  fortaeteenden  Einrichtun^eo  ist  awar  Tor^m 
noch  uiieichcr,  es  darf  aber  dabei  di«  Möglichkeit  nicht  UberschcD  werden,  ilass  j^ir 
Organe  docli  in  dieselbe  Seihe  K^l^'ii'eD-  Da  sie  piutrige,  nrspriln^licb  mehr  ■{« 
spiiter  lateral  gelagerte  Organe  vorstellen,  in  denen  Sclnprllgtirfbe  lur  Entfalt^anj 
kommt,  ist  es  nicht  nn wahrscheinlich,  dass  solches  den  ÄDsgangspnnkt  vorstellt 
nnd  an  der  ventralen  Entfaltung  bei  der  Ent8f«hung  der  Glans  des  Phalliu  ij» 
Schildkrüten  nnd  Crocodile  Verwendung  fand,  indem  es  bei  der  Eotetchniifr  dri 
fibrüsen  KOrpers  mit  diesem  in  Verbindung  trat,  wnlirend  Andererseits  mit  der  luciir 
dorsalen  Lage  die  eiuBtUlpbaren  Organe  der  Eidechsen  und  J^chlaugen  daraoa  h«*- 
vorgingen.  j 

Der  den  Abschluss  des  Samcncanals  von  der  Cloake  bewirkende  MechaniMnu 
berulit  darauf,  dass  die  Verbiniluu^Bst  recke  des  l.'rogenitalcanala  bei  dir  Clotte 
beim  Hervortreten  des  Penis  gleichfalls  distal  ausgeaogen  wini.  Der  Verbindnon- 
canal  hat  dann  seine  Richtung  geändert,  indem  seine  CloakenmUndnng  proiüui 
sieht.  Bei  rückgezogenem  Penis  kommt  die  entgegengesetzte  Stellung  zu  ätsnde, 
und  jenes  Verb  lud  ungsstttck  liegt  wieder  in  der  Fortsetzung  des  ürogenitslciul^ 
seine  cloaeale  Mündung  in  distaler  liichtnng. 

Fllr  dsB  weibliche  Geschlecht  bestehen  entsprechende  Verhiiltniase  mii  Uodl- 
ficationen,  welche  wir  hier  Übergehen. 


Fernere  Sonderuagen  an  des  Ausführwogeii. 
g  386. 

Mit  der  vollstäDdigen  Treuuuog  der  Urogenital wege  vom  Räume  der  Clmke 
ist  bei  den  tibrigen  Siiugethieren  iler  Beginn  einer  selbständigeren  Ansbildu)! 
auch  der  Begattnngsorgane  gegeben.  Du-  noch  lifi  den  Moiiotrenten  jK^abnuli 
vordere  Aittmundung  des  ürogaiUtdainua  in  die  Cloake  ist  geschlosifTi,  tmdjai^ 
Canal  seHt  mdi  nunmehr  ausschlicfflieh  in  den  tSamrncanai*  fort,  welcher  daiti^ 
soieold  Harii-  als  Qeschleehtsweg  wird.  Nur  an  der  äußeren  Mflodang  ertuIM* 
sich  in  den  niederen  Abtheilnngen,  allgemein  bei  Iteutelthieren,  häufig  auch  nixb 
bei  Nagern  nnd  Insectivoren,  Reste  des  piimitiven  Zusammen  banges  in  dem  B^ 
stehen  einer,  wenn  unch  nur  nouh  seichten  Cloakenbildung,  oder  in  dem  umnitlel' 
baren  xVnschlnase  der  UrugenilalOfTnung  an  den  dahinter  liegenden  After.  Dir»' 
Lage  erhält  sich  oft  noch  im  weiblichen  IJesi-hlecbt,  \>'!lhreiid  sie  im  männliclics 
vollständig  verschwunden  ist. 

Lndem  wir  die  besonderen  ü^nrichtungen  zunächst  im  mSnnllchen  (i*^ 
schlecht  etwas  näher  ins  Auge  fassen,  trennen  wir  den  neu  entsbuidenea  ll»n>" 
Samenweg  in  seine  beiden  Abschnitte,  von  denen  der  crstere  durch  den  eipn'' 
liehen  Urogenitale  anal,  der  letztere  durch  den  Penis  gebildet  wird.  Aber  die  «rst« 
Strecke  ist  in  ihrer  Länge  nicht  mehr  gleichartig  und  darf  wieder  nach  ihren  ^ 
Sonderheiten  in  zwei  Abtheilungen  getrennt  werden. 

I.  Der  erste,  schon  bei  Monotremen  ziemlich  lange  Abschnitt  orweisl  «^" 
auch  bei  vielen  Bentelthieren  von  bedeutender  Lftnge,  so  d»sg  er,  die  ßyinpl'y»* 
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Hbeiragend ,  mehr  oder  minder  weit  in  die  Bauchhöhle  sich  nach  vorn  ersti-eckt 
nnd  dadurch  auch  die  Lage  der  Harnblase  beeinflnsst  [vergl.  Fig.  349).  In  dieser 
Änsdehniing  hegegnen  wir  jenem  Äbachnitte  auch  noch  hin  nnd  nieder  in  den 
höheren  Abtheilungen  bei  manchen  Nagern  (Daayprocta  etc.],  Insectivoren  (z.  B. 
Rhynchocfon),  selbst  noch  bei  Affen  (Cynocephalns  babain),  während  eine  atlmAb- 
liche  VerkftrzQDg  in  versclüedenen  Btufen  innerhalb  der  einzelnen  Abtheiinngen 
znr  Erscheinung  kommt. 

Von  der  Wandung  dieser  Canalstrecko  gehen  Sonderungen  ans,  die  theiU 
die  Schleimhaut,  theils  die  Umgebung  derselben  betreffen.  Die  Schleimhaut  bildet 
an  der  Einmündung  der  Vasa  deferentia  (resp.  der  Ductus  ejacnlatorii)  sehr  allge- 
mein eine  in  eine  Längsfalte  fortgesetzte  Erhebung  (CoUicvUis  aeminalis],  zu  deren 
beiden  Seiten  bei  Bentelthieren  nnd  Nagern  taschenför- 
mige,  proximal  gerichtete  Ansbuchtnngen  bestehen.  In  der  ^s-  "'■ 

Umgehung  dieser  Region  bilden  die  DiHsen  der  Schleim- 
haut eine  oft  sehi-  m&chtige  Masse,  die  Prostata,  welche  in 
mannigfaltigster  Ausbildung  dieser  Strecke  ein  besonderes 
Gepräge  verleihen.  Bei  Bentelthieren  bildet  sie  eine  com- 
pacte, bald  die  ganze  Strecke  umgebende,  bald  nnr  mehr 
partiell  und  zwar  ventral  ansgebildete  Schicht  (z.  B.  bei 
Peramelea  nnd  Fhascolarctus,  no  sie  als  ein  mehr  plattes, 
ans  radiären  Scblänchen  zusammengesetztes  Organ  er- 
scheint), während  bei  anderen  die  drllsige  Strecke  in 
einer  großen  Ausdehnung  vorhanden,  von  der  folgenden 
ttainder  dentUch  abgesetzt,  nnr  darch  bedeutendere  Dicke 
sich  kennzeichnet  (Poephaga,  Beutler,  Phalangiata,  Didel- 
phjrs).  Mehr  anf  den  Anfang  dieses  Abschnittes  ist  sie  bei 
Phascolarctns  beschränkt.  In  dieser  Ringform,  bald  mehr 
seitlich,  bald  mehr  in  dorsaler  Richtung  prominirend,  besteht 
dAS  Organ  bei  manchen  Insectivoren  (bei  Talpa  eine  erwei- 
terte Stelle  des  Urogenitalcanals  umgebend,  Leydio),  bei 
Chiropteren  und  Carnivoren,  welch'  letztere  die  Prostata 
als  ein  in  der  Regel  mit  zwei  größeren  seitlichen,  nach 
hinten  gerichteten  Vorsprttngen  versehenes  Organ  erkennen 
lassen.  Ähnlich  tritt  es  anch  bei  den  Primaten  auf.  In  "*"  gMiWcM»!"*'^" 
allen  diesen  Formen  sind  es  bald  einfache,  bald  mehr- 
fach verästelte  Drllsen  schlau  che  [Fig.  349  j:j],  welche  das  Organ  durchsetzen  nnd 
mit  glatter  Muskulatur  umschlossen  sind.  Die  letztere  kann  hin  und  wieder  auch 
eine  compactero  Schicht  vorstellen,  ist  aber  immer  aus  der  Muskulatur  des  Uro- 
genitalcanals hervorgegangen,  so  dass  da-s  ijanxe  Organ  ah  eine  durch  die  Ausbil- 
dung der  Drüsen  ntodifkiiie  Strecke  (Pars  prostatiea]  des  Urogenitalcanals  aufxur- 
fassen  ist.  Eine  Sonderung  des  Organs  in  mehrere  hinter  einander  gelegene, 
auch  in  der  feineren  Structur  verschiedene  Theile  ist  nicht  selten.  Bei  einer 
voluminöseren  Entwicklung  der  einzelnen  DrQsen  treten  diese  selbständiger  nach 
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Inenchnitl  duich  di«  Pira  priitstiM  d» 
ronalUlcuAli  ron  Cy uor;--'-  ■-- 
■-*>,    (F  CoUlcala.  »»mim 


aaßeo  hervor  und  eraclieiDen  schlielilicb  nie  AnhKage.     Solche  Ilefonde  biet^o 

aicU  unter  den  Ungtilaten  beim  Pferde  dar,  wo  die  UrOseDbloschen^nippe  drt 
Prostata  jederüeits  höckerförmi^  Hervorr^na- 
gen  bildet.  Freier  entfaltet  treffen  wir  db 
Drflsen  bei  manchen  Inaecttvorcn ,  hei  denn 
sie  mehrere,  auch  in  ihrem  Bau  verschiddme 
Paare  vorstellen,  welche  za  bedentenilem  Im- 
fang  sich  auabilden  (z.  B.  Erinaceus).  KndUcb 
treten  sie  in  solchem  Zustande  als  Btlsehel  ler- 
zweigter  Blinddärme  auch  bei  den  Nagern  lat, 
meist  zn  Paaren  imterscbeidbar  (zwei  Piai« 
Dasyprocta,  drei  hei  Marinen;.  ObwoM 
selbständiger  gesondert,  bewahren  diese  llrtMB 
doch   ihre    enge  Zugehörigkeit  zur  Wind  d«a 

Urogenitale anals,  indem  sich  die  Mnscniaris  des  letzteren  als  ein  dflnner  Clwmig 

allgemein  auf  sie  fortgesetzt  hat. 

Wie  groß  die  Mannigfaltigkeit  der  rrostatadrUsen  ist,   gebt  au«  der  oft  f»** 
deutenden  Verse hiodeubeit  derselbpu  selbst  innerhalb  engerer  Ablbeilnngen  hrntir. 
Unter  den  Camtporen  bilden  sie  bei  Hyaeua  crocuta  keinerlei  Vorrogung  .ff^wo»'. 
finden  sich  also  wohl  noch  im  Zustande  der  Indifferenz.  Sehr  achwach  als  ICingwnlal  it 
die  Prostata  bei  Pinnipediem  iOtaria,  BIuriej  dargestellt.  Einen  vollkouiiueuenKiim;  Ulil'^i 
die  Prostata  der  lef7teren  (Delphjnus,  LEVIIIG^    Unter  den  Affm  stellt  die  IVu«*!» 
bei  Myoetes  eine  einfache,  nicht  sehr  dicke  Platte  vor;  zwei  Paare  hinler  eiiwii*f 
gelagerter,   aber  den  Urogenitale  anal   nicht  völlig  umgreifender  Vorspränge  ^MK 
sie  bei  Cercopithecns  fannus,  und  auch  bei  CVnocephalus  hamadryas  beslehea  twi 
auch  in  der  Stmctnr  differente  Partien  (LeydioI.    Einheitlich  finde  ich  die  TmWt 
dagegen  bei  C.  babuin.    Auch  bei  Hasypus  ist  sie  ein  einheitlicher  Abschnilt,  ito 
nach  hinten   am    bedeutendsten    vorspringt.    Dnrch   die  Verbreitung    des  Mw- 
apparates  über  den  gamteu  hier  in  Betracht  kommenden  Urogeuitalcanai  t>t«ltt  ä<^ 
Sus    auf  eine  niedere    Stufe,    doch    besitzt  der  der  Blase  benacbbarlr  Theil  * 
Drüsen  in  bedeutenderem  Volum,  dergestalt,  dass  sie  hier  die  Maske Isehicbl  an* 
brechen  unil  in  vier  Lappen  gruppirt  sind  (Leydig;.    An  der  gleichen  Stelle  findet  ofk 
beim  Kind  eine  mit  Muskulatur  Uberkleidete.  dUnue  DrliseuseJiicht  in  Tlalbriiiflf'i'*' 

Bei  LepuB  ist  der  der  Prostata  entsprechende  DrUsenapparat  der  Uinterm' 
des  früher  als  Uterus  masculinns  gedeuteten  Organs  angesciilossen  Fig.  SUßet  ud 
besteht  aus  zwei,  schon  durch  Färbung  auflallende  Drllseugruppen.  Dinremtm  ■> 
Baue  kommen  auch  hier  lum  Ausdruck. 

Abgesehen  von  der  mehr  oder  minder  compacten  Beschaffenheit  des  die  ProMM 
darstellenden  Organa  findet  sich  in  der  Structnr  der  Drüsen  eine  bemerken)**')'' 
Differenz.  Die  eine  Form,  und  zwar  die  verbreitetste,  wird  dnrch  cylindrische  SthUwk 
dargestellt,  einfach  oder  veriEstelt,  terminal  hSelisteus  mit  kleinen  Erweiterungn"^ 
sehen.  Die  andere  Form  bietet  weitere  Binnenriiume.  an»  welchen  der  AosfÜhignC 
lieh  fortsetzt,  und  in  welciie  die  eigentlichen  >DrtiBeubläschen<  einmUnden.  Oiä* 
Stmctur  erinnert  au  den  Bau  der  sogenannten  Sameublüschen  und  ist  nu  ii  ^ 
Bcbränktem  Vorkonnueu  beobachtet  iPferd.  Delphin;.  Ob  hier  homohge  BOihiJ* 
vorliegen  ist,  zweifelhaft,  so  lange  der  Nachweis  des  Cbergangs  der  einen  Fw«  " 
die  andere  nicht  erbracht  ist.  Ausführliches  [Iber  diese  Drüsen  bei  l4ErDlo,  Zeltidr 
f,  wisB.  Zoolog.  Bd.  ir.     Auch  E,  H.  Webe»,  I.  e. 
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2.  Ein  zweiter  Abschnitt  des  Urogenitalcanals  grfindet  seine  Unterscheidung 
auf  die  durch  das  Fehlen  der  Prostatadrüsen  bedingte  geringere  Stärke  der  Wan- 
dung. Daher  stellt  dieser  Abschnitt  die  beim  Menschen  als  Pars  membranacea 
unterschiedene  Strecke  vor.  Bei  manchen  Beutelthieren  (Didelphys,  Macropus) 
setzt  sie  sich  ganz  continuirlich  aus  der  vorhergehenden  fort,  es  besteht  zwischen 
beiden  keine  scharfe  Grenze,  die  ja  erst  durch  die  Volumentfaltung  der  Pars 
prostatica  erzeugt  wird.  In  der  Längsausdehnung  walten  die  bereits  ftlr  den 
ganzen  Canal  bemerkten  Verschiedenheiten.  Die  Nähe  gegen  den  Beckenausgang 
hat  diesen  Abschnitt  eine  Üherkleidung  von  quergestreifte!'  Muskulatur  gewinnen 
lassen,  welcJie  in  der  Regel  bis  zur  Pars  jirostatica  reicJit.  Bei  den  Beutelthieren 
erstreckt  sie  sich  sogar  noch  über  den  Anfang  des  Urogenitalcanals  und  bildet 
eine  continuirliche  Schicht.  Daraus  ersieht  man,  dass  die  bedeutende  Länge  des 
Urogenitalcanals  einen  erworbenen  Zustand  vorstellt.  Das  Ende  des  Canals  ent- 
spricht dem  Beckenausgang  und  setzt  sich  hier  in  den  Penis  fort,  nachdem  noch- 
mals ein  Drüsenapparat  aus  der  Schleimhaut  hervorging,  den  wir  mit  dem  Penis 
selbst  betrachten. 

Die  Trennung  des  Canalis  urogenitalis  sammt  dessen  Fortsetzung  in  den  Samen- 
canal  von  der  Cloake.  ein  bei  Keptilien  beginnender,  bei  Monotremen  theilweise  voll- 
zogener Process,  wiederholt  sieh  bei  den  höheren  Säugethieren  ontogenetisch  nicht 
ganz  in  einer  mit  der  Phylogenese  sich  deckenden  Weise,  wie  denn  auch  die  An- 
gaben über  die  Ontogenese  keineswegs  in  Übereinstimmung  sich  befinden.  Die 
Angabe  Rathke's  (Abhandl.  zur  Bildungs-  und  Entwicklungsgeschichte  der  Thiere.  I. 
S.  57),  dass  die  Cloake  den  Ausgangspunkt  darstelle,  bestreitet  Mihalkovics  (Ent- 
wicklnng  des  Harn-  und  Geschlechtssystems  der  Amnioten  II,  1.  c),  und  wieder  von 
anderer  Seite  bestehen  andere  Angaben  [Retterer,  Arch.  de  Tanat.  et  de  la  Physiologie 
Annee  26;.  Dass  hier  cänogenetischr  Vorgänge  den  phylogenetischen  Weg  verdunkelt 
haben,  dürfte  nicht  zu  bestreiten  sein.  Man  erblickt  aber  doch  auch  in  jenen  Dar- 
Btellnngen  die  Spuren  der  Phylogenese :  Es  besteht  auch  bei  Säugethieren  ein  Reptilien- 
Stadinm,  indem  der  Urogenitalcanal  in  die  Cloake  mündet,  und  auch  ein  Monotremcn- 
zostand  ist  zu  erkennen,  indem  von  der  Seitenwand  der  Cloake  her  zwei  Falten  in 
mediane  Verbindung  treten,  welche  dann  über  sich  den  Urogenitalcanal  mit  dem 
jetzt  zum  Enddarm  gezogenen  Cloakenraume  communiciren  lassen,  während  unter- 
halb  dieser  Scheidewand  die  Öffnung  des  Enddarmes  liegt.  Durch  die  Verbindung 
der  aus  jenen  Falten  entstandenen  Scheidewand  mit  der  zwischen  Urogenitalcanal 
und  Enddarm  vorhandenen  kommt  der  Abschluss  zu  Stande,  welcher  die  über  den 
Monotremen  stehenden  Säugethiere  auszeichnet.  (Vergl.  hierüber  vorzügl.  Mihal- 
kovics, 1.  c.)  Was  aber  dort  in  einzelnen  Zuständen  ausgebildet  besteht,  ist  in  der 
Ontogenese  auch  hier  zusammengedrängt,  so  dass  der  Vorgang  in  einem  ganz  anderen 
Bilde  sich  darstellt. 

Ftlr  den  weiblichen  Apparat  besteht  für  die  Ausführwege  bei  den  Beutel- 
tkieren  eine  bedeutendere  Scheidung  als  beim  männlichen  Geschlecht,  indem  die 
bereits  oben  (S.  513)  dargestellten  Scheidencanäle  (Fig.  335  cv]  die  Uterusmün- 
dangen  (ou)  in  eine  weitere  Entfernung  vom  Beginn  des  gemeinsamen  Urogenital- 
canals verlegen,  der  hier  unmittelbar  vor  dem  Enddarm  (rj  in  die  Cloake  mündet. 
Der  Urogenitalcanal  ist  noch  von  bedeutender  Länge,  wenigstens  äußerlich,  aber 
in  seinem  Inneren  ist  bereits  ein  Theil  der  Scheidung  vollzogen,  wie  dies  in 
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Fig.  351  daigeatellt  ist.  Hier  Itommt  die  Laga  der  llariiblase  lu}  mit  den  Wffn 
düngen  der  Ureteren  {ur)  in  Betracht,  durch  welche  Lage  die  ventrslc  Wand  ttr* 
ITrogenitalcanalä  von  jenen  Öffnungen  beanBprncht  wird. 

Die  rretbralmflndnu}!;  lÄuft  im  Urogenitalcanal  tu  eine  Kinne  aoä,  wHclic  hl' 
ZDr  Cloake  in  abuehmeoder  Tiefe  steh  erstreckt  nnd  seillich  von  dachercn  Bimirii, 

die    am    Eade    des    ßclidilr»-     j 
cunah  beginnen,  begrenzt  wiA     j 
Dadurch  erfährt  der  Tro^    ] 
talcaiial  .-tTich   hei  sonst  nod     | 
bestebender  Einheit  wbon  mr 
Trennung,    welche    wohl  <m 
der     Function     den    .Aut^inc 
nimmt.    Die  mehr  oder  mild« 
gemeinsam     bleibende    Saitrt 
l'rogenitalmtlndnng  ist  in  i« 
Nachbarschuft   des   Attm  b 
einer    Cloake    vereinigt,  noJ 
solehe  Zustände  kommen  iDrb 
noch  bei  Sfoiiodrlphni  \tir.  «w 
bei  diesen  überhanpt  derlnUrn 
weibliche  Apparat  sich  wtnipt 
als  der  mflnnliche  vom  nicileiM 
Verhalten  entfernt. 

In  der  Ausbildung  i" 
weililichen  Oi^ane  ist  ilaadit 
Diffpreir.iruni)  wieder  d»*W»- 
aentlicbe  der  Erscbeiniip;  A' 
die  Auaführwege,  Wir  «Im 
ihre  Btnfen  bei  den  M arsupi alier n,  während  bei  Monodelphen  der  znaimmMi- 
gezogene  Znatand  herracbt.  Die  äußrrnt  Organe  stimmen  in  beiden  GeschlwbKn 
zwar  im  Wesentlichen  lll»ereinj  aber  bei  den  M&nncben  erfolgt  eine  beikulrndf  J*^ 
hildung  ittanniiffaclter,  liier  nicht  ait  herücksirlitiganier  Vrrschüikiiiieilfn  in  io 
einzelnen  Ordmingen,  wahrend  bei  den  Weibchen  entsprechende  einfacher«  Zn- 
stilnde  besteben. 


Weibllchei  OHnhlechUoppi 
et  ÜTUi«».     «f  OridDcl. 


Neuer   Erwerb   zur  Vervollkommnung    der   äufaeren    Organe   und  i^ 
BohluBB  der  Ausbildung  derselben. 

§  387, 

Der  bei  den  Moiiotremen   im  Samencanal  hestebende  Weg  verleiht  wd" 

seinem  vfHUgen  Ahschlnss  von  der  Cloake  dem  Fmis  eine  einheitlichere  Miif- 

und  dieser  gestaltet  sich  zu  einem  auch  die  Fnigebung  immer  mehr  in  seine  Pifw" 

ziehenden  Organ,    Sehr  bemerkeaswerth  ist  das  weitere  Hervortreten  desäel^'- 
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'^V^heg  dadurch  immer  mehr  der  Cloake  entzogen  wird  und  <!ieselbe  aehließlich 
^^'  ÄagmQndnng  des  Enddarmes  tlberlftBst.  Diese  Lsgeverfindernng  weist  dann 
flfttti  Penis  Beinen  Platz  außerhalb  des  Beckens  an,  so  dass  die  Endstrecke  des 
^rogenitalcanalfl  dann  am  hinteren  Rande  der  Schamfuge  sich  findet.  Von  den 
fiWrbten  Einrichtangen  kommt  dem  fibrösen  Körper  eine  besondere  Bedeutung  zu, 
^DD  er  bildet  die  Grundlage 
ii»  Penis,  dessen  Länge  er  zn 
l)^leiten  pflegt.  Die  proximale 
Duplicitat  des  Oi^ans  kommt 
nr  weiteren  Entfaltung  und 
erhält  auch  im  Inneren  einen 
Anadmck,  nachdem  daselbst 
rmehere  BlntgefUße  auftraten 
nnd  allmählich  cavemOsea  Ge- 
webe hervorbildeten.  Durch 
^eses  wird  das  Corpus  ßbro- 
snm  in  einen  Schwell/cÖrper 
(Corpus  cavernosum)  umgewan- 
delt, in  dessen  derber  fibröser 
HflUe  der  ursprQngliche  Zu- 
stand sich  forterhält.  Die 
scheinbare  Duplicität,  wie  aie 
durch  die  proximale  Spaltung 
dargestellt  wird  fFig.  352  rw), 
hat  durch  das  in  jeder  Hftlfte  des 
Oi^ana  zwar  separat  sich  aus- 
bildende cavei-nöse  Gewebe  eine 
Verstärkung  erfahren;  durch 
die  oft  sehr  vollständige  Com- 
mnnication  der  beiderseitigen 
Bänoae  ist  jedoch  das  primitive 
Verhalten  noch  ausgesprochen. 
Auch  das  in  der  Schleimhaut  des  irrogenitalcanals  entfaltete  Sclueellgcwebe  formt 
eich  mit  dem  Abschluss  der  Rinne  zu  einem  Canal  in  etn  besonderes  Schwell- 
organ um,  welches  als  Corpus  cavernosum  des  Urogenitale  an  als  von  dem  Corpus 
cavemosnm  penia  unterschieden  wird.  Ersteres  wollen  wir  als  Oor^ius.^yjoMyio«;»/», 
'etzterea  dagegen  auch  ferner  Corpus  fibrofum  heißen,  da  es  die  ihm  ursprüng- 
lich zukommende  derbere  Beschaffenheit  nie  ganz  verliert.  Eine  Duplicität  be- 
steht auch  im  C.  spougiosum  am  Anfang  in  jenen  balkenartigeu  Anschwellungen, 
Sie  achon  bei  Marsupiaüeru  allgemein,  aber  auch  in  anderen  Abtheilungen  vor- 
kommen. Diese  verscliie denen  Scbwellkdrper  erhalten  ihre  besondere  Bedeutung 
b«i  der  Function  des  Penis  als  Begattungsorgan,  nnd  daran  knüpft  sich  die  Son- 
dern!^ des  proximalen  Abschnittes  zu  einem  BuUnts,  welcher  von  größerem 


Minne,    or  Mandang  l«r  l'rethn  in  »in«  m?dUne  Rinne. 
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Umfange  erscheint  als  <lieäer  und  dadurch  im  Stande  ist,  je  ein  bei  derE 
des  Organs  zur  Verwendung  kommeudea  Blutquantom  zu  bergen. 

Wenn  auch  allmählich  eine  Trennung  des  Phallna  von  der  Cloake  eintritt, 
so  bleiltt  dieselbe  doch  innerhalb  der  Mnskulatnr  der  Cloake,  wie  solche  vomehiD- 
lich  durch  den  Sphindn-  doacae  repräaentirt  wird.  Von  diesem  sind  Portjoawi 
bereits  dem  Urogenitale  anal  zagelheill 
worden,  andere  treten  in  Vetbiii- 
dnng  mit  dem  Penis,  vurzflglicb  mit 
den  Scbwellkilrpern  desselben,  »uf 
deren  Bulbus  sie  sich  ausbreileo  nml 
in  verschiedener  Art  an  der  Schwfllniif 
des  Organa  sich  betheiligen,  itchw" 
hei  den  Beutel thieren  ist  diese  Htia- 
latnr  sehr  complicirt  Dnrch  den  !)«■ 
winn  von  Ursptltngeo  am  Becken  wird 
ihre  Wirkung  erhöht.  Die  jeden  Bulbus 
des  fibrösen  Körpers  umfassende  li«»- 
kulutur  zeigt  bereits  da,  wo  der  Bul- 
bus noch  frei  ist,  jene  Befesl^U 
(Halmatnmsj  nnd  darf  vielleicht  all  Ai« 
Ursache  gelten  f^r  die  bei  den  mtiil« 
übrigen  Beutelthiercn  zu  Stande  f^ 
kommeno  Befestigung  zweier  Bnlbi  ■> 
Sitzbeiu,  wodurch  dem  Penis  wne  ft*» 
ßtütae  geboten  wird.  Diese  Einiid»- 
tnng  wird  für  die  monodelphen  8ing^ 
tbiere  dauernder  Besitz.  Ad  iw 
durch  das  Corpus  Bbrosum  gebildet« 
Schaft  des  Penis  nimmt  der  ['rogeii' 
talcanal  seinen  Weg  zum  ^ien  Endr. 
welches  in  außerordentlicher  Ujumi^- 
fiiltigkeit  sich  darstellt.  Dicsu  dk 
lilaus  penis  darstellende  Ende  ist  ^ 
Allgemeinen  von  einer  Fortsetznug  i" 
Wand  des  Urogenitalcanala  gebildet  Mi 
bietet  noch  manche  Anklänge  an  nitdon 
Zustünde.  Bei  manchen  Beateltbidn'i 
ist  es  getheilt  und  läuft  in  zwei  Spitzen  aus.  In  jede  tritt  ein  Zweig  dei  «at 
Strecke  weit  gleichfalls  getheilten  Urogenitales nals  (Perameles  lagotisj,  oder  JBd< 
Ulilfle  besitzt  an  der  medialen  Flilcho  eine  Rinne,  aof  welche  die  MllDdirV<)<* 
Urogenitalcanals  sich  fortsetzt  (Didelphys,  Phaacolarctns).  Daran  schliefian  ^ 
Formen  mit  einfacher  Öfl'nong,  wie  eine  solche  bereits  unter  den  Benteit^"*'' 
lUalmaturus),  allgemein  bei  den  Placentaliern  unter  großer  Variation  der  EieW" 
form  besteht. 


M  TUB  O.if.tn.  rnl- 

rm'iohsDifluii.  fl^su»- 

idwDnUen.   p  Pitpntlun. 

aUDipeiii.    //Bluen- 

fall»  hd.I  AnfinR  dea  SlnuB 

TOEtBiUlu  lon  vors  e*- 

öffixt.  •  UandtiBg  d«  Ductn 
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Ein  Drüsenapparat  findet  sich  am  Anfange  des  Penis  und  allgemein 
in  der  Nähe  der  Bnlbi  des  Corpus  spongiosum,  bei  Beutelthieren  aus  2,  3,  ja 
sogar  4  ansehnlichen  Drttsenpaaren  dargestellt.  Diese  Cowper* sehen  Drüsen  ver- 
einigen jederseits  ihre  Ausfahrgänge  zu  einem  in  den  Urogenitalcanal  mündenden 
Canal,  erweisen  sich  aber  hier  als  Sonderungen  einer  einzigen  Drüse,  wie  sich  eine 
solche  denn  auch  jederseits  bei  den  Monodelphen,  jedoch  meist  von  viel  geringerem 
Umfange  darstellt.  Es  ergiebt  sich  damit  eine  Reduction  in  der  aufsteigenden 
Reihe,  bis  die  Drüsen  gänzlich  vermisst  werden  (Canis,  Cetaceen).  Ein  Überzug 
von  quergestreifter  Muskulatur,  die  nicht  selten  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  übrigen 
Muskulatur  des  äußeren  Geschlechtsapparates  deutlich  zu  erkennen  giebt,  bildet 
eine  ziemlich  regelmäßige  Zuthat  jener  Drüsen. 

Die  bereits  bei  den  Monotremen  vorhandene  Penistasche  birgt  auch  bei  den 
höheren  Säugern  das  durch  die  Glans  gebildete  freie  Ende  des  Penis,  über  dessen 
Schaft  sie  sich,  bei  dessen  Hervortreten  aus  der  Tasche,  mit. 
ausstülpt.    Die  Mündung  der  Penistasche  ist  bei  den  Beutel-  Fig.  354. 

thiercn  noch  innerhalb  der  Cloakenmündung  (Fig.  354]  und 
behält  auch  bei  manchen  Nagern  und  Insectivoren  eine  dem 
After  genäherte  Lage  (Dasyprocta,  Lepus).  Doch  beginnt  die 
Mündung  der  Penisscheide  bereits  bei  manchen  Nagern  sich 
vom  After  zu  entfernen,  indem  sie  ventral  nach  vorn  rückt 
(Coelogenys).  Daran  reihen  sich  jene  Befunde,  wo  die 
Penistasche  bald  zwischen  den  Cloacae  inguinales,  bald  vor      ^      ,,      „   . 

^  '  Gespaltener  Penis  von  D  i  - 

denselben  und  damit  auch  fast  vor  dem  Scrotum  vorsteht      deiphy«  phiunder. 

a,  b   die   beiden  Hüften 

(Affen)  oder  sich  weiter  von  der  Leibeswand  abhebt,  indem      der  Eichel.  «Furche  auf 

^  ^  '  der  Innenfliche  derselben. 

der  Penis  mit  Integumentbekleidung  herabhängt  (Mensch).      {aarte^'^u^^lL'     *  a* 
Andererseits  rückt  die  Penistasche  vor  die  Schamfuee,  und      dicht  hinter  der  vorhaut- 

^    '  Öffnung  gelegenen  Afters. 

der  Penis  wird  von  der  Bauchhaut  umschlossen  (manche  (^^^^  ^"ü.i 

Carnivoren,  z.  B.  Canis),  und  endlich  kann  sogar  ein  Theil 
der  Penistasche  (deren  dorsale  Wand)  bei  weit  nach  vom  gelagerter  Mündung 
ganz  in  die  Bauchhaut  aufgenommen  sein  (Ungulaten).  Die  größere  Entfernung 
der  Mündung  der  Penisscheide  vom  After  ist  ohne  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Länge  des  Penis,  da  der  letztere  noch  bei  der  Ausmündung  jener  Scheide  in  die 
Cloake  mit  seinem  Schafte  in  Krümmungen  gelegt  ist.  Solche  kommen  allgemein 
bei  Beutelthieren  vor,  sind  auch  bei  den  Nagern  (vorzüglich  Murinen  und  Subungu- 
laten)  verbreitet.  Auch  bei  Ungulaten  zeigt  sich  der  Ruthenschaft  in  mehr  oder 
minder  ausgesprochener  S-förmiger  Krümmung. 

Von  der  Penisscheide  geht  die  Sonderung  von  Drüsen  aus,  welche  bei  vielen 
Sängethieren  zu  bedeutender  Ausbildung  gelangen.  Diesen  Tyson^ seilen  oder  Vor- 
Juiiitdrüsen  begegnen  wir  besonders  bei  Nagern,  wo  sie  zuweilen  zu  einem  be- 
deutenden Umfang  sieh  entfalten.  Es  sind  Modificationen  von  Talgdrüsen  des  Inte- 
gnmentes,  welche  in  genngerer  Ausbildung  auch  anderen  Abtheilungen  zukommen. 
Verschieden  hiervon  sind  ia^chenartige  Au.*ilniehtungen  der  Vorhaut,  die  oft  einen 
drttsenartigen   Charakter   besitzen.     In  allen   diesen   Organen    zeigt   sich   eine 

Gegenbanr,  Vergl.  Anatomie.  II.  35 
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AuBbreitung  mit  dem  Geschlecbtslebeu  in  Zusammenhang:  stellender  Verrichtung^, 
in  der  Umgebang  der  Mündung  der  Uesclilechtaorgane,  deren  Leistnng  dadurch  ^, 
verschiedene  Weiae  direct  oder  indirect  sich  erhöht. 

Nilrhst  der  Befestigung  des  Corpne  fibrosum  an  das  Backen  bilden   die        ^i 
veruüse  innere  tiiestaltung  dessciben  und  die  UmpebnnK  der  Bulbi  mit  Hiukiil  ^[u 
die  der  Auabildung  der  Ruthe  am    meietea  dienenden  Momente.     Das  Corpus  s^ao» 
gioBum,  all)  das  am  spittesten  eich  entfaltende,  acheint  seine  AiiHbildao)!;  durch      den 
doppelten  Bulbus   und   dessen  Muskulatur  zu  gewinnen.     In   diesen  Theilen  ^te^ 
sicli  bei  Benlelthieren  am  ehesten  die  Sondemng,  während  im  weiteren  Verlang  i(fr 
Ruthe  nur  das  Corpus  fibrosnm  beeteht  [Halmaturus'.    In  der  fortschreitenden  J\ii,. 
bildung  der  Ruthe  liegt  auch  die  Osiiificatioii  gewisser  Absebnitte  im  Corpus  fibroAunp, 
woraus  der  ;nehr  oder  iniuder  um  längliche  Peniahuiohen,  das  Os  priapi,  hervorgeht;  Jg. 
durch  erhöht  sielt  die  Leülvng  des  Organs.    Solehe  meist  in  die  Eichel  sich  erstreckende 
oder  ihr  ausschließlich  zugetheille  Verknticherungen  sind  bei  Kageni.  den  taeiiin 
Carnivoren,  Pinnipediera  und  Cetaceen,  auch  be!  Chiropteren  und  QnadrumaDcn  brob- 
acbtet  und   bieten  sowohl  nach  Form  und  Umfang,  wie  auch  nach  der  UrllirUdi 
ihres  Auftretens  außerordentlich  mannigfache  Befunde. 

Sehr  groß  ist  dieser  Knochen  bei  Melos,  auch  bei  Canis,  nnlen  rcsp.  bintu 
mit  einer  Rinne  versehen.  Klein  iat  er  bei  den  Katzen,  vom  hakenfOnnig  gcstiitei 
bei  Mustelinen  (Fig.  356).  Bei  Sciurus  ist  er  vom  verbreitert.  Unter  den  QuaiItü- 
manen  scheint  er  dem  Orang  zu  fehlen,  indess  er  bei  manchen  anderen  aelir  in- 
sehnlich  ist. 

Der  die  Eichel  bildende  terminale  Theil  des  Penis  ist  in  seinem  Aufbau  vk  in 

der  Form  ilberuuH  mannigfaltig.    Dss  Corpus  spongiosum  besitzt  an  der  ZuunuHi- 

setzung  des  Organs  verschiedenen  Antheil.    Sehr  gering  ist  dieser  bei  den  l'ngoUM 

da  das  Schwellgewebo  des  Urogcnitulcanals  hier  mit  einer  düs»'" 

Fig.us.v  tiicbieht  ausDIuft.     HlluGg  kommen  in  der  Bedeckung  Honi^fc''''^'' 

vor,  deren  Entstehung  aus  der  Bethfiiigung  des  Eelodennii  in  ä" 

Cloakenbildung,  und  zwar  an  jenem  Abschnitte,  ans  welchen  ^ 

Eichel  hervorgeht,  verständlirh  wiril.  Bei  Cavia  trügt  letitera  Mbsn 

zwei    gebogenen   Haken  noch    dicke  Schuppen,    mit  Huicii  »< 

sie  bei  Crieetus  besetzt,  mit  derben  Warzen  bei  Castor,  drei  Imp 

weiche  Papillen   finden  sich  bei  Dipus.    Unter  den  Inscrtivofii 

ist  eine  homartige  Bedeckung  gleicbfalla  nicht  selten  lErinawii» 

Sorex).    Sehr  lang,    keulenfunnig  mit   proximaler  Anschwcilnu 

ist  sie  bei  Canis,  ühulieb  auch  bei  UrauB;  rückwürtt  gcnclucli; 

PaniikiiDcheii  tob        Stacheln  besetzen  die  Eiehel  von  Felis.     Solche  finden  siirli  uv' 

Hd>i«u  iii»rip!.       jjpj  manchen  Affcm,  deren  Eichel  oft  pilzförmig  gestaltet  ist   Dofl 

giebt  es  von  dieser  Form  wieder  zahlreiche  llodiücatiooen. 

Andere  Modificationen  ergeben  sich  bei  den  Ungulatmt.  bei  denen  die  ITW*' 

käuer  eine  eigenthUmliche  Sonderuog  aufweisen.    Die  Mltndung  des  Urogenitale»»»!* 

findet  sich  auf  einem  von  dem  freien  Endo  der  Olans  peuis  getrennten  VorspnW 

(Boe),  der  sich  papilienartig  erheben  kann  iCeri'Us).    Üicse  Papille  erreicht  bei  rid«* 

Wiederkäuern   eine   bedeurende   LÜnge    und  rückt  dabei,  meist  in  asynimctri»^«' 

Verhalten,  von  dem  Eichelende  basalwärtB  (Camelopardalis,  Addai^.  Mosebii».  k*«" 

sogar  am  Anfange  eine  hakenförmige  Krllmmung  bilden  (Capra,  Cephaloj>hii»,  i!»ir!I» 

(UnKOD,  Proceedings  of  Zoolog.  Hoc.  1877. 

Obwohl  die  Cowjierscimi  Drüsen  (Fig.  353  c)  tj-pische  Anhangsgd'iM«  ^** 
Urogeuitalean&ls  der  Sftngethiere  roratellou,  sind  sie  doch  in  einzelnen  Fällen  «f 
schwanden.  8o  werden  sie  z.  B.  bei  vielen  Hijschen  vermisst  (auch  bei  C.  clapt»* 
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Bei  der  Sonderang  dieser  Drüsen  in  mehrere  discrete  Abschnitte,  wie  bei  den 
Bentelthieren,  besitzen  einzelne  Paare  der  Drüsen  wohl  einen  etwas  differenten  Bau 
von  den  anderen.  Im  Ganzen  jedoch  herrscht  in  der  Structur  dieser  Drüsen  unter 
den  Säugethieren  eine  bemerkenswerthe  Übereinstimmung. 

Von  den  Vorhauidrüsen  haben  wir  die  taschenförmigen  Aussackungen  des 
Praeputiums  unterschieden,  welche  in  verschiedenen  Abtheilungen  bestehen,  so  die 
Bibergeilsäcke  von  Castor;  auch  ähnliche  Bildungen  bei  Mustelinen  gehören  hierher 
;Leydig).  Eine  jederseits  von  der  Vorhaut  ausgehende  faltige  Tasche  ist  beim 
Schwein  als  Nabelbeutel  bekannt;  ähnlicher  Art  ist  auch  der  > Moschusbeutel«  von 
Tragulus,  insofern  er  an  der  Vorhaut  ausmündet. 

Über  die  männlichen  Organe  der  Säugethiere  s.  außer  den  Monographien  vor- 
züglich Leydio,  dessen  Angaben  die  genauesten  sind.  Für  Phascolarctus  cinereus 
A.  H.  YouNG,  Journal  of  Anat.  and  Phys.  Vol.  XIII.  Schneidemüul,  Vergl.-anat. 
Unters,  über  den  f.  Bau  der  CowPER'schen  Drüse.    Hannover  1883. 

Beim  wegblicken  Geschlecfite  sind  den  anderen  functionellen  Verhältnissen 
gemäß  etwas  andere  Einiiclitungen  ausgebildet.  Der  UrogeniMsirms  bildet  die 
Fortsetzung  der  Scheide,  von  der  er  durch  eine  den  Hymen  vorstellende  Schleimhaut- 
falte  nur  selten  deutlich  abgegrenzt  wird,  während  die  Harnblase  mit  einer  als 
eigentliche  Harnröhre  [Urethra)  unterschiedenen  Fortsetzung  in  ihn  mündet.  Durch 
seine  Länge  ist  der  Urogenitalsinus  in  den  niederen  Abtheilungen  der  Säugethiere 
ausgezeichnet,  so  bei  den  Beutelthieren  und  manchen  Nagern  (Leporiden),  bei 
welch  letzteren  er  fast  der  Scheide  an  Länge  gleichkommen  kann.  Kürzer  ist  er 
bei  Carnivoren  und  Ungulaten.  Auch  bei  Prosimiem  ist  er  noch  deutlich  unter- 
seheidbar,  während  die  geringe  Tiefe  bei  den  Primaten  ihn  in  der  Regel  nur  einen 
Vorraum,  den  Scheidenvorhof  (Vestibulum  vaginae)  bilden  lässt.  Wie  schon  bei 
den  Reptilien  und  den  Monotremen  sind  bei  den  höheren  Säugethieren  die  heim 
männlichen  Gescidecht  zur  Ausbildung  gelangenden  Coptäationsorgane  aueh  im 
iceiblichen  angelegt  und  zwar  jeweils  in  einer  jener  des  männlichen  Geschlechtes  ent- 
sprechenden^  nur  an  Umfafig  geringeren  Fonn,  Die  Sonderung  von  der  Cloake  ist 
in  den  niederen  Abtheilungen  gleichfalls  wenig  ausgeprägt  und  erreicht  auch  in 
den  höheren  in  der  Regel  keinen  hohen  Grad,  indem  die  Mündung  des  Urogenital- 
Sinns  dem  After  benachbart  bleibt.  Dasselbe  zu  einem  Schwellorgan  um- 
gebildete Corpus  fibrosum,  das  dort  dem  Schaft  der  Ruthe  zu  Grunde  lag,  bildet 
hier  die  Clitoris^  während  das  Corpus  spongiosum  durch  Schwellgewebe  vornehmlich 
zur  Seite  des  Vestibulum  vaginae  vertreten  wird.  Eis  entspricht  in  der  Form  der 
Bulbi  vestHndi  dem  paarigen  Bulbus  des  männlichen  Apparates,  und  indem  von 
jenen  Bulbi  aus  venöse  Geflechte  zur  Überkleidung  der  Clitoris  sich  fortsetzen,  wird 
der  Urogenitalsinus  von  Schwellgewebe  wie  beim  männlichen  Geschlecht  umzogen. 
Aneh  die  CowPEB^schen  Drüsen  sind  vertreten,  indem  eine  jenen  in  der  Structur 
völlig  entsprechende  Drüse  jederseits  in  den  Scheidenvorhof  ausmündet  (Duvek- 
NOY'sche  Drüsen),  beim  Menschen  BARTUOLiN^sche  Drüsen  benannt.  Allgemein 
besteht  eine  bedeutende  Entfaltung  der  Clitoris  in  früheren  ontogenetischen 
Stadien,  in  welchen  das  Organ  aus  der  noch  vorhandenen  Cloake  hervorragt.  Von 
ziemlichem  Umfange  ist  die  Clitoris  auch  im  ausgebildeten  Zustande  bei  vielen 
Nagern  und  Carnivoren,  auch  bei  Affen,  unter  denen  sie  sogar  zu  bedeutender 
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Größe  gelangen  kann  (Ateles).  Immer  bietet  sie  auf  ihrer  Unterfläche  eine  Rinne, 
deren  seitliche  Ränder  zu  Falten  sich  erheben. 

Eine  Fortsetzung  des  Urogenitalcanals  verbindet  sich  mit  der  Clitoris  bei 
Hyaena  (H.  crocuta),  wodurch  der  äußere  weibliche  Apparat  dem  männlichen  be- 
deutend ähnlich  wird.  Noch  eigenthümlicher  sind  die  Einrichtungen,  denen  wir 
bei  manchen  Nagern  begegnen.  Die  Mtlndung  der  Urethra  ist  hier  weit  nach 
außen  gerückt  und  setzt  sich  mit  einer  Rinne  auf  die  vorspringende  Clitoris 
fort  (HydrochoeiTis,  Dasyprocta,  Coelogenys).  Dadurch  wird  der  Hamweg  an 
die  Clitoris  verlegt,  und  es  ergiebt  sich  darin  eine  Vorstufe  zu  dem  bei  anderen 
Nagern  [Capromys,  Arvicola,  Lagos tomus,  Bathyergus)  erfolgten  Abschlüsse. 
Durch  die  Umwandlung  jener  Rinne  zu  einem  Canal,  welcher  die  Clitoris  durch- 
zieht und  die  Harnröhre  fortsetzt,  kommt  es  zu  einer  getrennten  Ausmündung  der 
Harn-  und  Geschlechtswege.  Der  Eingang  in  die  Scheide  findet  sich  dann  zwischen 
dem  After  und  der  durchbohrten  Clitoris.  Dieselbe  Sonderung  ist  auch  bei  man- 
chen Prosimiern  vor  sich  gegangen,  doch  bestehen  auch  andere  mit  jener  Sonde- 
rung  zusammenhängende  Verhältnisse.  Bei  Chiromys  öffnet  sich  vor  dem  Scheiden- 
eingange eine  weite  Tasche,  in  welcher  die  mit  einer  tiefen  Längsfurche  versehene 
Clitoris  liegt.  Hier  ist  also  nur  die  Clitoris  selbständiger  geworden.  Bei  Otolicnns 
und  Stenops  ragt  sie  frei  vor,  bei  ersterem  zieht  sich  aber  noch  eine  Rinne  von  der 
Scheidenmündung  aus  an  ihre  Hinterfläche,  während  die  Clitoris  bei  beiden  die 
Mündung  der  Harnröhre  trägt.  Damit  ist  die  Trennung  der  Harn-  und  Geschlechts- 
wege zur  höchsten  Stufe  gelangt. 

Über  Hyaena  crocuta  s.  Watsox,  Proceed.  Zool.  Soc.  1877.  Chapman,  Proceed. 
ac.  nat.  sc.  of  Philadelphia  1888.  Ebenda  auch  bezüglich  Capromys.  —  Für  das 
Urogenitalsystem  der  Wirbelthiere  Beschreibungen  bei  Martin  St.  Auge,  Etüde  de 
Tappareil  reprodacteur  dans  les  cinq  classes  d'animaux  vert^br^s.  Paris  1854.  Acad. 
des  Sciences,  Savants  6trangeres  T.  XIV. 

Die  Ausbildung  neuer,  der  Begattung  dienender  Theile  des  Geschlechtsappa- 
rates atis  der  Cloakenwand  ruft  auch  eine  Sonderung  der  Muskulatur  der 
letzteren  hervor,  woran  vornehmlich  der  von  der  Stammmuskulatur  stammende 
Sphincter  cloacae  betheiligt  ist.  Der  hohe  Grad  der  Differenzirung  jener  Or- 
gane selbst  in  den  unteren  Abtheilungen  der  Säugethiere,  macht  es  begreiflich,  dass 
auch  die  bezügliche  Muskxdatiir  keine  völlig  primitiven  Verhältnisse  mehr  dar- 
bietet. Ihr  Sonderungszustand  ist  jenen  Organen  angepasst,  denen  sie  jeweils  zn- 
getheilt  ist.  und  nur  hier  und  da  sind  Reste  des  ursprünglichen  Zusammenhanges 
erhalten.  Sie  treten  deutlicher  hervor,  wo  ein  Überblick  über  eine  größere  Summe 
von  Einzelzuständen  zu  gewinnen  war  und  zeigen  sich  in  überaus  mannigfaltigen 
Befunden.  Für  die  Sonderung  haben  nicht  bloß  die  in  den  Muskel  sich  einbettenden 
und  dadurch  eine  Überkleidung  erhaltenden  Organe  als  Factoren  zu  gelten, 
sondern  auch  die  Nachbarschaft  des  Beckenausganges  kommt  dabei  zur  Geltung, 
indem  an  jenen  Skelettheilen  Befestigungsstellen  für  die  Muskulatur  gegeben  sind. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Sonderungsvorgang  dieser  Muskulatur  von  jenem  der 
aus   der  Cloake   hervorgehenden  Theile   beherrscht.     Wie  After   und   äußere 
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(jreschlechtsorgane  die  Prodncte  dieses  VorgaDges  sind,  so  wird  auch  die  ans  dem 
ursprünglich  einheitlichen  Sphincter  cloacae  entstandene  discrete  Muskulatur  theils 
dem  After  (als  dessen  Schließmuskel],  theils  dem  Urogenitalapparat  zugetheilt 
und  nimmt  an  den  mannigfachen  Gebilden  des  letzteren  eine  besondere  Ausbildung. 
Bei  den  Monotremen  tritt  der  Sphincter  cloacae  mit  einer  oberflächlichen, 
noch  einheitlichen  Schicht  auf,  während  er  in  der  Tiefe  bereits  eine  Differenzirung 
einging  und  an  die  Penistasche  Muskulatur  abgegeben  hat.  Auch  bei  Marsu- 
pialiem  ist  der  Sphincter  noch  vorhanden,  und  bei  den  Placentaliern  bestehen  hin 
und  wieder  noch  Keste,  nachdem  derselbe  bereits  den  Schließmuskel  des  Afters 
sowie  Muskulatur  zum  äußeren  Geschlechtsapparat  abgegeben  hat.  Eine  jeden 
der  beiden  Schenkel  des  Corpus  fibrosum  umfassende  Muskelschicht  stellt  den 
M.  ischio-cavemosus  vor  und  hat  sich  bei  Beutelthieren  noch  nicht  allgemein 
am  Sitzbein  befestigt.  Sie  bildet  einen  Überzug  der  bnlbusartigen  Anfangstheile 
jenes  Organs  und  kann  zu  bedeutendem  Umfange  sich  ausbilden.  Eine  andere 
Portion  umschließt  je  einen  Bulbus  des  Corpus  spongiosum  und  stellt  den  M.  bulbo- 
cavernosus  vor.  Bei  Beutelthieren  sind  die  beiderseitigen  Muskeln  von  einander 
getrennt.  Eine  mediane  Vereinigung  ist  bei  den  Placentaliern  eingetreten,  sie  ent- 
spricht dem  engeren  Zusammenschlüsse  der  beiderseitigen  Bulbi.  Eine  Trennung 
in  zwei  laterale  Massen  und  eine  mediale  ist  bei  manchen  Nagern  vorhanden,  z.  B. 
bei  der  Ratte,  wo  auch  ein  das  Rectum  hinten  umziehendes,  einen  Sphincter  ani 
bildendes  starkes  Muskelbtindel  sich  am  jederseitigen  Bnlbusschenkel  befestigt, 
wo  die  laterale  Portion  des  M.  bulbo  cavernosus  entspringt.  Der  M.  bulbo-caver- 
nosus  umfasst  häufig  nicht  bloß  den  Bulbus  des  Corpus  spongiosum,  sondern  greift 
auch  auf  den  Schaft  der  Ruthe ;  sehr  bedeutend  findet  sich  das  bei  Dasypus  aus- 
geprägt, auch  bei  Cynocephalus  (C.  babuin).  Hier  besteht  auch  noch  ein  unmittel- 
barer Zusammenhang  mit  dem  Sphincter  ani,  dessen  oberflächliche  Schicht  jeder- 
seits  sich  zum  Bulbus  cavernosus  fortsetzt,  theilweise  unter  Kreuzung  mit  Zügen 
von  der  anderen  Seite.  Von  der  Umfassung  des  Ruthenschaftes  durch  den  Bulbus 
cavernosus  hat  sich  bekanntlich  auch  beim  Menschen  ein  schwacher  Rest  erhalten. 
Dem  M.  bulbo-cavemosus  zugehörig,  d.  h.  von  ihm  abgezweigt,  hat  auch  die 
Muskelschicht  zu  gelten,  welche  die  CowPEB'sche  Drüse  umschließt  und  je  nach 
dem  Umfange  dieser  Drüsen  eine  verschiedene  Mächtigkeit  darbietet.  Auch  die 
auf  den  Urogenitalcanal  fortgesetzte  Muskelschicht,  die  schon  bei  den  Beutelthieren 
sehr  entwickelt  ist,  hat  wohl  mit  dem  Bulbo-cavemosus  gleichen  Ursprung,  da  sie, 
wenigstens  bei  Placentaliern  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  ihn  getroffen  wird. 

Auch  auf  den  Penis  selbst  setzen  sich  Muskeln  fort,  welche  theils  bis  zur  Glans 
penis  reichen,  theils  zur  Vorhaut  treten.  Bei  Monotremen  besteht  solch  ein  anfänglich 
paariger  Muskel,  der  an  der  ventralen  Oberfläche  des  Penis  einheitlich  wird  und  bis 
zur  Glans  seinen  Weg  nimmt.  Ein  ähnlicher  Muskel,  der  als  Levator  penis  zu  wirken 
scheint,  kommt  bei  Beutelthieren  vor.  Er  setzt  sich,  jederseits  vom  Sitzbein  ent- 
sprungen, in  eine  gemeinsame  Sehne  fort,  welche  am  RUcken  des  Ruthenschaftes, 
also  an  der  ursprünglich  ventralen  Fläche  desselben,  sich  inserirt  (Didelphys. 
Perameles..  Bei  der  Ratte  entspringt  ein  solcher  Muskel  am  Schambein  und  greift 
auf  den  Rnthensehaft  über,  an  dessen  Fascie  er  sich  zum  Theil  befestigt,  während  die 
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ForlBcUiing  eicli  zu  der  Vorhaut  iiDd  den  TvsDs'echen  BrUsen  Ijegiebt.  Ein  Slmllcli^^ 
zur  Kicbel  verlatifeiider  Muskel  nimmt  bei  Daaj-pns  nntenvegs  noch  ''"i""- r~i-T_ 
portiouen  vom  Cor])U8  übrosum  auf.  Auch  an  der  eutgegcngcsetzten  Fläclie  i^^g 
Fl'ujb  erstrei^ken  eicli  MiifkelbUndel.  So  zieht  eiu  paariger  Muskel  jedereeits  mit  d^^ 
Sphiucter  aui  in  Coulinuität  gegeu  die  Eichel  (bei  Canis,  such  bm  Cynocephalua  babn^^j 

Im  weiblicheo  Apparate  pflegen  sieb  die  Verbal tniese  der  HuHkulalnr  lu  wied_  .^ 
holen  mit  den  durch  die  betreffenden  Organe  Belbst  bedingten  Verschiedenlieiien 

Über  die  Muskulatur  liegen  nur  buchst  spürlielie  Arbeiten  vor,  so  daas  in  di^Br«« 
Uinaicht  als  genauer  bekannt  cigentlieb  nur  die  >HausBÜQgethierc<  gelten  kOni^k  «g 
Vergleichende  Untere ucbuu gen  fehlen  gänzlich.  Kubelt,  Die  niünnlicben  und  w^ggjt. 
liehen  Wollustorgane  des  Slrnschen  und  einiger  Siiugeibiere.    Freiburp  IRM.  ^H 


Wie  zahlreich  und  wie  maunigfaltig  auch  die  Veränderungen  sind,  welche  ig 
Laufe  der  Entwicklung  den  Harn-  und  (irs'-lilrchtsoiyaiifn  bei  den  WirlrfJlhi^fri, 
zu  Thuil  werden,  so  bleibt  doch  ileren  Zusammengehürigkeit  wenigstens  in  Jw 
Verbindung  der  Ausleitnngawege  ausgeeprochen.  Üie  functionelle  Verschieden  tieji, 
schon  bei  Amphiosus  erkennbar,  und  weiterhin  in  Structur  und  Texttir  »ich  Babn 
brechend,  lässt  das  Gcmcimame  der  Abstamviung  nicht  untei^ehen,  und  iohtii 
vom  Integumunt  her  ausführende  Wege  sich  bilden,  so  kommt  auch  sn  d 
das  fUr  die  Verrichtung  Gemeinsame  wieder  zum  Vorsehein. 

Die  rein  phijsioiogm-he  Betrachtung  lilsst  uns  fragen:  giebt  es  im  Organ 
differentere  Theile  als  die  Organe  der  Ausscheidung  and  jene,  welche  derfoit- 
pflanzung  dienou?  Hier  sind  es  Uebilde  vom  höchsten  Werth  für  den  Körper,  für 
den  sie  den  Anfang  bedingeu  und  die  Erhaltung  der  Ai't,  die  höchste  Sttif«  da_ 
Functionen,  dort  sind  es  Auswnrfsfoffe,  werthloa  ftir  die  Erhsltnng  des  Organi 
Ja  sogar  oft  schildlicli,  wenn  im  Kürper  bewahrt,  also  von  gegen tli eiliger  Bedcatu 
Und  doch  sind  diese  Organe  zu  einem  System  vereinigt.  Das  findet  Erklär« 
in  der  Morj)holijffie,  welclie,  wie  oben  schon  erwähnt,  in  der  Entstehung  «ofc 
kund  giebt  nnd  auch  fonctionell  Uetrenutea  in  dauernder  Verbindung  «rhlll 
80  ist  das  rrogfnüahystem,  wie  es  i-ielleicht  nicht  sehr  zweckmäßig,  aber  iiaiD«- 
hin  zur  Üenflge  bezeichnend  genannt  wird,  ein  einiiHlMiM,  welches  in  der  mtfio' 
linW  des  Ori/anistmis  befindlichen,  so  differenten  Bedeutung  seiner  Producle  et*»> 
Üemeinaamea  besitzt. 


na  souid 
gn  difl^^H 

rganiuj^H 
derfort- 

Srper,  ftr 
iirsSt  d«^^ 
;;anisiUri^H 
edcatO^^H 
vrkliimvH 
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tomie  und  Morphologie  bezfiglichen  Namon  sind  in  Antiqua-,  die  auf  Systematik 
Cursivschrift  gesetzt.  Von  den  ersteren  wurden  folgende  zusammenfassende  Schlagwörter 
lezahnung.  Bogen,  Canal,  Drüsen,  Follikel,  Fortsatz,  Furche.  Gang,  Ganglion,  Gehirn, 
r,  Klappe,  Knochen,  Knorpel,  Körper  (-eben),  Membran,  Muskulatur,  Organ,  Papille,  Pars, 
n,  Sinus,  Skelet,  Spondylus,  Vorhof,  Zahn.  —  Bei  den  letzteren  wurde  möglichst  stets  die 
g  des  Werkes  beibehalten;  nur  die  deutschen  Familien-,  Gattung-  und  Artnamen  wurden 
en  unter  den  entsprechenden  wissenschaftlichen  (lateinischen)  Namen  vereinigt,  so  dass 
ate  an  einer  einzigen  Stelle  gesammelt  erscheinen.  Bei  zweifelhaften  Gmppennamen  (wie 
1)  wurden  mehrfache  Hinweise  angebracht.  —  Die  Seitenzahlen  des  II.  Bandes  sind  durch 

ein  Sternchen  {*)  gekennzeichnet. 
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54.  156.  335.  421. 
622.  639.  640.  735. 
946.  171*.  352*. 
L*.  490*. 

rteriosus,    Länj^s- 
52*  Fig.  242. 
iuerschnitt;  353* 

esorgane,Embryo 
521. 

Kiemenmuskiila- 
.^ig.  409. 
L*  Fig  300. 
i  Dorsalflosse  266 


lusculus,  Museuli. 
Nervus.  Ner\'i. 


Acanihia^     rnlgari^y      Brust- 

flossenskelet  504  Fig.  317. 

(^ranium  326  Fig.  192. 

Enddarm  171*  Fig.  120. 

Kiemenmuskulatur  621 

Fig.  394. 
Kiemenskelet  422  Fig. 

262. 
Kumpfnuerschnitt  338* 

Fig.  233. 

SchultergUrtel  467  Fig. 

293. 
Venenstämme  401  ♦Fig. 

279. 
Äcanthocephali  481*. 

—  Geschlechtsorgane  481*. 
Acanthodea  156. 
Acanthomeira  <i5. 
AcarUliophthalmus  350. 
Acanihopsidae   s.    Acanthoph- 

thalmuif, 
Aranthopsis, 
Cobiiis. 
AcanOwpsis  fossilis  266*. 
Acanthopieril(yi.  239. 354. 355. 
473.  513.  958.  263*.  494*. 

—  Schuppen  163.  164. 

—  s.  Acanihurus, 

Amphacanilms, 

Batrackus, 

Brrycidae, 

Blenniida€, 

Cataphracta^ 

Crpola, 

Diacoboliy 

Fistvlariidaf, 

Gnstrostrua. 

OobtPsocidar, 

Oobii'dae, 

Ijahyrinth  fische, 

MfigHidaCy 

Pliftryngognath  i, 


Acanthapteri  s.  Polgnrmidaey 

Pn'stipomcUidae, 

RhynehobdeUa^ 

Sciaenidae, 

Seomberidae^ 

Sparidae, 

Trtc/iiuridae, 

Triglidae. 
Acanihopterygit    s.    Acantho- 

phri. 
Aeanthostoma  261*. 
Acanfhurus  189*. 
Acceleration ,  ontogenetische 

15. 
AccesBorische      Begattungs- 
organe [Fische]  531*. 

—  Kiemenorgane     [Clupeid.) 
439. 

[TeleosL]  232* f. 

{Meletta   thryssa)    233* 

Fig.  162. 
Accessorischer  Wirbelfortsatz 

AnapophyseJ  258. 
Accessorius    s.    N.    accesso- 

rius. 
AccipüreSj  Raubvögel  298.  963. 

85*.     121*.    137*.    142*. 

281*.    282*.    387*.    463*. 

464*.  503*. 

—  s.  Faleonidae, 

Strigidae, 
Vulturidae. 
Acephala  64. 

—  s.  Lamellibranchiatay 

Scaphopoda. 
Aceratherium  73*. 
Acerina  cemua  864. 

—  Schuppe  163  Fig.  75. 
Achillessehne  [Säugeth.)  699. 
Achsen,  Körper-  5o  Fig.  12. 
Aciisencvlinder  721. 
Achseuskelet  190.  588. 

—  [Alcymiar.]  180. 


552 

Achsenskelot,  Symmetrie  des 

(Orantot.)  217. 
Acinela,  Äemelidae  32.  40.  3». 

—  Nahrungsaufnahme  40. 
AciDi  der  Leber  [LobuIijLeber- 

lüppchen]  [Säugelh.)  1Ö3*. 
Ar-ioOee  Drüsen  123. 
Acipenaer,  Acipenteridat,  SlSre 

m.  104.  m  17a  asi.  232. 

272.  274.  279.  336.  339. 
340.  341.  342.  364.  367.  j 
364.  367.  431.  433.  434.: 
435.  438.  470.  472.  473. 
475.  476.  499.  600.  511. 
649.  667.  566.  671.  610. 
622.  ^3.  639,  640.  653. 
657.  658.  726,  786.  789. 1 
827.  832.  838.  839.  85fi. ' 
883,  925.  940.  47«.  13a*  ' 
134*.  168*.  159«.  160*. 
163*.  I66».  188*.  196*. 
205«.  230*.  232».  246*. 
257*.  2ö8«.  364*.  347*. ' 
:S50*.  351*.  356*.  393*. 
452*.    491*.  492* 

—  Bau<^Ltloeseu ekelet  567. 

—  BnistfloBBeuakelet  510. 

—  Clavicula  470. 

—  Cleithnira  470.  i 

—  Conus  arteriosuB  354*Pie. 
345. 

— -  Embryo,  Queraehnitt  610 , 
Fig.  391. 

—  HBUtknocben  470. 

—  Byoid  432. 

—  MubcuIdb  braochio-mandi- 
buloria  652. 

—  M.  i-oraco-arcualis  anterior 
662. 

posterior  652. 

—  M.  eoraco-brancbialis  652. 

—  M.  coraco-hyoideuB  652. 

—  M.  levatorea  arcuiun  bran- 
uhiulium  639. 

—  M.  opercalariB  628.  | 

—  M.   protractor  hvoraandi- 
bularifl  623.  628.  1 

—  M.  retractor  hyomandibii- 

—  Muakulatur  des    TriKerai-  ] 
iiuflgebietea  632.  ' 

—  Pseudobranchie  230*.         l 

—  Radien  568.  | 

—  KpritKlochkieme  230*. 

—  Situs  viBceniral60*Fig.l06. ' 

—  Siipracleithrale  |Snpraclei- 
thtftlia]  471.  475. 

—  SupraBcapulare  475. 

—  ventrale  LUncBrnttBkalatur 
662. 

A.  rulhenus,  Sterlet  790, 

-  —  BruBtflosBenakelet    511 
Fig.  323. 

-  —  fiehim  740  Fig.  458. 


Klap- 


AcliBCuskelet  —  Acrania 


457. 
—  —  RumpfunerBclinitt  277 

Fig.  159. 
A.  glurio.  Sör  66.  238,  512. 

628.    741.    742.    745.   755, 

783.  790.    938.  934.  200*. 

236*.    327*.    247*.   364*. 


KienienliUlile  228*  Fig. 

ISO. 
Kiemenskelet  433  Fig. 

272. 
KopfmuBkulatur       622 

Flg.  3fe. 
Kopftkelet339Fig.201. 

341  ng.-Xia.  432  Flg.  271. 
lymphoidc      Gewebe- 

massen      'Drüsen-       am 

Atrium  365*. 
Nerv.  coUeetor  838  Fig. 

615. 
Ostinm 

peB  361*. 
Schulterglirtel  476  Fig. 

296  n.  296. 
SchwanzwirbeleUule  370 

Fig.  160. 
"WirbelflänleiQnereehnitt 

231  Fiit.131. 
Acipeiiserulaf  e.  Aripenwr, 
ScafMrhynch  la; 

ferner  'Sturionrnt. 
Acontiets  meleagria  490. 
Aorania     61.     65,     87.    190. 

193.    195.   217.    220.    221. 

263.    310.   311.    313.    363. 

414.  416.    463.    460.    461. 

616.  616.    617.    618.    643. 

714.    721.    722.    726.    727. 

732.   780.    792.    7ft3.    794. 

797.  798.    826.    863.    877. 

878.    951.   21*.   22*.   25*. 

31*.     125«     154*.    216*. 

246*.    251*.    335*.    339*. 

343*     345*.    411*.   433*. 

434*.  439*  442*. 

—  Aorta  336*. 

-~  Asymmetrie  26*. 

—  Blut  411*. 

—  Bnlbillen  d,  Kiemeaartcrie 
336*. 

-'  Ceutraleanal  des  Centrai- 
ne rvongystemB  723. 

—  (.'enlralnervenBystem  722  f. 

—  Darmbliudsack  23*. 
^  Daruieanal  125*, 

—  DarmsyBtem  22'  f. 


-IcroHKi.  Darmwanil-Stniclu 
125- 

—  Endostylartrrlc  336*. 

—  Ependym  ?24. 

—  Epibraoehialrinni;  Sl'. 

—  EicretioiisorgaBelSS't 

—  Gefäß»yBtein33ö*(. 

—  Oeliim  724. 

—  GeschlechtBorgant  IfH' 

—  Gloroemln»  433'. 

—  Harne  anal  cbeti  -BS', 

—  Haulsinnesorgu«  803- 
~  Hera  336*.  33ß'.3Ji'. 

—  Hirnner^-en  727. 

—  Hoden  434*. 


—  Kiemen  24*. 

—  Kienienbogen  22*. 

—  Kiemendariii  22*.  S 

—  Kiemenskclet  414. 4äS, 

—  Kiemen epalteu  22*, 

—  Kopf  458. 

—  Kopfnorven  797, 
~  Leber  23*. 

—  mediane  Hosae  2  . 

—  Medullarplaltc  722.  * 

—  Mednlkuriniif}  "■"■' 

—  MeiiuUarroljr 

—  motorisehe  iveniral«;  'i\o^ 
7.el  der  Spinatuenu 

—  lUundcirrea  23*.  VF 

—  Nephrostom  ^^9 

—  Kerrensystcm  7ff^ 

—  Neuropom»  722. 

—  Niere  433*. 

—  Ovarien  434*. 

Perib  raae  hialraiun  23  •-S' 


22* 

■nirtl«;  Wor 
tuemuL 

.'4 


433*. 


Sm» 


:  726.  m  , 
ninBliiJBiL 
irlet  i^l 
ffi3.^H 

728.^H 


pcripberisrbe» 
^-aiom  72)>  f. 

—  Pfortftder  336». 

—  Pigwentaeek  726.  S 

—  Poras  abdominalii 

—  nriiorales  Skplet  i 

—  Kiideriirgan  ffi3.  T 

—  liamns  catanoaa  \ 

—  H.  ventralis  738.  1. 

—  R.  viaceralia  728. 

—  Bieehorgan  951  f. 

—  lllesenfascrn  des  Hfc** 
inarkes  725. 

—  Itiesenzellen  des  McM»- 
markes  725. 

—  Rückenmark  7S4. 

—  sensible    fdorsalft  WB** 


—  SinnesielleB  8 

—  SpinalgangUaol 

—  Spinalnerven  7" 

—  Tuberenlua 

—  Urliim  724.  1 

—  Velum  2" 


Acrania  —  Alligator. 


553 


erschiebung    der  1 
642.  727. 
22».  24*. 
imphioxus.  , 

ledusen  180.  706.; 

nsystcm  70(). 
törper  706. 

mm ; 
ilycaxoay 
aria. 

robates)  126.  408. 
Acrobata. 
306*. 

i  {Qirtnat)  492. 
Gebiss  [Eidechs.) 

B&tz{Säugeth.]ido. 
.aeertä.)  488. 
494. 

:)oren  8*. 
isieracanihion  36 , 

i 

ialiss.N.acustico- 1 

i 
3.  Anpassung.       | 

I 
M.  adductor. 
B.  M.  addiictores. 
li      [Cephalopod.] 

im    Seite  nven- 
ugetk.^  760. 
Vundemetze. 
Chorioides. 
gis  295*.  297*. 

8cUyru8)     295* 

[Knochenganoid.) 

10. 

le  d.  Metazoen  48. 

• 

Darmeanal  15* 

Aeolidia, 
rhoe, 

(oUusc.)  a52. 
72,  381,  4iK). 
eschlechtßorgane 

Üitoris, 

I. 

omoeerkie       der 

losse  270. 

emen     {Äfnphib.) 

l*. 

terus]  236*.  i 


Äußere  Kiemen  [Protoptems) 

235*.  241*. 

[Seluch.)  224*. 

[Ceratodm]    240*   Fig. 

167. 

-: Gefäße  der  (Di>woi:j  366*. 

Äußere  Körnerschicnt  der  Re- 
tina 935. 
äußere  Nase  970. 
Äußerer  Gehörgang  [Meatus 

acusticus  externus  [Reptil.] 

904.  905. 

[Säugeth.)  905. 

Äußeres    KiemengerUst    [Cy- 

clost.)  415. 
Äußeres  Ohr  904  f. 

{Reptil,)  904. 

(Säugeth.)  905. 

{Vögel)  904. 

{Arctoc€bi(8]901Fi^.öm. 

[Echidna]  906  Fig.  565. 

(Hapale  rosalia)  907  Fig. 

566. 

(//emur  sp.)907Fig.566. 

[Letmir  caranatus]   907 

Fig.  564. 
[OmUhorhynchus]     906 

Fig.  564. 
Drllsen   des    [Lemmus] 

120. 

Muskeln  des  906. 

Affen  s.  Primates. 

—  »niedere*  560. 

Affcnspalte  [Sulcus  transver- 
sus]  767. 

—  Quadrum.)  767. 

—  iSäitgeth.)  767. 
After  21*. 

—  Amphioxus'  182*. 

—  Gatwid.)  183*. 

—  [Craniot.)  182*  f. 

—  [Ouclost)  182*. 

—  (Mollusc.)  16*. 

—  (Teleost.)  183*. 
Afterflosse  {GnathosL]  263. 

—  und  Rückenflosse  ;Ökelet), 
Rurapfwirbelsäule  iLates 
nüoticus)  268  Fig.  149. 

—  Strahlen  der  [Xenacanihus 
Decheni]  273.  273  Fig.  153. 

Aftermuskulatur  [Amphioxus] 

182*. 
Afteröffnung  [Wilnncr)  10*. 
Agama  448.  173*. 
Agatm'dae  s.  Agama, 
MctopoccroSj 
Stellio. 
Ageniosus  262*.  263*. 
A.  müüaris  263*. 
Aglossa  244.  443.   897.  273*. 

302*. 

—  Bronchi  273*. 

—  8.  Dactylethra^ 

Pipa. 


Agmina  s.  Peyer'sche  Drüsen. 
Agmina  Peyeri  s.  Peyer'sche 

Drüsen. 
Agofia  229*. 

Agiuti  s.  Dasyprocia  aguli. 
Ailurus  129. 
Alae  ma^ae  401. 
Alae  orbitales  s.  Orbitosphe- 

noid. 
Alae  temporales   s.  Alisphe- 

noid. 
Alcidae  137*. 
Alciope  912. 
Alcyonaria  180. 

—  Achsenskelet  180. 

—  Skeletbildungen  180. 

—  8.  Corallinen, 

Oorgonida^, 
Tubipora. 
Alectoridae  110.  142*. 

—  B.  Chaunaj 

Grtt8, 
Otis, 

Palamedea, 
Psophia. 
Alepocepfuäus  167.   358.   437. 

439.  162*.  232*. 
A.  rostrattiSj  Kiemenskelet  435 

Fig.  273. 
Alcponotus  116. 
Alisphenoid  [Alae  temporales, 
Sphenoidale  laterale  poste- 
rius] 903. 

—  {Crocodil.)  384. 

—  {Knochenganoid.)  348. 

—  [Säugeth.)  401. 

—  [Vögel]  384. 

Allantois  (Membrana  erj-thro- 
des]  183*.  407*.  408*. 
463*. 

—  [Monotr.]  508*. 

—  {Säugeth.)  471  *. 

—  [Saurops.)  463*  f. 
Allantoißstiel,  s.  Urachus. 
Alligator  825.   943.   944.   61  *. 

136*.  310*.  380*. 

—  Gehirn  749  Fig.  465  u.  466. 

—  dessgl.  (Querschnitt)  751 
Fig.  469. 

—  Lunge  (Schnitt  308*  Fig. 
216. 

—  Muskeln  der  Nickhaut  944 
Fig,  590. 

—  Sennecke,  Querschnitt  890 
Fig.  554. 

—  Sternalbildungen  172  Fig. 
87. 

—  Venensystem  407*  Fig.  284. 
A.  lucius  205. 

Arterienstämme,    Herz 

387  Fig.  268  u.  269. 

Beclen  553  Fig.  353. 

Brustwirbel  unuRippeu 

289  Fig.  167. 
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Alligator  hfeius,  Femur,  Quer- 
schnitt 205  Fiff.  103. 

häutige   Schnecke   890 

Fig.  553. 

Halswirbel  249  Fig.  134. 

Hand  532  Fig.  338. 

Schultergürtel  490  Fig. 

310. 

Ä.  scJcrops  309*. 

Aüosaurus  532. 

AUotheria  67*.  68*. 

Alopias  8()1.  978. 

—  Rumpfwirbel,  Querschnitt 
227  Fig.  117. 

.1.  vulpcs,   Rumpfwirbel    226 

Fig.  116. 
Alosa  307. 438. 232*.  2r,0*.  262*. 
A.  finta  496*. 
A.  rulgnrU  454*. 
Darmcanal,   Schwimm- 
blase 161*  Fig.  109. 
Alveoläre  Drüsen  117  f..  121  f. 
Alveolarrinne  [OmWiopod.] 

63*. 
Alveolen   der   Lungen   301*. 

302*.    :^04*.    305*.    306*. 

307*.    308*.    309*.    310*. 

311*     312*.    322*. 
Alveolen  der  Zähne  [CroeodU.) 

60*. 

ilchthyornu)  62*. 

[Säugrth.)  ()4*. 

—  \Sauropieryg.)  60*. 

Alveolina  Qnnyi  34  Fig.  4. 
Alytcs  244.   245.   101*.   2:^*. 

457*.    458*.    498*.    499*. 

501*.  502*. 
A.    obstctrkans ,     ürogenital- 

system  Q  501*  Fig.  329. 
Amhiypoda  s.  Duwceras, 

Difwcrrafa. 
Ambly Stoma  377.  238*. 
.4.  pundatuni  Kopfnerven  809 

Fig.  502. 

8.  auch  Siredon. 

Amboß  ;Incus]  iSäuyeth:  397. 

901.  902.  903.  910. 

—  Concrescenz  mit  dem  Ham- 
mer iK)4. 

Am€Üc7ifrrascr,  Schädel  410 
Fig.  254. 

—  8.  Manis, 

Myrmecophaya, 
Onjctcropu^. 
Amvira,    Amcirni    56*.    63*. 

103*. 
Avieividae  s.  Ameira^ 
Dicrodoii, 
PodiN^'nia. 
Amia  66.  KK).  161.  233.   235. 
237.    238.    240.    270.    278. 
304.    344.    346.    347.    348. 
349.    351.    352.    354.    355. 
356.    357.    358.    434.    475. 


Alligator  —  Ampelis. 

499.  511.  512.  516.  548. 
568.  795.  810.  827.  832. 
862.  929.  933.  949.  46*. 
93*.  134*.  158*.  205*. 
257*.  258*.  263*.  267*. 
270*.  348*.  356*.  361*. 
453  *. 
Amia,  Occipitale  superius  346. 

—  Occipitalregion ,  Median- 
schnitt 349  Fig.  211. 

—  Operculare  357. 

—  Rippen  237. 

—  Schultergürtel  und  Vorder- 
gliedmaße 473  Fig.  299. 
oll  Fig.  324. 

—  Supraangulare  357. 

—  Unterkiefer  358. 

—  Vomer  346. 

A.  calva  Gehirn  740  Fig.  458. 
Hintergliedmaße     568 

Fig.  368. 
Kiemen8kelet269*Fig. 

186. 

Kopf8kelet:^4Fiff.21ö. 

Nervus  facialis  u.N.tri- 

geminus  810  Fig.  503. 
Seitencanal,  Schnitt  864 

Fig.  529. 
Unterkiefer356Fig.218. 

47*  Fig.  31. 
verzweigte  Kanäle    im 

Os  frontale  u.  postfrontale 

864  Fig.  528. 
Zwischenhimdach,  Me- 
dianschnitt 775  Fig.  488. 

776  Fig.  489. 
Amiada r  s.  Amia, 

Caturiia. 
Ammoc'wips    415. 

643.    794.    814. 

818.    824.    825. 

953.  26*.  128*.  157*.  187*. 

220*.    221*.    250*.    347*. 

486*.  ()09  Fig.  390. 

—  Chorda  222  Fig.  109. 

—  Corium  84  Fig.  15. 

—  Ganglien  u.  Kiemennerven 
815  Fig.  506. 

—  Hinterhirn,  Querschnitt  794 
Fig.  497. 

—  Kiemenhöhle,  Vorderkör- 
per 220*  Fig.  156. 

—  Kiemenregiou,  Nerven  818 
Fig.  507. 

—  Knorpelcranium  320  Fig. 
186. 

—  Kopf,  Medianschnitt  mit 
Gehirn  733  Fig.  454. 

—  dessgl.  Medianschnitt  26* 
Fig.  17;  250*  Fig.  173. 

—  Mitteidann ,  Querschnitt 
417*  Fig.  291. 

—  Rückgrat,  Querschnitt  222 
Fig.  110. 


416.  610. 
815.  816. 
842.   952. 


Ammocoetes,  Seitenrumpfmos- 
kein  641  Fig.  411. 

—  Spinalnerv  u.  N.  svmpathi- 
cus  843  Fig.  516.' 

—  Velum  26*. 

—  8.  auch  Petromyxon. 
Ammodytes  163*. 

A.  tobiamts  162*.  493*.  4%r 
Ammonshom  b.  Hippocampo». 
Amnion  463*.  464*. 
Amniota  20.  65.  67.  93.  151. 

178.    246.    285.    296.  457. 

460.    546.    611.    682.  778. 

841.    870.   886.    887.  m, 

245*.    246*.    343*.  395*. 

403*.    436*.    440*.  446». 

447*.    459*.    461*.   463». 

—  Armskelet  o4(>. 

—  Arteria     brachiocephalica 
396*. 

—  A.  femoralis  399*. 

—  A.  üiacae  398*.  399* 

—  A.  ischiadicae  398*  399*. 

—  A.  subclavia  396*. 

primitive  397*. 

secundäre  397*. 

—  Arterien  395*  f. 

—  Carotis  externa  395*. 

—  C.  interna  395*. 

—  V.  primaria  396*. 

—  Darmarterien  397*. 

—  Doppelherz  343*  f 

—  Epidermis  93  f. 

—  Harnblase  463  *f 

—  Kiemen  245  *  f. 

—  Kiemendeekelfortsatz 
246*. 

—  Kiemenspalten  245*. 

—  Kiementaschen  246*. 

—  Labyrinth  887  f. 

—  Mülfef  scher  Gang  WT*. 

—  Niere  459  f. 

—  Plexus  lumbosacralig  J^l 

—  Renalarterien  398*. 

—  Rippen  285  f. 

—  St^rnum  296  f. 

—  Stratum  comeum  93. 
Malpighianum  93. 

—  Subverteoralarterie  397' 

—  Vena  cava  inferior.  Gebiet 
der  403*,  406*  f. 

—  Venensystem  des  Gebiet« 
des  Ductus  Cuvieri  403*  f 

—  s.  Reptilia, 

Säuyethirre, 

Sauropsidae^ 

Vögel', 
femer  Annmnia. 
Amorba,  Amoeben  30  Fig.  1- 

31.  34.  41.  2*.  474*. 
Amocbina  s.  Amoeba, 

Aredia, 

Difflugia. 
Ampelis  283*. 


Amphacanthas  —  Ampbibia. 


Mtihut  rirgalaa  474. 

7  20.  24.  66.  86.  92. 

1.  97.  98.  101.  102. 

104.  lOS.  lOÜ.  113. 

115.  117.  lia  119. 

141.  142.  146.  146. 

169.  171.  172.  200. 

203.  201,  207.  209. 

212.  239.  246.  247. 

2Ö1.  266.  2Ö9.  272. 

282.  284.  288.  289, 

292.  294.  :■^«^,  304. 

307.  308.  SU.  317. 

363,  -mV  369.  370. 

374.  377.  378.  379, 

381.  382-  :«1.  386. 

389.  391,  395.  396. 

398.  399.  40(t.  401, 

407.  408.  409.  4:». 

444.  448.  449,  454. 

456.  4ö7,  459.  4(iO, 

477,  478.  482.  483. 

485.  486.  4H8.  489. 

498.  öOO.  501,  607. 

520.  521.  524.  527. 

Ö30.  531.  535.  546. 

049.  551),  551,  552. 

562.  564.  572,  581. 

588.  610.  t>24.  626. 

628.  ^1.  rvl9,  (*m. 

tiÖ3.  C55.  658.  661. 

«64.  fitW.  674.  677. 

67».  680.  686.  I>87. 

689.  (190.  691,  692. 

696.  7-44.  74(J.  748.1- 

75a  751.  753.  754.!- 

770.  771.  776,  778.  i - 

782.  786.  787.  789..- 

795.  802.  806.  807..- 

812,  814.  820.  822.- 

8:-13,  834.  «*>.  8;«.  - 

839.  840.  K41.  844.  >- 

860.  865.  866.  867.'- 

869.  870.  871.  872,1- 

885.  88(i.  888.  889.'- 

892.  «95.  896.  8U8.  i 

Ott).  901.  902.  903.:- 

918.  919.  920.  •ä-ib. 

928,  929.  9;«.  WM.   -^ 

936.  937.  938.  94(t.  - 

942.  943.  946,  !»48, 

958.  9(i<l.  961,  962.   - 

965,  966.  !K>8.  970. '.  - 

972.  973.  974.  975. '  - 

rj*.  28».  29*.  30*.   - 

36*.  m:  55*-  5!t*.   - 

79».  81*.  82*.  Hi*.   - 

17*,  98*,  !«l*.  100*.   - 

108*.    11>6',  108*.   - 

113*.    117*. 


249*.    252*.    265*. 


292».    296*.    298*,    300*. 
302*.    30;-i*.    ;-i06*.    310*, 


406*.  407*.  408».  413*. 
414*.  415*.  418*.  436*. 
437*.  439",  440*.  446*. 
462*,  455*.  458*.  463*. 
464*.  466*.  472*.  497*. 
602*,  603*.  504*.  506*. 
622*.  531*, 
Ämpliibia,  Aupulare  378, 

—  Ansclilnas  des  N,  facialis 
an  den  N.  trifceminue  410. 

—  Aorta  374*.  395*. 

—  AiirtonUpL'U  394*. 

—  Aortcnwurael  S75*.  378*. 

—  ÄquaednctUB  Sylvii  747. 

—  Area      praeconimissoralis 
74«. 

•-  Armskelet  524.  &45, 
.  —  Arteria  coellaca  395*. 
I  —  A,    Goeliaco   tueBenterica 

396*. 

A.  hyoidea  37Ö*. 

A.   hyoraaudibulariH  374*. 

A.  pülcDonsliB  394*. 

A.  enbelarift  394* 

Arterienbogi'n  374*  f. 

Articnlari'  ;I78, 

Arvt!i.>in.idknor)i,'l  272*. 

Atrium  :!ll»'.  ;W9'. 

Ballen  der  Extremität  101. 

Becken  549.  öb'i. 

BegattiiiigBorfjane      5.31*. 

532*, 

Ileu^innek  nl  atu  rder  Hand 


135*, 


l:«*. 


160*.    Ifi3*. 

172*.    173*     183'. , 

180*.    189',    197-. 


-  Blinddarm  172*. 

-  '    >.-l,.-i.liii,-  371*. 

-  Broü*;J,i  -'73*. 

-  Bnlbne  arteriosns   373*  f. 
Kl:ii.i.i-D  373*, 

Spiraltalte  371*. 

-  <'aroHdendrllBe243*.244*. 

-  Carotis exti!ma375*.376*. 
377*.  378*.  394* 

-  C.  interna 374*.37ö*.376*. 
377*.  378*. 


Ämphibia,   Carpns  524.  625. 


—  Cartilago  laterajia  JV.  Kie- 
menbogeni  440, 270«,  27J*. 


-  Oandalvene  401*. 


747. 


—  Chorda  240, 

—  Cbroinatophoren  101. 

—  Chylusgelülip  413". 

~  UirculUB  cepbalicni  374*. 

—  Clavicnla  601. 

—  OlpitliniiLi  'iiil. 

—  Cloake  1&*  :m' 

DrliÄCfi  .Vil--. 

Haskulatnr  183*. 

—  Coecnm  172' 

—  'Colnmellaböl  37Ü.440.896. 

—  CommiBHura  anterior  746. 

—  C  dorealis  74ti. 

—  <"ommissnrpn  im  Vorder- 
him  746, 


Rilyl 


Hpital 


s  379. 


—  üonuBarterioBns37U*.371*. 

Klappen  370*.  371*. 

— Spiralfalte  370*. 

—  t'opnlse  441, 

—  Coraeoid  477  483.  500. 

—  Corium  97 

—  Corpora  bigemina  747. 

—  Corpus  cairosura  746. 

—  C.j^nicnifttum  laterale  747. 

—  Cricoidknorpel272*.273*. 

—  CnticnU  92,  93. 

—  Dannarterien   395*.  394* 
Fig.  275. 

—  DiapliysenkDorppI  211. 

—  dorsalur  ^jelteiirumpfmus- 

kei  me. 

—  Drilsen    der    ConjoßCtiva 
948. 

de8EileiterB498*.499'. 

—  Ductus      pcrih-mphaticHH 
886. 

—  Eileiter  498*. 

—  eintreseiikte     Hautsinnes- 

—  Eingeweidparterieii  394*. 

—  Ellbogengelenk  525. 

—  Enddarm  172*. 

DrUsen  112  •- 

ScUeimhant  172*. 

—  IDntomeninx  78.S. 

—  Epicoraeoid  483, 

—  Epidermis  92. 

—  EpioticiUD  372. 

—  EpiphvsiB  747. 

—  Epipnbis  550, 

—  KptHterniini  3it^,  304, 

—  Ki)niinirl;,|f  :;7l', 

—  EicretionBorKsn   455'  f. 

—  Exomeninx  789. 
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Amphibia. 

^^ 

Ainptnhia.  Farbenwechsel  102. 

—  Fenealra  ovalia  372. 

Amphibia,  Leberlappea  190*. 

AmpkiU,!.  M.  flest-r  mVat-  1 

—  l-ej-dii^cber  Gang  455*. 

gJi..Vp„,„4„,.^ 

-  Fettkörper  amGeaelüechtB- 

npparst  502*. 
-  Finger  524. 

—  Ligamente  201*. 

—  M.  genicwlodsui  BM, 

—  M.  geniobyoidnu  m. 

-  Lippen  30* 

—  Lobi  nervi  vagi  748. 

—  Flosse  272, 

-  M.  irlntaeas  maiinu  mi 

—  Froittftlia  373. 

-  L.  olfactorii  746, 

—  Frontoparietalia  373. 

—  FuUekelet  572.  586. 

—  Lobna  temporalie  746. 

B86. 

—  Lufteang  269*. 

86elettheile269*a70*. 

—  Oallenblase  190«. 

nlnaria  Tolaris  m\ 

—  Ganglia  habei.ulao  747. 

-  Lnftrühre  273*.  273*. 

medius  ßSü, 

—  Gaumea  81*.  85*. 

—  Lut"twege[NaBengang]62*f. 

radialis  690, 

UnigestalliUL^ea  darcli 

271*  f. 

—  M-  hvogloeena  G» 

(las  Gernchsorgiin  82*. 

—  Lunge  268*.  269*.  300«  f. 
Structur  30Ü*,  302*. 

-  M.  ißc-Temoralii  696 

-  Gehirn  74(i  f. 

—  GehörknUchelchen  45J, 

—  Lnngenarterie  375*. 

—  M.  interseapalsri»  iTit 

—  Lnngenvene  369*. 

—  GeBchniackBorgane  872. 

—  Glandula      intermaxillaris 

—  LymphgefiiOsyateni   413*. 

-  Lymphfierat-n  414*. 

—  M.  latissimiu  doni  ei- 

—  M.  levator  scaiiob»  Ki 

—  M.  masseter  fSl 

117'. 

-  lUcula  ncgiecta  886. 

—  G.  tbyreoidea  252», 

-  Magen  135*. 

—  M.  mylohvoideai  aiieii« 

—  (Jlomenili  458*. 

CUienbekleiilnug  135*. 

639. 

—  H8rnblaBe402*.4&8*.4ö9'. 

—  Malnighi'achea  Kttrperchen 

458*  500*.  50)*, 

posiprior  689. 

-  HamcBnälchen45ö".4ö8*. 

—  M.  obliqvaB  txUna  1» 

—  HautdrllBen  113.  114  f. 

-  Meninx  789. 

profimdm  658 

—  Hantkiemen    (ectodermale 

-  MeBenterium  201*, 

K.)  237 'f.  241». 

—  Me»onephr08  439*.  440*. 

—  M.  obliuuus  inurua  «* 

-  Hera  368*  f. 

—  Metacarpalia  Ö27. 

-  MÜE  20f*.  418* 

—  Herzschlancli  343*. 

rifl  675. 

—  llinterhirn  747. 

-  Mitteldarm  lG3*f. 

—  Hoden  499».  Ö01-.  502«. 

-  MitMlhim  747. 

—  M.   paluaris   eaut^e^ 

Follikelbildiing  499*. 

-  MUller'Bcher    Gang    456  *, 

690. 

Slructur  ÖOl«.  502» 

498*.  501*.  502*. 

-  M.  puctoralia  Ö76. 

—  HUftKCleok  5öO. 

—  MundhUhle .     Boden    der 

—  M.procuraco-hnaifnM^ 

—  Hillleu  des  Gehirns  789. 

101*  f- 

—  M.  pubo-iBehJQ-ffnnii* 

des  Hllekenmarka  790. 

DrüBen  der  117*  f. 

internus  69B. 

-  llyoidbogen  440. 

—  Mundtheile  370. 

-  M.  rectiis  663.  «fiS. 

-  Hyomandibnlare  367. 

—  Mu»c-uluB  abdomini-Bcapu- 

profiindnii  Bä8, 

—  Jacobson'sches  Organ  971. 

larie  675. 

BuperßcialiB  & 

—  lltum  050. 

—  M.  abductor  raandibulariB 

—  Interniaxillare  377. 

629. 

dUB  tvi3. 

—  Internafialdrilseu  118*. 

—  M.   adduetor  arcuuin  674. 

—  Ischium  550. 

mandibulae  624. 

—  M.    gabcoraco-Matnbn 

—  Jngale  379. 

-  M.  baeiBcapulariB  s.  M.  le- 

676. 

vator  Bcapulae. 
-  M.    brachialis    inferior    b. 

-  M.  snbvertebralll  ffi&^ 

-  Kehlkopf  272*.  273«. 

—  M,  BapracoratwlM  ** 

Knorpel  272»  Fig.  188. 

humero-an  tibrachialis. 

-  M.  leraporalis  ©t-     , 

Muskulatur  274*. 

—  M.    ceratohyoidens   exter- 

—  »1.  thoraci-Bcapalaiii  S^ 

—  Kiefei^umenapparat  374. 

nufl  639. 

—  M.  tranavereu*  638. 

-  Kiemen  236*  f. 

intcruna  639. 

-  M.  trapedus  m.  Oi 

J                         äußere  237-f  241*. 

-  M.  i^oraeo-braeliialiB  SB«. 

—  H.  nlnari-rtdialU  W 

innere  239*,  240*. 

brevia  676. 

-  MuBkelbüader  610 

—  Kiemenarterien  375*. 

—  M.  cioraco-radiuÜB  propriuB 

-  MnBkeliellen  JO  da  Ep 

-  Kiemenskelet  439f.  454. 

fi86. 

dermis  93. 

—  RiemcnTeueu  375*. 

—  M.   depreasor  mandibulae 

—  MuBkulalw    d«    Hy* 

—  Knorpelcraniam  366. 

-  Kopf  459. 

B.     M.    abductor     mandi- 

bogens 638.  fiaa       ^ 

bulae. 

der  Kiemi-nbo«»  W 

des  Oberarm»  686.^ 

-  Kopfarterieo  394*. 

—  M.  doraaliB  Btapularis  676. 

—  Kopfdarmhöhle  81*. 

des  GberedicnkeU» 

-  Kopfekelel  366  f. 

—  M.    epistemo-cleido-acro- 

deBScholtetjünA«* 

-  Krallen  108. 

mio-humeralia  676. 

deaTrigeniiBiup*«" 

1                         -  KrciBlanf  .S7a*.  37G*. 

-  M.  flexor  antibraehii  690. 

624. 

-  Labyrinth  440,  886  f. 

—  M.  Hexorcarpi  radialis  690. 

—  Naclihirn  747. 

1                         -Leber  189*  f. 

ulnaris  690, 

—  Na  Bali»  373. 

r 

^^^ 

Amphibia. 
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^(a8eIlkapsel  368. 
fnung,  äußere  82*. 
e  82*. 
tom    455  ♦.    456*. 

acceBsorius  822. 
liales  674. 
feriores  674. 
iperiores  674. 
Iis  806.  807.  811. 
raliB  840. 

iopharynffeus  814. 
glossus  825. 
idicus  840. 
'atorius  840. 
torioB  795. 
currens  811. 
cales  674. 
feriores  674. 
iperiores  674. 
ninus  806. 
3  820. 
6*1 
brtaderkreislauf 

men  402*. 

le  superius  373. 

lia  lateralia  372. 

gus  135*. 

en  135* 

m  524. 

ire  378. 

im  367.  370.  440. 

icum  372. 
henoid  372. 
abdominale  498*. 
rentriculare  369*. 
läppen  369*. 
497*.  498*. 
m  376. 

ladratnm  366. 
membranosum  747. 
i  197*. 
acnstica   basilaris 

fenae  886. 
ungiformes  100*. 

des  Coriums  98. 
enoid  376. 
num  307. 
a  373. 

silaris  der    Laby- 
id  886. 
öhle  896. 
T  402*. 

101. 
cervico-brachialis 

3-8acralis  839. 
adalis  841. 
Iis  839. 

ale  Nerven  839. 
tele  374. 


Amphibia^  Praemaxillaria  377. 

—  präsacrale  Nerven  839. 

—  Processus  lateralis  551. 

—  Procoracoid  482.  483. 

—  Pronephros  436*. 

—  Prooticum  372. 

—  Pteroticum  372. 

—  Pterygoid  376. 

—  Pulmonalarterie  375*. 

—  Pulmonalvene  369*. 

—  Pylorus  135*. 

—  Quadratojugale  377. 

—  Quadratum  375. 

—  Radius  524. 

—  Bami  commnnicantes  845. 

—  R.  lateralis  inferior  820. 

—  R.  lingnalis  814. 

—  R.  palatinus  814. 

—  Rectum  172*. 

—  Regeneration  der  Vorder- 
gliedmaßen 527. 

—  Kenalarterien  398*. 

—  Riechorgan  958  f. 

—  RiesendrUsen  169. 

—  Rippen  281  f. 

—  Rückenmark  782.  786. 

—  Sacralwirbel  549. 

—  Samenblase  502*. 

—  Scapula  477. 

—  Schleimzellen  92. 

—  Schultergürtel  476  f. 

—  Schuppen  168  f. 

—  Scleralknochen  925. 

—  Scleralring  925. 

—  Seitenventrikel  746. 

—  Septum     atriorum     368*. 
369*. 

Muskulatur  369*. 

—  Siebapparat  der  Kiemen- 
höhle 243*. 

—  Sinus  venosus  368*. 

—  Sphenethmoidale  372. 

—  Spinalnerven  825. 

—  Squamosum  375. 

—  Steißbein  244. 

—  Sternum  287.  294. 

—  Stratum  corneum  92. 

—  Streckmuskulatur  derlland 
692. 

des  Vorderarms  688. 

—  Sublingualdrüsen  118. 

—  Suprascapulare  482. 

—  Supratemporalia  373. 

—  sympathisches       Nerven- 
system 844. 

—  Thalami  optici  747. 

—  Theilung  der  Wirbelsäule 
243. 

—  Thymus  248*.  249*. 

—  Trommelfell  896. 

—  Tnincns  arteriosus  370*. 

—  Ulna  524. 

—  Unterarraknocheu  524. 

—  Unterkieferknorpel  378. 


Amphibia,  Umierengang455*. 
456*.  501*. 

—  Uterus  499*. 

—  Vasa  efferentia  500*.  502  *. 

—  Vena    abdominalis    401*. 
402*.  403*.  406*.  407*. 

—  YA)  azygos  402*. 

—  V.    cardinales    anteriores 
402*. 

posteriores  402*. 

—  V.  eaudalis  406*. 

—  V.  Cava  inferior  402  *.  406  *. 

—  V.  hypogastrica  406*. 

—  V.  iliaca  401*.  406*. 

—  V.  renalis  advehens  406*. 
revehens  406*. 

—  Venenhauptstämme  401*  f. 

—  Venensystem  des  Gebietes 
der  V.  Cava  inferior  406*  f. 

—  ventrale     Candalmuskula- 
tur  666. 

Längsmuskulatur  653. 

Rumpfmnskulatur  658. 

—  Ventriculus  (Herzkammer 
368*. 

—  Ventriculus  IV.  747. 

—  Verkalkung  der  Chorda245. 
der  knorpeligen  Wirbel- 
säule 245. 

—  Vomer  376. 

—  Vorderdarm  135*. 

—  Vorderhim  746. 

—  Vorderhimhemisphären 
746. 

—  Vomiere   und  Vornieren- 
gang fPronephros)  436*. 

—  Wirbel  239 1 

(Längsschnitt)  241  Fiff. 

130. 

—  Wirbelsäule,  Theilung  243. 

—  Zähne  376.  53*  f. 

Form  54*. 

Structur  54*. 

—  Zahl  der  Kiemenbogen  440. 

—  Zahl  der  Wirbel  244.  245. 

—  Zahnbesatz  des  Gaumens 
82*. 

—  Zunge    654.    85*.    94*  f. 
98*  f. 

Drüsenschläuche    95*. 

98* 

Muscularisirung  96*. 

Muskulatur  100*. 

Sinnesorgane  95*. 

—  Zungenbein  443.  455. 

—  Zwischenhirn  746. 

—  Zwitterbildung  (J5w/b)  502*. 

—  s.  Anurat 

Gymnoph  iana, 
Ratiodon, 
StegocephcUa^ 
Urodela. 


1;  V.  =  Vena,  Venae. 
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Auipbibia  —  Anguidfü. 

Aiiipitil/ia  brandiiala  b,  Peren- 

AmpliHixtin.  MasculQS  trana- 

AropnlleB   des  Va«  defonu, 
Drusen   Säu^Ji.  Ui\ 

aibrancliiala. 

versuB  607. 

Amphicoele  Wiriiel  226. 

—  Muakeiblatt  606. 

Anabaa  233*. 

—  Muskulatur  604- 

Aiuihlrpt  491  *. 

-  Myoeoei  605. 

-  ».  Ptaeophom. 

—  Myocommata  606. 

Sotertoatulren. 

-  Myomer  605.  606, 

—  8.   aatlida». 

—  Myotom  605. 

f^ironeettdac 

194.  195.  199.21«. -il?.  221. 

~  NerYenBystein728Fig.4ö2. 

222.  2tia.  30!).  31Ü.311.312. 

~  Poribranchialraum      216*. 

1                              313.314.310.319.328.414. 

442*. 

AnaldrUaeniftpWojwi,«' 

i                              418.  458.  41J0.  592.  604  f. 

—  Pigraentfleck  726.  917. 

606.  607.310.  616. 616.618. 

—  RÜpkenmark  (ijuerBcimitt' 

Analflosae    ala    Brnuaut- 
organ  (TdrtxtlJ  MO' 

619.  644.  724.  726. 728.  729. 

725  Fig.  450. 

732.  734.  779.  7&i.  785. 7m. 

1  LangeBehnitt,  726  Fig. 

Analogie  22. 

792.793.797.817.878.917. 

451. 

Jj«..nnM20.  65.  14&Iältf 

952.  953.  22-  Fit:.  14.  2Ö*. 
26«.  32».  12ö*.  1&M85'. 

834.  836.  846.  870.  1«: 

mencegion    24*   Fig.    16. 
422«  Fig.  292. 

343*.  440«.  460». 

199*.    216*.    219*.    222». 

—  B.  Amphibia. 

236*.    260«    253«.   335* 

-  ScbwanzSosBe  269. 

Fü^t; 

337".    341*.    .342«.    343«. 

-  Sclaroblaet  605. 

ferner  Amniolit. 

411*.    422».    433*.    434*. 

—  Scierotom  6Ü5. 

Anapophyse     laccMMliiÄÄ 
Wirbelfortsatii    (ä^ät 

438*.  442*.  449*.  485*. 

—  Sehorgane  917  f. 

—  After  182*. 

-  Seitenrnnskel  606. 

268. 

—  Aftormuskiilator  182*. 

—  Advniiuetrie  der  Myomere 

—  Bkeletogeaes  Blatt  606. 

AnarrhUha«  189. 

A.    lupus.     Beuhnaoe  vA 

—  Splanchnocoel  605. 

KopfBtelei  52*rig,3& 

—  Bewimperung  86. 

-  SplanchDoplenra  605. 

—  Stutzgebilde  192  Fig.  96. 

-  Zahn.     UnguchniO  1^' 

:                        —  niagtula  und  Gastrulft  47 

Fig.  23. 

;■                 Fig.  10. 

-  Velam  219*. 

Aiiaa.    Ettirn  869.  85«.  131' 

—  BlutflUBfligkeit  337*. 

—  Zun^Qstab  194. 

142*.    281-.   282».  l»' 

:                        —  CuntralaervenByatem    723 

—  8.  aucli  Acrania, 

463".  506  •. 

'                             Fig.  449. 

—  DrUaeii      dea     Canw* 

—  Chorda  191. 193, 191  FIg.95. 

A.  \awc(Mut  22*  Fig.  14. 

Schnitt  120*  Fig.  81. 

—  CUienbeBatK  86. 

-  Lnftaücke,     Uwnpf  W 

-  CuHcnlarbildHngen       <ier 

A.  cuckia  227*.  233*. 

Fig.  224. 

Kiemenbogen  S7*.  218*. 

Amphirkina  65.  953.  954  f. 

-  Huflkelnder  NickluiHl 

—  Ciitisbl««  605, 

Fig.  590. 
-  Selnabe!  u.  Znng*.  ««: 

-  EpidemiH  83. 

AiDphirbioie  953.  954  f. 

—  Faecienblatt  (i06. 

Am,,hf^ba^m  2Ö4.  900. 

schnitt  107*  Ftg.70i.>l 

—  Gflbelatäbchcii  217*. 

§60.    287.    634.    564.   577. 

—  Zunge  106"  Fig.  «>. 

^  Hypi)braiichialrinae  250*. 
-  KiemeDbogen ,      Coelom- 
canäle  217*. 

A.   amer    e.    Aruer  mm» 

837.  898.  56*.  118*.  164*. 

A.    aurra,     Syrini   3«  Tf 

174*.  303". 

m. 

—  KicmendarmtiUlilo  216*. 

-  Becken  554. 

±  bosrhas.  Gehirn  [teM 
Bchnitl,  752  Fig.  4l  IS 

—  Kiemengefilße .      Humpf- 
queraehnitt  336'Fiff.2k 

—  Kioinonkorb,    Qiiencbnitt 

—  Ilalawirbelsäule  250. 

—  Baudskelet  534. 

Fig.  472. 

—  8.  Chiroteg, 

A.  liaMuia.   Lnftw«ge  »' 

217"  Fig.  154. 

Upid>^im.on; 

Fig.  196. 

—  Kiemenregion,  Vorderkür- 
per  23*  fig.  15.  218*  Fig. 

Ampkiuma  245.  377.  441.  626. 
653.     100".    243*     27]*, 

J.  crTrca  282«. 

A.  tiufoma  282*. 

1                              165. 

—  Kiciiienskelet  194. 194  Fig. 

272*.  301». 

175".  635  •-  686*. 

97. 

Ampulla  iOraniol.]  878. 

—  B.  Jmw. 

—  Kienienspalten  216*. 

—  [OttalhosL]  881. 

An^er. 

—  Kopluiere  312. 

—  [Myximid.]  878. 

.Sgp; 

'                        —  Larve  50  Fig.  n. 

—  mit     BoBtrumdurcliBclinitt 

1                        (Querschnitt)  605   Fig. 

i&yilxam}  858  Fig.  524. 
AiDpullen,  Lorenziafsche   e. 
GalkrtrUhren. 

389. 

-  Hand  540  Fig.  348. 

-  Leiter  IKö*. 

Anconaeug  a.  H.  aii«>VM>' 

-  Leibcshilblp  422". 

—  der       GallenauafUhrwege 

-  MeMoilerm  mi. 

(Telrost)  139*. 

—  GebisB  eo« 

-  MetaiiiL-rie  :iHi. 

—  des  Vas  deferena  [Säuge- 

-  a.  'Jphidia. 

1                        —  Mnndcirreu  193. 

thierej  519*. 

Anyiiii-n  ».  Angtii*. 

Anguilla  —  Anura. 
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}61*. 

a^is  103.  288.  386. 
34.  57*.  63*.  461*. 
i07* 

on'Bches  Organ  und 
»öhle,    Kopf  Quer- 
973  Fig.  616. 
Qaerachnitty     105* 

i. 

jreürtel  487  Fig.  309. 

[Amphih.]  378. 

i)  360. 

enganoid.)  356. 

.)  356. 

ebilde     [Ringelwür- 

Eunice,    Myrianida) 

'ig.  148. 

lewebe  53. 

Äß    GebisB    [Cetac.) 

■h.)  67*.  70*. 

Ringebtürmer   76. 

82.  183.  184.  598. 
6.876.  911. 11*.  12*. 
328*.  329*.  330*. 
334*.  419*.  421*. 
427*.    434*.    479*. 


?8gebilde  (Rumpf- 
Smtt)  208*  Fig.  148. 
jn  329*. 

^anglienkette  711. 
itionscentreu    333* 

ile       Nervenröhren 

reidenervensvstem 

ystem  328*.   329*. 
711. 

askelschlauch  598. 
28*   329*. 
^arat  11*. 
1  183. 
iherz  329*. 
3l  183. 
liöhle  420*. 
platten  599. 
dien    420*.     422*. 

•dien  82. 
dring  711. 
3bilde  183. 
329*. 
?topoda, 
^yreü 

*inae. 

64.  80.  bm.  711  ff. 
7.  328*.  330*.  426*. 
129*.  479*. 
ionsorgane       42()  *. 

ystem  328*. 


Ännulata ,       Hantmoskel- 
schlauch  599. 

—  Nephrostom  427*. 

—  Segmentalorgane  426*. 
s.  Annelides. 

Annulns  tympanicus  403.  906. 

—  [Anur,)  370. 

—  [Säugeth.)  903. 
Anodofiia,    Rumpfqaerschnitt 

211*  Fig.  151. 
Anomalurus  134. 
Anomodontia  67. 555. 559. 563. 

—  Becken  559. 

—  Hüftbein  559. 

—  B.  Dicynodon, 

Platyposanrus. 
Anoplotherudae  s.  Anophthe- 
rium, 
Dichobtme. 
Anoplotheriiim  71*. 
AnoBmotische  Säugethiere 

968. 
Anpassung  [  Adaptation^  3  f. 
4.   16.  54.  323.  325.   329. 
224*.  313*. 

—  innere  8. 
Anpassungsfähigkeit  4. 

—  des  Knorpelgewebes  197. 
Ansa  612. 

Anschluss  der  Muskulatur  an 
das  Ectoderm  81. 

—  des  Nervus  trigeminus  an 
den  N.  facialis  [Amphib.] 
810. 

Anschwellungen  des  Rücken- 
markes 7»4. 

Anser  cinerrtts^  A.  domesticuSj 
Anas  anscr  286*. 

—  Labyrinth  891  Fig.  555. 

—  Lunge  316*  Fig.  221  u. 
222. 

—  Parabronchien  317*  Fig. 
223. 

—  Scliulter-  und  Armmuskeln 
mi  Fig.  436. 

—  Wirbelsäule  252  Fig.  137. 
A,  domesticus  s.  A.  einer ciis. 
Anietinarius  [Aniennaria]  164. 
A.  hispiduSf  Schuppe  165  Fig. 

81. 
Antennen  950. 

—  Arthropod.)  13*. 
Antennendrüse  Cnistae.)  421*. 

I       428*. 

^  Afifhoxoa  ()3.    180.    706.   707. 
709.    8*.    9*.    10*.    326*. 
I        478*. 

—  Danniiervensystem  707. 

—  Nervengewebe  7(X^. 

—  Nervensystem  706. 

—  8.  Arfinia, 

Aleyofiaria, 

Calycoxoa, 

Zfjant/iaria, 


Anihropoidae  259.  261.  262. 
302.  409.  636.  681.  697. 
699.  766.  767.  768.  76*. 
180*.  297*. 

—  Praemolares  76*. 

—  8.  Gorilla^ 

HylobaieSj 

PithecnSj 

Simia., 

Troglodytes. 
Anticlinische  Wirbel  258. 
Antihelix  [Säugeth.)  908. 
Antilocapra  ainerieatui  107. 
A.  qnadricaniis  107. 
Atüilope,  Magen  152*  Fig.  104. 
A.    cerricapra^    Contourhaar 

146  Fig.  58. 
A.  dorcas,  OaxeUe  297*.  546*. 

—  Darmcanal  168*  Fig.  116. 
AntHopidae  107.  120.  122.  129. 

130. 

—  8.  Addax, 

Aniilocapra^ 

Antilope^ 

Cephatophus ; 
femer  Riesenaniilopen. 
Antimer  57. 
Antipathidae  180. 

—  SKeletbildungen  180. 
Antitragus  [Säugeth.)  907. 
Antivestibulum  898. 
Antrum  pylori  ( Crocodil.)  136  *. 
(Vögel)  142*. 

Anura^  Batrachier  66.  92.  98. 
102.  108.  240.  241. 243. 244. 
245.  247.  283.  284. 295. 305. 
366.  368.  369.  370. 373. 374. 
377.  378.  381.  442. 454. 458. 
477.  478.  479.  480. 481. 483. 
496.  498.  500.  502.  525. 526. 
527.  528.  546.  550. 563.  573. 
574.  586.  624.  640.  647. 653. 
654. 659.  660.  667. 674.  675. 
«76.  686.  688.  692. 746.  776. 
786.  807.  820.  833.  834. 840. 
867.  886.  888.  896. 897. 918. 
919.  937.  946. 948.  965. 34*. 
64*.  101*.  102*.  117». 
118*.  135*.  164*.  172*. 
190*.  201».  238*.  239*. 
241*  242*.  243*.  244*. 
248*.  252*.  268*.  273*. 
277*.  301*.  369*.  371*. 
372*.  377*.  378*.  395*. 
403*.  406*.  418*.  457*. 
458*.  498*.  499*.  500*. 
501*.    531*. 

—  Annulus  tympanicus  370. 

—  Garpus  526. 

—  Caudalabschnitt  der  Wir- 
belsäule'244. 

—  Chorda  240. 

—  Clavicula  481.  500. 

—  Columella  374.  442. 
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Auura  —  AreliogoBanria. 

^H 

Anitra,  Coracoii]  480. 

Änura,  ventrale  Uampl'inuskn- 

Appenilioes  pylnritM,  Fa^  1 
tion  der  'Afcwl.)  1«'.      ■ 

^  Cranmm  (Larve)  369  Fig. 

lattir  659, 

325. 

—  Vorclerarmknocben  525. 

Straciur  Att   TUM    ■ 

-  Danuarterien    394*    Fig, 

-  Wirbel  840. 

Ißl«.                             1 

275. 

npiBtliooBle  245. 

—  epichoi-dale       Wirbelent- 

—  B.  Aqloma> 

wicüung  246. 

186.    1S7.   SB.  Ö«.  TJi    J 

—  Epicoracoid  480, 

Biifo»üiar, 

18-,                              J 

—  Episternum  29Ü. 

EiifKalome  Änuren, 

—  MyoiiTcrc  604.           ^M 

—  FroQtoparietalia  373. 

—  Nervensyatem  730.    ^H 

—  Fußskclet  573. 

Pehbatidar, 

—  Schwanz  fiM.            ^H 

-  Uanileiter  467*. 

Phnjnüfidut. 

—  Ilium  550. 

Jf-midat, 

/VrWfar«!.              ^ 

-  KehlBÜcke  ]01'.  102  • 

Xfiiophaifa. 

OUmpteiira. 

-  Kieme  242»  Fig.  IGS. 

Aorta  2Ö8«.  261*.  343*.  392*. 

Appeudii  ^-ermiforadaiWo» 

(Qaetschnitt)  244*  Fig. 

402* 

fortsats   181*. 

169. 
—  Kieme,  innere  244*. 

—  (hieran.)  336*. 

-  UmMjfr.)  374^«.  395*. 

—  (Shw8(A.i  177* 

als     Filtrirapparat 

244«.  245».                 "^ 

—  (Wjwwfl  364"«.^ 365«. 

^;>fcTw:136.299.55Ö.äÖ9W' 

eeleee.  137-.  nä'.sis' 

—  Kiemenan parat  244*. 

—  Kiemenskelet  442*. 

—  I&WA.)'a92r  393«. 

—  Hintergliedmaß«  äW  U 

—  Manthner'sche  Fasern  787. 

-  {Cheijidra)  412*   Fig.  288. 

378. 

—  MentomaudibnJarknorpel 
378. 

—  Mentom8ndibQlarBtUek369, 

A.  abdominalis  [A.  intestina- 
liBi  [MMiuc-  333*. 

Ä.  aitslralü,  äteranm  S9S  Tii, 

177. 
AqnaednctUB  SylTÜ  :ia»« 

,                       —  MuBCQÜ    intertransversarii 

A.  iDtee>tinaliB  [A.  abdomina- 

747. 

647. 

lis]  -.«««(«c.!  333*. 

-  [Dipnoi]  744. 

—  H.  latiBsiniiiB  dorsi  ßö9. 

Aortenbogen     Areus  aortae] 

-  (/fep/if.)  760. 

—  M.  obliqaiu  659. 

299'-. 

—  iSäusfIb.)  766.  770. 

eitemuB  660. 

—  iAmphib.)  394*. 

A.  veatibuli  88«.  882. 

internus  660. 

—  iSmgeth.]  391»  392«. 

A^ila,  Mitteldarm  uad  üi- 

—  M,  omohyoideus  663. 

—  {Sawvpe.]  385».  387«. 

darm  166*  Fii;.  IM 

-  M.  pectoraliB  major  659. 

-  M,  rectus  659.  660. 

AortenBtomm  {DipMi)  366*. 
Aorten wunel  358". 

Ä.  naeria.  Arterien  m*  Ttf 

278. 

—  M.  tranaveraua  65S,  660. 

—  [Ämphib.)  375*.  378* 

Arachnida    61.    61.  79.  lU 

—  (ZMp™i,i  365*. 

714. 13«.  14«  2U".»' 

-  Niere  4ö7*, 

Aphrodile  11*. 

421*.  480*.                     1 

—  Operculiim  374. 

-  Darmcana!  12*  Fig.  8. 

—  Palatoqnndratknorpel  368 

ApkrodHeae  208*. 
—  Elyfren  208*. 

—  FüchertTBcheen  Tl^^l 

-  Stigmen  79.  211*.  ^H 

—  plfakeuhiJble  896. 

-  8.  AranridM.         ^H 

—  Praehalliu  574. 

—  8.  Mtirsupiuliu  Diilelphio], 

-  Procoracoid  480.  500. 

Mtriiotremahi  [Promnm- 

—  Quadratojngalp  378. 

—  Rippen  ä83.  284. 

Apodts  iFüclie]  569.  844. 

3fe"   ■ 

—  EoBtrale  369. 

—  fl.  Alepocephalia. 
Apoplij-Ben  der  Wirbel  60». 

ferner  Spinim.       WKM 

—  Samenleiter  458*. 

Araneidae.  Anntm  71' » 

—  SchnltergUrtel  480. 

—  B.  aucb  Anapophyee, 

—  s.  Mugalidat: 

—  »ecundürea   Coracoid  500. 

Diapoplivse, 

femer  Spümtn. 

—  Siebapparat,  Geiüßsystem 

HämapophyBe, 

Araelnoidea    iSIb^li-    ■» 

Bjpapoi»hyBe, 

790. 

~  3teriaiü  295. 

Metapophyse, 

-  atimmlade  273*. 

Parapopbyse, 

—  physiologische  48, 

—  Sdmmorgan  273*. 

ZygÄpophyae. 
Apparat,  dioptrischer  912.937. 

-  def2eUeib*id«0rf*- 

bildimg  51. 

—  Snpraacapulare  480. 

—  pneumatiBcher(röuril314*. 

Arra  914.  333». 

—  Taatflecke  867. 

Arerila  34.  39.               .^ 

-  Taatzellctt  867. 

Append  ices  epiploio>e[FMPAe) 

—  ThrüneniiaBengDng  948, 

196«-. 

299,^  533.  tS:  1 

—  Trommelfell  369. 

A.  pyioricae    [FRirtneranhün- 

—  Federn  137.  13»    ^^M 

-  Vasa  efferelitia  457'. 

ge]  189*. 

-  ZUme  62«,          ^^H 

\Füehf\  159*. 

A.  mafri.ra  137  Tif-  <^^H 

tiir  667. 

[7fkoal.\  162*. 

ArchegoBaunu  —  Arterielle  Gefäßanlage. 
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trus  171.   172.  242. 
Irteltheile  906  Fig. 
6  Fig.  302. 
i,   Banchflchappen 
;.  85. 

l  371  Fig.  226. 
halon  [Urhim] 
)  724,  726. 
ginm  461.  502.  544. 
;  517.  585. 
>^.)  585. 
)  &0B,  564. 
l;  503. 

des  502.  505.  585. 
er^edmaße. 

j  Ohr  907  Fig.  566. 

120.  933.  30*. 

ndrüse  120. 

'^fta,     Darmcanal 

ig.  115. 

ff768.908.  76*.  88*. 

TptÜiecus, 

uidae. 

ms  636.  637. 

tae  B.  Aortenbogen. 

;lo88a8  (SäitgeOitere) 

pharynj^as  295*. 

tgeüi.)  87  ♦. 

iticnB  8.  Jochbogen. 

♦.  142*.  463*. 

j,   Darmcanal  165* 

3. 

Reiher^  retherariige 

L37*.  139*.  281*. 

nia, 

nieopierus, 
ilea, 
alus. 
rali8  937. 


Armskelet  (Oroeodü.)  532.  534. 
533  Fig.  839. 

—  [Dinosawr,)  532. 

—  [Fluaaaur,)  546. 
~   Ichäiyopteryg:]  531. 

—  [Inseetiv,)  5SB. 

—  [LaeertiL)  529. 

—  (Nager)  638. 

—  {Orthopäd,)  532. 

—  Pteroaaur.)  532. 

—  [Reptü.)  528.  546. 

—  [Säugeth.)  535.  546. 

—  [Sauropüryg.)  530. 

—  iSphenodon)  546. 

—  {Tärapod.)  519.  524  f. 

—  Theropod.)  532. 

—  {rögefj  533.  534.  546.  533 
Fig.  339. 

—  [(Hconia  alba)  534  Fig.  340. 

—  Salamandra  maeiäosä)  Ö2b 
Fig.  332. 

—  8.  anch  Hand, 
Oberarm, 
Vorderarm  undVorder- 

armskelet, 
Vordergliedmaße. 

Armvenen,  Wundemetze  der 
{Vögel]  411*. 

ArrectoreB  pilorum  145.  150. 

Arteria,  Arteriae. 

A  baBÜaris  {Säi4geih.)  397*. 

A.  brachialiB  411*. 

A.  brachio-cephalica  [Amniot] 
396*. 

[Sauropa.]  387*. 

{Vögü)  396*. 

A.  caudaliB  [Säugeth,)  398*. 

A.  cerebrale8[Cerebralarterien] 
397*.  410*. 

A.  ciliares  communes  929. 

posticae  929. 

A.  ciliaris  postica  longa  929. 
ria    {Säugeth.)   761. 1  A.  coeliaca  843.   264*.  265*. 

[Amphib:  395*. 

Fi8che\  393*. 

Säugeth.)  398*. 

A.  coeliaco-mesenterica  Am- 
phib.) 395* 

A.  cubitalis  411*. 

A.  femoralis  fA.  iliaea  externa] 
398*.  399*. 

(Amniot.)  399*. 

A.  hepatica  15)2*.  194  •. 

A.  hyaloidea  940. 
nnu8,    Hinterglied- 1  A.  hyoidea  {Ampfiib.)  375*. 

J69  Fig.  370.  (Fiscfie,  358*.  359*. 

rmskelet.  A.  hvoideo-opercolaris  Fische] 

Schnltermuskulatur        359*. 
nnercw«,687Fiß:.43().   A.  hyomandibularis  [Amphib.^ 
[Amniota)  546.  374*. 

Ib,)  524  f.  545.  {Fische)  359*. 

7.)  538.  A.    hypogastrica    [A.    iliaco- 

iier)  528.  546.  I       internal  399*. 

tt.)  546.  I  A.  ilcocoecalis  415*. 

»anr,  Yergl.  Anatomie.  II. 


mmissnralis      {Am- 
146. 

Säugeth.)b2o*.b2ß*. 
875.  876.  329*. 
qnerschnitt      329* 

928. 

etts        hemigymniis 

[62*. 


Arteria  iliaea  411*. 

externa   [A.  femoralis] 

399*. 
interna  [A.hypogaBtrica] 

399*. 
A.  iliacäe  398*. 

[Amniot)  398*.  399*. 

commnnes  399*. 

A.  intercostaleB   [Intercostal- 

arterien]  264*.  265*. 

[Säugeth.)  398*. 

A.  interlobularis  194*. 
A.  ischiadica  [A.  iBchiadicae] 
398*.  399*. 

[Amniot)  398*.  399*. 

A.  mesenterica  inferior 

[Säugeth.)  398*. 

snperior  415*. 

[Füehe)  393*. 

[Säugeth.)  398*. 

A.  ophthalmica  [Angenarterie] 

[Selach.)  393*. 

ma^a  929. 

major  410*. 

A.  pnlmonaliB  [Lnngenarterie, 
rnlmonalarterie]  313*. 

[Amphib.)  375*.  394*. 

[Dipnoi)  364*. 

[Saurops.)  385*.  387*. 

A.  radialis  411*. 

A.  renales  [Renalarterien,  Nie- 
renarterien]. 

[Amniot.)  398*. 

[Amphib.)  398*. 

[Fische)  398*. 

[Repiü.)  398*. 

[Säugeth.)  398*. 

[Vö^el]  398*. 

A.  sacralis  media  [Säugeth.] 
398*. 

A.  subclavia  [Amniot.)  396*. 
397*. 

[Amphib.)  394*. 

[Fische]  393*. 

[Säugeth.)  391*.  398*. 

[Saurops.)  387'". 

[Vögel)  3%*.  397*. 

primitive  (J.winw<.)  397*. 

[Vögel)  397*. 

secnndäre      [Amniot] 

397*. 

'-  {Vögel]  397*. 

A.  submaxillaris  [Dipnoi]  366*. 

A.  subvertebralis  [Amniot 
397*. 

A.  umbilicalis  399*. 

A.  vertebralis  (Säugeth.)  397*. 

impar  [Oyclost.]  392*. 

8.  anch  Beckenarterie. 

Arteriae  s.  Arteria. 

Arterielle  Gefäßaulage.  Um- 
wandlung der  [Säugeth., 
391*  Fig.  272. 
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Arterien  —  Aeeidiae. 

^H 

Arterien   329»    340*.    409*. 

—  BegattungBtasche  wO*. 

179'.    312*.    410',  W   ' 

410  ••  412  •. 

016*.  618". 

-  [Äfmdid.)  329*. 

—  DormBjBtem  12*  f. 

-  [Craniot.)  340*. 

-  Magen  160*  f. 

—  iSäugdk.i  397 'f. 

717. 

-  Magenabecbnilte  i.V  r 

—  Umila  niKtia]  398»  Fig, 

—  Enddann  13*. 

-  Molares  77*. 

—  ExcretionBorgan  428', 

—  ^drnzapfen  4U. 

-  :Bok\  38G*  Fig.  267. 

-  GefißBjBtem  330*.   331*. 

—  e.  BunödotUa, 

—  und    HalBnerven  iSplimo- 

332-. 

dmj  821-  Fig.  508. 

—  Gehini  711. 

Artiodact>-lie  fi»7. 
Arvicola  180*   548'. 

-  des  Beckens  463*. 

—  de8DwnieB(^m»wM397*. 

Fig.  319. 

{Ämpkib.)  395*. 

iQnerBchnitti  74"  Ki(.44, 

iVöyetl  397*. 

482". 

—  der  Eingeweide  [Amphib.] 
394*.  396'. 

AusfUhrwege  der  480*. 

482*. 

l^mmit*. 

(ÄTKÜ.)  396*. 

—  Gonaden  480*. 

—  deBEndoBtyla(JCT-afl.t336*. 

—  (leBG«hiniB(&riwe(A.;397*, 

—  HautBinnesorgane  6öl. 

-  Haotakelet  m. 

Arytaenoidknorp«!  [SteUki»- 
pel]  iAmphii.]  m: 

410*. 

-  Hera  330*.  332*. 

—  der  hinteren   Gliedmaßen 

-  Leber  13*. 

-  iSävgHh.)  287*. 

-  (>W)  280'. 

-  Oflsification     dr»     M 

398« 

—  LeibeBhöhle  420*.  421». 

-  de8KopfeB(.i».pA*6.1394*. 

-  Malpighische  GefltUe  13*. 

^Emr   lucim)    393* 

280*. 

Fig.  273. 

—  Mundtheile  12*. 

Aseaiaholae.  Oefionm  lULlSL 

—  derScbwimmWaBe^Oanofrf.) 

—  MnBknlatnr  602  f. 

132.    172.    247.   m.  M 

361*. 

^  Nephridien     421*.     428*. 

445.   446.    487,    89a  «ft 

—  Besiehungen   des    eympa- 

904.  947.  56*.  ftä'.  Iffi*- 

thJBchen  NervensjBtetns  zn 

-  Penis  480*. 

119'-    173*.   275'.  äW' 

den  844. 

-  Pericardialainns  330*. 

:io4*. 

—  Entwicklung  der  (iWffABf, 

-  Chorda  247. 

HühTK-hmt,   ÄAwewO  395* 

-  Scblundring  711. 

—  OBsificadonen  im  Coilii 

Fig.  276. 
Artenenbogen  345*. 
—  [ÄjHphm  374*  f. 

—  Tastboreten  851. 

173. 

—  venöse  Ostieii  ;-i30*. 

—  Vorderdarm  13*. 

PhylhJaclflut. 

-  \Sävgelh.)  388*  f.  391  •  f. 

—  B.   Oruslacm, 

-l&.BFtyi.l384*f. 

Inaevta, 

-  [Ltpidoairen)  365*  Fig.  263. 

Ottycluipkora  {/Voiraefe- 

UfoplaU».                  _ 

—  lProt(^erus)  365*  Fig,  254. 

—  iRana  cteulenta]  377*  Fig. 

ala), 

Fig.  38a 

3H1. 

ferner  ArtieuiiUa. 

-  Nen-enByetem  7191-1««' 
und  44& 

Arthropoda  branekiata  s.  Cru- 

und  260. 

Axidüu,  Ätriiiin,  64.79.1* 

~  [Siren)  376*  Fig.  260, 

Articiüare  901.  902. 

603,  607.  718  f.  lÄ  8» 

—  (IWiwil  374*  Flg.  258. 
ArterienBtiüume  \Auigalor  iu- 

eius]  387*  Fig.  affin.  269, 

-  (CWyrfn.)  m*  Fig.  266. 

-  lAmphib.]  378. 

916.  951.  952.  W».  V 

—  {Dipttotj  360. 

24*.  213*  Fig.  lölHf, 

—  [Knaehengamiid.]  356. 

—  iTfUosL)  366. 

217'.  334». 
-  Auge  Embryo]  «ISKl-» 

—  l&damandra        maadosa) 

Ariimäaia  64.  77.  78.  81.  82, 

—  Canalie     neoro -eMiMB 

370*  Fig.  25Ö. 

183.  189.  12*  f. 

719, 

ArteriensTBlem  392*  f. 

—  tCraftiot.)  392*  f. 

—  CntitBl»  77. 

-  Cloake  213 •- 

—  Dannsystem  12*  f. 

—  Embrj-o  187  Fig.  ttt  tf* 

—  {FroKh)  394-  Fig.  274. 

—  Hautpanzer  183, 

-  Kiemen  82. 

—  epibranehiale  OrnMal'. 

75.  78.  79.  183,  603.  711. 

713.   714,    717.    718.    720. 

-  Hj-pobranchialrilUM  W* 

851.  913.    915.    916.    950, 

82. 

uls  Driisesorm  fl*  ■ 

—  Kiemendarm  24« 

12*   14*.   16*.  17*.  209*. 

330*.    332*.    334*.    420*. 

Articnlatio  sscro-iliaca  654. 

—  Mednllan>latt«  71K. 

421*    428*.    4«0*    482*. 

—  a,  auch  Gelenk, 

—  MednUarrohr  719. 

484*. 
—  Antennen  13*. 

tJ^Tf   ä,    U2.   261.   414. 

—  Nerveneystem  718. 

—  NeiiTopomB  719. 

540.    541.    560.    684.   766. 

—  I'eribranciiialranm      I!"     \ 

713. 

775,   836.  933.  77*.   150*. 

213«. 

Ascidiae  —  Auricularhöcker. 
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Perithoracalraom 

ftse  719. 
I  214* 

timmimg  der  Lar- 
dem  Vertebraten- 

• 

chnur  der  Hypo- 
Irinne  214*. 
a, 

• 

'qutu  asinus. 
hu8  233. 

i88kreb8  717.428* 
•üse  428*. 
Krebs. 

• 

400*. 
73.  681. 
I  521. 
rlu8  227. 
{Äcran.)  25*. 
los  {Vögel)  Ö36*. 
iels  (Pleuronecttd.) 

48*. 

',  Kopf  (Median- 
190*  Fig.  202. 
18*. 

18*.  19*. 
ueri  130*. 
.  9Ö9.  28*. 
;*.  207*. 
206*.  207*. 
Respiration, 
jane    1*.    206*. 

eust.)  18*. 
213*. 
?c)  206*  f. 
.)  21ö*f. 
gltUinosa)     221  * 

mes    ( Wirbellose) 

^ments  [Wirbel- 
f. 

44. 

267. 
246. 

üarklappcn 
am  Ostiam  atrio- 
ire,  Ost.  venosum] 

369*. 
60*. 
81*. 

390*.  391*. 

0 


Atrioventricolarklappen  ( Vö- 
gel) 384*. 

Atrium  [Vorhof  ]  des  Herzens 
(Ämphib.)  368*.  369* 

—  {Oraniot)  340*. 

—  {Fische)  346*.  348*.  350*. 
366*. 

—  [Moliuse.)  332*. 

—  (Repiil,)  380*. 

—  {Sdußeth.)  390*. 

—  Aoricolae  cordis  (Fische) 
348*. 

'-  iSäugeth,)  390*. 

{Vögetj  383*. 

—  Claviciilae  des  [Fische) 
356* 

—  Masknlatur  des  [Fische) 
348. 

Äuchenia  666.  312*.  468* 
Ä,  Unna  160*. 

Klaue    u.   Zehenballen 

111  Fig.  34. 
Aufbau  des  Körpers  28  f. 

—  der  Wirbelsäule  220  f. 
Augapfel  [Bulbus  oculi]  923. 

—  [Cephalapod.)  916. 

—  Bestandtheile  des  924  f. 

—  Drüsen  des  948  f. 

—  Gestalt  des  924. 

—  Hilfsorgane  des  941  f. 

—  Muskulatur  des  941. 

—  (Gentrophorus  crepidaUms) 
942  Fig.  689. 

—  {Laceria  viridis)  926  Fig. 
577.  944  Fig.  691. 

Auge,  Augen  [Sehorgane]  849. 
910  f.  911.  917  f. 

—  [Amphioxus)  917  f. 

—  CephcUopod.)  915. 

—  (Chaeiognath.)  912. 

—  [Craniot)  917. 

—  [Oastropod.)  915. 

—  [Hirudmei)  916. 

—  (Latnellibr.)  914. 

—  (Medm.)  910. 

—  (Moüusc.)  914. 

—  [Placophor.)  914. 

—  [Platynelmi/rUh.) 

-—  ipolychaete  Annelid.)  911. 

—  [Salpen)  916. 

—  {Tracheat.)  912  f. 

—  [Tunicat.)  916. 

~  ( Wirbellose)  910  f 

—  ( Wirbdth.)  917  f. 

—  [Ascidien-Ftmhryo)  916  Fig. 
569. 

—  (Durchschnitt,  jBo/acna  wy- 
sticetus)  926  Fig.  576. 

—  (Durchschnitt,  Chamaeleo) 
939  Fig.  587. 

—  (Durchschnitt,  Chrysophrys 
aurata)  932  Fig.  582. 

—  (Durchschnitt,  Oygnus  olor) 
931  Fig.  580. 


Auge     (einfaches ,    Dytiscus- 
Larve)  912  Fig.  667. 

—  (Durchschnitt,  Esax  ludus) 
930  Fig.  679. 

—  (Durchschnitt,    Hühnchen- 
Embryo)  938  Fig.  686. 

—  (u.  Augenmuskeln,  Lacerta 
viridis)  944  Fig.  691. 

—  (Durchschnitt,    Bajä]    926 
Fig.  676. 

—  (Durchschnitt,  StnUhio  ca- 
melus)  931  Fig.  681. 

—  als    dioptrischer  Apparat 
912  93y  f 

—  Gefäße  des  [Fische]  360*. 

—  Gruben-  [Otocard.)  915. 

—  laterales  [paariges]  921  f 

—  Lider  der  946  f, 

—  medianes  918  f. 

—  Neben-  [Scopelin.)  863. 

—  paariges  [laterales]  921  f. 

—  zusammengesetztes     [Tra- 
cheat.) 913. 

—  s.  auch  Augapfel, 

Medianauge, 

Nebenan^n, 

Ommatidium, 

Parietalauge, 

Seitenauge. 
Augenarterie   s.  A.  ophthal- 

mica. 
Augenartige  Flecken  863. 
Augenbecher  922. 
Augenblase  912. 

—  [Oydost)  730. 

—  [Oastropod.)  915. 

—  primäre  921. 

—  secundäre  922. 

—  Stiel  der  922. 

—  [Fisch,  Embryo)  922  Fig.574. 

—  [Knochenfischy  Kopf &n\a,ge} 
922  Fig.  673. 

Augenkammer,  hintere  931. 

—  vordere  931. 
Augenlider  945  f. 
Augenmuskelcanal  348. 
Augenmuskeln  941. 
Augenmuskelnerven  [Oraniot.) 

798.  799  f. 
Augenstiel  329. 

—  [Tracheat)  913. 
Aülacostomum  gtäo^  Ganglion 

des     Bauchstranges     712 

i^g.  443. 
Auhpyge  630*. 
Atdostama  189*. 
Auper  haecuru  496*. 
Aurelia  aurita  326*  Fig.  225. 
Auricula  s.  Ohrmuschel. 
Auriculae  cordis  des  Atriums 

(Fische)  348*. 

(Säugeth.)  390  *. 

[VögeD  383*. 

Auricularhöcker  909. 

36* 
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Auricul&rU  —  Bauchg&nglienkettc. 


Auricularis    posterior 

auricnJariB  poeteiior. 
AiiricDlarknorpel       lAarikv]- 

knorpelj  907.  90B. 
Anriculo-labitüiB  inferior  8. 1 

aaricolo-libialis  inferior. 
—  occipitaliB  8.  H.  auriculo- 

DccipiUliB- 
Aurikel  Knorpel       fAnricular- 

knorpel,  907.  90R, 
AaHbildang  der  Or^ne  fi. 
AnsfUhrwefre  der  tteachlechts- 

orgine  und  -prodacte. 


lOodenl.)  478«. 

[Füehel  490»  {.. 

iMoBuee.]  482*.  im' 

{Selae/,.:  im*. 

(Tfefco**)  493*. 

iWv-beUoee.  484* 

iWirbelth.)  484». 

{Würmer)  481«. 

—  der  Uoden  s.  Vaa  deferens 
u.  Vasa  efferentis. 

—  der  Keimdrüsen  mit   Ex- 
i'retioneorganen  488*  f. 

Auskleidung  der  Handhühle 


Babyniiia  ».  Porcu»  babirusao. 
Bachforelle  a.  Salmo  fario. 
Bsckeataaclien  {SiujrtA.i  30*. 
Backzähne  e.  Holares. 
Baelfrien  39, 
Bilnder.  Eilfs-  219. 
Bär  8.   ürsus  aretoe. 
Bagroidae  a.  Bagma. 

Maeroufs. 
Bagrus.  Bagroidtn  438.  2Ö9*. 
261*. 

—  Kiemeiiskelct  438  Fig.  276. 
Balaena,    BcUaennt  2äÜ.   413. 

591.  69*.  297".  299*. 

—  (iebiss  69*. 

B.  myitüntua  92*. 

—  Auge  (Durchschnitt;  926 
Fig.  576. 

Balaenoplera,  FiireheTiipal  260. 
293.  766.  92*. 

—  Kopf  i  QnerBchnitt  1  92* 
Fig.  55. 

Balanidae  428*. 
B^amgloggtu  185.  18*.  20*. 
213*. 

—  Danudivertikel  186,  187. 

—  Banchrinne  'KiemenhUhle 
=■  Hi'pi)branch.  20*  Fig. 
12. 

—  B.  nuch  Enteropwiaiten. 


Balütem  167,  474.  365*. 

B.    capriseui,    Schuppe    164 

Pig.  79. 
Balkea  e.  CorpuB  culotum. 
Ballen     [Colla,     Hantpolster. 

Zehenballen]  d.  EitremitKt 

[Amphib.)  104. 

—  {Beptii.:  104. 

—  [Säugetli.\  104. 

—  iT^d]  104. 

—  iDtdrlphm  virginiatta)  118 
IV.  3&. 

—  [menthier]  lll  Fig.  34. 

—  [hawa]  111  Fig.M. 

—  [Bdiuiein)  111  Fig.  34. 
Bandapparat  318. 
BatidfCsche  s.  Cepola. 
Baniiitiiriiier  8.  Ceatode». 
Barbm  «24. 

—  Kiemenhühle,  SchBitt226* 
Fig.  158. 

B.  cobüis  130. 

B.  ftuvialMa  s,  B,  viägaris. 

B.  vulgaris,  B.  ftutiatt/tK. 

Bartfäden       Querarlmitt . 

UautsiiiseBorgane  8ö6  Fig. 

522. 

Integument  89  Fig.  20. 

Kiemenbogeumdimente 

Jetzt«  Q.  Zahnbesatz  den. 

49*  Fig,  33. 
Reiten  Btammtnuskeln 

645  Fig.  413. 
"Wirbelsäule       (LängB- 

Bchnitti  236  Flg.  12& 
Barteln  s.  Bartßden. 
Barten  [Gaantenleietenl  (CWoo.) 

92» 
Barleiiwaie  s.  MffeHetif. 
BartfUden    [Bartelo]    [Fürlif] 

104. 

—  iOamid.)  856. 

—  \Ktitirprlganoid.)  364. 

—  [Phytoglom.]  856.. 

—  {Teleoel.]  364. 

~  (Qu«rBchnitt,    UautsinneB- 

orgAne,  Barbus  fiuviatÜi», 

856  Fig.  522. 
Bartbo1in'BcheDrUBeu(Jfe>urAj 

547*. 
Basale  Schicht  der  Epidermis 

84. 
BaBalganglion  [Ganglion  ba- 

salel  {OanoidJ  739. 

—  iTfteüit)  739. 
Basibranchiale  {Selaeh.'i  420. 

—  {Urod.1  441. 

BaBihrale  [Hyoidcopnla]  {Ra- 

—  [Säni/etä.]  453. 

—  [Saairopi.]  445. 

—  [Setaclt.]  422.  423. 
BasiliT'oid  [GloBBohrile,  Ento- 

gloBsnm]  [Sdach.)  436. 


Baaioccipitale    s.    Octiptib  | 

basilare. 
BuipteryKiom  466. 
Basiscapiuaria  •.  H.  ImiIm*-  j 

Buis  cranii  l 

346. 

iTelfoHl  rU6. 

B.  scnpulae  iSäugdi.'. 
Buisplienoid       [Siihetaidd' 

basllaroi  901. 

—  {Knochmganoid.:  S4& 
"  {SSugdh.]  4U1.         — 

—  [Saurop:)  884. 

—  (,Tdtoit.\  348. 
BaBitemponli«  iF), 
Bathyer^  &4S*. 


BatratÄntepi  VÄ.  \ 
500- 


iauenlloBBe(nnu  HecR^^H 
OrotorfM,  6*8  Fif  SK" 

-  iSnorvdganoid.  off  ft 
367. 

—  {PteuratatiÜtm<äbar*B> 
566  Fig.  365. 

—  (Beckenradiiiient,  W)^ 
rus)  570  Fig.  373. 

—  als  Begattsanomt  > 

un:h.]  na  öÄ  eao'- 

—  Drilseo  der  [SOaA.  IQ 

—  RomfXden  Um  667, 

—  s.   auch  HJolerrii«!«* 
Bauch  fl  o  Bseiiflkf  let  m4  l 

—  iAcipenteriä.^  USl, 

—  [CronaopUryg.)  b"^ 

—  [Dipiuni  sn. 

—  iF»eht,  5B4. 

—  lOnNotüj  eei.  •—- - 

—  \Kvoeheitgwn>id.j  W 

—  iSflach.)  564. 

—  [TeUott.)  068.  586. 

—  (ArittUmioMiiimt]»^ 
370. 

—  (CbreAorM« 
Fig.  364.  _  , 

—  lOflracioit    PWw*  *  I 
Fig.  386.  _ 

—  ilieptanftuu]  565  Ot» 

—  [Saimo  ealar\  ä68  f»  W 
~  iTrigIa  Ainrnd»  W  fk 

371-  ,  ^ 

—  (Xmaeantltia  /Mbw  * 
Fig.  864. 

BaueJirhuer  e.  Kmm  tU^" 

BauchgauglicDkMte  IBW" 
mark,  Bsnohstnic:  TU- 

—  {Amu^iiL)  711. 

—  [Arthrop.:  711.  718- 


LA 


Banchganglienkette  —  Bezahnnng. 
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iglienkette  (Orustae.) 

istrang,  Ganglion  des 

^ostomum    endo)    712 

43. 

l.     [Lumbrieua]    712 

t42. 

rk  B.  Banchganglien- 

ne  8.  Hypobranchial- 

pen  (R^tiL)  171. 
dld  [Cheionier]  174. 
mppen  170  Fig.  84. 
ig  Bö.  ^ 

ncheldrüse    s.    Pan- 

mom  8.  ParaBternnm. 
iLüg  8.  Baachganglien- 

nd    [Croeodüus]   661 

22. 

uru8  vtverrinus]  664 

25.  666  Fig.  426. 

ütktaTiSpßienodon)^) 

21. 

na  87.  91.  322.  822. 

449*  Fig.  299. 
f^  830. 
ri,  Epidermis  87  Fig. 

)T,  Vordertheil,  ven- 
eöffnet 34*  Fig.  21. 
Uen  {Fische)  83.  87. 
.  113. 

Amphib.)  Ö49.  562. 
lisbaen.)  554. 
lodont.)  559. 
.)  661. 

nier)  551.  563. 
aer.)  549. 
düier)  553.  563. 
\aur,)  563. 
n)  662. 
id,)  562. 
eph.)  562. 
iü,)  563. 
?.)  554. 
f.)  551. 

chocepJicU.)  552. 
j<Ä.)  559.  563. 
)p«.)  563. 
rpteryg.)  551. 
igefnartige      Saurier] 

V.)  562. 

ta)  661. 

r/.)  648.  568. 

)  656.  557  Fig.  357. 

osaurus  excdsus)  558 

58. 

tergtirtel,      Thorax, 

li.)  491  Fig.  311. 


Becken  {CheloMa^  Hydrosau- 
rus,  Tesiudo)  552  Fig.  351. 

—  {Claoaaurus  armatua)  556 
Fi^.365. 

—  [Dicynodon  tigria)  556  Fig. 
366. 

—  [Echidna]  660  Fig.  362. 

—  (u.  Wirbelsäule,  Frosch) 
560  Fig.  360. 

—  {Hund)  669  Fig.  359. 

—  {Larus  ridibundusj  Em- 
bnro)  668  Fig.  358. 

—  {Menobranehus ,  Salaman- 
dra)  550  Fig.  349. 

—  {Moniiar)  5^  Fig.  352. 

—  orthopode  Dinosaur.'.  Tri- 
ceratops  fiabeüatus,  Stego- 
saurus  slenops)  555  Fig.  354. 

—  {PloUypodisaurus)  556  Fig. 
356. 

—  (Procyon  lotor)  560  Fig.  360. 

—  (und  Wirbelsäule,  Ranaes- 
culenta)  243  Fig.  131. 

—  (Parastemum  u.  Schulter- 
g^ürtel,  Sphenodon  ptmcta- 
tum)  307  Fig.  185. 

—  [TcUpa  europaea)  560  Fig. 
361. 

—  Muskulatur  des  693.  694. 
695. 

Beckenarterie  463*. 
Beckengttrtel  461.  547  f. 
•—  {Dipfwi)  648. 

—  [Oanoid.)  548. 

—  {Holoceph.)  547. 

—  iSelaeh.)  548. 

—  {Xenacanth.)  548. 

—  (und  Bauchflosse,  Cerato- 
dus)  548  Fig.  348. 

—  Befestigung  an  der  Wirbel- 
säule 554  f. 

Beekenniere  [Urod.)  456*. 
Beckenrudimente  5i61. 

—  und  Bauchflosse  (Polgple- 
rua)  570  Fig.  372. 

Befruchtung  (^r^Äropod.)  480*. 

Begattung,  accessorische  Or- 
gane dei»  (Fische)  531  ♦. 

Begattungsorgan  an  der  After- 
flosse (TeleosL)  530*. 

—  an  der  Bauchflosse  {Selaeh.) 
530* 

—  cavemöses  Gewebe  des 
iReptü.)  532*.  533*. 

—  Drüsen  des  {Reptil.)  532*. 
533*. 

—  s.  auch  Mixipterygium. 
Begattungsorgane    {Amphib.) 

531*.  532*. 

—  {Chimär.]  530*. 

—  {Crocodil.)  535*. 

—  Fische)  530*.  531*. 

—  {Monotrem.)  536*  f. 

—  Peiromyx.)  531*. 


Begattungsorgane       {RepHl.) 
532*  f  533*  f. 

—  (Säugeth.)  636*f.  538*f. 

—  {Saurops.)  536*. 

—  {SckädkröL)  633*  f. 

—  (Selaeh.)  113.  566.  530*. 

—  {Teleost.)  530*. 

—  {Vögel}  535*.  536*. 

—  {WtrbeÜh.)  485'. 

—  {Würmer)  479*. 

—  {Coluber)  533*  Fig.  343. 

—  8.  auch  äußere  Geschlechts- 

organe, 
Clitoris, 
Penis, 
Phallus. 
Begattungstasche  [Arthropod.) 

480*. 
Behaarung  121. 
Belegknochen  —  Querschnitt, 
Ganoidschuppen  [Polypte- 
rus)  167  Fig.  67. 
Bdideus  {Belidens)  126. 
Belodon  381.  491. 
Belone  357.  957.  958. 
Behnostomus  232. 
Beluga  100. 
B.  leucas  70*. 
Berycidae  s.  Amphaea/nihus, 

Myripristts. 
Bett  der  Kralle  112. 

—  des  Nagels  112. 
Beugemuskulatur    der    Hand 

{Amphib.)  692. 
{Rleptü.)  692. 

—  des  Oberarms  686. 

—  des  Vorderarms  690. 

{Amphib.)  690. 

{Reptü.)  691. 

{Säugeth.)  691. 

[Vöget]  691. 

Beuger  685. 

Beuteljunge  [Marsup.)  513*. 

Beutelknochen  s.  össa  Mar- 

supialia. 
Betäefraite  s.  Didelphys. 
Betäelthiere  s.  Marsupialia. 

—  carpophages.  Carpophage  B. 

—  kreatophage  B.KreatophageB. 

—  poephage  s.  Poep/iage  J?. 
Beutler  s.  Marsupialia. 
Beweglichkeit  der  Zähne  [Te- 
leost.) 50*. 

Zunge  {Säugeth.)  113*. 

Bewimperung  75. 

—  {Amphioxus)  86. 

—  [Oraniot.)  86. 

—  [Wirbellose)  75 f. 

—  [Wirbelthiere)  86. 
Bezahnung,  Einfluss  der,  auf 

d.  Eopfskelet  [gnaihostome 
Fische)  47*  f.  52*. 
Bezahnnng  des  Gaumens  Am- 
phib.) ^♦. 
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Bezahnung     des     Gaumens 

iFüche)  82». 

{Refia.)  ÖG*. 

[Tdeoit]  46*.  63». 

—  8,  auch  Gaamenzälme. 
Bezalinune  der  Kiefer  (W«o- 

—  [Saunvreni  62*. 

Bezolintuig  dee  Dentale  [An- 

gioslom.)  60*. 

iOrocodü.)  60«. 

{Dijmoi}  U*. 

[EuUeht.]  m*. 

[laklhyoBaur.)  61*. 

[Säamth.)  61-. 

(ScAtot^)  ö9». 

—  (aiaroÄ.j  51*. 

[TeUwl.]  45» 

Bezaiinun^  der  Kiemenbogea 

48-. 

\Oanoid.\  48*. 

^Scarid.)  60*. 

.Teleogt.)  45*.  48*. 

BeKftliDUiig  der  KieferkDocbon 

UmphA.]  63*.  54*. 

—  iDmotaur.]  (i3*. 

(R™(*(.)    66*.    56*. 

60*.  61* 

■ fSaitrur.)  62*. 

iStegoeephai.)  54*. 

[Tdeaa.)  46*. 

Bexalinnug  des  Majcillare  [An- 

giotlom.)  60*. 
{Croeodä.)  60*. 

— iEidecha.]  56*. 

[Htiperomü)  62*. 

(icAMyosatir.}  61*. 

[Säugeth.]  64*. 

[Sehlang.)  69*. 

(SWwMf.)  45*. 

Bezahnnng     des    Operculare 

iSplenialel    {Ämphib.}  55*. 
[Dtpttoi]   43*.    44*. 

45*. 
BezahnniigdeBPB]atiDUiii[jlin- 

pAti.)  a4* 


{Eideeks.)  Ö6*. 

[Schlang.]  59*. 

(Slegooephal.)  64*. 

[Urodel.]  64*. 

BeEHhonng  deBParaeplienoide 

[.^nyiAii.!  54*. 

[Stmoeeph.]  64  •. 

—  (Ts&ori.)  46r 

— [Urodd.]  64* 

BeialmniiKderPh  aiyngea  ( Cg- 

prinoid.}  49*.  öü*. 
mienoi&(Oyprinoid.) 

49*.  50*. 

[Oanoid.)  48*. 

^  —   —  —  [Knoehenganoid.] 

47-. 
(SrticA.;  17*. 


BezshnuDg  der  Phanntfea  in- 
feriora  [Searid.]  50*. 

[JW«w(.i47*.48*. 

Buperiora      {Oypri- 

nofd.  49*. 

(Oanoid.)  48*. 

— [Kmxhenganoid.) 

47». 


48», 

—  ^ [Mdeehs.)  56' 

(JWwtom,;  60*. 

[khlnyoBOw.]  61*. 

iSäugelh.)  64*. 

(awro«.)  öl*. 

(lefeMf.)  46*. 

Beznliunn^  der  Pter>'goidea 
{Äirtph*b.)  64*. 

[BOcehe.]  56*. 

_  [Sdtlamg.)  69*. 

[SUgöcepheU.)  54*. 

(?W«isi.l  46*. 

BezalinntiK  des  Pterygopalati- 
QUin  [Diimoi}  43*. 

BezalmuDg  des  Unterkiefers 
69». 

— [Ämphib.)  55*. 

^  —  —  (Anätbatoiw.)  60*. 

\Eidech».)  56*. 

iifemerorwM)  62*. 

—  (JrAmyosawr.)  Gl*. 

(Säugeth.)  64*. 

{Sehlmtgaii  59*. 

ireteo«(.)  46*. 

Bezahauna  des  Vomer  {Äm- 
phib.) 54*. 

[JHpnoi]  43* 

— ijehlkt/osaur.)  61*. 


iReplil.}  66*. 

[Saoeepluü.'  54". 

(reteosf,    45*. 

Bezahnnitg  dcB  ZuogenbeinB 

{TeUoal.)  46*. 
BeKaiinung  der  ihiuge  (Pf/ro- 

my*.)  33*. 

—  s.  aui^h  Zähne,  Zahn. 
Beziehung  des  Alamniarappa- 

rates  zum  Descensna  testi- 
culonim  (Säugeth.)  527*. 

—  des  Pancreas  zum  Duode- 
num (Säugelh.)  198'. 

{VSgeli    197*. 

—  desBj'mpathischcuNervcn- 
Systems  zu  denArtenen844. 

—  der  Zähne  zur  OsteogencBc 
lAn3phi!i.\  54*. 

■  —  iDipnoi:  43*. 

Beztehtingen  des  Mitteldnrmes 

au  Dotter  und  Dottersack 

153  »f. 


Bezieliungen  xwiiduD  lu> 
kein  lind  Nerven  61S( 

Nerven    und  HmIbI) 

612  f. 

—  derNierezamGricUeäl»- 
apparat  446  *C 

Biber  B.   Cattorßlm: 
Bibergeilaack  {Catlor;  W. 
Bifeps  B.  H.  bicep*. 
Bidder'Bches  Organ;  AiA  90!'. 
Büaleria   67.    «1.   708.  W. 

334*.    419"    423',  4«'. 

426*. 

—  Geiürn  708. 
Bindearme  [Cmra  e«nbdliid 

cerebrum!  (Säujffik.,  TD. 
Bindegewebe  [Cephali^  91 

—  [Eehinoderm.)  80. 

—  [Moauscl  SO. 

—  cytogones  414*. 
Bi^pia  77. 

—  s.  Brar-hioimda. 

IjanifUibrandiiala. 
Biventer  maxUlae  topHüri) 

8.   H.    biventer  miiillv 

Buperioris. 
Blüttermagcn  {Omuna  M- 

terl     iWiedfrtäMT.   I»' 

152*. 
Blättertracheen      '.Artdmd 

211*. 
Blase  (7Mm«(.'i  464*. 
~  lLtputoimieul«i,äR'P( 

340. 

—  B.  aucli  Hamhlaae. 

—  contractjle  iCetlod.'  & 

[fColalor.;  42e>. 

Blaatocöl  41!)*. 

Btasto  derma  46. 
Blasloidea  64. 
BlastoporuB  lUraiud]  !'• 
Blastnla  46. 

—  (Amphioiiu)  47  ng-in 
Blatt  B.  Keimblätter, 

Muakelblan 

und  Bkeletogene«  BIM 

Blenniidae.  Btetmoidf,  ^ 


!«,.  tM- 


Blenniit»    gaUomgim   W 

630*. 
B.  guneUiu 


B.  saitguittoleiitut  IX'. 
B.  rinparu»  498*. 
Blinddarm  Coecüal  1» 

—  i.dmpAÄ.'.  172'. 

—  [Beptii.^  173 -.nn. 

—  [Säugtih.-  176'.  I** 

—  tyiigel]  174*.  174'.   ,. 

—  {Gani»     hmüiam.   '* 
ealua]  177' 


•Fig.l» 


l_L 


Blinddarm  —  Bronchi. 
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Blinddarm  {Lagomys  pusiUtis) 
179*  Fig.  126. 

—  (nengebor.  Kind,  Mensch) 
180*  Fig.  127. 

—  Spiralfalte  [Vögel)  175. 
Blindgeborene      oäugethiere 

941. 
Blindaack,    Magen   (Oanoid.) 

130*. 

[Selaeh,]  131* 

[Teleost]  133*. 

Blindsäcke  des  Mitteldarmes 

[Säugeth.)  109*. 

[Vögel)  166*. 

Blut  340*.  411*. 

—  [Acran.)  411*. 

—  [Oraniot.)  340*. 

—  NemeHin.)  327*. 

—  [Wirbellos,]  411*. 
Blatarten,  Scheidung  der  [Am- 

phib:  371*.  376  ^ 

—  {Dipnoij  367*. 

—  [Oanoid.   367*. 

—  [Reptü.'  383*.  386*.  386*. 

—  [Vögel j  386*. 
Blatdrttsen  der  Schwimmblase 

[Fische   265*. 
Blatfllissigkeit      [Amphiaxus) 

337*. 
Blutgefäßdrüsen  253*. 
Blutgefäße,  Ernährungs-,  des 

Herzens  Fische)  356*. 

—  der  äußeren  Kiemen  [Dip- 
noi]  366*. 

—  des  Auges  Fische)  360*. 

—  der  Choriocapillaris  [Katxe) 
929  Fig.  578. 

—  der  Chorioides  928. 

—  des  Glaskörpers  940. 

—  der  Harnblase  463*. 

—  derKiemenblättchen  229*. 
230* 

—  der  Leber  Sättgeth.]  194*. 

—  der  Lunge  [Dipnoi]  267*. 

—  des  Mitteldarms  [Säugeth.) 
169*. 

Vögelj  166*. 

—  der  Netzhaut  937. 

—  der  Niere  [Säugeth.)  468*. 

—  der  Schwimmblase  [Fische) 
264*.  265*. 

Oanoid:  258. 

—  der  Thymus  249*. 

—  s.  auch  Gefäße, 

Kiemengefäße. 
Mesenterialgefäße, 
Nabelgefäße. 
Blntgefäßsy  stem ,      centrales 

—  peripherisches  340*.  392*  f. 
(Craniot)  392*  f. 

—  s.  auch  Arteriensystem, 

Gefäßsystem, 
Herz, 


Blutgefäßsystem  s.  auch  Ve- 

nensystem. 
Blutgeiäßvertheilung   in   den 

Kiemenblättchen  229*  Fig. 

161. 
Blutkörperchen  340*.  341*. 

—  rothe  [Oraniot.)  340*. 

—  weiße  [Leucocyten]   [Ora- 
niot.) 341*. 

Blutplasma  341*. 
Boa  307. 

—  Arterien,  Herz  386*  Fig. 
267. 

Boden  der  Mundhöhle  [Am- 
phib.)  101*. 

[Oraniot)  93*. 

[Reptil.)  104*. 

Bogen  589. 

—  Hyoid-  321. 

—  Kiefer-  321. 

—  Kiemen-  324. 

—  obere  s.  Neuralbogen. 

—  obere  der  Chorda  192. 

—  Rand-  [Säugeth.)  760. 

—  Subocular-  321. 

—  Thyreoid-  291  *. 

—  untere  s.  Haemalbogen, 

Haemapophyse. 

—  untere  der  Chorda  192. 

—  Visceral-    321.    323.    324. 
397.  414.    • 

—  vorderer  des  Atlas  261. 

—  Wirbel-  235.  589. 

—  Zungenbein-  321.  331.  332. 

—  8.  ifyoid-, 

Kiemen-, 

Neuralbogen, 

Thyreoid-, 

Visceralbogen. 
Bogenbildungen  192. 
Bogenfurchen  [Säugeth.)  764. 
Bogengänge  [Oraniot.)  878  f. 

—  [Onatost.)  881. 

—  [Myxinoid.)  878. 

—  [Petromgx.)  879. 
Bogenlose  Wirbel    [Oanoid.) 

228 

[Teleost]  238. 

Bojanus'sches  Organ  [MoUusc.) 

430*. 
Bofnbinator  (igneus)   Unke  98. 

115.    244.    245.    295.   480. 

526.  660.  94*  238*.  371*. 

375*.    403*.    457*     501*. 

502*. 

—  Hand  526  Fiff.  333. 
Bombyx  mori,  Nervensystem 

717  Fig.  446. 
Bos  taurusy  Rind,  Kalb  107. 

471*.  518*.  540*.  546*. 
Cranium  (Embryo)  402 

Fig.  249. 
Gehirn  [Foetus)  771  Fig. 

485. 


Bos  taurus,  Hand  540  Fig.  345. 
Metatarsus  (Querschnitt) 

206  Fig.  104. 
Nasenhöhle(Querschnitt) 

967  Fig.  607. 

Niere  469*  Fig.  311. 

Schädelbasis   408   Fig. 

253. 
Speicheldrüse  124*  Fig. 

84. 

Thymus  249*  Fig.  172. 

Trachea  299*  Fig.  209. 

Bovidae  s.  Bos. 
Bowman'sche  Kapsel  441*. 

[Sela^.)  440*. 

Box  133*.  171*. 
B.  salpa  162*.  496*. 
Brachialis  s.  M.  brachialis. 
BrachionuSy  Organisation  426*. 

Fig.  294. 
Brachiopoda  63.  76.  181.  183. 

599.  710.  11*.  208*.  420*. 

—  Leibeshöhle  420*. 

—  Muskulatur  599. 

—  Nervensystem  710. 

—  Skeletbildungen  181. 
Brachio-radialis  s.  M.  brachio- 

radialis. 
Braehycephalus  ephippium  172. 
Brachyura  [Decapod.)  713. 
Bradypodidae  s.  Bradypus, 

Oholoepus. 
Bradypus  97.   122.  129.   148. 

261.  303.  406.  838.  147*. 

299*.  313*. 
Brama  474. 
Ä  Baji  134  *.  162  *. 
Kieferstiel  und  Kiemen- 

deckelskelet  355  Fig.  216. 
Bramatherium  107. 
Branchia  s.  Kiemen. 
Branchialganglion  [Lameüibr.) 

716. 
Branchialhöcker  909. 
Branehiata  s.  Orustacea. 
»Branchiate    Ainphibien*     s. 

Perennibranchiata. 
>Branchial€    Arthropoden*    s. 

Orustacea. 
Branchio-  s.  M.  branchio-. 
BranchtobdeUa ,    Nephridium, 

Mündung  426*  Fig.  295. 
Branchiomerie  309. 
Branchiopoden  208*. 
Branchiosauria  66.  168. 
Branchiosaurus  242.  54*. 

—  BrustgürteltheUe  305  Fig. 
183.  476  Fig.  302. 

B.  amblyostomus  169. 
Bronchi  [Luftröhrenäste] 

[Aglossa)  273*. 

—  [Amphib.)  273*. 

—  [Reptil.)  211*. 

—  [Säugeth.)  299*. 


BroDcbi  {VSmii  379*.  283* 

—  eparterielle  813*. 

—  hyparterielle  913  •. 

B.  divergentM  [Vifgel,  314*. 
Brünohioli  {SäuMlh.i  311». 
Bmnfliocotia  113  •. 

—  Enddarm  178*  Fig.  121. 
BronobuB   [KiemendannJ  [Pe- 

irotHj/x.)  220*. 
BronchuB    [Staront-]    [Seplii. 
276". 


Bronlolhfrium  itum^,  Schäilel 
und  Gehini  174  Fig.  487. 

Bnmkesia  297. 

Brücke  [Pens  Vwoli]  ■.SättgelL] 
766.  773. 

Bnmner'aebeDrÜBen'ÄüujcM.) 


12( 

BraBtbein  b.  Sternnm. 
BrnBtbeinkiel  a,  C'arina  gterni. 
BntatfloMe ;  Orossoptnryi/.,  Un- 

dina)  516  Fig.  3277 

—  (und  BrUBtgürtel,  Qndua] 
473  Fig,  31». 

—  [Polyplertm]   516   Fig.  328. 

—  [Boehai:  Mytiobatit,  Doja, 
Torpfdo]  5Ö9  Fig,  322. 

—  MnskaUtur  der  684. 

—  HUckbildung  des  primären 
SkeletB  der  510  f. 

—  8.  auch  VordergliedmaPo. 
BrUBtSoBsenskelet  502 1  610. 

514  f. 

—  (CÄimaCTtt)  606. 

—  (Orossaplervg.)  Ölö. 

—  iD^mot!  616.  546, 

—  [Oanoid.]  610.  511. 

—  (HoioetjA.)  603. 

—  [Lepidotleui]  611. 

—  [HeuraeMühtu)  606. 

—  [Bajidae)  607. 

—  {Seiadt.)  603. 

—  [Squaiid.]  503. 

—  (Söre)  610. 

~  {TfUott.)  612.  545. 

—  iXmaeanlhusl  60ö. 

—  (Acantitiaa  ndgaria,  Seym- 
nm]    504  Fig.  301. 

—  {Aeipfnser  ruthetuu]  611 
Vig.  323. 

—  [Gfraiodtii  Forslfrij  517 
Fig,  32ß. 

—  (und  SchaltergUrtel,  Ma- 
Inplerurut  tleclriciisj  512 
Flg.  326. 

—  iRoeheu)  607  Fig.  320.  506 
Fig.  821. 

—  [Selack.]  506  Fig,  318. 


Bronclii  —  Culamoiditliys. 

BruBtfloBsenBkelet  iundSchul- 

tergllrtel,  Tcleoglei:  Oobius 
giälalu»,Hemüriptertaiica- 
dianvs,  Ptrüteäüm  rala- 
phrofUim,  Trigla  htnuido] 
613  Fig.  326. 

—  {Sertaeanthiu  Decheru)  S06 
Fig.  319. 

—  FloseeuBtrahlen  dea  511. 

—  Hornrüden  des  509.  517. 

—  primäres  514.  | 

—  BecnndUres  511.  514.  1 
BrUBtgürtel  b.  SchaltergUrtel- ' 
Bruatwirbe)  (und  Rippen,  AUi- 

galor  lueiu»)  289  Fig.  167. 

—  Btäeo   rulaaris]    291    Fig, 
170. 

Brutpflege  [Monotr.)  513*. 

—  [Sävstth.]  511*. 
Bryinoa   IPoIyxna)  36.  I».  76. 

599,  710.  327».  4S0'. 

—  Cuticula  76. 

—  Gehirn  710. 

—  LeibeahOhle  420». 

—  Muskulatur  599. 

—  e.  P/iabdopleiira. 
BuccalgSD^lion  [Mallme.]  718. 
Bupcalia  3o6.  3ö6. 
Buccalmaaae  [Mollv»e.)  14*. 
Bucciuator  s.  H.   buceinsior. 
Bucephalus  ö9». 

BtKeros,  Magen  139*  Fi«.  95. 
BIlTBtensiiÜine  ,Füfhe]  46*. 
BUrEeldiUae    [Glandula    nro- 

pygiil  ilV^i  117. 
Bufo.    A>,)/ct*    98.    115.   244. 

480.481.626.929.946,  64'. 

101*.    13ä*.    239*.    306*. 

.^71*.    498*.    499*     501*. 

502*. 

—  Bidder'schea  Organ  602*. 

—  MnndhUhle.  Boden,  Zunge 
10I>  Fig.  62. 

—  UrogenitalByatem  <3  457* 
Fig.  304. 

B.  a^ua  102*.  _ 

B.  variahilia 
B.  vulgaris,  B.cin>7¥t»,  Lunge, 
Schnitt  302*  Fig,  211. 

—  Zungenbein  442  Fig,  281. 
Bufomdar  a.  Bufo. 

OMopkim. 

Bulbi    restibuli    der    Clitoria 

Sdugell,.)  547*. 
Bulbi llen    der    Kiemenarterie 

.Ärran::  336". 
Bulbu»    des  Peni«     Säugrtk.) 

543*.  544*.  öiä*. 
B.  arterioaoa  361*. 

[Amphib:.  373*  f. 

{Oanoid.)  3ö6*. 

[SOugdh.)  389*. 


Bulbus    arteriopuB   iSMvw^ 

384*  f. 

Srtarh.)  356*. 

:Teleoit.)     3W.   »' 

356*. 
'Saiamandra  tmniati 

374*  Fig,  257. 
Klappen  des  Jn^M) 

373*. 
SpiraKaltede«  JiiuM,) 

374  f 
.TniDcnaarteriMW,^ 

eerln    384»  Fig.  206. 
Salamandn    313  IV. 

256. 
Wulate   dea  läoptlj 

389*. 
B.  oculi  B.  AugMfbl 
B.  olfaetorina  966. 

(Säiydk.\  762. 

Bullaosaesf^irarM.  4(H.IUL 
B.  tympBUic»  Situgrtk.  W 
Baiiodonia  s.  HippefOlaimv. 

Suidw. 
Bunodonte  Molares  74*.  77*. 
BuDodontea  Oebias  iSImU-I 

74*. 


B-  ingniiuüia  [Creniaitmuli 

Stfi«;«**.;  &23*  .j24*.Sft' 

026*.  Ö27*. 
B.  omeDtsüB         Neabnitl^ 

[SäugelK.\  Xß*. 
B.  ovarica  \SlhifffA.t  W> 
B.  ovarii  iSätigrtfi.  6SS*. 
B.  phan-ngea   SekitriM  V'- 
B.  pyloriea  (ÄtotA.l  1*8». 
B.  testis(Süw^A.  SI»*.aS* 
Buraaria  39. 

Buleo.  Vorderarm  1 37  •  Rf . » 
B.  ailgarit ,  Bnutviibd  !H 

Fig.  170. 

—  GefäQe  und  Hen  SW  Rt 
•    277. 

—  Steraum  296  FV.  i&. 

—  Thymus    nnd    ThrniM 
248*  Fig.  Hl. 


Cadutihrattr-kiata  99.  E8S.  W 
639.  807.  «I.  m.  W- 
886.  959.  100*,  SW*. 

—  s.  auch  Salamandrin*- 

Cänogeoese .  phrsi'ilogi»'^' 
19. 

Cänogenie  16. 

Calamodon  72'. 

Caiamoirhthy  ««.   S7J.  i* 

5IÖ,  571. 7BU.  Taa 


Calamoichtbys  —  Carchuias. 
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4kys    eaiabrietts, 
qaenchnitt  276  Fig. 

IFedernspole]    136. 

621.  673.  Ö81. 
\ugeth.)  760.  766. 
»  160. 
r  232. 

.ii,  Wirbelsäule  232 
8. 

hu8  267.  338. 
♦.  464*. 
63. 
i  Litcemaridae. 

Kamele  112.  256. 
1.  löO*. 
ienia, 
ehts. 

dalü    [Giraffa)   17. 
6.  776.  90*.  Ö46* 
ramedaruis,  Drome- 

i    Hallen    [Füche) 

148  678. 

Fuß  677  Fig.  377. 

,  Zahn-   37  ♦.  38*. 

hnbeins  37*.  38* 

elom-,  der  Kiemen- 
[Äfnphioxits)  217*. 
'sehe  204.  38*. 
1-,  197. 

(Coelent.)  718*. 
jn-  [Beutelth.]  512*. 
41*. 
Igte  im  Ob  frontale 

postfrontale  'ÄrrUa 
m  Fig.  528. 

Hautcanäle. 
renmnskel-  348. 
.  237.  279. 
-  desCentralnerven- 
I  {Aeran.)  723. 
Rückenmarks  [Cra- 
?9. 

•'scher     [Malpighi- 
Säugeth.)  517*. 
ndibnlar-  861.  862. 
bital-  861.  862. 
.  [Selach.)  861. 
d'scher     [Gartner- 
Säugeth.)  517*. 
jher  [Säugeth.]  529*. 
•  [Teleost.)  496*. 
Medus.)  8*. 
at-  223. 

[Sätweih.)  538*  f. 
»ch-  ä36.  361.  896. 
•bital-  Sehch.)  861. 

Unen-  948. 


Canal,  Vidrseher  812. 

—  8.  auch  Seitencanal. 
Canalis  cochlearis  (jßfp^.)889. 
{Säugeth,)  892.  893. 

C.  Fontanae  {Säugeth.)  932. 

{Vögel)  932. 

C.  incisivus  974.  976. 

{Säugeth.)  85*. 

C.  naso-paiatinuB  974.  85*. 

{Säugeth.)  85*. 

C.  neuroentericus  {Äseid.)  719. 
C.  obturatorius  551.  552.  559. 

{Vögel)  558. 

C.  reuniens  {Reptil.)  888.  889. 

C.  temporalis  406*. 

C.  transversuB  949. 

C.  uro^enitalis    [Sinus    uro- 

genitalis,  Urogenitalcanalj 

529*  f. 

{Beutelth.)  541*.  542*. 

{Monotr.)  509*.  537*. 

{Bepiü.)  538*. 

{Säugeth.)    472*.    519*. 

520*.  538*  f.  539*.  543*. 

547*. 
{Lepus  cunieulus)  521* 

Fig.  340. 
Corpus  cavemosum 

{Säugeth.)  543*. 
Pars  prostaticades 

[Säugeth.)  539* 
(Querschnitt,     Ounoce- 

phcilua  babuin)    540*  Fig. 

360. 
C.  utricnlo-saccularis  892. 

{Onaihost.)  882. 

C.  vertebralis  397*. 

—  8.  auch  Ductus. 
Canalsvstem,  dermales  859  f. 

862.  864. 
am  Kopfe  864. 

—  Schleim-  860. 
Canalsysteme  iPorif.)  6*.  7*. 
Canidae  129.  498.  538.  469*. 

—  s.  Canis. 
Canini  s.  Caninus. 
Caninus  [Eckzahn]   68*.  72*. 

80*. 

—  {BeuteUh.)  72*. 

—  [Camivor.)  72*. 

—  [Ceiac.)  70*. 

—  [Chiro^^t.)  72*. 

—  {Insectivor.)  72*. 

—  {Narwal)  71*. 

—  [Primat.)  72*. 

—  (Proboscid.)  72*. 

—  [Prosivi.]  72*. 

—  {Säugeth.)  72. 

—  [Ungulat.)  72*. 

—  Wtederk.)  71*. 

Canis    262.     451.    561.    766. 
177*.    178*.    195*.    253*. 
296*.    415*.    468*.    545* 
546*.  550*. 


Cania  familiaris  {^  0.  damesti- 

eu8*),  Eundf   Becken  559 

Fig.  369. 

Cöcum  177*  Fig.  122. 

Cranium  (Medianschnitt) 

967  Fig.  608. 
Gehimbasis    761    Fig. 

479. 
Hemisphäre    765    Vig. 

482. 
Nackenmuskeln  660  Fig. 

417. 
Niere  (Schnitt;  470*  Fig. 

314. 
;  Oberkiefer,  Zähne  75* 

FifiT.  45. 

Scapula  495  Fig.  313. 

Stemum,  Clavicula,  Rip- 
pen 302  Fig.  180. 
YordergTiedmAße     536 

Fig.  341. 

Zehe  110  Fig.  32. 

Zungenbein    451    Fig. 

291. 
C.  lupus,  Wolf  122. 
C.  tnupesj  Fuchs  122. 
Capibara  s.  Hydrochoenu  capy- 

bara. 
Capülaren  346*.  409*.  410*. 

—  {Oramot.)  340*. 

—  Gallengang-  [Reptil.)  191  *. 
192*. 

Capitatum  521. 
Capiti-  8.  M.  capiti-. 
Capitulum  287.  289.  290.  291. 

—  costae  289.  290. 

Capra  (Atrct«),  Ziege  107. 129. 
836.  468*   546*. 

—  Schädel  401  Fig.  248. 

—  Schädel     (HimtheU)     400 
Fig.  247. 

Caprimulgidaes.  Caprimidgus, 
Podargusy 
Steatornis. 
Caprimulgua  580.  282*. 
Caproniya  548*. 
Caput  breve  s.  M.  caput  breve. 
Caranx  133*. 
C.  trac/iuru8f  Darmcanal,  Leber 

190*  Fig.  132. 
Carapax  s.  RUckenschild. 
Carassiu8  vulgaris  {Cyprimis 

carassius)  189*. 
Carbo  [Phalacrocorax]  137*. 
Carcharias  226.  330.  506.  735. 

737.    933.   945.   946.   978. 

42».  158*  224*.  490*. 

—  Cranium  331. 

—  Gehirn  737  Fig.  456. 

—  Kopf,    Nickhaut- Muskeln 
946  Fig.  592. 

—  Unterkiefer  41*  Fig.  28. 

—  ^/auet^^jBauchflossenskelet 
565  Fig.  364. 


^H 

Careliaria»    glaiiewt,     Hiecli- 

Camivorn,  IncisoreB  71». 

CattUairo  ciuieJforwfe^Wrtn 

orRan  (Schnitt]  955  Fig.5&l. 

—  Lückwilme  76». 

berg'Bcher  Knorpfti;  il»- 
geth.)  294»  296* 

CartJiaHidae.  b,  Careharia», 

—  Molarea  74».  75». 

Cardi«  iSäugelh.]  144".  146». 

-  Rabiea  canina  111». 

-  Reißzahn  75*, 

-  B.  Oanidae, 

443.  270».  271*  SW, 

152*. 

!Amphä>.     M-    m- 

-  IJV-fcorf.)  133* 

Fdidac. 

278". 

Cardialdrtlsen  [Füdu,]  134». 

Munlelidae, 

{I^-rolau)  270*.  JW* 

—  ISiwrfA.)  145*. 
CudiDalveiien  b-  Venae  cardi- 

iSimgtth.]  m*. 

ÜTsidae. 

C.  Hf^cketii  {Merkd'aelier 

nales. 

Viverrinae ; 

Knorpol]  808. 

Cardio-branchialc  [Bmid.]  425. 

ferner  Digüigradt  Cami- 

—  (Äinfft.)  421. 

366, 

Carina  Storni    [Crista  aterni. 

[Sämrlk.:  397.  3» 

BruBtbGiDkiel]      [Laeeriü.] 

nnd     Plantigrnde    Oami- 

\TtieoH.)  3fit  MB. 

299. 

C.  äautoriniaiM  ■.ShuA. 

1  VÖgd\  298.  300.  305. 

Carotiden.  Wnndernetze  äw 

Carinatae  Ö7.  110.  139.  253. 

iSäugeth.]  410*. 

296*. 

254.   298.    299.    491.    492. 

(Vögel)  410« 

C,  thjreoidea  e.  Thyieoü 

493.   500,    633.    568.    580. 

CimÜdcadT\isetAvtphib.\34ä: 

—  B.  ani^li  Knorpel, 

079.  687.  62*  284«.  318*. 

244  *.  394*. 

Camncula  .Mrntch  110', 

638  •. 

Carotie  263*. 

—  BiibtinevalialSllw^ilS'' 

—  Acrocoracoid  492. 

-  iOstUiKl.]  392*. 

Caninculae     ntorine  iMj'»' 

—  Procoracoid  492. 

-  :Sä«gtlk.]  391*.  397*. 

donen,  HO-, 

' —  otomtini  £?8.  £99. 

-  [Selaeh.]  393» 

—  [SämrVi.)  5X8*. 

Becken  491  Fip.  311. 

-  J'&gel)  396». 

Catlor  fiber.  Bäjor  13i  IM' 

C:.    anterior    iDipnoii  366». 

144»     147*.    900».  Mf 

[C.    interna]     {Füehe] 

530*.  646». 

36&*. 

Bibergeileack  6t7' 

C.  eerebralia  {SfiugeA.)  397». 

Molares  71»  Fif .  M 

Greülalorea  (Steh-, 

--  lSaurot«Tm'. 

Catuariu,,  Ouuart  139  öl 

Sumpf^d), 

493.  m>.  658.  m.  m' 

C.  eitema  [Ammot.)  396*. 

414». 

'                                     tügd). 

Umphib.]    375*.    376*. 

Catapkraela.  CabaAnOnV^ 
3a6.   358.  513.  S3L  1»' 

377*.  378*.  394*. 

1                                       Scansorrs  iKlellerrSgfl} ; 
femer  /«A(W».«, 

[poBterior](JV«A«)358*. 

227*.  229». 

1                                    Odontomähen. 

-  -  iSäugeth.)  397* 

—  a.  Co/h«. 

C                          üarmarma   haaUtta,    SinneB- 

C.  faciaUs  [Säag^.]  397«. 

epithel  848  Fig.  518. 

C.  interna  {Amniol.)  395». 

261.   409.    Ute    e»  "" 

;                           Carnivora.  Otmiwren  67. 112. 

Umphü>:>   374».   376*. 

376*.  377*.  378*. 

768.  908-   31-    W»' 

i                                118.   128,    129.    148.    261. 

178*.    18U».    2tr7',  W  1- 

403.   404.    409.    410.    411. 

(Dipno.1  364* 

520*.  525*.            ^^m 

461.   452.    495.    497.    498. 

[C.    anterior)    [Fücht] 

—  Uvula  89*.           ^^1 

537.   538.    660.    584.    626, 

36S*. 

~  B.  Anlltropaidai.    ^^H 

632.   680.    681.    «87.    688. 

[C.cerebraliflMSJus'fltt.) 

696.  758.    764.    765.    766. 

397». 

ir^£i.H 

'                               767.  768,    771.    772,    773. 

C.  po8terior[— estema]  (FwcAf-; 

775.    789.    836,    836.    903. 

368».  369». 

Cbfim»  232:              J^H 

908.  932.    933.   970.    71*. 

C.  primaria  {Ar>miol.]  396*, 

Cauda  eqnina  iSäa^m^M 

73*.  74»    76«.  87-,  90'. 

Trigd)  396». 

-  helicis  .SäwrA-lSm     \ 

111*.    113«.    115».    116». 

Carpale  [Oarpalia]  621. 

CaudalabBchnlH  der  WH»     . 

134».    143»     ]44«.    146*. 

UUKiJe  n^.  12'. 

147».    148».    168*.    180». 

Caadalarterie  411*. 

181*.    263*     296*     405'. 

—  CaninuB  72  ♦. 

CaQd»lcanal  237. 

406*    467*.    4e8*.    469*. 

—  Inciaores  71" 

-  ^FUehe,  279. 

615*.    616«.    5)9».    620». 

—  8,  Acrobata  [Aerobatea], 

Caudali-  s.  M.  candaU-      ^ 

1                               621».    625»,    526*.    627». 

Bdid'-us, 

639«.    640».    645*.    54fl». 

Pelavrüta. 

666  f.                         ,- 

1                               547». 

Pkalanguta, 
Phaxüofarclu». 

-  Lpiana    Mkatitn^J^     , 

—  Arm  538. 

I^ig.  416.                  ^^1 

-  Cauinus  72». 

Carpophaga  lalrans  143*. 

C'andalsinuB     SaunU^^M 

—  Fnßskelet  584. 

CarpuH  8.  Hand. 

414-  Fig.  280.        ^^H 

Caadaltheil  —  Cervicalnenren. 
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ü   der  Wirbelsäule 

BiraiizwirbelBäale. 

16  8.  y.  caudaliB. 

Qoralis  8.  M.  caudo- 

lis. 

)s  Gewebe  des  Be- 

»rgans       [Reptil,] 

".  635*. 
Phallus  (Fö^tf/)  635*. 
wi)rMßer8ch  weinehen 
JO.  Ö39.  941.  646*. 
%  107.  77*. 
üopidaej 
\dae, 
lae, 

.  Cavia. 

itertympanica  900. 
oica  390. 
iccale  73*. 
[HejOanchus]  323. 
kgo-nasale  295*. 
ugeth.)  86*. 
.  Aieles, 

Tthrtx, 
etes, 

i'm  766  Fig.  483  u. 

g.484. 

lereae  s.  Luftsäcke. 

Zahncementi  64*. 

m.)  64*. 

Ol.)  64*. 

Usen{(7i>r«>^</.;428*. 

29.  149. 

aal  d.  Centralnerven- 

LS  \Acran.)  123. 

kenmarkes ;  Orantot  ] 

521.  537.  573.  582. 
th.)  537. 

Gefäßsystem  340*. 
isystem  s.  Central, 
ksy  Stern. 

psel  [Radiolar.)  35. 
rvensystem  [centra- 
fervensystem]     708. 
729  f. 
tta)  722  f. 
0/.)  729  f. 
thelmwUh.)  708. 
rtm.)  708. 
idminth.)  708. 
züose)  708  f. 
2Üh.)  720  f.  729  f. 
iooGUs)  723  Fig.  449. 

europaeä)  781  Fig. 

idomesiieus)  781  Fig. 

aorüeus   mola)    783 

Jcanal  des  723. 
1  des  788  f. 


Centralorgan   [Gehirn]    (Büa- 

teria)  708. 
CefUriseua  164. 
C  scolopaXj  Schuppe  165  Fig. 

ol. 

Cenirophorus    154.    327.   330. 
335.  338.  427. 

—  Rumpf  wirbel  226  Fig.  115. 
C.  caleeus,  Hautzähnchen  153 

Fig.  65. 
C.  ereptdalbua,  AxLgenmvLBkelu 

942  Fig.  589. 
Centrosoma  43. 
Centrum  tendineum  656. 
Cephalaspidae  159.  313. 

—  Se^entirung   des   Kopf- 
schildes 313. 

—  s.  Thyestes. 
Cephalodüeua  65.  185.  17*. 

—  Darmdivertikel  185. 
Gephalophora  183. 

—  s.  auch  Cephalopodüf 

Öaatropoda^ 
Pieropoda. 
Cephalophus  546*. 
Cephalopoda  64.  80.  82.  184. 
185.    196.    601.    716.    717. 
718.   876.    877.    915.    923. 
951.  15*.  16*.  212*.  332*. 
333*.    422*.    430*.    431*. 
482*. 

—  Adductores       infundibuli 
601 

—  Analdrtisen  16*. 

—  Augen  915. 

—  Bindegewebe  80. 

—  Bulbus  oculi  915. 

—  Chromatophoren  81. 

—  Cornea  9l5. 

—  Depressor  d.  Trichters  601. 

—  Glaskörper  915. 

—  Iris  915. 

—  Kiemen  212*. 

—  Knorpel  183.  196. 

—  Kopffcnorpel  183. 

—  Leberkapsel  601. 

—  Musculus  collaris  601. 

—  Muskulatur  601. 

—  Nervensystem  716. 

—  Otocysten  876. 

—  Pedalganglion  717. 

—  Pigmentzellen  915. 

—  Pleurovisceralganglien717. 

—  Retina  915. 

—  Retractor  capitis  601. 

—  Rhabdome  915. 

—  Ringfalte  (Iris)  915. 

—  Spiraldarm  15*. 

—  Stäbchen  915. 

—  Stützgewebe  80. 

—  Tintenbeutel  16*. 

—  Trichter  212*. 

—  s.  Dihranchiaia, 

TetraJbranchiata. 


Öephalopiera  267.  737. 
Cephalothorax  332*. 
Cepokij  Bandfische  239. 
C.  rubescens  496*. 
Ceratobranchiale  ( Oanoid.,^33. 

—  {Selaeh.)  420. 
Geratodua  66.  89.  98. 114.  230. 

231.  264.  360.  435.  516. 
517.  518.  564.  571.  572. 
670.  671.  684.  744.  839. 
43*.  44*.  129*.  157*. 
188*.  205*.  235*.  240*. 
266*.  267*.  362*.  363*. 
364*.  365*.  366*.  367*. 
374*.  417*.  455*. 

—  äußere  Kieme  240**Fig.l67. 

—  Beckengürtel  und  Bauch- 
flosse M8  Fig.  348;  571 
Fig.  373. 

—  Caudalwirbel  (Querschnitt) 
230  Fig.  120. 

—  Conus  arteriosus,  ELlappen 
363*  Fig.  251. 

—  Gebiss  des  Oberkiefers  43* 
Fig.  29. 

—  Haut  114  Fig.  35. 

—  Herz  361  Fig.  249;  362 
Fig.  250. 

—  SchultergUrtel471Fig.297; 
472  Fi^.  298. 

—  Unterkiefer  und  Zähne  44 
Fig.  30. 

C.  I^oraiert,  Brustflossenskelet 
517  Fig.  329. 

Int^ment  90  Fig.  21. 

Rumpf-  und  Schwanz- 
wirbel 276  Fig.  157. 

Schwanzwirbel  264  Fig. 

143. 

Ceratohyoideus  s.  M.  cerato- 
hyoideus. 

CercUophtys  501*. 

—  Verbindung  von  Knochen- 
platten des  Integumentes 
mit  der  Wirbelsäule  172. 

C.  dorsatum  172. 
CeraU^Mae  106.  394.  395. 
Ceratosaurus  106. 394. 578. 62  *. 
Cercopühecidae  s.  Cercopüheetis 

Invus, 

Maeacus. 
Cercopühecus,  harter  Gaumen 
91*  Fig.  54. 

—  Zehe  111  Fig.  33. 
0.  faunus  540*. 
Cerebellum  s.  Hinterhim. 
Cerebralarterie  [Art.  cerebralis] 

410*. 

—  [Säugeth.)  397*. 
Cerebralganglion  [Lamellibr.] 

716. 
Gerthiidae  s.  Opatiorhytiehus, 

Süta. 
Cervicalnerven  909. 
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Cervioalsack  —  Chelonier. 

^^ 

CervicalBttefc  [T'Öget)  318» 

CelMta  B.  Myslieei«    {Barlm- 

CheUmia.  Mnskeln  der  f>A- 

Cerridae,    Hirache    107.    120. 

.caUl 

haut  944  Fig.  690, 

—  Plagtron  174  H«  8* 

—  KUckenscMId  mFic.SI. 

474.  72*.  618«.  546«. 

Odontocete  (Zoftnicafr); 

—  B,  Bramalherimn, 

ferner:  Waie, 

Orvus, 

WtUfhctw. 

174  Fig.  90. 
-  SchidSi  382  Rg.  «ft 

SitiUheritm. 

Watihierf. 

Cervix  uteri  iSäugeth.)  517*. 

Celiosauni*  297. 

Ccrmi»  119.  766. 

Chaetoffnatha  710.    912.  960. 

237. 

C.  akee.  Blenihitr,  Klane  und 

—  Augen  912. 

-Scl,ädelbwi»388R«,m 
—  TftrBns  676  Fig.  SJ& 

Faßballeu  III  Fig.  34. 

—  Nervensystem  710, 

C.  caprpote  90». 

Chaelopoda  82.  599.  712.  714. 

Hemisphiite    7115    Fig. 

851.  950-  207',  329', 

336.      ' 

482. 

-  Cirren  206. 

Steroura  303   Fig.  181. 

—  Kiemen  207'.  208'. 

C.  cinphua,  Sirs'-Jt  546  •. 

—  Parapodien  82.  208*. 

Mim    67.    94.    1(16.  I». 

—  —  Vordergliedmaße     536 

—  ächmeckorgane  851. 

116.    132.    173.  213,  Ml 

l-ig.  341. 

Poluehofta.' 
CUaleidviaftöQ.  534. 104'.  303' 

248.   249.    2öa   261,  m. 

C.  farandug  297«. 

254.   286.    286.  291  Bta 

1                        Cettodes.  Bandmir>Htr5m.  708. 

30a    381.    382.   38&  St. 

426».  478».  479', 

Ck^EÜ  s.  Chakididae. 

386,    :«6.    387.   388.  M 

—  contractile  Blaee  42ö*. 

390.    392.    Sre.  396.  «S 

102.    131.    289.    296,   297. 

405.    446.    447.  448,  Uü 

429.  433.  605.  507.  355». 

393.    445.    488.    490,   639. 

467.    478.    4«.  48S.  Btft 

634.    546.    552.    554.   576. 

501.    502.    528.  529.  58a 

C.  Phüippi,  Hinterglicdmaße 
567  Fig  366. 

661.    662.    678,    869.   887. 

531.    532.    535.  5«5.  Sl 

898.    900.    931.    947.  964. 

652.    653.    554.  563.  bli 

Kieraenakelet  422  Hg. 

66',  83'.  ICÖ',  104'.118'. 

676,    577.    680.   686,  BM. 

262. 

119*     120'.    252*    275*. 

831.    648.    651.  filiO.  (R 

CkttranoiUidae  a.  Cealraeiori, 

276*    3M*.    306*.    306*. 

677.    678.    679.  686,  W 

Clenodug. 

315  •.  397*. 

688,    748.    749,   760.  7B1 

—  Auge,  Schnitt  939  Fig.  587. 

826.   836.    837.  e4a  Sfe 

Cflat:ra   67,   95.   99.  lOU.  119, 

-  HandBkdet  634. 

887.    888,    898,  900.  «K 

146.  266.  260.  262. 273. 293. 

—  Rippen  289  rxg.  Iffi. 

—  Schnauzendrtl  86  119*. 

926.   928.    939.  9*4.  W- 

303.401.403.404.406.412. 

948.    961.    963,  96t  8« 

497.  498.  531,  541,  642. 546, 

973,   27*.   30*.  56'.  E' 

561.  585,  638,  649. 656. 663, 

—  Znnge   (Querachnitti  104* 

64*  83*.  85-,  86*  1«' 

667.  680.  7W.  765. 766.  769. 

118*.    119'.    136*   IM' 

771.  772.  932.  933. 948. 968. 

Fig.  66. 

172'.    174'.    183*.   IW 

975.  30«.  64».  70*.    80«, 

202'.    248'.    252».  SS' 

87*,92M13M48ri49', 

C.  tuigarü  505*. 

276'.    277*.    278*.  CT' 

168».    180''.    181*.    195*. 

309-.    310*    311'.  SIS'. 

294«.    296«.    297«.    298*. 

Characinidat,  CItaracinai  163. 

322',    323*.    379'.  »' 

299«.    3U-.    312*    313». 

267.   349.  350.  8»1.  233'. 

381*.    388'.   383'.  »' 

:^97«,    406«,    469»    615'. 

261*,  262'. 

397*    407«.    408*    H-V 

517*.    619*.    523*.    545'. 

414*.  418'.    440*    tfl' 

.>46'. 

Erythrinun, 

462*.  463*.    461"    M* 

—  Barteii'Gauioenteieten)92'. 

nyarocyon. 

506'.   507'.    ft*:  SB* 

-  Becken  661. 

633«.    535".    536'.  ff'' 

-  FloBBe  272. 

—  Darm  162'  Fig.  110, 

638*. 

—  GebiBB  70*. 

C,  chacunda  162*. 

—  Armskelet  588.  6«. 

—  HintergliedmaGe  586. 

Ckanliodus  863.  60*. 

-  Banchsohad  Ili.       „. 

-  Kiefer  70- 

-  TastkiBSen  863. 
Chauna  110,  139*.  176' 

—  Becken  561.  5ÖS  Rff  »t 
563. 

Cheirmnflcs  120. 

—  Choanen^'. 

—  Magen  148*  f. 

—  DrUfien  an  der  Bnist  120. 

-  Magenabachnitte     148'  f. 

Cktlodon  379*. 

-  Cleithnim  485. 

149*. 

Ghelmiia  382,  385,  387.  389. 

-  Cloako     i     (QnetKtaW 

-  Pharj-DstaBciic  87«, 

390.    391.    484.    628.   651. 

635'  Fig.  346. 
—  Coracoid  481,  600. 

,                         -  Hippen  293. 

•|                        —  Schwanzflosse  272. 

662.    654,    675.    943.   944. 

85'.    136'.    310'.    379'. 

—  CoBtalplattcn  174.  ift^ 

:(                        —  Spritzsark  87*, 

—  Verwachsung    der    Hals- 

380*. 

—  CriBta  occipitall»  3» 

—  Becken  662  Fig.  351, 

-  HintergliedmalJe  674  Fig, 

~  Endopla^trun  171. 

wirbel  260. 

-  EpiplMtron  174 

i.                        —  Vorderannekelat  541. 

r  k 

375. 

—  Epistemum  3Ü6, 

Chelonier  —  Chiropterjgiom. 
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Chelonier,  Gaumen  83*. 

—  GaumeiileiBte  389. 

~  HalswirbelBänle  219.  249. 

—  HantBkelet  173  f. 

—  Hintergliedmaße  674  Fig. 
375. 

—  Hornkiefer  105. 

—  Hornplatten  132. 

—  Hyoiabogen  446. 

—  Hyoplastmm  174. 

—  Hypoplastron  174. 

—  Kiefer,  Hombekleidung  der 
Ö6»  62*.  64*. 

—  Larynx  85*. 

—  lumbaler    Abschnitt    der 
Wirbelsäule  250. 

—  Lungen  309*  f. 

—  Marginalplatten  174. 

—  Moschnsarttsen  116. 

—  Mnscolas  coUo-scapalaris 
678. 

—  M.    coraco  -  antibrachialis 
687. 

—  M.  dorsalis  scapulae  679. 

—  M.  dorso-homeralis  [M.  la- 
tissimoB  dorsi]  679. 

—  M.  ladssimos  dorsi  679. 

—  M.  pectoralis  678. 

—  M.  scapnlo-humeralis  679. 
1—  M.  splenius  capitis  649. 

—  M.  stemo-cleido-mastoi- 
deus  677. 

—  M.  supracoracoidens  678. 

—  M.  teres  major  679. 

—  M.  testo-scapularis  678. 

—  M.  transverso-spinalis  649. 

—  Neoralplatten  173. 

—  Nickhaatmaskalatar      944 
Flg.  590. 

—  JJuchalplatte  173. 

—  Ösophagus,    Hompapülen 
des  136*. 

—  Phallus  534*. 

—  Pharynx  83*. 

—  PUstron  174  Fig.  88.  485*. 

—  Procoracoid  48o. 

—  Pygalplatte  173. 

—  Rippen  174.  285. 

—  BUckenmark  781. 

—  Ruckenschild  173  Fig.  87. 
174  Fig.  90. 

—  Uumpmirbelsäule  250. 

—  Scapula  484. 

—  Schädel  382  Fig.  235. 
Medianschnitt;  383  Fig. 

237. 

—  Schädelbasis  388  Fig.  240. 

—  SchnltergUrtel484.480Fig. 
305. 

—  Schwanzwirbelsäule  253. 

—  Seitenrumpfmuskulatur 
648. 

—  Skelet     der    Ilmterglied- 
maße  575. 


Chelonier,  Sonamosum  390. 

—  Supracauaalplatten  173. 

—  Tarsus  57o.  [CheUmia, 
Chelydra,  Emys]  576  Fig. 
376. 

—  thoracaler  Abschnitt  der 
Wirbelsäule  250. 

—  Unterkiefer  393  Fig.  243. 

—  Vordergliedmaße  b2Q  Fig. 
335. 

—  Wirbel  247. 

—  Xiphoplastron  174. 

—  Zungenbein  446. 

—  s.  Ckelydae^ 

Emydae, 

Landschildkröten  (Cher- 
sidae)^ 

Seesch  ildkröten     ( Chelo- 
nidae^ 

Trionychidae. 
Chelydae  s.  Chelys, 

Pelomedusa, 
Chelydosaurus  407. 
Chelydra  446.  528.  575.  649. 

—  Aorta  412*  Fig.  288. 

—  Arterienstamm,  Herz  385* 
Fig.  266. 

—  Tarsus  576  Fig.  376. 

C.  serpentina^  Geschlechts- 
organe (5  t  Ramorgane 
534  ♦  Fig.  344. 

Hand  529  Fig.  334. 

Plastron  485  Fig.  308. 

Wirbelsäule    und 

RUckenschUd  250  Fig.  135. 

Zungenbein    446    Fig. 

286. 

Chelys  388.  447. 

Chersidae  s.  Landscliildkröien. 

Chiasma  nervorum  opticorum 
8.  Chiasma  opticum. 

C.  opticum  [C.  nervorum  op- 
ticorum: 740.  796. 

[Amphib.)  747. 

[Cvclosi.)  730. 

{Ela^mobr,)  736. 

Oanoid.)  740. 

[Reptü.)  IbO, 

[Säugeth.]  754.  771. 

(Teleosi.)  740. 

Vögel)  752. 

Chiastoneurie  716. 

Chilopoda  427*. 

—  8.  Scolopendridae. 
Chimaera.ÖhifnaeridaeOb.  154. 

199.  229.  231.  267.  337. 
:^38.  364.  367.  419  f.  421. 
425.  426.  437.  469.  474. 
506.  509.  548.  549.  566. 
623.  627.  640.  652.  672. 
673.  674.  780.  795.  839. 
862.  8(>4.  881.  882.  884. 
925.  940.  28*.  43*.  44*. 
78*.     82*.     128*.     157*. 


171*.   205*.   222*    224*. 
354*.   358*.    491*.   631*. 
Chimaera,  Becken  549. 

—  Begattungsorgane  530*. 

—  Brustflossenskelet  506. 

—  Canalsystem  am  Kopf  862 
Fig.  5^. 

—  Conus  arteriosus,  Klappen 
354*. 

—  dermales  Canalsystem  862. 

—  Kiemen  224*.  225*. 

—  Kiemendeckel  225*. 

—  Kiemenskelet  426. 

•—  Mitteldarm,  Spiralfalte 
157*. 

—  Muskulatur  des  Hyoidbo- 

§ens  627. 
chultergürtel  469. 

—  Schultermuskulatur       673 
Fig.  429. 

—  Ziüine  43* 

—  s.  Holoeephali. 

C.  monstrosa  [C.  monsimosa, 
Cranium  337  Fig.  199.  200. 

Kiemenskelet  427  Fig. 

268. 

Kopf  und  Nasengruben 

955  Fig.  595. 

Labyrinth  880  Fig.  541. 

Wirbelsäule    229    Fig. 

119. 
Chifwhilla  180. 
Chioglossa  115.  118*. 
Chirocentrus  161*. 
C.  dorab  261*. 

Chiromys  111.  129.  538.  635. 
664.  767.  908.  71*.  72*. 
76*.  115*.  180*.  616*. 
548*. 
Chirmecies  514.  229*. 
Chiroptera ,  Fledermäuse  67. 
100.  106.  118.  120.  122. 
147.  261.  303.  402. 
407.  497.  498.  541. 
560.  585.  626.  635. 
763.  764.  769.  771. 
783.  903.  970.  68*. 
72*.  75*.  HO*.  144*. 
146*.  147*.  313*.  516*. 
520*.  525*.  539*.  546*. 

—  Armskelet  546. 

—  Fußskelet  585. 

—  Incisores  71*. 

—  Molares  75*. 

—  8.  Chciromeles, 

FkHmtophonu, 
Frugivara, 
Mcgadontidae, 
PteropuSj 
Rhinolophtts^ 
Rliinopoma, 
Taphoxous, 
Vespertilio. 
Chiropterygium  (Dipnoi)  572- 


129. 
405. 
546. 
688. 
772. 
71*. 
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Chiropterygium  —  Cleithmm.                                               1 

Chiropteo'puni        \Telrapod.] 

Chorda  dorealis,  untere  Bogen 

—  iUrodd.)  673. 

—  —    Verkalkung  der  [Am- 

Peritrieha. 

Chirolea  486.  534, 

phioxA  245. 

Cilien    (Wimperhaan,  ffk- 

Chiton.  ChÜonidaen.WO.  863. 

C.  tympani  [Craniot.)  812. 

pera]  32.  74.  75, 

876.  430*. 

[Säugeih.)  812. 

Cilienbekleidnng  de>  JUgai 

-  Faß  (iOO. 

Amp/iib.)  ISS«. 

—  Hautmuskehclilauch  600. 

391*. 

Fitehf)  im: 

-  Nerven8yBfein71ÖFig.44ö. 

ChordaBcheide  189. 

Cilienbesatx  s.  Bewimpen« 

-  lOa«w(.)  189. 

OwKcM  278*. 

C.  Bomenna  279». 

422.  423.  427. 

—  [Ftaettf]  224, 

Circnlsttoneeentron    i.imA-    1 

-  Vl»certlBkelet423Fig.266. 

—  {E^aamabr.)  225. 

lim,   .Vollu*ea\  333'  Hf. 

Chloraemidae  W. 

—  äuDere  191. 

230.                                      ' 

Choane.  Choanen  962.  82". 

—  primäre  186.  189,  191. 

—  iAmphü.)  82*. 

—  aecnndare  189. 

ayetom. 

-  iReptü.]  83«. 

—  Verkalkung   der    [Tckost.) 

Circnlna     arterioBM    Wl« 

—  tSäugeth.)  85*. 

238. 

[SiitwM.)  397*. 

-  I^i^ops.]  390. 

—  VerkniteiierungdeaSkeletB 
der  [TeUost.)  £38. 

t-'^^rjsi^'"- 

-  primäre  968. 

Chordastnictur  191. 

iSelneh.]  393'. 

ChoaiienbiMnnK  »68. 

ChordrUa  65. 

—  secnndäre  Slö8. 

—  s.  Äcrania, 

273. 

Choaneiupalte  ( Föpefl  84*. 

Oraniota, 

Girren  [Aeran.}  23». 

Ttmieala, 

CholofBua  97.  149.  261.  302. 
.m  838.  46T. 

Wirbfllhüre. 

CirHpedia  488*.  480». 

—  Cementdrllaes  488  •, 

e.  didoötylua  542. 

875. 

C.  Boffmanni  2Ö1. 

ChoriocapUlariH.  Gefäße    der 

L^dida^. 

[Kalxf]  929  Fig.  578. 

CistemachrU;.Sa«Mtt,j4»*. 
Cüharitiua  350.  8^«. 

—  B.  auch  Knorpel,  Entste- 

CborioidealdrUflo      [Wunder- 

hung. 

netz]  929.  930.  933. 

ClaotauTu«  armoätt.  Baete 

~  iFiteJte)  410*. 

556  Fig.  365. 

Knorpelga  naiden . 

Chorioidealspalle  922. 

CTarwa  ^r  262«.      | 

Chondrotua  441. 

Chorioides  |Aderhant]  923.927. 

('horda  e.  Chorda  dorealis. 

—  Blateefüße  der  928, 

CUTicula  301.              ^^1 

C.  dorealis  (Chorda)  186.  187. 

Choriott  513«.  516*.  518». 

—  {Ampkib.)  601.         ^^1 

188.  222.  224.  687. 

Cbromatophoren    [FarbneUen] 

—  [Anur.)  481.  500.     ^^1 

[Amphib.)  240. 

[Amphib.]  101, 

—  iCrooodü.)  491.                   ■ 

{AmphioxM]    191    Fig. 

-ig^W"'-     1 

95.  193. 

—  (Fueke)  101. 

lAnur.)  240. 

-  i  Wirbellh.)  100. 

—  [Fuehf]  501.                     J 

Chromidae  954.  162*. 

-  [LactriiL)  4S7.  IBljO^fl 

[ChondnuL]  231. 

Ckrmophrys     aurala,     Aupe 
(r)ureh8cbnitt)932Fig.ß82. 

-  [Mimotr.)  494.         ;^H 

[OyclMt.)  222. 

-  (fiiHivtA.)  4ML  m^^M 

[h%che)  224. 

(Oonotifcn)  231. 

0.  acrralm  49ö*. 
ChyluB  412". 

—  {Stört)  m.           f^^ä 

lOwfinophionen)  241. 

Cliylnag-emße  [Amphib.)  413«. 

—  [Säi^eth.]  414«. 

—  (>W)  492.  499.  M^H 

—  und    Slennun    (OM^H 

iUohcfpk.)  228. 

Chynius  168".  412» 

Hund.  Jlfm«cA)9Qlf^^H 

[Sätigeih.)  256. 

Oieonia,    Storch   142*.   281- 

-  ondCoracoid  (QrunflMH 

(SOKTOM.)  247, 

282*.  463". 

R>ma\  207   Flg.  ttf^^ 

[Sphtnadm  247. 

(JVfci«/.)  2;m  ff. 

C.   alba,  Armskelet  534  Fig. 

Fig.  3U7. 

m. 

—  Bednetion  der  490.      , 

[Tunieal.)  186  f. 

CiUarapparat  {Itekagrü  galto- 

paeo)  932  Fig.  S&. 
Cili^fortsätze  9^. 

ClaviculaedeaAtriBMlW* 

[Urod^l.)  240. 

355». 

ClavicnlarappafatT»«!* 

109. 

CiliarmuBkel  928. 

Verändernngen  dM  W 
Cleido-  8.  M.  clcido-. 

(Jsoirfim- Embryo)  187 

Ciliamerven  (SüujjrfA.)  800. 

Fig.  94. 

—  ISaurops.]  800. 
Cüiaia-tö. 

CleiÜiren  348».             . 1 

(R-Mhun«1224Fig.ll2. 

Cleiüirum  \AmthA.)  SOnM 
-  [Cheton.)  m.            ^^H 

Elastica  der  191. 

obere  Bogen  e.  Neural- 

-  s,  Acinefa.  Aeüirlidae. 

zlÄ^-""-™ 

bogen. 

t 

^ 

^^^ 

Cleithram  —  Columella. 
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Mthmm  [Fische)  600. 
[Knoehenganoid,)  472. 
iSlegoeephal,)  476. 
iStöre)  470. 
{Tdeost)  472. 
Genese  des  475. 
pnne  328*. 
ioris  633  ♦. 
(Reptil.)  633*. 
[Sikigetk.)  647*  f. 
Bulbi       vestibuli      der 
[Säugeth.)  547*. 
acae  inguinales  546*. 
ake  529*. 

[Amphib.)  183*.  631*. 
(il*(jf^/.)  213*. 
{BeuieUh,)  183*.  542*. 
(Ohinto/.)  183*  f. 
[Mfmotr.)  183*.  537*. 
(iVflwer)  183*. 
{BeptH.)  183*. 
[Säugeth.)  183*. 
[Satm>p8.)  183*. 
(ÄtecÄ.)  183*. 
[Tunicat.)  19*. 
;Fc^e/)  183*. 

fieoft/Aioa   tnUgaris)    171* 
Flg.  120. 

[iÖÄow  (5)  Ö32*  Fig.  342. 
[ÜÄ^a  ^)  635*  Fiff.  347. 
Qaerschnitt,  Schildkröte  c5 , 
536  ♦  Fig.  346. 
Testudo)  183*  Fig.  128. 
Testudo  (5)  634*  Fig.  345. 
>rüsen  der  [Amphib.)  631  *. 

[Reptü.)  632*. 

faskulatar  der  [Amphib.) 
L83* 

(Äoti^e^A.)  184*.  548*. 

(Ä»Mrop«.)184*.636*. 

lea     279.    307.    796.    967. 
62*     232*.    260*.    261*. 
(62*.  464*. 
arengus  454*. 

—  DanncanalfGeschleehts- 
»rgane    c5  494*  Fig.  324. 

—  Eingeweide,  Schwimm- 
aase 261*  Fig.  184. 
}eidtie^  Clupetieeen  436^431 . 
39.  796.  884.  945.  47*. 
33*.  161*.  162*.  163*. 
Ö2*.  260*.  262*. 
kGcessorische  Kiemenor- 
nine  439. 

uemenschnecke  233*. 
^piralklappe  161*. 

I.  AlepocephaluSy 
Alosa, 
Buiyrinus, 
ChatoessuSy 
ChirocentruSf 
Ghipea, 
EUqtSy 
Engratdis, 


Clupeidae  s.  LtUodeira, 

Meletta, 

Notoptenis. 
Cnidaria  63.  7*. 

—  8.  acraspede  Medusefi, 

Actinia, 
Anthoxoa, 

Craspedote  Medusen, 
Ctenophora, 

fHydroidae, 
droidpolypen, 
dromedusae, 
dusae, 
Siphoruwhara; 
ferner  Catycoxoa, 
Lucemaria. 
Cobitis  350.  158*.  163*.  262*. 
266*. 

—  Mitteidann ,  Respiration 
163*. 

C.  fossüis  4%* 
Coeeüia  169.  174*. 

—  Hoden  499*  Fig.  326. 

C.  lumbrieoides^Vf  irbel  fLängs- 
schnitt)  241  Fig.  130. 

Coecüiidae  163*.  190*.  241*. 
249*.  436*.  458*.  501*. 

—  s.  Coecilia, 

Eficrium, 

Stphonops, 

Typhlonectes. 
Cöcum  0.  Blinddarm. 
Coelacanthidae  159. 

—  s.  Macropoma. 
CoeletUerata  33.  58.  63.  76.  76. 

78.  179.  181.  182.  183.  595. 
596.  597. 598.  706. 847. 848. 
850.  7*.  8*.  9*.  10*.  207*. 
325*.  326*.  327*.  334*. 
419*.  423*.  424*.  476*. 
477*   478*.  483*. 

—  contractile  Elemente  595. 

—  Cuticula  76. 

—  Faltung  der  Muskellamel- 
len 597. 

—  GallertBchirm  179. 

—  GaBtrovascularsvBtem  9*. 
325*. 

Gefäße  9*. 

—  Gefäßsystem  325*.  326*. 
—■  Geschlechtsorgane  476*  f. 
Ausfllhrungswege    der 

478*. 

—  Gonaden  476*  f. 

—  Hautsinnesorgane  850. 

—  Nervensystem  706. 

—  Nesselorgane  424*. 

—  Ovarium  477*. 

—  Respiration  207*. 

—  Sinnesorgane  847. 

—  Sinneszellen  848.  850. 

—  Sttttzlamelle  179. 

—  Stutzorgane  179. 

—  Zwitterbildung  477*. 


CoeletUerata  s.  auch  Cnidaria, 

Porifera. 
Coelogenys  [paca)  129. 893. 31*. 

116*.    180*.    516*.    545*. 

648* 

—  Hintergliedmaße  582  Fig. 
381. 

Cölom'419*f. 

—  [Amphiox.)  422*. 

—  [Wirbelth.)  422*  f. 

—  Fluidum  des  199*. 

—  Serosa  des  199*. 

—  8.  Leibeshöhle. 
Cölomcanäle  d.  Kiemenbogen 

[Amphioxus)  217*. 
Cölomepithel  484*. 
Cölomsäcke  199*. 
Cölomwand  432*. 
Goleoptera  s.  Dytiscus. 
Colla  8.  Ballen  der  Extremität. 
Colliculus  seminalis  [Säugeth.) 

521*.  539*. 
CoUidae.  Colliden  36.  38. 
Colloid  254*. 
CoUophis  119*. 
CoUo-scapularis  v.  M.  collo- 

Bcapularie. 
Coüoxoon  35. 
Colobus  147*. 
Colon  [Reptil.)  173*. 

—  (Säugeth.)  176*.  178*  f. 

—  [Lagomys  pusillus)  179* 
Fig.  126. 

—  Divertikel  des  [Säugeth.) 
179*. 

—  Muskulatur  des  [Säitgeth.] 
179*.  180*. 

ColoBsale  F&Bem  [Cyclost.)  784. 
Colossale  Nervenröhren  [An- 
nelid.) 714. 
Coluber  103.  929.  436*. 

—  Begattungsorgane  533* 
Fig.  343. 

—  8.  auch  Tropidofioitus. 

C.  natrix  s.  Troptdonotus  natrix. 
C.  variabilis  307*. 
Columba  892.  606*. 

—  Dunenfederkeim  135Fig.49. 
Columbida£,  Tauben  117.  136. 

141.  963.  85*.  137*.  138*. 
142*.  193*.  282*.  285*. 
286  •.  463*.  536*. 

—  8.  Columba, 

Phlogoenas. 
Columella  899.  902.  910. 

—  (Amphib.)  367.  370.  440. 
896.  897. 

—  Anur.)  374.  442. 

—  [Laceriil.)  386. 

—  [Säugeth.)  901. 

—  [Saurops.)  386.  444.  898. 

—  und  Vestibulum  (Durch- 
schnitt, Ichihyophis  gltäi- 
nostis)  897  Fig.  559. 


576 

Coluuielln  —  Corpora.                                                     1 

Cotamella  b.  auch  Supea. 

Contoarfedern     [Deckfedem, 

Coracoid  <.a,Am.  tU.  m 

Penuae  tectricesi  139. 

-  (OwxÄtj  4». 

Colnmnae  [SäugeUi.;  7d9. 

Contourhaare    (Grannen]  146 

Fig.  58. 

—  iLaeertiLi  486.  SO). 

i                          Cn/ymi<ur  m*.  463'. 

ContraetUe  Blase  ( OMod.itöb'. 

[Rotalür.\  42B'. 

~  (RatHae  492. 

C'ommiBBur .      Ilyppocampiis 

[Parifera]  595. 

—  [Replil.    500. 

757.  759. 

-  Vacuolen  39. 

—  tSäugrth:  494.  450.  Jütt 

—  PleuroceTebraI-:Oa*(«j»d.t 

Contr&ctilea       Gaumenorgan 

—  [Sauropg.    499. 

716. 

lOijarinoW  82*. 
Contr&benteB    b.    M.    contra- 
heates. 

-  iTetfo»l.\  473, 

716. 

—  iTtfrapod.i  m. 

—  iUro^L]  479,  480.101 

Conus  artcrioBua  379». 

-  iViigd'  491. 

716. 

{Amphwa.:  370«.  371». 

-  {Wirbdtk:  499. 

CnminisBurn  anterior  [C  ven- 

[Dipnoi]  382  •. 

'                               tralis]  (Amphib.)  746. 

tOnaJMoBt.]  3öl«f. 

Bona.  207  Fig.  lOä. 

[Oyeto^ti  733. 

[Sflaeh.]  351*  f. 

-  OBaificatioDdes.Swn 

(Säugelk.\  759. 

(7W«Mt.)  364*.  356*. 

Fig.  107. 

irdffei)  76ä. 

thiiu  352*  Fig.  242. 

—  secuBdUre«  öOO. 

C.  doratJiB  lAmpkib.  746. 

C.  hippouampi  (ifepW.i  750, 

CorrgoniM  2li0'. 

353'  Fig.  24.3. 

—  I'ori  20Ö"  Fi«.  147. 

iDipaoi:  744. 

lAcipmser    354»   Fig. 

Connm  (Lederhanl!  M.  Si 

!Eia»mobr.i  738, 

246. 

—  iAmpkib.]  97. 

(OiMWÜi.,  740. 

<Lepid03leiia:  366'  Fig. 

-  [Fi»tkt]  96. 

(Tekost:.  740. 

246, 

—  {lUptiL)  97. 

C.  saperior  [Oydost.    733. 

Klanpen  (AoipAJfi.;  370'. 

—  {Sämtlh.\  »7.  100 

1                             (Üipnoi'  744. 

371«. 

-  [Vöget:  97. 

C.  ventmli»    a.    ConimisBora 

[Chimaer.]  354'. 

anterior. 

[Dipnoi^  3fö'.  363». 

—  Erhebnneen  d«a  S, 

CoinmisBurea  des  VordeihimB 

IO<ino«/.i353*.364'. 

-  Lyiuph-   und  KuWw 

Ump/iib.:  746. 

356«.  3ö6'. 

im  88. 

iBeplU::  7Ö0. 

i-SWorA.  363',354«. 

—  Nerven  im  8ti. 

iSaurops.'  760. 

355*. 

-  PapiUen  de«  »*.  S». 

-  ScUcblnng  dea  97. 

{TtUost  364'.3ö6'. 

mit   <ien    Lungen    {Vogti, 

|Cerntai««;363'Fig. 

—  VerkalkDugen  in  I» 

\                              320*. 

2Ö1, 

—  elaatischeB  Gewebe  IW 

CompresBor  a.  M,  conipreaBor. 

iProlopleriii     364* 

-Klaue     UnakeUtlki   i» 
lOO.  1(11. 

Fig,  252. 

Spiralfalte  des. 

-  OsBification  im    J«al*- 

Concreecenz    am    Vorderab- 

[Amphib.]  370*. 

(«/.   172. 

Bchnitt    der    Wirbelsäule 

[Dip,wi)  363'. 

SHnroid.    IJi 

229. 

C.  iuguinaÜB  {migelh.]  523*. 

ComiUB  43.  44. 

[Bolocephal.) 

Cornea  \Ophidopid.  911. 

229. 

Convergen»  10. 

J  Vnl>rfn«>~l'KK) 

-  [iVirbrÜh:.  9&  Wt 

—  —  —   —  — -{ItOilttwntlCoV^ 

>                         {liochftt!  229. 

Copnla  B.  Begat^ungBO^gane, 

ComM-Uoae  (7>«Art  W 

•                               67*. 

Copnlae.CopnlaUmp/,ü.;441, 

OoronrUa  lärm»  83-. 

—  der  zahne  67«. 

—  [Qanoid:,  432.  434, 

Bchnitt  WM  Fig.  «a 

1                          Orndytartkro  76». 

Condyli  [Condylus;  581. 

,                          —  [Säugcih.)  400. 

-  [Petromyxmi  322. 

Coronoid  a.  CoroBoJiJf«*« 

—  {Setadi.)  423.  434. 

Coronoidfortaati      <Jb»*>- 

l:.  ocüipitales  328. 

—  [Teleotl.]  434.  438. 

j«wh/.   358. 

'                          \Amphib.\  243.  379. 

—  Genese  der  423, 

-    Ste^tt.)  406. 

1                          Cw«M(«tomapa(o»w40Fig.8. 
'                       CondjluB  lateralis  femoria  608. 

Copulakuorpel      {Hfplanckm) 

-  ,s.i«n9>«.  ans. 

423  ¥\i.  264. 

—  iTt/roa*,)  366. 

—  B.  auch  Epii^ondylus. 

Copolnre  iCopolaria]  s.  Hypo- 

Coronoidteniakel  86*. 
Corpora  bigvmina  cM** 

Con 

ugation  474*.  475», 

brauchialia. 

Con 

DDrtiva  923.  926.  945. 

Copulation  iFrolox..]  41. 

COl^ 

unctivatdrifsen  948. 

Coraco-  8.  M.  coraco-. 

'o«fo*(.i  747. 

Ä!««w4r.  7»7. 

Con 

onctiTalknochen  925. 

Coracoid  iCorapoideum)  393. 

Conj 

-  .Amphib.)  477,  483.  600. 

r.iodt  752.          _ 

C.  oandicanlia  Si0*-  » 

Conatrictor  s.  M.  couBtrictor. 

—  [An-Hr.\  480, 

1 

Corpora  —  Craniota. 
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amillaria  778. 

Dia  [Cmra  cere belli 

Harn]  iSäugeth.)  773. 

osam  [Balken*  74(5. 

ohib.)  746. 

W;-  7Ö0. 

getfO  758.  759. 

el)  762. 

Bum^Schwellkörper 

jniß],     [Moiwirem. 

W*. 

geih:  543*. 

hallu8'/jftfp/t/.532*. 

)5*. 

-  (1%^/  535  ♦. 
Uro|B:enitalcanals 
.;  643*. 

uch    C.    fibrosum, 

talcanal. 

;trahlenk(5rperj928. 

\  [fibrüser  Körper] 

is    Säugeih:  543*. 

15*.  540*. 

ballns  Reftil:  535*. 

-  [Vögrl   535*. 

ch  C.  cavernosum. 

.tum  laterale    -4m- 

i7. 

ri  519*. 

Bum  Säuqeth:  543*. 

17*. 

Streifenkörper, 
anglion  des  Vorder- 
yipnoi   744. 
't/.    749. 

7e///.  744.  749.  751. 
). 

?/   751. 

des  {S(ingcth.   ITi^. 
Körper. 

m  triticeum  293*. 
seh)  452. 
Körperclien. 

der  Organe  8. 

Orjran      Ornitho- 
8  895. 
'feih.]  894  f. 
irclischnitt .     Felia 
U  Fig.  558. 
ipinosa,  Schwimni- 
H*  Fig.  185. 
me,  Ko[)f.  Mcdian- 
84*   Fig.  48.   280* 

,  hippuris   102*. 

dae  273. 

thuena. 

ij  -en  [Chf'lo)i.  174. 

joideus  8.  M.  costo- 
leuB. 

CataphraHn. 
w, 
189*.  229*. 

.ur,  Vergl.  Anatomie.  11. 


C0//1«  gohio^   Schwanzwirbel- 
säule 271  Fig.  152. 
C.  scorpius,   Kieferstiel    und 

Kiemendeckelskelet      355 

Fig.  216. 

Kopfskelet  357  Fig.  21 9. 

Cotyledonen,  uterine  [Carun- 

culae]  {Säugeth.;  518*. 
Cotylis  229*. 
Cowper'sche  Drllsen  Säugeth. 

545*.  046*.  547*.  549*. 
Craniota  61.  65.  83.   86.  88. 

189.    193.    195.    199.   217. 

220.    221.    308.    310.   311. 

312.    313.    314.    315.   319. 

328.    414.    453.   460.    461. 

588.    592.    611.    612.   615. 

616.    617.    618.    619.    643. 

723.    724.    727.    728.    12S). 

731.  732.  734.  774.  780.  784. 

788.    792.    793.    794.    797. 

798.800.803.804.812.816. 

817.    823.    826.    853.   877. 

878.  917  f.  933.   951.   952. 

953.    954.  21*.    25*.   31*. 

81*.     125*.    126*.    154*. 

182*.    lao*.    199*.    216* 

222*.    337*.    339*.    340*. 

341*.    343*.    345*.    411*. 

433*.    435*.    437*.    439*. 

441*.    442*.    443*.    449*. 

460*.    485*.    489*. 

—  After  182  *  f. 

—  Arapulla  878  f. 

—  Arterien  340  *. 

—  Arteriensvstem  392*  f. 

—  Atrium  340*. 

—  Augenmuskelnerven  799  f. 

—  Hewimperung  86. 

—  Blut  ;^)*. 

—  Blutgefaßsystem,  periphe- 
risches 392  ♦  f. 

—  IMutkörperchen,  rothe340*. 
weiße  341  *. 

—  Bogengänge  878  f. 

—  Capillargefiiße  340*. 

—  Centralcanal  des  Rücken- 
markes 779. 

—  centrales       Ner>^en8V8tem 
729  f. 

—  Chorda  tympani  812. 

—  ( 'hordasclhcide  189. 

—  Cilienbesatz  815. 

—  Cloake  183*  f. 

—  Danncanal    125*  f.     127* 
Fig.  85. 

Drüsen  des  125*.  126*. 

—  Darm  System  25*  f. 

—  Darmwand.    Mucosa    der 
126*. 

Muscularis  der  126*. 

Stnictur  126*. 

—  Ductus     endolvmphaticus 
878. 


Craniota,     Enddarm      126*. 
170*  f. 

—  Entomeninx  788. 

—  Epidermis  83.  84. 

—  Excretionsorgane  435*  f. 

—  Exomeninx  788. 

—  Filum  terminale  782. 

—  Gaumen  28*.  81*  f. 

—  Geftßbahnen  337*  f. 

—  Gefäße,  capillare  340*. 

—  Gefäßsystem  ,337*  f  345*  f. 

—  Gehirn  729  f 

—  Gehimnerven  795  f. 

—  Geschlechtsorgane  485*  f. 

—  Gliazellen  784. 

—  Glomus  435*. 

—  große  peripherische   Ner- 
vengebiete 792. 

—  Hautsinnesorgane  853. 

—  Herz  337*. 

embryonale  Ernährung 

343*. 
Entstehung  341*. 

—  Herzschlauch  339*.  340*. 

Krtimmung  des  342*. 

— -  Hörbläschen  877. 

—  Homer  des  Kückenmarkes 
717. 

—  Hüllen  des  Centralnerven- 
systems  788  f. 

—  Ilypobranchialrinne  27*. 

—  innereStructur  des  Rücken- 
markes 784. 

—  Integnment  83. 

—  Kaamuskelner^'en  808. 

—  Kiemen  26*.  219*  f. 

—  Kiemenbogen  26*. 

—  Kiemenskelet  414  f.  453. 

—  Kiemenspalten  26*. 

—  Kopf  310. 

—  Kopfdarm  25*  f.  26*.  127*. 

—  Kopfdarmhöhle  26*.  81*  f. 

—  Kopfnerven  825. 

—  Kopfskelet  319  f. 

—  laterales   (paariges;    Auge 
921  f. 

—  Leber  126*.  185*  f. 

—  Ligamentum  denticulatum 
790. 

—  Lippen  30*. 

—  Lvmphe  341*.  411*. 
-  Lymphgefäße  341*. 

—  Lymphkörperchen  341  *. 

—  Magen  127*. 

—  Matrix  84. 

—  MeduUarplatte  779. 

—  Medullarrinne  779. 

—  Medullarrohr  779. 

—  Meninx  788. 

—  Mesenterien  126*. 

—  Mesonephros  439*  f. 

—  Metamerie  796. 

—  --  des  Gehirns  734. 
des  Nachhims  734. 
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^H 

frmiiola.  JlitteUiarin  12li*. 

Criiiiiolii .     Kamus    Iiynideo- 

Craninia  fi.  fem«  fl#*JA^  ' 

maodibularie  810. 

™ta, 

~  Mundbucht  2Ö*. 

—  n.  hyoideus  810. 

ilrmicrauiii,                  J 

-  Mimiihilhle  81* 

—  11.  lateralis  vagi  815. 

KiElr"  M 

Auskleidung  der  29-. 

—  Mundöffnung  Ä*. 

—  R-  lingualis  814. 

—  11.  inandibularis  811. 

I\tehyfar4ü.      ^H 

-  MuBkelfimerbildong  lill. 

—  K.  maxillae  iuferioris  805. 

—  MuskelfaserrichtHng  BIT. 

Buperioris  805. 

-  ]i.  luadl&riB  ..trigeui.)  806. 

Tfirapoda-           ^^M 

—  MualtelsyBtem  filö  f. 

Craiiium  319.  58«,               W. 

—  Muskulatur     des     Kopfes 

—  E.  ophUialmicus  superfiei- 

aliB  facialis  8<r7.  810, 

~    Carchariiu  331. 

BIO. 

—    Croro-Iil..  m). 

-  Myoraere  lilH. 

— profandns  trigcmini 

—  iU^erlU.    392. 

-  Myomerio  617. 

805. 

—    Schlamj.   .%. 

-  Nebennieren  «4*. 

— superficialis    trige- 

—  Mephrostom  435*. 

mini  805. 

—    Srlarh.    32Ö. 

—  Nerven  d.  primären  IHnter- 

trigemini  807. 

-  .S)J<yr„a  330. 

—  Jnur'K-LjuTi-el   38»  T? 

hirns  796. 

-  R.  iialatinua  810.  814. 

—  —  der  ersten  Visceralbo- 

—  H.  iiosttrematicus  814, 

225. 

gen  803. 

—  R.  praetremaiicns  814, 

-  (ModiamchnilL   Cami  ß- 

—  Nervensystem  iäy. 

-  Rückenmark  779  f. 

miliarü  9t>7  Rg.  0» 

—  Nervus  abduccns  802. 

-  Saccus  communis  878, 

-  MediaoMhnitt.   (feto* 

•                        —  N.  accesBoriuB  822  f. 

—  Schichtung    des    Muskel- 

Bj  Sterns  f>17. 

Ororodilw,}  ;iS3  Fig.is: 

1                      ~~  N.  acustitio-facialis  »09  f. 

—  N.  acuBticns  809. 

—  Seboreano  917. 

Fig.  199.  300, 

—  N.  alveolaris  inferior  s.  N. 

-  Sioneszelleu  864. 

"    CrypÜAranrhiu.      Jh" 

mandibnlariB. 

-    O^nmearpi^T^'H 

-  N.  facialis  804.  806.  «)9. 

-  Spiaalganglion  82G, 

—  N.  gloBBopliaryiiKeuB  813. 

—  N.  HyuogloBsns  S«  f.  824. 

-  Spritzlochcanal  27». 

-    Oaäw>:  347  Fig.  210. 

—  N.  laterales  804.  8«i. 

—  Stränge  der  weißen  Sub- 

- ^.GaJeuri  32H  F«.  IW, 

—  {Hfptanehia   W  ?if.  \^ 

—  N.  lateralis  faciaüa  810. 

stanz  d.  RUckoninarkB  787. 

vagi  813. 

-  N.  uiandilmlaria  [N.  alveo- 
laris  inferiorl  808. 

—  Subdwalraum  788. 

—  (Dorsslansichl  i/^mri« 

—  Symmetrie    des    Achsen- 

cineretu.  JcanHiiat  iuhfr 
rii.   Üulnu)  -^m  tV  IK 

Ilaanthus   332  Fiflfe 

skeletes  217, 

—  N.  maxillaris  inferior  805, 

—  sympathisches    Nervensy- 

80(1. 

stem  842  f. 

Buperior  805,  B06. 

—  Trigeminus-Gmppe  799  f. 

—  iHccanekua    grtMtia    Bi 

—  N.  oculomotorius  800. 

—  TrancOBlRamusfbrauchio- 

Kg,  193. 

—  N.  opticus  796. 

—  N.  palatinus  810. 

-  Tuba  Eustaehii  27» 

»(«)  391  Fig.  243. 

—  N.  petrosus    superficialis- 

-    OruithorhyiidtmtVAH 

niiuor  812. 

251. 

-  N.  Bulanchnici  84Ö. 

—  Vagusgruppe  812  f. 

—  [Vrolopttru*   Xß  F«  ff 

-  N.  trigeminns  804  f. 

—  (und  Kiemenakdiii,  S« 

-  N.  trüchlearis  801. 

-  Venen  540-. 

425  Yie.  267, 

—  N,  Vagus  814  f. 

—  Ösophagus  127*. 

—  Venlriciilns  ilierakanimer) 

-  {Salvto  taiar)  MÜ  FJf, » 

—  Organe  derKopfdamiliUhle 
31 5  f. 

340- 

347  f-ig.  203. 

—  Verljindung  lies  N.  trige- 

-  lUbynnfhctDcsSÜ««*« 

—  Ostinui  atrio-ventricnlare 

niinuB  mit  dem  N,  facialis 

340». 

«06, 

Fig.  546. 
—  iäreilmi  374  JTg.  i» 

-  Panereas  126*  f. 

—  Verbreitung  des  N.  vagne 

817  f. 

—  peripheriacheB    Nervensy- 

- Vorderdarra  1^6'.   127»  f. 

329  n^.  195. 
-  Branchiomcric  J«  3Ä 

stem  790  f. 

—  Zunge  93"  f. 

—  s.  ÄmpbUm, 

-  Peritoneum  126-. 

-  Plexus  brai-biaiis  830. 837  f. 

rA 

—  Entstehnog    dv  kwT 

—  P.  cervicalia  830.  834  f. 

lirptÜia, 

ligen  323,                   _ 

—  P.  cerrico-braehialiB829f, 

Säuatth\ 

-  Etlimoidslregioo  d«  « 

-  P.  lunibo-sacraliB  837  f. 

v-^i\     _ 

329. 

~  V.  posterior  841. 

—  häntigw  320. 

—  Knocienbedectuw     *> 

-  V.  pndendaliB  841. 

Amphirhina, 

—  llaiuus    bucealis    ,facialiB' 

Anamnia, 

«07.  810. 

L 

J 

Cranium  —  CrosBopterygii. 
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t)yrinthregion  des 

gische  Beziehun- 
Virbelßäule  317  f. 
>rpel  329. 
region  des  325. 
pon  des  327.  329. 
iler     Theil     des 

Iregion  des  327. 
traler    Theil    des 

i  des  329. 
des  327.^ 
Bildung,  Varramis 
242. 
3r  Theil  des  325. 

BchluBS     an    das 

Jone  des  309. 317. 
nsetzang  des  317. 
Lnorpelcranium. 

:elet, 

iL 

3t  s.  Cranium. 

[fedusen]  179. 180. 

lg  707. 
Stern  707. 
(de  180. 
282*. 

M.  cremaster. 
;k  s.  Bursa  ingui- 


garis    688.    30*. 

irml78*Fig.l23. : 
lechtsorgane    c5 ' 
,neö44*FiK.3ö3; 
lavium   497    Fig. 

^mp.)  292*. 

291*. 

)n     des     ( Vögel) 

tingknorpel. 
)e\{AfNp/iiK2T2*. 

Ib*. 

287*. 
ö».  281*. 
.  711. 
talis  329. 
nta)  385. 

rina  sterni,  Brust- 
[LacertU.)  299. 

298.  300.  305. 
9  [Säwjeth.)  411. 
Schädeldaches 

411. 


Cristae  acusticae  883. 

[Onathost.)  881. 

iPeiromyx.)  879. 

Crocodüia  67.    94.    116.    132. 

171.   172.    247.    248.    249. 

250.    251.    253.    254.    256. 

287.   289.    291.    297.    305. 

308.   380.    381.    382.    384. 

385.   386.    387.    388.    389. 

390.  392.    394.    403.    446. 

455.  458.    484.    490.    493. 

500.   532.    533.    534.    553. 

554.   555.    556.    563.    575. 

576.    577.    579.    581.    586. 

587.   630.    631.    640.    648. 

660.    661.    665.    667.    677. 

678.   679.    680.   686.    687. 

688.   748.    750.    772.    814. 

836.   837.    840.    845.    869. 

887.   889.    892.    893.    894. 

895.   898.    899.    900.    904. 

926.   928.    933.    944.    945. 

947.  961.    963.    9(54.    965. 

973.   30*.   56*.   60*    64*. 

84*.    103*.    119*.    136*. 

140*.    142*.    164*.    172*. 

173*.    191*.    197*.    202*. 

248*.    253*.    275*.    276*. 

277*.    279*.    303*.    307*. 

308*.    309*.    315*.    322*. 

323*.    324*     379*.    380*. 

381*.    382*.    3a3*.    384*. 

386*.    387*.    396*.    397*. 

406*.    407*.    413*.    415*. 

440*.    461*.    462*.    463*. 

504*.    507*.    532».    533*. 

535*.    536*.    538*. 

—  Alisphenoid  384*. 

—  Antrum  pylori  136*. 

—  Armskelet  532.  534. 

—  Becken  553.  563. 

—  Begattungsorgane  535*. 

—  Clavicula  491. 

—  Coracoid  490. 

—  Cranium  390. 

—  Diaphragma  665. 

—  Epicoracoid  490. 

—  Epistemum  305. 

—  Ersatzzähne  60*. 

—  Gaumen  84*. 

—  Grenzstrang  845. 

—  Hautskelet  172. 

—  Hypapophysen  250. 
derTh6racal\virbel251. 

—  Ilium  553. 

—  Kiemenbogen  446. 

—  Lungen  307*.  308*. 

—  Mesenterialdrüse  415*. 

—  MoschusdrUse  116. 

—  Musculus   capiti  -  sternalis 
677. 

—  M.  coraco-brachialis  687. 

—  M.  costo-coracoideus  678. 

—  M.  deltoides  679. 


Crocodilia^  M.  dorso-humeralis 
'M.  latissimus  dorsi]  679. 

—  M.  latissimus  dorsi  679. 

—  M.  levator  scapulae  678. 

—  M.  pectoralis  ö78. 

—  M.  rhomboides  678. 

—  M.  scapulo-humeralis  679. 

—  M.  serratus  678. 

—  M.  sphincter  cloacae  667. 

—  M.  supracoracoideus  678. 

—  M.  trunco-caudalis  661. 

—  Parastemum  308. 

—  Proatlas  249. 

—  Procoracoid  490. 

—  Regeneration  des  Gebisses 
60*. 

—  Rippen  287.  289. 

—  Sacralrippen  251. 

—  Samenrinne  535*. 

—  Scapula  491. 

—  Schultergtirtel  490. 

—  Schwanzwirbelsäule  253. 

—  Skelet  der  Hintergliedmaße 
575. 

—  Sternum  287.  297. 

■—  thecodontes  Gebiss  60*. 

—  Wirbel  247. 

—  Zähne  60*  f. 

—  Zungenbein  446. 

—  s.  AetosauruSf 

Alligator, 
Belodon, 
CettosauruSy 
OrocodüuSy 
Oavtalis, 
Oamalosuchtis, 
Teleosauria. 
Crocodüus  61*. 

—  Armskelet  533  Fig.  339. 

—  Bauchwand  661  Fig.  422. 

—  Finger  109  Fig.  29. 

—  Eörperschuppen  mit  Tast- 
flecken 869  Fig.  534. 

—  pharyngeale  MUndungs- 
wege  der  Paukenhohle  S)l 
Fig.  562. 

—  Schädel  385  Fig.  238.  387 
Fig.  239. 

—  dessgl.  (Medianschnitt;  383 
Fig.  237. 

—  Schädelbasis  388  Fig.  240. 

—  Unterkiefer  393  Fig.  243. 

—  Wirbelsäule  290  Fig.  168. 
C.  actäus  279* 

C.  hiporc€iius  255. 
C.  nüoticus,  Herz  380*  Fig.  264. 
Grossopterygii   66.    156.    157. 
158.    161.    232.    233.  243. 


270. 

276. 

278. 

279. 

280. 

281. 

304. 

355. 

359. 

360. 

361. 

362. 

363. 

471. 

472. 

476. 

515. 

516. 

521. 

570. 

571. 
810. 

572. 

743. 

745. 

804. 
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580                                          (rofaoptengii  ~                                               ^^^^^^| 

Crossiipirri/mi ,   BfluobfloBBOu- 
Bkelet  äVO. 

Hyflfem  717: 
—  Hürorfrane  875. 

(hdodipteridiu-  15? 
OKhdta  487. 

327. 

—  Kaumagen  13*. 

—  CUTicula  471. 

—  Kiemen  208*.  209*. 

—  S<hiditen  der  VA.  Ift 

—  Cleithram  472. 

-  Muskulatur  602. 

-  B.  &,liolwn. 

—  Dermalknochen  am  Kopf- 

—  Riepliorgan  950. 

1 

Bkelet  363. 
—  Frontalia  3C1. 

Fi(c.  140. 
-  Scbalendrüse  421*.  428«. 

Oydopoda  162-  227', 

-  fiehirn  743  f. 

-    HiBterhini  743. 

C.  lumpus  4Ö4«. 

Sehapue  165  Fig.«. 

—  HyomsndibuUro  362. 

lenpoda. 

-  Kopftkelet  361  f. 

ryrlospondyh»  227. 

-  Mittelhiru  743. 

Crypten  b.  Kryiiten. 

-  Nasaita  361. 

Oryp/obmwhm    iß.   98.  284. 
372,    377.    379.    441.  525. 

90,  97.  98.  196.  2»  fit 

—  Nervus     sfiiBtico  -  fscialia 

224.    226.    2B3.  289.  Ü» 

818. 

626.    573.    624.  628.   föS. 

309.    311.    314.  91«.  Si: 

-  obere  Rippen  277. 

833.  272*.  301* 

319.    323.    324.   325,  » 

-  Oberkiefer  3Ö2. 

—  Craniuni  375  Fiff.  230. 

327.    328..   363.  .<K&^  Hn 

—  Darmarterien394*FiK,27a, 

—  OceipitalUlateralia  372. 

414.    415.    416-  417.  U1 

—  raraephenoiil  361. 

453.    456.    46H.  4ßL  «a 

-  Parietale  (Pariet«lia'    361. 

464.    688.    589.  G».  «»( 

—  Pedimcnli  cerebri  743. 

610.    «15.    619.   Ml.  «3 

—  PoBtfronlale  361. 

SchultergUrtelmitSter- 

644.    668.    721.    729.  731 

-  Praefrontale  361. 

nuin  295  Fig.  172.  480  Fig. 

732.    735.    73«.  737,  7* 

—  Praeonerculum  362. 

306. 

739.    740-    744.  74Ä.  TT: 

—  Primordialcmnium  361. 

;  Zungenbeinaiiparat  441 

778.    779.   78Ü.   783.  i« 

—  Qiwdratum  362. 

786.    794.    795.   71«.  S» 

—  Ringwirbel  232. 

'^"'a'^^'htZrPd' 

802.    8(«.    814,  813-  «t 

—  Rippen  276. 

-  Schädeldsuii  361. 

817.    818,    819,    m.  » 

Ctmod'is  tiihercuiaUi»  44» 

826.    WIO,    831,   8*1  SK- 

—  Schiiltergürtel  471. 

Cteuoidsclinüpe  163. 

ClewpTwra  75.  874.  8M0*. 

85(i.    857.    878.   eai  « 

—  SchwausfloBBe  270. 

918.    920.    934.    WM.  « 

—  SinuB  rhomboidalis  743. 

953.    954-  25».  27'.  B* 

—  Spritelocheanal  361. 

—  Hilriir^ne  874. 

31*.  3ir  36».  SO*,  m* 

—  untere  Rippen  277. 

Cuboides  (Cuboid]  521.  575 

128«.    157*     lä«*,  «• 

—  Vomer  361. 

583. 

162*    170*.    182-,  Iffi* 

—  Vorderhiru  743. 

—  iJteplü.\  ölh. 

205».    216*.    219».  Hl' 

CucnllariB  b.  M.  cucQllaris, 

222«.    223*    3ä9».  »' 

CuciiliuB  8.  M.  enciilltt». 

247«.    2Ö0".    251  •,  aS' 

Oullripi-ji  215. 

256»    342».    3*3».  «*' 

347».    348*.    361'  »' 

mypttridar. 

Cuneiforme  521.  582, 

357  •.   392*.    KO:  ÜV 

Und,fm. 

Cunitm  181. 

436».  437«.  m:  w 

Crolalia  IIH*.  907*. 

C.  rimiodaclyln  9*  Fig.  6. 

449*.  450*.  4fö».  SS'. 

I'rura  i-erebelli  ad  eerebnim 

C.  sol  taarit,  Nervenring  707 

[Bindearme]  '.SUugelh.'.m. 
V.  cercbelli  ad  medDlIaui  [Cor- 

Fig.  440, 

-  After  183-, 

CliticHla  [Amphih.   92,  93, 

—  Aorta  393*, 

liora  rcBtiforraia]  {Sätyelh.] 

—    Arficiitnla    77. 

—  Arteria  verti'brili*  »«F 

773. 

—  [Bryi'i.    76- 

392», 

t'nira    i^orebclli    ad    pontein 

-   .FUcl>r   93, 

—  AiigeublasoD  730 

fSäugetli:.  773. 

—  Carotis  :w3r 

frara  terebrl  -imgeth.]  773. 

—  {Prolot.i  M. 

—  riiiasniu    ner^■o^ml  T" 

Cruralveno     iVena    crnniliBl 

—  iWfrbeUote  76  f. 

(■..nun  730. 

iVBgel  406". 

—  ;  llVimwri  76, 

—  Cliorilfl  dorMli*  Öi 

Cuticularbedecknni;  des  Mub- 

—  eolDBsale  Fa«*ra  TW 

chüila  Gl.  64.  77.    78.    82. 

kelmaeeng  (Vogel^  141* 
Ontienlarbildnngen      Wirbel- 

603,  IVA.    715.    717.    851. 

-  -  poBterior  738. 

HTÖ.   913.    iH3.    914.    950. 

lose    76. 

»uperior  738. 

13».  51-,  208*.  209«.  210». 

—  Corpora  bitremiM  ^t    ■' 

21ir    330«.    331«,    332-, 

o:r„g    217*.  äl8«. 

-  Duetns  bepatiei  nÖB 

1 

431«.    428«.    480*.    481*. 

Cutirularsanrnd-EnidermieS?. 

—  Ependymsdlea  n|^^^H 

1 

—  Antenuendrllse421*.428*. 

89, 

-  Epidemie  87.      ^^H 

—  KniicheanKlieoketlo  713. 

-  Epiphyaia  cmbrt^^H 

1  4. 

^^^ 

Cyclostomata  —  Daphnidae. 
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Cyrhsfoifiata.ExBpiTSLtion  221*. 
222*. 

—  Gallenblase  187*. 

—  GaDj^rlia  habenulae  730. 

—  Gehirn  729  f. 

—  (Tehirnventrikel  730. 

—  (xenese  des  Kopfe»  732. 

—  iieschleehtsdrüsen  486*. 

—  Geschlechtsorgane  486*. 

—  (Mandula  thvreoidea  251  *. 

—  Gliazellen  784. 

—  häutiges  Cranium  320. 

—  Hamcanälchen449*.  450*. 

—  Hautsinnesorgane  854  f. 

—  Henuaphroditismus    486*. 
487*. 

—  Herzbeutel  347*. 

—  Hinterhirn  732. 

—  Hoden  486*. 

Follikelbildung  48(5*. 

—  Hypophysis  cerebri  730. 
733. 

—  lufandibulnm  730. 

—  Keimdrüsen  485*  f. 

—  Kiemen  219*  f. 

—  Kiemenskelet  415  f.  453. 

—  Kiementaschen  220*.  221*. 

—  Knor])el  19(5. 

—  Knori)eIcranium  320. 

—  Kopfnerven  793. 

—  Kopfniere  438. 

—  Kopfskelet  319  f.  323.  324. 

—  Labyrinth  878. 

—  Leber  187*. 

—  Lobus  impar  731. 

—  Lohns  olfactorius  730. 

—  Macula  acustica  878. 

—  Malpighi'sches  Körperchen 
449*.  450* 

—  Medianangc  918. 

—  mediane  Flosse  263. 

—  Mesonephros  440*. 

—  Mitteldarm  157». 

—  Mittehlamnvand ,  Structur 
der  157*. 

—  Mittelhim  im. 

—  Muskelbiinder  609. 

—  Muskelbildung  609. 

—  Muskelfibrillen  609. 

—  Muskulatur  des  Visceral- 
skelets  619. 

—  Nachhim  731. 

—  Nephrostom  437*. 

—  Nervus   hvpoglossus    824. 
825. 

—  N.  olfactorius  795. 

—  N.  vagus  814  f. 
~  Niere  449*. 

—  Occipitalnerven  830.  831. 

—  Ostium  arteriosum  351*. 
Klappen  des  351  *. 

—  Ovarium  486*. 

FoUikelbildmig  48(»*. 

—  Paraphysis  73:5. 


Cyc/o«^ama/a,Parietalauge  730. 

—  Pericard  355*. 

—  Plexus  chorioides  732. 

—  Porus  abdominalis  486*. 
-  präorales  Skelet  363. 

—  Ramus  internus  817. 

—  R.  lateralis  vagi  818. 

—  Rautengrube  732. 

—  regionale     Differenzirung 
des  Gehirns  729. 

—  Riechorgan  732.  952. 

—  Riechr)latte  730.  732.  952. 

—  Rückenmark  784. 

—  .Saccus  infundibuli  730. 

—  —  vasculosus  730. 

—  Schwanzflosse  269. 

—  Seitenrumpfmuskulatur641 

—  Septa.  interbranchiale221*. 

—  Speiseröhre  128*. 

—  Spinalnerven  824.  826. 

—  Spiracula  415. 

—  83nnpathi8ches        Nerven- 
system 842. 

—  Ihalamus  opticus  730. 

—  Thymu»  247*. 

—  Truucus    branchio-intesti- 
nalis  817. 

—  Urniere  449*. 

—  Umierengang  449*.  450*. 

—  VagU8gruppe  320. 

—  Venae  cardinales  400*. 

—  Venenhaui)tstämme  400*. 

—  Verbreitung  des  N.  vagus 
817  f. 

—  VerschiebungderMvomere 
642. 

—  Vorderdarm  127*  f. 

—  Vorderhirn  729. 

—  Vorniere  449*.  450*. 

—  Zahubildungen  33*  f. 
Vorläufer  von  33*  f. 

—  Zunge  324.  619.  93*.  128*. 

—  Zwischenhim  730. 

—  Zwitterbildung      'Myxine 
502*. 

—  8.  Mi/xrnoidae, 

Pftromyxoniidae ; 
ferner  Hemicrania. 
Monorhina^ 
1  ^ahfiospondt/lits, 
I  *seudomonorh  ina. 
Cygmis  121*.  175*.  281*.  282*. 
411*. 

—  Magen  141  *  Fig.  97. 
C.  Beicickii  300.  282*. 

C.  7nusicua  254.  300.  282*. 
C.  olor,   Auge   (Durchschnitt) 

931  Fig.  580. 
C.  plutonim  282  *. 
Cylhidrophis  278*. 
Cynocepkalus  538.  72*.  297*. 

516*. 

—  Großhirn  766  Fig.  483.  767 
Fig.  484. 


Cynocephalits  bahn  in  521  *. 
539*.  540*.  549*.  550*. 

Pars  prostatica  des  Ca- 

nalis  urogenitalis  (Quer- 
schnitt; 540*  Fig.  350. 

C.  kamadryas  540*. 

C.  maimon  468*. 

Nasenhöhle969Fig.611. 

Cyprinodmitidae  162*.  530*. 

—  s.  Anableps. 
OypHn^idae  91. 104.  163.  235. 

270.  281.  346.  349.  350. 
438.  855.  882.  884.  929. 
49*.  134*.  162*.  163*. 
189*.  2(^0*.  261*.  262*. 
264*.  26(>*.  495*.  496*. 

—  contractiles  Gaumenorgan 
82*. 

—  Occipitale  basilare  350. 

—  Occipitalregion  349. 

—  Processus  ])haryngoideus 
350. 

—  Schwanzwirbelsäule  271 
Fig.  151.  . 

—  s.  Acanth Ophthal mus. 

Aulopyge, 
BarbuSy 
Carassius^ 
CyprinuSy 
Wufdeus, 
Sf'hiafura; 
femer  Perl  fische. 
Cyprinus  carpio.  Karpfen  166. 
623.  783.  827.  497*. 

Cranium.  Gehörapparat 

259  *  Fig.  182. 

8.  auch  Spiegelkarpfen. 

C.  cara^sius  s.  Carassius  rul- 

yaris. 
Cypselidae  174*. 
Cypselus  300.  580. 

—  Enddarm,  Mitteldarm  166* 
Fig.  114. 

Cyrtoptcrus  9.  Cyrlopterif.^. 
Cystignathus  501*. 
Cysto/la^ellata  34. 

—  8.  lA'ptodiscus. 
Cystoidea  64. 
Cytoblastem  590. 
Cytogenes  Bindegewebe  414*. 
Cytopyge  40.  4*. 
Cyto8tom  40.  4*. 

D. 

Dach  der  Mundhöhle  352. 
Dachs  8.  Meles  taxiut. 
Dactylethra  108.  369.  481.  482. 

4k-?.    659.    867.   897.   101* 

KU*.  190*.  273*. 

—  8.  auch  Xenoptts. 
Dactyloptera  164.  514.  264*. 
Dapediits  355. 
Daphnidae  330*. 


—  (Iiieiiiiitt,     Eeliitlnn    seiosa 
im»  ¥\s-  119. 


—  LynjphbalinpnUeB&tMffrfA. 

—  S|jiralli!ilinen  des  Ctjihalu- 

■_  ^Selach.)  1Ö7«. 

—  s.  auch  Dickdarm, 

Dünndarm, 
Enddanu. 
Kiemen  dann, 
Kopfdanii. 

Vordurdann. 
DanuarteHea  (Ammol.)  397*. 

—  Umphib.)  396*. 

—  (Voget)  397». 

—  i  Amphibien:  Atairen,Oryp- 
tobränfhtu,  Menobnmehue, 
Sirm)  394«  Fig.  27ö. 

Darmbein  b.  Ilium. 
Darmblindsai^k  23*. 

—  (Acran.i  211*. 
Daniicaual  12.'>*. 

—  Crnniot.-  12.5"  l'. 

—  [Wirbelth.,  182*. 

—  Aeolidia  vapilluaa  lö* 
FiK.  10. 

—  '.Uosa  culgarü,  llil*  Fig. 
109. 

—  tAtUiltipe  dorcat'  IHfl*  Fie. 
IIB. 

—  (Aphrüdüe-.  12*  Fig.H, 

—  tAretomys  Ltidoficiima 
167*  Kig.  115. 

—  rArrfm  ewwre»;  16Ö*  Fig, 
113. 

—  ''Oiranz  traehurug,  190* 
%.  132. 

—  la^aio«»»u»]  162*  Fip.  110. 

—  [ClupraharaimiSi  494*  Fig. 
334. 

—  lOrawuM  127*  Fig.  8ö. 

—  iBeJiidna]  202*  Fiij.  144. 

—  (FüeAe:  Salmo  «mcc/hum, 
fifiMitMta  n^ons.  Tratki- 
nmraitiatia:  132*  Fifj.  90. 

—  '  llfmiiriplenia  acadwitiu 
133*  J-iR.  91. 

—  'Hyrax  eapeiuie  17S*  Fig. 
12a. 

—  iLfpidoslait.  Polypltni« 
131*  Fig.  K). 

—  Mpttobraneliiia  laleralii 
13Ö*  Fig. 92;  KU*  Fig.  HI. 


Dannt^anal  ^Mi-nach,  Kmbryo 
204*  Fig.  145  II.  14ß. 

—  EüriierlüngsBchnitt  Pelro- 
musonflavialHia.  128*  Fig. 


Dnsyiiridae  s.  DaifHna 
MvrmifiAiia. 
P/itucojiair, 
TkiflMtaut. 

Dtu^mu  *»,  m.  116*.  1 


—  Polyodon^  160*  Fig.  107.    |_  pmbiTona]pBMFuIifel(i 

—  [StenmtB  nracilis.  178*  Fig.         Fig.  Sä. 
12+  '■      ■       ■— ■ 

—  Drüsen  des  Cranial.  13ö*. 


12ft*. 

—  große  DrUsen  dea   184' f. 
Darrad  ivertikel  Balaiwghsaus 

185.  187. 
^  {CqihalodisctM,  185. 

—  iRfiabdopleHra,  185. 
Darmhlible  419*. 

Darum  ervenBV'Btciu  Antlio^oa 

707. 
DarmB^Btem  69.  l*f.  25*  f. 

—  i,4c»"n«.!  22"  I'. 

—  ATilirovod.    12*  f. 

—  [Ariicd.)  12*  f. 

—  lOraniol.)  25*  f. 

—  [BnieropneiitV  18*. 

—  iMUaxoen   17*  f. 

—  MoUuK.    14*  f. 

—  T^fiicat.'  18*. 

—  WirlieUoae  5*  f. 

—  .Wirlitiai.)  21  »f. 

—  Würmfr   10*  f. 
Earylfpla    sanffiiinoktila, 


D. 

Bttuchnand  t^n^  Fig  l£ 

6(ö  Fig.  426 
Daiierniere.  )Ieuiie{ikrM  ■!• 

Danemiere  4äfl».  4«l'( 


11*  Fig.  7.  .*j« 

-  .*Wrfjp5(f.f7.*7«'13*Fig.9.   Decke  de 


4liO*f. 
iStaorfA-WM 

466*. 
— .Saurtm.   &' 

-  Urniete     als    DaiMnim 


Deeapoda  'Cniflac.'   713,  *S 
209*.  331*. 

—  B.  Axla^u«, 

Braehyura. 
MMnira. 
Deeapodidae  19(1.  R7&  431* 

—  B.  Eitopiotnilhit, 
Miffida*. 
<inyeholaähi*. 


Damwand  \WirbeWi.,  21*. 

—  Mucosader  .OranVof.  121)*. 

—  MuBcuiariB    der     Oraniol. 
12«  •- 

—  Sclileituhaul  der  .  Oraniot.) 


12B* 

—  Structnr  tter  Aera».  125*. 

-.üraniöV.  126*. 

DamiKOtte  LeputtimiilM\&i* 

Fig.  118. 
Daai/jyididac  7G*. 
^  s.  Clilamydopkonu, 
Dagj/put, 
PnaniHtimtus. 
Daayproctn  908,   ölfi".   539*. 

o40*.  .'MÖ".  548*. 
/^l-  aguii  300*. 
Dampiu  129.   177.  2«).  642. 

125*.    147*.     467*.    526*. 

.740*.  550*. 

—  Sternum,ClaviculH,R{ppen 
:-102  Fig.  180. 

D.  Umaieauda.    ScApula    49ö 

Fig.  313. 
D.  prZa,  Hintergliedmaße  582 1 

F-ig.  381.  I 

I).  aeloa)is,   untere,  doppelt« 

Holilvene  410*  Fig.  287. 

acxrüictus  76*.  180*. 

—  Wirbel  268  l'ig.  140. 


Decke  der  Hundbahk  Si 
Deckfedem     [Contoarfrim 

Pennae  Icetricn  130, 
Deekknoehon  207.  3».  öM 
—  '  KnorpdganoiiL  SW. 
^•Iphine  ».  Mphinilef- 
'IphiniiloF.  lM«hiHftttU\ 
Tßi.    7KI.    im.  m  «* 
I       70M44*.297*.399*-W 
I  —  e.  Beli^i, 

Delpkinua. 
I  OhiMocrphali». 

LagfruKfpkab». 
\  I^gmorhyadait, 

j  Pliotwita. 

,  Dtiphinm  97.  260. 397«-  lÜ' 


—  ScliiWel  411  Hg.öo: 
Fig.  256. 

D.  gangelieHS  260. 
DcItoideB  B.  H.  ddbdd» 
Dmdromela  709.  10*.  47* 

—  peripherieehcE      Xw 
syatem  709. 

—  e.  Eurylepta, 
Platutria,  I^ 
Pulj/daila. 

DeadrotaitH*  S9i*. 
Dentale  oO.  902. 

—  [Dipntri.  360. 

—  [Knochmgatmä~  3W 


Dentile  —  Dipnoi. 
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Dentale    Knorpehjanoid:   342. 
~    Snftrops.)  393. 

—  Scnrtis   358. 

—  Tpleost   356. 

—  Dtinnsclüiff.  Pseudoscartts 
Cfterulpus   50*  Fig.  34. 

—  8.  auch  Bezahnung  de8. 
Dentex.   Kopfquerschnitt  48* 

Fig.  32. 
Denticrte  g.   Odottforefr. 
Dentin    Zahnbein]   151.   36*. 

:«♦.  39*.  46*.  54*.  66*. 

—  Canälchen  des  38*. 
Dentition,  erste  66*. 

Mensch    66*. 

SütMeih.'^  66*. 

--  mehrfache  [Mensch   67*. 

—  —    Säugeth.   67*. 

—  prälactale  67*. 

—  —    Marstip.    67*. 

—  zweite  66*. 

—  —    Mensch    66*. 

—  —    Säugeth.    6(i*. 

—  8.  auch  Gebiss. 
Depressor  8.  M.  depressor. 
Dennale  Sternalgebilde  3()4. 
Dermales    Canalsysteni    8()2. 

H64. 

Chimaera   862. 

Dipnoi  862. 

Fische  859. 

Ganoid:  862. 

Teleost.)  862. 

Dermalknochen  am  Kopfskelet 

Crossopteryg.)  363. 

—  -Hohlräume  (Äcipenser  stit- 
rin    158  Fig.  69. 

—  8.  auch  Hautknochen. 
Dennafochelydae  HS.  175.  176. 

177. 

—  llautpanzer  173.  175.  177. 

—  8.  Proiosphargis, 

Psrphoderma. 
Derotrema  92.   372.  441.  479. 
624.  27*.  99*.  117*.  164*. 
190*.  2:^*.  243*. 

—  8.  Amphiitma, 

Cryptohranch  us, 

Menopoma. 
Descendenzlehre  62. 
Descensus    Säugeth.   522*. 

—  ovariorura  Säugeth.   523*. 
528*.  529* 

—  testiculorum  Säugrfh.) 
523*  f.  525*.  529*. 

Beutelth.     525*    Fig. 

341. 

—  —  Beziehung   zum    Mam- 
marapparatSf/tt^e///.  527*. 

Desrnognathus  302*.  500* 
Deuterocoel  419*.  420*.  421*. 
422*.  423*.  429*.  430*. 

—  WirMth.    432*. 
Diana  164. 


Diana    semilunata^    Schuppe 

165  Fig.  81. 
Diaphragma  [ZwerchfelF  655  f. 

—  Crocodil.    6(i5. 

—  Reptil.    310*. 

—  Säugeth]  665.  202*.  311*. 
314*. 

—  Saurops.    665. 

—  [Vögel  666.  314*. 
Diaphragmamuskulatur  655  f. 
Diaphragmatischer  Sack  [Vö- 
gel 319*. 

hinterer  319*. 

—  —  vorderer  319*. 
Diaphyse   der  Knochen  210. 

Diaphysenknorpel     [Amphib.) 

Diapophyse  237. 

—  Polypterus    237. 
Diastema  [ZahnlUckel  68*. 
Dibranchiata    184.    716.    915. 

951.  430*. 

—  s.  Decapodidae, 

Orfopodi/lae. 
Dichohunp  11*. 
Dickdarm    Reptü.    172*. 

—  (Säugeth:  176*. 
Dieotyles   97.    129.    766.    71*. 

77*.  150*.  518*. 
Dicrodo7i  scaber  253. 
Dictyocyrta  37. 
Dicynndon  62. 

D.  tigris,  Becken  556  Fig.  356. 
Didrlphe     Säugethiere     514*. 

518*. 

—  s.  Marsupialia. 
Didelphia  s    Marsupialia. 
Didelphys.  Brutclratte  105.  110. 

2(>1.  408.  409.  497.  583. 
772.  1K)3.  116*.  144*.  181*. 
292*.  293*.  512*.  539*. 
541*.  544*.  549*. 

—  Episternum  301  Fig.  179. 

—  Fuß  584  Fig.  384. 

—  Haar  147  Fig.  59. 

—  Hand  538  Fig.  343. 

—  Kopf  ia5  Fig.  26. 

—  Praeclavium  497  Fig.  315. 

—  Kiechorgan  974  Fig.  617. 

—  Schädelbasis  408  Fig.  253. 
D.  cancrivftra  697. 

D.  diyrsigera  126. 

D.  Opossum  126. 

D.  philander,  gespaltener  Pe- 
nis 545*  Fig.  354. 

D.  Virginia  na  126. 

Epidermis  118  Fig.  38 

Schweißdrüsen  118  Fig. 

38. 

—  —  Tastballen  118  Fig.  38. 
Dicncephah>n  s.  Zwischenhim. 
Differenzirung  9. 

—  d.Gebisses -4//o/ÄmW?  67*. 


249. 
381. 
532. 
558. 
579. 
79*. 


ste- 


Differenzirung   des    Gebisses 

Säugeth    67*.  69*. 
Difflugia  34.  39. 
Digastricus  s.  M.  digastricus. 
Digitigrade  Carnivoren  538. 
Digitigradie    Dinosaur.]  578. 
Diktator  s.  M.  dilatator. 
Dimorphodofi  62*. 
Dimyaria  601. 
Dinoceras  72*. 
D.  tnirabilis,  Schädel  414  Fig. 

258. 
Dinocerata  414.  72*. 
Dinosauria  67.  106.  173. 

289.   297.    306.    308. 

394.   395.    491.    493. 

533.    555.    55<).    557. 

559.    563.    577.    578. 

580.    586.    784.    63*. 

315*. 

—  Armskelet  532. 

—  Becken     Stegosaurus 
n/)ps,    Tri/'cratops  flahella- 
tus   555  Fig.  354.  563. 

—  Digitigradie  578. 

—  Fuß  .Camptonofwi  dispar, 
LaosauruH ,  Mosasaurus 
grandis   bll  Fig.  377. 

—  Fußskeiet  586. 

—  Hautpanzer  173. 

—  Höruer  106.  394. 

—  Intertarsalgelenk  578. 

—  Kopfskelet  394. 

—  paläophyodontes  Gebiss 
63*. 

—  Parasternum  308. 

—  Pneuuiaticität  der  Knochen 
315*. 

—  Postpubis  556. 

—  Prädentale  395. 

—  Rippen  289. 

—  Rostrale  395. 

—  SchultergUrtel  491. 

—  Stemuui  297. 

—  Zähne  63. 

—  8.   (hrthnpoda, 

Sauropoda. 
Thrropoda, 
Trirerafosaurus. 
Dinotherium  72*. 
Diodon  a57.  783.  229*. 
Dioptrischer     Apparat     912. 

937  f. 
Diphvcerke        Schwanzflosse 

269. 
Diphvodontismus  66*. 

—  [Slensch]  66*. 

—  [Säugeth.)  66*. 
Diplodorus  63. 

D.  hngus.  Gebiss.  Unterkiefer, 
Querschnitt  63*  Fig.  41. 

Diploneure  Muskeln  6l2. 

Dijmoi  66.  89.  98.  113.  167. 
168.    170.    225.    230.    231. 
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Di|mm  —  Üoitorsafk- 

^^ 

237.  264.  266.  287.  269. 272, 

Mjmoi,  Herz  361  •  f. 

Diimoi,    Veniricalu    Bf» 

27tl,   277.    278.   279.    28J. 

kämmen  868*. 

359.360.  3f!I.  364,  ;-ifi8. 382. 

—  Hoinßden  517. 

—  Vomer  360. 

4l9.43.^4,W.4i'i9.47l.47a 

der  Flossen  264. 

-  Vorderhim  74B. 

iA>].  :•(<:!.  :<\^.  ■'>u:.:,n.r)lS. 

~  Humerus  Ö18. 

—  Vonlerhim-Stiompue 

.il'.i,  .Vjip  ."iL'l   ,■,24.. ".4.^.  548. 

-  UypophyBlB  744. 

Kilon  744. 
—  Wirbel  23tl. 

:u:'  .-.(;L'..Mit  .■Mi..-.72.ä8ö. 

:,nii.  i;;!i  i;.>l'  i:it\  üki.  693. 

-  Kiemen  23Ö*. 

-  Zäbnc  43*. 

743.    74ä,    747.    7ö3.    761. 

änßere,     CJeRiße     der 

—  Zahl  der  Ktemesbofcilä 

THU.  788.  79H.  800. 810. 813. 

366- 

—  8.   Oratodus. 

819.  S20.  832.  SSS.  «62. 863. 

—  Kiemenartericn  364*. 

882.  8&i.  926.  934. 940. 955. 

—  Kleiiienbogen  419. 

956,958.969.966.978.28*. 

-  Kiemcnsketet  435. 

43*    44*.  45'.  47*.  48*. 

—  Kicmeuvenen  364*. 

PrdtU». 

49».    fil*.  82*.  94».  128«. 

—  Knorpelcraniura  360. 

Dip»tu  59*  275*. 

129».    130*    134'     157'. 

—  Leber  187*. 

Dipus  129. 260.  m.  m: 

162».    187*.    236".    2Öd*. 

-  Lippeukiiorpel  -MÜl 

Dheoboii  Ö7a 

25Ü-.    266«.    268*    269*. 

-  I..1L11-   l,i;M".':uM|>i_713. 

371*     300*.    305*.    366- 

501*.  502*. 

361*.    362*.    366*.    367*. 

368«.    369  *,    370*.    373*. 

l;lnr;;-,-liil'i'  ,U-t  Ü67*. 

374*.    38Ö*.    401*.    417*. 

K.rei9laiil'iler;-ltkl".367*. 

-  BruatelirteltheQ  Xb  IV 

455*.  497*. 

—  Lungen arterie  364  *. 

183.  4T6  Fig.  308. 

Üimiui.  Angulare  36(1. 
—  Aortu  364*.  365*. 

—  J.ungenvene  361". 

Dülapiia  im. 

-  Milz  417*  418». 

Divergens  10. 

—  Aortenstaiam  366". 

—  Mitteldarm ,        Spirnifalte 

Divertikel  desColon  SM 

—  Äortenwurzel  365*, 

157  *. 

179«. 

—  AquaediictDB  Syivii  744, 

—  Mittelhini  744. 

Doliotum.  Dnliolffi  W.  I« 

-  Archinteryginiii  517.  685. 
—  Arteria  BUtuiaxillaria  366*. 

—  Muskulatur  der  t']oBeon684. 

—  Nachliim  744. 

sehlailehl  <jl»ainiL  W'I 

—  Artii-uUre  360. 

—  Nasale  360. 

—  :/fr,,iil.   343*. 

—  BaachfloMenskelet  671. 

—  Nervus    acuatico  -  facialis 

—    Äiwtt.i  343'.  Jö*. 

—  Becken  562. 

810. 

—    IV'   343*. 

-  Betkengürtel  548. 

-  N.  TSgus  820. 

Doro4,  im. 

—  BIiitarteB,Seheidiuiff367*. 

-  obere  Bogen  230. 

Donifortsat«    der  WiiW  • 

-  Bruetflog8enskelel516.545. 

-  Oc«i|iitalnerven  832. 

Processus  epino*ii» 

—  OwotiB  anterior  306*. 

—  Uccipito-Spmulnervcu832. 

interna  .364*. 

—  Ossitiuution    der    Wirbel- 

— Chirojiteryghiin  572. 

-  Chorduseheide  220.  230. 

säule  231. 

Titf  1^4  f. 

-  Palatiniun  360. 

-  um!  ventrale  LEag»«««w« 

-  Claviciüa  471. 

—  raliitoquadratiim  360. 

-  ParABphenoid  36Ü. 

des  Nerve nsyBient  7»' 

—  Cleithnim  471. 

—  Nervpnwtirxel  lüi. 

auperior  744. 

—  Pterygopalatinim  360, 

—  Respiraliou  367*. 

644  f. 

—  Conus  arterioans  362  *, 

—  Itiecliorgan  956. 

i.ImpAÄ,!  0«. 

Klappen  362*.  363*. 

—  Kippen  276. 

Spiralfalte  363*. 

—  Satnius     endolyinpUotieus 

—  i.lfr,.oAranoÄj.^      («W«' 

-  Dentale  360. 

745. 

Gm  Fig.  415, 

—  dermales  CanalBj»tem  862. 

—  S.  vasciiloBUB  744. 

—  (sensiblel     IVunria    *- 

—  DrÜBenvorliiufer  niu  Kopfe 

—  Sohwanzflosse  269. 

Spinalner*-en    .tm».'^  >■' 

113. 

-  Sehwtnmblase  267* 

—  Ductus  liepadii  187*. 

-  Schultergilrte!  471. 

--[ ,Ow.wf.  Ö& 

-  D.  hepatieo-enterieUBlSB*. 

-  Schuniion  167. 

Dorsalea  Mescnleriun  «1' 

—  D.  pnenmatieiis  2li6*. 

—  Seitenventrikel  744. 

-  Nerveu«yBiew   »'if*^ 

-  EpldermiB  89. 

—  Septnm  atrioram  362*. 

718  f. 

-  EpiphysiB  744. 

—  Skelet  derunpaaron  Flos- 

DorBalfl<i88B s.  BBekea*»»' 

—  EicretJonsorKan  46Ö*. 

sen  264. 

DoFSHiis  s.  M.  dorudit. 

—  Sprittloehknorpel  961, 

Dorsalseil«  66. 

—  lia&glia  habeniilae  744. 

-  Oeh&n  743  f. 

—  Supraorbitule  360. 

Dorso-  «.  U.  dorw»-.       ,,. 

—  TeitiporalfortaatK  360. 
~  Th&lami  optici  744. 

Dotier    VitdlasJUa'CW*- 

—  GeechleclitBOwane  497*. 

343*. 

-  Harnblase  455*. 

—  Urniere  455*. 

Dottereaek  ISaeensfitw». 

hims  743. 

L 

—  veu(rale  LängsmiiBkulatur 

153*  f.  jM*.  laa».  M' 

(152. 

408*. 

Dottersack  —  Drüse. 
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Dottersack,  äußerer  155*. 

—  innerer  löö*. 
Dotterstöcke  {Würffier)  479*. 
Praco  292.  665.  82*. 

—  Rippen  292. 
Dromaeus    493.    282*.    463*. 

535  ♦.  536*. 

—  Krstlingsdune  136  Fig.  51. 

—  Penisquerfichnitt536*  Fig. 
848. 

D.  Xovae  HoUandiac  283*. 
Dromedar  s.  Camdus  drome- 

darius. 
Drüse,  Drüsen  74.  122.  31*. 

—  Hyla.  115. 

—  Wirbelth..  120. 

—  acinöse  122. 

—  alveoläre  117  f.  121  f. 

—  Anal-    Cephalopod.)  IG*. 

—  —    Säuget h.    519*. 

—  Antennen-    Cnistac.)  421*. 
428*. 

—  Bartholin'sche        Mensch] 
547*. 

—  Bauchspeichel-  s.  Pancreas. 

—  Blut-    Fische)  265*. 

—  Blutjrefäß-  253*. 

—  Bojanus'sches  Organ  Mol- 
lusc.    430*. 

—  Brunner'sche         Säugeth:^ 
168*. 

—  Bnist-  122. 

—  Cardial-   Fische)  134*. 
i^ängeth.    145*. 

—  C'arotiden-  Ampftib.\  243  *. 
244*.  394*. 

—  Cement-    Cirriped.   428*. 

—  Chorioideal-  929.  930.  933. 
Fische   410*. 

—  Cloaken-  {Amphib.'  531*. 
[RepfiL]  532*. 

—  Cowper'sche  Säugpth.b\b*. 
546*.  517*.  549*. 

—  Duvernoy'sche      Säugeth. 

—  Eileiter-  s.  Ovarialdrüsen. 

—  Eiweiß-   Pidmonat.,  483*. 

—  einzellige    Amphioxus,  83. 

—  —    C gelost.    St. 

—  P^nddarm-     s.    Enddarm- 
drüsen. 

—  Excretionsorgan  Mollusc.) 
429*.  430*. 

—  fingertlirinige  s.  (ilandula 
tiupraanalis. 

—  Fundus-   Reptil   136*. 
Säugeth:  145*  f. 

—  Geschlechts- '  Cgclost.  486*. 
s.  auch  Keimdrüse. 

—  Gift-  [Glandula  venenosa] 

Salamandtr,  115. 

—  —    Saurier    119*. 

[Schlangen    60*.    118*. 

119*. 


Drüse,  große  Magen-  Beutelth.] 
146*. 

—  grüne    Flusshrebs)  428*. 

—  Harder'sche       [Nickhaut- 
drüse  948. 

—  Haut-  s.  Hautdrüsen. 

—  Jacob^on'sche  9(i0. 

—  Infundibular-  778. 

—  Inguinal-  130. 

—  Internasal-  Amphib.  118*. 

—  Keim-   447*.   448*.   475*. 
476  *. 

s.  (»onaden. 

—  Knäuel-  , Glandulae  glomi- 1 
formes    119.  ' 

—  Krypten  s.  Krypten. 

—  Lab-    Wiederk.:  152*. 

—  Labial-    s.   Glandulae    la-  \ 
biales.  | 

—  Lieberkühn  sehe    Säugeth.)  \ 
169*.  1 

—  Lippen-  s.   (ilandulae   la- 
biales. 

—  Lymph-   s.  Lymphdrüsen. 

—  lymphoide      am     xVtrium  | 

Stör)  355*.  I 

—  Magen-  s.  Magendrüsen. 
große    BeuteUh.)   14()*. , 

—  Mesenterial-  Crocodil.  i 
415*. 

—  Milch-  s.  Milchdrüsen. 

—  Mittcldarm-  s.  Mitteldarm- 
drüsen. 

—  Mollschc  119. 

—  Moschus-s.Moschusdrüsen. 

—  Mundwinkel-  ( Vögel,  121  *. 

—  Mundwinkelfollikel        ^'- 
lach;  224*. 

—  Nebenschild-  Anur.  252*. 

—  Nickhaut         [Harder'sche 
Drüse;  948.       ..  | 

—  Ösophagus-  8.  Ösophagus- 1 
drüsen. 

—  Ohrspeiphel-    s.    (ilandula 
parotis. 

—  Ovarial-     Amphib.     498*. 
4S)9  *. 

'-    t^lach.    490*. 

—  Oviduct-  s.  Oviductdrüsen. 

—  Pericardial-  Mollusc.  430*. 

—  Pevcr'sche  [AgminaPeyerij 

lieptü.   415*. 
Säugeth.,  170*.  415*. 

—  —    Echidna   setosa,    416* 
Fig.  2^)0. 

—  Prostata-     Säugeth..   539*. 
540*. 

—  Pylorus-    Fische]  134*. 
Reptil.'  Vm*. 

—  —    Säugeth.)  145*  f. 

—  Riesen-   Amphib.)  169. 
Gymnoph.)  115. 

—  Schalen-     Crusfac]    421*. 
428*. 


Drüse,    Schild-    s.    Glandula 
thyreoidea. 

—  Schläfen-   Ekphant^  120. 

—  Schleim-     Säugeth.,    121*. 

—  Schnauzen-       \Chamaeleo 
119*. 

—  Schweiß-' Glandulae  sudori- 
I)arael  119. 

Didelphys   rirginiana 

118  Fig.  38. 

—  seröse    Säugeth.)  121*. 

—  Speichel-  S.Speicheldrüsen. 

—  Steiß-    Mensch   411*. 

—  Stirn-  [Anura]  776. 

—  Sublingualdrüse  i Amphib., 
118*. 

Reptil.)  104*. 

Vögel}  120*.  121*. 

—  Suprapericardialkörper 
[Selai'h.    224*. 

—  Talg-  [(•Jland.  sebaceae'  1 21 . 

—  Thränen-  Glandulae  lacrv- 
males]  948. 

—  tubulüse  120. 

—  Tvson'sche     [Vorhautdrü- 
senj  122. 

Säugeth.)  545*.  547*. 

—  Viol-  Vh. 

—  Vorhaut-  Tysonsche  Drü- 
sen   [Säugeth.)  545*.  547*. 

—  Zwitter- (i^V^c//^-  497*. 
Mollusc.)  482*.  483*. 

—  8.  auch  Glandulae. 

Krypten, 
(und   Pseudobranchie. 

—  am  äußeren  Ohr  Jjcmmus 
120. 

—  der    Ampullen    des    Vas 
deferens    Säugeth.    519*. 

—  des  Augapfels  948. 

—  an  den  Bauchflossen  [Sc- 
lach.    113. 

—  der  Begattungsorgane  7?/'/^- 
tilieu    532*.  533*. 

—  an  der  Brust    Cheiromeles 
120. 

—  der  Cloake  M ////>// i^.  531*. 
Reptil,   532* 

—  der  Conjuuctiva    Amphib. 
948. 

—  des  Darmcanals    Craniot. 
125*.  126*. 

große  lH4*f. 

—  des    Ductus    choledochus 

Säugeth.    195*. 

—  des    Eileiters    Amphibien 
498*.  4<)9*. 

—  des  Enddarraes    Amphib. 
172*. 

Fische    171*. 

ReptiJ.^  174*. 

Säugeth.    182*. 

—  an  den  Füßen  Rhitwceros 
120. 


5H6                                                  ImUou  —  Diioilenum.                                                       1 

Urdsen  iIcb  GanmenH  i'Scbnitt. 

Drilafinapuarate  120. 

DuetnBhepaticn»  /»ijumlST*. 

.In«»i  120«  Fig.  81. 

lieplil.   192',  m: 

—  Ilyuobwn  eil  iul  rinn  eJsf^.l 
2ii*.  215*. 

41Ö- 

Ä»«(rfA.    IM», 

DrUseniuagen  {Nagelh..  147*. 

Srlarli.'  188*. 

—  des  Intesiimente  113  f. 

tMeenmagen  [ProventrionlaB. 

TrJftftt.'  im: 

( WirbHhK\  7K  f. 

&A»nHä,  Vormagen]  ( rö^rf 

Ü.  hepato-cyatiei  II«*. 

—  Ai't  KlHueDgelilanclieB  läü. 

139*f. 

-  iini  Koufe  ,Vorl»iifer!  [Dip- 

—  (Schnitt.    Tunlii»    väarw) 

D.  uaao-pliaryngea»  9«! 

.,m\  119. 

140*  Fig.  96, 

Ü.  janercatici    Fiieki  W 

-  des  Kropfes  1 1  *.-/'■/    137» 

DrÜBensehicbt     des    Mnaket- 

iVögrr  197  •, 

138*. 

mt.g(im'\1igrl;Ui:U^'- 

1>.  panereatiouB   iD.  Wim»- 

—  ile«  I^biimgenB    [n'i/^Ur- 

Drüseneddänche    der   Znnge 

gianuß:  189*. 

M)«Tl  ISO». 

■  Amphih.)  •üb:  98«. 

.Siiuartl,.    197«, 

—  .les  MsKens  IFÜrft^^  134* 

DrllBenaeUanch  am  Knddarm 

VerbindongmUtoli 

choledocbnB.füe*«!»' 

ft.„h7.,  ise«. 

■.Selacf,.]  455  •. 

:m«g<-ai.^  uö: 

Drliaentheil  d.  Zunge  (Schnitt 

.V.™-(A_  m\ 

■S^lacli.)  im*. 

99  Fiff.  60. 

D-  pnpill.ires     PapilUrEiiip 

-  lies  UittPldarmee  i.Fiselif) 

DrllBenzellen  FücJie-'.  87. 

's\,„,.„.  ir.-.'r.«-i:i' 

162«.  IfiS», 

—  (&(*?/.,  1  88. 

{HepW.)  164«. 

Dryophia  59«, 

\,u-  .-.;.;.;.,/,.  IM-  vH- 

fiSa«*«..;«»'.!«!!'. 

Ductus  arterioBus   D.  Botttlli] 

D.    )l.T(l>lllliiKllirn-.   >««. 

;riW!  166*.  1H7*. 

\Siiugelh.)  391*. 

r.lmplnh.  mi. 

[IF.rfeßft,l  IST.«. 

—  iler  Mundhühle  lAmplnh.. 

U^.uroj»-,  385*. 

Schwimmblase!  J«'W 

117  «f. 

gualia]  iSüuyrth:  122*. 
D.  BotallirD.arten'oBnBM''wu- 

J>il»u>i  3CB». 

Bepiä.!  118*. 

yFuehe]  2fiB*. 

[Säugrth.)  121  "f. 

gtth.   391*. 

Ganoid.    268'.  MUH 

,'iSfi«™is.!  118*  f. 

.^((Hrops.)  2»A*. 

IV^^.    258».  »D'f 

[  Vög^i  120-  f. 

D.  choledochuB  157*. 

[ReptU.)  193  •. 

(3V&o«(.)  189*. 

D.  SantoriDianii»  »ujiibw 

141».  143 -. 

197'. 

Amnnllen  des  iTelrosl.' 

D.  StennniAniufD.panrödm 

—  (Ipb   JlsophagaB   {Ämphib.i 

I89-. 

,S>iugtIh.    123».  m'. 

135«. 
Füclie'  134«. 

Diilsen    des    'Stiugäli.) 

195  •.                        ^ 

D.  anblinKuÜB  iD.  BwWi 
nianna]  {.SOugrlA.  iS* 

iSHuyt^ih:.  14.'i'. 

Verbindung  mit  dem  D. 

pancreaticus  (Fürlit)  189*. 

D,  aubma*iUaris  ^D.  IVlifV 

r'Soi-C  137'   138*. 

—  i\eBO\'i<iactes{RfpUI.  ö05*. 

^Säugfth:.  195*. 

D.  poeldearis  893.  894.  895. 

123«.  ^            -■     ■ 

il'öjrii  öOß*. 

D,  tlioracicns    Iffplil.  413' 

—  des  Penis  mugdh.'  544*. 

—  iler  FeniBKeLeide  ■  6a»jK^A.,i 

[P^piil.'  889. 

—    -    WihtpWi-    414*. 

II,  Civieri  400*.  401*.  407«. 

IV;  4i:i*. 

Ö15«. 

Füfh&,  347*. 

D,  vilelloBiiB  158r 

-  lies  Präpntinms  122. 

Hcplil.i  379*. 

iSehck:  401*. 

I>.  Whartotiiauua    D.  nä»- 

—  dcB  KieelmrKM«  977, 

xillariB      ,5äugflk.    W*. 

—  in  der  RilcK^nliatit  '.Pipa^ 

(3>fc(wf.   401*. 

1-23  •. 

na. 

VenensyBlem    im    Ge- 

— üerSsroenUiaselien'Syujc- 

biete  der  (Amn«rf.403*f. 

creaticnB. 

Ihü'r'')  521". 

D.  eyaticna  {Sdnrh.\  18«*. 

—  B.  anch  iitag- 
Diiundarm    Moihue.  15'- 

—  derSrldeiinhautdesMittel- 

[Teifwt.]  189*. 

dimue»  F(scvaii2».  lea». 

D.  ejaenlatorina  [Säugfthifrt^ 

—  am  Schwanz  {MyoqaU]  120. 

61H*  521*.  523*. 

—  (lerSühwiniinlilftBeFMc/w; 

D.  endolnnphaHeuB     [Heces- 

2eö'. 

BUs    labyrinrhil   884.    886. 
890.  892. 

Aq/scI  169'  Fi*,  in. 
Duneafederkeim  135  11?  ^"^ 

—  im     i<pom     [Ornilhnrhmi- 

phiiM    120, 

;  Craniot.    878. 

im  Fig.  «i 

—  am    Unterkiefer  lMo>,cl,m 

D,  hepatiei  a.  D.  Iiepattcns. 

-    0./«m/w;  136  Fig.  I9„ 

jiieanü^is'  120. 

D.  hepatico-entericQi    186". 

Duodenum    (Stfi^rf*.     1« ' 

—  des  UteroB  l.Säu^h.)  518*. 

168-. 

—  an  der  Wange  lÄretomy*] 

.hipnof,  188*, 

—  -.n-Ki  165«. 

130. 

(Mugflh.]  19Ö-. 

—  Be:;iehmig  dt«,  tm  P» 

—  der  Znnm  Umphib.)  95*. 

iStlaek.)  188«. 

ereaa  liBuyel*.   l»**-  ,. 

W*.  97*f.  98«.  99«. 

D.    hepatieus    iD.    hepaticil 

:rT  n^  la^ 

186-  187*. 

-Sehiinged^..^»^ 

liV'iw- 

■.CiflMt..  187* 

Dura  mater  —  Eingeweidelage. 
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Dura  mater  [Säugeth:  789. 
Duvemoy'sche  Drüsen  Säuge- 

thiere   547*. 
Ihfssicus  ananas,  Gastralraum 

6*  Fig.  5. 
Dyti^ciis,    Auge     Larve     912 

Fig.  567. 

E. 

Eber  8.  Siis  serofa. 
Echcneia    remora,  273. 
Echidnu    67.    105.    123.    125. 

148.    149.    303.    404.    405. 

450.    494.    496.    536.    560. 

632.    655.    683.    684.    7^3. 

ICA.    783.    795.    a35.    841. 

905.    906.    907.    908.    925. 

942.    967.  30*.   64*.    91*. 

113*.    114*.    115*.    123*. 

170*.    176*.    202*.    253*. 

291*.    415*.    418*.    467*. 

509*.  510*.  537*. 

—  äußeres  Ohr  906  f.  965. 

—  Becken  560  Fig.  362. 

—  Darmcana],      Mesenterien 
202*  Fig.  144. 

—  fieschmacicsorgan.  Zun^e, 
Querschnitt  114*  Fig.  77. 

—  Hautmuskulatur   ()83   Fig. 
435. 

—  Kiefer  64*. 

—  Milz  203*. 

—  Riechorgan   'Schädel -Me- 
dianschnitt  966  Fig.  606. 

—  Scapnia,  Querschnitt  496 
Fig.  314. 

—  Schädel  450  Fiff.  289. 

—  dessgl.     mit    Gehörorgan 
905  Fig.  563. 

—  Speicheldrüsen   124*  Fig. 
83 

E.  aeiileata,  Schädel  404  Fig. 

250. 
E.  hysirix,    Hemisphäre    758 

Fig.  477. 

Zunge  114*  Fig.  76. 

E.  setosa  124. 

Dann  Schnitt  169*  Fig. 

119. 
Darm     (Querschnitt;, 

Peyer'sche  Agmina  416* 

Fig.  290. 

Zehe  110  Fig.  31. 

Zunge  114*  Fig.  76. 

Eehinidae  s.  Echmoidea. 
Echinodprmata    64.    80.    181. 

710. 

—  Bindegewebe  80. 

—  Larven  75.  182. 
Wimperschnur  75. 

—  Nervensystem  710. 

—  SkeletbiJdungen  182. 

—  Stützgewebe  80. 


Echinodermata,^iy\t7sOT^2iii  80. 

—  s.  Asteridae, 

Blastoidea. 
Orinoidea, 
Oustoidea, 
Echinoidea, 
Holothuroidea ; 
femer  Enteropneiista. 
Echitwidca  64.  182. 

—  s.  Echinns. 
Echifwrhimis  490*. 
Ecftinus,  Proventriculus'  Vögel] 

139*. 

—  s.  Drüsenmagen. 
Echiomys  129. 
Ednuridae  i;  420*. 
Eckzahn  s.  Caninus. 
Ectoderm  47.  48.  5*.  6*.  153*. 

206*.  213*.  476*. 

—  ,  Wirbelth.)  83. 

—  Anschluss  der  Muskulatur 
an  das  81. 

Ectodermale  Entstehung  der 
Sehorgane  916  f. 

—  Kieme  s.  Hautkieme. 
Ectoplasma  [Ectosark,   Exo- 

plasma    31.  2*.  4*.  206*. 
Ectopterygoideum  [Transver- 
sumj  Mnochniyanoid.   352. 

—  EeptiL)  389.  392. 

—  [Saurops.)  392. 

—  [Teleost:^  352. 

Ectosark   [Exoplasma.  Ecto- 
plasma  31.  2*.  4*.  206*. 
Edentata    (>7.    112.   129.   133. 

134.    177.    260.    261.    293. 

301.    403.    404.    4a5.    406. 

410.    412.    496.    497.    498. 

538.    542.    560.    581.    626. 

688.    764.    769.    775.    971. 

30*.   69*.  76*.  85*.  113*. 

125*.    146*.    147*.    180*. 

181*.    195*.    298*.    408*. 

411*.    516*.    517*.    523*. 

526*. 

—  Finger  538.  542. 

—  Gebiss  69*. 

—  Halswirbel  261. 

—  Hautskelet  177. 

—  Lamina  papyracea  403. 

—  Molares  76*. 

—  Rostrum  405. 

—  8.  Ameisenfresser  [Vemii- 

Ungues , 
Faidth  ierc    Bradypoda , 
Oürielihiere  {Cingtäata. 

Ejernia  888. 

Ei,  Eier  432*.  476*. 

—  EiweißhtiUe   iVöget^,  506*. 

—  Follikelepithel   Monotrem. 
510*. 


^)    Anstatt    Eehinoiden    zu 
lesen! 


Ei.  Follikelepithel  Vögel  510*. 
-—  Furchung  154*. 
Eichel  s.  Glans  penis. 
Eidechsen  67.  94.  95. 116. 131. 

132. 212. 254.  488.  489.  579. 

580.  586. 667.  887.  888.  890. 

898. 899. 900.  904.  939.  943. 

947.948.960.  961.  30*.  55*. 

56*.   59*.   63*.   85*.  119*. 

120*.  136*.  138*.  164*.  172*. 

248*.  276*.  277*.  310*.  462*. 

464*.  503*.  504*.  505*.  507*. 

532*.  533*.  538*. 

—  acrodontes  Gebiss  57*. 

—  Arterien,  Entwicklung  395* 
Fig.  276. 

—  Eizahn  63*. 

—  Embryo  490. 

—  Ersatzzähne  57*. 

—  Form  der  Zähne  56*. 

—  Fuß  579  Fig.  379. 

—  Gaumen  85*. 

—  pleurodontes  Gebiss  57*. 

—  Regeneration  des  Gebisses 
57*  f. 

—  Schultergürtel  480  Fig. 
305. 

—  Unterkiefer  393  Fig.  243. 

—  Zähne  56*. 

—  Zahnbildung  57*  f 

—  s.  Egemia, 

Jjocertaj 
Jxiceriidae, 
Ijacertilier, 
Laemancftis, 
Saurier. 
Eier  s.  Ei. 

—  am  Rücken  des  Weibchens 
[Pipa]  116. 

Eiersack  [Ovarialsack]  ( Teleost:, 

493*. 
Eierstock  s.  Ovarium. 
Eifollikel  [MoNotr.]  509*.  510*. 

—  Repta:  503*. 

—  [Säugeth.)  ö09*.  510*. 
Eikeime  477*. 

Eikem  475*. 

Eileiter  s.  Oviduct. 

Eileiterdrüsen  s.  Oviduct- 
drtisen. 

Einfluss  der  Bezahnung  auf 
das  Kopfskelet  ianatho' 
stome  Fische)  47*  f  52*  f. 

Eingesenkte  Hautsinnesor- 
gane 857. 

—  —  [AmphUt:  865  f. 
Eingeweide  Clupea  harcngus] 

261  *  Fig.  184. 
Eingeweidearterien  [Amphib.] 
394*.  396*. 

—  [Reptil.^  396*. 
Eingeweidelage  [Situs  visce- 

rum]  '  Acipenser   160*  Fig. 
108. 


Kingoweidelage   (£mus  euro- 
paea)  191*  Fig.  Iä3. 

—  {iMeertaj  I65«  ¥ig.  112. 

—  [Polyiilma]  189*  l'iif.  131. 
Eingeweidencrven  842  i. 
EingeweidenervensyEteni  717. 

—  (Antiflitl.]  717. 

—  {Afthrop.)  717. 
iOim/oc.i  717, 


717. 


—  {MoUuac.i  71H, 

—  [Myrionod.'  717. 

—  (\VirbfUh.]  842.  843.  844 
Eingeweide  MC  k  (JUu'/usr  10* 
Kinoelt,  oiotorieche  612 
Einhufer  112.  129.  402.  410 

4Ö3.  584.  119».  311« 

—  S.  Pfrisaodactyla. 
EiDtheilang  der  Gewebe  5^ 

—  der  Oi^ne  ßS. 
GinzelliEe    Driiaea    (Ämpbtb 

83. 

iCj^hat.]  87. 

Kischale  \Mtmolr.]  ÖIO*. 

—  [RfptU::  6ÜÖ* 

—  .,Föffr(|  505  •. 
ElBclmllre    Myiint)  488*. 
EiweißdrUBe  tiftrfmowaf.)  483*. 
EiwciGhUUu  der  Eier  [Viigd! 

506*. 
EizahD  Uli*. 

—  iEi<irrli«c>r   63*. 

—  .Sehlamj.)  m: 

—  [Vöget\  106, 
Eizelle  44.  164*. 

—  Indifferenz  der  52. 
FJapa  119*. 
Ekutmabrafiehia  i;d.  66.    106. 

236.  229.  231.  235.  238. 

240.  267.  364.  467.  &48. 

549.  666.  670.  572.  585. 

586.  673.  684.  693.  735. 

788.  796.  80U.  830.  884. 

926.  954. 

—  Archipterygium  Ö8ö. 

—  ChiBBnia  nervorain  nptico- 
rum  736. 

—  ChorduBcbeide  225. 

~  Comniiraiin  posterior  738. 

—  t'orpora  bifremin»  737. 

—  epibranchiale    Muekulatur 
621. 

—  Bpiph^BiB  736. 

—  Gniiglia  lutbenulae  736. 
~  Gcliirn  735  f. 

—  llinterhirn  737.  738. 

—  Hypophysis  736. 

—  InfiiDdibiiluni  73ti. 


-  I»  olfactorins  735. 

-  L.  posterior  736. 

-  Mittelhirn  736.  738. 


Eiuge«-<;idelaj;e  —  Enddariu. 

EUwrtolranchia.  llasenlua  la- 
tero-BeapulariB  673. 

—  M.  trapezins  67g. 

—  Alnskulatnr     der    FloBBeu 
684. 

des  SehnltergilctelB  672. 

—  Nttchbirn  737.  738. 
^  NsBeiigniben  954. 

—  Occipitalnerven  830. 

—  PeditniiUiu  cerebri  73<i 

—  I'   »IfactonuB  73o 

—  Plexns   clionoides  ^eIltn 
culi   m   736 

—  BieehgrobeD  "toJ 

—  Saccus  vasculoBUB  73li 

—  '*cbiiltereHrtp|  467 

—  Ir     tu-  n|h   t   nn-  7-W 


LUatica  191 

—  exteraa  220 
ElaBtisohea    (Tewtbe   im  l  o- 

nuni  100 
Eleetrische  Nen'euplatte  701. 

—  Organe  700. 

FitcUc,  760  f. 

[Oymitarehue'  703. 

;äVm«o(jM,  702. 

LHiigBBciinitt]  702  V\^. 

438. 

iMalaplfrurmi)  702. 

[UngiBclmitti  702  Fig. 

439. 

\Mrrrmyrtm^  7(B. 

iJtajidatr]  700. 

''Tefcoei:  702. 

iTorjinin)  701    Fig.  437. 

Elriioiw  iiii'.ffhaia.  Urogenital- 

syatcm  430*  Fif.  298. 
Eleidinecbicht     des    Stramm 

comenm  läl. 
Eleiilhirr  ».  Crrriis  «fr«. 
Elt-pliafii  B.  Eirphae. 
Elfphag,     Elephanl    68.    120. 

129.    261.    402.    Ö62.    637. 

7(i5.  767.UW.!)70.72*.7B*. 

168«.  311*.  313*.  470*. 

—  HchlüfendrÜBCu  120. 
Elfenbein  36*. 

Ellbügeugelcnk  ■.Amphib.'  52ö. 
Ellip.-Hi<flt,sm  374. 

Klops  278. 

Elol/ierium  cramim.  Schädel 

lind  Gehirn  774  Fig.  487. 
Elytren  Up/irodÜ.i  208*. 
Email  b.  ZahnBchnielz. 
EmaÜBiibatanz  36*. 
Embi-ri^a  137*. 
Embolomerer     Wirbel  kürner 

240. 
Embryo.  Emübrung  155*. 


Einbryouale   Eniiliruu  drt 

UercenB    Cnmwf.i  Mit*. 
EinbnonalhUUen  472*. 
Kmplindaag  Mekai>a  M7. 

—  I'rotO'.oa   847. 
EmnfinduugBvenoIim  V^ 

xwi)  705. 

—  I'VoUtxoa,  705. 
Emydar  174, 

—  s    (Tiflydm, 

Emy»  rurapara^bäapaW^ 
484  m  675.  ftSL  (ffi, 
■»71  37'J*  607*. 

—  Luftiflhre,  to»«3WFif. 
I»2  309  Fi|r,Sl7. 

—  rarsn»  57«  fTg.  378. 

F  ruropam    E.  fnfnrw,  Iw 

tralu^rvenartttm  7S1  l'if- 

49^ 
I.chini  749  ng.igit- 

466 
deflBgl    s«gitnUrtalli 

7aO  1-ig   ißl. 
di'HSK)  ynerfchnW^ 

l'ig  4f^ 
ricBchloolm-    ^1  M* 

Haraorgaae  506*  Rf.  SU 

Labyrinth  887  Fir-  »a 

MituB    Tiaccniin    111' 


-  B.  Irhlhyoptery^. 
SatiTopffrygia. 
Eu-hondrsla  OsaiticatiM  ^ 


~  Fiachr]  170*  f. 

—  \MoUuw.'  16*. 

—  JlfptH.]  172*  C 

—  Säugrlh.]  17ö*  S. 

—  iVöofl)  174*  f. 

—  Wirbflth.)  188". 

—  Wänturi  n:  U».     . 

—  fÄfantliÜu  Mtvon«  lH' 
Fig.  120. 

—  Criflue    K^ "   I   - 

Bydrt>sa<in-  ! 

~  \Viigrh  '.i*j».;J."  '  w  • 
Lariu.Pana  IritChif'"- 

—  DriiBcn    Am^hih.  nS" 

Fisflir'  lil*. 

\Htpta.    174*, 

Säugtth.'  lHa*. 

—  fingerfBrroigeDm»*lfiBCf 
fönnigeaOnran  170*.I7I*: 
172*.  174*.  176'. 

Fi»rl.f,  171*. 

_  Srheh. .  170'. 

—  Klnpne  am  Cbern»''' 
deuMittddarai  Ki^rflS'- 


£nddanu  —  Epipabis. 
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mpfafolHkel  [No- 
geüi:  181*. 

181*. 
B     des     'Reptil. 

lut  des  \Amphih.\ 

sehe]  171*. 
'ligeth.)  181*. 
igelj  175*. 
üoeco-coliea 
178*. 

ieo-colica  Sintge- 
ß». 

'ische   172*. 
th.)  181  *. 
)  175*. 

!B  Rückenmarkes 
Tninale]  Craniot: 

'ajioid.   855. 

!iÖ5. 

'Gafwifl.,  855. 
855. 
Entosark]    31. 

i  (Chflon.)  174. 

micat,)  19*. 

trie  [Acrmi.)  .S36*. 

»  [Oalbts  dorn f st i- 

Fi§.  30. 

'^ricana  110  F^ij?. 

Inwre//  483. 
9. 

i  601. 
atidae. 
?2*.  423*. 
a     ß:^.    W.     1H5. 
18*.  20*. 
sorgane  18*. 
tem  18*. 
Stern  710. 
mlossus. 

1.  48.  5*.  0*  21* 
.3*.  199*.  32«*. 
M*.  338*.  341*. 
)*. 

r*T%e/ 44(>.  108*. 
oid,  (flossohvale. 

788. 

789. 
;  788. 
i88. 

789. 

789. 
a  913.  13*.  428*. 
edia. 
podff. 

)id       KnoHienga- 
2. 
352. 


Entosark    [Endoplasma^    31. 

2»  4*. 
Entstehung,  ectodennale,  der 

Sehorgane  916  f. 

—  der  Gewebe  61. 

—  derGliedraaßenmaskulatnr 
iSelach.)  669. 

—  d.  Herzens  [OranwV  341*. 

Tunicai:,  339* 

iWirheWi.   ,339*. 

—  des  Knorpelgewebes  19(). 

—  des  Knorpels  588. 

—  des  Kopfes    Cyclost    732. 

—  der  Lymphknötchen  415*. 

—  des  Medullarrohres  Fwc/zr 
783. 

—  der  Organe  3. 
durch  Differenzirung 

der  Keimblätter  51. 

—  des  Rückenmarks  724. 

—  des  Skelets  587. 
Ependvm  725. 

—  Aeran.   724. 
Epend}'melemente  721. 
Ependymzellen    Cyclost.   784. 
Epibranchiale    Selach:  420. 

—  Muskulatur  des  621. 

—  Organe  des    Ascid.)  214*. 

—  Umgestaltung  des  [Ijohy- 
rvUhfisclie   4ö9. 

Kpibranchialganglien  816. 
Epibranchialrinne  24  *. 

—  Acran.,  24*. 
Epichordaie    Wirbelentwick- 
lung  Anur.   245. 

Epicondvlus    radialis  humcri 

689.  " 
E.  ulnaris  («^9.  690. 
Ei)icoracoid  295. 

—  Ajnphib.   483. 
Anur.>  480. 

—  [Crocodil.]  4W. 

—  JMCcrtil.'  486. 

—  Monotr.   494. 
Epicriitm ,     Ich  th  i/oph  is 

374.    375.    379.    897. 

190*.  2:^*.  241*. 
K,    f/lutifiosum,     I.    glatinosn 

868.  VMS*. 
--        Cohiniellau.VestibuIum 

Durchschnitt,  897  Fig.  559. 

Flaschenorgan  8<)8. 

Haut  115  Fig.  37. 

llautsthuppcn  168  Fig. 

83. 

—  —  Kiemen])ogeu  443  F'ig. 
2S2. 

-  -  -  Xasenhülile  und  Jacol)- 
Hou^clies  Organ  972  Fig. 
615. 

Neben  oh  reu  868. 

Schädel  377  Fig.  232. 

iTogenitalsvstem  498* 

Fig.  325. 


169. 
902. 


Epidermis    [Oberhaut]     (.4m- 
niat.)  93  fr. 

—  Amphib.)  92. 

-  [Amphioxus,  83. 

—  (Graniot.)  83.  84. 

—  [Oydost.)  87. 

—  Dipnoi)  89. 

—  Oanoid.)  89. 

—  [GnaihosO  88. 

—  [Beptü.)  94. 

—  Süngeth.)  95. 

—  [Selaeh::  88. 

—  [Teleost.)  89.  90.  91. 

—  [Vögel)  95. 

—  [Wirbellose]  75. 

—  [WirheÜh.\  87 f. 

—  [Bddlostoma   Forsteri     87 
Fi^.  18. 

—  {Thädphys  rirginiana    118 
llg.  ä8. 

—  Basalschicht  der  84. 

—  Cuticularsaum  der  87.  89. 

—  fetthaltige     Schicht     der 
iSäugeth.)  95. 

—  Keimschicht  der  [Craniot., 
85. 

Petrmnyx.^  90. 

Jeleost.)  90. 

Epidermismuskelzellen    'Am- 

phib.)  93. 
Ei)ididymis[Nebenhoden]447*. 

489*. 

—  {Repiü.\  507». 

—  iSäugeili.'  519*. 

—  [Saurops.)  507». 

—  iSelach.)  490*. 

—  {Vögel)  607*. 
Epiglottis  273*.  278*. 

—  [Monotr. ^  289*.  290*. 

—  Säugeth:  87*.  289*  f.  293*. 
294*.  295*. 

Epiglottisknorpel     Erinnrcn^ 

europacits]  294  *  Fig.  205. 
Epiglottisskelet  Säugeth.  449. 
Ei)ioticum    s.  Occipitale   e.\- 

temum. 
Epiphyse  210.  212. 
~  der  Knochen  210.  212. 
Epiphy senknorpcl  21 1 . 
Epiphysis    cerebri   [Glan<hda 

pinealis,  Zirbel]  730.  731. 

775  f.  918.  921. 

Amphib.   747. 

Oyelost:  731. 

Dipnoi   744. 

ECasmobr.   736. 

Gmünd:  739. 

Reptü:^  750. 

[Teleost:  739. 

[rögel  752. 

u.  Parietalauge  iMccrin 

agilis)  746  Fig.  490. 
Epiplastron    Chclon.    174. 
E|)ipubis  564. 


L 
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Epipubie  /Ampliib.:  5äO. 

—  B.  ani'li  Oesa  inarsapialia. 
Kpisterao-eieido-acroniio-liu- 

meralis    e.    M.    epistemo- 
cleido-apToiiiio-humpraJiB, 
EpiBteraum  294.  299.  300.  303. 
304  f.  47ß. 

—  iAmphibJ  276.  304. 

—  Änur.)  295. 

—  CfcrfoB.>  305. 

—  Crocodil.}  305. 

—  Laeerlii.)  305. 

—  Jtfwwfr.)  300.  306. 

—  PUroaaur.)  299. 

—  Reptü.)  30S. 

—  '  Rhynchoctphal.;  305. 

—  SäugHh.)  306. 

—  i.S(i«rter)  306. 

—  Stegoecphal.)  304.  476. 

—  Beuletralle]  301  Fie.  179. 
Kpistropheus  'ßfpft/.j  248. 

—  'Säugeth.]  267. 

—  i  Viigd]  24a. 

—  Zahnfortsatx  ilcB  249. 
Epitlielgewebe  ö3. 
Epitfaelmuekelzellen     [Nenrn- 

ranskekelleii]  [Hydrai  596. 
595  Fig.  385. 

—  {Hydra  fmea)  596  Fig.  386. 
Epitncliium  94.  97. 
H^omophitrus  gamlnanut,  Na- 

nenliühle  968  Fig.  610. 
Eponyc'hiuin  112. 
Epooiitioron        [Parovariunt. 

NebeDcierBtock]  [Säugeth.. 

617* 
Eqaidae  73*.  77*.  115».  116*. 

—  flriffelbeine  640. 

—  B.  AiKhitherium, 

Ifyramllierium, 
Mnokippia, 
Miokijtput, 
Ürnhtppu», 
PfÜMOlheriiim. 
Pliokipptu, 
ProiohtppuM. 
liquu»  129.  biO.  541.  766.  937. 
73*.  ISO».  313*.  470». 

—  Hand  540  Fitr.  346. 

E.  asintu.  Eset.  Votderglied- 
maße  536  Fig.  341. 

£  eaballua.  Pfird  97.  356. 
261.  462.  632.  933.  520«. 

Hand  540   Fig.  345  q. 

346. 
(Vorfahren)  5401'ig. 

346. 

Huf  111  FiK.  34. 

Schädel  410  FiK.  254. 

—  uDd  Gehirn  774  Fie. 

467. 
Vorfahren  540  Fig.  346. 


Epipubis  —  Exrreiionsorgane. 
ErdaganicH  %.  Huviicagae. 


1  544». 


Eretki:iem  149. 
Erelmoelulss  176. 
ErhaltuMC  a.  Organisation  11  f. 
Erüuiceiäiu  e.  CenUtca. 
ErinacnM. 


761.  783.  893.  902.  520*. 
540*.  546*. 

EpiglottiBltnorpel     294 

Fig.  205. 

—  —  GcBchleehfB-  .'(5i     und 
Haraorgane  52Ü'  Fig.  3:S9. 

HemiBphäre    758    Fig. 

477. 

—  —  Kopf      lUedi  anschnitt' 
86«  Flg.  49. 

MoBcnlns  ciicuUub  637. 

Stachel  149  Fig.  62. 

Erniiliriiiig  (Protox.i  2". 

—  embryonale  lö5*. 

des  Hersens  ..Cranial.: 

;«3*. 

Ernährungseeiäße    des    Her- 
zens  '.Ftschej  356». 
ErsatxgebiSB    b.    aucli   Zohn- 

ErBatzxiÜine  62*.  79". 

—  iCrOf^ü.)  60*. 

—  .Eideehs.)  57', 

—  ■.Reptil.]  öl'. 

—  [Setach.)  «•. 

—  B.  auch  EraatzzahugebiBs, 
und  Zahne  raatz. 

ErsatiKnhngebisB  66». 

—  [Menteh]  6fi". 

—  \Siiu3eth.)  66*. 

—  Volum    der    Zähne    des 
iSäuseih.]  68*. 

—  Zahl      der      Zäline      des 
iSäunelk.]  68". 

Erato  Organe  derMetazoen  48. 
EredinRBdune  [Pluraa]  13«. 
Dromaeus)  136  Fig.  öl. 


Rryova 
Erythri 


551. 


Erylhriniis  260*.  2G1  •. 
Esel  a.   Baum  asintu. 
Esoeidae  957. 

—  s.  Eeox. 

Eaox.  344.  788.  934.  936.  940. 
50*.  136*.  162*.  2;«*. 
231".  261*.  264*.  265*. 
496*. 

—  Oceipitalregion  Median- 
Bphnitti  349  Fig.  211. 

E.  luciut  393*  Fig.  273. 
Arterien  de«  Kopfes  s. 

Circulas  cephalieuB. 
~  —  Auge  iDatchBclmitt;  930 

Fig.  579. 
HautcanUle       Eiubrvol 

859  Fig.  525. 


Emx  liiciu*.  Kopf  Htläa^ 
schnitt,  81  Fig.U. 

Kopf,Thym(uS17'np 

17U. 

—  —  Kopfniiiskulatur  Kl 
Fig.  396. 

PleioB  tervicu-bnciliU' 

Hb  Kiä  Fig.  512, 

Schuppe  163  Fiic7) 

Wirbeluaerachnitt  Sä 

Hg.  125. 

Zahn  38*  Fig.Za 

EÜinioid  B.  Elhuioioale 
Ethmoidale     lEihoioid'   9ÜI 

967. 

—  \Ämpkib.)  373. 

—  {Säugeth.)  402. 

E.  laterale  [Ethmoidall*  It- 
tetalia,  PraefrontiUi  w 
teriora,  PraefronUl»!  W 
346.  361.  374.  38ft 

—  ^  [Kfiaclttngatiirid.  318 
\TetfoaH  3ia 

E.  medium  \  KnodtengwM. 

{TdeoH.\  Wk 

Ethmoidalia    lateralia  iFW 

talia  anieriot«,  iWrc» 

talel    Mß.   346.  3tt  3B. 

374.  386. 

».  I'raefroutalc 

Ethmoidalregion      liTMcfa*- 

ganoid.)  ä4ä.  34:8. 

—  ,TfUost.)  345.  348. 
Eudyptti  ISA'. 
Eugatioidae  s.  Jliimiuyiiw 


8.  Stri 
1 

igEgeb 

Fig.  V  . 

Eurylepta  aaHguinolala, 

DarmBfsteBi  11*  Elg.1. 
Euryttenats  232. 
Euryilomaia  446.  80».  !«•• 

—  Gebisfl  60*. 

—  B.  ArrOBhordtu, 

Ophidia. 
Enter  {Wüdfrk-.i  129. 
Evertehrala  ».  irifWlw». 
Escrete  1*.  424*.  432*. 
Eicretionnappanit  485*. 
Excretionsorgaoo     l*    '- ■ 
431*.  488*  f. 

—  :Acra7t.i  43:1*  r. 

—  lAmphiL.'  4öö*f. 

—  Awiulat.)  mi".  437 ■. 

—  \Arthropod.:  428*- 

—  iCVanwtf.i  435*  f- 

—  .IHpnoii  455*. 

—  ,Gepkyr..  426*. 

—  Mottos.   429'. 

—  Xemalod.  42ö". 


Excretionsorgauo  —  Filtrirapparat. 
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redonsorgane  iPlattwürm.) 
125*.  425»  Fig.  293. 
RoicUor.)  426*. 
Wirbellose]  424*  f. 
WirbeUh.)  431*. 
^.usfÜhrwege    der   Keim- 
Iriisen  488*  f. 
Jrtiseu  der  [Mollusc.)  429  *. 
130». 

<.  auch  Uarnorgane. 
ccipitale  s.  Occipitale  ex- 
emum. 

coeiu^  514.  958.  263*. 
meninx  [Amjpkib.]  789. 
Oraniof.    788. 
Füche:  788. 
SängeÜi.,  789. 
Saurops.   789. 
iplasma   [Ectosark,   £cto- 1 
[)la8ma^  31.  2*.  3*.  206*.. 
piration      Cyclost.)    221  *. 
fe2*. 

ensor  s.  M.  extensor. 
remität  8.  Cxi  ledmaße, 
remitätengürtel  461. 
».  auch  Beckeugürtel, 
Schultergürtel. 


F. 

ialis  8.  N.  facialis, 
ialisgebiet  909. 
enzellen  [Fische)  88. 
My^xinoid.!  88. 
almasscn  170*. 
her  [Pecten,  Kamm]  ( Vögel) 

m. 

hertracheen      Ärachnoid.) 

19. 

50  411*.  506*. 

^onidae  8.  Aquila. 

Bitteo, 

Falco, 

Gypogeranu«, 

Haiiaeius. 
«n  d.  Magens  [Fische)  132  *. 
J.    Muskelniagens    ;  Vögel, 
141*. 

ung   der   Mnskellamellen 
CöUnter.)  597. 
c  cerebri  [Säugeth.)  789. 
l)e  der  Leber  [Fische]  189. 
^enwechsel  -Amphih.)  102. 
FtscÄß,  101. 
MoUmk.)  81. 
Ä?p/?/.;  102. 
»Stoffe  [Protox.)  37. 
bzellen  s.  Chromatoj)horen. 
ib  lacustris  8.   Salmo  la- 
^tstris. 

sia  dentata   (Gyrus   den- 
atus]  \Säugeih.)  löl. 
^ienblatt  [Amphioxiis]  60G. 


Fasern,  colossale  [Job.  Müller- 
sche]  784. 

—  Linsen-  938.  939. 

—  Mauthner'sche  78(5.  787. 

—  Sharpey'sche  205,  206. 

—  8.  auch  Muskelfaser, 

Nervenfaser. 
Faiicpfl  29^^ 

FmdÜiiere.  Bradypoda  261. 303. 
498.  582.  181*. 

—  s.  Bradypodidae, 
Fausse  cloison  382*. 
Feder,  Federn  IPenna]  134  f. 

—  [Archaeopteryx]  137.  139. 

—  [Reptü.)  137.  139. 

—  [Vögel]  134  f. 

—  Calamns  s.  Spule. 

—  Contour-  [Pennae  tectrices^ 
139. 

—  Deck-    [Pennae   tectrices] 
139. 

—  Doppel-  140. 

—  Entwicklung  der  138.  134 
Fig.  47. 

—  Fahne  [Vexillum]  der  138. 

—  Kiel  138. 

—  Rami  der  138. 

—  Khachis  s.  Schaft. 

—  Schaft  [Rhachis]  der  136. 
138. 

—  Schwung-   IReraiges]   139. 

—  Seele  [Septu]  der  139. 

—  Spule  iCalamus]  der  136. 
138. 

—  Steuer-  [Rectrices]  139. 

—  Strahlen  der  136. 

—  Vexillum  s.  Fahne. 

—  Wechsel  des  Dunenkleides 
136. 

—  8.  auch  Dunenfederkeira. 
Federfluren  [Pterylae]  139. 
Federfollikel  135. 
Federkeim  Fringilla  canaria 

138  Fig.  53  u.  54. 
Federraine  [Apteria]  139.  140. 
Federscheide  135. 
Feldgrille  s.  Qryüns  canipestris. 
Felidae  112.   129.  498.   144*. 

469*.  546*. 

—  8.  Felis, 

Ma<!haerodtis. 
Felis  262.  755.  765.  766.  90*. 

116*.    147*.    181*.    253*. 

294*.    467*.    468*.    470*. 

546*. 
F.  catus,   Cücura    177*    Fig. 

122. 

Corti'sches  Organ 

Durchschnitt  894  Fig.  558. 
Gehirn    Medianschnitt; 

755  Fig.  474. 

Halswirbel  257  Fig.  139. 

Kopf       Medianschnitt 

289  Fig.  201. 


Felis  cMtNs,    Lunge    Schnitt 

312*  Fig.  218. 
Nase    Querschnitt   975 

Fig.  618. 
F.  doynestica.  Katxe  lob.  410*. 
Dünndarmschleimhaut 

Schnitt   169*  Fig.  117. 
Gefiiße   der   ('horioca- 

pillaris  929  Y\g.  578. 

Gehirn  771  Fig.  485. 

PrUmolar  Schnitt.  Un- 
terkiefer Schnitt!  66*  Fig. 

43. 
F.    leo ,     Löwe ,     Oberkiefer, 

Zähne  75*  Fig.  45. 
Vordergliedmaße     53(> 

Fig.  341. 
F.  lynx  294*. 
F.  figris.  Tiger,  Schädel  410 

Fig.  254. 
Femur  [Oberschenkel]  521.573. 

575. 

—  [Säugeth.)  581. 

—  Querschnitt,  Alligator  lu- 
cius)  205  Fig.  103. 

—  dessgl.  Metisch,  Embryo 
204  Fig.  102. 

—  dessgl.  Mus  mmcidtis]  203 
Fig.  101. 

—  \Chmithorhyfichus]  581  Fig. 
380. 

—  dessgl.  Rana  iemporaria 
202  Fig.  99. 

—  (dessgl.  Salamafidra  macu- 
losa) 202  Fig.  100. 

—  Muskulatur  des  696. 
Fenestra  occipitalis  349. 

—  o  valis  896. 898. 899. 901 .902. 
[Aynphib.)  372. 

[Säugeth.)  400. 

[Saurops.)  380. 

F.  rotunda  898. 

\ Säugeth.)  400. 

[Saurops.]  380. 

Fenster  des  Stemum  2f)8.  299. 
Fettfiosse  263. 

—  [Physostom.)  267. 
Fetthaltige  Schicht  der  Epider- 
mis [Säugeth.)  95. 

Fettkörper  am  Geschlechts- 
apparat  i Amphih.)  502*. 

Fibröser  Körper  s.  (^ori)U8 
fibrosum. 

Fibula  521.  573. 

—  : Säugeth.)  581. 

—  Rückbildung  der  585. 
Fibulare  521.  o73. 
Fibulo-plantaiis  s.  M.  fibulo- 

plantaris. 

Fierasfer  958. 

Fila  olfactoria  976. 

[Säugeth.]  795. 

Filtrirapparat  der  inneren  Kie- 
men   Anur.    244*.  245*. 


Fiiubria  [•^iugelli.   737. 
Fimbrien  öl2«.  515* 
Finger  IPhntanfreui  'Amphib. 
624.  527.  628. 

—  [Edenlat.,  538.  ö42. 

—  (Marmpial:  6.38, 

—  [Mtmotr.;  537. 
,1  579. 


FiK.  27. 

—  .JfoiscA;  lU  Fig.  34. 

—  {Siren  lacertina'\(y3Fig.28. 

—  e.  EndphuUnge. 
FineeriDmiige  Drüse  ».  Glan- 

ilala  eujiraanalis. 
FinKeriilrmigoH  Or^D  a.  Glan- 

dul»  aupra&valisi 
Füe/ie,  PÜeen   20,  22.  23.  24. 

65.  66.  m.  89.  91.  92.  WA 

B6.  98.  101.  103.  104.  113. 

131.    15«.    167.    168.    169. 

178.    203.    206,    209,   211. 

224.    238.    239,    240.  24a. 

248.    271,    279.    281,   282. 

289.    294.    SM.    311.   359. 

360.    362.   366.    367,   370. 

371,    372.    373,    874.   376. 

378,    382.    384.    386.   389. 

392,    893.    395.    396,   3.99. 

400.    401.    403,    407.   409. 

435.    439.    440.    443.   444, 

454.    455,    456.    459.   464. 

469,    472.    475,    476.   477. 

478,    482.    499.    501.   510- 

548.    564,    586,    586.   625, 

mi.    638.    645.    647.   656. 

658.    666.    670.  672  f.  084. 

693.    694.  700  f.  701,  703, 

760.    762.    789.    778.   781. 

783.    7Sö.    786.    788.   789, 

7!»9.    802,    806,    807.   811. 

818,    814,    820.   821,   827. 

829.    832.    83:*.    834.   838. 

839,    841.    845.    846.   854. 

867,    858,    859.    860.   865, 

866,    867,    868.    872.  881, 

HH3.    885.    886,    890,    892. 

897.    924.    927.    928.  929. 

930.   931,    932.    934.    935, 

936.    997.    »88.-  939,   940. 

941.    942.    945.    948.  954. 

955.    957.    968,    960,   971. 

30*,  37».  40".  4Ö«.  47«. 

49*    51  •.  52».  53»,  Ö4* 

66*.  59*.  62*    81».  93» 

94«.  97*.  108*.  117M28«'. 

129»    131*.    lU:    154*. 

157*.    169».    170»,    174», 


187*  19Ö».  200*.  20Ö*. 
216-*,  237*.  239*.  241». 
242',  243*.  244*.  248*. 
254=*.  255*  256».  263-. 
264'.  266*.  368*,  270». 
290*  343*  346*.  353*. 
356».  360*.  389*.  374*. 
37ö».  393*.  .397*.  398*. 
401".  402*  410*.  413* 
414*.  415*  455*.  490* 
493  •,  497*. 
Fiseiie.  accensoriBclie  Organe 
der  Beeattang  531*. 

—  After-  [Anal-1  floase   263, 
530, 

—  Appenilieee        epiiiloicae 
19(>*. 

—  A.  p3-|oric8e  159*. 

—  Arteria  coeliaca  393*. 

—  A.  Viyoirtaa  358*.  3ö9*, 

—  A.  liyoldeo-operculariB 


-  A.  subclavia  393*. 

-  Assimilirung  der  Wirbel 
an  die  OcuinitalreRion  229. 
238- 

346*.  348*    350*. 


—  Atriiii 

■ Auricnlae  de»  3*8*. 

Claviculae  des  355*. 

—  —  WuBknlatnr  dea  348*, 

—  Auu-enblase  (Embtro;  923 
Fig.  574. 

—  Ansfülinsege      der      Ge- 
BelilechtBorgane  490*  f. 

—  BuiichfloBsenBlcelet  564  f, 

—  Bechenellen  88.  87.  89.  91. 
113. 

—  BegattungBorgane      ö30*. 
531  •, 

—  Brust HoBsenskelft  508  f. 

—  ('Hiiipaoula  llallcri  930. 
('iirdiRldrUseii  134* 

r  t'.inleraa] 


--  ('.  |ioBterii>r   'f.  externa] 
:t58»,  3.i9', 

—  (-■audaU-anal  279 

—  Cbonia  224. 

—  Oiordasclieide  ^4. 

—  ChoroidaldrÜBe  410". 

—  Cbrom8t«|>lniren  101. 

—  CircnhiB  <'ei>bBlieiis  358«, 

—  Clavifiiln  Wl- 

—  Cleitiiriiiu  im. 

—  Cuti'nib'na, 

—  Dartueana!  132*  Fig.  90, 
~  dern)aleB(.'aualByBtGiD859f, 


Fisolie.     eleklrtKch«  Orp» 
700  f, 

—  Enddanu  I7t)*  f. 
DrilBen  171* 

—  Stblcimliant  tTI'. 
Zotten 

—  Kntumeninx  7(W, 

—  Entetehnntr  de» 
röhre  B  783. 

—  ExoDienJDx  788, 

—  FadenzeUen  68. 
^  Farbeoweclutd  H  . 

—  finzerfllrmige  PrtJ« 

—  Fleischgriiten  ÜSO 

—  Gaumen  81. 

^  —  Umgestjiltnn^m  ilunii 
daB  UemeluoTgan  ^*. 

—  GciSße  des  AugM  KEU* 

—  (icschmackaorganf  iHi. 

—  craue  änbat«nä  Tfe 

—  HautdrQeen  113. 

—  Herz.     Emähnuif^ß^ 
:i56*, 

Klappen  350. 

n.Kieraeugeftee»16*l 

—  Her«  kammerwand     'fW' 
349*.  350*.  3ol'. 

—  Hüllen  dem  Gebinit  TW 

—  ~  dcB  nuckenmvlLa  <* 

—  Hyoid  432. 

—  Hyoidbogen.FmgMUlli^ 
des  361  f-ig.  212. 

—  Kiemen arterien  SSi'f- 

—  Kiemenhen  3W*. 

—  Kiemcareneu  3äB^ 

—  KümerKellen  88 

—  Kolbeniellen  87. !_ 
~  Kopfdarmhlthle  »O 

—  Jebendijr  geliüremt«"*! 

—  I,pl..-r  159'.  18""  " 
Farbe  1H9*. 

—  MpmientBia  annulan  !* 
Lippen  30". 


SS?*  f. 


—  LyniphKvfaÜ  . 

—  L.ympbli«nea' 414 


im* 


CilicnliekleidBi 

nritoen  134". 

Falten  ISä». 

Muskulatur  iT 

—  —  Pars  pvlorte»  t 
Stmetnr  1***.3| 

—  Mantliner'aclie  Fl 

—  MeBeulerinn  WO^ 

—  Meannepliroa  ^SlnM 

—  MftallKlani 

—  Hittclnani) 

BlindaXclw  1£S 

Drileen  162*  ' 

Krj-pten  16I*. 

—  —  SehteimhantIGl 
Zotten  lü3». 


Fische  —  Foramen  jugulare. 
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<^he,  Mnskelbänder  610. 
^uBknlatur  d.  Hinterglied- 
maße  693. 

—  der  Kiemenbogen  638. 

—  des  SchultergUrtels  672.  \ 

—  der  Schwanzflosse  646.  '■ 
Nervus  accessorius  822. 
N.  collector  838. 

N.  glosBopharyngens  814. 
N.  olfactorius  796. 
Nieren,  Ausfilhrwege  454  *. 
Nierenpfortaderkreislauf 
4I0O*.  401». 
Ösophagus,  Drüsen  134*. 

—  Falten  132*. 
Ostiura  arteriosnm  348*. 
O.  atrioventriculare  348*. 
350*. 

Klappen  350*. 

O.  venosum  348*.  350*. 
Pankreas  159*   196*. 
Pharynx  131*. 
Polyphyodontismus  66*. 
Perus  abdominalis  205*. 
präorales  Skelet  363. 
Pronephros  435*.  436*. 
Pylorusdrüsen  134*. 
Pylorusrohr  131*. 
SÜenalarterien  398*. 
Kippen  274  f. 
Kückenflosse  263. 
Hückenmark  780  f. 
Schleimzellen  90.  91.  113. 
Schwanzflosse  263. 
Schwimmblase  216*. 

—  Blutdrüsen  265*. 

—  Blutgefäße  264*.  265*. 

—  Luft  der  265*. 

—  Muskulatur  2(>4*. 

—  Structur  263*  f.   265*. 
Scleralknochen  925. 
Seitenlinie  166. 

Sinus  venosus  346*.  347*. 

Klappen  348*. 

Subduralranm  790. 
Taschenklappen  <l.  Conus 
arteriosus  3o5*.  356*. 
Trabeculae  carneae  349*. 
nnpaare  [mediane]   Flosse 
263. 

Umiere  und  Umierengang 
439*.  440*. 

Vena  eardinales400*.401*.  I 
V.  cava  inferior  402*. 
VenenhauptstHmnie  400*  f. 
Ventriculus    Herzkammer 
347*.  348*. 

—  Muskulatur  348*.  349*. 
350*.  351*. 

—  Spongiosa  349*.  350*. 
351*. 

Verbindung  des  Ductus 
choledochus  mit  dem  D. 
pancreaticus  189*. 

Gegenbanr,  Yergl.  Anatomie.  II 


Fische^  Verschiebung  der  My o- 
mere  645. 

—  Vorderdarm  131  *  f. 

—  Vomiere   und  Vomieren- 
gang  435*.  436*. 

—  Weber'scher  Apparat  238. 

—  Wiederkäuen  234*. 

—  Wundemetze  der  Pseudo- 
branchie  410*. 

d.  Schwimmblase  410*. 

—  Zähne  40*  f. 

—  Zahl  der  Wirbel  238. 

—  Zahnbesatz  d.  Gaumens  82*. 

—  Zahngebilde,  Formen  50*. 

—  Zunge  93*  f. 

—  Zungenklappen  des  Couus 
arteriosus  3o5*. 

—  Zwitterdrüse  497*. 

—  s.  Acrania^ 

CrossopterygiL 

Cyclostomatn, 

Dtjmm, 

Elasmobranch  ia, 

Oanoifietf 

Telrosfri; 
femer  Amphirhina, 

Craniofcf. 

Oyclopodi, 

Gnathostomata, 

Monorhina, 

Fisces  abdominales, 

P.  juffidares, 

P.  thf/raeiei, 

Pseialonionfyrh  ina. 
Fissura  hippocampi  [Säiigeth.) 

756. 
F.  orbitalis  950. 
F.  rhinica    Säugeth.)  762. 
F.  Sylvii    Primat   767. 
iProsim.)  767. 

—  —  (Säagefh.;  763.  765.  767. 
Fissureila^  Depressor  concliac 

600. 
FisttdaHa  189*. 
Fistidariidac  s.  Aidostoma, 
Centriscn-8, 
FisUdaria. 
Flagellata  32.  42.  3*. 

—  8.  Cystofkigellaia. 
Flagellum  s.  Geißel. 
Flaschenorgane  868. 
Fleflennäiise  s.  Chiroptera. 
Fleischgräten  [Fischt]  280. 
Flexor  s.  M.  flexor. 
Fliege  s.  Musca. 
Flimmergrubo  (Ascid.)  719. 
Flosse  461. 

-  [Amphib:  272. 

—  Ceta^.)  272. 

—  Fische)  263.  502  f.  564  f. 

—  Reptil.)  272. 

—  Säageili:,  272. 

—  After-  fÄnal-J  263.  530. 

—  Fett-  267. 


Flosse,  Herkunft  der  inneren 
Sttitzgebilde  der  unpaaren 
272. 

—  Knorpelstrahlen  der  265. 

—  mediane  s.  unpaare. 

—  Muskulatur  der  684. 

—  Rücken-  263. 

—  Schwanz-  2^3. 

—  unpaare  [mediane]  263. 
263  Fig.  142. 

Homfäden  der  154.  264. 

266.  509.  517.  547. 
Flossenskelet  221.  263  f.  502  f. 

564  f. 

—  sekundäres  273. 

—  s.  auch  Archipterygium, 

Mesopterygium, 

Metapterj'gium, 

Mixipterygium, 

Propterygium. 
Flossenstrahl  Flossenstrahlen 
rRadii]  263  f.  267.  273  f. 
502  f.  503.  505  585.  267 
Jig.  148;  273  Fig.  153  u. 
154. 

—  [Acipefiserid.]  568. 

—  Orosaopteryg.)  515. 

—  [Dipnoi   517. 

—  [Qanoid.)  510 f. 

—  [Haie\  502  f. 

—  [Rochen   507  f. 

—  [Teleost.]  512  f. 

—  [Tetrapod]  520. 

—  [Xenacanihus]  273. 

—  (X  Dechmi]  273  Fi  ff.  153 

—  s.  auch  Knorpelstrahlen. 
Flossenstrahlträger     [Selach.] 

268. 
Flügelbeine  s.  Ptcrygoidea. 
Flughaut  s.  Patagium. 
FlugsaurieTy  IHerosaaria    67. 
308.  533.  546. 

—  Armskelet  546. 
Flusskrebs  s.  Astaciis. 
Fötalorgane  14. 

Follikel  [Lympliknötchen] 
414*. 

—  Feder-  135. 

—  Mundwinkel-  [Selach:  224*. 

—  Zahn-  m. 

Follikelbildung  im  Hoden  [Am- 
phibien] 499*. 

[Ogrlost.)  468*. 

(Teleost.)  494*. 

—  im  Ovarium  [Cychst.)  486*. 

[Rcptü.)  503*.  504*. 

(Vö^el)  504*. 

—  s.  auch  Eifollikel. 
Foramen  coecum  253*. 

F.  cranio-vertebrale  397*. 
F.  hepatico-entericum  201*. 
F.  iscnio-pubicum  s.  F.  obtn- 

ratum. 
F.  jugulare  822.  406*. 
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^^M 

l'orami;»  Mi>iir.)i  —  Fuß. 

^^H           Foramen  Monrci  iüntü.'  749. 
^^H iSilugetb.)  764.  756, 

Fortsaw,  Coracoid-  358.  406. 

Fringülidar  ».  anbrnta. 

-  Kiemendeukel-     uAmnint. 

Frif^äla. 

^^^H          F.  obturatam   [P.  iachio-pa- 

24(5'. 

FritillaHn  tWl. 

^^^K               bicaml   ilbplil.]    öäl.  562. 

—  Tempoml-    /«pnoji  3ßO. 

Fronule,  Ffnnuüa  Mi.  S7i 

^^H               563. 

—  Wunn- B.Appendix  vermi- 

— ■Atnphib.    37J 

^^H ini^}  558. 

formis. 

—  1 1 '/viÄwirfrrw.  ;it;i 

^^H          f.  oocipiUle  »47. 

—  s.  I'rocOBSUB, 

-  <K»ocklns.u.,.l    :»■■• 

^^H Säugiäh.'  400. 

—  '.K»orprl'ianni,i.   Ml 

^^^H          F.  optionm  942. 

und  WirhfifortaUtw. 

—    iyiugtth'.'  4ie. 

^^^H          F.  ov&le  lies  Septnm  atrioruiu 
^^H                iSäugrth.i  m*. 

FortaatagebiWe    deB    Mittel- 

-    Ti-loMl:,  345. 

damies  (  Würmrr\  11». 

—  :init  verawoiirteD  Cnlirn 

^^^H           —  B.  auch  Fovea  nvalis. 

—  8.  imcli  Blindsiloke. 

Jraia  co/rt    HtMlY* 

^^H           F.  Panixxae  <^S;>t/<y>p«.)   386*. 

^^H          F.  parimle  919.  930. 

F.  infraspinnta  Siiuj««/..)  496. 

Frontnlia  anicriora  i.  Etluura- 

^^H            I^trÜJ.)  H85. 

daiin  lateriüia. 

^^H          F.  B^racondyleam  iSäiigfik., 

IV.  BAMnugtvXt^YÄmphib., 

FroDUUH  B.  U.  fronulii 

747. 

^^H           F.  thrreoideam  294*. 

(CV(A"'-i  732. 

-    Anur:  373. 

^^^^B          F.  trann'erBarium  244. 

F.     supraBpiData      [SiugrJh.\ 

Frmth  H.  Rom:                      ' 

^^H           F.  WinBlowii  [Winslow'Sülies 

490. 

FnichthSlter  Älfl«.                i 

^^m                Ixich,  äOä*.  203*. 

F.  SylvÜ    Säuseth.)  763. 

-  8.  nneli  L'l.-ni^ 

^^^B            Furaiuinu  intorviTtcbralia  233. 

F.  fempornlis  950. 

Fruaifore  '  '■'■  ■  ■   . 

^^H             Foraminif.ri   34.  »t,  42.  2*. 

Furhl  B.    C", 

^^H                   3*.  30  Fir 

F.  triftnfmkria  [Süugetk.)  90«. 

Funciion  d' i 

^^V            -  r^i'hulc     Du»d>Hdmitt<  34 

Fovea  ceiitralis  937. 

lorieae    ! 

^^^                   l'iK-  -i- 

F.  üvalis  des  Septum  atriorum 

—  des  G<-hi-. 

r                           —  »,  .■l/r(f<//;i(i. 

d'Ssrri'  3«3*. 

l                                        M"ii'illiiitaiiiin, 

—  8.  jiuph  Foramen  ovali-. 

-  und  Form '■ 

nudFiii..  i^■ 

^^^^                          l'oli/m'irpliiiia. 

064  f. 

Funetion8in.tl,„.;  i;- 

•Fi^h'^  im  f. 

—  der  (Irirane  7.                 , 

^^^m                         IMäiin. 

8.  BaiichlloBSe 

FanduBdraaen  'A^t  1»' 

^^B             J-VW^  161.  734.  -248*. 

und  baucfaäoBBenekel^t 

-  iSihmtfh:  146»i            1 

^^V             -  IJntcrkiel'er.  Zunge    Hedi- 

tTclrapod.]  572  f.  685. 

8.  VnßBkelet. 

—  B.  auch  M«in.Irt»i 

1                             anscUnilt.  252  Fi;r.  17fi. 

FuuiculOHKpi  r:i   f     i-  ' 

-  B.  Siilm«  fario  uÄd  &  ia- 

Muskulatur  der  695  f 

Btranjf     ■ 

eiM/ri», 

Tabelle    der    Bestand- 

Furche.  ti|.l.ir 

Form  derlncieores  '.Säugtlh.) 

Iheile  621. 

FurehoDbil<Iii  ■. 

71*. 

B.  suchArchipterTKium. 

FitrchtMtol  > 

-  der»a\uea,Sä„geth:,n*. 

Bockeu  B.  Beukengllrfel. 

74».  76*. 

BaiiciiflosBe    und    llnui-li- 

FurcboiiKd'  - 1 

—  luid  FunuHon  der   Zähne 

ÜnsaeuBkclet. 

Furenia  21"- 

Umphib.)  bi'. 

FuQ  uud  Fußakelet 

IflefcoA*.  öö». 

{FütAc  «• 

521. 

iFM-hf)  502  f. 

Fii. 

.ß«,,V.i  ßl». 

e.    BnistflosBe    und 

Baue  l]ä  1)88  enskelet. 

fSäugtlh.'   71«. 

J-ftraimd.l  519  f.   524  f. 

-  (Om.i»r.  m. 

Foniix  iMi(t<.  750. 
1                           --  |ia«j«(Ä.  7ÖÖ. 

544 

—    rArfen..  575.  äWIV^ 

—  s.  AmiBkclet. 

-   CA.>«pf.   585. 

FortpflansittOE  'J£-(rMoaj  473*. 
-  \Pr^V  47a*. 

HuBkulatur  .1er  6S4  f. 

-    Di,uJ,«vr.    577.  »  1=^ 

ReRcuenition  der  527. 

Fis.  377. 

-  'fVo/w.'  41.  473*.  474«. 

Tabelle    der    Bestand- 

-    [»»ftiim:   5W. 

-   IfihiMpO'l.l  41. 

theiie  521. 

-  lilarmpÜd.   ÖSa. 

?                          -  BilhorEane  der  4S2». 

fl.  auch  Anuftkelet 

—    .Uonotr.   583. 

BruBttlosBe     uud     Bnist- 

—  (Anort-   fiW. 

-  Orgune  der  473«  f. 

floaacnskelet. 

-  [Pinniftd.  mä. 

1                           —  durch  äprosBunfc  473». 

Hand. 

—  r/VonWn   äftt.            _ 

—  ,7^.  674.  ä1»  ^*J 

Hydroidpolyp.    477*. 

ScliultertrUrtel. 

—  durch  TheiluiiK473«.474*. 

•                           FortflStte  B.  WirbelfortBÜUP- 

Fringüla  137  •- 

-    Sl'i,9r0>.i  GM.     I^H 

;                           Fortanra,  Acromial-  495. 

—  ranaria,  äcliwanxfederkeim 

—  \Trlray^   £ät.    ^^M 

—  Ciliar-  933. 

r    \ 

138  Fifc-  53  u.  ö4. 

M 

—    Tms.did.   iM&    ^^H 

Fuß  —  Ganglion. 
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at.   584. 
Ö73. 

19  Fig.  379.  587. 
:.;  585. 
wtus  dispar    oll 

\   576  Fig.  376. 
II  576  Fig.  37ß. 
t8\  584  Fig.  384. 
•   579  Fig.  379. 
.76  Fig.  376. 
584  Fig.  384. 
tis  altnis   bll  Fig. 

584  Fig.  384. 

584  Fig.  384.  _ 
riis  gramiis     bll 

isla  rulpina    583 

'/yr?/^  583  Fig.  383. 

'"ußskelöt, 

uß. 

[R/iifwceros!  12(). 

i  521. 

Fuß. 

tur  697.  699. 

21.  564  f. 

572  f. 
So. 
575. 
575. 

3.  Bauehflosse. 
ieryp.)  576. 
;  575. 
r.)  58(). 
>75f. 
)  581  f. 
ryg.)  575. 
w)  577. 
.)  577. 
yn>  575. 
'm\  521,  572  f. 
78  f 

578  Fig.  378. 
;  574  Fig.  375. 
if8  paca    582  Fig. 

peha)    582    Fig. 

vn/5    yfgfts]    574 

mys  Wombnt   582 

'dra  maciiloffo  573 

574  Fig.  375. 
Vrchipterygiuni. 
flösse  und  Bauch- 
enskelet, 
1  u.  Beckengürtol, 


0. 

Gabelstäbchen      der   Kiemen 

(Ämphioxiis   217*. 
Oadnlae  349.  827.  230*.  454*. 

—  Frontale  jjrineipale  345. 

—  s.  (iadits, 

Ijppidoleprtis^ 

MofpUa. 
Oadus  347.  348. 940.  958. 162*. 
180*.    189*.    262*.   264*. 
360*. 

—  Bmstgürtel  u.  Bnistflosse 
473  Flg.  300. 

—  (!ranium  345  Fig.  207.  347 
Fig.  210. 

0.  aeglefinus,  Wirbelsäule  237 

Fig.  127. 
G.  ccUlananj  Kiemenvene  und 

Pseudobranchie  359*  Fig. 

248. 
G.  meriangus,  Gehirn  741  Fig. 

459. 
G.  morrhua^  Unterkiefer  356 

Fig.  218.  47*  Fig.  31. 
Gänse  s.  Anser  einereus. 
Galago  699.  180*. 
Galea  aponeurotica  Säiigeth. 

r)36. 
Galeidac  s.  Qaleus, 
Mtisteliis, 
Tn'aenüdontüiar. 
Gafeodes  211*. 

Goh/)pitfiecus  72*.  76*.  300*. 
Galesaurus  62*. 
Gnlnis  329.  330.  421.  505.  735. 

737.   8:^9.    933.    945.    946. 

256*.  490*. 

—  Cranium  326  Fig.  192.  328 
Fig.  194. 

G.  Incris  154*. 
(ialle  186*. 
Gallenblase  187*. 

—  Amphih:  190*. 

—  Cyclost.    187*. 

—  [Dipnoi   187*. 

—  [lieptiL   193*. 

—  Säugrth.    195*. 

—  Teleost.    189*. 

—  Vögel)  193*. 
Gallengänge  186*. 

(f  allengangcapillaren    Ilejjfii. 

191*.  192*. 
( i  iil  1  enwege   T  ^traiiu^  salvator. 

192*  Fig.  135. 
Gallertrühren    Lorenzinische 

Ampullen]      »Sclar.h.)     858. 

8*;3. 

—  Ko8trura  -  Durchschnitt, 
S^yllium)  858  Fig.  523. 

(iallcrtHchicht  {Radiolar.    37. 
(Jallert8(^hirm  'Ck>rlenter.]  179. 

—  Med  US..  179. 


Gallinacei^  liasores^  Hühner, 
Hühnervögel  252.  662.  963. 
84*.  121*.  137*.  142*. 
175*.  281*.  282*.  285*. 
463*.  464*. 

—  s.  Megapodidar. 

Penelopidae, 
Phasianidae, 
Tctrao. 
Gallinula  121*. 
Gallus     domesiieus,      Huhn, 
Hüitnchen  558.  138*.  439*. 
447*.  460*.  464*.  506*. 

—  —  Arterien  Entwicklung 
395*  Fig.  276. 

Auge  Schnitt,  Embno) 

938  Fig.  585. 
Centralnervensystem781 

Fig.  493. 

Eierstock  504*  Fig.  330. 

Endphalangel  10  Fig.30. 

Entwicklung  des  Laby- 
rinths 877  Fig.  538. 

Gehirn  752  Fig.  471. 

Linse  Schnitt  939  Fig. 

588. 
Lunge    314*    Fig.  219. 

315*  Flg.  220. 

Magen  141*  Fig.  98. 

Nackenmuskeln  650  Fig. 

417. 

Vorderdarm  137*  Fig.  93. 

Zungenbein447Fig.287. 

Gang,  Leydig'scher  s.  Ornie- 

rengang,  secundärer. 

—  MUlIer^schers.  Müller'scher 
Gang. 

—  Stenson'scher  974.  676. 

—  Thränendrilsen-  948. 

—  Wolff'scher  s.  Uruieren- 
gang. 

—  s.  auch  Ductus, 
(xanglien  und  Kiemennerveu, 

Ammocoesies.)  815  Fig.  506. 

—  Epibranchial-  816. 

—  Haupt-  815.  817. 

—  symj)athische  444*. 

—  s"  auch  Kiemennerven. 
Ganglienzellen  705. 
Ganglion,  Basal-  739. 

—  Branchial-  Lamellibr.  716. 

—  Buccal-  iMolluac:  718. 

—  Cerebral-  {Lamellibr.)  71(>. 

—  Opticus-  {Traclieat..  914. 

—  Parietal-   MoUusc.   716. 

—  Pedal-  iMoUusc]  716.  717. 

—  Pleural-    Gaatropod.   716. 

—  pleuroviscerales  {Cephah- 
pod.)  717. 

—  Retinal-  914. 

—  Spinal-  729.  826. 

—  sympathisches  s.  (Jauglion 
ciliare. 

—  viscerales   Gnsiropod.)  71(). 

38* 
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Ganglion  —  Gasterosteue. 

^^ 

^^^^m         GuiFclion.     visüerules       La- 

353*.    354*.    356--   366«. 

^^^M              rntllilir.i  7ia 

368-.    361'.    383*.    367». 

132* 

^^^1         —  baatile  IBaBRlganglioni  739. 

3ß8*.    393».    401-    432«. 

—  niembronUBe«  PiUinn  IM 

^^M ,oa7«,üi}%a& 

436».    442*.   462  •    453-. 

—  Mitielhini  74U, 

^^H ^Tekoat./  739. 

454",    488-     4Ö1-.    492«. 

-  M1iller'0(-Iier    liing  üä' 

^^H               Candionl  B4ä.  444-, 

493-.  495*.  497-, 

453*.  491*.  49S*. 

fia/toirf«,  After  183- 

-  Muskelmaeen  133», 

^^B -^higM.)  BOG.  Ht)l. 

—  Bartmden  856. 

-  Uiinkiilatnr  d.  F)om«(» 

^^H          li.  roeliiu'iun             Ganglion 

—  BasalgBüKlieu  739. 

dearicbnlle^itdiEii 

^^^H                 ephnchaininil  l  TflrogLjSU. 

—  BauchfloBeenBkelet667.586. 

—  .Naclüiira  742. 

^^H          U.  ei)iL>raiicbiiile  79i, 

-  Becken  662. 

-  Nervus  ngu  OSO. 

^^H          U.  Kcnicul'  'Säufflh.i  S12. 
^^H          0.  faabcniili.e  77^^  921. 

~  Niere  440* 

-  Blutarten,  ScheidoDtf  367«. 
~  bofrenlose  Wirbel  m. 

-  BMislHogsenibelet  510. 

—  Uvarioin  491". 

-  Bulbus  atterioans  356*. 

—  OTidoM  491». 

^^H :mas»Miyr.\  736. 

—  CeratobraachialB  433. 

—  Relief  der   KlmertOfa 

^^H säus>-tk.\  im. 

~  l^iuma  opticum  740. 
—  Chorda  231. 

434. 

^^H          li.  Uterale  793. 

—  Kiec-horKM  9dB. 

^^^B         <}.  nodoBnm  (Säiaetb.i  822. 

—  Rippen  277. 

—  Conus  arteririBue,  Klappen 
363-   351*.  355*.  35Ö* 

—  rnpiilae  432. 

^^H            IJ.  iietroBum  :Sayelh.:  821. 

—  ibnuales  ('aualBystem  Sm. 

^^^            f..  B|)heno-i)ülatiuiiin    (SSiyc- 

—  Diit'tus  nneuinBtivUH  258*, 
260'. 

Blat«efiIteilKM'- 

'                   /W^. 

-  Endbligd  865. 

11.  jplanchnküm    ■().   coelia- 

~  Endknospen  856. 

361*. 

i-umi    Trleosl.)  844. 

—  Kntnglossum  436. 

—  .ScbwiinrnblwonnM  K'- 

G.  Btibinaxillare(<SiIfti(i'(A.!64U. 

—  Epidenuia  89, 

—  aecundäree     BretliMM» 

—  ilee  Bauchstrangea  {Ävlti- 

—  EuiphyfllB  739. 

—  FloBHenattfthlen  6U. 

Mkelot  511. 

—  .Sj.iralklauiie  158*. 

—  Sprililoi-li  230*. 

^m           T'^ 

—  Gehirn  739  f. 

—  SpriiKl..<-hi-ai»l  230». 

-  GeechlechtBorgwio  491*  f 

—  'lectam  opticum  TUl 

-  'rhymiw  247  •. 

—  Glo8B.jLynIe  433. 

^^H               Ua, '■■      ~  <             1.-)8. 

-  Harnblaae        Lrpi.ln^l'wi 

—  Uruiere  452*. 

^^H                                     im.  lUfi. 

453- 

-  UmierenganK  453*- «ä" 

^^^H                I7h.  ^lAi.  :.AJ:::.  :::u.-i.  -düL  -iM. 

-  HarnorRane  402*. 

—  Valvula  .en^belü  711- 

^^H               2H3.  234.  23Ö.  237.  i3».  239. 

—  I{au.t])anzer  1Ö6. 

^^H               240.  270.  271.  272. 277. 2R1. 

-  HaiitzÜhnchen  157, 

—  ventrale     itumiifiuiuk»'«- 

^^m                304.    339.   »44.    346.  865. 

—  Hinterhim  710, 

lur  657. 

^^                3ÖÖ.  380.  362. 368. 37a  371. 

-  Hoden  492». 

—  Vorderdami  132*. 

1                            379.    381,    407.   431.  43Ö. 

-  Hvciid  4.t4. 

—  Vorderhim  739. 

r                            438.  439.  441. 454. 4S7. 459. 

-  Ilvrtohvale  41«. 

—  WlrüelaynoiiüH»  2» 

4G9,  473.  47Ü,  499. 602. 610. 

-  HVpoplivsis  74a 

—  Infiiodibuliuii  740. 

-  8.  Amia, 

>                             511,513.614.510.516.519. 

Amiadat, 

1                              545.  547.  54«.  549. 5«2. 667, 

—  Kehiplaften  304. 

Croatopterygii. 

SU6,  5ti9.  670. 686. 840. 645. 

—  Kiemen  225-  f. 

657,672.  674.  684.  B83. 739, 

-  KiemenblStteheii        225*. 

Ssä;::'"' 

740.  742,  743. 746. 775,  788. 

226  •.  227*.  228*.  229  *, 

79(1.  801.  80fi.  819. 820. 837. 

227-'.  229*. 

ferner  Aeantli-^dit. 

I«2.  833.  865,  85a  862. 863. 

Caib^rn». 

m').  881.  884. 89«.  925. 92ti. 

-  KieiT.ende.-kel  228-.  232- 

Eurynrmiu. 

!}«ö,ll.W.g57.31-.43r44». 

—  KiemenhOhle  228-  232-. 

HrlmKfrci, 

47*.  48*.  49*.  78*.  93* 

-  Kieiuenakelet  431. 

tiolo$M, 

1.^2*.    134*.    156».    168», 

—  Kieinema«Iien825- 28ü*. 

1                              löfl*.    103*,    171'.    183», 

—  Kopfuiere  452  • 

188».    18U-,    222*.    22Ö* 

—  KopfBkeiet  339  f. 

1                              226*.    227».    228*.   229». 

-  Leber  188*. 

<                             230*.    232'.    230«.    247*. 

-  Ubi  inferiorei  740. 

66.  157  Fw-  ff). 

256*.    256'.   267».    268- 
2H0*.    261*.   266*.    266«. 

olfftctorii  739, 

—  Lohu«  opticuB  740. 

Gärtner  •eberCwiallMlJ»*' 
BcherCaMi  Sä^-Ü^ 
awlCT-orirt»  61*.  Sil*. 

347*.    348*.   S4U'.   361». 

-  Magen  132*. 

Gasterosteas  —  Gefäßsystem. 
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3asterosteft4i  spitiachia  b.  auch 

Spinach  ia  tidgaris. 
jraötraeatheorie  47. 
;a8tralhöhle  6*.  7*. 
TastralBystem  {Dyssicus  ana- 

nas]  6*  Fig.  ö. 
jastrocnemiiis  s.  M.gastrocne- 

miuB. 
Grastro  -  duodenal  schlinge 

■  Siingeih.)  198*. 
Gastropoda,  Oasferopoden  64. 

78.  82.  Ö99.  600.  716.  718. 

915.  951.  15*.  212*.  333*. 

421*.    422*.    430*.    431*. 

482*. 

—  Augen  91  ö. 

—  Augenblase  915. 

—  Cireulationscentren      333 
Fig.  230. 

—  (;ehirn  716. 

—  Hautmuskelschlaueh  600. 

—  Kiemenhöhle  212  *. 

—  Linse  915. 

—  Musculus  coluniellaris  600. 

—  Muskulatur  600. 

—  Nervensystem  716. 

—  Pedalgauglion  716. 

—  Pedalstränge  716. 

—  PigmentzeÜen  915. 

—  Pleuralganglion  716. 

—  Pleurocerebralcouimissur 
716. 

—  Pleuroparietalcommissur 
716. 

—  Pleuropedalcommi8Sur716. 

—  Ketina  915. 

—  Sehzellen  915. 

—  Stubchenmantel  915. 

—  Stäbchenzellc  915. 

—  Visceralganglion  716. 

—  8.  Heferopoda, 

Opisthobranch  ia , 
Prosobranchia, 
Iier(rpoda, 
Ptdmonaia ; 
ferner  DactyiophoralPtcro- 
eera  . 
Qasirotokeus  863. 
Gastrovascularsystera      [Coc- 

lent:  9*.  325*. 
Gastrula  47.  5*.  21*. 

—  Amphiojcus   47  Fig.  10. 
Gaumen  28*.  31*.  81*  f. 

—  'Aniphib.)  81*.  85*. 

—  'Chelmi.]  83*. 

—  Cranioü  28*.  81*. 

—  Crocodü.   84*. 
~    Eidechs.)  So*, 
^  (Fische]  81*. 

—  {Reptü.)  83*. 

—  'Säugeth:  83*. 

—  [Vögel  84*. 

—  B.    auch    Bezahnung    des 
Gaumens  u.  (Taumenzähne. 


Gaumen,  harter  s.  harter  Gau- 
men. 

—  Umgestaltung  durch  das 
Geruchsorgan  [Amphib. 
82* 

—  —  [Fische)  82*. 

[Gnathostom.)  82*  f. 

[Reptü]  82*. 

—  weicher  s.  weicher  Gaumen. 

—  Zahnbesatz  des  [Amphib.] 
82*. 

—  [Fische)  82*. 

s.  Gaumenzähne. 

Gaumenbeine  s.  Palatinum. 
Gaumenfläche    Eidechse'.  He- 

midactylus\  964  Fig.  605. 

83*  Fig.  47. 

—  Vogel :  Turdus]    9(U  Fig. 
605.  83*  Fig.  47. 

Gaumenleisten    [Chelon.)  389. 

—  iSäugeth:  91*. 

—  Barten    Cetac.)  92*. 

—  Kuui)latte  .SVm/«?w  91*.92*. 
Gauuienorgan ,      contractiles 

i  Cyprinoid.    82  *. 
Gaumenzähno  'Beph'i]  56*. 

—  Teleost:.  45*.  53*. 

—  s.  auch  Gaumen,  Zahnbe- 
satz. 

Ganalis    ffongetieus ,    Gavial 

255.  309*. 
Gavialosuchus  394. 
Gazelle  s.  Antilope  doreas. 
Gebiss  35*.  78*  f. 

—  -  [Angiostoin.   60*. 

—  Balaenen   69*. 

—  ^Bartenicalp   69*. 

—  Cetac:  70*. 

—  Eflenfat,    69*. 

—  Fitrystom.    60*. 

—  Monotretn.    (59*. 

—  Uhynch(}cephal.    59  *. 

—  Säugeth .    409.  (>3*  f.  64*  f. 

—  Sanropod.   63  *. 

—  -    Schla ngen    59  *  f. 

—  Sparoid:  51*. 

—  Spams,  51*  Fig.  35. 

—  Oberkiefer,  Ccratodus  43* 
Fig.  29. 

—  (Unterkiefer,      Diplodorus 
longns   63*  Fig.  41. 

—  acro<lontes   Eidechs.)  57*. 

—  anisodontes  s.  anisodontes 
Gebiss. 

—  bunodontes  {Säugeth.)  74*. 

—  Diffcrcnzirung  des,  s.  dort. 
-  Ersatz-  s.  Zahnersatz. 

P'unction  des,  s.  dort. 

—  homodontes  [Säugeth.  70*. 

—  isodontes  s.  isodontes  Ge- 
biss. 

—  lipodontcs    Säugeth.    69*. 
70*. 

—  lophodontes  Säugeth.  74*. 


Gebiss.  Milch-  s.  Milchffebiss. 

—  monophyodontes  [Sarteu- 
icale,  70*. 

—  paläophyodontes      {Dino- 
saur.)  63*. 

—  plethodontes  Säugeth.)  69*. 

—  pleurodontes{AVrfc(?//«.)57*. 

—  Reduction  des,  s.  dort. 

—  Regeneration  des,  s.  dort. 

—  8elenodontes(ÄiWflr/Ä.  74*. 

—  thecodontes  s.  thecodon- 
des  Gebiss. 

—  Zahl  der  Zähne  des,  s.  dort. 

—  s.  auch  Dentition. 
Geckonen  b.  AscaMotae. 
(ief äßbahnen  ;  Craniot.  337  *  f. 
Gefäßcapillare346*.409*.41O*. 

—  Craniot:  340*. 
Gefäße  340*. 

—  [Coelent.]  9*. 

—  und  Ilerz,  Buteo  vulgaris 
396*  Fig.  277. 

—  Ernährung    des    Herzens 
Fische]  356*. 

—  Malpighi'sche  [Arthropod: 
13*. 

1    Tracheat]  428*.  429*. 

—  der  äußeren  Kiemen  Dip- 
noi   366*. 

—  des  Auges  'Fische)  360*. 

—  aus    der    Choriocapillaris 

Katxe]  929  Fig.  578. 

—  des  Kiemenbogens  (Triton) 
377  *  Fig.  262  u.  263. 

—  s.  Blutgefäße, 

Chylusgefäße, 

Lymphgefäße, 

\a8,  Vasa, 

Wassergefäße. 
Gefäßknäuel  s.  Glomus   und 

Glonierulus. 
Gefäßsystem  69.  325  *f 

—  [Acran.'  335*  f. 

-  [Annclid:  328*.  329*. 

—  'Annulat.    328*. 

—  [Arthropod.)    330*.    331*. 
332*. 

—  (Coeienf.)  325*.  326* 

--    Craniot.   337  *f  345*  f. 
'-    Ijeptocard:  335  *f 

—  [Mollusca  332*  f 

—  (Ncfnertin.)     327*.      327* 
Fig.  226. 

-  [Pachyeard.'  337*  f. 

—  [Tunicat.    334». 

—  [Wirbellose   325*  f. 
~  [Wirbedh.^  335*  f. 

—  [Würmer  327*. 

—  [Saenuris  rariegata]  328* 
Fig.  227. 

—  Scolopendrd  331*  Fig.  229 

—  Tritonia,  ;i^3*  Fig.  231. 

—  centrales  340*. 
s.  auch  Herz. 


UrllißRVHtcm ,  uerinlicrisrlies 
340*. 

—  fies  Siebapimrtttes  Llntir. 

—  f.  anch  j\r(erieiiBystem. 
Dliit^efiiGsyBtem.  Hera. 
Lyinphgefiißsymem ,  Vp- 
nennyalem ,  Wasgergerilß- 
ayeteta. 

Gefäüvertheilune  in  ilen  Kie- 
i»eQblUCt(;heu22!l*  Fi^.  Ifll. 
GehäuBe  [MoUuk.]  16* 
G  ehäüBeliildun  gen  Infiiaor.  3(i. 

—  .Proht.)  34. 

Ueliirn  [1,'entralorgani  .lern«. 
724. 


—  [Arikropod.)  711. 

—  iBiiaUrien,  708. 
--  Bryox,.]  710. 

—  ]Craniol.]  729 f. 

—  .OrosMpUrm/,:  743 f. 

—  .Oyebal.]  'ßö  f. 

—  JJimmi  743  f. 

—  {EUumobr.i  735  f. 

—  (Ganoid:.  7391", 

—  iOaxtropofl.)  716. 

—  .Gtiaihost]  73öf. 

—  Ptaet^ihor.]  716. 

—  '.Situgeth.}  753  f. 
_  Saimw.)  748. 

—  i&facA,)  735  r. 

—  1  rjfcwi/.}  739  f. 

—  ngel!  751. 

—  MediaBeelinitt.  Aeipensei- 
rutlienm'  740  Fiff.  4Ö7. 

—  .\Ui<ialor]  749  FTr.  485  a. 

m,. 

—  Quere chnitt.  AUiijator  751 
Fig.  469, 

—  ibiiia  ralca'  740  Fig.  458. 
Media:iB(^]iiiJtt  desKoiifeH, 
.■ImmwyWw;  733  Fig.  454. 

—  iWaRittalBchnitl  'Anas  Ov- 
sdmr  75a  Fig.  470.  763 
Fig.  472, 

—  MeilianBchiittt,  Baehforeilf 
741  Fig.  4eo, 

—  u.  Öchitdel,  Bnmtiilberium 
ingn^,  774  ¥\a.  487. 

—  .Canis  famitiarü\  761  Fig. 
47'J. 

—  CarrMrian)  737  Fig.  456. 

—  und  äcliiidet,  Ehtheriiim 
croa«(wi|  774  Fig.  4B7. 

—  Emt/t  mrüpaea;   749   Fig. 


jiaea;  751  Fi^,  ■ 

-  Sagittatsi^imitt,  ju,„ja  t,.- 
ropaea   7öO  Fig.  467. 

-  u.Schüdel,  E-niitacnbaUus 
774  Fig.  4S7. 


Kehim     MMiansi'liuitt.  Felis 

cnlu»'  755  Fig.  474. 

—  Üadiis  meriannta'  741  Fig. 
459. 

—  .HauBhulin\  752  Flg.  471. 

—  IHep/artchtu  pmeram,  736 
Fig.  456, 

—  ,liaB.iB. /foa/n>eprt»f(ifn>761 
Fig.  479. 

—  [Kanmvhm'  -771  Fig.  41*5. 

—  'Kafir'  771  Fig.  485. 

—  U.Koijfiierven.LtwmrtraiM 
borrtilts   804  Fig.  499. 

—  uV(isKasDeiWi(W3Fig.4t<0. 

—  und  8(^hi(dcK  Palnmspnps 
/«(le^wti  774  Fig.  4«7. 

—  'Prtrumyton  Fianerii  731 
Fig.  453. 

—  [Pliaseoiamw  cinermt]  7(2 
Flg.  486. 

—  Medianiiueraclinitt.  ft-ij- 
loplfiriis  antifelriui;  744  Fig, 

—  QnerBclinitt,  limm)  748 
Fig.  464. 

—  Sasittalsi^linitt,  ßmd  cjicu- 
/cn/a)  747  Fig.  463. 

—  < Reptilien:  Aiiignlor,  Emy* 
eiifapma,    749   Fig.  46Ö  n. 

—  [liimi-Vmxs)  771  Fig.  48Ö. 

—  Sckirrin:  7(a  h'ig.  480. 

—  Knijl'iui'dianBclmitt.  Em- 
bryo von  Sehiwn-  754 
Fig.  473. 

—  MeuiHK  deB  788. 

—  Melamerie  des  734. 

—  llarldeiBten  des  771. 

—  regionale  Differenäiiriiiig 
deB    CydotL:  739. 

—  VQlnmen  dea  778. 
Gohirnarterien  [Siu^tlk.]  397'. 
Geliii-ntiaais  'ilyslrts  eriatata 

761  Fig.  479. 
Gehirnliüllen  788. 
I ! eil irn nerven  792. 

—  [Oamol.    796. 
Cieliimi'entrikcl  ( qj/r'os*.)  730. 
Gehirnwiniliingen  i(fyri]  SSu- 

gelk.    763.  764. 

—  B.  Uyrus. 

IJeliurappsrot  ».  Hürorgan. 
GchOrgang  906. 

—  tinUerer  IMentus  acusticos 
extermw]  '.W4.  91)6  f. 

—  knii  eherner  908. 
üehürknJlühelchen  899. 

—  ', Aii'pliib.''  454. 

—  Sätyrth.'  449. 

—  8.  AuiboO  (Iiicnal, 

Hammer  (Mallensl, 
Steigbügel  Stapes. 

Gehitrii  B.  Hürner. 

(iehururgun  b.  Hurürgan ; 


Oeliüforgan  «.  aotb  ffdb«'  ' 

»eh  er  Apnaril. 
G^lJel  I  Flagellnm;  SIE.  I> 
Geißel  kämme  rn  fi*. 
(iekrUse  s.  Hcomtrriin. 
Gelenk    Attieiilanol  älH. 

—  Ellbogen-  ßäV 

—  Hummer- Amboß- tWI 

—  Hilft-  .Mtt 

—  Inf^rtnrwil-  578.  öd). 

—  Knie-  581. 

—  Menisci  dca  31Ä 

—  Sperr-  ?7». 

—  Sprung-  871. 

—  i>.  ane&  Articalatia 
Gelenkbildnng  311. 
Gelenkasclienrelief  81L 
Gelenkforlaata    iZjnM*^ 

t^n   2-Ü.  3ia  flS. 

—  Saurotu.-  Ä4fl. 
Gelenkkapa«!  31H. 
Geleokknorpet  2It. 
Celenkkopf  21 R. 
Gelenkpfanne  218,  SU 

—  .SiituffUf.^  5*». 
Generatio  aeqnirocalß,  qni' 

tAnea,  Unetignnet''^  , 
G,  spontanea  [Genwatwio- 

voca,  t'rzeugnng;  Mtt 
(ieneBe  a,  Kntatebiu«, 
Geniogloeemj    a.   M-  sn"* 

gloaaus. 
GeniobyüideuB  a.  E  !«•»■ 

hvtudeus. 
Genrtal . . .  «.  (ieiiehlMW) 
GeuQ  des  Balkens   Süip^     1 

758. 
Genualfnrche    Säugak'  Wl 
Ger-lrUmi  B.  Spelrrjr*. 
Ofpl'yrri  63,  ll».  SM»  Üt'     | 

—  ExcretioDBonnuif  4*' 

—  LeibeehOhle  420*. 

—  e.  Eehturidar. 

Siptmetdiilar. 

Oerrliosauri  386. 

Gemehsorganes  ItiechotjM'- 
I  GeechlechtsATinarat  ,^f*" 
I       497» 

'—  ifephY.'  Ö03»f- 
!—    Sauropt.   503»  t 

—  (KM;  503'f. 

—  iJrtAroporf.:      480»    P| 
319. 

|_  Beuletthürt  gi  »U*  fV 
I       351, 

I  -    Hflix  horltatü  m*  H 
320. 

—  lfliyw»prywinM*t,  öÖ*riJ 

—  I  I'ortM  wrw/wi  *79*  Pf 
318, 

—  BexiehnngendcrKieitm 


t_i 


rreschlechtsapparat  —  Glandula. 
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Gesclilechtsapparat,  Fettkör- 
per am   iÄmphtb.)  602*. 

Geschlechtsdrüse  [Cyclostom.] 
486* 

—  8.  auch  Keimdrüse, 
(teschlechtsknospen  'Hydrac- 

tina    eehinata:   476*    Fig". 

316  g.  377*  Fi^.  317  {.^\ 
Geschlechtsniere       s.       Oe- 

schlechtstheil  der  Niere. 
Geschlechtsorgane  [Gonaden 

473*  f. 

—  Acanthocephal.)  481*. 

—  Aernn.   434*. 

—  Amphib:  41^7*  f. 

—  [Arthropod:  480*  f.  482*. 

—  Coelent:  476*  f. 

—  Craniot   48ö*f. 

—  Cyclost.)  485*. 

—  Oanoid.   491*  f. 

—  Marsttpiai.   511*  f. 

—  Molhisc.    482*  f. 

—  monodflphe   Säugeth: 
514*  f. 

—  Manotrem:  iiOS*  f. 

—  Säugeth:  508*  f. 

—  Selach,:  lAiemargiis)  487*. 

—  Teleost.   493*  f. 

—  Wirbellose  475*  f.  483*. 
484*. 

—  Witmicr   478*  f.  481*. 

—  Arthropod:  480*  Fig.  319. 

—  Beutelth,  Q^  542*  Fig.  351. 

—  Chelydra    serpentina     (5 
534*  Fig.  314. 

—  Clupea  harengus  (5)  494* 
Fig.  324. 

—  Cricetus  vulgaris  (J  544* 
Fig.  353. 

—  Emys  europaea  (5  •  50()  * 
Fig.  a31. 

—  Erinacetis    europaeus    5 
520*  Fig.  339. 

—  Halmaturus  s.  Mar:ropus  C 
512*  Fig.  334. 

—  Helix  hortensis  481*  Fig. 
320. 

—  Hifpsiprymiius^  543*  Fig. 
352. 

—  Inuus  ct/nomolgus  Q  517* 
Fig.  338. 

—  MacropusQ  512*  Fig.  334. 

—  Macromis  JieyiuettiQbX^* 
Fig.  335. 

—  Ornithorhynchus  C  510* 
Fig.  333. 

—  Oris  aries  C  516*  Fig.  337. 

—  Vorfrr  viridis  479*  Fig. 
318. 

—  Ausfllhrwege  der  Arthro- 
pod.  480*.  482*. 

Coelent:  478*. 

Fische   4*K)  *f. 

Mollusc.  482*.  483*. 


Geschlechtsorgane ,  AuBfllhr- 
wege  der  [Selach.   4t)0*. 

Wirbellose]  484*. 

— Würmer   481*. 

—  äußere  s.  äußere  (»e- 
schlechtsorgane  und  Be- 
gattung» sorgane. 

—  unpaare    Wirbelth.)  485*. 

—  s.  auch  Gonaden 
und  Keimdrüse. 

Geschlechtsproductc,  Aus- 
fühnvege    Fische    490*  f. 

Geschlechtsstrang  Säugeth: 
514*. 

Geschlechtslheil  der  Niere 
1  Sexualniere,  Geschlechts- 
niere]   Amphib.    501*. 

UrodeJ:  456*. 

Geschlechts-  und  Harnorgane 
8.  ürogenitalsystem. 

Geschlechtswulst  52()*. 

Geschmacksorg.  s.  Schmeck- 
organe. 

Gesichtsmuskulatur  Gorilla] 
miy  Fig.  408. 

—  iLepHemur  mustdinus  633 
Fig.  40(). 

—  Propithecus  634  Fig.  407. 

—  mimische  812. 
Gesichtspanzer     Stegocephal.) 

382. 
Gesichtstheil  des  Schädels  380. 
Gewebe  476*. 

—  animale  53. 

—  cavernöses  d.  Begattungs- 
organs hrpfil:  532*.  53fi*. 

—  —  im  Phallus    ^'ögrl;  535*. 

—  Kintheilung  der  53. 

—  elastisches  im  Corium  100. 

—  Kntstehung  der  51. 

—  Sondenmg  der  Frofox.]  51. 

—  vegetative  53. 
Gewebliche  Ausbildung,  Ur- 
sachen der  54. 

—  DitFerenziningen  des  Ner- 
vensystems { Wirbelth  icre, 
720  \\ 

Geweihe  107. 

Giftdrüse  [Glandula  venenosa* 
Oi ff  seh  laug.     60*. 

—  'Salafuaudra'  115. 

—  Saurier    119*. 

—  'Sehlaug.    CA)*.  118*.  119*. 

—  Muskulatur  der    Sehlaug. 
119*. 

Giftschlangen  118*.  306*. 

—  Furchenzähne  59*. 

—  (Jiftdriise  m.  118*.  119*. 

—  Giftzahn  60. 
Giftzalin    Giftschlang:,  60*. 
Giraffen  s.  Camelopardalis. 
(vlandula,  Glandulae. 

i\.  buccales  iSäugeth.]  123*. 
G.  ceruminiferae  119. 


Glamlula  circumanales  119. 
G.  glomitbrmes     [Knäueldrii- 

sen]  119. 
G.  intermaxillaris      [Amphih.) 

117*. 
G.  labiales  f Labialdrüsen,  Lip- 

pendrUsen]    Reptil.,  105*. 

118*. 

Säugeth:  123*. 

G.  lacrvmalis    Thränendrüsel 

948.'  949. 
(t.  linguales    Säugeth.)  122*. 
ix.  molares    [Säugeth.,    123*. 

124*. 
G.  i)alatinae    UeplU:  118*. 

Säugeth.]   123*. 

G.  i)arotis  Parotis,  Ohrspei- 
cheldrüse    Säugeth.;  vis*. 

124*. 

S(thaf:.  123*  Fig.  82. 

(t.  pinealis  s.   Epiphysis   ce- 

rebri. 
(r.  jntuitaria  s.  Ilypophysis. 
Cr.  sebaceae  t Talgdrüsen]  121. 
G.  subungualis      Sublingual- 

drüse    Amphib:  118*. 

Reptil.   104*. 

Säugeth.)  121*  f.  122*. 

124*. 

'Saurops:  118*  f. 

Vögrl]  120*.  121*. 

(t.  submaxillares  [Säugcthiere) 

122*.  125*. 

[Vögel:  121*. 

(t.  sudoriparae  Schweißdrü- 
sen; 119. 

—  —  Didelphys  rirginiana) 
118  Fig.  38. 

G.  supraanalis  fingertormige 
Drüse,  tingerfürmiges  Or- 
gan    Fische    171*. 

—  —  [Säugeth.    171*. 
Selach.      170*.     171*. 

172*.  174*.  176*. 
(J.  thymus  s.  Thymus. 
Ct.  thyreoidea  [(».  thyreoides. 

Schilddrüse]  817.  31*. 
Amphih.    252*. 

—  -    Cyclost.    251*. 

—  -    Guathost.    251*  f. 

Mensch    253*. 

Reptil.    253*. 

—  —    Säugeth.    253*. 

Saurops.    252*.  253*. 

Sclarh.    251*. 

Teleo.it.    251*.  252*. 

Vögel   253*. 

Buteo    vulgaris     248* 

Fig.  171. 
Mensch  253*  Fig.  177. 

—  —  Schnitt.  Men.seh,  neu- 
geboren, 254*  Fig.  178  u. 
179. 

Colloidbilduntr  254*. 


^H     60p 

Gjaudulit        i;..l.iidiif. 

^^ 

^^^M       Glandula  tbvroi<lca.   Isthmus 

Clomeruliis     ,Selach.      440'- 

«nuU'Wuntato.UbttUA»^     1 

^^H             der  .Säus>-Ih.  205*. 

4äl«'. 

-  lAeena  882.                      1 

-  Le&er  130".  187*. 

^^^^1        fi.  tJivTeoidee  t.  (i.  itiyreoidoa- 

Gtomus   tGefüßknÄuel    444*. 

^^H        C.  uropygüflilinLeldiliflelllT. 

452-. 

—  Macula  aruatica  Wl. 

^^M        G.  vcnenSsa  b.  GiftdrlUe. 

—  (Oonfotl  43ö*.  436*. 

sacculi  881 

^^^H        Glandulae  e.  Glandula. 

GloMohyalelEntOKloBBnm  1434. 

nPgle.su  «84. 

^^^B        GUbb  peniB  [GicLel|  [Mmiolr. 

-  [Oanoid.}  433.  434.  436. 

-  Magen  129*. 

—  Medianau«  Wa. 

^^H 

-  [SAaeli.-^  433.  4'16. 

^^H Jü-pti/..  &36*. 

^^H iSäufffik.]  544*.  &4tJ* 

—  (W^(.,  434.436. 

—  Mi'taiuurniioMdciKiaKi- 
bogen  457. 

^^H       Glaskörper  94nf. 
^^B        -  iCcpMopod..  £115. 

-  i  VOgd:  438. 

—  a.  BuBihyoid. 
Glottis  B.  Stimmritae. 

—  Mitteldara  J57*f. 

^^^H        —  [Traeheal.]  Ülä. 

^^H        -  Bluteetliße  des  940. 
^^H        Glatte  Muskehellcn  im  Curinni 

Glutaena  b.  H.  glntacne. 

619. 

—  Muskelbänder  r.ltt 

^^H 

-  Miiskelbilduni,'  tilft 

-  Muskulanir    Am  Om» 

^^H         Gliazellen  784. 

—  b.  Aulaenafomum,    ■ 

^^H        —  [Onnio/.;  784. 

upparatua  B42. 

^^H         -  ir^eteirf.   784. 

des     rieo«raliMM 

2(a.    274.    3U.    31«.   H20. 

619. 

^^^1        Gliederung  dee  Hyoidbogeus 
^^H              iSnugr^..!  im. 

321.    324.    364,    3115.    370. 

^^-TÄ*"" 

414.    417.    4Ö3,    450.   4ö7. 

^^H        Gliedmaßen  lU). 

458.    459.    4tll.    4113.   689. 

-  Siere  450"  f. 

-  ÖBophagüs  129*. 

^^H         —  Herkunft  der  MuBkeln  der 

um.    611.    61ö.    61».  ti42. 

^^H                Iiß8. 

1143.    Mi.    661.    668.    721. 

—  Ostium  irtütrioBOin  3&I' 

^^■^         -  Maskeln  <>U8  f. 

73Ö.    745.    754.    776.   777. 

—  Otolithen  b®. 

■                          Muskulatur      der      freien 

7«ö.    794.    802.    814.    820. 

—  Papilla    acnslica   kfoM 

f                          Gliedmaßü  (1*1  f. 

822.    825.    82«.    828.    832. 

1                       —  Untosenese    der   Muskeln 
1                           der,  m. 

842.    856.    879.    880.   881. 

-  präiirale«  Skelei  3fil 

-  hlonis  12)<'.  129'. 

89fi.    919.    921.    iSa   934. 

^^m           -  Hkelct  461  f. 

936.    937.   949.   954.    27*. 

-  Pyloruaklappe  Iffl'. 

^^K         —  Übemeht     des     Skeleies 

29'.   35'.  36«.  38«    47". 

—  RecesBiiB  niricuü  tW. 

^^H             der  freien    Tttrojiod.)  üäl. 

78».  81'.  93*.  128*.  157» 

—  RtIckenRoBse  »iS. 

^^^H         —  Wundemetze  der  .Säugc- 

159*.    1K7*    216«.    222«. 

-  BUckeumark  7IÖ- 

^^H                Ihierr,  411*. 

201".    253'.    255'.    296«. 

-  Saceulus  881.  «Si 

^^H iVaoci  411*. 

342*,    361'.    3ö4»,    35T. 

—  SehwanifloRSe  3SS. 

400*.    417'.    440».    442». 

-  Seilenlinie  643. 

^^H                 Vordergliedmaße. 

443*.    451',    489'.    fiS9'. 

—  Sinns  utricDlisupeiinlW' 

-  Spinalnerven  ^  SWf 

—  Afterflosse  263. 

^^H               tur  (/VM(i'Hm«-Enibryo)li69 

-  Ampulla  881. 

—  synipatkisclieB    Senn- 

^H               J-ig.  427. 

-  Bogengänge  881. 

System  842. 
-  ütriculna  8WK 

^^H          Gliedniaßeninuskulatur,  Onto- 

—  C'analis  utriculo-sacculariB 

^^r             genese  der  BßS. 

882. 

—  Verschiebung  der  llyuiMn 

-  Conus  arlerioBTia  351*  f. 

r                     -  DiapUysa  210. 

-  Copnlae  418. 

644. 

—  Epiphysen  210. 
1                            530  ma.  337. 

—  CriBtae  acusücae  881. 

—  Vestibnluni  881. 

—  KinSuss  der  Beiahnung  auf 

—  Visceralskelci  »ää 

das  Koptakelet  47',  o2'. 

—  Epidermis  88. 

-  WeberBcbcr  Ai.pBOl  »i 

-  Ganmen,       Lmgestaltiing 

-  Zahl     der     Kiemeotap« 

VorderKlicdniaße. 

durch    das    Gerueksurgan 

419. 

reut.  Vorder-,  liinterglietl- 

821. 

—  Zunge  93*.              ,^^ 

-  Gebiss  78'. 

—  s.  AmnMa.            ^^^1 

malien)  bt'i  ¥\«.3ä\. 

-  Gehirn  735  f. 

—  Glandula  tlirreoidea2öl'f 

^^1 

Fig.  101. 

ferner  AwiMiMu^^M 

1                       Glomeniti    der    Leber    410'. 

-  Kieferbonen  321. 

'fftntpola.      ^^^1 

!                       —  dos    MesouephroB     440*. 

—  Kiemen  S22'. 

Gnalhoet^e  Füt*>  ^^M 

,                            441«. 

—  Kienieubogen  325.  418. 

Metamorphosen  296«. 

,                     Glomerulus       .UefUßkniiaelj 

-  Klemenskelet  417  '  f,  453. 

'                             444* 

—  KlemeuBtnihlen  427. 

G»bif»i-t  m:         _^H 

-  i.lmi<i.i  433*. 

—  kniirneliges       Kopfskelet 

-  \AmphV>.)  458*. 

\ 

m k. 

324  t' 

Gobüdae  -  -  Haarzellen. 
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.  CyclopteruSj 

1.  229*.  496*. 
,  Schulterf^ürtel  u. 
skelet  513  Fig.  326. 
iomtis  130*. 
Keimdrüse  I  420*. 
123*.  427*.  430*. 
133*.    451*.    4Ö4*. 

.)  476*  f. 

476*. 

lose   483*. 

t;  478*. 

CTCSchlechtsorgaiie. 

708.  709.  419*. 

öhle  419*. 

►  180. 

Ildun^  180. 

na   693.    767.    775. 

584  Fig.  384. 

chtBrnuBkeln      636 

i. 

d  539  Fig.  344. 

Ldel  413  Fig.  257. 

M.  gracilis. 
,  Stelxcögel.  Suttipf- 
»2.  66*.  282*. 
jrtdae, 
idar, 
nida. 

r>//r;ra299.48<>.173*. 
Contourhaare]  146. 
rner   des   Rücken- 

787. 

iz  des  Centralner- 
ems  721. 

Nervensystems  721 . 
Rückenmarks  787. 
-  [Fische   78;). 
;  31.  34.  41.  42.3*. 
}uadnt7}ian.)  583. 
g    Crocodil.    845. 

844. 
845. 

aler  844. 

pathischen  Norven- 
j  844. 

5  [Eqtnd:  540. 
daciyl.   540. 
Ua]  540. 
OryHits. 

er  Knochen  204. 
I^endrüse    BeidrlHi. 

risclie      Nerven- 
[Craniot    792. 
itz  s.  Omentum. 
I.  Vorderhirn, 
jsuren  des  746.  750. 
)alte  SliiKjrth.]  756. 


Grubenauge  Otocardier  915. 
Grüne  Drüse  Fliisskrebs)  428*. 
Grundformen     des     Körpers 

[Metaxoen\  55. 
Grm  282».  411*.  463*. 
0,  cineretia  300.  282*. 
G.  virgo  282*. 
Öryllii^,  Griilen  875. 
0.  campestris^Fcldgrillc,  Darm- 

sy Stern  13*  Fig.  9. 
Guaninkalk  935. 
Gubemaeulom     [Leitband. 

[Sävgeth:  523*.  529*. 

—  Hunter'sches    s.    Ilunter- 
sches  Gubernaculum. 

Giirtplthiere    258.     261.     293. 
498.  181*. 

—  8.  Dasypodidae, 

Glyptodon. 
Gymnarchus  703. 

—  elektrisches  Organ  703. 
Gymnodofite   Plfctognathcn   s. 

Gymnodoiilea. 
Gymnodontes    1(54.    278.    819. 
957.  229*. 

—  8.  Diodon, 

Orthagorisctfs, 
Tetrodon. 
Gyrnfiophimift  67.  93.  98.  99. 
115.  169.  170.  241.  245. 
283.  284.  369.  372.  374. 
375.  377.  378.  379.  443. 
449.  451.  455.  477.  527. 
746.  747.  748.  761.  795. 
897.  948.  960.  9(>5.  972. 
975.  117*.  135*.  189*. 
238*.  249*.  273*.  302*. 
371*.  45<>*.  497*.  498*. 
499*.  5(K)*.  501*.  r>02*. 
531*. 

—  Chorda  241. 

—  Hautdrüsen  115. 

—  Kiemenskelet  443. 

—  Knori)el  241. 

—  Niere  45()*. 

—  Occipito  -  spheno  -  rupeale 
378. 

—  Quadratqjugalo  377. 

—  Riesendrüsen  115. 

—  Rippen  283. 

— «  Sciiuppen  1()9. 

—  Stapes  375. 

—  8.   Coccilndnr. 

Menotyphus. 
Gi/ffiftopi(s  174. 
Gyiimothtae  884.  261*.   2(;2*. 

—  8.    Gymiu)ins. 
(ßymnnitfs  454*. 

—  elektrisches  Orgnn  702. 

—  —  — Läng8schnitt702Fig. 
438. 

G.  f'lcctncits  702. 
Gypogrromis  srcrrfnriiis,  Na- 
senhöhle 9<>4  Fig.  604. 


Gyrencephala    Säuget h.    763. 

764.  769.  774. 
Gvri  [Gehirnwindungen]  Sau- 
"  geih.)  763.  764. 

—  Verlauf  der  764. 

Gyrus  dentatus  [Fascia  den- 

tata]    Säiigeth.)  757. 
G.  fomicatus  {Süugeih.   766. 

H. 

Haar,  Haare  141  f.  870  f.  143 
Fig.  57. 

—  [Säugeth.]  141  f.  870  f. 

—  [Didelphys,  147  Fig.  59. 

—  [Lemur  varitt^,  147  Fig.  59. 

—  [Mußdecumanu8\4tlY\^.b^. 

—  (3/1/5   muscidus,    121    Fig. 
40.  150  Fig.  63. 

—  [Perameles     obesula      146 
Fig.  58. 

—  [iSiinoiophm]  119  Fig.  39. 

—  [Bhinopoina,  147  Fig.  59. 

—  [Ursus  arctos]  147  Fig.  59. 

—  Beweglichkeit  der  145. 150. 

—  Contour-  ;Stichel-]  146. 

—  Entstehungder,  aus  Sinnes- 
organen 144. 

—  Mark  der  143. 

—  Mark  und  Rinde,  Verthei- 
lung  von  147. 

—  Muskeln  der  145.  150. 

—  Nerven  der  145. 

—  Nervenendigungen        der 
(Maus)  871  Fig.  535. 

—  Oberhäutchen  der  143. 
^  Rinde  der  143. 

I  —  Schwellkürper  der  150. 

—  Sinnes-  850. 

—  Hinneswerkzeuge  150. 

—  Spür-  iTast-]150.850.871. 

—  Stichel-  IC^ontour-]  146. 

—  Strich   Richtung   der  145. 

—  Tast-  iSpür-;  150.  850.  871. 

—  Vermehrung  der  148. 

—  Woll-  146. 

'-     —    Lepiis    cuniculm    146. 
I        Fig.  58. 

—  Wur/elscheide  der  143. 
Ilaaranlage    bei    Embryonen 

Da^yums^  142  Fig.  ^yö. 
~    Talpa)  142  Fig.  55. 
Ilaarbalg  122. 142. 143  Fig.  47. 

—  {Mim  muscidus  121  Fig.  40. 

—  Drüsen  des  145. 
Haargruppen  148.  148  Fig.  60 

u.  61. 
Ilaarreihcn  147. 
Haarschaft  143. 

—  Formen  des  147. 

—  Oberhäutchen  147. 
llaarscheide  143.  144. 
Haarwechsel  144. 
Haarzellen  894. 
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Jladrota  n«  39Ö  6  • 

192  §Ü  aS6  i%  337. 

165  Fig.  81. 

336. 

Haliotia  000. 

—    Z^mm-   rtrinr    M9  l'ir 

H    niipop  jse    ante  e  Bügen 
ler  A    bei     SS  942.  260. 

—  Uepreflsores  conehae  600. 

344. 

Ihiüauria  67. 

-   Xeirsel,    ÖHa  ng.  SU 

II      e   Be  üse  IIHJ*  t 

Balilheruim  261.  585. 

—   Vortaliren     der    ffM 

II       g  B    trnnnn      C^rl-«;.) 

^^t 

f/liM"((W««. 

/( 1  l'/iwo '  .4  nWi  tnVmim '.  tlrfc 

nb     n      8Hl 

A./-/.«!,  Piiiyhippm.  Pr^ 

ki         3 

IlalB   M    kiüatni'  mb. 

11  u  unt,              6    9 

—     n  1  Kopfniuskiilnliir,  M<- 
i        tiai  Fig.  402.  408. 

i-iif.Me,. 

/■  p^    94 

-    und  VonlcrMia  Ab«  m 

^     vret  brym        J 

404 

Fig.  3*3. 
-    l%ulaien.    Pffri.  Süi 

H  ^f  OB     7 

HdIbd  r  cn      nn>f     Arterien, 

Hitfts  he  beo    (14 

Sp/rt    ton:  821  Fig.  506. 

SfkirriH,    Tapir   m  H 

HRhnenkiiram     l  »7        Oi 

UaLw    b  I  232. 

•Mö. 

//n                            ri         ^    1[)4 

-    H  nlal.,  261. 

—    Zotumm  gruna  530  Flf 

A, 

—  *«  fl  (/(.:  261. 

336. 

1  (1 

-   M  galor  lueiw)  249  Fig. 

-  HeiigemiMkaiatiu-dffK 

—  MuBkulatiir  der  «IL 

Ul 

134 

1« 

-  3-  lu  eatnt:  257  Fig.  139. 

—  Plialangou  der  Ö3T, 

41) 

-    Phaa  olomf/a  Wmibai^  257 

—  SlrcrkniuskiiUinr  dw« 

1  9 

l«    138. 
-    rdlur  Mn/r«(M]  291  Fig. 

H>ndBkel.-t  i.  lUod 

M13 

Ha}^h'  tm- 

4. 

IbJ 

H.  mida>  775, 

>A                                         1 

Ven  achsung    CWor.l  260. 

//.  ro«,lm    n»a«o   IHT'. 

b22  1.31  ixW  b39  W3  1161 

HalB      beleSule  249.  250.  257. 

-    äußeres  Ohr  907  fk.  W 

im  (.70  673  737  738  «Oo 

—  1  Ampi  inbof nid.   250, 

UapnU,l<M  B.  Htpafr. 

«06  tWl  833  8M  839  843 

-    Cl  ton.i  219.  2-19. 

Midas. 

896  flOO  933  946  954  95o 

-  UpJ  ä..  250. 

—  (ifey?.7.;  248, 

Haploueure  Miukehi  Ol 

40«  41"  42"  43"  45- 60* 

HarderVheUrUMlNirB«- 

79*  131*  164*    Ö9*.224», 

—  iSaiirirri  249. 

drüBc)  949. 

2o6*     3o6*    3o8«     410*. 

—    Sauropleryij.,  249. 

-    R^phl.\  948. 

4ol' 

-    F«>/  250 

—    fsiugrlh.    94«. 

A.       1  e  ygi  lu  u03. 
BmaoBBewkee    o03. 

Hamatum  521. 

~    r«3'/   948. 

-    Sätigelh.)  542. 

Ilarnbiaw    fllase,  IIuiikI: 

Hau    Lrab  yo  lo2  Fig.  64. 

Hammer  |Mal1eas]    397.  901. 

Kf.'.'pia.'nlntnnrinif.lSJ' 

FhHrj-uxrad  en  43 

902.  903.  910. 

407'.  4Ö9*. 

Piaco  do  Ksne  153 
Roatrum  327 

-  'Sätu/dh.,  397.  399.  901. 

—  ,J™»i<rf.,  463«  f. 

Hatamer-ÄmboCgelenk  901. 
Haml  [CnrouB]  531  f.  537  f. 
—  Amvh&:.  524.  525.  527. 

-  (JTOpAi*.,402--«8'«' 

fec  u  epUr     4  7  Fig.  293. 

—  (Wpwt;  466, 

B    Ca      anu/(i 

—  :Lrpidattta,\  tö^. 

Cealrim^wmtjdaf, 

-    Amphübam.]  534. 

~  iSäugeth.)  472». 

EehiiMrhinw, 

—  Atitir.)  528. 

-    &7«n^,)  463- 1 

—    Ariiodaeiyl.^  540. 

—  BluigefHße  d«r  «•. 

aaleidae. 

—  B.  auch  Blue. 

—   Primate»)  S». 

HarncsngJrhcn  'i(*iM.<4S' 

.Xotidani. 

-    rycW.   449«   iöO». 

—    Sefllani/fft,  ÖM. 

-  lÄYi^rfA.  4lf7'.                 1 

—  'Saiiniiu,  4fiO*,                   1 

-  '&-lnek7-lM:  461«. 

5!)4. 

-  Papillargang     471»    hf 

—   .?«»Wcti)  540. 

HarncanUlc    Traehmt  H^* 

ferner  pantaiKhe  Hnü. 

-    Ti-traimi.)  521. 

Hntnleitpr  *.  Cwl«. 

Haken  [Üucub]  (Säugetk:,  762. 

-  .Tvlopnd.!  540. 

-  iilwn/«-  /(«i(M)  632  Fig. 

HarnorgsDe    C<nN»rf   ttt*- 

Ilahcmtrnm  263» 

—    Ttknst.,  K&\m*i 

Halbaffen  s.  Pronmütr. 

338. 

Fig.  544. 

llalbwirbel  232. 

i(oi.V(ih«,  Zungenbein  448  Fig. 

-    ad'fitm  eerpenlutai   529 

—  {Criertut    nägarü    »' 

288-                                             Fig.  334. 

Fig.  353. 

Haliettus  121».                           ~  Düielphyr  538  Fig.  343. 

Halktitaea  164.                         ,  -    Goritfa)  539  t^ig.  344. 

'" '  Ik 

■1        L                                         .^^^^^H 

Harnorgane  —  Ileiuisphären. 
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rlarnorpane    Erinaceus  curo- 
papus   520  *  Fi^.  339. 

—  Salmo  fnrio  454  ♦  Fijr.  302. 

—  u.  Oeschlechtsorg^ane  Uro- 
genitalsystem]  419  *  f. 

[lanirühre  s.  Urethra. 

[lamsack  8.  Harnblase. 

Harnweg  ».  Ureter 
nnd  Urethra 

Harter  Gaumen  [Palatum  du- 
mm]   Sänget}}.^  86*.  91*  f. 

—  —    Sanrops.    390. 

—  —    Cercopitheciis,  Mensch 
91*  Fig.  54. 

Sart^ebihie  des  Integuments 
lol  f. 

—  —  —    Fla^ophora    77. 

—  [Solenogastr..  11. 

EcUteria  s.  Sphenodoti. 
Sanbe     Netzmagen ,    Keticu- 

lum  *         Wiedrrk.      150*. 

152* 
Hauer    Schtrcinc    73*. 
Hauptachse  55. 
Hauptganglien  815.  817. 
Hauptkem  474*.  475*. 
Haiishiihn s.  Galhis ihmestÜHH. 
Hafi^mugethicre  bbO*. 
Haustra  175*.  178*.  180*. 
Haut  8.  lutegument. 

—  Nervenvertheilung  in  der 

Salamandra  fnaeitlosa  854 
Fig.  520. 

—  Metallglanz    der    (Fische) 
103. 

—  Rücken-,    Drüsen     Pipn 
116 

Hautcanäle      Chlmaerai    862 
Fig.  527. 

—  EscfX  lucius,  859  Fig.  525. 

—  Laemargus    borealis.    860 
Fig.  526. 

—  Protopterus   862  Fig.  527. 
Hautdrüsen  113  ff. 

—  \Amphib.]  113.  114  f. 

—  Fische;  113. 

—  Chjmnophion.    115. 

—  Reptil .    116.^ 

—  Säitgeth.    117. 

—  Saurops.    116. 

—  Vögel   117. 

[Jautkiemen  [ectodermale  Kie- 
men    Aynphib:  237*. 

—  Ableitung  der  240*   241*. 
Hautknocheii  201.  207. 

—  StörC:  470. 

—  ».  auch  Dermalknochen. 
Hautmuskelschlauch  81.  598  f. 

—  Annelid:  598. 

—  Annulat:  599. 

—  Chiton:  600. 

ij  Doch  nicht   Abomasus, 
wie  p.  152*  steht. 


Hautmuske! schlauch  '  Gastro- 
pod.   600. 

—  Mollusc.   599.  16*. 

—  {Nemathelminth:  599. 

—  Platyhelmiuth:  598. 

—  Solenogastr.    599. 

—  Würmer.  81 . 
Hautmuskulatur  Monotr:  683. 

684. 

—  Säugeth:  682. 

-  ^Echidna    683  Fig.  435. 

—  (JrnithorhyncliKs  683  Fig. 

4:i4. 

Hautpanzor  lArticid.    183. 

—  '  Dermochelydr::  173. 

—  Dinosaur.    173. 

—  lOanoid.)  156. 

—  Potator:  183. 

—  [Periatcdium  cataphractum 
166  Fig.  82. 

Hautpnpillen  als  Schutzorgane 

/i'£'JD/l/.'    131. 

Hautpolster  s.  Ballen  der  Ex- 
tremität. 

Hautsiunesorgane  849.  850  f. 
853  f. 

—  [Acran.    853. 

—  Arthrop:,  851. 

—  [Codeuter.:  850. 

—  [Craniot.   853. 

—  Cyelost:  854  f. 

—  Ichthyops:  854  f. 

—  i Molinie.!  851. 

—  Säugeth.,  870  f. 

—  [Sanrop.s:  868. 

—  Scopelincn    863. 

-  rö</^/   868. 

—  Wirbellose    850. 

—  (TUiHr////,  853f. 

—  Würmer  850. 

—  I  Bartf}iden(j[uerschnitt,Äjr- 
/>wj<  fluriattlis]  856  Fig.  522. 

—  am  Koi)te,  Menobranehus 
lateralis   867  Fig.  532. 

—  und  Nervenstämme.  Meno- 
branchus  lateralis  867  Fig. 
531. 

—  Kopf  mit  Nervengruben, 
Scyllimui  9r)4  Fig.  593. 

—  Selaeh  iei'  [Acanth  ias-]  Em- 
bryo) 855  Fig.  521. 

—  Jr«/aw-Larve  867  Fig.  533 

—  Triton  er istatus  1431ig.56. 

—  Medianschnitt,  Triton  cri- 
siahts   8<)6  Fig.  530. 

—  einfache  854  f. 

—  eingesenkte  857. 

—  —    Amphib.    865  f. 

—  obertiächliche  854. 

--  s.   dermales   Canalsystem. 
Hautskelet  151  f.  183.  865. 

—  [Arthropod.    183. 

—  ,Chelon.    173  f. 

—  Crucodil.    172. 


Hautskelet  {Edentat:  177. 

—  [Lophobranch.]  166. 

—  Säugeth.    111. 

—  Seiach.    151. 

—  [Sphargis.  174. 

—  IVirbellose)  76  f. 

—  [Wirbelth.:  178. 

—  s.  auch  Hauti)anzer. 
Hautsystem  s.  Integument. 
Hautziihnchen  s.  Hautzähne. 
Hautzähne       [Hautziihnchen, 

l'Iacoidorgane .      Placoid- 
8chupi)eu;  {Fische)  46*. 

—  'Ganoid."^  157. 

—  Seiach.    153.  35*. 

—  Tclcost.    159. 

—  Centrophorus  calc.ens,  153 
Fig.  {Sb. 

—  Uypostoma]  159  Fig  70. 
160  Fig.  71. 

—  'Macropoma   Mantelli]   157 

Fig.  m. 
Havers'sche  Canäle  204.  38  *. 

—  Lamellen  204. 
--  Structur  204 
Hecht  8.  Esoz  lucius. 
Helantys  s.  Pedetes. 
Helimoa   31.   35.  38.   39.   41. 

3*. 

—  Nahrungsaufnahme  39. 
Helix  [Säugeth.    908. 

Hclix  hortcnsis,  (Jeschlechts- 

apparat  481  *  Fig.  320. 
HeMerma  119*. 
Hemianosmotisch  968. 
Ilemicranier  324. 

—  8.  Cyclostomata. 

Hern  idactylns .  G  aumenfläche 
964  Fig.  mb.  83*  Fig.  47. 

Hemirhamphns  261  *. 

Hemiscylliinn  504. 

Hemisphären  des  Vorderhirns 
743.  744.  746. 

—  Schema  759  Fig.  478. 

—  Amphib.    746. 

—  Dipnoi   743. 

—  Canis  familiaris'  765  Fig. 
482. 

—  Cervus  capreolus,  765  Fig. 
482. 

—  Echidna  hystrix  758  Fig. 
477. 

—  •  Erinaceus  enropaens    758 

Fig.  477. 

—  Ijcpns  cunicuhts  758  Fier. 
4,11.  _         ^ 

—  Omithorhyfichus,  756  Fig. 
475. 

—  Querschnitt.  Omithorhyn- 
chus   Ibl  Fig.  476. 

—  Phascolomys  Wombat,  758 
Fig.  477. 

—  Sns  scrofa    765  Fig.  482. 

—  des  Hinterhims  772. 


HculiBpliilrenbildauc  des  Vor- 
der^iniB    Dipftol  748, 

Ilew  phylogenet,  l'^iitctebting, 

Heteroohronle  der  OmmA  ' 
Wicklung  15. 

-  (fiai.no/nWo.349' Fig. '238- 

ritUfMÜmlm  43*. 

Ti:m.i.'fin»li:WKifr.91. 

-  (S,  aaiar)  3öO'  Fig.  240. 

^,.lMlH^■|■L■iir(.■l    11,   rirts- 

scüKki-Irr  .ii:'.  I'i-  :!2i;. 

-  iSrnttüinal   347*    Fig.  2;jfi. 
348-  Fig.  237. 

Hrtemlü  499,  i:a».  m* 

li.vi,u„i,„~  i.x;.  i:ni.  tivi.  419. 

Ileterotopie  d«  (»rfiM  ü 

4-il.    l->:i.    4J4    4:u.   AX^. 

—  embryonale  EniHbruiigdOB 

HfUTiAHeha  32.  3a 

454,    Ahl.    565.   «20.    (i23. 

iCraniot.t  343*. 

(139.  652.  830.  158«.  171«. 

-  Eatodem  des  H37* 

^mlor. 

~  Bau(.-bttoBBeiiskelot565Fig. 

—  Entstehung  des    Cranini: 

363, 

an*. 

Heuaehreelmt  87S. 

—  Cavniu  urnuii  33ö. 

[Tiatieal.'  339*. 

Hnnanel,«»  199.  266.  «8.» 

—  l^horda  326. 

fWirUM:,  339«, 

.332.    41».    421.   431-  IM. 

-  (■opulakuorpeU93Fig.2e4. 

-  Craninm  325  Pip.  191. 

iFürlie   ^: 

457.    735.    7i»,  HaD,  Ü*. 
350*. 

—  Kammern  des  U'hijUojKid. 

—  Cmiiinn..Kirfer-n  i&iiwi- 
beinbogen  332  Fifr  1* 

393, 

331  •. 

—  Sattellehne  325. 

—  Kammernaiid  de»  iFücbe, 

H.  gritfu»,  CnuiiniiiafilV 
193. 

.—  rtchiilterranakelu  ß72  Fig. 

348*.  U9*.  35U*.  361". 

428. 

-  Muskulatur  des  \WirMlh. 

—  ventrale  LHngBmnBkuiatnr 

342». 

Kopfnen-en799PH!.4»' 

liäS  Fie.  4ia 

—  Sinns  der  Kranivene  des 

Hilfsorgane  6. 

//,  Piwm«,  Cruuium  32f!  Fig, 

—  des  Augapfel»  Wl  ( 

—  derFortpllttnsoiigi.lBfl«' 

192. 

—  als  Kiemenlierz  s.  Kiemen- 

fieliira  7H(!  Fig,  465. 

liera. 

Kiemenskclet  420  Fig. 

261, 

—  Atrien  s.  Atrinin. 

—  e,  auch  Atrium, 

Eattungsorganc. 
—  des  Hürorgww  888  f. 

7/frto«.v»  74*.  7Ö*.  178-, 

Kammer, 

HiluB.der  Lnnge  311*.  Sß' 

Herkunlt  e.  EutBtebnnff. 

r.yinpliberzen, 

324*. 

bUtfiin«. 
-  Oberkiefer.  Zähne  76*  Fig. 

VentriculuB. 

llrplit.  308*.  W 

VoThof. 

-  der  Niere    «*«*(*.:  «' 

Herzbeutel    OiielosL.  347«. 

471*. 

-    Srlach.   347*. 

llintergliedniaße  UltSUl 

45. 

Ilerzkainnier  [MoUiitr.   3;««. 

—  Arterien  der  3»*. 

Her*  337*  f,  340«. 

-  Phi/iiopod.\  mi*. 

—  MuskaUtnrdereasCWf 

—  ^Arran.)  33Ö*  336«.  337*. 

—  Reduotion  dn-  57?, 

-  {Ämpkib.}  •im»  f. 

Herzklaiipen    ,fW.e     34S'. 

—  Schuppen  der  midi» 

-  Skelet  der647t5M( 

-  iAmcHd.\  m:  329« 

360* 

—  iÄrthnpoA\  830».  332". 

—  B,   Kuoh  Atriiiveniripuliir- 

—  :Oraniat.)  887*  f. 

klappen. 

Freie  irintenrliodmi^ 

-fftjmwiaei'f 

Bulbus  arferioflUB.     , 

-  {FutAf)  346»  f. 

belluii];  74Ö.                      1 

^  [MoUuie:  332*, 

Klappen, 

-    Ämpbib.    74T.      ^^^H 

—  hrptü.    .H79*  f, 

—  .ßiiiiqelh.    38S*  f. 

Oetium  arterioBum. 
Oatiuiu  ntrio  ventrieu- 

issr^"^ 

—  [Trach^al.-.  :-131», 

luri-, 

—  lHp,u>i.  744.       _^^H 

-  iVöad-  383». 

OBtinin  venosuni. 

-  (ßwMobr.  797.  nC^V 

—  i.4eiprw«r»ii(rto;34a*Fig, 

Sinns  veuosus. 

-    Gannid:.  7«. 

239, 

Ventrirnlui, 

-   ne^L   7M. 

—  \Alligat<fr  liteiiu,  387*  Fig, 

Heraohren  e.  Auricuiae  cordis 

-  iSä»md..   766.  771. ta 

2H8U.  269. 

nemehlanch    Amphib.]  343» 

—    Selaeh.:  816. 

~  fftw)  88Ö»  Fig.  267. 

-  [Oramot.]  339*.  340*. 

—    Tfh>sl.    74a 

-  doppelter  a.  Do|)pelhera. 

—  1  nh„-l'  7.i2. 

■                          FiR,  249.  863-  Fig.  250. 
m                    —  :  diMra.  385"  Fig.  2»!. 

—  Krliminung  dc8   (Oanio*,} 

—  :QuerBehnilt.  JmmmM 

342», 

7&4  Fig.  497 

^1                 —  iOr«:,>dilM  nilotiaui  380* 

—  cotticate  >■  i  ■ 

^H              -  ilFalmatums.  I'ythim,  Sar- 

346*  f. 

—  Bembpb.in 

IlesperomU  62*. 
-  Zähne  62*. 

-  Markleisi<  n 

^V                    Fig.  27  j. 

fklfrohremehua  233*.  2fl2*. 

—  Rinda  de»  7.^:i 

^B                -  ■,SÄu«c(A.n'c388*Fig.270. 

Uelerocerci  232. 

-  Wnrm  des  772. 

^K                     370*  Fig.  25^,                      1       269. 

mm.                J 

787. 

Hinterhorn  —  Hüftbein. 
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flinterhorn  d.  Seitenventrikels 
Säugeih:  760. 

tlinterniagen  (fTteeferA*.;  150*. 

Elinterstränge  des  Rücken- 
markes f87. 

Flippocampos  ^Ainmonshom] 
[Süugeth.    75().  759. 

—  CommisBur  [SäugeUi.)  Ibl. 
759. 

Ilimnerven   Acran.   121. 

Petromyxon  818  Fig.  505. 
tlimrinde,  graue  \Repiu.  749. 
llirnstiel.  Himstiele  738.  800. 

—  Holocephal.    738. 

—  [Säugeth.    764. 

—  [Vögel   752. 
Hipparton  s.  Protohippus. 
H%ppocampincte%.  Gastrotokctis, 

Uippocaytipiis. 
Bippocaffipits  104. 
Htppopotamtt^   96.    129.    562. 

150*.  470*. 
Hirsch  s.  Cernts  daphus, 
Hirsehe  ».  Cerrifla/'. 
Hinuiinei  76.  78.  80.  599.  711. 

911.  11*.  12*.  328*.  427*. 

429*   479*. 

—  Nephridien  427*. 

—  Sehorgaue  914. 

—  8.  BranchuMella^ 

Onathobdeüidae, 
RhynchobdeUidae. 
Hirudo  912. 
HJBtogencse  51. 
Histologische  Vorgänge  in  der 

Muskulatur  60^)  f. 
Hoden   Testikell  447*.  448*. 
4H4*.  485*. 

—  \  Acran.   434*. 

—  A  mphib.)  499 *.  501  *.  502  *. 

—  'Cyclosi.   ms*.  ' 

—  Qarwid.    492*. 

—  Reptil.  >  507*. 

—  Sätigeth:  519*. 

—  Saurops.)  506*.  507*. 

—  Selach:  487*.  490*. 

—  Teleost.)  494*. 

—  Vögel)  507*. 

—  Cf>€cilia    499*  Fig.  326. 

—  Ausleitewege  s.  Vas  defe- 
rens  u.  Vasa  efferentia 

—  Bau  der  'Amphib.  501*. 
502  ♦. 

—  FoUikelbildung  der  Am- 
pfiib.   499*. 

Cyclost.)  ms*. 

Teleost.   494*. 

—  Structur  der  {Teleost  494*. 
495*.  496*. 

Hodennetz  Retc  testis]  489*. 

494*. 
Hodensack  s.  Scrotum. 
Hoilenschlanch  irM'rmer  478*. 
Höhere  Organe  3. 


Hörbläschen    Craniot:  Sil. 
Hörner  LOehöm,  Geweih  394. 
414. 

—  [Dinosaur:   106.  394.  414. 

—  ^Perissodacfgl.)  414. 

—  Säugeth.    414. 

—  Ungulat.)  106  f. 

—  Erneuerung  der  107. 

—  des  Rückenmarks  Craniot.. 
787. 

Homer,  graue  des  Rücken- 
marks 789. 

—  Hintor-  dos  Rückenmarks 
789. 

—  Vorder-  des  Rückenmarks 
789. 

Homer  des  Zungenbeins  443. 
Hömerv   s.  N.  acusticus. 
Hörorgau   IGehörorgan    849. 
874  f. 

—  CruMac.   875. 

—  Ctcnophor.    874. 

—  Insrcf.    875. 

—  Timicat.    876.      * 

—  Wirbellose   874  f. 
--    Wirbelth.    876  f. 

—  Würmer  875. 

—  yCyprinus  carpio]  259* 
Fig.  182. 

—  a.  Schädel,  Echulna^  905 
FiL'.  563. 

—  Murine  (flutlnosa  878  Fig. 
539. 

—  Hiltsapimrate  896  f. 
Hohlstmctur  der  Knochen  203. 
Hohlvene . . .  s.  Vena  cava. 

—  hintere  s.  Vena  cava  in- 
ferior. 

—  obere  s.  Vena  cava  supe- 
rior. 

—  untere  s.  Vena  cava  in- 
ferior. 

—  untere  doppelte  Dasypits 
setosHs   410*  Fig.  287. 

Holocephali  65.  66.  228.  229. 
2^).  267.  274.  324  f.  337  f. 
338.  360.  503.  544.  547. 
562.  im.  738.  830.  833. 
8(>2.  942.  955.  956. 

—  Beckengürtel  547.  562. 

—  HmstÜossenskelet  513. 

—  Chorda  dorsalis  228. 

—  ( 'oucrescenz  d.  Wirbel  229. 

—  Hirnstiole  738. 

--  knorpeliges  Kopfskelet 
3:n  f. 

—  Labialknorpel  338. 

—  Nasontlügelknorpel  338. 

—  RoBtrum  337.  338. 

—  RückonHosse  267. 

—  Wirbelsäule  228. 

—  Zwisohouhirn  738. 

—  s.  Calloptents. 

Cft  imacra  Ch  imaeren, . 


Holostei  66. 

Holothurien  Jlolothuria  tj-i.H). 

182 
Holotricha  32.  33. 

—  s.  Bursaria^ 

Xassula, 
Opalina, 
Pannnaeciiim^ 
Prorodon. 
Homo  ' sapiens :  s.  Menself. 
Homocerke      Schwanzflosse 

2()9. 
Homocerkie,  äußere  270. 
Homodontos  (Jebiss  [Säugeth. ) 

10*. 
Homodynamie  23. 
HomodWaniien,   Tabelle  der 
H.  der  einzelnen  Bestand- 
theile    des    freien    Glied- 
maBenskeletes  521. 
Homologie  22.  23. 

—  allgemeine  23. 

—  augmentative  24. 

—  complete  24. 

—  dofective  24. 

—  Erkenntnis  der  25. 

—  imitatorische  25. 

—  incomplete  24. 
-  specielle  24. 

Homomorphie  25. 
Homonomie  23. 
Homotvpie  23. 
Hörn  des  Thyreoid  451. 
Hombedeckung    der    Kiefer 
Monotrem.)  iW*. 

—  [OrnithorhynHius   105. 

—  i Säugeth.    105.  64*. 

—  Srhildkröt.\  U*. 

—  s.  auch  Schnabel. 
Hornbekloidung      s.      Hom- 
bedeckung. 

Hornbildungen  s.  Homer. 
Homtadon  der  Flossen  547. 

_ Dipmi  264.  517. 

_    Selach.      154.    26(). 

50i).  567. 
Homgebilde  105. 

—  Kopf  von  Didelphys  105 
Fig.  26. 

—  s.  auch  Sohnahelscheide, 

Vorhomung. 

Hornige  Verdickung  der  End- 
phalangen der  Extremität 
108. 

Homkiefer  Chrlon.^^  105. 

Hornpapille  des  Ösophagus 
Chrlofi.   136*. 

Hornplatten    Chclon.)  132. 

—  Reptil.)  132. 

—  der  Kiefer  (RJiytine)  CA*. 
1 1  ornzähne  der  Zunge  Säugeth . 

114*. 
Hüftbein    'Os    innominatum 
559. 


fc^ 
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Hüftbein  »ÄrMtnodont.    059. 

—  iSMugah.l  ÖGO.  Ö61. 
HUftKelenlc.  Pfaniie  des  'Am- 

phtb.)  550. 
Hähwr  g.  OtMiwteti. 
Hüllen.  Embryonill-  472" 

—  des  CeDtrftlnervensvBlBms 
[Oraniot.    788  f. 

—  des  lieliirnB  788. 

\ÄmiAib.\  im. 

[Viti-hf.]  78«, 

■SHugelli:  7ffil. 

\Sawnp»^  7S9. 

—  des  HUckemuarks  780. 

Umphil:    790. 

Fieirlir'  789. 

SiiHorHi.    790. 

Hnf  131. 

—  J'frrä    ni  riK.34. 

~  J{l,im-^rm    lU  FiR.  34. 

—  e.  mich  Klane  und  Rralle. 

—  Bett  des  112. 

—  ri ei si^h kröne  doB  IIB. 

—  Willi  des  112. 

—  s.  iiiifh  Xn^'el. 
HiifthÜTK  I  Cnff^ilala)  259.  687. 
Huhn  s.  »o/fiu. 

Hnmero-  e.  M.  hnmero-. 
Huucms  Ö21. 

—  iöipnoi.  518, 

—  lll^lä.  535. 

—  [Üäugelk.)  541. 

—  [Phatmlomys  Wiimbal;  537 
Fl«.  342. 

—  (ii,V«rclt'r";liedinaCe.  7b/iia 
e«m;i(wai   643  Flg.  347. 

HumiTagar,  Erdagamcn  292. 

—  B.  PAruiioaownL, 

Vromtulix. 
Hund  e.  Oani»  famütarit. 
Haoier'BcheB     Oalierniieulum 

ILigiunentiini      mmiiiiale; 

..miiiirth.  523«.  624*,  ö27*. 
y/ya.-™:  W«'''""  1*7*.  291)'. 

U'ß'.  018". 

—  Oberkiefer,  Zähne  7Ö*  Fig. 
45. 

%opH«    (TWTiÄi    3«2,    540-. 

548« 
a  «(r««(o  2(ö-  115" 
Hvdatitie  AüB*.  530*. 
Hydra     öl>5.     59fi.     818.     7«, 

477» 

—  E|i[Uieliniiskc]/el1en  090. 

—  NeurouiU8l(elEelten69<i,&»5' 
Fig.  .580.  ! 

U.  fiisra.  Epithel  muBkehellen 

öue  Fi^.  31W.  ; 

Hyrlrael in  la  rchmnla ,  fie-  i 
Bi'hteehtBkuosiien  4Tß  * ' 
Fig.  31fi  C  .  477  •  Fig.  317  i 
■3'-  I 


ntH'riieiu  —  llyperooiion. 

flWroi-Aorti«i90'.  1I6*.  dl6». 

&18» 
H.  mp^bara,  Si-Imdel  410  Fig. 

254. 
Hydrncyoa  164.  39*. 
-ZaJin  39*  Fig.  26. 
dJingadurchschoitt  36» 

Flg.  33. 
H.  Forakalii.   Oeeipitalregion 

dea  Kopfes  238  Fig.  129. 

Sdiuppe  1«S  Fig.  7«. 

WirbelBäiüe    23?    Fig. 

127. 
Hydroitka  180.  70G.  7«.  9*. 

lO«.  326*. 

—  Nervengewebe  TOli. 

—  XervenB^stem  70G. 

—  a.  auch  'Oratprdolaf 

Hyiiroidpolypm , 
llgdrometltuen. 
HwiroAlpolmnt  IG.  179,  181. 
47fi«.  477«. 

—  KnoflI)en477». 

—  SproBBuag  477*. 

—  StockbUdung  477«. 

—  StUtilaiueUe  179. 

'TÜaüuridar. 
Hydromedtufn  63.  32fi*. 
^  B.  Iifptnmedimif. 

J'rrichmntdiaae- 
HwIruphU  270*.  a06*.  307«. 
O/drosaim^VlA:  277*.  379». 

—  Becken  Öü2  Fig.  961. 

—  Knd<l»mi  173*  tf g.  121. 

—  Mundhöhle.    Zunge    1Ü3* 
Fig.  iW. 

U.  flwiM.  nintergliedni«ßc574 

Flg.  375. 
Hyla  arbotm'    101.  103.  115. 

244.   245.  Ö2(i.  897.  101'. 

498*. 

—  Drilsen  IIa, 

K  adelaidtvtü  102*. 
Hylidaft.  Ih/In, 

NotinMphyi, 


HjTiid  ir«few/.l  435.  439 
—  iniit  Kiomenbom,  /Wn 
HunatiM  436  Kfrlä 


Phylloia^duafi. 
Hylobatfi  880.  471*.  525*. 
if.  irueiacu»,  .SchnltennUBkelQ 


.  Hyhmmus. 
Hylonomii»  282.  3U4. 

—  BniBtgllrtelthell    305    Fig. 
183.  47e  Fig.  302. 

Hyodon  eaiudalua  162*. 
Ilyoglos0ue  e.  N.  hyogiomoB. 
Byoid  [KleferBtiel]  ■  :m  452. 

—  iAcipmacr)  432. 

—  [Füefie}  432. 

—  iOanoid.]  434. 


~  (deaafl.  £  iiihilii»  Hm 
352  Fig.  2&. 

—  Radien  dt«  4U. 

—  B  HyoidbogeB 
und  'Zungen bei V. 

livoidabaehniu  ilM  Hima» 

'  dibulareanals  862. 
Hyoidbniren   321.   sn  (R 
8a».  äUä.  90».  Slft 

—  Amphih.:  HO. 
-  iCMon.\  Ua. 

—  {KnochfngnttoU.''  SU. 

—  Mmt^j  44». 

—  iltajjd.   33».  __ 

—  Sdurope  I  447. 

—  iSflarh.    333.  aSaRü-Wi 

—  iTrIeost.,  .151. 

—  I  ('Ö'/Wi  446. 

—  Gliefleraug  des  (Sbptt- 
453. 

—  InneTTMioii  dea  ffifiL 

—  Huakalntur  de«  lüft 

—  Kadien  dea  42ä 

—  Umgestalranf  Am  M 
Fiae/trn  ■  >h--  \>d,daf 
Pmtnnfhr.     i 

prd'i  351  i  ^. 

197. 

—  Zerlegung  de»  831. 

—  B.  auch  ZringpniHHn. 
HyoiduopiUa  ».  BsaihTalfe 
Hyoldnietwner  910. 
IlToniamliliulnrF^uial  Sth^ 

'  861.  WS. 
HyoionndibulMr''   (Juadaoa. 
Temnr.mle    321.  33S.  flf 

—  {Ampbib.    3<ii. 

—  \Crr.s.inptnyy:  3K2. 

—  {Kmirliriujitnaiä.^  351. 

—  {Kti'irprlijatHtiJ.    MI.  W 

—  iTriratt:  351. 

~  Sadien  dea  Sa& 
Hyomoadtit»  »10. 
llyoplaatron  [Chrlon,,  17L 
HVpBpophyM  nnterfTWiiW 
'  foTtsatx]  SöO.  Söi 

—  {OroeodüJ:  250 

—  \lMCfrHl.)  2äü. 

—  ;tteA.y.i  eso. 

—  [VSgHi  26a 

—  der  Thora4-al«iftel  'O*- 
«odü:  2b\. 

I  y-ügel  SäL 

nvperdactylle  586. 
Ifypn-m-don   29*    71».  W 


Hyperoodontidae  —  Incisores. 
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liidaes.Hi/peroodan, 

loidae. 

uigie  542. 

541. 

thiale       [Copulare, 

•ial    RajixJ.,  425. 

i  420. 

itar  651  f. 

Kiemenmuakulatur 

653  Fi«,^  419. 
hialia     8.     llypo- 
ale. 

bialrinne     iBauoh- 
n?.  19*.  20*.  24*. 
I  24*. 
7X.\  250*. 

214*.  215*. 
L]  27*. 
1  251*. 

^.1  19*.   20*.  250*. 
gloaaus,    Tunicatcn. 

r.  13. 

tfxoH]  250*  Fig.  174. 
19*  Fig.  12. 
hnitt,   Salpa  bicaii- 
14  *  Fig.  153. 
lisenorgau    [Ancid.)  \ 

rschnur     [Ascid., 

um  239.  242. 

•belkörper  239.  242. 

la  190. 

is  77.  912. 

los.]  11. 

ica    8.    Art.    iliuca 

ud  8.  N.  liypoglos- 

Gamrid.,  433. 
441. 

im  [Os  cloacae]  [Iai- 
354. 

8  cerebri   (ilandula 
ia]  777  f.  952.  953. 

lost]  730.  73k. 
iwi.  744. 
'imobr.    736. 
loid.;  740. 
tu.]  750. 
gcth.)  771. 
ost.j  740. 
•on  iCheion.    174. 
160.  161. 
ung  der  Schuppen 

mchen  159  Fig.  70. 
.  71. 

taturn,    lihomboid- 
fn  162  Fig.  73. 
lertheil  des  Körpers 
jite)  162  Fig.  73. 
aeh  Panxencehe. 


Hypotrieha  32. 

—  -  8.  Stylonyclna, 

SiylopMes. 
Ilypsiprymnus  581.  124*. 

—  Ge8clilecht8apparat     543* 
Fig.  352. 

Hypsoconntis  232. 
tiypudaeus  129. 
Hyracotherium  11*. 
Ihjrax  68.  129.  261.  537.  539. 

540.    542.    62f>.    688.    764. 

766.  828. 116*.  124*.  179*. 

311*. 
//.  capenais,  Darmcanal  179* 

Fig.  125. 
Ilystrir.idap  129. 

—  8.  Erethixon, 

Hystrix. 
Uystrix  119.  149.   150.   IKJ*. 

180*.  299*.  311*.  313*. 
H.  enstatüy    Gebimbasis    761 

Fig.  479. 

I. 

Jaeobson'scbe  Drüsen  960. 
Jacobson'scher  Knorpel  975. 
Jacobson'scbes    Organ     959. 
971  f. 

—  —  iAmphih.'  971. 
—    R4>ptü:  972. 

Säugeth.   973.  85*. 

und  Nasenhöhle,  Kopf- 

querscbnitt,  Anguis  fragi- 

lü)  973  Fig.  616. 
(u.  Nasenliöhle.  Ichthyo- 

phis   972  Fig.  615. 
n.  Nasenliölile,  Siredon 

pisciformis]   971  Fig.  613. 
[und  Nasenhöhle,  Sircn 

Incertina]  972  Fig.  614. 

—  —  Ausmündung  des  975. 
lehtJiyode  ürodelen  s.  Ichthyc 

dea. 

Ichthyodca  66.  368.   372.  375. 
377.  479.  499*. 

—  Palatoquadratknorpel  3(>8 
Fig.  224. 

--  8.  Dcrotrema. 

Permnibranchiata. 
Ichthyopkis  8.  Epicrium. 
I.  gluiinosHs  8.  E.  gliitiiwsmn. 
Icfähyopsidae    399.    750.    811. 
8o4  f. 

—  Ilautsinnesorgane  854  f. 

—  8.  Amp/tibia, 

Ei  sehe. 
Irht/n/opfcrf/gri   67.    287.   308. 
531.  575. 

—  Armskelet  531. 

—  Parasternuni  308. 

—  Rippen  287. 

—  Skelet  d.  Ilintergliedmaße 
576. 


">- 1 


Ichthyoptfrygii  s.  auch  Ichthyo- 

sauria. 
Ichthyomis  247.  62*. 

—  Zähne  62*. 
Ichthyosaurta  249.    272.    393. 

488.  542.  546.  61*  174*. 
-  Kiefer  393. 

—  Koprolithen  174*. 

—  Schultergürtel  488. 

—  Zähne  61*. 

—  8.  Icliihyosaurus, 

Opldhalmosanrua ; 

ferner  Ich  thyoptcryg ii. 
Ichthyosaurus  60  *. 
/.     communis^     GliedmaCen- 

skelet  530  Fig.  337. 
Jejunum  (Säugdh.    167*. 
Igel  8.  Erina^eus  europoe)is. 
iguana  131.  248.  392.  448.  487. 

887.  888.  931.   b(S*   173*. 

174*     276*.    304*.    461*. 

505*. 

—  Cranium  -  Spangenbildung 
391  Fig.  242. 

—  Lunge  304*  Fig.  213. 

—  Schultergürtel  487  Fig.  309. 

—  Sternum,  Rippen,  Schulter- 
gürtel  296  Fig.  174. 

/.  delicattssima,  Schwanzmus- 
kulatur 647  Fig.  416. 

/.  tubercuhta,  Enddarm  173* 
Fig.  121. 

Labyrinth  887  Fig.  549. 

Ignanidae  s.  Brouchocoela, 
CaloteSy 

Oram  maioph  ora^ 

Iguana, 

Lophiura^ 

Lophiurus, 

Plrsiiodo/i, 

Polychrus. 
Iguafiodon  251.  395. 
iyuanodontidae  556.  61*. 

—  8.  Iguanodon. 
Ileum    Säugeth.^  167*. 
Iliacus  8.  M.  iliacus. 
llio-  8.  M.  ilio-. 
llium  [Darmbein    5(>3. 

—  Amphib.    550. 

—  \Anur.)  550. 

—  [Croeodii.]  553. 

—  UrmleLi  550. 

—  { Vögel  böl. 

Imj)enn€8,  Piptguiue  138.  140. 
580.  139*.  320*.  3^)9*. 

—  8.  AptcNodytes, 

Rudyj)tes, 

Halicnns. 
lucisivi  8.  Incisores. 
Incisores,  Incisivi  [Schneide 
zUhnel  68*.  71*.  72*.  80*. 

—  iCarniror.    71*. 

—  carpophage  Bcutflth:  71*. 
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liiciBores    Celac   70*. 

—  Chiro^.    11*. 

—  JftSfelin.i  71*, 

—  kreaiophage  Seuleith.]  71  *. 

—  (Motnhuahiere  71  •. 

—  [HagedibDe;  Jfager,  72  •. 

—  [Plai-enlalia.  71*. 

—  pefphaae  Bnaellh.]  71*. 

—  Prunai:i  71* 

—  /VMtfWi]  71«.      ^^ 

—  (ÄM^wÜi.)  71*. 

—  Seliweint}  71*. 

—  .Sparoid..  51*. 

—  iNWesähne;  JiUolherient 
72*. 

—  [Üngulal.)  71». 

—  [ITMderfe}  71", 

—  Form  [ßäugn/i.]  71*. 

—  ZbIiI  {Säwgelh.)  7I-. 
Incisurae  suitorinian&e;Omi- 

thorhyiir.li.':  9Wi. 
tscQB  s.  Amboß. 
/m/ri  8.  Lifhrmoliis  indri. 
Infiltratiou,  lymphoido  414*. 
Infraclavieiilare  472. 
Infrnnrbiöilcaiinl  iSrlneh.]  861. 

8ü2. 
lafraurbitale       Skeletspanf^e 

Säiigeih.)  3m. 
Ittfraorbilalia  355.  356. 
InfrnorhitaliB  e.  R.  infraotbi- 

tulis  (tri gem.;. 
lafraspinatuB  b.  M.  infniBpi- 

lulunilibolu  der  LnfMtke 
yn^H.  31H*.  31fl*.  320*. 

Infundibulanlrllse  778. 

InfunUibtüarreKlon  i  Mcdi  an- 
schnitt, .IfHsf^fi»  Item  32* 
Fig.  la. 

Infiindlbutum  778. 

—  iOyrloal.\  730. 

—  iDipnoi   744. 

—  (£V(w-«rtir.   73li. 

—  iGiiiioi.f.   740. 

—  (üVti/iV.   7r.i). 

—  iSoiii/rlli.^  771. 

—  .TrIrosV  740. 

—  .  Viifffl   752. 

~  Me<liaiiB<']iiiitt ,  Mtuldu» 
iuftia;  778  Fig.  4Ö1. 

Infusoria  39.  33.  34.  30.  37. 
3g,  39.  40.  41.  42.  43.  45. 
3*.  474". 

—  8.  Cib'ala. 

FlagrUala. 
IngliivieslKropf) 'VVM37* 

—  DrtiBcn  ilea  (Hioefl  137*. 
138'. 

—  B.  Pansen. 
In^inaldrilscn  130. 
iDKoinaie    Manima    'Siugclh.] 

Ö2ß*.  529*. 


InciaorCB  —  Intorparietale. 

Innere  Kiemen  Äinphil/.,  23S'. 

240  •■. 

.Uur.<  244*. 

— Fi  Itrirai)  parat     lÄnur.) 

244*.  24Ö*. 
Innere      KürncrBcliIcbt     der 

Kctina  U37. 
Innere  ätrortur  dos  Rtlcken- 

msritee    Oraniiil.]  784. 
Inneres  Ohr  b.  Labyrinth. 
Innervation  der  Maekcln  812. 
^  der  Musknlatur  des  Hjoid- 

bogenB  ()2fi. 
ViBceraUketetee 

620. 


Tnecela  ßl.  64.  77.  79.  717. 
87Ö.  912.  913.  9ÖÜ.  13«. 
14«.  210-  211*.  331*. 
421*.  480*.  482*. 

—  eil  ordotonal  Organe  875. 

—  Ringe  weidonervengyfltein 
717. 


—  HOrorgane  875. 


-  I,ar 


11  77. 


—  Scolopophi 

—  Htigiuen  79.  210*. 

—  TLHclieenkiemen  211*. 

—  Tyniiianalorgane  875. 

—  B,  A'-i/«-. 

Ortluiptrra. 

Pseiirmir^iropkra ; 
ferner  Saiipf. 
InseeliTora  67.  129.  laS.  149. 
402.  403.  411.  497.  498. 
537.  538.  Ö41.  ötiO.  öK4. 
63(i.  GfiS.  eflO,  088.  75'J. 
764.  769.  771.  772.  783. 
S3ö.  937.  68*.  71*.  72*. 
74*.  75».  EO*.  115*.  146*. 
147».  181*.  4B7*,  468*. 
516-  517*  520*  523*. 
52ä".  527*.  538*  539*. 
540*  545*  54« •. 

—  Arm  538. 

—  Caninufl  72*. 

—  FiiCskelet  584. 

—  Incisore«  7!  *. 

—  Molares  74*.  75*. 

—  8.  EfinaefMn«, 

HJit/nclini-i/nii, 
Sijriciilar, 

Insel,  Hcil'Bche  767. 
Jnaestore*  166*. 
InteeimientlHaut.HaatsyHteml 
69.  74  f.  920. 

—  rmsiioM  HS. 

—  Siius,r<J..    413, 


Inteffnment    WMtMi.  Hl 

—  .Cmii'Aliu   111  %Sä. 

—  C.F.>rf:Ur>  90Flit,a. 

—  iChainarieo   102  fig.%. 

—  tiehÜiiiuphügbaimmiÜ 

Fig.  37.  imi'iK.  a 

—  Ftlramvitm  Huriiläi,  Et 
Fi».  24. 

—  PklsdaHt/liit  a^tBabu.  U 
Fig.  23. 

—  Unna      lemporam',    11* 
Fig.  3ß. 

—  .<4eBtcht»liaiit,itti«ilnbr 
119  Fig.  39. 

—  I  Saimo  fario]  fSä  Sto.  ]l 

—  iSüvdoni  93  Fig.  a 

—  [Trilan  laematiuiSirifSi. 

—  ÄthiunugBOfgane  {iHl^ 
lotr  207  «r. 

—  Asfban  dea  IQS. 
dea  118  t 


ffiri 


—  Uartgebilde  de*  Ul  t 
iMolhueJ  77. 

—  BsotknoDhen  dt»,  a.  AA 

—  Jlompebitds  dw  KÄ 


—  B.  anch  K:i  . 
Intercalarc  n   >!  > 
Interoalarta   ili-r    W  uij-'iuii" 

226. 
Intcrel^Uu]a^flnbBtanI  1^ 
Interclavicala    Vi/tfrl  3W, 
Interclsvieularo     f'ügtt  Ui 

493. 
Intorclavicnlarsadi  •-  TIwb- 

caleaek. 
Inlerco8talar1erii.li  f  Art  itUt- 

coBtates]  204*-  2tö*. 

—  ifiiuffeth.    SU«». 
luteruoBtaliaa.M.intertwal'a 
IntprcOBtalrrnen  J 

405  • 
Interinaiillaria  a. 


InloroporeotiUB  336.    . 

—  Krtoehtumnoid.'i  f 

-  TeUtuL  fei. 
In  tororbitale 
InteroBsei  a.  M. 
InteroBscna  e.  ! 
Inter|>a)'ietal«  4 


InterBcapulariB  —  Kieferboj^en. 
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Interecapularis    s.    M.    inter- 

BcapulariB. 
Interetitia  metacarpea  692. 
Intertarsalgelenk  580. 

—  'Dinasaur.)  578. 
Intertransversarii  s.  M.  inter- 

traiiBversarii. 
Intervertebraler  Knorpel  241. 
Intefltinnm    teniie    s.   Dünn- 

dann. 
Inuus  562.  767. 
/.    eynamolgus ,    (Teschlechts- 

organe  Q  517*  Fig.  338. 
Invaginatio  47. 
hirerfebrata  s.  Wirbellose, 
Jochbein  s.  Jugale  n.  Malare. 
Joohbogen  [Arcus  zj^gomati- 

CU8    Sättgeth.^  40d. 
Job.     Müller'Bche    Fasern    s. 

colossale  Fasern. 
Johnitts  lotatiis,  Schi^nmmblase 

261*  Fig.  ISO, 

—  8.  auch  Seuicna. 

Iris     Regenbogenhaut]     923. 
928. 

—  Cephalopod^  915. 

—  Muskulatur  931. 
behio-  s.  M.  ischio-. 
Ischium  [Sitzbein]  563. 

—  [Amphib."  550. 

—  (Urodcl:  550. 

—  {Vögel]  bbl. 
Isodontes  Gebiss  67*. 

ZcJmicale.  70*. 

Isapoden  713.  209*. 
[stnmus  der  Glandula  thyreo- 

idea  [Säugeth.   253*. 

—  faucium    Säugeth.^  87*. 
Jugale  'Jochbein,  Malare]  406. 

—  [Amphib.)  379. 

—  [SäugeOi.]  40(5. 

—  iSaurops.'  390. 

—  fStegoceph.)  377. 

—  B.  auch  Quadratojugale. 
Juffulares  s.  Pisces  jugulares. 
Jngularvenen  Vena  jugularis] 

346*. 

K. 

Kadalioaaurus  308. 

Käfer  11. 

Kalb  B.  Bo8  taurus. 

Ralkaufnahme   des   Knorpel- 

fewebes  198  f. 
Bäckchen  [Bairach.]  886. 
Kamele  s.  Camelidae. 
Kamm  s.  Pecten. 
Kammer.  Sinnes-  91(). 

—  des  Herzens  s.  Ventriculus. 
Kammerbildung  des  Oviducts  i 

{Beptil   505*. 
Kammern  des  Herzens   Phyl- 
hpod.)  331*. 

Otfeabanr,  Yergl.  Anatomie.  II. 


Kammerwand  des  Herzens 
[Fische)  348*.  349*.  350*. 
351*. 

Kampf  ums  Dasein  5. 

Kanmchen  s.  Ijepus  cuniaätis. 

Kapsel.  Bowman'sche  441*. 

[Selach.    440*. 

Karpfeti  s.  Cyprinus  carpio. 

Karyokinese  41. 

Katarrh  ine  Äffen  s.  Catarrhini. 

Kaixe  8.  Felis  domestiea. 

Kauapparat  {Annelid.)  11*. 

Kaumagen  [Orttstae.)  13*. 

Kaumuskeln  ( Qnaihostom.)  620. 

—  (Habnafurus  Bennttti)  626 
Fig.  398. 

—  il^ifs  cunictthts)  626  Fig. 
399. 

—  s.  auch  Kiefermuskulatur. 
Kaumuskelnerven      [Craniot.) 

808. 
Kauplatte  Gaumenleisten]  >5i- 

renen)  91*.  92*. 
Kehldeckel  s.  Epiglottis. 
Kehlkopf  fLar^•nx]  85*. 

—  {Amphib.)  2*72 ♦.  273*. 

—  [Cetac]  297*.  298*. 

—  {Chelon.)  85*. 

—  [Marsup.)  292*. 

—  [Monotrem.)  288*.  289*. 
291*. 

—  [Placenfal.^  293*. 

—  [Reptil:  274*  f. 

—  {Säugeth.)  287*  f. 

—  [Schlangen]  85*. 

—  [Vöget)  85*.  279*  f. 

—  (Schnitt,  Ilalmaturus)  295  * 
Fig.  207. 

—  f Schilddrüse,  Mensch)  253* 
Fig.  177. 

—  iOmithorhyuchus)  87*  Fig. 
50.  289*  Fig.  200. 

—  (und  Zungenbein,  Orniitio- 
rhunchus)  451  Fig.  290. 

—  {Phalangista  rulpina)  292* 
Fig.  204. 

—  (Querschnitt.  Proteus  an- 
guineus   274*  Fig.  189. 

—  'Säugeth.)  288*  Fig.  198  u. 
199. 

—  'Ziphius  carirostris)  297* 
Fig.  208. 

—  Muskulatur  Amphib.]21A*. 

Ppptil."]  275*.  279*. 

Säugeth:  298*. 

—  primärer  Säugeth.  292*. 
293*. 

Orniihorhynchus   287* 

Fig.  197.  290*  Fig.  203. 

—  secundärer  *Sf«/^e///.,  292*. 
293*. 

—  unterer  s.  Syrinx. 
Kehlplatten    Oanoid.   304. 
Kehlsack    Lacertilia   448. 


Kehlsäcke   Anur.  101*.  102*. 
Keilbein  [Memch)  401. 
KeilbeinfortBatz  s.  Processus 

pterygoideus. 
Keimblätter  48  f.  68.  432*. 

—  Entstehung  der  Organe 
durchDifferenzinmg  der  51. 

Keimblase  PhcUangista  orien- 
talis)  155*  Fig.  105. 

Keimdrüsen  [Gonaden]  447* 
448*.  475*   476*. 

—  [Acran:,  434*. 

~  {Arthropod.)  480*. 

—  {Cyclost.)  485*. 

—  {Mcmotrem.)  608*. 

—  [Säugeth. \  522*. 

—  [Saurops:  503*. 

—  {Teleo8t.\  493*. 

—  [WirbeUh.)  484*  f 

—  [Würmer   481*. 

—  Ausftihrwege  der  Teleost. 
493*. 

[Wirbelth:  484*. 

mit  den  Excretionsor- 

ganen  488*  f. 

—  B.  auch  Hoden, 

Ovarien. 
Keime  474*. 
Keimepithel  432*.  484*. 
Keimfalte  484*. 
Keimschicht    der    Epidermis 
[Craniot.)  85. 

iPetromyx.'  90. 

[Teleost.)  90. 

Keimstock  s.  Ovarien. 
Keraierpeton  282. 
Kern  (Nucleus    474* 
Kiefer  35*. 

—  Ichthyosaur.    393. 

—  Bezahnung,  s.  dort. 

—  Hombedeckung  105. 

—  Hornbekleidung  Schild- 
hröt.)  64*. 

—  Homgebilde    Säuger  W*. 

—  hornige  Belege    Echidna 
64*. 

OmiÜiorhytwhus  64*. 

—  Homplatten  ßhytinc  64*. 

—  Verlängerung  [Vetae.   70*. 

—  s.  auch  Oberkiefer, 

Schnabel. 
Unterkiefer. 
Kieferapparat   Acipenser  stu- 
rio}  343  Fig.  205. 

—  und  Kiemendeckelapparat 
iPolypterus  bichir,  362  Fig. 
222. 

Kieferbogen  Qnathost.  321. 
418. 

—  Knochenganoid:,  350. 

—  Myxinoid.]  321. 

—  'Petromyx.    321. 

—  Selach.    331. 
i  —    Teleost.:  ^50. 

39 
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Kiemennrtcrien    229*.    345  •- 

Kiemenbogen,  Zaiil  der  U& 

620. 

435.  440. 

—  Hneknlabir  der  620. 

-  [Amphib:.  375». 

—  s.  BUcL  Kieiueniik«!« 

—  Radien  der  427. 

-  (ÖMVioi,  364* 

-  \Fuclie)  367  *t 

und  ViseeraUkelet 

Kieroendanii  26*. 

bini]  374. 

-  BulbUleDder(i4CTWi.,336*. 

-  (Aero«!  22*.  23*. 

—  .Knorpdganoid.)  343. 

-    A>H<I.]  24*. 

—    Sanrops.)  387. 

Fig.  247. 

—  {Pdromyx.)  220*. 

KiefermtiBknlstnr  ß20. 

—  [TunieM.)  24". 

—  'Saim>pe:,  G24. 

~  8.  auch  Kaumuskeln. 

—  {Oanmd:  22ä-.  286*.  237*. 

—  VorTaaiiiziim[.'t(TM4ffi* 

S28*.  229*. 

KiemendarmhUhle     uM» 

Kieferetiel  s.  Hyoid. 

-  IJWöoirf.1  225*.  226*.  227*. 

XM)  216*. 

228-1  229*  230*. 

Kiemendwkel  351. 

—  ÄbBtammong  41*. 

-  Blntgefilße  229*.  230*. 

—  [Chimaera    223'. 

—  Anorduniig  [Sclaeh.)   42". 

—  Gefäßvertlieilimg229*Fig. 

-  [Qanoid.   22«-.  23S'. 

Kiel    am   Sterauni    s.    CHsUl 

löl. 

—  iSeiae/,.    231*. 

etemi. 

Kiemenbogen  324.  325.  331. 
418.    443.     462  Fift-    292. 

—  iTdeofl.j  2äH*.  3Sk*. 

Kieüien  [Branchfal   82.  207«. 

—  Skelet  des  :iö3  £      , 

25Ö* 

296*.  227*   Fig.  159. 

-    undKiefoKtiel.Z«HMM 
hiro»   352  Fig.  26. 

-  uicran.]  24*. 

-  1.1m»«.)  22*. 

—  UwuMoi-l  246*  f. 

—  ^Craniot.]  27*- 

-   inud  Kieferai,p:.Mi.  /W 

-  :  JjwAift.)  236*  f. 

—  [Orocodii.)  446. 

pItTui  hirh.,     ■■■■1  1  :.  - 

~  [Dipnoi,  419. 

—  i.und  Kief.T- 

-  [Annelid.)  183. 

-  |0(WtoW.)22ö*.  22fi*.  227*. 

oaiem:  Br.  : 

—   Anar.)  244*. 

229*.     . 

iOorpius.-Sii ', 

-    Gnalho»t.]  326, 

Fig.  21K. 

—  {Cephalopod.)  212*. 

—  l,Chaäopotl.)  207».  208». 

-  [SMetrtü.)  445. 

—  (Momitr.)  450. 

-  fl.  aueli  Opcrculiun. 

-  {Ophid.)  446. 

Suboporeulnm. 
KiemendeckelfortsU    U» 

—  (Chwjwt)  2fi*.  219*  f. 

-  (Ävirf-I  430. 

—  (Owtef.)  a08*.  208«. 

-  {Säugttk.)  Isa 

niol.)  246*., 

-  [Oyeha.]  219*  {. 

—   DiptMi)  235  •. 

—  (Syo«ft.j223*.46aFi(f.S92, 

cnlarkieme. 

—  iÖ<itw«.J225*f. 

—    Tekoit.)  437.  225*.  226*. 

—  'ÖMottMi.)  222»  f. 

227*.  229*. 

Kiemende<-khantB.«eabiMi    | 

—  [MillMe.)  82.  an*.  212». 

—  .Vögel.  446. 

branebioBtega- 

-  läfyjmmd.]  220«.  221', 

—  iSüaehJ  222*  {. 

—  [und   Zungenbein.  FroiteJi- 
Larve;  44ä  Fig.  280. 

'^^T^^^-'""""  ^" 

—  lIMhu^ü  Shäifuma)  U3 

—  i-i'i,.     .'■■        ?»• 

-    Tätttat.)  226*  f. 

Kir,..                              ^.■■Ta 

—    WMdih.)  215*.  216*  f. 

—  Latmargits    boreaiü]    429 

.    M 

-    Würmer]  207»  f. 

Fig.  70. 

Ki,-i..,  ,                               .:m(a 

-  :Quer8ehnitt.  Anvra)  244* 

—  (und  Hyoid,  Perea  ihtriu- 
tüü!  4ai  Fig.  274. 

—  iindZuiigcubein.<Sa^nian- 

..L.:,...:... ;w3i 

—  und   Ikri  .luclu;.  3l6*f 

tlg.  168. 

-  ,Anura,Urodelm',2iZ*Y\s. 

Kiemengerttet.  änßeiH  14^ 

1B8. 

dra  iniiadiita  441  Fig.  278. 

—   mid    Unterkiefer,    Triton; 

slom.i  41S. 

—  ijtfefcto  rtri,ssal  233*  Fig. 

—  OabclBtSbchenOiral««» 

162. 

44Ü  FiK-  277. 

217*. 

—   ProUu»)  238*  Yig.  165. 

—  V.      ICartilago     lateralisj 

KiemenheTa-329».  3»*.  3tf'- 

—  äußere  8.  äußere  Kiemen. 

Äwphib:  270*. 

—  {Annelid.)  329*. 

—  Süßere  Gefaßoderiftpnoi) 

—  KezahniinfT  der,  b-  dort. 

—  iFitehe]  346* 

366. 

—  l  Moni  c  an  Sic  der  \Amjibi- 

-  {Moat4»,  431«- 

—  eL'tAdennalee.Hautkienien. 

oxui)  217*. 

KieinenhOble    AmpliA.  «3* 

~  innere  e.    innere  Kiemen. 

-  (;uticularbiliiungen  d.  [Am- 

—  [Oanoiä:  228*.  Saä». 

—  Neben-  231*. 

pkiox«g'  217*.  218*. 

—  Snritzlopli  8.  Pseudobran- 

rflio. 

—  Metaiuorphosen  der  Iffna- 

-    Tefcori.)  228-.  232». 

tkosfom.)  457.  296*. 

-  IJ^mieal,   213*. 

—  Vurmiiide rang  der  Zahl  der 

—  MuBkdatur  der  638  f. 

—    Afipcnter   liuna.    SJ« 

311. 

-  Nerven  der  803  f. 

solar,  SevTVOfmt.^ä*^^ 

—  vordere  b.  Vorderkieinen. 

—  Radien  der  430. 

11». 

—  e.  ftueli  Hautkieraon, 

—  Relief  der  430.  434. 

—  l^imwoeorfM,     230»    F* 

Oporeularkiome, 

—  mdimenliire  48*.  49*. 

16«;. 

l'Beudi>brRn(;liio. 

—  (letBt^^  lindiiiiente,  Barbita 

Kiemenappsrat  \Anur.)  244*. 

tvlgari».  49*  Flg.  33. 

»•  Fii.  13. 

Kiemenhühle  —  Knochen. 
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ile    {Barbus  ^    Seyl- 
26*  Fig.  158. 
yxon]     260*     Fig. 

b  [Petromyxcn]  415. 
hnitt ,  Ämphioxusi 
ig.  164. 

BKnlatur  [Acanthias 
0  621  Fig.  394. 
fmaskulatur,  Acan- 
38  Fig.  409. 
chus]  621  Fig.  393. 
i8   laecis)  620  Fig. 

r)  639  Fig.  410. 
'pobrancniale  Mns- 
,  Proteus]  653  Fig. 

ven  (und  Ganglien, 
oef^.8)  815  Fig.  506. 
:.  507. 
ane,  accessorische 

\  232*  f. 

'  thnjssa   2^3*  Fig. 

ion  \A  mph  ioxits  lau-  i 
:  23*  Fig.  15.  24*  ' 
.  218*  Fig.  155. 
i,  Amnwcoetes'  815  i 
5.  818  Fig.  507. 
necke       [Clupcid., 

let  319.  321  f.  331  f. 
31.  435.    439.   449. 

)  414.  45:3. 
b.)  439  f.  454. 
oxus)  194. 
442. 

?ra)  426. 
t)  414  f.  453. 
.)  415  f.  453. 
)  435. 
f.)  431. 

»s/.)  417f.  453. 
phion.)  443. 
)id.)  416. 
424. 

i.)  449  f.  455. 
8.'  444.  455. 
)  435  f. 
)  441. 

Visceralskelet. 
ias    viiUjarvi,    422 
2. 
ser  siurio]  433  Fig. 

phalus       rostratus] 

:.  273. 

w/m)  267  *  Fig.  186. 

(mis)  194  Fig.  97. 

ion    Philippi)    422 

2. 


Kiemenskelet  Chimaera  mon- 
strosa)  427  Fig.  268. 

—  {Fario  lacustHs)  437  Fig. 
275. 

—  {Heptanchus  cinereus)  420 
Fig.  261. 

—  {-bogen  nnd  Hyoid,  Perca 
fluvtatilts)  436  Fig.  274. 

—  (und  Cranium,  liaja)  425 
Fig.  267. 

—  (und  Schädelskelet,  Scla- 
chier]  417  Fig.  260. 

—  [Sparoide:  Pagrus  und  Si- 
luroide:  Bagrus,  438  Fig. 
276. 

—  (undCranium,  Torpedo)  329 
Fig.  195. 

—  (Trit(m)  270*  Fig.  187. 

—  (-bogen  und  Unterkiefer, 
Triton^  440  Fig.  277. 

—  a.  aucii  Kiemenbogen, 

Kiemengerüst, 
Visceralbogen 
und  Visceralskelet. 
Kiemenspalten  [Acran.]  22*. 

—  [Amnioi.)  245*. 

—  [AmphioxiiS'  216*. 

—  [Craniot]  26*. 
Kiemenstrahlen  iKadien,Radii 

branchiostegi]    336.     431. 
232*.  429  Flg.  269. 

—  [Onaih4)st)  427. 

—  [Knochenganoid.)  358. 

—  Rajid.)  430. 

—  Sdach.)  335.  427.  223*. 

—  Teleost)  358.  435. 

—  Abstammung  der  430. 

—  desHyo\d(Lfipidostrus]434, 
{Teleost.)  439. 

—  des  Ilyomandibulare  336. 
Kiementasehe,  erste  896. 
Kiementaschen  27*. 

—  (Amniot.)  246*. 

—  [Oycloat.)  220*.  221*. 

—  [Ganoid.'  225*.  226*. 

—  (Selach.   222*.  223*. 

—  Teleost.)  225*.  226*. 
Kiemenvenen  230*.  258*264*. 

345*.  392*. 

—  'Amphib.)  375*. 

—  Diprwi]  364*. 

—  Fische)  358* 

—  Oadus  ccUlarias  359*  Fig. 
248. 

Klappen  400*. 

—  Schnitt,  Lepidosteus)  353* 
Fig.  244. 

—  Herz-  [Fische)  348*.  350*. 

—  Pylorus-   [Gnathosf.)  129*. 

—  Zungen-  [Fische]  355*. 

—  am  Conus  arteriosus  [Am- 
phib.) 370*.  371*. 

[Dijmoi]      362*. 

363*. 


Klappen  am  Conus  arteriosuB 

[Öhimaera]  364*. 
[Ganoid.)     353*. 

354*.  355*.  356*. 
{Sdach.)      352*. 

354*.  355*. 
(Teleost.)      354*. 

356*. 

—  an  der  oberen  Hohlvene 
405*. 

—  der  Lymphgefäße  414*. 

—  der  Lymphherzen  414*. 

—  am  Ostium  arteriosum  [Oy- 
elost.)  361*. 

—  am  Ostium  atrio-ventricu- 
lare  [Ostium  venosum  t  {Am- 
phib. 369*. 

[Fische)  350*. 

[Peptil]  381*. 

iStör)  351*. 

[Vögel]  384*. 

—  am  Ostium  venosum  s.  am 
Ostium  atrio-ventriculare. 

—  am  Sinus  venosus  'Fisefie) 
348*. 

—  [Reptü.)  380*. 

—  des  Spritzlochcanals  Se- 
lach.)  224*. 

—  am  Übergang  d.  Mitteldar- 
mes in  den  Enddarm  ( Vöget) 
175*. 

—  des  Ventriculus  [Reptil.) 
383*. 

—  s.  Astklappen, 

Herzklappen, 

Spiralklappen, 

Taschenklappen, 

Venenklappen, 

Winkelklappen. 

—  s.  auch  Valvula. 
Klaue  111. 

—  Elenthier   111  Fig.  34. 

—  Lamai  111  Fig.  34. 

—  [Schwein)  111  Fig.  34. 

—  8.  Huf  und  Kralle. 
Klauenschlauch,  Drüsen  des 

120. 
Kleinbau  der  Knochen  202. 
Kleinhirn  s.  Hinterhim. 
Kleinhimrinde    Vögel)  753. 
Klettervögel  580. 
Knäueldrüsen  [(rlandulae  glo- 

miformesj  119. 
Kniegelenk  [Säugeth.)  581. 
Kniehöcker  {Säugeth.)  771. 
Kniescheibe  [Patella]  [Säugeth.) 

581. 
Knochen  200  f, 

—  (Knorpelganoid.)  339.   343. 

—  Balken  203. 

—  Deck-  207. 

—  Diaphyse  der  210.  212. 

—  Epiphyse  der  210.  212. 

—  Großbau  der  204. 

39* 


612 


Knochen  —  Knorpel^noiden. 


Knochen,  Haut-  201.  207.  470. 

—  Havers'sche  Canäle  d.  204. 

—  Havers'sche  Lamellen  der 
204. 

—  Havers'sche  Stractur  der 
204. 

—  Hohlstmctur  der  203. 

—  EJeinbau  der  202. 

—  Lamellen  der  203. 

—  Mark  der  209. 

—  Markraum  der  213. 

—  Ossificationspunkt  der  208. 

—  Osteoblasten  der  201. 

—  Osteoklasten  der  205. 

—  Pneumaticität  der  214. 

[Dinosaur.)  315. 

{Vöad)  315*.  320*. 

—  primäre  207. 

—  Sarpey'sche    Fasern     der 
205.  ^. 

—  Schlund-  (obere:  50*. 

—  Scleral-  925. 

—  secundäre  207. 

—  spongiüse  Substanz  d.  204. 

—  Vergrößerung  der  214. 

—  s.  auch  Dermalknochen, 

Hautknochen. 
Knochenbedeckung  des  Crani- 

ums  {Knorpelganoid.)  343. 
Knochenfiscfie  s.  Teieostier. 
Knochenganoidefh  Eugcmoidei 

267.    278.    279.    341.   344. 

346.    347.    349. 

359.    360.    361. 

367.    472.    474. 

511.    545.    568. 

571.   788.  940.  45*.  232*. 

263*.    264*.    348*.    351*. 

354*.    356*.    358*.    360*. 

361*.  364*. 

—  Admaxillare  358. 

—  Alisphenoid  348. 

—  Angulare  356. 

—  Articulare  356. 

—  Basis  cranii  346. 

—  Basisphenoid  348. 

—  Baucnflossenskelet  568. 

—  Cartilago  Meckelii  351. 356. 

—  Cleithrum  472. 

—  Coracoid  473. 

—  Coronoidfortsatz  356. 
—  Dentale  356. 

—  Ectopterygoideum  352. 

—  Entopterygoideum  352. 

—  Epioticum  348. 

—  Ethmoidale  medium  348. 

—  Ethmoidalia  lateralia  348. 

—  Ethmoidalregion  345.  348. 
. —  Exoccipitale  348. 

—  Flossen.  Skelet  der  medi- 
anen 267. 

— .  Frontalia  345. 

—  Hyoidbogen  351. 

—  Hyomandibulare  351. 


346. 

347. 

349. 

350. 

357. 

359. 

360. 

361. 

362. 

364. 

367. 

472. 

474. 

499. 

500. 

511. 

545. 

568. 

569. 

570. 

Knoctieiiganoiden^    Interoper- 
culum  354. 

—  Kieferbogen  350. 

—  Kiemendeckel,  Skelet  des 
354. 

—  Kopfskelet  344  f. 

—  Labyrinthregion  347. 

—  Maxillare  353. 

—  Meckerscher  Knorpel  356. 

—  Membrana    branchiostega 
358. 

—  Metapten^goid  352. 

—  Nasalia  345. 

—  Oberkiefer  363. 

—  Occipitale  superius  346. 

—  Occipitalia  externa  348. 
lateralia  346. 

—  Occipitalregion  346. 

—  Operculum  351.  354. 

—  Orbitalregion  346. 

—  Orbitosphenoid  348. 
Otica  347. 

—  Palatinum  350,  352. 

—  Palatoquadratum  350. 

—  Parasphenoid  346. 

—  Parietalia  345. 

—  Petrosum  347. 

—  Postfrontale  346. 

—  Postfrontalia  345. 

—  Präfrontale  346. 

—  Prämaxillare  353. 

—  Präoperculum  355. 

—  Prooticum  347. 

—  Pterygoidea  350. 

—  Quadratum  352. 

—  Radii  branchiostcgi  358. 

—  Rippen  278. 

—  Schädeldach  345. 

—  Schultergürtel  472.  499. 

—  Scapula  473. 

—  Skelet  des  Kiemendeckels 
354. 

dermedianenFlos8e267. 

—  Squamosum  345.  348. 

—  Suboperculum  354. 

—  Supraangulare  357. 

—  Symplecticum  351. 

—  Unterkiefer  356. 

—  Visceralskelet  350. 

—  Vomer  346. 

—  Zähne  45*. 

—  s.  Aspidorhyiichus. 
Knochengewebe  200  f. 

—  Erneuerung  des  213. 

—  Genese  des  200.  206. 

—  Substitution  des  Knorpel- 
gewebes durch  215. 

Knochehkern  im  Knorpel  208. 
Knochenpanzer    iCalaphract,) 

166. 
Knochenskelet  593. 
Knochensubstanz  201.  36*. 

—  der  Zähne  36*. 
Knochenzellen  202. 


KnöchemeBUdnngen  imSclul- 

tergttrtel  469  f 
Knöcherner  Gehörgan?  908. 
KnöUchen  s.  L3rmphfoUikel. 
Knorpel  195  f. 

—  {Annelid.)  183. 

—  [Gephalopod.)  183.  196. 

—  [Cydost)  195. 

—  {dymnophümS^  241. 

—  [Moliuse.]  183. 

—  [Selaeh.]  198. 

—  (Kopf-,    Sepia   offidnalü 
184  Fig.  92. 

—  Ableitung  des  590. 

—  Arytaenoid-s.Aiytaenoid- 
knorpel. 

—  Auricular-  908.  917. 

—  Copula-   {Hepianckus  4i3 
Fig.  264. 

—  Cricoid-  s.  Crieoid. 

—  Diaphysen-  211. 

->  Entstehung  des  588. 

—  Epiphysen-  211. 

—  Gelenk-  211. 

—  Jacobson'scher  975. 

—  intervertebraler  241. 

—  Knochenkem  im  206. 

—  Kopf-,  8.  dort. 

—  Labial-  b.  Lippenknoipel. 

—  MaxiUar-  334. 

—  Meckerseher  s.  Cartilago 
Meckelii. 

—  Median-  d.  oberen  Wirbel- 
bogen 223. 

—  Mentomandibolar-  378. 

—  Nasenflügel-  338. 

—  Ossification  des  216.  ö33. 

—  Ossificationspunkt  des äüB. 

—  ParachondraUa,  s.  d. 

—  Schädemo88en-(i2(i>«f.:m 

—  Schild-  8.  Thyreoid. 

—  Scleral-  924. 

—  Spritzloch-  335.  361.  4ai 
897. 

—  Stell-s.Ajytaenoidknorpel. 

—  Unterkiefer-  378. 

—  Verkalkung  des  208.  216. 

—  Verknöcherung    de»  216. 
593. 

—  Wachsthum  des  197. 

—  Wrisberg'schers.  CartiU?o 

cuneiformis. 

—  s.  auch  Cartilago. 

Knorpelgewebe. 

Knorpelskelet 
Knorpelcanäle  197. 
Knorpelcranium(Am/)J^.  366. 

—  [öyclosi.)  320. 

—  [Dipnot^,  360. 

—  [Ammocoefes]  320  Fig.  1^ 

—  8.  auch  knorpeliges  Kopf- 
skelet. 

Knorpelganoiden,  Gtondiwia 
66.  231.  232.  234.  237. 270. 


Knorpelganoiden  —  Kopf. 
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277.  341.  345.  346. 349. 369. 
473.  545.  548.  788. 
Knorpelganoiden^     Bartfäden 
364. 

—  Bauchflosse  568  Fig.  367. 

—  Chorda  231. 

—  Deckknochen  340. 

—  Dentale  342. 

—  Frontalia  340. 

—  Hjromandibnlare  341.  343. 

—  Kiefergaumenapparat  343. 

—  Knochen  339. 

—  Knochenbedeckung  des 
Craniums  343. 

—  Kopfskelet  339. 

—  Labialknorpel  342. 

—  Maxillare  U2  f. 

—  Mesopterygoid  343. 

—  Operculum  341.  354. 

—  Ossification  der  Wirbel- 
säule 232. 

—  Palatinum  342.  343. 

—  Palatoauadratum  342. 

—  Paraspnenoid  340. 

—  Parietalia  340. 

—  Postfrontale  340. 

—  Präfrontale  340. 

—  Primordialcranium  339. 

—  Pterygoid  342. 

—  Rippen  277. 

—  Squamosum  340. 

—  Svmplecticum  341. 

—  Unterkiefer  342. 

—  Visceralskelet  341. 

—  Vomer  340. 

—  s.  Äctpenseridae, 

Polyodon  {Spatidaria.. 
Knorpelgewebe  196  f. 

—  AnpassungsHüiigkeit  des 
197: 

—  Herkunft  des  196. 

—  Kalkaufnahme  des  198  f. 

—  perichondrales  196. 

—  Substitution  des,  durch 
Knochengewebe  215. 

—  8.  auch  Knorpel. 
Knorpelige  Wirbelsäule,  Ver- 
kalkung 'Amphib:^  245. 

Knoipeliger       Schultergürtel 

Knorpeliges  Kopfskelet  314. 
315  f.  324  f. 

(OnathasL)  324. 

(Holocepkal:  dSl. 

Umbildung  des' Öflfwote/.; 

339  f. 

(Teleost.   339  f. 

s.auchknorpelcranium. 

Knorpeliges  Labyrinth  881. 

Knorpelplatte  des  Trommel- 
fells 369. 

Knorpelrahmen  889. 

Knoipelringe  der  Luftröhre 
{lieptü,:  278*.  279*. 


Knorpelringe  der  Luftröhre  ^ 
{Vögel)  281*. 

—  8.  auch  Cricoid 
und  Riugknorpel. 

Knorpelskelet      {Petroniyxon 
223  Fig.  111. 

—  'Petromyxon  fluviatüia]  321 
Fig.  188.  415  Fig.  259. 

—  mit  verkalkten  Platten, 
Torpedo)  198  Fig.  98. 

Knorpelstab    Urodelen)  246. 
Knorpelstrahlen  der  Flossen 

Selach.)  265. 
Knorpelstücke,   mediane  der 

oberen  Wirbelbogen  223. 
Knospen  Hydrotdpolypen] 

477* 

—  Abortiv-  466. 

—  End-  855. 

—  Sinnes-  976. 
Knospenbildung  42. 
Kömerschicht  der  Retina  936. 

—  äußere  935. 

—  innere  937. 
Kömerzellen   Fische,  88. 

—  {'Petromyxofi)  88. 
Körper,  Aufbau  des  28  f. 

—  Grundformen  55. 

—  Papillär-  869. 

—  poßtbranchiale  246*. 

—  Rand-  (Äcrasped.^  706. 

—  Schwell-  des  Penis  s.  Cor- 
pus cavemosum. 

—  Strahlen-  [Corpus  ciliare] 
928. 

—  Suprapericardial-  Selach.) 
224*. 

—  Suprarenal-     Selach.)  843. 

—  WolflTscher  s.  Umiere. 

—  des  Zungenbeins  443. 

—  s.  auch  Coiyus. 
Körperachsen  o5  Fig.  12.  56. 

57  Fig.  14. 
Körperchen,  Malpighi'sche  s. 
Malpighi'sche  Körperchen. 

—  Pacini'sche  870. 

—  Tast-  869.  870. 

—  terminale  [Säugeth.'  869. 

—  8.  auch  Corpusculum, 
Lymphkörperchen. 

Körperquerschnitt  Arenicola) 
329*  Fig.  228. 

Körpersegmente  [Scolopendra] 
331*  Fig.  229. 

Körpers tamui.  Muskulatur  des 
Uli. 

Salamandra  macu- 
losa   675.  Fig.  430. 

Körpervenen  258*.  408*  Fig. 
286. 

Kogia  10*. 

Kolbenzellen   Fische,  87.  90. 

Kolibris  108*. 

Kopf  58.  61.  217.  25*. 
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Kopf  [Aeran.)  458. 

—  Amphib.)  459. 

—  Craniot.)  310. 

—  Reptü.)  459. 

—  Sätigeth.)  460. 

—  Selach.)  459. 

—  {Vögel)  460. 

—  Medianschnitt.Gehim,iim- 
niocoetes)  733  Fig.  454. 

—  Querschnitt,  Anguis  fra- 
gilü)  105*  Fig.  &. 

—  Querschnitt,  Nasenhöhlen. 
Jacobson'sches  Organ,  JLw- 
guis  fragilis)  973  Fig.  616. 

—  Medianschnitt ,  Atdes 
Qeoffrmji)  290*  Fig.  202. 

—  Nickhaut  n.  Nickhantmus- 
keln,  Carcharias)  946  Fig. 
592. 

—  Querschnitt,  Riechorgan, 
Cormtella  laecis  962  Fig. 
602. 

—  Medianschnitt,  Cornis  eo- 
rone)  84*  Fig.  48.  280* 
Fig.  193. 

—  dessgl.,  Denier,  Salmo  sa- 
lar)  48*  Fiff.  32. 
dessgl. ,    &inaceiis   eiero- 

paeiis)  86*  Fig.  49. 

—  dessgl.,  Esox  lucius)  81* 
Fig.  46. 

—  dessgl.,  Felis  caius)  289* 
Fig.  201. 

—  Querschnitt,  Ftirchentcat) 
92*  Fiff.  55. 

—  Querscnnitt,  Laeerta)  962 
Fig.  60L  105*  Fig.  67. 

—  mit  Hautsinnesorgan,  Me- 
nohrafichns  lateralis]  867 
Fig.  532. 

—  Querschnitt,  Riechorgan, 
Proioptenis  annectens)  956 
Fig.  596. 

—  Querschnitt,  Jiana  eseu- 
lentä]  239*  Fig.  166. 

—  Querschnitt,  Nasenhöhle, 
Rana  iemporaria)  960  Fig. 
599. 

—  Querschnitt,  Salamandra 
macidosa)  99*  Fig.  59. 

—  Querschnitt,  Riechorgan, 
Salamandra  rriacidosa)  959 
Fig.  598. 

—  Medianschnitt .  Schweiti- 
Embryo;  754  Fig.  473. 

—  Scolopendra  mi*  Fig,  229, 

—  Sagittalschnitt ,  Riech- 
organ, TesUtdo)  961  Fig.  600. 

—  Querschnitt,  Triton]  251* 
Fig.  175. 

—  dessgl.,  Triton  aipesiris) 
98*  Fig.  58. 

—  dessgl.,  Tr.  taeniatus;  102* 
Fig.  63. 


^^H   61« 

Kopt  —  Labyrinth.                                                          1 

P                    Kopf  8.  auch  Craniam, 

r                           Kopfskelet, 

Kranzvene  dea    Hencni  V 

L                             Mehädel. 

Goronaria  eordiB  Sikfrtk 

■ Sfbnabel, 

-  [SiU>9M:,  396  f. 

390«. 

^^m         —  Gebiet  des  313.  313. 

—  (Baurop*.)  379  f. 

Sinu8d.iSöuj<i».14(B*. 

^^H       —  Geaese  dee  732. 

—  (5Bi»c/<.l  324f.  385. 

^^H        —  Sondermie  deB  458  f. 
^^^r        Kopfanlage  tQuersrhniU,  Ka- 

"  iSiegoetphal:.  371. 
—  ,I>fiM(.)  344  f. 

72'. 
—  —  Caainna  72». 

^^"               ninchm]  344»  Fig,  2Sä. 

-  ,'A^««rer  «(uni.!  339  Fig. 

Incisoree  71«. 

P                    Kopfarterien  'Ampkä>:,  3iU*. 
1                     Kopfi-Ülom  199*.  340'.  438*. 

201.  341  Fig.  2aj-  432  Fig. 
271. 

L                    Kopfdanu  25' l'. 

—  [Amia  calra]  364  Fig.  21ö. 

KreU  22. 

■                    -  [OranioU  25' f.  2fi».  127* 

—  {Attarrhichas    tuptu)    62' 

KreisUuf .  Amphib.)  SiV.  ffiS-, 
—  s.  auch  Cironina, 

^^L        Kopfdarohülilc  61  *  f. 

Fig.  36. 

^^B        -Umphih..%\''. 

—  {Cott»*e  seorpiM]  357  Fig. 

^^B         -  (Crarftor.'  m*.  81-. 

219. 

lauf. 

^^H         —  (Fücbri  81*. 

—  'Occipitalregion.     Hydro- 
auonForakdiii  S«  Fig.  129. 

-  iMutim  ghttüwsa  321  Fig. 

Pfortaderkrei»l«f, 

^^H         —  Or^aneder':Oan>u(,)31*f. 

-  Organe    dee,    ..   Geßt- 

^^H         EopfdrÜBea  .Di/iwii;  113. 

sygtem. 

—  a.  auch  CirooluB. 

^^H         —  i&na  o/^itM^M)  1S4  t'ig. 
^^H        KopfmnHkolatur  618  f. 

glutinosa;  322  Fig.  190. 

—  dej'  Lange  [Dinmoii  »6'. 

3((7*. 
KrcuzgcwiSIbe  .SätigA]  W*. 

356  Flg.  217. 

Krcuiolter  a.   r«>fni  hm. 

^^V              Acantlnas,  <i38  Fig.  409. 

KrÖtm  8.  a.ft. 
Kropf  8.  IngiuvieB. 

221. 

1                          395. 

-  {Salnw  galar,  353  Fig.  214. 

Krmlenthtert  a.  ChMto» 

-(ß««!A*«iw)623Fig.396. 

Krynten     dea    MItUlitalM 
(F.VAfi  161».  163  •- 

-<  (ife»o6raneA>Mj    626    Fig. 

-  Anfban  des  308. 

397. 

—  EinfliiBsderBeiahmingauf 

52' 

ißtpri/.]  m«. 

[Säagelh.    IBB». 

1                       —  {u.  naleniiiBkiilatur,  Jfoni- 

—  Kieraenskelet  319. 

134«. 

1                            tor)  630  Fig.  402.  403.  404. 

—  knoriieliges  314. 315f.  320. 
324  f.  337.  mO.  3G6. 

iQanoid.    IM' 

Kryatallkegc]    Tr-^hroL  all 
Kiiekuckr  193». 

j                       -  B.  anph   OesiditaniuBkula- 

beiGftnoid.u.TeleoBt.339f. 

—  B.  ancU  Cranium, 

L. 

Naekennmakulatur. 

Kietuenskelet. 

Kopfnerven  iCraniot.]  825. 

Knori)elcraniiim, 

LabdrUaen  i  WirJa-L.  Üi' 

—  iOyeloat]  793. 

l'riinorrtialpraniimi, 

Labialdrilac  a,  UUndnU«  !>- 

Scliiidel. 

bialea. 

809  Flg.  502. 

Vifl.'eral8kelet. 

Labiatknoriiel  s.  UppeBkl'|^ 

—  (Eexanehuä    jrwetMl     799 

Kopfsomite  312. 

pel. 

Fig.  498. 

Kopfthei!  des  Bynipatbischen 
NervensyatciuB  846. 

Labmagen   lAbomaBt»;   ITk- 
'Im-i;  lÖO».  162', 

'■                            rwiwi  8M  Fig.  499. 

—  DrilBendeB  IFterfert-lÄ)' 

—  tPolyphruibMiri8C&¥\g. 

174'. 

LnbrUen  »64,  30».  llS«.  S»', 

500. 

Kralle  108  f. 

—  B,  Sf^ridof. 

—  lA,npMh.\  108. 

Labyrinth    innere»  Ühr  «S 
440.  867,  876  f.  957. 

808  Fig.  501. 

-  (BepliL'  109, 

Kopfniere  iJ»»pA«OT«;  312. 
1                         —  iOyölost.^  4:W'. 
;                     -  [Oaiini-i:  402-. 

—  [Säiigeth.;   110. 

—  [Amniot.j  887  f.          

—  (&ii(»™».l  109. 

-  :\-iigd',  109. 

-iss-^^a 

Kopfrippe  3(il. 

—  Bett  der  112. 

-  (0*aiA<w/.)  880L    ..^H 

Kopfeithild.  Segnientiruug  ;&- 

-  Wall  der  112. 

phalaepid.)  313. 

—  B.  auch  Eodpliuluiigc, 

-  (MymniMä.)  87a  ^^M 

1                       KopfBkeletai7.308f.3I4.45«. 

Finger, 

—  (/UroMw.)  879,     .^H 

-  {Aenn.)  797. 

-  Bepfä.fe»}  t.      ^H 

—  [Amphib.\  366  f.  54'. 

Klaue, 

-  Säugta.)eeit    ^H 

—  (OranwLt  319  f. 

Kngel. 

—  !V^  890  f.           ^^ 

—  IFirWlA.'  «76  f. 

Zehe. 

-  (O/cforf.)  319f  323.  324. 

-  [Uintmur::  394. 

Kmllenbildungon      [L'ngulat.} 

—   AiwrdomrHieii»  891  R^ 

111. 

J 

656. 

Labyrinth  —  Lacertilia. 
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Labyrinth  Chimaera  mon- 
strosa   880  Fi^.  541. 

—  {Ernyslutaria]  SSI  Fig.  650. 

—  '.Entwicklung,  IlÜlinelien) 
Sn  Fig.  538. 

—  lIauanatiä>ereulaia]SSlF\g. 
549. 

—  [Lepus  cunietdus]  893  Fig. 
556  u.  557. 

—  (Peiromyxon  fluviaiüü)  879 
Fig.  540. 

—  I  Froiopteru8  anneetens)  883 
Fig.  54a 

—  [Rana  esculenia)  886  Fig. 
548. 

—  [Saimo  solar]  883  Fig.  544. 

—  {ScyllÜ4mcantcula)S&dFig. 
541. 

—  fund  Cranium  eines  Stlu- 
roidefi :  Maeronus  netnurtis] 
884  Fig.  545. 

—  -Sircdon  mexicanus)  885 
Fie.  546. 

—  Stren  lacerttna)  885  Fig. 
547. 

—  iSphenodon  punctatum)  888 
Fi^.  551. 

—  T  tpera  rhinoceros)  889  Fig. 
552. 

—  Bogengänge  des  878. 

—  häutiges  881. 

—  knorpeliffes  881. 

—  Nerven  des  895. 

—  Nerveuendstellen  des  883. 

—  Pars  basilaris  des  886. 

—  Eaphe  des  879. 

—  sackförmiger  Anhang  'Pe- 
tromyx.'  8 «9. 

—  Vorhofsäckchen  879. 

—  s.  auch  Lagena, 

Sacculus, 
ütriculus, 
Vestibulum. 
Labyrinthbläschen  878. 
Labyrinthe  s.  Syrinx. 
Latyrinih  fische ,     Labyrtntho- 
branchia,  IjCtbyrinfhiei  439. 
233*. 

—  Labyrinth  439. 

—  Umgestaltung  des  Epibran- 
chiale  439. 

—  8.  Anabas. 

Osphromenus, 

PolyacanÜws. 
Labyrinthkapsel  327. 
Lahyrinthodonia  66.  242.  282. 
551.  55*.  79*. 

—  s.  Arciiegosauria^ 

Archegosaurus. 

Masiodon^aunis^ 

Metopias. 
Labyrinthnerven  895. 
Labyrinthregiou        Knochen- 
ganoid.    'Ml. 


Labyrinthregion  (Teleost.)  347. 
Labyrinthwand,  Pars  basilaris 

der  (Amphib.)  886. 
Laccus  908. 

—  [Säugeth.)  907. 

Lacerta,  Eidechse  94.  172.  288. 
299.  385.  391.  448.  662. 
844.  888.  898.  57*.  63*. 
103*.  173*.  304*.  436*. 
459*.  460*.  461*.  462*. 
504*.  505*.  506*.  507*. 

—  Arterien  Entwicklung  395* 
Fig.  276. 

—  Bulbus  arteriosus,  Truncus 
arteriosus  Querschnitt] 
384*  Fig.  265. 

-  Fuß  579  Fig.  379. 

—  Mundhöhle  u.  Zunge  103* 
Fig.  64. 

—  Riechorgan  Kopfquer- 
schnitt %2  Fig.  601. 

—  SchultergUrtel480Fig.305. 

—  Situs  viscerum  165*  Fig. 
112. 

—  Unterkiefer  393  Fig.  243. 

—  Zungenpapille  (Schnitt) 
104*  Fig.  65. 

L.  agilis,  Carpus  530  Fig.  336. 

Epiphyse  und  Parietal- 

auge  776  Fig.  490. 

Kopf  (Querschnitt)  105* 

Fig.  67. 

Parietalauge   921    Fig. 

572. 

L.  muralis  552. 

L.  viridis,  Auge  und  Augen- 
muskeln 944  Fig.  591. 

Bulbus  926  Fig.  577. 

LaceHidae  104*. 

—  8.  Helodernia, 

iMcerta. 
Lacertilia  67.  109.  131.  247. 
248.  249.  250.  251.  253. 
255.  272.  287.  288.  289. 
290.  291.  292.  2%.  297. 
298.  299.  305.  382.  384. 
385.  386.  387.  388.  389. 
390.  391.  392.  393.  444. 
445.  446.  447.  448.  455. 
457.  479.  484.  486.  490. 
491.  493.  494.  4%.  498. 
500.  501.  502.  529.  530. 
532.  533.  534.  546.  552. 
553.  554.  555.  563.  575. 
576.  577.  578.  579.  580. 
625.  631.  (>40.  648.  654. 
660.  678.  679.  686.  687. 
688.  689.  748.  749.  750. 
776.  825.  836.  837.  840. 
869.  873.  910.  918.  920. 
921.  925.  926.  928.  931. 
944.  945.  961.  962.  963. 
964.  965.  966.  973.  975. 
30*.  59*.  82*.   83*.   84*. 


102*.  103*.  104*.  106*. 
118*.  136*.  164*.  173*. 
183*.  191*.  252*.  274*. 
275*.  277*.  279*.  303*. 
304*.  305*.  307*.  310*. 
311*.  322*.  324*.  379*. 
380*.  381*.  386*.  406*. 
407*.  408*.  418*.  461*. 
464*.  505*.  507*.  522*. 
Ijocertilia^  Acromion  488. 

—  Armskelet  529. 

—  Becken  563. 

—  Clavicula  487.  489.  501. 

—  Columella  386. 

—  Coracoid  486.  500. 

—  Cranium,  Skelet  392. 

—  Crista  sterni  299. 

—  Enddarm  173*  Fig.  121. 

—  Epicoracoid  486. 

—  Epistemum  305. 

—  Foramen  parietale  385. 

—  Ilypapophvsen  250. 

—  Kehlsack  448. 

—  Kiemenbogen  445. 

—  Lungen  303*  f. 

—  Mesostemum  296. 

—  Musculus    biceps    brachii 
687. 

—  M.  coraco-brachialis  brevis 
687. 

longus  686. 

—  M.   intercostalis    externus 
longus  660. 

—  M.  levator  scapulae  678. 

—  M.  obliquus  extemuB  678. 

—  M.  pectoralis  678. 

—  M.  rectus  678. 

—  M.  rectus  lateralis  661. 

—  M.  scapulo-humeralis  679. 

—  M.  serratus  678. 

—  M.  sphincter  colli  631. 

—  M.    stemo  -  coracoideus 
678. 

—  M.  supracoracoideus  678. 

—  M.  thoraco-scapularis  678. 

—  Operculare  393. 

—  Os  cloacae  554. 

—  Pellucida  920. 

—  Postfrontale  38<i. 

—  Procoracoid  486. 

—  Quadratum  388. 

—  Regeneration  d.  Schwanz- 
wirbelsäule 255. 

—  Rippen  287. 

—  Rumpfwirbelsäule  250. 

—  Sacralrippen  251. 

—  Sacralwirbel  251. 

—  Scapula  487. 

—  Schenkelsporen  116. 

—  Schultergürtel     486.     487 
Fiff.  309. 

—  Schwanzwirbel  255. 

—  Schwanzwirbelsäulc  253. 

—  Septum  interorbitale   384. 


6ie 

Laeertilia.  Skelet  d.  Hinter- 

^liedmaße  Ö75. 

—  Sternnm  287. 

—  SnpraBcapuIare  487. 

—  Sapratemporale  392. 

—  Wirbel  iProcöl)  247. 

—  ZnngenbeiQ  445. 

—  ZygaDtrnm  248, 

—  ZygoBphen  248. 

—  B.  Eidechsen. 

Laeerla,  Laceriidae, 
Peammota  unis, 

Laehtfordle  B.  Scdmo  trutta. 
Lseryinale  [Thrünenbeinl 
■Säugtth.)  408. 

—  .Saaropa.)  386. 

—  :St^oeeplial.)  374. 
Lacrymalii  b.  Lacrymale. 
Ijafmanctm  486. 
Laemargus  422.  15B«.   159*. 

17I«.  487*.  490«.  531*. 

—  Dann  159"  llg.  106. 

L.  boreaJis,  dermaleB  Canal- 
aj-8tein  860  Vi^  526. 

Gefairn  und  Kopfterven 

804  Fig.  ^9. 

KieraenbogenBkelet  429 

Fig.  27a 

LüngamuBkulatur  641. 

—  ventrale  651  f. 

BteniB,  dorBüle  n.  ventrale 
Mollusr.)  715  f, 

—  .Wirbellose'  711  f.  715  f. 


Lagenoöephalia  {Lagenrirkt/n- 
ehus)  eommtmis  ^hirottris, 
Magen  148*Fig.l01.  149* 
Fig.  102. 

LagimorkffHchus  e.  Lagenoce- 
plialia. 

Ijagomu»  ISO* 

L.  pumüm,  BliDdilarm  179* 
Fig.  12B. 

Laijostomidae  s.  Ckiitdiilla, 

Läiji»lomus. 
iMyoslormu  516*.  ö48*. 
LagotkrizHumboldtii,  Zangen - 

bein  451  J^g.  291. 
lagotie  180*, 

Laichpcriode  .Telcoat.)  49ö*. 
Laiaa  b.  Auehenia  lama. 
Lamellen  der  Knochen  203. 
LameUibranehiataSS.mO.  601. 

716.  876.  914.  14*.  211». 

am*.    421«.    4.30*    431*. 

482«. 

—  Branchialganglion  7!6. 

—  ('erebralganglien  71«. 

—  (.'ornea  914. 

—  Mngknlafor  600. 


Laeertilia  —  Lederhaiit. 

f^meUUiranchvilo .      Nerven- 
ByBtem  71  <i. 

—  Pedalganglien  716. 
~  Schale  77. 

—  SchließmuBkel  601. 

—  Sehorgane  914. 

—  Siphonen  ßOl. 

—  Tapetnni  Incidnm  914. 

—  Visc  eraiganglien  716. 

—  B.  Ättodonia, 

Atieulidof, 
Dimyaria. 
Monomgnria. 
Mt/tilue, 

Östren. 

Pefdvnciilus. 

IjatnfilirosIreB  b.  Aiialtdae. 
Lamina  baBilaria  893. 
L.  cribrosa  402.  795.  967. 

iSiiageiii.)  402. 

L.  papyracea  iEdmtal.)  403. 

iPrimat.)  403. 

[SiUigeÜt.)  403. 

L.  perpendicnlaris    {SäugetA.) 

402. 
L.  BpiraliBOBsealSuiu^«£A.)893. 
L.  terminali«   des    GroGhiniB 

iSäiigelh.)  756.  768. 
Lamna  42*. 
LamnUae  270.  42'.  224*. 

—  B.  Alopias, 

Lainwf, 
Selnchr. 
Lamnungia  B.  Hgrax. 
lAwdplarUirien  42Ö*.  481*. 
Laniuck  ädbrülen .      Oheraidav 
117.    174.    175.    628.    629. 
104*.  120*. 
^  s.  Cini/xin, 
Tr^liido, 
Laosaurut  678. 
L.  aUas,  Faß  Ö77  Fig.  377. 
Lapadogaster  s.  Iifpadogasler. 
Lappen   der  Leber  b.  Leber- 
lappeu. 

—  IHencnlil  d.  Niere  B.Nieren- 


Stema,  Seenchicalbe. 

Lama  121*. 

—  Mittel-  u.  Enildann   166' 
Fig.  114. 

L.  ridibundut,  Beeken  {Em- 
brvo.  558  Fig.  358. 

Lar>-iix  s.  Kelilknpf. 

Lateralange  ipnarigeB,  Seiten- 
auge '   :  Cranird.  i  921  f. 

IvateralcAnal    Selach.i  861, 

LateralfortsatK  d,  Wirbel 
tenfortaatz.  TroceaBaB  la- 
teralis   243.  244.  250.  251. 


Lkteiw-Mapalaria  a.  ILIM»- 

Laüa  nilotimt,  RaupfvüM- 
BäoJe,  !*kelot  der  Ate"  i 
HUckenlloBse  3i<8  yig.  Itt 

LatiBsimn«  b.  M.  lotiitiBtii. 

Lanfkaocheu    f'ögd  örä 

Leber  23* 

—  \Aeran.\  23*. 

—  [Amphib.]  189'  £ 

—  AmpAiox.'  IM*. 


-  (Pipnoii 


i:  1K*I 


Fwelie'  151 

—  ,aa»otd.\  II 

—  Onatho*!.]  190*.  IM*. 

—  iJfbUuw.)  15*. 

—  lÄepfA)  190«  t. 

—  :Säi,getb.i  193*  C 

—  Selaeh.)  IBS'. 

—  {Teleotl.i  188*.  188*. 

—  iVSgtli  193*. 

—  [Wtrbclü,::  156'.  1M*I 

—  (hranx-    traehimii    UO* 
Fig.  Iil2. 

—  'r^clmitt.  KntunflMn]  IW 
Fig.  i;w.  19Ö*  Fig.  I& 

—  liyrpa/nsiWin  l»t*Ritl3II. 

—  fSehnitt.  .V*H«-A:191*fV. 
137. 

—  iPrtdoplems.  129*  FirÄi 

—  iÄ/MQ  ama-iatmi.  IHIMV- 
140. 

—  (Sebmtt.£tnMbMtt«ilBf 
Fig,  129.  191*  Rg,» 

—  ideBBgL    ärAioMtMj   Ä* 
IMJ?.  129. 

—  (taroftM«    »abniofi   llt* 
Fig.  135. 

—  Blutgeräße  der  jaigätl 

—  Farbe  der  Fiadie)  Itt*. 
Glomemli  410*. 
Lappehen    der   >.   Late' 
läppelien. 

Lappen  der  B.LebeilHV*i- 
PfortaderkreislMif  &r 
thiert.  194*   400*. 
Structor  Jteptil.   ISl*. 
Wandemetxe  HO*. 
I..eberk3pBel  {Cephaitmi. ^\ 
Leberläppchen  lAcini,  LatMÜ 

Simgeth..  193-, 
Leberiappen  188*. 

—  [Amphib.\  190*. 

—  [Bfptä.\  191*. 
Säug^:,  193*. 
(I'isrfi  193«. 

Leberveneu  8.  Vena  b 
LebervenensiniM  4""" 
Lebenellen  18(>*. 
Lederhaiit  s.  Carliuo. 


Legeröhre  —  Leydig'sclier  Gang. 
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Teleosi,)  Ö30* 
j  70.  198* f.  199* 
L3*.  419*  f.  484* 
g.  142. 
Kcus)  422*. 
l)  420*. 

►od.)  420*.  421*. 
mod.)  420*. 
420*. 
een)  420*. 
?.)  419*. 
.)  421*.  422*. 
d.)  419*. 
rm.)  419*. 
.)  419*. 
i.)  024*. 

%.)  198 ♦f.  422* f. 
Cölom. 

mflUssigkeit     [CO- 
igkeit]  199*. 
schuppen  164.  167. 
i  523*. 

ü  [Säugeth.)  Ö24*. 
l«igamentum  rotiin- 
äugetk.)  529*. 
maculum. 
yrtcegieus  120. 
le  am  äußeren  Ohr 

'.   908.   88*.  115*. 
30*.  616*.  Ö20*. 
Ohr  907  Fig.  666. 
l  Fig.  384. 
basis  408  Fig.  263. 
.09*  Fig.  72.  116* 

asenhöhle  968  Fig. 

w,  äußeres  Ohr  907 

ns  637. 

'67. 

•  147  Fig.  59. 

i  539  Fig.  344. 

her   Gaumen    89* 

8.  OalagOj 
r, 

vnotuSj 
>cebus, 

nusy 

ps. 

428*. 

>r  229*.  530*. 

s  496  •. 

'^       coclorhynchus 

',    8.    BornbyXy 

:audaius,  Schulter- 
r74  Fig.  301. 


Lepidosauria  488. 

—  Coracoid  488. 

—  8.  Balisauria, 

Pythonomorpfia, 
Sauria, 
Schlangst. 
Lepidosiren  66.  360.  516.  518. 
157*.  235*.  236*.  267*. 

—  Arterienbogen  365*  Fig. 
253. 

—  Darm,  I^ber  188*  Fig. 
130. 

Lepidosteidae  66.  232.  270. 
516. 

—  Ringwirbel  232. 

—  Rippen  237. 

—  Wirbel  233  f. 

—  8.  BelofiostomuSy 

Dapedius, 

Bypsoeortntts, 

Lepidosietis. 
Lepidostemon  534. 
Lepidosteu^  156. 157. 158. 159. 
166.  233.  234.  237.  240. 
247.  270.  274.  278.  347. 
349.  351.  352.  353.  354. 
357.  433.  434.  435.  436. 
439.  473.  511.  512.  548. 
568.  739.  7a3.  786.  801. 
832. 838. 882. 883. 949. 132  ♦. 
158*.  159*.  160*.  188*. 
226*.  227*.  230*.  231*. 
256*.  257*.  258*.  260* 
263*.  266*.  267*.  268*. 
269*.  301*.  353*.  354*. 
356*.  359*.  360*.  361*. 
362*.  363*.  452*.  453*. 
491*.    492*.    493*.    495*. 

—  Brustflossenskelet  511. 

—  Conus  arteriosus  356*  Fig. 
246. 

—  Darmcanal  131  *  Fig.  89. 

—  GloBBohyale  433. 

—  Klappen  Schnitt  353* 
Fig.  244. 

—  Oberkiefer  353. 

—  Occipitalregion ,  Median- 
schnitt 349  Fig.  211. 

—  Opercularkieme  230*. 

—  Radien  des  Hyoid  434. 

—  Schwimmblase  (Schnitt) 
256*  Fig.  180. 

—  Supraangulare  357. 

—  ürogenitalorgane  Q  452* 
Fig.  301. 

—  Urogenitalsystem  491*  Fig. 
322  Q  und  323  <3. 

—  Wirbelsäule  (Durchschnitt) 
234  Fig.  123. 

L.  bicon,  Kieferstiel  mit  Kie- 
mendeckel 352  i1g.  213. 

L.  osseus,  Kiemenarterie  und 
Opercularkieme  359*  Fig. 
247. 


LepHemur    mustelinus ,     Ge- 
.   sichtsmuskeln  633  Fig.  406. 
Leporidae  498.  539.  72*.  516*. 
Ö47*. 

—  8.  Lagomys, 

Lepus. 
Lepioeardii    65.    587.     335*. 
339*.  342*.  529*. 

—  8.  Aera/nia 

und  auch  Padiycardii. 
Leptodiseus  medusoides  34. 
Leptomedusen  874. 
L^tospondyli  242.  282. 

—  8.   Branchiosauria, 

Branchiosatinis, 
H^lonomida^, 
Keraierpeton, 
Limnerpetofi, 
Seeleua, 
Leptospondylus  242. 
Lepus  119.  120. 127. 148.  562. 

626.  681.    783.    908.   937. 

939.     90*.     115*.     116*. 

180*.    520*.    521*.    540*. 

545*. 
L.  euniculus,  Kaninchen  452. 

755.  760.  929.  170*. 
Blase,  Canalis  urogeni- 

talis  521*  Fig.  340. 
Contonrhaar   146   Fig. 

58. 

Gehirn  771  Fig.  485. 

Hemisphäre    758    Fig. 

477. 
Kaumuskeln   626   Fig. 

399. 
Kopfanlage(Quer8chnitt) 

344*  Fig.  235. 
Labyrinth  893  Fig.  556 

u.  557. 
Leber    (Schnitt)     194* 

Fig.  136.  195*  Fig.  138. 
Linse  (Schnitt)  939  Fig. 

586. 

Muskulatur  681  Fig.  433. 

Pancreasl98*  Fig.  141. 

Papilla  foliata  Schnitt) 

873  Fig.  536  u.  537.  116* 

Fig.  79. 
Riechschleimhaut    und 

Riechnerv  977  Fig.  619. 
Rumpfmuskulatur    663 

Fig.  423. 

Wollhaar  146  Fig.  58. 

L.  Hmidus,   Darmzotte   169* 

Fig.  118. 
Molares,     Zähne     74* 

Fig.  44. 
Leuchtorgan  863. 
Leucocyten   s.  Lymphzellen, 

weiße  Blutkörperchen. 
Levator  . .  . .  s.  M.  levator. 
Leydig'scher  Gang  s.  Umieren- 

gang,  secundärer. 


«18 

Z^ür  4B6. 

lÄehanolu»  inäri,  Indri  76*. 
Lider  945  f. 
LieberkUlin'Bt^hüDrllBc  Säuge- 

thiere<  HB". 
Lien  8-  Mibe. 
Id^BineiitB  iBcliio  -  saeralia, 

ÜBsitiration  ySävgHli.;  660. 
L.  thyreo -arytaenuidea  siehe 


L.  Tocalia  n.  StinimbHnder. 

—  e.  Ligtiuientum. 
Liffaraente  200*  f. 

—  [Amphib.]  201*. 

—  [Rfptü.)  202». 

—  [Slütgtih.]  aia».  203*. 
LiKunentum  aniiDlsre  93ä. 
L.  Bötalll  392*. 

L.  denHculatum  790.  21«*. 
L.  heimto  -  caTo  -  dnodonalB 

201  •.  202*. 
L.  hepato-dnodenale  202*. 
L.  hepato-enteritum       201* 

L.  hepato-gaBtro -duodenale 


L.  lutennuBCDlare  827, 
L.  latnm  529*. 
L.  ovarii  522*.  623*.  528". 
L.  ovario-pelvicuin  Ö29*. 
L.  pectinatum  iridis  932. 
L.  recto-duodenale  203  *, 
L.  recto-lineale  203*. 
L.  rotnndum    (Leitband] 

uteri  (L.  tereai  628'. 

L.  aoBpenHoriom  941, 

lepatiB  äOl». 

L.  terea  o62. 

[Ligamentum  rotundum 

nteril  (j28. 
L.  teetia  fi22*  623*. 
L.  ttiyreo -hyoideum  laterale 


Lialis  —  Luftröhre. 

Linse  912.  920.  922.  983.  937  f. 

—  [Cep/iaiopodJ  916. 

—  [Qaairapod.]  916. 

—  [Laniemr.;  914. 

—  \,Trarheal.   912. 

—  [Ttmieai.)  910. 

—  ( WirlM-UhJ.  937  f. 

—  tSohnitt,   Hulmi   939  Fitt- 
688. 

—  (Schnitt.    Kamncb-^)   939 
Fig.  686. 

—  Abplattung  der  940. 

—  comeale  (Trai-heat.)  912. 

—  Gestalt  der  93«, 

—  BadiärtMem  der  939. 
LiaBenblase  938. 
LinBenepithel  93H. 
LiDBcnfaBcm  938, 
Linseuerube  938. 
LiuBenkapeel  938. 
Linsenstern  ftW. 
Lipori»  229*.  454«. 
Lipodoutea  GebiBB  [Suugeih.) 

69*.  70* 
Lippen  {Amphib:.  30*. 

—  \Oraniol.\  30*. 
--  [Fwchr]  30* 

—  {Jteptü:  30*. 
iSäu^elh.)  633.  30*. 
pendrltsen     s.    Glandulae 
labiuleB. 

LippenlmorpelSLabialknorpcll 
331.  334.  343.  363.  369. 
[Dipnoii  363. 


Lippent 


L.  V 


I  -  nmbilii^.      medium  — 


L.  vocale  «iiuriuni  iTaschen- 

band)  29(*. 
LimbuB    Vieuaaenü     {Reptil.} 

381*. 
Llniitaus   interna  {Pflromyx-i 

937. 
LimrurpHon  oblusatitiHjB&Mcli- 

BchuppeQ  170  Fig.  84. 
Linnäia,  MeitenSDge  91it  Fig. 

568. 
Linea  alba  307.  308. 

—  [Rhynrhaifphal.    307. 

—  [Säiigelli.)  IWM, 


—  [Holoeophal.)  338. 

^  (Kiiorpelganoid.]  342. 

—  (&(äcA.)  334.  30*. 

—  [TdcoKt.]  80*. 

—  oberer  369. 
LisBencephala  763.  764. 

Lith  eHusprimordialis  36  Fig.  7. 
Lobi  inferiores  [OanaidJj  740. 

iTffcost.)  740 

L.  nervi  vagi  {Atrtaihib.)  747. 
748. 

{lifptii.]  761. 

:SrfocA.)  816. 

L.  olfactorii  [Amphib.)  746. 
\Cudnst.]  730. 

[Mimnobr.)  736. 

(öo»iöta.i  739. 

[Ikptü.)  748. 

[Säitgftb:,  754. 766. 761  f. 

[■TtUoti.]  739. 

—  —  ( V>>gtt]  752. 

Lobnli  der  Leber  jAeini. 
LoberlBppchen'  [Säugetli.] 
193*. 

—  B.  auch  Leberlappen. 
Lobns     aalerinr     der     Milz 

{Ee}tid)ia\  203* 
L.  elecIricnB  iliaitd.)  738. 
L.  hippoeauipi  [Dipnoij  743. 


Lohuahinpoeanm  'AWtL'TH 

uSäugttb.]  768. 

L.  impar    Cyr.Uut:  731. 
L.  inferior  X,  Uter^l  £lv 

iHobr:  73a 
L.  lateralia   L.  inferioi^  .fi» 

mobr.'i  ^6. 
L.  medios  der  Hill  ÜsUto 

203*. 
L.  olfartorina  b.  Lobi  ulftt- 

L.  opticus    Ganoül.;  740. 

\Tfko8Li  74a 

L.  poBterioT  \Sla*mobr.]'Sb. 

derMilji(firW*i«a»'. 

L.  postolfactorias      IMm* 

743. 
L.  temporal)«  {ÄntwkA.)  TU. 

iSäugtlh.)  1U. 

Uhce  t.  Felü  Uo. 
hoiigiwn  218*. 
LongiBsimus    b.   M.  lODgW 


»1^ 
SIC» 


Lophturua,  Stermun,  BlM> 

ächolterRUrte)  8»  i^M 
Lophuis  273.    438.  , 

229*. 

L.  püeatortun  134*.  IH*. 
LopJwbratifhii  166.  XX.  M 

869.  937.  47*  1«S«.»I». 

261*.  454*.  498*. 

—  Hantakeler  lea 

—  e.  Hipporampinat, 

Stfn^taÜnu. 
T,(Ophodonie  Molare»  74*. 
LophodunteB  UcbiMt  StmA. 

74*. 
Lophura  448. 
Lorenxini'srhe    Anpa&n  •• 

OaUertrQhrcoL 
LoriearÜT  IdD.  362. 611  IC- 
Loricaia  172. 

—  B.  CmfoiUtia. 
I,ota  933.  958.  365*. 

L.  rulgarw  4%*.  ^^ 


hueiitpema  827.  ^^^H 

L.  uarulra  496*.        ^^H 
LQoksiÜine  (Qirmif.:  W^^M 
Luft  der  Schniratablaw  W- 
Luftatlimnng  20ii'.  207*. 
Luftbehälter    Prropod    »«• 
Loftmhreiide    i»n.-"ne    B> 

MJA.)  255*  f. 
Lufteang  \Am^ä,.  2ES*. 

—  Sketettheile  de«  Am^ 
269*  870*. 

—  der  ächtrinuDblaseaPw 
tns  pnenmaticns. 

Loftrtlhre  [Trachea"   .' 
272*.  273*. 


LJ 


Luftröhre  —  Macropodidae. 
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Luftröhre  [Monotretn,   287*. 

—  [Reptü,]  274*.  277*  f. 

—  [SäugeÜi.)  299*  f. 

—  Vögel,  279*.  281*  f. 

—  Emys)      278*    Fig.    192. 
309*  Fig.  217. 

—  Hatteria)    277*   Fig.   191. 

—  Kalb]  299*  Fig.  209. 

—  Omühorhynchus  2Sl*Fig. 
197. 

—  Knorpelringe  der  [Beptil.) 
278*.  279*. 

—  MuBkulatnr  d.  {Vögel}  283*. 

—  Kingknorpel    der    [Vögel) 
281*. 

— : Ossification    {Vögel) 

281*. 
Laftröhrenäste  s.  Bronchi. 
Loftsack ,    diaphragmatischer 

i  Vögel)  319*. 

—  hinterer  319*. 

—  vorderer  319*. 
LfUftsäcke    [Cellolae    aereae] 

[Vögel)  31Ö*.  318* f. 

—  {Anasj  319*  Fig.  224. 

—  Communication  mit  den 
Lungen  [Vögel j  320*. 

—  Infundibulader(F(^c/;318* 
319*.  320*. 

—  Structur  der  {Vögel;  321*. 
Luftwege  lAmphib.)  271  *  f. 

—  iSäugeth.)  287*  f. 

—  Anaa  clangula)  286*  Fig. 
196. 

—  Knorpel  [PyihMi]  275* 
Fig.  190. 

—  Nase  als  82*. 

—  Nasengang  82*. 

—  u.  Lungen  :irir6c/^/i.266*f. 
268*  f. 

Lumbaler  Abschnitt  d.  Rumpf- 
wirbelsäule 250.  257.  2ö8. 

[Chehfi.]  250. 

Lumbicales  s.  M.  lumbicales. 

fMnibricidae,  Regefiivürmer  78. 
850. 

—  8.  Lumbriculus^ 

Lintthricus. 
Lumbrieulus  329*. 
Lumbrieus,  Ganglion  d.  Bauch- 
stranges 712  Y\^.  442. 

—  Nephridium  427*  Fig.  296. 

—  Sinneszellen  851  Fig.  619. 
Lunatum  521. 

Lungen  207*.  255*.  256*. 
300  *  f.  321  *  f. 

—  yl/«pAiÄ.  268*.269*.300*f. 

—  Aradmid.)  211*. 

—  CrocodiL   307*.  308*. 

—  Dipiioi  235*.  266*  f. 

—  Lacertil)  303*  f. 
~    Pidmfmat:  212*. 

—  Heptü:  276*.  303*  f. 

—  Süugeth.]  310*  f 


Lungen  {Schüdkröt.)  309*  f. 

—  [Schlang,)  305*  f 

—  {Varanm)  307*. 

—  [Vöget)  314*  f. 

—  {WirbeUh.)  215*.  216*. 

—  (Schnitt,  Alligator)  308* 
Fig.  216. 

—  (^kw  an^er]  316*  Fig.  221 
u.  222. 

—  Schnitt,  Bufo  vulgaris,  Sa- 
lamandra  maculosa^  302* 
Fig.  211. 

—  [Emya  278*  Fig.  192.  309* 
Fig.  217. 

—  (Schnitt,  Felis  catus)  312* 
Fig.  218. 

—  [miteria)  277*  Fig.  191. 
303*  Fig.  212. 

—  {Hühnchen)  314*  Fig.  219. 
315*  Fig.  220. 

—  ilguana)  304*  Fig.  213. 

—  iSalamandra  maculosa) 
3Ö1*  Fig.  210. 

—  Typhlops]  306*  Fig.  214. 

—  'Varamis]  307*  Fig.  215. 

—  Alveolen  301*.  302*.  304*. 
305*.  306*.  307*.  308*. 
309*.  310*.  311*.  312*. 
322*. 

—  Blutgefäße  der  [Dipnoi] 
267*. 

—  Communication  mit  den 
Luftsäcken  (Vögel)  320*. 

—  Hilus  314*.  323*  324*. 
{Rep(iL)  303*.  310*. 

—  Kreislauf  {Dipnoi)  366*. 
367*. 

—  Rückbildung  der  {Sala- 
7nandrin.\  3i02*. 

—  —  —  [Sehlang.]  305*. 
306*. 

—  Structur  {Amphib.)  300*. 
302*. 

^Reptil.)    276*.    277*. 

308*.    304*.    305*.   306*. 

307*   308*.  309*. 

{Säugeth.)  311*. 

;  Vögel  316  *  f 

—  Umwandlung  d.  Schwimm- 
blasen in  256*. 

—  u.  Luftwege  der  [WirbeUh,] 
26(5*  f.  268*  f. 

Lungen  arterie  s.  Arteria  pul- 

monalis. 
Lungenathmung  82*. 
Lungenpfeifen    s.    Parabron- 

eliia. 
Lungenvene  s.  Vena  pulmo- 

nalis. 
lAäodeira  439.  233*. 
Ultra  129.  765.  469*.  520*. 
Ijycosauriis  62*. 
Lygosoma  392.  931. 
Lymphbahnen  411*.  412*. 


Lymphbahnen  im  Mitteidann 

{SäuaeÜi.)  169*. 
Lymphdrüsen  415*. 

—  [Säugeth,]  415*. 

—  [Vögel]  415*. 
Lymphe  341  *.  411  *.  412  *. 

—  [Craniof.]  341*.  411*. 
Lymphfollikel       [-Knöllchen, 

-Knötchen,  Noduli]  414  *. 

—  Entstehung  der  415*. 

—  des  Enddarmes  [Säugeth,] 
181*. 

!  Vögel]  181*. 

—  des  Mitteldarmes  [Säugeth,) 
170*.  181*. 

(Vögel)  170*.  181*. 

Lymphgefäße  412*. 

—  iCraniot.]  341*. 

—  Klappen  414*. 
Lymphgeiäßsystem  411*  f 

—  (Amphib,)  413*. 

—  [Fische]  413*. 

—  'Reptü:  413*. 

—  Säugeth.'  414*. 

—  [Vögel]  413*. 
Lvmphherzen  414*. 

—  [Amphib.]  414*. 

—  [Fische^  414*. 

—  [Reptil,]  414*. 

—  [Vögel)  414*. 

—  Klappen  der  414*. 
LymphknöIIchen    s.    Lymph- 
follikel. 

Lymphknötchen  s.  Lymph- 
follikel. 

Lymphkörperchen  s.  Lymph- 
zellen. 

Lymphoide  Drüsen  am  Atrium 
[StÖT;  355*. 

—  Infiltration  414*. 
Lymphorgan  [Milz]  418*. 
Lymphräume     im     Ovarium 

[Reptil.)  504*. 
L3rmphsinus  [Fische)  413*. 
Lymphzellen        [Leucocyten, 

Lymphkörperchen]    341  ♦. 

412*.  414*.  415*. 

—  [Craniot.)  341*. 

—  Abstammung  der  416*. 
Lynx  s.  Felis  lynx, 

Lyssa  ITollwurm]  [Säugeth.) 
110*.  111*. 

Macacus  ater,  Zehe  111  Fig.  33. 

Machaerodus  72*. 

Macrofws  *Macronus€  aar, 
Schwimmblase  260*  Figi 
183. 

M.  w^7WMrM«,Craniumu.  Laby- 
rinth 884  Fig.  545. 

Macropodidae  Halmaturidae 
408.  409.  583. 


Miieropodiiiac  —  Marktitralilor 


Maeropodidaf  t>.  Dendroiopa, 
Hpptiiprymim», 
yfacropiu. 
Maeropcmia    ManUUi,     Hant- 

lUhnclien  157  Fig.  6B. 
Maeropua    [EatmaturiU)    136. 
126.  257.  907.  983.   115». 
124*.    146'.    180«.   292*. 
541*.  544  •.  54B*. 

—  CeiclilechtBorgane  Q  612* 
Fi^.  334. 

—  Hers,  Venenstamme  389* 
Fi«.  271. 

—  Kehlkopf  'Schnitt)  296* 
Fig.  2()7. 

Jtf.  DmrKtii  512*.  514*. 

Faß  683  Fig.  383. 

Uesehleditaorgane     S 

513*  Fig.  335. 

Kaumuskeln  626  Fig.398. 

JH.  ijiganleua  512*. 
MaeroscetidtJi  Tloxati  120. 
Mu&vtarsi  Ö82. 
}dner>ira  fDecapodmi  713. 
Macnla  acuetica  [Cyeloet.)  878. 

{OnallutBt]  881. 

[Pelromyt.)  879. 

NUtculi  [aiiailiosl.)  882. 

8B8. 

—  lutea  IMeftaeh)  937. 

—  neglouta  H9ö. 

.Arnplnh.:  886. 

iOtifilli'Mt.'  884. 

—  Müculi  882.  888. 
Madreporiden  180. 

—  Skeletbütlongen  180. 
Magen  lAmphib.f  ]3ö'. 

—  UrtüidaclyL]  löO*. 

—  yCeiao.)  Itö't. 

—  lOntMoLi  127". 

—  FweJie)  131*.  132*.  133*. 
144«. 

—  Otmoid.)  133* 

—  Onaihosl.)  139*. 

—  iiolhite.)  15*. 

—  -Voj/o-i  147*. 

—  Reptii.]  136*. 

—  Säugelk.]  144  »f.  163*. 

—  Selaeh.]  131*. 

—  '.Teleost}  132*  f. 

—  Tyhpod.)  150* 

—  .ITw'iertA.)  182  *, 

—  Antiiope]  1JJ2*  Fig.  104. 

—  -.Biuxro*]  139*  Fig.  95. 

—  firme/««.  TragtüuH,  Wie- 
lUrkätitr)  150*  Fig.  103. 

—  '  Olobieepluüu» ,  Lageno- 
rhi/nehiu  eommmii»  albi- 
rosiris,  Phopoena,  Ptma- 
palia  xiphiual  148  Fig. 
101. 


Fig 

-  \Siaigeili.i  145*  Fig.  lÜO. 

-  iSchteafi)  141  •  Fig.  97. 

-  Cilienbckleidung  des  (Am 

phiiicni  13ö". 
iFitche)  134*. 


MalleDB  B.  Hxmmn. 
'  —  e.  auch  Mannbriuni  null«, 
,  Ma]pighi'«che  UetilB«  .Mn- 

IKWi-l     13*. 

-  —    TrachtoL;  4Ät*.  IS', 

.2liuea  ronatanB)  W 

Fig.  297. 
Mal  piglil 'sehe    KStperehn 


—  ■ \Vöge{\  140*. 

—  StructurdcB  [Fäehs)  134*. 

—  WaBserzellendeB  'Tylopod.' 
150  •. 

—  lUBaTOmen  gesetzter,. Sir'uyf- 
thkre)  14Ü*  f. 

—  B.  audi  Blatte nnogea, 

Drilseumageu, 
Kanmagen, 
MuBkeluiRgen, 
V  ordennagen. 
Vormagen. 
Magenabsc!]  Bitte     {Arliodad. 
150*  f. 

—  (CWbc)  148*  f.  149. 

—  {Sät4gell,.)  148*  f. 

—  [Wiedrrk.]  löO*  f. 
MagenMindsack      [Oattoiden] 

132*. 

—  (Selach.i  131*. 

—  iTeleogl.)  133*. 
MagendrUse,  große   BeuMt/t.} 

146-. 
Hagendriiaen  (Fisehe)  134* 

—  (fi^fW.)  136*. 

—  [Säugeth.)  145*  f. 

—  (&ia«A,|  131*. 

—  B,  auch  Cardialdrllsen. 

FundnsdrUsen, 

PylonisdrliBen. 
Magenfalten  [Fische'  132*. 
Magonliühle  iPoHf.)  7*. 
MagoöniaBkuUttir        [Fischr- 
134  •. 

—  (fiep/tf.)  136*. 

—  {Soui/eth:,  152*.  153*. 
Magenschleimhaut    {Säugeth.) 

146*. 
Magenstiel  7*. 
Magenwandung    .Sätigel/n'rre 


lAmphä..  m:  na: 

501*. 

Mmaeh,  M8*. 

l,Mtjrin«id.  W. 

iPetromm.:  **)•. 

lüäugelh.'  418*.  ffl*. 

'Saurtm.:  4«)".  öUB«. 

.^VofA..  4dl •■■US'. 

Malpighi'Bcfae  PTrainklf  S^ 

gtikierei  468-. 
Malpigiii'scher  Cuil  •.  CM- 

ncr'echer  Caul. 
Maitite,  MaUhea  XU,  m* 
Mamma,   ingoinale  ySaajA!, 

526".  OKI*. 
Mamnutlut  s.  Snugt&ini. 
Mamuiarapparat,     "— '-' — 
-  i  Dt 


nim    Sui^i^A-i  Ö23*. 

—  Vererbung  13U. 
M&mmaroi^ane  i;iff>i(o(r|'13St, 

—  Vererbung  130. 
Hammartascii  e 


cterfrwt«    702. 


^ 


Riihndtm)  141*  Fig.  ! 


7«!. 

, elektrisciies  Organ  702. 

;  —  —  —  —  (I.üugBBchnitti 
I       702  Fig.  439. 

—  Schaltergürtel  n.  Flossea- 
skelet  512  Fig.  325. 

Malare    [Joelibein]    {Sätioilh.) 
406. 

—  B.  Jugale. 


—  jntmoddphe  SäugaA.)  W. 

—  '  l'halangüta   mAnw   UC 
Fig.  42. 

—  Milchdrüsen  der  135. 
Hammiliarfortsatz  ilf r  ffirM 

s.  Metapophyse. 
Slanaiiis  2lil. 
Mandel  s.  Tonsille. 
Mondibula  s.  Unterkiefer 
MandibularabBclioitt  deiHp- 

mandibularcanal*  HS. 
Mtmü  112.  129.  läl.  413.  Sli. 

69*.  147*.  526  •. 

—  Schädel  406  Fig-  2Ä 
,  M.  tiiacnira  262. 

I  Mantel   Mothur.;  82.  Sil*. 
'  Manabrinm  nmllei  Wl. 

M.  atemi  301.  302. 

Marginale  Windung  des  <)«- 

hlms  [Säugeai7l»t. 

Marginalplatlen  OMmi.  1^^ 
I  Mark,  verlängertes  i.  Nick- 
!       bim. 

—  der  Haare  14A  147. 

—  der  Knochen  30e. 

—  der  Niere  Siiui/Hk..  tK'- 
Markleisten  des  (tehirM  IH1>- 

terhim]    Sämttk.:  771 
Markraum  der  Knochen  fB 
Harkstrahlwi  de*  Nie«  .■*- 

1/eUiiere   470*. 


Manapialia  —  Meninx. 
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Marsapialia  s.  Ossa  marBapi- 

alia. 
Marsupialia,  Beuieith.  67. 104. 

105.    111.   124.   126.   130. 

133.    147.   2Ö7.   2Ö9.   260. 

261.    301.    400.    402.   403. 

408.    409.    451.    4ö2.   497. 

498.    538.    560.    561.   564. 

Ö81.    583.    587.    632.   660. 

664.    665.    667.    681.   696. 

697.    698.    699.    758.   759. 

761.    764.    771.    772.   773. 

789.    903.    907.    908.   932. 

970.  30*.  67*.  75*.  81*. 

109*.    115*.    116*.   143*. 

144*.    146*.    176*.   180*. 

181*.    183*.   184*.    253*. 

292*.    293*.    295*.    300*. 

311*.    313*.    389*.    467*. 

471*.    472*.    477*.    509*. 

510*.    512*.    513*.    514*. 

515*.    516*.    519*.    520*. 

525*.    526*.    538*.    539*. 

541*.    542*.    543*.    544*. 

545*.    547*.    549* 

—  Benteljunge  513*. 

,—  Canalis  nrogenitalis  541*. 
.     542*. 

—  CaninuB  72*. 

—  Cloake  183*.  542*. 

—  Cricoid  292*. 

—  DescenBOB      teBticulorum 
.     525*  Fig.  341. 

—  EpipubiB  560. 

—  Finger  538. 

—  FußBkelet  583. 

—  GeBchlechtBapparat  Q  542* 
Fig.  351. 

—  GeBchlecht8organe5511*f. 

—  InciBoreB  71*. 

—  Kehlkopf  292  *. 

—  MagendrÜBe,  große  146*. 

—  MammartaBche  124. 

—  Müller'Bcher  Gang  511*. 

—  MuBcaluBcompreBBormam- 
mae  664. 

—  M.  cremaster  665. 

—  ÜBsa  marBapialia  560. 

—  Oviduct  511*. 

—  prälactale  Dentition  67*. 

—  Procricoid  292*. 

—  Scheidencanäle512*.  513*. 
541*. 

—  Thyreoid  292*. 

—  Ureter  514*. 

—  ürogenitalsystem  525*  Fig. 
341. 

—  Uterinmilch  513*. 

—  üteruB  511*.  513*. 

—  Vagina  512*.  513*. 

—  Zunge  109*  Fig.  72. 

—  'S.  Oarpophaga^ 

KrecUophaga^ 
Pedimana. 


Marsupialia  b.  Phascolomys, 
Poeophaga; 
ferner  Didäphia, 
MarBapium  123. 

—  (monodelphe  Sfiugeth.)  127. 

—  (Phalangista  vidpina]  126 
Fig.  42. 

Masseter  b.  M.  maBBet^r. 
Mastodon,    Mastodonten    72*. 

76*. 
Mastodonsaurus  551. 

—  Zahnquerschnitt  55*  Fig. 
37. 

Mastodonten  s.  Mastodon. 
Matrix  [Crantot.)  84. 
Maulwurf  s.   Talpa  europaea. 
Maus  B.  Mus  musculus. 
Mauthner'sche  Faser  786. 

[Änur.]  787. 

(Fische)  787. 

Maxillare,  Maxiilaria  357. 

—  [Knochenganoid.)  353. 

—  [Knorpelganoid.)  342. 

—  [Säugetk.)  404. 

—  (Saurops.)  388. 

—  l^aituariä)  343. 

—  [Teleost.)  353. 

—  B.  auch  Bezahnung. 
Maxillarknorpel  334. 
Maxillartentakel  364. 
Maxillo-labialiB  b.  M.  maxillo- 

labiaÜB. 

Maxilloturbinale  967. 

MeatuB  acuBticuB  extemuB  b. 
äußerer  Gehörgang. 

Meckel'Bcher  Knorpel  ß.  Car- 
tilago  Meckelii. 

Medianauge  [medianes  Seh- 
organ, Parietalauge,  Pi- 
nealauge,  Stirnauge,  Stirn- 
organ] 730. 

—  [Oyclost)  730.  918  f. 

—  [Gnaihost.)  919. 

—  [Rhynchocephal.)  920. 

—  [Ijoceria  agüis)  921  Fig. 
572. 

—  (u.  Epiphysis,  Lacerta  agi- 
lis)  776  Fig.  490. 

—  [Petromyxon]  919  Fig.  570. 
920  Fig.  571. 

Mediane  Hosse  [Acran,]  263. 

[Oyclost.]  263. 

[Gnathost.)  263. 

Knorpelstücke  der  obe- 
ren Wirbelbogen  223. 

Panzerung  (Tefcos/.)  306. 

Sehorgane  730. 

Medianer  Wirbelfortsatz  [un- 
terer W.,  Hypapophyse] 
250.  253. 

Medianschnitt  [Ammocoetes] 
26*  Fig.  17. 

—  [Ammocoetes,  Petromyxon) 
250*  Fig.  173. 


Medulla  oblongata  b.  Nach- 

him. 
Medullarplatte  [Aeran,)  722. 

—  [Aseid,)  718. 

—  [Oraniot.)  119, 
Medullarrinne  {Acran,)  722. 

—  {Oraniot. )  779. 
Medullarrohr  [Acran.]  722. 

—  {Aseid.)  719. 

—  {Oraniot.)  779. 

—  Entstehung  des  782. 
Medusen  63.    179.    597.    706. 

850.  874.  910.  8*.  9*.  10*. 
326*.  478*. 

—  Gallertschirm  179. 

—  Nervensystem  706. 

—  Randbläschen  874. 

—  Sehorgane  910. 

—  B.  Acraspeda, 

Oraspedota. 
Meerschweinclien  s.  Oaria-  co- 

baya. 
Megadonien  71*. 
Megapodidae  137. 
Meleagris  103.  4(U*. 
M.  gaüopavo,      Ciliarapparat 

(Schnitt)  932  Fig.  583. 
Meles  [taocuSjj  Dachs  129.  451. 

765.  73*.  546*. 

—  Oberkiefer,  Zähne  75*  Fig. 
45. 

—  OsophaguBSchleimhaut 
143*  Fig.  99. 

Meletogenie  15. 
Meletta  439.  232*. 
M.  thryssa  133*.  162*. 
Kiemen   und   Kiemen- 
organe 233*  Fig.  162. 
Membran,  Reisner'sche  894. 

—  undulirende  4*. 
Membrana  basilaris  894. 

[Reptü.)  888. 

[Saurops.)  894. 

M.  branchiostega  357.  232*. 

[Knochenganoid.)  358. 

[Teleost.)  358.  435. 

M.  choriocapillaris  929. 

M.  erythrodes  i  Allantois]463*. 

M.  granulosa  510*. 

M.  nictitans  b.  Nickhaut. 

M.  reticularis  895. 

M.  semilunaris  [Vögel  286*. 

M.  Btemo-coraco-clavicularis 
678. 

M.  tectoria  890.  895. 

M.  trachealis  [Säugeth.)  300*. 

M.  tympani  s.  Trommelfell. 

M.  tympaniformis  externa 
{Vögel}  284*.  285*.  286*. 

interna     284*.     285*. 

286*. 

Membranüses  Pallium  s.  Pal- 
lium membranoBum. 

Meninx  [A^nphib.]  789. 
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.Menitts  —  ML-tanierie. 

^^ 

Meninx  {Oraniot.}  768. 

619*.    520*.    625*.    523*. 

Mrrfffu  121*. 

—  [Säugetk.)  789. 

64Ö*,  047*.  649-. 

-  (Sa«nys.l  789. 

Mensch,  Barth olin'a che  Drilsen 

M'Topti  283*. 

HeniscnB.  MeniBci  31». 

547*. 

Meseucephslon  s.  NJtKlIdn. 

—  [BtptU.)  247. 

—  Carmieala  110«, 

HeBenchvni  60.  6-. 

-  (S^s.l  347. 

—  CÜcam.  neugeborenes  Kind) 

Meacnterialdrlise      fOnotf 

—  {Vögdi  247. 

180-  Fig.  127, 

415*. 

Menobranehiilae   6.   Balraeho- 

—  Cori)nBcnlttmtriti(;eum4Ö2. 

Meaenterialgeiäße.    Wo*fc^ 

treji», 

—  Darmeanai  (Embryo]  204* 

netze  der  (Sävgtth.  m: 

Fig.  146  u.  146. 

Mesenterinni  'GekrOMiaD'f 

—  Dentitionen,     mehrfache 

—   JMpAÄ.!  201«. 

288.   368.    377.    386.    441. 

67*. 

—    Oraaioi:  126*- 

638.  653.    698.    747.    790. 

—  [Füchf]  200«. 

866.  959.  971.  38*    100». 

—  erste  Dentition  66* 

—  (ßeptä.]  201*  f. 

135*    164*.   238».    243» 

—  FeiatirquerschnittiEmbrvo) 

—  \Sätigra.)  202»  t. 

271*.    300*  -301  •.    371«. 

204  tV  102. 

—  WSgft,  202* 

—  [ßSüAM]  308-  FV.IU 

377*.    406*.    4Ö8*    499*. 

—  Finger  111  Fig.  34, 

502  *. 

—  I'^rchenbildung    am    Ge- 

—  (Querschnitt,      Urmpmt 

-  Becken  650  Vift,  349. 

liirn  769. 

o^/raAontrrurSOlMVm 

-  Cranium  376  i\.  230. 

—  Durmarterien    394-     Fi^'. 

—  FuG  584  Fig.  384. 

--  iJfcMcA.     Embryo    IW 

-  (41antlnla  thvreoidea  253*. 

Fig.  146  n.  14B, 

276. 

263*  Fig.  lV7. 
—  nana  539  Fig.  344, 

—  dorsales  201-. 

—  Kopfronskultttur  625  Fig. 

—  ventrales  201*. 

-  harter  iJaainen  9]  Fig,  54. 

—  Kehlkopf  263'  Fig.  177. 

Meaoarium  486*  5M*.3e*. 

M.  ialeraJin,  Dsmicanal   136* 

509*. 

Fig.  92.  164-  Fig.  111. 
doraale  Mnakulatiir  646 

—  Keilbein  401. 

Mesoeardinm  383*. 

—  Leber  (Schnittl  194*  Fig, 

Mesoderm  50.  6*.  ai».i87'. 

Fig.  41Ö. 

137. 

a34-.   336*    SM*.  SB'. 

Finger  108  Fig.  27. 

—  Macula  lutea  937, 

432«.  437*.  476-, 

U  autsinne  Borgano  and 

—  MamiUarfortsatK  258. 

—  [Amphioxtu]  651. 

Nervenstamoie  (Larve)  867 

—  Mesenterien  (Embryo!  204* 

Mesodaodcnnm  208*, 

1                            Fig.  531. 

Fig.  146  u.  146. 

MesogaelriniQ  203*.  481*- 

Kopf  mit  Hautsinnea- 

-  MilclizahngebiBB  ßC*. 

organen  867  l-ig.  632. 
[                       liervuB  sympathicuB  845 

—  Molares  76*. 

Mi"       ' 

—  HuBcnlnB  Pronator  qnadra- 

Mesbaephros  e.  ümlere. 

Fig.  517. 

■  tne  691. 

Mesopteryginm  ^4.                 ' 

ScLHdel  376  Fig.  231. 

SchultergUrtel  ä79  Fig. 

—  Ohrliiripchen  909. 

-  l'licÄ  finibriata  110* 

""ZSÄ.  "^ 

—  Polrmaatie  129. 

m.   624.    629.    653.    696. 

—  Frümolarea  76-, 

519-. 

-  Pro<.easua  atvloides  462. 

Mesostemnm  .3(K. 

697.    136*.    164*.    243*. 

-  ScIiüdelmitÖehürlcnöchel- 

—  ;/,rfiwr/fl.'  29«. 

'                            249*.    272*.    ani*    456-. 

chen  (Fötnal  397  Fig,  246. 

-  Seliilddrilae253*  263*Fig. 

400  n.  401. 

177, 

veueystem  709  Fig.  44L 

—  despel.! neugeborenes  Rind, 

Mi-m-^oa  48. 

i<JuerBohDitt)201*Fig.l43. 

363-  Fig.  178  u.  179. 

Metacarpalf«     IHiiielhai* 
knoihen)  521. 

—  Scrotnm  526-.  626*. 

Mr»Mh     lUnmo    sapiens)    67. 

—  SteißdrUse  411*. 

—    Amphib:  627. 

in.   119.    129.    259.    2(W. 

—  Stemnm.Clavitula.Hippen 

Metacarpns  (Mitielhand;  ää- 
Itletacep^alon  s.  V'-"*«- 

1                            293.   304.    401.    405.    409. 

302  Fig.  180. 

462.    536.    637.    638,    542. 

—  Thymus  249*. 

Metnllglanz  der  Ba^^^H 

561.    583.    587.    636.    664. 

-  Tonsille  [Schnitt)  88-  IHg. 

^^1 

6K1.   686.    689.    690.    691. 

51. 

Metameren  69.           ^^H 

'                            699.   700.    759.    767.    768. 

—  Uvula  [Zäpfchen]  89*. 

-  DifTerenrimng  dO^H 

769.   770.    774.   902.    903. 

—  Zun^lNeugeborenerlllO- 

904.  908.    909.    931.    937. 

Fig.  73. 

Metanierie  6a  61.       ^^| 

1                            B47.   969.  976.   66-    67*. 

—  zweite  Dentition  66-, 

—  [Ämpkiimu)  SIOl  .^^H 

76-  89«.  91*.  110-.  IIÖ*. 

Mentalis  s.  N.  mentalis. 

—  \OranifA.]  796.       ^^| 

116*.    180-.    181*.    203-. 

—  .WUrmtr",  13«       J^H 

204".    248*.    253*.    294*. 

(^«T;r.!  378, 

—  Ausgang  der  M-va^^H 

derm  m.               I^^M 

300*    397-,    405*.    411-, 

MentoniandibulRr8tück(^««r.l 

.                            418*.    447*.    468*.    517-. 

369. 

-  des  (lelifrns  iCVml^H 

Metamerie  —  Molares. 
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Metamerie  des  Nachhims  Cror 

niot.)  734. 
Metamorphose    der   Kiemen- 

bogen  (ö/w/Äos^)  457. 2%*. 
Metanephros  s.  Daaemiere. 
Metapatais^am  682. 
^  { »V/}  687. 
Metapophvse     [Mamillarfort- 

satz  der  Wirbel   258. 

—  Memch)  258. 

—  Säugeth.)  258. 
Metapter}'gium  544.  530*. 
Metapterj'goid  [Tvmpanicum' 

[Ktwchcngancnd.    352. 

—  Tdemt.)  352. 
Metastemura  297. 
Metatarsalia      [Mittelfaßkno- 
chen   521. 

Metatarsus  'Mittelfuß]  585. 

—  Querschnitt,  Kalb  206 
Fig.  104. 

Metax4>a  43  f.  44.  45.  46.  49. 
öl.  53.  54.  55  f.  57.  63. 
74.  179.  705  f.  847  f.  910. 
5*  f.  17*.  325*.  473*. 
475*. 

—  Darmsystem  17*  f. 

—  Empfinduug  847. 

—  Empfindungsvermögen 
705. 

—  Entstehung  des  Organis- 
mus der  43  f. 

—  Fortpflanzung  473. 

—  Grundfonnen  des  Körpers 
55. 

—  Körperachsen  55  Fig.  12. 

—  Nebenachsen  57  Fig.  14. 

—  radiäre  (Trundforni  56  Fig. 
13. 

—  Öinnesorgane  H47  f. 

—  8.  ferner  BiiatrHa. 
Metapias  diaynosticus,   Schul- 
tergürtel 477  Fig.  303. 

Metapttceras  116. 

Microcchis  129. 

Midfui,  Großhirn  766  Fig.  483. 

767  Fig.  484. 
Milchdrüsen  124. 

—  Papillenbildung  125.  128. 
12o  Fig.  41.  128  Fig.  43. 

Milchgebiss    s.    Milchzahn- 

gebiss. 
Milchlinie  127. 
Milchzahngebiss  66*. 

—  Mensch    66*. 

—  Säugeth.   66*.  68*. 

—  Volumen  der  Zähne  Säuge- 
thierc,  68*. 

—  Zahl  der  Zähne  [Säugeth,] 
68*. 

Miirtis    rrgalü,    Zunge    10(5  ♦ 

Fig.  69. 
Milz  [Lien,  Spien]  417*  f. 

—  Amphib:  201*.  418*. 


MUz  [Dijmoi)  417*.  418*. 

—  [Reptil]  202*.  418*. 

—  Säugeth:  2a3*.  418* 

—  [Selach.)  418*. 

—  irögel)  418*. 

—  Function  der  418*. 

—  Lobus  anterior  Eehidna] 
203*. 

—  L.  medius  'Eehidna  203*. 

—  L.  posterior     Eehidna) 
203*. 

—  Lymphorgan  418. 
Mimische  Gesichtsrauskulatur 

812. 
Miohippus    i  Anchitherium\ 

Hand  540  Fig.  346. 
Mittelauge  [Skorpione)  913. 
Mitteldarm     [Amphib]    163*. 

418*. 

—  [Arthropod.)  13*. 

—  [Craniot:  126*. 

—  [Cyelost.    157*. 

—  [Fische,  157*  f.  159*  f. 

—  Onathostom:  157*  f. 

—  MoUuse.    15*. 

—  [Beptil:  1(U*. 

—  Säugeth:  167*  f. 

—  [Tcleost:  158*. 

—  [Vögel)  164*  f. 

—  [Wirbelth:,  156*  f.  182*. 

—  [Würmer]  11*  f. 

—  Querschnitt,  Ammocoetes 
417*  Fig.  291. 

—  [Vögel:  AquilUj  Cypselus, 
IxiruSy  Parus)  166*  Fig. 
114. 

—  Beziehungen  zu  Dotter  und 
Dottersack  153*  f. 

—  FortBatzgebilde  des  {Wür- 
mer  11*. 

—  Klappe  am  Übergang  in 
den  Knddarm   Vögel  175*. 

—  Lvmphbahnen  des  [Säuge- 
th iere   169*. 

—  Lvmphfollikel  des  [Säuge- 
th iere    170*.  181*. 

{ Vögel j  170*.  181*. 

—  Respiration  durch  den 
iCobäis   163*. 

—  Spiralfalte  des  [Chimaera) 
lo7*. 

'Dipnoi   157*. 

—  Spiralklappe  des  [Selach: 
lo7*. 

—  Wandstructur  des(Cycfos/.; 
157  *. 

Mitteldarmbliudsäcke  'Fische) 

159*. 
Mitteldarmblutgefäße  [Säuge- 

thiere,  169*. 

—  [Vögel)  im\ 
Mitteldarmdrüsen      [Mollusc:, 

15*. 

—  [Reptil.)  164*. 


Mitteldarm  drüsen      [Säugeth,] 
168*.  169*. 

—  [Vögel]  166*.  167*. 

—  [Wirbelth:,  156*. 
Mitteldarmkrypten     [Fische) 

161*.  163*. 

—  [Reptil  164*. 

—  Säugeth:^  169*. 
Mitteldarmmuskulatur 

[WirbeUh:  157*. 
Mitteldarmschleimhaut 
Fische)  162*.  163*. 

—  <Repta:  164*. 

—  [Säugeth.)  168*.  169*. 

—  i  Vögel,  166*. 

—  Drüsen  der  [Fische]  162*. 
163*. 

—  Zotten    der    163*.    166*. 
168*. 

Mitteldarmzotten  Fische  163*. 

—  Säugeth:  168*. 

—  Vö^el.  166*. 
Mittelfuß  s.  Metatarsus. 
Mittelfußknochen    Metatarsa- 

lia]  521. 
MitteUmnd  [Metacarpus]  521. 
Mittelhandknochen   [Metacar- 

palia    521. 

—  [Amphib:,  527. 
Mittelhim       [Mesencephalon] 

730. 

—  [Amphib.)  747. 

—  '  Crossopteryg.)  743. 

—  Cyelost.]  730. 

—  Dipnoi)  744. 

—  Elasmobr:  736.  738. 

—  Qanoid:  740. 

—  Reptil.)  750. 

—  Säugeth:  754. 

—  Teleost:  740. 

—  Vögel]  752. 

Mittelmagen    Wiederk:  150*. 
Mittelohr  [Paukenhöhle)  896  f. 

903. 

—  Amphib:  896. 

—  Anur.)  896. 

—  Säugeth.)  901. 

—  Saurops:  390.  898. 

—  Sphenodon)  899   Fig.  561. 

—  Mündungswege  des,  Cro- 
codilns   901  Fig.  562. 

—  Nebenhöhlen  des  900.  904. 
Mittleres  Ohr  s.  Mittelohr. 
Mixipterj'gium ,      Pterygopo- 

dmm*586.  531*. 

—  [Selach:  567. 
Modiolus  [Spindel]  893. 
Maren  s.  ijaridae. 

Molares     Backzähne.    Mahl- 
zähne] 68*.  73*.  80*. 

—  [Camivor:  74*.  75*. 

—  [Cetae:  70*. 

—  [Chiropt.)  75*. 

—  [Edent.)  76*. 
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^H 

Mglarea  (AuMi/for.  74"  75*. 

Mollusca,     Hautslnueaorgane 

—  tMeweh]  7i;*. 

861. 

Bchkchtsorgane  514*(,       1 

—  \}Syomorpl,.   76». 

—  imger,  U*.  76*. 

—  Hera  332*. 

—  Hammartascbe  d.  Hu»  A 

—  Herzkaintner  333». 

pium  127.                        ■ 
—  Urvler  514*.            ^^M 

-  [Pmnifmi.)  75  • 

-  Kiemen  82.  211'.  212*. 

—  [Primates]  76», 

-  Kiemenherz  430». 

—  e.  auch  Pliifenlalia.^^M 

—  iProboBeid.)  76«. 

—  Knorpel  183. 

—  (Otwim.)  76». 

—  LangBfitämme  des  Ner\-eD- 

297*.                       ^^M 

-  (Sitayett.)  73r 

BTBtemH  715. 
—  Leber  15». 

MoDoptflie  62.            ^^M 

—  [W^lkiti^'TT. 

-  LeibcBhilhle  4-Jl'.  422*. 

—  Magen  15». 

Monophyodontes  G«kna|^^H 

—  [Nager:  Bilmr,  Htut,  Wühl- 

-  Hantel  82.  211  •- 

UnwaUi  70».            ^^ 

inam)  74«  Fig.  44. 

-  Mitteldarm  15». 

MonapUrtu  229*.  367  •. 

—  bimodonte  74*.  77*. 

—  MitteldanndrUBe  15». 

Mtmorkina  65.  953  »Ut 

[ArliodarU  77«. 

—  HuskelBysteni  Hl. 

[Ptrieeodact:.  77*. 

MonoriiimB  961  f. 

-  Fonn  73«.  74*.  76  •. 

—  Nebenrinae  961. 

-  [Oraniot)  962. 

—  Krone  73*. 

-  Nephridien     421*.    429». 

—  lophodonte  74*. 

-  mnititubercnlate  68*.  76*. 

—  Neplirostom  430*. 

126.    149.    292.   891  Sn 

—  secodonte  74*. 

—  Niere  430*. 

301.   303.    30B.  m.  W. 

—  BelonodoDte  74  •. 

—  OBpbiadien  862.  951. 

4«i.    410.    449.  4öa  JM 

—  triconodonte  73". 

—  Otocysteu  876, 

462.    453.    467.  493.  (» 

—  iritaberculare    73*.     74*. 

-  Penis  483». 

496.    497.    498l  537.  Sea 

75».  60». 

-  Pericardialdrüee  430». 

562.    564.    581.   583.  SL 

—  tubereular-septoriale  74*. 

—  Pericardialraum  421*. 

831.    632.    633.  6»».  » 

—  Wurzel  73». 

-  Peritardialsäcke  338». 

649.    663.    6ttl.  «67.  H 

HoIl'Bche  DrOsen  119. 

-  PLarjns  14». 

684.    692.    764.  7fi&  TA 

Mollusca  64.  75,  77.  78.  80. 

—  Radula  14*. 

769.    761.    763.   778.  TÄ 

81.  82.  181.  183.  196.  197. 

—  Rieciiorean  950. 

—  RüBael  14». 

841.   893.    903.   9(&  «6 

599.  001.  715  f.  717.  718. 

907.    909.    926.   W2.  «     1 

720.    851.   ai2.   876.    914. 

—  Scliaie  Ifi*. 

30*.   67*.  08*.  69*.  TS* 

916.  95Ü.   IB*.  17*.  211». 

—  Sdieide  483*, 

91».     114*.     115*-    W 

.S32».    :i34».   431-    422». 

—  Sehorgane  914. 

—  Skeletlildttngen  181. 

123».    14&"     146«.    IM'. 

429».  483».  48**. 

168»     170*.    176*.  177' 

—  AeBlbeten  862. 

182*     183*     195*.  «*. 

—  After  16  ». 

—  Stutzgewebe  80. 

287*.    288«.   3»».  HO« 

--  Aorta  abdominalis  333«. 

—  Uterus  483». 

291*.    292».    293*.  »• 

—  A.  eephalica  333». 

—  Vas  deferens  483». 

29ti*,    Sil«.    391-    *B'- 

-  A.  totestinalia  333». 

—  Veneuanbünge  431*. 

411*.    418*.    471  •-  MB», 

-  Atrien  332«. 

—  Vorderdarm  14*. 

009*.  öio*  öii*.  aa*. 

—  ZwitterdrÜBe  482*.  483». 

61Ö*.    619».    ä20«.  m*. 

—  BojanuBBtliea  Orcan  430*. 

—  Baccalganglien  718. 

—  B.  Ampliincura, 

623*.    526*-    5^J».  &* 

637*.    Ö3Ö».   MX',  «ä* 

—  Bnccalmaeae  14*. 

Oaalrojioda, 

646*.  649». 

—  Circulation§cuntren    333» 

—  Acromion  494. 

¥\g.  230. 

—  ADantois  608*. 

—  DarmBystcin  14*  f. 

-  Düundami  15*. 

ferner  Aeejihaia, 

—  BcgattUDj^orgtue  tOi'l 

—  Bnitpfleg«  511  *.  513*. 

Mollmcoülm    b.   Brnfli  inpnda, 

718 

BryoKoti. 

637*.                      ^^ 

Monaeantkit«  279. 

—  ('artilago  enigtoUil^^^l 

-  Clavicula  -fst    ^^^H 

—  Eiweißdrilse      [Pultnonat.i 

itf.  Utmeiilnsiis,  Si-liuppen  165 

483». 

F-ig.  80. 

—  Cliiake  183*.  aSlt^^H 

—  Enddami  16». 

MmJ^n  2*. 

—  Coracoid  4M.      ^^H 

—  ExcretioDBorgnue  429*. 

.¥««■(<»-  B.  Varanw,. 

—  Cricoid  891«.      i^^H 

-  farbenwechsel  81. 

—  EifoUtkel  «e*^  O^^l 

-  Faß  600.  211  ♦. 

MofMd^plie  Caminyren  124* 

Mm<odJ]Ac  SUagethiere,  Mono- 

-  EifolUkelMilU^^H 

—  Eigcbale  »0^   ^^^1 

—  GefüßByBteui  332 'f. 

—  (Jeschlei'htitiirgane  482*  f. 

drlpMa  127,  130,147.  301. 
3CH.    401.  409,   661.    687. 

—  Epicoracoid  'M. '^^H 

AuBfiilirweKe482'.483". 

—  llautmuskeiBi-hlaBcli    599. 

-  Epiglottü  28e*.  I^H 

Ö09*.    513».    514».  515». 

—  Epipabia  660.      ^^H 

i 

16». 

618».    542*.    644*.    Ö4ö». 

—  Epiaternnm  900.  I^^H 

f 

1 

^^H 

Monotremata  —  MaBcalaris. 
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Mmwtremata^  Finfi^er  537. 

—  Fußßkelet  583. 

—  Gebiss  69*. 

—  Geschlechtsorgane  508*  f. 

—  Glans  penis  537*. 

—  Hautrauskulatur  683.  684. 

—  Hyoidbogen  449. 

—  Kehldeckel  289*.  290. 

—  Kehlkopf  288*.  289*.  291*. 

—  Keimdrüsen  508*. 

—  Kieuienbogen  450. 

—  Lannx  288*.  289*.  291*. 

—  Luftröhre  287*. 

—  Mammarorgane  123. 

—  Müller  scher    Gang    508*. 
509*.  510*. 

—  MnscuhiB    dorso-ventralis 
684. 

—  IL  humero-ventralis  684. 

—  M.  panniculus  cam.  683. 

—  M.  pectoralis  682. 

—  M.  sphincter  cloacae  super- 
ficialis 683. 

colli  632. 

— marsupii  683. 

—  Oesa  marsnpialia  560. 

—  Ovarien  509*. 

—  Oviduct  510*. 

—  Penis  5:^7*. 

Muskulatur  537*.  538*. 

—  Penißtasche  537*. 

—  Procoracoid  494. 

—  Procricoid  291*. 

—  Prostemum  300.  306. 

—  Rostrum  405. 

—  Samenrinne  537*. 

—  Scapula  494. 

—  Scheide  511  *. 

—  Schnecke  893. 

—  Schultergürtel  493. 

—  Schwellgewebe  des  Penis 
637*. 

—  Sinus   urogenitalis    509*. 
637*. 

—  Spina  scapulae  494. 

—  Suprascapulare  498. 

—  Thyreoid  289*.  291*. 

—  Trachea  287*. 

—  Tuba  Fallopii  510*. 

—  Tjrmpanicura  449. 

—  üracQUs  508*. 

—  Uterus  [Fruchthälter]  510*. 

—  Vagina  511*. 

—  Zungenbeinapparat  450. 

—  s.  Echidtia, 

Omithorhynchus. 
Mormyridae  439.  133*.  232*. 

—  s.   OymfiarckuSy 

Mormyrus, 
Phagnis. 
Mormt/rus,    Mormyren     357. 
7a3.  704  i:^^*.  205*.  263*. 

—  elektrische  Organe  703. 
Mosasaurus  251. 

Gegenbanr,  Yergl.  Anatomie.  II. 


Mosasauriis  grandis,  Fuß  577 

Fig.  377. 
Moschiden  s.  Moschusthiere. 
Moschus  546*. 
M.  jaranicus  120. 
Drüsen  am  Unterkiefer 

120. 
Mosclmsbeutel  [Tragulus]  547*. 
Moschusdrüsen  iChelan.)  116. 

—  [Crocodü.]  116. 
Moschtisthiere,  Moschiden  129. 

71*.  73*. 
Motella  958. 
Motorische  Einheit  612. 

—  Nervenwurzel  727. 

—  Nerv^enzellen  708. 

—  [ventrale]  Wurzeid.  Spinal- 
nerven [Aeran:,  727.  729. 

Craniot)  826. 

Mucosa  8.  Schleimhaut 
Müller'sche,  Joh.,  Fasern   s. 

coloBSäle  Fasern. 
Müller'scher  Gang  [Vornieren- 
gang] 435*  f.  437*.  441*. 

446*.  488*.  489*. 

{Ämntot:  447*. 

Amphib.)   456*.   498*. 

501*.  502*. 
Oanoid.)    452*.    463*. 

491*.  492*. 

[Marsup.)  511*. 

Afowo/rew.;  508*.  509*. 

510*. 

Reptil.)  504*.  507*. 

Süugpih]    510*.    514*. 

518*.  520*.  521*.  522*. 

Saurops.)  503*. 

Teleost]    452*.    493*. 

495*. 
Mugil  i;i3*.  162*. 
Mugüidae  s.  AÜierifia, 

Miigil. 
MtUltis  fxtrbahts  4%*. 
Multitidus  8.  M.  multiüdus. 
Multituberculate  Molares  68*. 

75*. 
Mtätitid)ercula(r  [Säugeth.  lö*. 
Mund  4*.  21*. 

—  (mit  Zahnbesatz,  Petra- 
mt/xon  7narinus)  33*  Fig. 
20. 

Mundbueht  22*. 

—  Craniot.)  26*. 
Mundeirren  Acran.  23*.  25*. 

—  [Amphioxiis    193. 
Muuddtirm    Würmer]  11*. 
Mundhöhle  81*. 

—  Craniot.    81*. 

—  Boden  der,  Bufo,  ScUa- 
mandra)  101*  Fig.  62. 

—  IIi/drosatirusJAicerta,Phyl- 
lodactylu.^    103*  Fig.  64. 

—  Scanis  radians]  234*  Fig. 
163. 


Mundhöhle,  Auskleidung  der 
[Craniot)  29*. 

—  Boden  der  Amphib."  101*. 

[Craniot]  93*. 

iReptü.)  104*. 

—  Dach  der  352. 

—  Decke  der  s.  Gaumen. 

—  Drüsen  der  i  Amphib.]  1 17*  f. 

{J0>ptü.)  118*. 

[Säugeth.)  121  *  f. 

Saurops:  118*  f. 

[Vögeli  120*  f. 

—  Scheidung  der  Nasenhöhle 
28*  Fig.  18. 

—  Schleimhaut  29*. 

—  Vorhof  der  Säugeth.'  30*. 
Mundhöhlendecke  s.  Gaumen. 
Mundöffnung  458. 

—  Craniot]  29*. 

—  Lage  der  61. 
Mundrohr  8*. 

—  [»Ösophagus«]    Myxifwid. 
221*. 

Mundspalte  'Säugeth.)  633. 
Mundtheile  [Amphib.)  370. 

—  Arthropod.]  12*. 
Mundwinkeldrüse  ( Vögel;  121*. 
Mundwinkelfollikel      [Selach. 

224*. 
Muraenidae,    Aale    239.    271. 
439.  925. 162*.  232*.  261*. 
266*.  454*.  487*. 

—  Ductus  pneumaticus  266*. 

—  8.  Angt$tüay 

Muraenophisy 
Ophisurus. 
Muraenophis  357.  437. 
M.  heienu  261*. 
Muridae,    Murinen   122.   129. 
516*.  540*.  545. 

—  s.  Cricetus, 

Mus. 
Mus  127.  142.  495.  525*. 

—  Nervenendigung  d.  Haare 
871  Fig.  535. 

—  Zunge    Querschnitt)   112* 
Fig.  74. 

M.  decumamis  M.  ratttis  549  *. 

Haar  147  Fig.  59. 

if.wM«cM/2«,Femurquer8chnitt 

2ai  Fig.  101. 
Haar  u.  Haarbalg  121 

Fig.  40. 
Lippenhaut  mit  Haaren 

150  Fig.  63. 

—  —  Riechorgan  Schnauzen- 
querHchnitt    969  Fig.  612. 

Musca.  Darmsystem  13  *  Fig.  9. 
M.  romitoria,   Malpighi'sches 

Gefäß  428*  Fig.  297. 
Mnscnlaris     der     Darmwand 

Craniot]  126*. 

—  d.  Enddarms  Reptil.]  174*. 

—  der  Venen  400*. 

40 
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MuBc-tüi  fi.  MueculQB. 

MaBcnluB.  Mneculi. 
M.  abdoniini-Bcapalarifi    Äm- 
phlh.,  liTÖ. 

aupinator  longus]  Säugelli.) 
M.    bmnchio  -  mandibnlariB 

SÄusf^'iA.   687. 

brevifl  .lmplia.)6K. 

LomtÖ.  688.  m. 

.  .-IfÜM-nÄeri  fiö2. 

«WrnnB'IVdBS 

ilejireiii'or  mniidibulae,  M. 

M.  bucrinator  iSäuffeth.'  637. 

inicmna  IW  6H6 

digiieiri,>iiHi  (J32,  901).  -tOl. 

M.  biilbo-taveruoBUB  549* 

longns /xwrrtil.  »8, 

Äiiiphü:)  ü29. 

-poltidelonguB.SüuffelA.) 

AI.  bnrHaÜB  944.  945, 

M.  caninUB  637. 

..WMrr    fiöS. 

SrlatJt.    6Ö8. 

M-  uddactor    arcos    palatini 

[SauH^i  Ö77. 

M.  corai-o-hyoideM  Li»f» 

.TeUeal.)  628. 

M.  cBpiti-dnrBo-claTiculariB 

«r   652.  ' 

«rcnnm  689. 

(Saurieri  677. 

Säaeh:  6öS. 

(JmpAÄ.)  674. 

M.  capiti-BtenuliB  iCroeodH.) 

hjomaiidibnlaris     [Te- 

H.  coraco-maiHlilraliril  » 

leost.]  631. 

M.  Caput  breve  697. 

fciM.i  ßä2. 

magnna  696. 

M.  cnrpo-mefacarpaleB    {ftep- 

M.  contro-nidialia    mxm 

mandibnlae  903. 

litim]  692. 

iAmphih.\  «86. 

[Amphik]  624. 

H.  eandnli-fcmoralis  \Replil.} 

667. 

rf.7,   678. 

—  ^  - —  [Saiirnpa.''.  024. 

( Urodfl.)  666. 

H.  cranio-mMdilMluiini 

[Sdaeh.)  632. 

M.  caudali-nnbo-ischio  tibi- 

812. 

\ffUoel.]  623. 

alis  iUrodd.)  666. 

H.  cremaeter   Säugrik:  «4' 

pollieiB  693. 

M.  idÄctoreB  iReptü.)  696. 
{Säiigfih.}  (»6. 

M.  paudo-feiaonilisfTWfwpwf.) 

526* 

696.                                 -^ 

Jtfor«.»..  fißö. 

M.  cerato-crico-arytaenoidena 

Siüu/tik.   665, 

l(Jro<W.)  686. 

298*. 

iVSgalj  696. 

M.  cerato-hyoidenp  extsrnus 

latem'li»  auB*. 

arcBUni  tanaaoat.)  619. 

639. 

poeticua  281 '  SS8'. 

infiindibaliiCtepAoAMMd.) 

{Äm}>hU).'  639. 

601. 

LnterniiB  639. 

internna  298* 

M,  anconaeuB  Jt^ü.]  686, 

lArnphib.:  639, 

M.  cncullari»  fr». 

Säug^h:,  68«. 

M.  choanoidea  943. 

Telrav'xl..  686. 

M.  cleido-humepaliB  iSauritr) 

—  B.  anch  M.  iropnJii. 

679. 

M.  deltoidea  OowÄli  (Ä 

iongua  tTelrapod.]  686. 

M.    cleido-hvoidena     'VSaiti 

Säugrik.)  681. 

;  Vögii]  679.  ms. 

qoartus  {/Vosi'miti  686. 

654. 

M.  arcuales    S^/a«A.;  tlfi2. 

M.  cleido-tracliealie  (M.ypsilo- 

trachealis:  :Vi>tidi  fS4. 

inferior    &«r«r  "W 

■  "                     M.  MTettoreapUoranil45.150, 

major  M  .i.l^n.l...  ■ 

',                **■  SS '  '^"^"  ■  pi*"""'*'*^«» 

pidarisiut'iri.. 

M.  i'ol)«-acapiilam     Chebm.] 

M.  ftrj-procricoidena  298*. 

678. 

SCSpllhiri-    ■  ■ 

M.  aoriculariB  anterior  (^»«e- 

deltoi.l<-R  II 

thiere)  63(j. 

kel    iGastropod.   600. 

Biipcri.i: 

poBterior  [Säugeih:,  635. 

1  Prombrawh.\  600. 

M.  dei)rePi'<.r  . 

Buperior  .Säiiyttli.)  636. 

—  —    niimonai.    600. 

M.  auriciilo  -  labialis    inferior 

M.  coinppe8BormamniaeÖ26». 

concliat-   ' 

'                                  [Säwiolh.-  635. 

Manup.   664. 

:.ll«U:l..     tlM 

RH}icrior,fiau9E'A.    S.S5. 

iS/iugcth.;  664. 

.M.  fturiculo-opcipitklia  {Säu- 

M.  conatrifltor  620. 

601. 

w-ih..  634. 

larynei»    275*.    279*. 

mandibDla<>  248*. 

M.  basi-erapiUariBB.M.levator 

298*.' 

—  —  —  B.  M.  abrtnctor  bb» 

Hpapuljie. 

phnn-iiKiB  inferior 298*. 

dibulae. 

M.  biceps  .  Vöuel:  682- 

snperBeialie  620.  900. 

inferiori«  9*7. 

broL-liii  ilMcerliL  687. 

SI.  contrahenteB  Primat:  &9X 

^Säugelh.)  687. 

M.  coraco-sntibracliialiaiCAe- 

1                         femoris  697. 

lon.)  687. 

rOBtri  ifii/iy..  (07 

M.  biventer  maxillae  superi- 

M.  contco-arcualis     anterior 

der  Ohrklapi*    .'i^ 

orea  (M.  digaatricuai  iSi«- 

[Aciptfaer]  6Ö2. 

Mtrt-«!  631. 

M.  denreBBorca  caada«  fV 

1                         M.  brachinlis    inferior   s.    M. 

M.  cora.oo-br8ehialiB;JmpA'*i 

66l 

hnmero-antibracliislie. 

686. 

M.  digaatrican  Oß. 

—  —  internuB  a.  M.  hnmero- 

\Croeoda.\  687. 

B.  «.  abdiMtor  ■«* 

antibraohiaÜB. 

i 

:flfp(tf.l    686. 

bnlae. 

MuBcnli,  MasculuB. 
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Mnsculiis  digastricus  s.  M.  bi- 

venter  maxiUae  saperioris. 
M.  dilatator    laryngiß    273  *. 

27Ö*.  279*  m*. 

operculi  [Teleost]  623. 

pupillae  931. 

M.  doreafis  scapolae  [Ckelon.] 

679. 

{Saurier]  679. 

scapalaris        Ämphib.] 

676. 
M.  dorso-huroeralis  s.  M.  la- 

tissimas  dorsi. 
M.  dorso-lateralis  684. 
M.  dorso-pharyngeuB  273*. 
M.  dorso-ventralis      Monotr.] 

684. 
M.  epiBterno  -  cleido- acromio- 

humeralis  (Ämphib.)  676.  * 
H.  extensor  brevis  [Säugeth.) 

690. 
carpi   radialis    brevis 

[Säugeth.)  689. 
— longUB  [Säugeth.) 

689. 
-" alnaris     [Säugeth.) 

690. 
digiti  qainti   [Säugeth.) 

690. 
digitomm     commanis 

longuB  [Säjugeth.)  690. 
'^ pedis  longus  [Omi- 

thorhynchus)  698. 

[Urodel.)  697. 

hallucis  brevis  698. 

indicis  [Säugeth.)  690. 

meticarpi  radialis  lon- 

gas  s.  M.  humero-metacar- 

pales. 
ulnaris  s.  M.  hume- 

ro-metacarpales. 

pedis  [Säugeth.)  699. 

pollicis  longus  [Säuge- 

thiere)  690. 
31.  fibulo  -  plantaris     [lieptil.) 

698. 

[Urodel.)  698. 

M.  flexor  antibracliii  [Ämph ib. 

690. 
—  —  carpi  radialis  [Ämphib.) 

690. 

(Säugeth.)  691. 

— vlnuTiBf  Ämphib.)  iM). 

[Säugeth.)  691. 

digitomm     communis 

Biiperficialis  [Säugeth.)  691. 
profundus    [Säuge- 

thiere)  691. 
metacarpalis    IV.  pro- 
fundus   longus    (Äfnpnib.) 

690. 
poWicwloiigu»' Säugeth.) 

691. 
M.  frontalis  [Säugeth.]  636. 


Musculus  gastrocmenius  [Sau- 
gethiere]  699. 

M.  genioglossus  835.  100*. 
113*. 

[Ämphib.)  654. 

[Säugeth.)  654. 

M.  geniohyoideus  [Ämphib.) 
653. 

[Säugeth.]  654. 

[Teleost.]  628. 

M.  glntaeus  maximus  ( Ämphib.) 
696. 

[Säugeth:  696. 

[Tetrapofi.)  696. 

medius  [Tetrapod.,  696. 

minimus  Tc/rajow/.;696. 

M.  gracilis  6%. 

M.  humero-antibrachialis  [M. 
brachialis  inferior,  M.  bra- 
chialis  internus'  688. 

'Ämphib.)  686. 

\Beptil.)  687. 

Säugeth.)  688. 

[Vögel]  687. 

M.  humero-metacarpales  'M. 
extensor  metacaq)i  radialis 
longus  und  M.  extensor 
metacarpi  ulnaris]  689. 

[liejM.)  689. 

[Vögel]  689. 

M.  humero-metacarpalis  689. 

medius  5äM<;rc/Ä.i  689. 

volaris  ilieptil.)  691. 

radialis  (Reptil.)  691. 

Säugeth.)  689. 

dorealis  688. 

ulnaris  dorsalis  Reptil] 

689. 

Säugeth.]  690. 

volaris  iM.  palmaris 

superficialis]  Ämphib.)  690. 

—  —    Säugeth.]  691. 

volaris-medius  Äm- 
phib.) 690. 

[Säugeth.)  691. 

volaris-radialis  Äm- 
phib.) 690. 

(SäugeJh.^  691. 

M.  liumero  -  radialis  [Reptil.] 
689. 

(Säugeth.'  690. 

[ITrodel.:  689. 

M.  humero-ventralis  [Monotr.] 
684. 

M.  hyoglossus  835. 100*.  113*. 

(Ämphib.)  654. 

[Säugeth.]  654. 

M.  hyo-hyoideus  [Teleost.]  628. 

M.  hyo-trachealis  283*. 

M.  iliacus  [Reptil.]  696. 

M.  ilio-caudalis  [Reptil.)  667. 

M.  ilio-costalis  [Säugeth.]  649. 

(Saurier]  ()48. 

M.  ilio-extensorius  697. 


Musculus  ilio-femoralis  [Äm- 
phib.) 696. 

M.  ilio-tibiaHs  [Urodel.)  697. 

M.  infraspinatus(iSau^e^^.)680. 

M.  interarcuales  iSeJaeh.)  621. 

M.  interarcualis  639. 

M.  interarytaenoideus  298*. 

M.  interbasales  [M.  interarcu- 
ales] [Selach.)  621. 

M.  interbranchiales     [Selach.) 
621. 

M.  interbranchialis  639. 

M.  intercostalis  brevis  (Reptil.) 
661. 

extemus  (Reptil.)  661. 

brevis  [R^til.]  661. 

\ongns'Laeertil.]ßGß. 

internus  661. 

Reptil)  661. 

longus  [Reptil)  661. 

M.  intermandibularis  [Ämphib.) 
629. 

i^Selach:  627. 

(Teleost.)  628. 

M.  intermedii  142*. 

M.  interossei  693. 

M.  interosseus  eruris  [Reptil.) 
699. 

Säugeth.)  699. 

M.  interscapularis     [Ämphib.) 
674. 

[Säugeth.]  640. 

M.  interspinales  [Säugeth.]  651. 

M.  interthyreoideus  298*. 

M.  intertransversarii     [Änur.) 
647. 

—  —  [Säugeth.]  651. 

M.  ischio-caudalis  [Reptil.]  667. 

Urodel.    666. 

M.  ischio-cavemosus  549*. 

M.  ischio-coccygeus  184*. 

M.  ischio-fiexorius   [Urodel) 
697. 

M.  ischio-tibialis  697. 

M.  laterales  142. 

M.  latero-scapularis  [Ämphib.) 
675. 

[Elasmobr.)  673. 

M.  latissimus     [M.    platysma 
myodes]  [Säugeth.)  6^3. 

dorsi   [M.  dorso-hume- 

ralis]  675.  679. 

(Ämphib.^  675. 

(Änur.)  659. 

Chiton.)  679. 

Crocodil.)  679. 

{Säugeth.)  680. 

(.Saurier)  679. 

[Vögel]  679.  682. 

M.  levator  arcus  palatini    Te- 
leost.) 623. 

branchiarum  273*. 

coccygis  [Vögel]  649. 

ingluviei  [Vögel  677. 

40* 


ees 

^^^^^^^^^^H 

Muertilns  levator  labii  »upe- 

MnsciiluB    obliqaiiB    extern  na 

Mnacnlus  pUnuria  »pMfim- 

rioris  [SHuyeÜ,.]  63Ö. 

inferior  860.  943. 

lis  major  .  l-ndtl.  «& 

—   —   —   —    alaeqae    dosI 

[Säugelh.i  636. 

inl4irnttB  6ÖB.  6ö9.  623'. 

nmnriaa  637, 

inaitilfae  BuperioriB  620. 

(Amphib  i  658. 

M.  Platysma  635. 

[Aiiur.]  660. 

inyodea  lU.  laliBNui* 

JtepM:,  661, 

(ÄSayrfA.)  fiäS. 

[Sdanh.)  mi. 

{Siitm-th.)  663. 

M.  popiitens  iPrimal.  e» 

tTetro^.\  657. 

M.  pmcoraco-hoinenli*  iw 

projiriu»     {Säu- 

(l'i^.fi  662. 

phib.j  676. 

ffM.)  637. 

major  iSäiigf-Ui.)  650. 

M.  profundus  lA^tpkib.,  m. 

—  —  pal))ebrBcnicticanB946. 

minor  iSäiyetU.]  650. 

U.  Pronator  ßBO. 

Bnperioria  947. 

ocnli  BUperior  802. 

ili.adraWB(Jfr«d.sei 

¥                       peniB  [Säugclk.)  549*. 

proftuidiisiSäu(Fp"».;662. 

it-reB  69a 

1                         rectricuni  ;  r Twcri  649. 

auiierfieialia     iSUugelh.] 

H.  propaiafcialJB    ViM.  Ol 

p                      fOHtri   Sajid:  627. 

662. 

'                        -: Bcapulae  jM.  basiatapu- 

Buperior  801.  942. 

U.  protrurtor  hvoiundihili' 

hrtsl  [Ampiiib.]  676. 

tranavereus  623*. 

ria  \Acipats,   631  6» 
M.  psoaa  m. 

iOroeodü.)  678. 

{Laeerlä.)  678. 

tSäugdk.   680. 

Umphib.\  676. 

M.  pterrgoidciiB    JWffW 

j                        derOhrklsppeiSäMjfrfA.) 

'Siump*.  fiSÖ. 

631. 

[Amphib.]  663, 

eitemna  S«.9rt,iffiii 

H.  levatorea    srcunni    bran- 

—  —  {Aniir.]  653. 

intomoa  [.Säx^-flifi 

chifllium  iJcpm*«-]  639. 
.TtiriiSt.,  639. 

[Rfptü.)  664. 

M.  pabo'it>rhio-f«ninnüiiii- 

{Säugeth.'  664. 

term...    .4mpA*    601!. 

M.  loneiwinins  .Säujf^h:,  649. 

U.  operrularis  (^rtpnu.)  628. 

M.  pvraioi.lali»  944. 

1  TtUoal.]  628. 

.Situirth.   m. 

M.  maBieler  119*. 

M.  orbii-iilariB  947. 

M.  quudr;im»    liun4lia<  Mi 

ampkib.]  624. 

oiiuJi  947. 

Ubii  inferiori»  BS«. 

Polyptmti  623. 

iSiü4gelh.\  G3ß. 

Mugeth:,  62B. 

oriB  [Säugetk.;  637, 

635. 

(&»urop#.|  «24. 

M  orbitalia  9ÖÜ. 

lurahoruni  60. 

{Undfl.l  «24. 

M.  orbito-aimcnlariB;Sila^A. 

.SoHrifT  6» 

M.  maxillo-UbiaÜB  [N.  levator 

636. 

1  i'öir'  eeä- 

Ubii    BuperioriB   iiroprius 

M.  palinariB  longua    Säugeth. 

M.  radin-mcucarpaln  'V 

ISäugdh,]  637. 

691. 

689. 

M.  mentaliB  iSäugeih:  635. 

suiiL'rficiali8[M.  humero- 

U.  riK-ti    SiM4grth    MS. 

M.  muUifidnB  (Säuorlli.]  650. 

M.  mylogloBBUB  113'. 

M.  mylofiyoideas  »11.  252«. 

raetiwarpaliB  ulnaris  vola- 

M.  rectu«  6ßl. 

rifli  690.  691. 

Ampiiib-   Ö3.  6» 

U.  panuieuliu  camoaua  \iio- 

Jn«r.    «69  68a 

[Säa^fth.  627. 

notr.]  683. 

Uu!rr(il:  ei& 

Anterior  .Ampliib.)  629. 

{SäuseOi.)  682. 

M.  pectinati  348. 

,l{*plil.    661 

I,opt.-rior.^wp/iift.}639. 

iSäugflh.   tva.  664. 

iSchlang.   C161. 

M.  iiaPiiliw    .Sämieth.i  637. 
H.  iiirtu^auB  943. 

M.  pectineua  iUrodel.)  Sm. 

M.  peccoralia  .Amplab.)  676. 
{Chelon.)  678. 

i loorf  662. 

M.oblinuni^  ..Inur.;  609. 
Replü..  650. 

Bxt*raPB  802.  »13,  WS 

iawwiil.]  67a 

fenioria  897 

XHgeti  6ö0. 

{iMKrtä.]  678. 

inferior  »S. 

extornua  024*. 

(ifoTWfr.)  682. 

inti-mua  HOU. 

Uwphib.)  668. 

[Säugetk)  681.  682. 

laleratia     SeilLülliiw     j 

(^Mw.)  660. 

1  rsgdl  682. 

maBkcl)  66».  663.  jmm^ 

(Laeertü.1  678. 

major  iAnur.)  659. 

iMDfTtil.:  6M^H 

{Bt^lü.)  661. 

[mug--tli.]  600.  681. 

Teteutt  6^^H 

{SäuseUt.)  663.  663. 

minor  {Siiigtlh.]  681. 

»"Ü'^io^^^^H 

(rBj,.()  662. 

profnndns  669. 

697. 

lAmphib.)  658, 

lonKnB  lUrodfl.)  697. 

{Üfplü.)  661. 

M.  pirifonnia  (Säugeth.)  696. 

[Säugelh.)  662. 

1                      BoperficialiB  660. 

699. 

primärer  l^jp^^^^l 

1                        [Amphil>.\  658. 

Btiiiurfieialia  major 

profnadoB  (w>^^^H 

1                       [Siiugäh4  662. 

ub^uj^H 

Musculi.  Musculus. 
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usculus  rectus  superficialis  i  Musculus   sphincter   laryngis 
6Ö3.                                              273*. 
'Ämphib:  6Ö8.  i niarsupii  [Monotr.)  126. 

—  Buperior    'M.     spinalis  i       683. 

capitis)  [Säugeth.)  6oO.         ' profundus  184*. 

—  thoraco  -  abdominalis  ! pupillae  931. 

Säugeth.)  663.  urogenitalis  184*. 

—  vorderer  Säugeth.)  664.    M.  spinales    Sela4:h.   622. 
.  retractor  bulbi   802.    943.   M.  spinalis    Säugeth.)  650. 


944. 
hyomandibularis 

'Äeipens.'  628. 
palpeprae  superioris 

946. 

'. [Selach:   622. 

der     Begattungsor- 
gane [Reptil.)  6(57. 
I.  retractor  capitis  [Cephalo- 
pod.)  601. 

I.  retractores  phalli  536*. 
r.  rhomboides  [Crocodil]  678. 

[Säugeth.'  680. 

.  _  [Vöyei  678. 

[.  sacro-caudalis  [M.  coccy- 

geus]  [Säugeth.)  667. 
[.  sacro-coccygeus  s.M.sacro- 

caudalis. 
[.  sacro-spinalis       [Säugeth. 

650. 
[.  Bcaleni  889. 

[BepiU.]  665. 

[.  Bcansorius    Säugeth.    696. 
[.  BcsL\}ulo-\mmeTaMR  Ghelon.] 

679. 

i  Crocodil.)  679. 

Lacert.)  679. 

[Vögel]  679. 

[.  semimembranoBus    Säuge- 

ihiere)  697. 
[.  semitendinosus    [Säugeth.) 

697. 
[.  serrati  [Vögel  678. 
[.  serratus  'Crocodil.)  678. 

[Lacertii:  678. 

[Vögel^  682. 

anticus    Säugeth.)  680. 

posticus    Säugeth.]  662. 

infenoT  Säugeth.]ß&:i. 

superior      Säugeth. 

663. 
[.  Boleus    Säugeth.]  699. 
[.  Bphincter  ani  184*.  549*. 

internus  180*. 

cloacae     184*.     537*. 

544*.  548*.  549*. 

[Crocodil.    667. 

-  —  —  'Säugeth.    667. 

IVögri  mi. 

superficialis  184*. 

Manotr.)  683. 

colli  634.  636.  637.  811. 

[Lacertii.    631. 

Monotr.    632. 

J^ögel,  677. 


capitis   |A.  rectus   su- 
perior]   Säugeth.)  650. 

M.  splenius    capitis    [Chelon. 
649.  . 

et  cervicis  649. 

M.  stapedius     Säugeth.)    631. 
812.  903. 

M.  sterno  -  cleido  -  mastoideus 
Chelon.)  677. 

Säugeth.   640.  680. 

M.  sterno  -  coracoideus      [La- 
certii.   678. 

profundus     Vöget]  678. 

superficialis  Vögel,  678. 

M.  stemo-glossus  113*. 

(Säugeth.)  655. 

M.  sterno  -  hyoideus     [Reptil.) 
654. 

(Säugeth.)  654. 

profundus       (Ämphib.) 

653. 

[Säugeth.)  654. 

superficialis  (Am-phib.) 

653. 

M.  sterno-mandibularis  (ßäu- 
geth.)  655. 

M.  sterno -mastoideus      [Pri- 
mat.) 680. 

M.  stemo-maxillaris     (R^til.) 
654. 

M.  sterno -thyreoideus    [Säu- 
geth.] 654. 

M.  sterno- trachealis  283*. 

[Vögel}  654. 

M.  styloglossus  113*. 

M.  stylohyoideus  812. 

M.  subclavius  (Säugeth.)  680. 

M.  Bubcoraco-scapularis  680. 

{Ämphib.)  676. 

M.  subcutaneus  colli  (Säugeth.) 
634. 

faciei  635.  947. 

[Säugeth.]  633. 

M.  subscapularis  jSäw^e/Ä.  680. 

M.  snbvertcbralis      [Ämphib. 
658. 

'Reptil:  661. 

M.  supinator  brevis    Säugeth.] 
690. 

longuB    M.  brachio-ra- 

dialis     Säugeth.]  689. 

M.  8ui)racoracoidcu8  680. 

Ämphib.'  676. 

Chelim.:  678. 

[Crocodil.]  678. 


Musculus      supracoracoideus 

[Lacertii:  678. 

[Vögel  678. 

M.  supraspinatus  Säugeth:ß80. 
M.  suspensor  bulbi  943. 
M.  temporalis  119*. 

Ämphib.]  624. 

[Polypterus   623. 

'Säugeth.)  626. 

[Saurops.}  625. 

M.  tensor  tynipani  903. 

Säugeth.)  627. 

M.  teres  major  (Chekm.)  679. 

Säugeth.]  6ö0. 

Saurops.)  679. 

minor    Säugeth.)  680. 

M.  testo-scapularls     (.Chelon.) 

678. 
M.  thoraco -scapularis      Äm- 
phib.) 675. 

[Lacertii]  678. 

M.  tliyreo-ar>-cricoid  298*. 
M.  thyreo-arytaenoideu8298*. 
M.  thyreo-gloBsus  113*. 
M.  thyreo-liyoideus  (Säugeth.) 

654. 
M.  tibialis    anticus    (.Omitho- 

rhynch.   698. 

[Urodel)  697. 

posticus  [Tetrapod:<ß99. 

M.  tragico-antitragicus   [Sau- 

gethiere)  635. 
M.  transverso-costalis  648. 

[Saurier)  648. 

M.  transverso-spinalis  647. 

[Chelon.)  649. 

[Säugeih.)  650. 

[Saurier]  647. 

[Vögel]  649. 

M.  trans versus  728.  528*. 

[Änur:  659.  660. 

[Ämphib.]  658. 

Ämphioxus   607. 

Meptil.    661. 

Säugeth.   663.  664. 

Vö(fel  662. 

; abdominis  310*.  526*. 

mandibulac  yl/fwr.  101*. 

M.  trapcziuB  822. 

Ämphib.    640^  674. 

Klasmobr.    672. 

Säugeth.   640.  679. 

Saurier   677. 

(Saurops.    640.  677. 

Selach.    640. 

Vögel   677.  682. 

M.  triangularis   stemi    Vögel) 

662. 
M.  triceps  surae  Säugeth:  699. 
M.  truiico-caudalis    Crocodil.) 

661. 
M.  ulnari-metacarpales  { Vögel) 

689. 
M.  ulnari-radifilW  691. 


eao                              MuM'uin» "               ^^^^^^^^H 

MiiBc^ulnB  ulnari-radialia  'Am- 

MUBkeln.  nolyneure  612. 

—  Schließ-  'I^mdlibr..  601. 

Huskotator  dn  Bnkt^feMi 

phih.:  689. 

69B  f.  694.  695. 

[Repiil.]  G89. 

—  Seiten-  (Aeran.'  606. 

—  der  Cloake  .4n>jKUA.  IS*. 

KT.  ulnaris  lactacarpaliB  dor- 
a/ilis  iSthig^lh.   690. 

—  Stjecker    b.     StreckmuB- 

Säugftk.  IM'itf', 

knlatnr. 

radklie.iorsaliB'Äif^e- 

—  B.  aui'h  Mnakulatur. 

-  des  Colon    .öÄw/rfi,  IS-, 

ilikrc'  cm. 

MüBkelplatten  {A,inelid.]  599. 

180* 

M,  viiHti   Vßl. 

MnskelpriniirtvbUndel     [Mub- 
kelfasernl  610. 

—  des  Diaphni£ms6öat 

M.  yiisilo-CraciiMlis  283*. 

—  des  |-iieialis«ebi«t«  Kr. 

—  des  Femur  696. 

[M.    cleido-traplieiilis) 

MnekelBepten  s,  Hjocommata. 

{Vögtt^  m. 

MuBkelBVBtem  69.  S9Ö  f. 

—  der  Flossen  'IHpmm. 

M.  zj-KoraatienBiSÄHffe/A.ißSe. 
MuBtiilus  B.  auch Retnii^tores. 

—  (Artuiutat.]  81. 

Ehtmobr.  GU. 

—  iCraniot.)  616  f. 

.  Oanmä.\  6M. 

MuBkel  B.  Muskeln, 

—  iMoUtue.]  81. 

TrfM«/.   6W. 

MoBkuIalur. 

—  1  WirbeUoie}  595  f. 

MuBkelbauder  \Amphib:'  610. 

-  ( Wirbdih.)  604  f. 

a%i'. 

-  [Cyclosi.]  609. 

—  Schichtung  des  617. 

—  derfreieaVorderdiedttifc 

—  {Fwiu\  610. 

MoBkekellen,   glatte   im  Co- 

684  f. 

—  lff»w(A<«rr.i  610. 

rinm  loci. 

-  des  Fußes  6B7. 

Muskelbalken  lTral.ei-ulae  car- 

—  in  der  Epidermis  lAmphih.) 

iTflmpod.  69B. 

neae]  fR»eAf    349-. 

93. 

-  desGebisseB  ää>«(fl.:SS. 

MuBketbildung  (CW^f.)  609. 
—  xChmlhmt..  fiia 

Mueknlariflirung    der    Zunge 

—  der  Giftdrüsen  \SMaf. 

[Amphib:-  9Ö*. 

119'. 

Uuakelblatt  b.  Myomer. 

UusknlaCDT  ulm»AMjas.  6C4. 

-  .Aythtopod.^  «12  f. 

—  Urtietätü.)  81. 

--  der  Oliedmaßea  6661 

HiiekelfuBcrbililuus  [CtanioU 

Herkunfi  dir  6» 

669. 

MDskelfaBeru  iMiuketpiimitlv- 

—  [Braehiopod.   599. 

bundci]  mo. 

—  {Bry^.)  599. 

(/V»(i"«ri«-Einhm>,  » 

MuBkelfaBerrichtune  firaniot] 

Fig.  4?7. 

617. 

-  \Crustae::  602. 

—  iler  Haare  146.  lU 

MnakelfibriUen    Cwlo^U.)  609. 
-  ( Wirbelilt.)  m. 

—  des  HalBM  665. 

—  {I^nnrllilT.    W"). 

-  der  Hand    Trtnrel.  «L    ' 

HuBkelgewebe  53. 

—  iM„l/,<H:    «1. 

-  des  llenens    WMMm 

MuBkelmdividuen  e02.  612. 

—  (Pfr«>«(<M.  ß(>J. 

343*. 

—  {Proeui.j  695. 

-  der  HiDiergliediDaCeffiSt 

597. 

—  (&wjiAopod.j  600. 

Fürhf  «03.             ' 

MuBkeimagen  ^Oamid.    132«. 

-  {r«ST602. 

Trirapod.   OSM. 

—  {Nnaer,  147*. 

—  (TK/^ÜMi.)  603. 

—  [Oivf^ha'-i.  n: 

—  ( WirMlh.)  6W  f. 

695f. 

—  {TtUost.   i:iS*. 

iT- — '""'''■ 

-  de«  nj-oidhogeü.  G2B(. 

—  iVöqel    140  M-. 

—  Cutidilarlicik'irkiinK  des 

.Amjihib.  m. 

C*.W«-.   «21, 

—  ÄUBC^liluas    an    das  Eeto- 

(I'(»/e/.   141', 

dorin  «1. 

Hepia.  eao. 

—  DrilsoiiBdiicIit  de§     Viiqd] 

—  BeiiRc-  d.  Vorderarms  690. 

,.Sr7«j/frt.    630. 

141*.  143* 

—  DiaphraBma  6ö5f. 

Sauropt.   630. 

—  Falten  des    Vik/el  141  *, 

—  {loreale  LiiujTB-  644  f. 

1  Telf,M.   628, 

—  Mnflkalatur     doB     i  Köjyc?) 

—  epibrauchial«  621. 

—  der  Iris  m\. 

U2«. 

-  histologiflclie       Verenge 

-  des  Keldkopfas    Atupkü. 

—  Reibplatten     dcB     -yHget] 

609  f. 

274*. 

142*. 

—  Kieler-    Saurope.]  624. 

Rrplil.   373*.  «9«, 

—  Schleimbaut    dcB     ( Vikjei) 

—  LiiuifB-  641  f. 

.Sä,Mrtl,.  298* 

141*. 

-  minuBche  fiMJchts-  812. 

Muskeln,    Benger    e.  Beuge- 

—  Ontogenese  der,  der  Clied- 

Ihial,.  642. 

mUBknlatur. 

malJen  669. 

Prfnmiyt.   WL 

—  Beziehung  zwi Beben  M.  u. 

—  ventrale  <'ttiidiil-  666. 

Nerr  613  f. 

LängB-  651  f. 

-  derKiemeubogenJ-pi* 

—  Ciliar-  928, 

Rumijf-  6.')6  f. 

—  dcB    iiulJyren    Ohres    906. 

639. 

-  diiJloneure  612. 

Füehr  638. 

—  Faltung   der  M.-Laniellen 

il09. 

Äoaroiw.  639. 

597. 

—  des     Afters     :Amphioxu»i 

—  des  Kürpentamin»  «U> , 

182*. 

-  hyriobrauchiflie  6Ö1  f, 

—  de»  Atriums  Fitehe.  3iB*. 

Iß«n   675  Fig.  430J^H 

—  lunen-tttion  612. 

—  des  Augapfel*  941  f. 

-  des  Kopfes  618£^^^| 

-  PaiJillar-  391*. 

—  der  Änricula  906.  009. 

bruni^  '^^H 

MuBkulatur  —  Mynnecophaga. 
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Masktüatar  s.  aach  KopfmoB- 
kulator. 

—  der  Luftröhre  {Vögel  283*. 
285*. 

—  des  Magens  (Fische]  134*. 

{Beptü.)  136*. 

iSäugäh.)  152*.  lös*. 

—  des  Mittelaannes  ,Wirbel- 
thiere]  157*. 

—  des  Mußkelmagens  {Vögel) 
142*. 

—  der  Nickliaut  [Saurops,]  802. 

—  des  Oberarmes  686  f. 

:Ampkib.)  686. 

Reptü.    686.  687. 

— [Säugeth.]  687. 

[Tetrapod:  685. 

[Vögel i  686. 

—  des    Oberschenkels    [Am- 
phib.)  696. 

JJetrapod.)  696. 

^  des    Ösophagus     {Reptil.) 
137*.  138*. 

1   Säugeth:  143*.  144*. 

(Vögel)  137*.  138*. 

—  der  Ohrmuschel  906.  909. 

—  des  Penis  Monotrem.  537  *. 
538*. 

{Säugeih.bU*.^^*. 

—  des     Rectums     [Säugeth.) 
180*. 

—  der  Rückenflosse  646. 

—  des  Schultergürtels  672  f. 

{Amphtb:.  674. 

[Elasmobr.)  672. 

{Füche)  672. 

iGanoid.)  674. 

— [Säugeth.)  679. 

— {Saurops.^  677. 

(Teleost.)  674. 

s.    auch     Schulter- 
muskeln. 

—  des  Schwanzes  s.  Caudal- 
muskulatur. 

—  der  Schwanzflosse  'Fische] 
646. 

—  der  Schwimmblase  {Fische] 
264*. 

'-  [Oanoid:  258*. 

—  der  Seitenlinie  s.  M.  rectus 
lateralis. 

—  des  Septum  atriorum  [Am' 
phib.)  369*. 

—  des    Singmuskclapparates 
[Vögel]  283*.  285*. 

—  des  Spritzlochknorpels  620. 

—  des  Syrinx  [Vögel.  836. 

—  des  Trigeminusgebietes 
Aeipenser]  622. 

— [Amphiox.]  624. 

—  —  —  {Säugeth.    625. 

iSaurops.    624. 

[Selach.]  620. 

[Teleost:  623. 


Muskulatur  des   Unterschen- 
kels {Saurops.)  698. 
[Urodel.)  697 f. 

—  der  Vagusgruppe  638  f. 

—  des  Ventriculus  [Herzkam- 
mer] {Fische)  348*.  349*. 
350*.  351*. 

(Säugeth.)S90*.391*. 

{Vögel}  383*.  384* 

—  des  Visceralskelettes  {Cy- 
dost.)  619. 

(Gfiathost.)  619. 

[Teleost.)  623. 

Innervation  der  620. 

—  des  Vorderarmes  688. 

—  der  Vordergliedmaße  672  f. 
s.  auch  Schultermus- 
kulatur. 

—  der  freien  Vorderglied- 
maße 684  f. 

[Tetrapod:]  685. 

—  8.  auch  Armmus- 
kulatur, 
Muskulatur  der  Hand. 

—  der  Zunge  [Amphib.)  100*. 

Reptü:.  103*. 

Säugeth.)    112*  f. 

113*. 

—  s.  auch  Beugemuskulatur, 

C'iliarmuskeln, 

Gesichtsmuskulatur, 

Hautmuskelschlauch, 

Hautmuskulatur, 

Kaumuskeln, 

Längsmuskulatur. 

Muscularis, 

Nackenmuskeln, 

Papillarmuskeln, 

Schließmuskel, 

Schwanzmuskulatur, 

Seitenlinienmuskel, 

Singmuskelapparat, 

Spanner, 

Strecker, 

Streckmuskulatur. 

Mustcla  262. 

M.  furo  297*. 

M.  martes.  Penisknochen  546* 
Fig.  355. 

Oberkiefer,  Zähne  75* 

Fig.  45. 

M.  vulgaris  IIb. 

Mustelidac,  Mustelin^n  129. 
181*.  546*.  547*. 

—  s.  Enhydris, 

Lutra^ 
Meles. 
Mustcla. 
Mustelus  156.  228.  265.   329. 
330.    428.    7:^.    737.   945. 
946.  42*.  355*.  490*. 
M.  laeris  946. 

Infundibularregion[Me- 

diansclmitt,  32*  Fig.  19. 


Mustelus  laevis,  Infundibulum 
[Medianschnitt]  778Fig.491. 

Kiemenmuskulatur  620 

Fig.  392. 

M.  rmgaris^  Occipital-  u.  Spi- 
nalnerven 831  Fig.  511. 

Wirbel8äule(Querschnitt; 

225  Fig.  113. 

Mycetes  452.  297*.  313*.  520*. 
540*. 

Mygalidae  79. 

Myliobatidae  s.  Cephahptera, 
Myliohatis^ 
Rhinoptera. 

Myliobatis  [Myliobates  153. 
267.  330.  430.  42*. 

—  Brustflosse  509  Fig.  322. 

—  Schultergürtel  468  Fig.  294. 
Mylohyoideus  s.  M.  mylohyo- 
ideus. 

Myocoel    Amphiax.)  605. 
Myocommata    [Muskelsepten] 
192.  221. 

—  ^Amphiox:  606. 

—  [Säugeth.]  663. 
MyogcUe,  Drüsen  am  Schwanz 

120. 

M.  ffwschata  120. 

Myomer  [Myotom,  Muskel- 
blatt] [Amphioxus)  605. 
606. 

—  [Appendicul:  604. 

—  [Craniot.)  616. 
Myomeren,  Verschiebung  642. 

644.  645.  727. 
Mvomerie  [Craniot:  617. 
myomorphae  76*. 

—  Molares  76*. 
Myophane  33. 

—  [Protox:  595. 
Myopotamus  521*. 
M.coipus.  Urogenitalsystem  <$ 

539*  Fig.  349. 
Myothera  286*. 
Mvotom  8.  Muskelblatt. 
Mmxus  arellanarius  147*. 
Myrianida ,     Anhangsgebilde 

des  Rumpfes  208*  Fig.  148. 
Myriapoden  Myriopodeu .^Tau- 

sendfüher  64.  77.  79.  713. 

717.950.  210*.  331*.  332*. 

421*.  429*.  480*. 

—  Eingeweidenervensystem 
717. 

—  Stigmen  79. 

—  s.  Chilopoda. 
Myripristis  263*. 

I  Myrmecobius  124.  126. 
Myrmpcnph  aga,  Anieise7tfresser 
I  97.  404.  406.  412.  62(>.  655. 
I  688.  30*.  69*.  113*.  125*. 
'  —  Scapula  -  Querschnitt  4i)6. 
I  Fig.  314. 
,  —  Zunge  113*. 


3^/rmeeophtiga  didai4ula  512. 

775.  180*.  026*. 
Af.  >i«/«  129.  642.  775. 
M.  tamaiidita  134. 
Mveiden  20B* 
ifyglKfUh  Barifmcale  14d.  303. 

Ö8S.  69».  70". 

—  GebiBB  69«. 

—  ntonophvcHloiites     GebiBB 
70*. 

—  8.  Bolaena,  Btilaeiiidae, 

Bahenoplera. 
Myliiiia  öO]. 
Myxine   330.    323.    324.  3fi4. 

3Ö6.    «6.    417.    732.   777. 

784.    8ia    823.    879.  88Ü. 

963.  93*.  157*.  221*.  251« 

486*.  487*.  «12-. 

—  EiBchntlre  -M<8'. 

—  NaeenguuincnguDg  953. 

—  ItUi-keiiniark    Querschnitt; 
780  Vig.  492. 

—  ZwitterbiWuüB  48r>-.  4S7*. 
ALghäinosu,  AtliiuiingBor);ai)e 

221*  Fijr.  1.07. 
(ieliürorgan    878    Fig. 

539, 

KopfBkeletaSlFig.lSS. 

~ mit  Znueenbem  322 

Fig.  190. 
Mmmnidof  65.  K7.  88.   113. 

2fi9.    319.    321.    322,    363. 

416.    filO.    611.    619,    644. 

826.    878.   918.   952.   29*. 

33«.  34».  128«.  1Ö7M8T. 
»•.    221*.    222*. 


MynnecoiiliaiJiw  —  Naacuhöble. 

Nabclveno   s.  V.  iiiiibili<-a]is. 

Nachhirn  iMctiicriplialctii.  Me- 
itulla  oblongBta,  verlän- 
gettf-»  Marli'  731. 

—  Atiiphib.    747. 

—  ;PtfrJ.W.   731 

—  Dip/Kii   744. 

—  \Etaa-iiiobr..  TAI.  73S. 

—  [OffMöirf.,  742. 

—  \Itfptil:,  751. 

—  [Sätigelh.]  7ÖÖ.  773. 

—  (TWftjri.,  742. 

—  <Vögd,  im. 

—  Melameric  des  "34. 

Nur keniuuB kein  Muhn)  üöO 
Fig.  417. 

—  iÄWkI)  650  Fig.  417. 

—  [M'mitm-i  650  Fig.  417. 
Nagel,  Bett  iIeib  112: 

—  Wall  de»  112. 

—  B.  auch  Finger, 

Kralle, 

Zebe. 
Ifager,  Kngethiert  iBodmtüi'i 
67.  12ä.  127.  128.  129. 
im.  134,  149.  269.  261. 
402.  404.  41D.  497.  498. 
537.  538.  539.  542.  560. 
581.  584.  626.  663.  680, 
6R1.  688.  699.  764.  769. 
772.  783.  903.  906.  937, 
970.  971.  974.  30'.  67". 
72*.  76*  90M1Ö*  116«. 
143*.    144«.    146 


247«.    347". 
400».    435  •.    440». 
450« 


449' 


L 


—  Ampulle  878. 

—  BoKen^Dge  878, 

—  Fsclen»elleii  B8. 

—  Kieferbogen  821.  322. 

—  KiemeB  220*.  221*. 

—  Eiemenskelet  416. 

—  Labyrinth  878, 

—  MaIpigbi'BcbeeK6rpercheij 

—  Mundrohr      •ÜBoubagua-) 
221'. 

—  Niere  449*. 

—  |irüi.TaniHii;e    Skelet    322. 

—  Stützapparat  dos  Schlund- 
BcgelB  322. 

—  Teulakelskelet  322. 

—  Zungiraheinbogeu  322. 

—  t>.  Steilosioma, 

MyxtHf. 

N. 

Nabolbentel    SrAtm«'  647*. 
SabelgefüOe  471'. 


181*. 


17( 


179» 


183  •-    195  • 


147*. 

180*. 

253*,    300*.   an*.    313« 

406*.    467*.    516*    519« 

520»,    621*.    Ö23'.    625« 

626*     527'.    5;-«*.    539" 

&45'.    546'.    647'.    .t48' 

649'. 

—  Am  538. 

—  Cloako  183*. 

—  DrU»eiuDagun  147*, 

—  FuUakolet_5m. 
Inci&ores 


-MagE 


,  147*, 


)ta 
Fig.  44. 

—  Mtisket  II  tagen  147 

—  Nageziiline  72'. 

—  B,  Anomalurus, 

Ärviailidaf. 

Äaci/mij». 

Baihyvrgim, 

Caetor, 

Eckiomyi,. 

Hyutrietdae, 

hagottontidne, 

L^poridof, 

Muridar, 


70*. 


SiilitinguUita. 
Nsgexäbuo  72*. 

—  AW   72- 

—  TiHotlirrim'  72», 

—  e.  auch  lD<.-i»arH, 
NaIiningsaufDabiue  Ati 

40, 

—  Giliat.    40. 

—  Brlim.'  39. 

—  Hhifijiod.i  89. 
NahmngBvarnolm  tU. 
yaja  119". 
Xareifu-  330.  7«8. 
Nares  ffliö. 

—  B.  auch  NaM. 
Xancal  s.  Moaodon. 
Nasale  346.  361. 

—  \lHpnoi   360. 
Nualia    Ampkü..  SO. 

—  a-oi^fij,itTjig,   Sfil, 

—  \Snorlimytinoid.  5(& 

—  \Säuqi'ii,..  ve. 

—  \Sauroju:   386. 

—  (TcfciiBt    345.  I 
NaBBlis  t.  M.  naeidia. 
Nasal it  '  Srnmttpit^tm  *at- 

m»i  147*. 
Nafialrinne    NateariaH]  SK 

28". 
Naee  82*. 

—  IQoerBchnTtl,  F/iü  «n^i 
»Tö  Fig.  aiH. 

—  SnCcre  970. 

—  Nebonhöhlm  der  971 

—  Seutnm  der  965, 

—  StUtsapparal  der  97(l 

—  alB  Luftweg  82. 
NaseDBilgelkaoriiel     ifrl-f- 

phtil..  338. 
Nagengang,  «cillicher  ftöfi 

—  als     Luftweg     .^a^iL, 

lifptd.    82'. 

NueDgaumeBgang  9&ä.  VIL 

—  gesehloBsetier    , "  ' 


4.S8^^H 


KaBenffrnbtfn  S 

—  [undKojir.  OMtm 

alriaa    »55  Flg.  IM. 

—  Koiif  und  üaat^iM- 
oTgan».  Sfyöw«  9M  m 

Naemlluhle  9öK  KfiO.  961,  9& 
28». 

—  Süuj/fth.    Ki'. 

—  in.  Japobsouarboa  Ortia 
Kopfiiuenehnitl .  Aiifmi 
fra^ilii^  97»  Flg.  61«. 

—  Cbinnilrrt:  fciuiiiiw**M 
gamhuin»»  9«8  Fic-  9V^. 


Nasenhöhle  —  NervenBystcm. 
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Nasenhöhle  CynocephalnsMai- 
mon   9H9  Fig.  611. 

—  Querschnitt-^Vosc/i-Larve; 
958  Fig.  597. 

—  Oypogeranus  seeretarius 
964  Fig.  604. 

—  u.  Jacobson'BcheB  Organ. 
Ichthyophü]  972  Fig.  615. 

—  Lemur  caHa,  968  llg.  609. 

—  Podargus  Cuviert  9(ä  Fig. 
603. 

—  Kopfschnitt,  Protopt4Tus 
ann^ctens)  956  Fig.  a96. 

—  Querschnitt,  Rana  tempo- 
raria]  960  Fig.  599. 

—  fQuerschnitt,  Riwl  967 
Fig.  607. 

—  (Kopfquerschnitt,  ScUa- 
mandra  tfuiculosa)  959  Fig. 
598. 

—  u.  Jacobson'sches  Organ, 
Siredon  pificiformia,  971 
Fig.  613. 

—  dessgl.  Siren  Jacertina)  972 
Fig.  614. 

—  Querschnitt,  Jri/aw-Larve) 
958  Fig.  597. 

—  Scheidung  von  der  Mund- 
höhle 28*  Fig.  18. 

—  Vorhof  der  960.  964.  966. 
Nasenkapsel  320. 

—  .Ampkib.)  368. 
Nasenniuöchel    t^'oncha]  961. 

964.  966.  969. 

—  Säugetk.'  908. 
Nasenöifnung,  äußere  82*. 
Amphib:  82*. 

—  innere  958.  82*. 

Amphib.)  82*. 

Nasenrinne  L^asalrinne]  28*. 
Nasenschleiiuhaut^  Drüsen  970. 
Naso-ciliaris  s.  K.  naso-cilia- 

ris  807. 
Nasolabialrinne    Selacli.]  959. 
Nasoturbiuale  967. 
Xaifsula  33. 
Xasua  fll29. 
X  sfKialis,   Gehirn  763  Fig. 

480. 
XataJores,  Schicitnmv'ögel  117. 

252.  298  121*.  137*.  im>*. 

282*.  285*.  503*. 

—  8.  Aleidcie, 

Anatida^  {IjamrUirostrcs, 
Enten), 

Colynibidnc, 

Imppnnes  iPinguiftP . 

Jjaridae  .Mören], 

Pelccaindnf^ 

Pracellana. 
Nattemhemd  94. 
Xmicrates  dtictor,  WirbelsUulc- 
längsschnitt  236  Fig.  116. 
yauiili'dae  332*. 


Nautüidae  s.  Katdün^. 
Natdüus  184.  601.  915.  951. 
212*. 

—  Circulationscentren  333* 
Fig.  230. 

Naviculare  521.  582. 

Nebenachsen  56.  57  Fig.  14. 

Nebenaugen  [Scopcltn.]  863. 

Nebeneierstock  s.  Epoopho- 
ron. 

Nebenhoden  s.  Epididymis. 

Nebenhöhlen  des  Mittelohres 
900.  904. 

—  der  Nase  971. 
Nebenkem  474*.  475*. 
Nebenkieuien  231*. 
Nebeniiiilz  iSäugeth.)  418*. 
Nebennieren  253*. 

—  Craniot.    444*. 
Nebenohren  8()8. 
Nebenrinne   Molhisc]  951. 
Neben8chihldrüse;u4m/r.,  252*. 
Xemathelminthes  63.  76.    183. 

599.  708.  709. 

—  centrales  Nervensystem 
708. 

—  Cuticnla  76.  183. 

—  Hautniuskelschlauch  599. 

—  peripherisches  Nervensy- 
stem 709. 

—  8.  Aeanihoccphcdi, 

Xrmatodcs. 
Xemaiodcs,  Xematoden  11, 708. 
709.  11*.  12*.  327*.  419*. 
425*.  479*. 

—  Excretionsorgane  425*. 

—  Uibeshöhlc  419*. 

—  8.   Gordiidae. 
Xemerttnra  63.  706.  950.  327*. 

328*.  425*. 

—  Blut  327*. 

—  centrales  Nervensvstem 
708. 

—  (lefiißsystem  327*.  327* 
Fig.  226. 

—  Nephridien  425*. 

—  I)eripheri8ches  Nervensy- 
stem 709. 

Nephridien  Segmentalorgane] 
425*  f.  431*. 

—  Atifiplid.  420*.  422*.  427*. 

—  Aftfitdaf.    426*.  427*. 

—  Arthropod.  421*.  428*. 
42i>*. 

—  Hintdiftf'i   427  *. 

—  Mnlhfsc.  421*.  429*.  430*. 

—  Xrnirrtin.    425*. 

—  Platt  IC  iirm.    425*.. 

—  Wirbrlth.    423*.  431*. 

—  Mündung.  DranchiobdcUa, 
426  *  Fig.  295. 

—  Lundtrifus  427*  Fig.  296. 
Nei)hrost(>iu    Winii>ertrichter 

420*.  422*.  446*.  488*. 


Nephrostom  [Acran:  433*. 

—  Amphib.:  455*.  456*.  458*. 

—  [Anmdat.)  427*. 

—  [Craniot.;  435*. 

—  Cyclost.)  4SI*.  450*. 

—  MoHmc    430*. 

—  Selach.'  440*.  450*.  451*. 

—  [Wirbelth.)  431*. 
Xephthys  912. 
Xereis  912. 
Ner\"en  705. 

—  Beziehungen  zwischen  N. 
und  Muskel  612  f. 

—  electrische  Platte  701. 

—  postsacrale  839. 

—  präsacrale  839. 

—  Rumpf.  826  f. 

—  Übergan^'s-  829. 

—  der  Haare  145. 

—  des  primären  Hinterhims 

Craniot.    796  f. 

—  der  Kiemenregion  'Amnio- 
coctes   818  Fig.  507. 

—  des  Labyrinths  895. 

—  der  ersten  Visceralbogen 

Craniot.^  803  f. 

—  Cervical- 909. 

—  Ciliar-  800. 

—  Kaumuskel-  808. 

—  s.  auch  Halsnerven, 

Kiemennerven, 
Kopfnerven, 
Occipitalnerven, 
Occipito  -  Spinalnerven, 
Eamus 
und  Spinalnerven. 

—  der  Visceralbogen  803  f. 
Nervenendigung    der    Haare 

Maiis]  871  Fig.  535. 

Nervenendigungen  des  Laby- 
rinths 883. 

Nervenfasern  705.  722. 

Nervenfibrillen  705.  722. 

Nervengebiete,  peripherische 
792  f. 

Nervengewebe  53. 

—  Anthox.  706. 

—  Hydroid.    706. 

—  Wirbflth.,  720. 
Nervenknöpfe  Teleost.)  864. 
Nerv'cnplatte,  electrische  701. 
Nerv'cnring  [Crasprdot.    707. 

—  Cunina  sol  maris^  707 
Fig.  440. 

Nervenröhren,    colossale  714. 
Ner\'ensv8tem  69.   74.    706  f. 
722  f^  72^)  f. 

—  Acran.    122  i. 

—  Acrasped.    706. 

—  Anthox.  706. 

—  Aseid.  IIS. 

—  Brach iopod.]  710. 

—  Cephalop^Hl.    716. 

—  Chaetognath.)  710. 


^^^^V     ^4                                                       —                             ^^^^^^^^^^^^1 

^^^B         Kervensystem       Coelenkrat. 

Servensellen,  sensible  708, 
Xervi  s.  NervüB. 

""S-tÄ*^^ 

^^P          —  l.(hi>flai..  7äO. 

NervuB,  Nervi, 

K.  ilio-coetnli«  048.      M^M 

^■T            —  \Craniol.,  lad  f. 

N.  abducenB  801.  943. 

W                    —  iCnuvrdot.)  707. 
1                     —  {BehtnoA^t.]  710. 

iCraniot.   802. 

N.  isrliiadirUB   ÄmMtJ  «tt 

N.  aceee8oriBB.^mi./<ii.  822f. 
[Ormiof.i  832  f. 

N.  lag«D»p  .  OfmIhoH.  HB. 

N.  larvngeoB  anneriorüM*. 

^^^         —  [HwlTok.)  706. 

(FisoAe.  822  f. 

-S^  li^'  «21. 

N.  Iat«nilis  IS.  Ui«nl(t]Ga 

80(1.607. 8ia  Slam«,  Ui. 

iSä^^M.]  822  f. 

^^K         —  {LamfUihr.j  711!. 

iSaurops.    822  f. 

^^H        —  (Jf«rfw).)  706. 

AbBtunininng  «33. 

facialiB    Craniät   SM 

N.  aeuBtico-f)ii-ialiB  809  f.  910. 

806.  807.  810. 

[CramnV,  809  f. 

profundus    ITwi   (W 

lOroamptm/q:.  810, 

—  {Dipiioi)  m. 

vtifn  ''roftiot.  as.m 

^^^H       "  (Jforator.)  710. 

N.  lingualiB  116*. 

^^H        —  (£MaH)iia<ri.)  71Ö. 

[Säugclh.;  812. 

Siiiigfii,.  »ibrm: 

^^H        —  (7><nicaj.}  718. 

Hami  des  810. 

^^H        —  (IF^fifJ/ow)  705  f.  71ö  f. 

N.  acn8tien8[Hürnen] 877.87a 

lang  inferior. 

^^H        —  ( WirbeUh.1  120  f. 

910. 

IN,  alvooUrii  infaiwi 

^^^m        —  gewebliclie   DifferenKirua- 

[Craniot.]  809. 

808. 

^^r            KenTSOf. 

■                    —  Stnuapprunt  721. 

N.  alveolariB  inferior  iN.  man- 

N.  maxillaris  inferior  OvMt 

dibulsrisl  iCmniot.)  8Ü8. 

806.  806. 

N.  Bsillari»  679, 

trijreiuiui  81L 

—  löwifaw'now)  717  Fig.  446. 

N.  braoliialee    Amphib.    674. 

supenor   CnmiA  «6 

—  (Chiton)  715  FiK.  445. 

—  iMeKvntotnttm    £hrrnhcrgi\ 

iBferioreBi.iwBA»6.'674. 

80H. 

685. 

N.  medianne    Särnttk.  m. 

im  l'ig.  441. 

»uimrimeB  Ämphib.eH. 

N.  uientaliB    Sä.>gtih.<  8K        1 

1                       —  iTki^lyphoniis  caiviaUia)  714 

685. 

N.  obtuntorios  Amphit.  m 

1                            Fig.  444. 

8,  auch  N.  radialis. 

N.    octtlomotoriu*     Oo»"' 

1                       -ceBtralGB  708.  722  f.  729  f. 

S.  bupcatiB  811. 

800.  947. 

[Axran.)  722  f. 

N,  ciliares  80«).  «06. 

N.olfftcloriufliKiei-hDm  U- 

[Oraniot:!  72»  f. 

S,  (^olleetor    Fürht-  838, 

phib.   7S*5. 

{Wirbdi«K]iaAi. 

-■(.■y.owr   sturio:    898 

Füi^he  796, 

—  Darm-  {Anthoxoa'  707, 

Fig.  Öln. 

—  ilore.tU'     LüuicsftÜlume 

X,  c-orai-o-bratichialia  TefisW.] 

liepfiL^  7!lä. 

iWirbrIth.    l\bi. 

«32, 

Siitimth.    (So. 

—  diirsales  718  f. 

X.  fiiNnlin  627.  844  856.  900, 

Srlofh.    796, 

—  jcraiic;  SubBtaiiü  721. 

231-,  811  Fip,  ö(M. 

uiil   Hiw-brUcwiihMt 

-  I'edalBtraüge  71Ö. 

Ämphlh::  806.  807.  811. 

61§. 

\Oranini.\  804.806.809. 

Säiigeth..  807. 

N.  ojibthnlmiena  anp«iMib 

\Aeran,]  726- 

iSnwrop».;  807.  811. 

[Cntni-Lj  790. 

VerbindiingdeH.mttdein 

N.  optirnfl[«ehm-rv    Om-^ 
7%f,  9»4. 

[WMrlliMtr:  709. 

N.  trigeminuB  806. 

—  riuuroviei-eralstrang    Pia- 

\Amia   cairn.    810   Fig. 

N.  pjilatitUB    Crnaiet  m 

cophor:  715. 

503. 

N.  peroneus  «97. 

—  t4t!ltxiiiit>arat  dea  centralen 

N.  femoralis    Amphib.  840. 

\Oftmiot.)  812. 

721. 

N.  gloB»oi.haryugeu»811.844. 

1                       —  Bviupiitliisi'lies  842  f. 

114*.  115«. 

Säut/rtk.  fflt 

—  ventralL'    l-üniBBtiliunie 

Amphib.:  814. 

K.  radialis  686.  f^. 

.WirMln^c.  711  f-   715 f. 

'Crnniol.'  813  f. 

H-  reenrrpii«    WefrfJ.  «1 

—  weiUe  .Subetanü  721. 

[Fis€hf    814. 

Äiur^.   SB. 

1                       —  s.  auch  ConuniBeuren, 

iSäugelJi.   814. 

N.  retrorurreuB  /iMWkd.  »11 

*                                Plexus. 

Saurops.   814. 

faciulia  816. 

Schlundring. 

Rami  deB  813.  814, 

"■■fr"-'"'"'   ■'^' 

Nervenvertbeilnng  in  d.  Hftnt 

'  [Ami^ib.   825.  836. 

N.  eplaaehmei    Ow«>l,  t*l 

Fig.  530. 

tCraniof.:  834  f.  884  f. 

N.  sta|>odlDa    SUMfrlk-  "U 

Nerven wurael ,    dorsale    [sen- 

 idadoirt.   824.  Iffiö. 

N.  Bvra|>Btliirus  «.  •rmpiii'- 

sible!  727.  729.  tm. 

aidies  NeTv.nBT..i-. 

—  ventrale  [luolnriBchej  727. 

Säiigflh.   825.  835, 

(mit    Spinalnwy.  Af^ 

morootra  fei»  Hf-Mli 

729.  826. 

fSaurop«.      824.     834  f. 

Nen-cniellen  705. 

83ö. 

-  motorische  700. 

L 

;&A»cA.,  824.  826. 

ä 

845  Flg.  Ö17. 

Nervi,  Nervus  —  Namida. 
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Nervi    thoraealcs     [Amphib.) 

674. 

inferiorcB  (^wjöÄtft.)  674. 

BQperiores  [Amphib.]  674. 

N.  thoracic!  superiores  680. 
N.  trigeminuB   620.  803.  844. 

866.910.  231*. 

[Amphib,]  806. 

[Craniot]  804  f. 

[Säugeth.]  807. 

iSaurops.]  807. 

Rami  des  805. 

KamuB  electriciis   702. 

Verbindung  mit  dem  N. 

facialis  806. 
[Amia  calva)  810  Fig. 

Ö03. 

8.  auch  N.  sphenopala- 

tini 
und  R.  palatinus. 
N.  trochlearis  {Craniot]  801. 
N.  ulnaris  {Säugeth.'  837. 
N.  vagus  813.  844.  856.  861. 

128*.  257*.  396*. 

[Amphib:;  820. 

[Craniot.]  814  f. 

[Cyclost]  814. 

[Dipnoi   820. 

[Ganoid.]  820. 

—  —  [Saurops.)  821. 

[Selach.^  814. 

[Teleost.]  820. 

Polymerie  816  f. 

Kami  des  815  f. 

Verbreitung  des  817  f. 

Nesselorgane  78. 

— -    Cöleni.]  424*. 
NfstfUiMer  s.  Auiophagae. 
Nesthocker  s.  Insessorrs. 
Netz,  großes  s.  Omentum. 
Netzbeutel  s.  Bursa  omentalis. 
Netzhaut   Jletina]    911.    922. 
935  f. 

—  [Cephalopod.]  915. 

—  [Öastropod.]  915. 

—  [Petromyx.   937. 

—  [Schwein  935  Fig.  584. 

—  äußere  Kömerschic^ht  935. 

—  Blutgefäße  der  937. 

—  innere  Kömerschicht  937. 

—  Pars  ciliaris  936.  937. 

—  Stäbchen  der  935. 

—  Vascularisirung  der  941. 

—  Zapfen  der  935. 
Netzmagen  s.  Haube. 
Neugestaltungen  des  Skeletes 

durch  Concrescenz  591. 
Neuralbogen  fobereBogen]  192. 

—  [Dipnoi   230. 

—  (Fuche   224.  226.  230.  234. 
237. 

—  der' Chorda  192. 
Neuralplatten    Chdon.   173. 
Neurilemma  722. 


Neuroglia  721. 

Neuromuskelzellen  [Epithel- 
muskelzellen ]  [Hydra,  596. 
595  Fig.  385. 

—  [Hydra  fmcä)  ö96  Fig.  386. 
Neuroporus  iAcran.]  122. 

—  [Ascid.]  719. 
Netiroptera  s.  Perlidae. 
Nickhaut  [Membrana  nictitans] 

943.  945.  946.  947. 

—  [Frosch]  947. 

—  Muskeln  802. 

[Alligator]  944  Fig.  590. 

[Anas]  944  Fig.  590. 

[Carcharias,    946    Fig. 

592. 

[Chelotiia]  944  Fig.  590. 

NickhautdrUse  s.  Harder'sche 

Drüse. 
Niedere  Organe  3. 
Niere   Renes   422*.  449*  f. 

—  {Acran.    433*. 

—  [Amniot:  459*  f. 

—  [Amphib.    455*  f. 

—  Anur.    457*. 

—  [Cyclost.    449*. 

—  [Ganoid:  452*. 

—  Gnathost:  450*  f. 

—  [Gmmiophion:  456*. 

—  [Molhisc:  430*. 

—  [Myxitwid:  449*. 

—  iPetromyx:  449*.  450*. 

—  [Reptil.    461*  f. 

—  [Säugeth:  466*  f. 

—  [Saurops:  459*  f. 

—  iSelacIt.]  450*  f. 

—  [Teleost.   452*.  453*  f. 

—  Urodel:  456*. 

—  Vögel   461*  f.  463*. 

—  Wirbelth.    449*  f. 

—  Acanthias   451*  Fig.  300. 

—  Bdfllostmna'  449*  Fig.  299. 

—  ^Bos  taurusi  469*  Fig.  311. 

—  Schnitt,  Hund  470*  Fig. 
314. 

—  (PyUionbintiatus]461'*  Fig. 
307. 

—  fSchnitt,  Salamandra  ma- 
cidosa^  458*  Fig.  305. 

—  [Sus  scrofa]  469*  Fig.  312. 

—  Triton  taeni^tus:'o(X)*  Yig. 
328 

—  ( Ursus  arctos]  469  *  Fig.  313. 

—  Beziehung  z.  Geschlechts- 
apparat 445*  f. 

—  Blutgefäße  der  [Säugeth.) 
468*. 

—  Ductus  papilläres '5äw^e/Ä.; 
467*.  470*.  471*. 

—  Geschlechtstheil  der  [Ge- 
schlechtsniere. Sexualniere] 

Amphib:  501*. 

Urodel.    456*. 

—  Ililus  Säugeth.  466*.  471*. 


Niere,  Mark  [Säugeth:.  470*. 
— Markstrahlen  Säifgeth.]410*. 

—  Rinde  der  [Säugeth.)  470*. 

—  Sinus  : Säugeth.]  466*. 

—  Si)rossung  465*  Fig.  309. 

—  Structur  der  Reptil.:  462*. 
(Saurops.    462*. 

—  Wundernetze  410*. 

—  Kopf-  { Cyclost.)  438*. 

[Ganoid.]  452*. 

Nierenarterie  s.  A.  renalis. 
Nierenbecken  [Säugeth.]  466*. 

467*. 

Nierenbildungen  425*. 

Nierenkelch    Säugeth:  468*. 

Nierenlappen  [Reneuli  [Säu- 
geth.]  468*.  469*.  470*. 

Nierenpapille  [Säugeth.)  467*. 

Nierenpfortaderkreislauf400*. 
401*. 

—  (Amphib:  406*. 

—  [Fische   400*.  401*. 

—  Reptil:  406*. 

—  Säugeth:  406*. 

—  'Sela<'h.:  400*.  401*. 

—  (Teleost.    401*. 

—  Vögeli  406*. 
Nierenvene  s.  Vena  renalis. 
Nierenvenen  s.  V.  renalis. 

—  abführende  s.  V.  renalis 
advehens. 

—  zufiihrende  s.  V.  renalis 
revehens. 

Noduli  s.  LvmphfoUikel. 
Nonionina  S5. 
Nothosaurus  62*. 
N.  mirahilis  488. 
Notidani  229.  325.  327.  329. 

332.    333.    334.    336.    364. 

419.    422.    428.    430.    454. 

457.    468.    507.    619.    622. 

(m.    ISo.   737.    820.    42*. 

170*.  223*.  270*.  355*. 

—  Concrescenz  d.  Wirbel  229. 

—  Hvoidbogen  333  Fig.  197. 
:^1  Fig.  212. 

—  präorales  Skelet  364. 

—  Zungenbeinbogen  424  Fig. 
266. 

—  s.  Heptanchus, 

Hexanchus. 
Notochord  186. 
Notodelphys  241*. 
Notommata  426*. 
Notoptents  356*. 
Nototretna  241*. 
Nuchali)latte    Chelon.)  173. 
Nuck'scher    Canal     [SäugeÜt: 

529*. 
Nucleus  [Kern]  29.  474*. 

—  caudatus  [Säugeth.    760. 

—  dentatus    Säugeth.]  HS. 
Nudilyra  nch  ier  1 5  *. 
Numida  cristata  282*. 


KumMa   mtUnaris.    SfernuTii 
Z98  Fig.  176. 

yycticiiia  (i64. 
N.  fardwradus.  RnmpfomBka- 
latnr  B63  Fig.  424. 

0. 

Olieranii  620. 

—  [TelrafMid.]  521. 

—  BengemuBlielii  dee  688. 

—  MuBkulatur  des  686. 

—  Streckinuskpln  iles  686. 
Obere    Bogen    [Xeuralbogen] 

{DipNoi:  230. 
iFüffu-i  224.  226.  230. 

234.  237. 
Obere  Bogeo  der  Chorda  193. 
Obere  Houlveue  s.  Vena  cavt 

siiperiur. 
Obere  Eijipen  277.  279. 
OberfiücheiiTergrUOemng  (Ar- 

UmiaLl  82. 
Oberhäatcben  der  Hure  143. 

—  der  Körperbant  94. 
Oberhaut  s,  Epidermis, 
Oberkieler  331.  öO» 

—  lOros»>pteryff:i  362. 
~  iKnochcnganoiil.)  363. 

—  iTeltmi:.  353. 

—  Fnrchenzilhue  der  Sehlan- 


Occipitaüa   lateralia    TrlcotV 

:-Mfi. 
Oc c i  11  ital nerven  831. 

—  (Cyelotl.)  830.  Ö31. 

—  JElaamobr.\  830. 

—  \Mmlelia  nägarvi]  831  Fig- 
611. 

Oceinitalregiaii ,  Owrmid.'34S. 

—  [KnDekmgtMtotd.]  346. 

—  [Si-Iath.]  826,  326. 
-*  [TdeoilA  346, 

—  '  Med  ianschnitt,  Ami»,  Ewjx, 
l^id<i$tfiu\  349  Fig.  211. 

—  Ulyttronion  Forskaiii':  238 
Fig.  120. 

Occinito-spbeno-mpeal-Kno- 

chen  [Oijmiviph:.  378. 
OMipito-siunalnerveu  830. 

—  iDipimi\  832. 

—  Oattoid.)  832, 

—  ITdnyst.i  832. 

—  Jdualeln»  nihari»)  S31  Fig. 
511. 

Occipito-enpr&Bi'apQlariiJ  e.  M, 
'  occiitito  BnpraBfa])Dlari8. 
OctodmUiilaf  b.   Capromj/s, 

Myopolamus. 
Oetoporiidac  876.  212*.  ^m*. 

—  B.    SicdotK. 

■    Oelopug  ,    CirrulationaoentTen 
äö*  Ft^.  230. 

Oculomcttorius    s.    N.    oeulo- 


Oberscheukel  b.  Femur. 
Obhqniie  s.  H.  obliquns. 
Occi^itale  basale  s.  Occ.  ba- 

silare. 

Occlpitale  baailare  [Occ.  ba- 
sale, Basioteipttale ;  382. 
901.  949. 

iCi/prinniä.)  350. 

fSäugeth.}  40tt 

'Snuropg.)  382. 

Jcti»al.]  34B. 

0.  ext^mnin  lExoccipitalo, 
Kpiotlrumi  898. 

:Am)ibil,.)  372. 

—   —  [Kiiiir-lifmianmiL]  348. 

<'r<:lroBl.    348. 

Ouuipitalti  BUiieriaB  >.  Ättaa,  346. 

lAiaphüJi  37a 

i.fnoeAm^anotr'.j  846. 

■.Säugfth.i  400. 

[Sauropa-i  382. 

[Stryotfphat.]  873. 

.:7r&M(.  :«fi. 

Occinitaiia  lateralia  ^Amphib.) 

iOryphibraneh.''  372. 

\Knoehenganiiüt.i  BIG. 

fSäugeth.;  400. 

,&»urop«.,i  382. 


OdoiitoblaBfen  37«  39*. 

OilmUooBtf .    Denticetr.,    Zalin- 

icalc  145.  70«. 
■  —  Oelitas  70*. 
I  —  «.  Deipb  ini'lae, 
I  Jlffjifrontmttidtir, 

Mintodon. 
I  Phyarltrido«. 

I  Zeiighdontidai: 

Odonlomükn  62*. 

—  Zühne  62*. 

—  s.  ITfaperonns, 

lehlkyomia. 

(jltrnnfon  [Rndiolar.   37. 

Osoptm^^iiB       [SpclBerOhre, 
'       Sehlund!  10*. 
I—  iAmphü).''  13Ö* 

—  Cra-mol.]  127* 

—  iO/eJnit.)  128*. 

—  [Onalhoati  129». 

—  (irttE.«<ny.'  221». 

—  I^HI    136*. 

—  ■ßliuii'-lh.)  143*  r. 

—  .rojet/.  137*. 

—  8.  aacb  Alundrnhr. 
, —  llornpapilleiideB  (Vir'f 

..    196 -. 


OBflphagDBdrUsen      'Sliorfl; 
Üb'. 

—  il'^rf  137»   lae- 
ÜBophE^TDafalten  •Vudit  l£>. 

—  {Siiugrtk.^  143«. 
Osophagnskrypten       fW/ 


—  .Stiwjrth.   143-  144". 

—  IT^rf:  187-,  138«. 
OBophagnuehleimhani  ^Nf- 

thirrt,  143».  144». 

—  {Mflri  liatis:  143*rij.W. 
Ohr.  ünßerea  b.  üoßerM  Wtt. 

—  inneres  s.  LaliiTinih. 

—  iDitlleres  s.  Uitrclohr. 

—  —  Urüseim  Lrmmin\lSi. 

—  Neben-  6H6, 
Ohrklappp  90*.  90Ö. 
Ohrlüpprhea  iürfierk   ffB. 
Ohmiaseliel  AarieuiB<9i&9DT. 

—  SiKWrfA.i  905- 

—  Mnekulator  der  H«. 

—  8.  auch  üußere«  Otir. 
OhrBpeielieldrilse  s,  UlnduU 

parotis. 
Oikitpintra  604. 

—  8.  auch  Appmdiailaria- 
■  ,nAA.)  m. 

i^bOB  (ilbcU- 


Oltar.li 

—  e.  >',  olfactorint. 
Oligoekruin  82.  II* 

—  Mnekelmapeii  11*J 


n 


Olive    Säuyrth.)  77S. 
OinaenB  b.  Blitteruagn, 
Omentum  [grnßrdXetil  Alf 

thifTf'  203«. 
OrantaiidJniu  986, 

—  Trarhtai:'  913. 
Onmirvrm  178». 
OmohyoldensB.M.  omnhfoidct 
Oinnsteruum  'Süayrlk.'  497 

—  6.  [iiirh  Prae<?taHniB- 
Unto^oiR'xe   der  (ilJolintfM- 

niiiekiilntiir    Setaek.  <fS 
Ontfieenpiisrhe    Ate» 


tpliagiiHdrllBen       Ainphth. 
Fiache    134*. 


l       \ 


Opercolarapparat  —  OrnithorhynchuB. 
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Opercolarapparat    [Orossopte- 
rygii)  362. 

—  8.   auch   Membrana  bran- 

ohioBte^a 
and  Radii  branchiostegi. 
Operculare  [Spleniale]  \Amia) 
357. 

—  Amphib.)  378. 

—  lAu^ertil.^  393. 

—  s.  auch  Bezahnung. 
Opercularkieme         LKiemen- 

deckelkiemel  859*. 

—  Qanoid.)  227*. 

—  Lepidüsteus]  230*. 
Opcrculum  898.  902. 

—  Amphib:  3G7. 370.440.897. 

—  Anur.)  374. 

—  Knochenganoid:  351.  354. 

—  Knorpelgafwid.;  341.  354. 

—  [Mensch    768. 

—  Säuyeth:  768. 

—  iTeleost.   351.  354. 

—  Vrodel..  374. 
Ophidia  ß.  Schlangen, 
Ophidiidae  s.  Ammodytes. 

Fierasfery 
Ophidiiun. 
Ophidium9d8. 162*.263*.266*. 
O.  tor6a^Mw  263*.  493*.  496*. 
O.   Vasallii  493*. 
Ophisaurua  490. 
Cfphisurus  srrpens  261*. 
Ophiurcn  182. 
Cfphrydien  41. 
Ophthal mosaurus  488. 
Cfpisthobranchiata    716.     951. 
212*.  483*. 

—  NervenBystem  716. 

—  Rhinophor  951. 

—  B.  AeoltdidaCf 

NtidU)ranchia, 
Tritonia. 
Opisthocöle  Wirbel  234. 

—  —   [Anur.]  245. 
Opisthost<)mum  10*. 
Opisthoticum        |  lutercalare] 

[Amphib,   372. 

—  Sauropa.^  383. 

—  /feleost.    348. 
OpticuBganglion       [TrciehecU.] 

914. 
Oraler  Pol  55.  58. 
Oratig-Utang  s.  Pithecus  saty- 

rus. 
Orbicularis  8.  M.  orbicularis. 
Orbita  949  f. 

—  Selach.)  327. 
Orbitalregion  Knochenganoid.^ 

a46. 

—  Teleosf.:  346. 
Orbitalspalte  950. 
OrbitoBphenoid  Alae  orbitales 

Sphenoidale    laterale    an- 
teriuB.  401. 


Orbitosphenoid  {Amphib.;  372. 

—  {Knochenganoid.}  348. 

—  {Säugeth.)  401. 

—  [Vöget)  384. 
Oreodon  71*. 
Oreodonla  72*. 

—  ß.  Oreodon. 
Organ  474*. 

—  Bidder  ßches  {Amphib.) 
502*. 

—  BojannB'ßchcB  [MoUtisc.] 
430*. 

—  Central-  ß.  Gehirn. 

—  contractileß  Ganmen-  {C^- 
prinoid.)  82*. 

—  Corti'ßchefl  894  f. 

—  fingerförmiges  170*.  171*. 
172*.  174*.  176*. 

Selach.    170*. 

ß.  auch  Glandula  Bupra- 

analis. 

—  Jaeobson'scheB  959.  971  f. 
972.  973. 

[Säugeth.]  85*. 

—  Schmelz-  der  Zähne  46*. 
50*.  55*.  57*.  65*. 

—  Seiten-  [Prosoljranch.]  951. 

—  Stirn-  8.  Medianauge. 
Organe  1.  3. 

—  accessorische  Kiemen- 
[Teleosf.    232*  f. 

der  Begattung  'Fische] 

531*. 

—  älteste  und  erste  iMetaxoen, 
48. 

—  Ausbildung  der  5. 
und  Rückbildung  d.  5  f. 

—  Chordotonal-    Insect.   875. 

—  Correlation  der  8. 

—  Eintheilung  der  68 f. 

—  electrische  700. 

—  Entstehung  der.  durch  Dif- 
ferenzirung  d.  Keimblätter 
51. 

und  Veränderung  d.  3  f. 

—  epibranchiale  Aseid.  214*. 

—  Flaschen-  Epicrium  gltUi- 
nostim    868. 

—  F«tal-  14. 

—  Functionsweclisel  der  7. 

—  Heterochronie  d.  Entwick- 
lung der  15. 

—  Ileterotopie  der  6. 

—  höhere  3. 

—  kleinere  des  Integumentes 
103  f. 

—  luftführende  {WirbeUh.) 
255*  f. 

—  Nessel-  78. 
[Coelmt.)  424*. 

—  niedere  3. 

—  Perl-  855  f.  867. 

—  physiologische  Beziehung 
der  4. 


Organe,  Placoid-  153. 

—  Primitiv-  10.  49. 

—  pseadoelectrißche  700. 

—  rudimentäre  6. 

—  I{ Uckbildung  der  6.  6. 

—  Schmeck-     [GeBchmackß-] 
851.  872  f. 

—  Schutz-  74. 

—  secundäre  49. 

—  Veränderung  der  3  f. 

—  der  Begattung  b.  äußere 

BegattungBorgane, 

Clitoris, 

Penis. 

Phallus. 

—  des    llautsinncB  s.   Haut- 
ßinnesorgane. 

—  d.Kopfdarmhöhle  Cmnio^.' 
31*  f. 

—  des   Kreislaufs   b.  Gefäß- 
system. 

—  8.  auch  Excretionsorgane, 

FortpfianzungBorgane, 

Geschlechtsorgane, 

Hamorgane, 

Hautsinnesorgane, 

Hilfsorgane, 

Schutzorgane, 

Segmentalorgane, 

Sehorgane. 

Organisation,   Erhaltung  der 
11  f 

Organismen  weit.  Zusammen- 
liang  der  21. 

Organismus  3. 

—  der  Metazoen,  Entstehung 
des  43  f. 

Organsysteme  10. 
Ornithopoda  556.  63*. 

—  s.  Camptonotus, 

Claosaunts. 

Compsognafhus, 

Hadrosaurtts, 

Iguanodontidae, 

iMosaunts, 
Omithorhynchtis  Gl.  105.  118. 
120.  123.  147.  148.  405. 
450.  494.  495.  496.  Ö61. 
632.  654.  682.  683.  684. 
687.  688.  696.  697.  698. 
764.  771.  782.  789.  795. 
841.  871.  872.  895.  902. 
903.  905.  90^1.  908.  909. 
925.  942.  966.  967.  30*. 
(>4*.  68*.  91*.  112*.  113*. 
114*.  115*.  144*.  168*. 
176*.  182*.  287*.  291*. 
292*.  293*.  299*.  312*. 
391*.  467*.  470*.  471*. 
509*.  510*.  537*.  538*. 

—  äußeres  Ohr  906  Fig.  564. 

—  Corti'sches  Organ  895. 

—  Craniuni  405  Fig.  251. 

—  Drüse  im  Sporn  120. 


()niitliorli™chii8  - 


L 


Omitborhytiehi»,  GeBchleclitB- 

organer5  4ß7*  IV.  310. 

-  C  610"  Fig.  äfe. 

'aargnipijirnngH"' 

-  UautmuBknlELtur  i 


-  Hörn  belle  L'kung  iler  Kiefer 


—  Incisnme 
90B. 

—  Kehlkopf  87  *  Fig.  50. 289  • 
Fig.  200. 

—  Kiefer  U". 

—  Luftrillire  SS?*  Fig.  197. 

—  Musculus  exteotior  digito- 
torum  pedis  longa»  698. 

—  M.  tibialia  aaticuB  098. 

—  Olier-  und  U nt ergeh enkel- 
knoeheu  Ö81  Fig.  ;-J80. 

—  Hb  |.iiljis  5i;i. 

—  l'iipittü  Ifiseiiae  896. 

Fig.'m   '        "■      ■ 


—  Scaimliiquerseliniti.  49G ' 
FiK.  314.  I 

—  Schnabel  «B. 

—  Sehultereiirtel  u.  Sterunm 
301  ¥ig.  178.  494  Fig.  312.  j 

—  Urogenitalorgan  C  510*  i 
Fig.  333. 

3  467*  Yig.  310.  I 

—  Zunge  112*  tfg.  7Ö.  i 

—  Zungenbein  a.  Kciilkopf 
451  Tig.  290.  I 

(Jrnitliiirai'  *i.i3. 

—  «.   C.,ri„„l,:r. 

IhltiUir. 

OrohippiiK,  Uaml  540  Fig.  346. 
Ctrthagorvirus  514.  945.  356*. 
0,  m'Aa  783. 

CentralnerrenBr8teni783 

Fig.  494. 
Ortlu^oda  632.  656.  578.  Ii3*. 

—  AmBkelet  632. 

—  Be<^ken  ( Trireralopg  flabd- 
lalu«.  Slegosaunis  »tmops) 
56ß  Flg.  364. 

—  8.  Ceraloptiäae, 

Otmähopoda^ 

Titcernlopt, 
Orihopode  DiniMaurier  b.  Or- 

thilpada. 
Orthoplera  876. 

—  B.   Orillm. 

Hnuchrer.kfn. 
Ortsbewegung  74. 
OrycteropuB  516*. 
Ob  adinaxillare  b.  Admaxillare. 


Ob  augularc  b.  Angulare. 
(.)»  artieulare  b.  Articulare. 
ÜB  baBibranuhialeB.IiaBibran- 

i'-hial«. 
Ob  liOBÜiyale  b.  Baeilijale. 
Ob  basio'reipitale  b.  Oecipitale 

basilare. 
Ob  eapitatuna  b,  Capitatnni. 
Ob  eardiobranehiale  b.  Cardio- 

branthiale. 
Os  carpale  a.  f'arpale, 
fts  centrale  b.  f'entrale. 
Ob  eeratübraucliialeB.Cerato- 

brancliiale. 
Os  cioai-aelHj-polscbinml'La- 

eerlil.i  554. 
Ob  eoecygis  s.  Urostyl. 
Ob    copulare    b.    Urpobran- 

ehialc. 
Ob  roracoitienm    b.   Coraeoi- 

0»  eoronoidenm  e.  Coronoi- 

deutD. 
Oa  p  ab  Ol  des  b.  Cuboiiles. 
Os  eiineifonne  b.  <.'uiieifonne. 
Oh  dentale  b.  Dentale. 
Ob  ectopterygoideuiD  b.  Eeto- 

pterygoiilenm. 
Ob  entOKioBBum  s.  Basilijoid, 
riloBBobyale. 
:opler 

pterj-goii 
Ob  epibranchiale  b.  Epibran- 

cbiale. 
Ob  epicoracoidenniB.Epiuora' 

cuideum. 
Ob  epioticnm  b.  Oeripitale  ex- 

Ob  etbmoldale  s.  Etlimoid. 
Ob  exDC  Hpitale   b.  Oecipitale 

exiemiini. 
(Is  fibulare  b.  Kiliulare. 
Os  frontale  a.  Frontale. 
Os    glos8ohya1e    b.    GIobbo- 

hyalc. 
Ob  Imnintum  b.  Hamatum. 
Ob  hyomandibnlare   b.    Ilyo- 

mandibulare. 
Ob  hyijobraiichiale  e.  Hypo- 

branchiale. 
Os  hyptthyale  b.  Hvpohyale. 
""  hypois'ehium  b.  Ob  cloaeao. 


.    Infra- 


Ob  iliiiiD  B.  lliuni. 

Os  infratlavicnlar 

clavicnlare. 
Ob  innotuinatuin  b.  Uliftbeln. 
Ob  intercalare    e.    OpiBthoti- 

cuto. 
Ob  interc'laviculare   b,    Inter- 

rlaviculare. 

uasillare  b.  Praeuiaxil- 


Os  inlcropercalnm    i.  bln- 

operculutD. 
Os  int«rorbitale  b.  Inlewrtri- 

t*le. 
Os  inteqiarictAle  s.  Inlrrin- 

riPtale. 
Ob  interBpinnlcB.IniBrepiMli'. 
Ob  iachinu  b.  iHfliiam. 
Os  jngale  s.  Jiigale. 
Os  lairri-innle  b.  Laerytnile. 
(Is  luna'tiim  a.  I.unatnin. 
Ob  malare  s.  Jugale. 
Os  niaiillare  s.  MaxilUn*. 
Os  maxilloturbtiuile  ».  Muit- 

lotnrbinnle. 
Ob  mesopterygoidenni  ».  Sie- 

Bopterygöidenm. 


Ob  inetastenmiit  e.  Mrtutrr- 

Os  nasale  s.  Nasale. 

Os  naBotBrbinale  b.  ^'a»Dtll^ 

binale. 
'Is  navicnlare  b,  XavicnUi'. 
Ob  oeeipitale ».  Ocwph 

tale  .  .  . 
^  —  batalc  ».  Orcipitale  !•■ 

Bilarc. 

Oecipitab 


basilare  ) 

basilare. 
-  eiternain  s.  Oeeipitili' 


—  —   laterale    «.    Uocipitilt 

laterale. 
Buperins  b.  Ocdpttile 

snpenns. 
Ob  occtpito-gpeno-ropea)»  . 

8.  Occipito-spbeno-nq«l- 

knochen  .  . 
Ob  oleeranon  s.  Oleeraooa. 
Os  omostemum    a-    Pr»«U- 

Ob  opercnlare  b.  OporcnUrr 
Ob  DpiBtliotienin  b.  Opiobuti- 

Ob  palatinuin  s.  Palatinnn. 
Ob  palatoqnadratnin  s.  Pilaln- 

quadratnin. 
Ob  paraBphenoidenm  s.  Itn- 

Bphenoideam, 
Os  peronecranon 

s  petroBuBi  B.  Peti 
Os  pharyngcuin     i«' 

Pban'ugeum  inhm 
Os  pisiforme  a.  nelfoi 
Ob  poBtfrontale 

tale. 
Ob  poBtorbitale    e.    Fo«W>^ 


B.  PMjj^ 

■etroi^^H 
inftfl^^H 
nfrrM^^ 


pMlfroi- 


lare. 


Int«] 


Ob  praedentale  —  Ostium. 
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(dentale  s.  Praedentale. 
jfrontale   s.  Praefron- 

^maxillare   s.  Praema- 

re. 

operculum  s.  Praeoper- 

m. 

jsphenoideum  b.  Prae- 

inoideum. 

pi        iPenißknochen" 

gäh.)  546*. 

joracoideum  b.  Proco- 

ideum. 

)ticum  8.  PetroBum. 

iternum  b.  Prosteraum. 

oticurn  8.  Pteroticum. 

ygoideum  s.  Pterygoi- 

Q. 

ygopalatinum   b.  Pte- 
•palatinuiD. 

18    Pubis,   Schambein] 
561.  563. 

^rnithor/tyni'hus]  561. 
Telrost.)  5(58. 
Vögd)  557. 

iratum    s.  Hyomandi- 
re. 

ale  B.  Kadiale. 
rale  b.  RoBtrale. 
um  252.  253.  258. 
Schlangen]  253. 
Vögel]  252. 

metbraoidale  b.  Sphen- 
loidale. 

moidale   s.  Spbenoid, 
moidale. 

3Bteriu8  8.  AüBphenoid. 
niale  8.  Operculare. 
imosum  8.  SquamoBum. 
ttocoBtale    8.     Sterao- 
ale. 

)perculum  s.  Suboper- 
m. 

•aangulare    b.    Supra- 
ilare. 

racleithrale    b.   Supra- 
hrale. 

raorbitale     b.    Supra- 
tale. 

•aBcapulare    8.  Supra- 
lulare. 

•atemporale   b.  Supra- 
)orale. 

plectieum  341.  351. 
ale  8.  Tarsale. 
porale    s.    Hyomandi- 
re. 

oideum  s.  Tliyroideum. 
de  B.  Tibiale. 
BverBum    s.  Transver- 

ezium  s.  Trapezium. 
ßzoideB  8.  Trapezoides. 
letrum   s.  Triquetrum. 


Ob  tympanicum  s.  Tympani- 

cum. 
Ob  uteri  616*.  517*. 
Ob  b.  auch  Acrocoracoid, 

Alae 

Alisphenoid, 
Clavicula, 
Cleithrum, 
Femur, 

Gehörknöchelchen, 
Griffelbeine. 
Interoperculum, 
Orbitosphenoid, 
Praeoperculum, 
Scaphoid, 
Scapula, 
Sesambein, 
Voraer. 
OBculum  6*. 
Osmerus  eperlanus  488*. 
OBmotiBche  Säugeth.  968. 
OBphradium  MoUusc]  852. 951. 
Osphromenwa  233*. 
OsBa  basitemporalia  b.  Basi- 

temporalia. 
OsBa  buccalia  b.  Buccalia. 
OsBa  carpalia  b.  Carpalia. 
OBsa  copularia  b.  Hypobran- 

chiale. 
Ossa  ethmoidalia  lateralia  b. 

Praefrontalia. 
OBsa  frontalia  b.  Frontalia. 
OBBa  frontoparietalia  373. 
ÜBBa  infraorbitalia  b.  Infraor- 

bitalia. 
OBsa  intermaxillaria  b.  Prae- 

maxillaria. 
OBBa  lacr^malia  b.  Lacrymale. 
OBBa  marsupialia  [Marsupialia, 
Epipubis,  Beutelknochen]. 

[Marsupial.]  560. 

[Monotr.   560. 

[Säugeth.)  560. 

OsBa  maxillaria  b.  Maxiilaria. 
Ossa  metacarpalia  b.  Metacar- 

palia. 
OsBa  metatarsalia  b.  Metatar- 

salia. 
OBsa  nasalia  b.  NaBalia. 
OBBa  otica  b.  Otica. 
OsBa  palatina  s.  Palatina. 
OBBa  parachondralia  s.  Para- 

chondralia. 
OBBa  parietalia  s.  Parietalia. 
Ossa  periotica  s.  Periotica. 
Ossa  pharyngea  s.  Pharyngea. 

inferiora  s.  Pharyngea 

inferiora. 

Buperiora  s.  Pharyngea 

superiora. 
Ossa   pharyngobranchialia  s. 

Pharjngobranchialia. 
OsBa    praefrontalia   s.    Prae- 
frontalia. 


OsBa  pterygoidea  b.  Pterygoi- 

dea. 
Ossa  Bupraorbitalia  b.  Supra- 

orbitalia. 
Ossa  suprasteraalia  b.  Supra- 

Bteraalia. 
OBBa  Bupratemporalia   b.  Su- 

pratemporalia. 
Ossa  tarBalia  b.  Tarsalia. 
Ossa  turbinalia  b.  Turbinalia. 
OsBification  [Verknöcherung;, 

enchondrale  209. 

—  perichondrale  209. 210  Fig. 
108. 

Rcmu)  209  Fig.  107. 

—  periostale  210  f. 

—  8.  Sclerosirung, 

Verkalkung, 
Verknöcherung. 

—  des      Arytaenoidknorpels 
[Vögel]  2Ö0*. 

—  im    Corium    lAscalabotid,) 
172. 

Seincoid.)  172. 

—  des  Cricoid  [Vögel,  280*. 
281*. 

—  der  Knorpelringe  d.  Luft- 
röhre [Vögel)  281*. 

—  des  KnorpelB  593. 

•—  des       Primordialcraniums 
5cÄM«tw-Embryo}  396  Fig. 
245. 

—  an      der      SchwimmblaBe 
[TeUoat)  266*. 

—  der  Wirbel  u.  der  Wirbel- 
säule [Dipnoi]  231. 

[Kiwrpelgafiotd.]2S2. 

— Sättgeih.]  260. 

ßaurops.]  247. 

Ossificationspunkt  d.  Knochen 
208. 

—  des  Knorpels  208. 
Osteoblasten  201.  594. 
Osteodentin  39*. 

—  [Arnphih.)  55*. 
Osteogenese,    Beziehung  der 

Zähne  zur  [Amphib.)  54*. 

[Dipnoi]  43*. 

Osieoglossidae  s.  HeteroiiSf 

Osteoglossum. 
Osteoglossum    164.    167.    170. 

356.  358.  93*.  354*. 
0.  hicirrhosum,      Kopfskelet 

356  Fig.  217. 

Schuppe  163  Fig.  78. 

Osteoklasten  205. 

Osteolepis  270.  355. 

Ostien,     venöse    [Arthropod.) 

330*. 
Ostium  abdominale  [Amphib.) 

498*. 

[Säugeth.)  514*. 

Saurops.    504*. 

0.  arteriosum  yCyelost.)  351*. 
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Ostimn  —  PaniTf-a«. 

^^ 

OrorioiQ,    Bau    des    ißeplil.i 

Palaeostouia  953. 

348'. 

504». 

unil  Gebiru  774  Fi*. « 

iQrtallMHh  351  ♦. 

[T?t-(,»/.)491-.495'. 

KI»ppen^C^c/(«(.,  351». 

—  Follikelbiiaungd.iOj(rJ»s/., 

PalaeoUifnum  540.  73*.  77'. 

0.  atrio-ventritnlaro  [Oflt.  ve- 

480*. 

PaUmeära  110. 

ßOBuml 

llfqHii.,  503«,  ÖOl». 

Paiaptfryx  299. 

{Amphib.,  369«. 

i  Vögel,  5(M'. 

Palatittum.  Palatina  \Cmma- 

1                        iOraniol^  SW«. 

8.  aocli  Eifollikcl. 

beva]  321.  377.  59  •. 

^                       iFürkf:  318*.  -iäO: 

—  Lvraphräiune  dee  !ßfp(»/. 

~  \Ampha.  376. 

licplil..  381*. 

5Ö4*. 

-    Dipwti  3m 

KIam.eu.lmMi/..  369* 

ii'isc/ic,.  feil'. 

—  Structiir  des  ßn^jV.]  504». 
'Tetemt.1  idi*.  4m*. 

[Heptü:'  381«. 

Oviduct  jEüeiterl  431«,  4Ö3». 

—    Süugeth.'  VH.          ^^H 

;                  ismr.-iöi: 

488*. 

—  Saurop».]  389.  SBIL^^M 

_  _  _  irügei,  SM: 

—  lAmpkib.]  496*. 

—  ir«b«<it.i  350.  359.  ^^^H 

0.  pbaryiifrenm  900. 

—  lOanoid.)  491*. 

-  iTi^:  390.             ^^M 

0.  venosum   b.    0.  atrin-ven- 

—  [Marsupiai..  öll- 

—  B.  auch  Oesaiinnnf^^^^B 

1                             tritulare. 

—  \MimoW:  5in«. 

Palatoquadratknorpel.  Bete- 

O»tracion  lfi6.  239.  278.  229*. 

—  ilUpfil-   504. 

tion    des     .>lia>rm.  Sait- 

f.                      OrirM  ati. 

—  iSüageth..  614*   515». 

\                       Olaria  Ö4U«. 

—  [SpIocIi.-'  490*. 

Fig.  224. 

i                       Otica  tKnoeiimgawid.   347. 

—  (»7iy*i;d03».  504».  ÖOÖ'f. 

Palatoonadratom    Obnltrrrr 

i                          —  (Tei«>s(.;.  347. 

—  (ITHriwr.  479*. 

321.  ;«I.  3(J6.  SO». 

[                       Ol»  580. 

—  Ampkä,.  am, 

!                        0.  (orrfo  108». 

505* 

—  Orostoplftifff.    aßä. 

—  iDipnJ  attül. 

Vorderann  138»  Fig.Si. 

—  primitiver  [Säupelh:.  51Ü-. 

Otocardia  915. 

OviductdrtlBen  iEileiterdrIiBen] 

—    Kwrh^ngawM    Sott  M 

—  Gmbenauge  915. 

—  a.  PaMla. 

—  i  Reptil.^  505  •. 

—  iVögeli  Ö06*. 

-  [KmrprJgawid.   342. 

Otocvetcn  \.Cfphairmd..  STB. 
—  \M<>UuK.)  876. 

OtJida«^,   StJwfe  107.  120.  129. 
130. 

—  ,.Swiro*«.  387. 

—  i7>irös(.:350.  363. 

—  \WirbcUh.)  87a 

—  8.  Capra, 

—  [Uro-M.   368. 

—  1  ir»w«Tj  875. 

0^. 

—   Bär.     Dadu.     Änwt» 

1                       Ololienus  129.  88«.  648*. 

f>WB  836.  521*. 

fiunrf.  i/vfl>«,  /.Äw^  Jfa- 

0.  öa%ö,  weiplier  Gamnen 
89*  Fig.  52. 
.     Otolithen  874.  886.  890. 

O.arka.  Gesehleclitsorgane  t 

dw,  75»  "Fig.  *öu 

516 »  Fig.  337. 

—  FurcboDxäbue    &MMp« 

Parotis  123-  Fig.  82. 

59«. 

—  \QnaÜu>sLi  883. 

Palatnin     dnnun     a.    taw 

1                        Otolophw,  483. 

P. 

r.aniuen. 

—  mollc  B.  wrichor  Umom- 

OvarialdrtlBen  [Ampinb.;  498*. 

PaJirxi-Mge  Bußhirre  e.  Arfio- 

499«. 

daclyla. 

Pallinm   «.  Pallimn  nunba- 

—  (ÄtaeA,)  490« 

PachvFardie  341*. 

OvaiialBack[Eieniack]i7W«o^.) 

Pachfoardii  337*.  339*.  342*. 

P.  membranostm      m^^| 

493«. 

—  B.  ancli  Crattiota, 

itJiaeB  Pallian]  73fl^^H 
Amphib..  »l^^H 

Ovarien  b.  Ovarium. 

Leptoi:arilii. 

Ovarium    [Eierstock,    Kftiiu- 

Paoini'Bche  Körperchen  [Bep- 

:<7aw>HJll  730.    ^^M 

stook]  447*.  477*.   484» 

Ol.]  870. 

HcpliÜ  74».     ^^M 

48B«. 

iSäugetk.\  »70, 

.'Üu^dA.    7ffi.  ^^B 

—  {Äeran.)  434«. 

(fTÄW/;  870. 

TeleoML,  730.     ^^H 

i                       —  [Ampkil,.)  497*.  498«, 

Viigfl  751.       ^^H 

~  [Cölent.,  477*. 

Palmaria  b.  H.  palmd^H 

1                       —  lOanoid.)  49I*. 

—  KiemeuBkelet  438  Fig.  27ß. 

Pani-rrnsIBaiichBpd^l^^H 

IM) -f.                  ^^^H 

-  (Mwo/retn.)  509*. 

P.  ruiffam,Scbiiltergttrtel474 

-    Amphib.    1&7*.      ^^1 

—  [Ilfpta.]  n03».  fiOö». 

-  [SäacU.)  4»1*.  490*. 

Fig  301. 

—  iCraniott  12fi*      ^^^H 

Pt^aeohatteria  48G. 

—  iFücA.!.'  IÖ9'.  IM^^H 

—  (3Vfco.M  487*.  493*. 

PaWoulQlogie  20. 

—  iStmgttk.;  197*.     ^^B 

—  [Würmer,  479». 

Paliioplijodontee  Gebiss  (W- 

,maur..  03*. 

—  (SaurofM.j  197*     ^^H 

—  iVögel,  m».         ^^M 

—  JV'rUilh.    ISß«, 

1,                       —  (ftAw««)  509*  FiK.  332. 
1                           —  [Säurua  glanif   487«  Fig. 

365. 

~  {Saninehen  liW'Fig.Ht 

—  priiorales  Skelet  363.  3fi5. 

-  Jikea     «m^rüoM     HR' 

(                   m. 

P.  Gwm»t,  8ke!et  3ö4  Fig.  223. 

Fi«.  140. 

Paiicreas  —  Pedetes. 
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ancreas,  Beziehung  zum  Duo- 
denum [Säugeth:  198*. 
[Vögd   197* 

-  Aselli  [Säugeth.)  416*. 
anniculus  s.  M.  panniculus. 
ansen    [Ingluvies,    Rumen] : 

iWiederk.)  150*. 
anzer  [Plectognath.)  166.         ! 
anzerang,  mediane  (Tcleost 

306. 

-  ventrale  [Teleost.]  306. 
anxencelsp  159. 

-  8.  Hypostoma 

apageien  117.  393.  448.  493. 
öS).  85*.  106*.  137*.  142*. 
143*.  174*.  193*.  281*. 
285*. 

-  Zungenbein  448  Fig.  288. 
apilla,  Papulae. 

.  acustica  888. 

-  —  basilaris  889.  890. 

[Amphih.)  886. 

lagenae  890.  892. 

{Amphib.   886. 

[Onathost]  882. 

iOmithorhtjnchus] 

895. 

Säugeth.)  895. 

.  basilaris  s.  Papilla  acustica 

basilaris. 
.  eircumvallata    s.    Papulae 

vallatae. 
.  foliata  [Säugeth.]  873.  116*. 

-  —  (Schnitt,  iCöntWÄew;  873 
Fig.  536  u.  537. 116*  Fig.  79. 

.  foösulatae  s.  P.  vallatae. 
.  fungiformes  [Amphib.  \Qi)*. 
.  lagenae  s.  Papilla  acustica 

lagenae. 
.  urogenitalis       Urogenital- 

papille^  450*.  462*.  494*. 

iPetroniyxon)  531*. 

(Teleost.)     454*.     455*. 

530*. 
.  vallalüe    P.  circum vallatae, 

P.  fossulataej  (Säugeth.]  873. 

114*.  115*.  116*. 
apillargänge   ;  Ductus  paj)il- 

lares]   Säugeth.  467*.  470*. 

471*. 
apillargang  der  üarncanäl- 

chen  471*  Fig.  315. 
apillarkörper  [Säugeth:  869. , 
apillarmuskeln  391*. 
apille.  Hörn-  des  Ösophagus 

[Chelon.)  13(5*. 

-  Nieren-    Säugeth.)  407*. 

-  Zahn-  66. 

apillen  des  Coriums  'Amphib.) 
98. 

[Reptil.]  99. 

[Säugeth.    99. 

-  der  Haut  als  Schutzorgane 
[Reptü.)  131. 

Gegenbanr,  Vergl.  Anatomie.  II 


Papillenbildungen  der  Milch- 
drüsen 125.  128.  125  Fig. 
41.  128  Fig.  43. 

—  der  Zunge  [Säugeth. j  114*. 
115*.  116*. 

Parabronchia  [ Lunge npfeifen^ 
iVöget  317*. 

—  {Anas  auser  317*  Fig.  223. 
Parachordalia  217.  220.  325. 

328. 

—  [Crantot.]  315. 
Paradoxurus  116*. 
Paramaecium  33.  38.  39.  474*. 

4*  Fig.  3. 
P.  aurelia  40. 
P.  bursaria  40. 
Parapodien  i Annelid.}  82. 

—  {Chaetopod.  82.  208*. 
Paraphyse  s.  Paraphysis. 
Paraphvsis  d/elost]  733. 

—  {Pe^til.)  776  f. 
Parapophyse  |  Querfortsatz  der 

Wirbell  228.  23().  237.  245. 
248.  251.  252.  255.  256. 
257.  260. 

—  [Teleost.]  237. 
Parasphenoid  898. 

—  [Amphib.)  376. 

—  [Grossopterf/g.    361. 

—  [Dipfwi]  300. 

—  [Knochoujanoid.)  346. 

—  (Kiiorpelganoid.)  340. 

—  [Saurops.]  384.  386. 

—  [Teleost.]  346. 

—  s.  auch  Bczahnung. 
Parastenium    [Bauchstornum] 

294.  304. 

—  'Amphih:  307. 

—  iCrocodil.]  308. 

—  [Dinosaur:  308. 

—  [Ichthyopteryg:,  308. 

—  [Peptll.    171.  307. 

—  [Rkynchoeephnl:  307. 

—  [Sauropieryg.]  308. 

—  [Stegocephai.)  307. 

—  (Schultergürtel  u.  Becken, 
Sphenodon  punctatum  307 
Fig.  18;5. 

Pareuchyni  80. 
Parietalauge  s.  Medianauge. 
Parietale  s.  Parietalia. 
Parietales    Blatt    der    Serosa 
199*. 

Parietalgan  gl  i  on        Mollusca 

716. 
Parietalgrube  329. 
Parietalia,  Parietale  345.  373. 

—  (Amphib:  373. 

—  [Crossopteryg.]  361. 

—  ' Kuochcnganoid :  345. 

—  [Knorpelganoiff.    340. 

—  [SäUrgeth:]  402. 

—  (Saurops.^  385. 

—  [Teleost.]  345. 


Parotis  s.  Glandula  parotis. 
Parovarium  s.  Ejjoophoroii. 
Pars  basilaris  der  Labyriuth- 
wand  [Amphib:)  886. 

—  ciliaris  der  Netzhaut  936. 
937. 

—  intermolaris  der  Zunge 
(Säugeth.)  114*. 

—  intermuscularis  der  Zunge 
(Säugeth.)  112*. 

—  mastoides  des  Os  petrosum 
400. 

—  prostatica  des  Canalis  uro- 
genitalis   Säugeth:  539*. 

—  pylorica     des     Magens 
[Fischet  132*. 

Vögel)  140*. 

—  tensa  des  Trommelfells  903. 
Parus  175*. 

—  Mitteldarm,  Enddarm  166* 
Fig.  114. 

Passeres,  Passer  inen,  Singrögel 
964.  85*  137*.  142*.  285*. 
286*.  461*.  4GS*. 

—  s.  Am,pelisy 

Buceros, 

Caprimuig  idae, 

Certhiidae, 

Comis, 

Cypselu^, 

^mbcrixa^ 

Merops, 

Parus^ 

Thamnophilus, 
T?(rdida/', 
Upupa. 
Patagium    [Flughaut]      Vögel 

—  Spanner  des  682. 

Patella  [Kniescheibe] /^rtw//r^Ä. 
581. 

Patella  915. 
Pauken  [Vögrl  2a5*. 
Paukenhöhle  s.  Mittelohr. 
Paukentreppe  889. 
Pavocristatusy  Schnabel.  Zunge 

(Querschnitt,   jungl    120* 

Fig.  80. 

Pecten  fFiicher,    Kamm!    Vö- 
gel 931. 
Pecten  601.  914. 
Pectinaria  207*. 
Pectineus  s.  M.  pectineus. 
Pectoralis  s.  M.  pectoralis. 
Pectunculu^  914. 

Pedalganglion  Cephalopod. 
717. 

—  (Gastropnd:  716. 

—  (Lamellibr:  716. 
Pedalstriinge    des   Nervensy- 
stems   Gastropod:  716. 

(3/o/ter.)  715. 

iPlacophor.    715. 

Pedetes  (llelamys)  300*. 

41 
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—    PcilBttilUoll.                                       ^^^^^^^H 

i                        IWiatlruui     -iramilalum    il4 

1                              Fig.  9. 

1                         Pfdieutali  Ift*.  278. 239  •.  4&i". 

PeniBBvlieitlc   Sätiaflh.    645*. 

547-. 
-  Drilaender  SUuffilH.  Uö'. 

Perioardi&lhöble  200'  MO' 

413».  429*. 
Perirardialraum  -UolW.  lil. 

—  s.  Atdntwirnt«, 

PeniBtMube  iMonotr.,  537*. 

Pericardialaäoke        Uuüw 

HalirtOaea 

~  iSäugeih:  545». 

332«. 

Lophnis. 

Malthe. 

Coatourfedernl  139. 

330-- 

Peiliinaiia  e.   Ohiroarekt. 

PerialiondraleOarilifalinnaB 

Pedoncnli  cerebri    OrotMiile- 

Pentadact>'leB      Oliedinaßcn- 

210  FiK.  108. 

m-)  7«- 

skelet  530  Fig.  330. 

&■;,«•«..- Emirjo  as 

Ma^mobr.   73fi. 

Pmtanehr  HaieiSelaehier]  454. 

Fig.  1U7. 

\                        PeduüfuluB  olfaf^toriUB  ■Elae- 

457.  622.  270».  i296'. 

Perichordaler      StUaumm 

mitn-:,  735. 

Hvffldbogen   333    Fig. 

194. 

197.  tel  Fip.  212. 

—  —  Znntrenbeinbügoii    424 

196. 

Fig.  m. 

t'eril«upUari8<rhc8rili«.Ä. 

Ptlecrmus, 

PeaiatranB  SetaeA,V820. 296  -. 

•Itth.    892.                 ^^ 

Plolu,, 

Peram^g  112.  124.  126.  408. 

I-'x/r/   892.         ^H 

Sul,: 

498.  583.  902.  907,  292  *, 

Perilynjplii'  t<78,             ^^H 

PeUeatM»  lOö*.  106-.   US». 

472  ••.  539*.  549*. 

PeriiiivHiiiu>  IUI.           ^^M 

281«. 

P.  lagotü  30*.  044*. 

P.    duaida,    H»ar    14li    Fig. 

Periost  203,                    ^^H 

Pelikan  i.  Pelmmus. 

Periostale  Umtifii-aiiua  210t 

I'eUutida  918.  920. 

68. 

Periotiea  (Säu^i-th-  VA 

PchbnUs  844.  246.  295.  lOl*. 
498«. 

Peramelidai'  b.  Cboeropus. 

Prripatua  79,  «02.  713.  9B* 

Pcrra  ttäT.  135-.  2(iO*.  2ß4«. 

-  MoBliolatur  «02. 

-a.  ÄlyU», 

äf;5*.  410*  493*.  49t>-. 

Peripberiaelii'    Neivensrtiw 

P.  finia  49(1 -. 

792  f. 

Ciätripfi, 

P.  fiumaülü  ]e2'. 

PeripberiBcl>«B       Blut«fiC- 
Bvsteui  340-  392'f 

PMohnir», 

430  Fig.  274. 

Pacwles. 

(OarnW.)  39a*(. 

I'rhiiii't!ii:i(i  Uli, 

Vcueu  402*  Fig.  280. 

Pwtfnc437, 133»,  lt;2-,  2(;i-. 

706  f.  720  f.  790  f,     ■           | 

—  B.  auL'li  IbcriofloHtn. 

2ÖS* 

AcranA  72«  f. 

PeiKUrn-  282». 

—  B.  Äcerina, 

fCVoBtot'  790  f,              1 

Paidopulae  636. 

—  8.  Orax. 

IwUe», 

Pitu-ht«: 

Ludoptrea, 

—  —     -VMBBrtÖll'i    7fS. 

PeniB  633«. 

Perca, 

Hhabdo^Kl.  70a 

—  lArtMntp.]  480*. 

Sa-rimvt. 

—  [MoUute.)  483«. 

Trrotatod.    709 

—  {Monolr.}  637«. 

113.  283.  440.  441. 465. 457. 

,  »VrAW/o...  709 

—  r&H<j,*-rt.)525*.52fi«538'f. 

550.  fi24.  639.  ü53,  «74.  675. 

(Wiridlh.)  72üf.  TOW      , 

542  •  f. 

(!7«.  HOT  811,814,  8äO.  844. 

—    QuerafhiiiM,      nmruaeut:. 

mV:  H8li,94(;,i)59,i)tl5,37-, 

Perkiodaetvla    fÄ   »fla  lU 
129.  40/413.540. 542.  SA 

m;*  Vis.  348. 

99*.  1(10*,  117'.  i:i5M9()*, 

—  ise6pa[tmeT,DiM,,hygp/n- 
landrr   54Ö*  Pig.  354. 

237«,    3:W*.    243',    255'. 

581.  684,  Tfia  77«.  14B' 

268*.    29fi-    37S'.    394*. 

178-,     180-.    181«.  4?D' 

-    Rhta]  635-  Fig.  347. 

466». 

61fi-.  618'. 

—  BiilboBdeB  Sffugrtli.)  biS: 

—  Criffclbeine  64a 

544*.  545  •. 

F^ltiu. 

—  HauU  640, 

1                        —  CornuBeaTenio8mn,8.clort. 
fibroBnm,  s.  dort. 

Siredon, 

—  IIiirnbitduniccD  414. 

—  MoliiiTB    l.imodont»  77' 

-  fibrüeer  Kürper  ».  Unrptu 

Peribraneliifdraum  [Pt^ritliora- 

—  i^riimnlan-«  77* 

fibroBum. 

cnlraniaj  Jfn.7..  23«,  25*. 

—    8.    K-iuifluf,                                     , 

—  Si;bwB]leewebodeB,B.  dort. 
1                        —  Schwellkürpor   b.    Corpus 

433» 

IihiTU>«r^Hat,     ^^J 

—  lÄm^hvmw     -im:    442«. 

T.,pin^              ^m 

L                        PeniBdrUseu  {Säuijeth.i  545«. 

-  IAk^.   19*. 

Periuodaetylie  fiM.    ^^H 

"                        PeniBknoohen      iDs      priapi] 

-  [Tunwti.)  213-, 

PeritMüm  I6&          ^^H 

(Säm,etJi.i  64G», 

Pericard  200-  340-.  , 

P.  MlniArattum.  llaUfS*] 

—  \Oychst.)  365*. 

16«  Fig.  82. 

537«.  538-. 

PericarrtishUHse         Molluse. 

Soboltüwürtd  B.  n* 

-    Sävgrth.^  644-  549'. 

r  ) 

senBkdet  513  Hg.  Ä       < 

Perithoracalraum  —  Pharynxtasche. 
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r^eritboracalraum  s.  Peribran- 

chialraum. 
Peritoneum  199*. 

-  Cranioi.    126*. 
^'eritrieha  32. 

—  8.  Dictyoeysta, 

Ophrydien, 

lintmntis, 

Vaginicola, 

Vortieella, 

ZootJiamniiim. 
Ferl fische  91. 
fWiidm  211*. 
i^erlorerane  867. 

—  Tekost]  855. 
PeronaeoB  s.  M.  peronaeuB. 
Peronecnauon    Säiigeth.^  Ö8J. 
Vrrovoda  255.  554.  577.  275*. 

-  Luftbehälter  306*. 


Ppfrotnyxon,  Limitaiis  interna  i  Pfortader   Amphib.   402*. 
937.  —  [Reptü.,  406*.  407*. 

—  Macula  acustica  879.  |—  [Säugeth:  407*. 

—  Malpigbi'scbes  Körpereben  '  —  [Vögel  A(fi*. 

450*.  Pfortaderkreislauf  400*. 

—  Medianauge  919  Fig  570.  \  —  [Säugeth:  194*. 

'  —  Median8cbnitt250*FiK.173.   —  Wundernetze  de»  410*. 


—  Muskulatur    des    Kiemen- 
apparates 641. 

—  Nasen p:aumenj<ang  ,       f?e- 
scbloßsener  952. 

—  Niere  449*.  450*. 

—  präcraniale    Skeletfrebilde 
322. 

~  Kapbe  879. 

—  Retina  937. 

—  Saccus  communis  878. 


Pfiacochocnfs  71*.  77*.  124*. 
Phagms  133*. 
Phalaeroeorax  carba  137*. 
Pbalangen  s.  Finger. 
Phalafigisla    124.    257.    583. 

116*.    180*.    292*.    293*. 

472*.  512*.  539*. 
P.  fidiginosa  300*. 
P.  orientaUs,  Keimblase  155* 

F\e.  105. 


Labyrintbes  879. 
i  —  Saugnapf  33*. 
[*essu]u8    [Steg    des    Syriux]  |  —  Seitennimpfmuskulatur641. 

Vögel;  284*.  —  ürogenitalpapille  531*. 

Vrtaurista  408.  —  Vorbofsäck^ben  879. 

Prtrobates  171.  282.  —  Zunge  642. 

P.  trtificaius.  Bauchscbuppen  ;  —  Zungenbeinbogen  321. 

171  Fig.  85.  I—  Zungenzäbne  33*. 

Fefromgxon.Pciromgxonien65. 1  —  s.  aucb  Ämmfjcoetes. 

87.  90.  196.  2r)3.  269.  272. '  P.     fluniatilis.       Darmcanal 
319.  320.  321. 322. 323. 324.  Längsscbnitt  128  *  Fig.  86. 

363.  415.  416.  417. 419. 430.   —  —  Epidennis  88  Fig.  19. 

588.  589.  610. 619.  641. 644. Integument  96  Fig.  24. 

732.  775.  777.  778.  779.  783. Knon)elskelet  321  Fig 


—  sackfonniger  Anbang  des   P.  vtüpina  126. 

Fuß  583  Fig.  382. 

Keblkopf292*Fig.204. 

Marsupium  und   Mam- 

martascben  126  Fig.  42. 
Phallus    CheUrn.^  534*. 


784.  794.  800. 802. 803. 813. 
814.  815.  818. 802. 826. 831. 


188..  415  Fig.  259. 

Labyrinth  879  Fig.  540. 

855.  879.  880. 881. 918. 920.  i  P.  marinm.  Mund  mit  Zahn- 
921.  925.  926. 934.  935. 936.         Iiesatz  33*  Fig.  20. 

937.  940.  942. 943. 952.  953. Scliädel  320  Fig.  187. 

29*.  33*.  93*.  127*.  128*.  i  P.  planeri  87. 

157*.    170*.    187*.    219*.! Gehirn  731  Fig.  453. 

220*.    222*.    250*.    257*. Querschnitt     642   Fig. 

322*.    339*.    347*.    355*.         412. 

357*.    392*.    400*.    435*.    PetromyxonddaeüAnwiocortes. 
440*.    443*.    449*.    450*.!  Pdromgxon. 

486*.  531*.  250*  Fig.  173.   Petrosum[Prooticum::-^.892. 
--  Begattungsorgan  531*.  903. 

—  Bogenglinge  879.  —   Amphib.]  372. 

—  Bronchus  220.  —    Knochcnganoid.   347. 

—  Copula  322.  —    Säugeth.]  400. 

—  Cristae  acusticae  879.         ;  —   Saurops.   383. 

—  Himnerven  813  Fig.  505.  I  —  Pars  mastoides  des  400. 


—  Rrptii.)  533*. 

—  Vögel   535*. 

—  f Testudo:  534*  Fig.  345. 

—  Asymmetrie    des      Vögel] 
536*. 

—  cavemöses  Gewebe  s.  Cor- 
])U8  cayemosum. 

—  fibröser  Körper  s.  Corpus 
fibrosum. 

—  Schwell  gewebe  des.  s.  dort. 

—  8.  auch  Clitoris 
und  Penis. 

Pharyngea  superiora  439.  Sa*. 

—  s.  auch  Bezahnung. 
Pharyngealtaschen  s.Phar>*nx- 

tasche. 
Pharyugeum  inferius  438. 

—  8.  auch  Bezahnung. 
Pbarj'ngobranchiale,  Pl^arx'u- 

gobranchialia  [Selach.  420. 

Teleost.    439. 

PharyfigogfMthi  ^3S.  954.  60*. 

261*. 

—  8.  ChromidaCj 

Labridae, 
Scaridae. 
Pharynx  83*. 


—  Hypobranchialrinne    250*   Peyer'sche    Drüsen    'Agmina !  —  [Öhelou.]  83*. 
Flg.  174.  'Peyeri]    Reptil   415*.  —  iFisdie   131*. 

—  innere  Kömerschicht  937. "^  Säugeth.;  170*.  415*.     -    [Mollusc.    14*. 


—  Kieferbogen  321.  iEchidna    seiosa     416* 

—  Kiemen  220*.  Fig.  290. 

—  Kiemendann  220.  Pfanne  s.  Gelenkpfanne. 

—  -  Kiemengang  220*.  Pfeiler  894. 

—  Kiemenhöhle250*Fig.  174.  Pferd  s.  £//wmä  caballus. 

—  Kiemenkorb  415.  Pflasterzähne  Pwc//r)46*51*. 

—  Knori)elskelet  223  Fig.  111.  Pftirtneranhänge    s.    Appen- 

—  Kömerzellen  88.  dices  pyloricae. 

—  Labyrinth  879.  Pfortader  Vena  portae]  264*. 

—  Larve      Querschnitt     609  346*.  400*.  4(K)*f. 


Fig.  390. 


—    Acraft:  33()*. 


Reptil,   m*. 

—  Säugeth.   m*.  144*. 

—  , Ornitharhynchua)  87 *  Fig. 
I       50.  289*  Fig.  200. 

1  Phar>'nxhr>hle  Scantsradians, 

2S4*  Fig.  I(v3. 
Pharynxradien  [Haie]  431. 
Pharynxtasche     [Pharj-ngeal- 

tasche^   'Scartden   234*. 

—  Schwein   87*. 

—  [Spritzsack]    Cetac)  87*. 

41* 


l*lap(ii(!i*i 


riui'inlpriuuta. 


udorKai--  ,- . .     . 
>n,  UaiittUlinclien    153  f. 
200  f.  1Ö2  Fig,  ß4. 

—  iHtiK]  153. 

l'liarynstOMille  [SUugcUi.,  87*, 
PhaioogaU  181'. 
Phimrolareius  257.   407. 

758. 30».  im*.UT. 

öm:  Ö44". 

Phanwlmiy»  257.  S(HJ.  »lU.  öSI 

180».  IM»  312«.  512». 
P.  pintrem,  Gpliira  772  Fig. 

48ß. 
P,  /ö««)r,    Soaimh    495  Fig. 

313. 
P.   wumhiii.    Habwirbet    257 

Fig.  138- 

—  —  Homispliüre    758   Fig. 
477, 

IlintergUctlinaßo    582 

Fig.  381. 

Hnraerna  637  Fig.  342. 

Phagkmüiae  e.  OaUmt. 


Physfitr  macToeeplialiis  789. 

Phy»eii-ridac  s.  Kngia, 

Physiolojne  2fi. 
Pliysiologiei'tie  Beziclnuig  ilcr 

Organe  4. 
Phy»ofly»tm  66.  3S4*    3ö8». 

201*.  HB*.  260». 

—  fi.  Aciiadhiisloma. 

AtiacanÜiini, 

Iitipluybraneh  ii. 

P/iargngomiath  i. 
Phnsoslomfm.  m.  2M.  238. 
239.  267.  m\  356.  358. 
437.  473,  512,  513.  Öfifl. 
570.  702.  H20.  844.  85«. 
884.  926.  934.  957.  958. 
4it*.  128*.  234*.  858*. 
259*'.  261*.  2t!3*.  265*. 
495*. 

—  BarHMen  856. 

—  Dncliu  pneumaticns  830. 

—  FetrtosBe  2ti7. 


Plimümu»  282*. 
Phcrmrm  207*. 

—  B.  SiphmwMlomu. 
Phlogaetuui  cnmntaia,  Syrim 

2i8ö*  Fig.  laa. 

PhoenicapUrtvi     105  *.     108  •. 

137*. 
Phoca.   Phnker  262.  656.  933.  I 

124*.    296*.    299*.   313*.  i 

408*.  415  •. 
Plioeidae,  Pbokai  %.  Otaria. 

Phoca. 
Phwama.  149*.  408*. 

—  Mageil  148*  Fig.  101, 
Phtyniscidac  «.  Brac/i^cephn- 

Phryttüeiu. 
Phrynieeus  526, 
Phrmotoma  131.  83* 

—  Stemutn  u.  Schulterglirtel 
21*8  Fig.  171. 

PhyUirhof  15*. 
PhyttodtKlylm  B92.  505  >. 

—  Banchliant  131  Fig.  44. 

—  Mumihöhle,    Zunge   ICÖ* 
Fig.  64, 

—  Sdiuupon  132  Fig.  45, 
Phulli>mi-dniia  bKolor  102*. 
PhgUopoda  713.  S31". 

—  Herakammoni  .331* 


Daphniiiae. 
riiylogenie     [Phj'Ingcntiso, 

HtaniiniisKeitdiicIitei  2, 
—  Quellen  Jcr  19, 
Pltytiim  «,  ffCaniiD, 
Phyarter  70*. 


-  S,  Aeanihopsidat, 

Oiupeidai: 

Oaprin-idonlidar, 
^priaotdae, 
l&oeidae. 
Gvmnolinae, 

MorjHgrMac. 
Muraetiitlfi': 

Oalengliun'iiiai; 

Sahinmidar, 

Srapflidae, 

Siluroidar. 

Stemoplyeh  iilae, 

Ssmbrancliü. 
Pliytophane  Beuiler   s.    Pora- 

phaya. 
Pia  mater  [Säugel/i.   7fi0.  789. 

790. 
Pigment  lÄmpliib.    101, 

—  ilüplil.<  101. 

—  iS/kuielh.]  101. 

—  iVög%l]  101. 

—  [WtrbdlJi.)  lOO. 

—  weißes  103 
Pigmentlieck  lAmphiKe..  726. 

j       917. 

Figioentzellen  914. 
,  —  [Cephaiopod.   915. 

—  {Oruiropod..  915. 

—  (Wirbganu;  81, 
Pimelodm  WH". 
Pinealaoge  b.  Mc<.iiaaauge> 
Pinguinr  b.  Impaui 


766.    7TS-    789.  «B.  flSt 
968,  75-.  90»,  143' I«', 
148*    300*.    m*  5W 
546*. 
P!ii»ij,flm.  FnDski-l«  ö«. 

—  Magen  14H»  Fig.  101, 

—  MoUrea  75*. 

—  Vordcrannikol*!  ö4I. 

—  B,  Phoeidar.  Itn/tm. 
Hirn  92.  116-  240.  M  HA 

245,    2H4.    'im.  369.  (43. 

480.    482-   483    897.  ät* 

101*.    163*.    I9(f.  2S9* 

373*.  302'-  371". 

Drüsen  (1.  Kllckcuhaiu  lU. 
-  Eirrätu  RUrkendniWnb< 

clieuB  116. 
P.     nmeriemut .     WirbfUU« 

244  Fig.  132, 
Pirifonnis  s.  M.  iiirirornii- 
Puoa  s.  Fitckr. 
P.  abdommaleM  6701  8 
P.  jugularei  fiTO.  (^ 
P.  Ihoradei  SW.  * 
PüHcnla  92»'. 
Pisifornie   SäugM.  . 

Trfrapod..  522. 


Iiirirornii- 
67a  8^^ 


&4fi*. 


,  «• 


Ailitn«    lirvngi»  3»' 
Fig.  206. 
Fuß  583  Fig.  383. 

r.riiiähini  -m  r«  w 

7H7  Fig.  481. 

I'lacei.ia  471«, 

PlaenüaHa.  MonodtMn*  TR 
903.  71«.  75».  I7I*  *»•- 
296*.  298*  3«»*.  »' 
471  •-  ölO*.  519*, 


71«. 


—  Kehlkopf  293*. 

—  B.  ArtioJati^ 

Cartinitm. 

Cliiroptfm, 
Coitdytarikm. 
Edftttafa, 
Intreliron, 
fjamniiHgia  i 

Prrimmdaei^a, 

PrimaU*. 

Prtilnieridra: 

Pronmiof, 

ferner  fmmo'Mpht  Äf^ 
rhifrt, 
Qiiadrumiuia. 
TUlodonta, 
Ungtdata. 
Plaeodcnnala  159, 


LJ 


Placodermata  —  Plica. 


645 


Placoderniata  8.  Ccphalaspidac. 

Pterasjridae, 

fferichthys. 
Placodontiilae  62*. 
Placoidorgane   Haie   153. 
Placophora  11.  82.   71ö.   914. 
951.  211*.  482*. 

—  Gehirn  715. 

—  Hart^ebilde  der  Haut  77. 

—  Pedalsträiif^e  715. 

—  PleurovisceralBtrang  715. 

—  Kiechor^an  951. 

—  Sehorfrano  914. 

- —  8.   ChiUm,  Chitmim. 
PlanaH^n  75.  82.  479*.  481*. 

—  Wimpern  75. 

—  8.  Lanrjpinnarien. 
Plantaris  s.  M.  plantaris. 
IHaiiti grade    Carnivorcn    498. 

538. 
Plantij^radie   Prosimii  583. 
i'lauum  i)Oi)litaeuui  696. 
Plasma  Protoplasma   28.  847. 

—  des  Blutes  341*. 
Plastron    Chclon.    174.  485. 

—  Chehnia   174  Y\^,  88. 

—  Chelydra  serpenthia  485 
Fij:!:.  *3()8. 

—  'Testudo  174  Fi^.  89. 
liafalea  leucorodia  282*. 
Plafes.sa  s.   Pleitronrctes   pla- 

If'Hsa. 
Plathrlminthes  s.  Plaiyhelmin- 

thf'S. 
Platte,    electrische     Nerven- 

701 . 
l*lattnaj<el  [Säugrth.]  111. 
Plaitic  ärmer  Q.PlatyhelTninfhe^. 
Plafydactybis    172.    888.  57*. 

5(15*. 

—  Stemum,  Rippen,  Schulter- 
Kürtel  29()  Fi«?.  174. 

—  -  Unterkiefer  u.  Zähne  5<)* 

Fi^.  38. 

—  Zahnkeim  Schnitt  58*  Fi«?. 
39  u.  4(). 

P.  fontanus  5()5*. 

P.    yidtatt/s,    Inte^umeut    94 

Fi«?.  23. 
/'.  maHriianicus,   Zungenbein 

445    Fi«?.    28:^.    899    Fig. 

I *latyhrlminfhes ,  Platt irürmer 
(vi.  75.  82.  598.  7()8f.  7()9. 
K50.  875.  910.  911.  10*. 
327*.  419*.  425*.  426*. 
479*.  481*.  482*. 

—  -  centrales       Nervensystem 

708. 

—  Excretionsorp:ane  425*. 
425*  Fif?.  293. 

--   Hautmuskelschlaufh  598. 
--  Leibeshöhle  419. 

—  Nephridien  425. 


Platyhelminthcs ,      peripheres 
l^ervensystem  709. 

—  Porus  excretorius  425*. 

—  Sehorgane  910. 

—  8.   Cestodes^ 

Kemertinea, 

Trernatodes, 

Titrbvllaria. 
Plafypodisffftrits,   Becken  556 

Fig.  :W). 
Platyrr/fini.  ptatifrrhine  Affen 

261.  409.  an  im.  76*. 

88*.     180*.     297*.    520*. 
525*. 

—  8.  Äteles, 

Cebidae. 
Platysma  ()35. 

P.  myodcs       M.      latissimus 
r^äffyrfh.    633, 


Pleuronerfidac  271.  273.  358. 
437.  im.  133*.  162*.  163*. 
495*. 

—  Asymmetrie  des  Schädels 
35S. 

—  Pleifronectcs  platessn  827. 
162*. 

—  s.  Pleitronrete'S, 

Wiombiis, 
Soiea. 
Pleuroparietalcommissur    Ga- 

stropod.    716. 
Pleuropedalcommissur       Ga- 

stropod.    716. 
Plcurovisceralganglicn  Cepka- 

lopod.  717. 
Pleurovisceralstrang  des  Ner- 

vensvstcms         Placoplior. 

715.' 
Plexus    bracliialis      Craniot. 

830.  837  f. 


Platystomn  261*.  2()2*. 
Pkcttxpuiihi     KU.    \m.    239 

783.  957.  162*.  229*.  232*.  ; Reptil.    KM. 

454*.  Säayeih:  837. 

—  Panzer  16(>.  I Telcosf.    832. 

—  Kückenmark  783.  Viiyel   837. 

—  8.  Gymfiodonfeti.  V.  cervicalis      Craniot.     830. 

Sclrradmnatn.  834  f. 

Plesinsauria  926.  Säftyeth.    835. 

Plesiosaurus  530.  531.  —  —    Sanrops.    834. 

Plestmhm  888.  P.  cen'ico  -  ])rachiali8       Am- 

PtetlmUm     9()1.     118*.    302*.         phib.    833. 

5(K)*.                                         1-       -    Craniot.    829  f. 
Plethodontes  Gebiss  Säuyeth. Srtach.,  843. 

69*.  Tetrapod.   833  f. 

Pleura  s.  auch  Somatopleura. Esox  lueins    832  Fig. 


Splanchnopleura. 
Plenracanthidae   m.  419.  420. 
422.  423.  467.  5(>5.  iM\.  567. 

—  Schulterknorpel  467. 

—  s.  Plruraeanthus. 

Plenronectes. 
Ptcuraranthus  567. 

—  lirustflossenskelet  505. 

P.  coll>eryensis.  Bauchflosse  56() 

Fig.  3()5. 
Pleuraliöhle         Pleuralhöhle 

307*.  413*. 
Pleu  ra  Igan  gl  i  on       Gastropod. 

716. 


512. 
Rann    esculenta      834 

Fig.  514. 
Siredo?i     pisiformis  ■ 

83:^  Fig.  513. 
P.  chorioides      Cyelost.     732. 
—     -ventriculilll  FAftsmobr. 

im. 

P.  ischiadicus    Sanrops.    840. 
P.  lumbosacralis  838  f. 

Amniot.    841. 

Amphib.,  839. 

Craniot..  8371*. 

I Sängcth.]  840. 

Pleuralh(>hlen        Pleurahöhle  i 'Sanrops.;  840. 

307.  413*.  !  P.  postbranchialis         Selach.; 

Pleuralsträuge  716.  j       843. 

Pleurasäcke  310*.  314*.  P.  posterior    Craniot.   841. 

Pleuren  199*.  P.  pudendalis     Amphib.    841. 

Pleurocentrum     der    Wirbel- 1 —  —    Craniot.)  841. 

kön>er  240.  242.  P.  sacralis    Amphib.]  839. 

PleunK-erebralcommissur  Ga-    P.  vertebralis  [Säugeth.    845. 

stropod.,  716.  |  Plica  ary-ei)iglottica  294*. 

Pleurodeics    Waltlii,    Bippen    P.  diaphragmatica         Reptil. 

284.                                                 522*. 
Pleurodontes  Gebiss  Eidechs.  \ Säugeth.)  522*. 


f)i 


P.  timbriata  [Mensch    110*. 


Plenronectes  plates.sa,  Platessa    P.  inguinalis    Sängcth.,    o22** 
827.  162*.  P.  semilunaris    Mensch   947. 


I'tira    suliÜDK'oliB    iS/hiiiflli,'' 

110». 
I'lirjiilopliiix  galeralua,   Zuntfe 

106*  Fi({.  «9. 
Pliohippiu.  Hami  540  Hg.  34a 
PUnpUitocarpii»  ilarshii  48S. 
lloliu  142'.  174». 
/'.  aliinga  13'J*, 
/'.  Ijeraill/inli  13'J* 
I'IniuH  [Ererliii^dauel  13<i. 
-  :Dr<>«m*v«   13fi  Fjk-  »!■ 
r/.(/r„s  7/-., 
l'uouni^iri.'itlit.l.  KT>..rli>>ti  äl4. 


—  dM  SkelDtus  iVögel:  »15*. 
320». 

l'neninRtisrhe  Zöllen  SÜO. 
l'nenniatJii'hßrAppiinitd'üof'' 

314*.  318*  f. 
l'odaratis  Cuvieri,  Nsei.'nhilhle 

903  Fig.  603. 
Pniticrp»  174»    411  •. 
Podinema  103*. 
Poteüowida  209*.  331  ■, 

—  8.  Xif^ionirn. 
Pufiphaga.  patophaae  Bnitrl- 

tliKTf  408,  409.  583.  71». 
7a*   124*  539«. 


132«.    1Ö9».    Älö". 


107. 

—  Mmitlaru  343. 

—  Schädel  3411  Fig.  2112. 

—  VisceralBkeletsi^Fig.aM. 
PolyphTodontisiuiiH  HO*. 

—  [Fw^f)  flfi«. 

ßepW.)  66« 


folyptfru». 
i'iilyplerua,  Polmlerinen  Gö. 
167.  168.  loa  233.  237. 
273.  277.  3Öfi.  363.  373. 
378.  379.  407.  432.  433. 
iM.  4:49.  472.  473.  476. 
ölß.  621.  648.  Ö70.  571. 
023.  742.  743.  745.  8(M. 
H19.  833.  838,  957.  a3'. 
132"  168*.  159«.  188*. 
189*     227".    ä3(l«.    267«. 


l*oplit«us  s.  M.  iHihlUeiH 
Porpiu  bainrtuM  134*. 
Fori  abdomiaalre  «.  V.  tUl» 

minaliB. 
Poriffra.  Spongin  5«  6Ä  U' 

59S.R47:8».8»,335».fiK' 

—  CualBj^m  a*.  7* 

~  conmetile  ElemM»  iti- 

—  GonsdMi  476». 

—  HagenbCliIe  7* 

—  StatüöiKine  179, 
~  B.  Dytnnu. 
Fora».  Fori. 

P.  abdnminalU  (AbdoDUul- 
ponis'  tA:  4I5».  (*• 

-lerm.    23». 

C«fio»i.   48B» 

FierlM,  aß*. 

(J>/«»C,    487*. 

Corfi/firai»     anfl'  Wt 

147. 


9  72». 

—  Indcorffl  71  •. 

—  e,  Manrnjintiilae  Ilalmalii- 
riiiae. 

Fol,  aboraler  di). 

—  (irultir  56.  58, 
Follex    Urodrl,  Ö28, 
Poltopha^e  90*. 
/Wyomn/Au«  233*. 
PoMrhae/a  11*. 

—  Sehorgane  911. 

Arenieiola. 

Clilamnntdat, 

Eaniet, 

liOpadorhwteliw, 

Afyriattida, 

Nrplillif/», 

Polvgonliim, 

I'dyehni»,  UnWrWefer,  Zähne 

o6»  Fi)-.  38. 
/Wyr/nrf«i  911. 
i'amordiui  431*. 
Folymaatie  fitfriMpA]  129. 
Polymitrphiiia  3ö. 
I'iihiuomhiBiuus  t>*. 
i\ilyrir,ntdae  262*. 

—  B.  SiAyrvi'tin. 
Folynenra  HiiBkcIn  1112. 
Polyidtm  SpiituliirM  158.  340, 


258",  2fi7-.  308«.  271* 
356*.  3fl()».  3fil*,  363», 
452''.  453', 

—  Berkenrudiucnl  n.  Banch- 
floBso  ö70  Fig.  372. 

—  BeleL'knophenquerei-htiitt 
157  Fig.  (i7. 

—  BniBtfloBBC  616  Fig.  328. 

—  Darnicanal  131  •  Fig.  89. 

—  Diapophyee  237. 

—  HuBcnlUB  adduclor  maudi- 
bulao  623, 

—  M.  niasBeter  623. 

—  M.  pteiygoldeiu  IBS. 
tt,  temporalia  623. 


llaltfünn 
420*. 

P.  genitalis  3Uö". 
PoslbraiK-liialo  K«r]t«  Hf 
l'iistfrnntale,  Prwtfrnotdi 

OwMup6rrj(7.:  381. 
—  iKtitirbmgnMoid.1  M.  141 


3«t 


-  BttÄci 


237. 


—  BttfTkcnfloBse  273. 

—  Schuirergttrtel  471  ^«.297, 
D.  Von]ergliedmaBe473 

Fit',  2!)9,  511  Fig.  324, 

—  SphwiiQiiiblnsp    2,i7»    Fig. 
181. 

—  Sltas  visienim   189*  Hg, 
131. 

/'.  bie/i  ir.  flantnaiiiicr  166  Fig. 

66. 
Kietnr-ndFrkcln,  Kicfpr- 

apparat  3tl2  Hc.  222. 

Kopfnen'enl*)6Fig.6ÜO. 

KopfakflM  361  Hg.aSl. 

Strahleu    der   HUi-ken- 

llosse  273  Fig.  154. 

Wirbel  2?f<  fXg.  128. 

P.  Lapradri  23« '. 

äußere  Kieme  &a*. 

Pntythitlamia  35. 
/Vy««  s.  Brjuiüa. 
PonsVarolilßrScke  S«i'gtlh. 

766.  ITA. 


—  [I,nm1ir.    3Sß, 

—  ilttplü',  8ftfi. 

—  Sattrtips.   'V.1\ 

—  T^ftiDl.    r>l.-    ■"■■ 

PoBtfrotitalia 
Pnstorlütale    >y 

—  .SItgofeiJi'ti    :174. 
Pnatpubia  568. 

—  .thnnaaur.   656, 
PoBtsanrale  Kerrni  4wU 

839. 

PotamuelayiTit»  129. 

Prat^flavinin  (duiwienMi' 
\Sä,igflh:  4117,  48K 
[BnOfhalte    497  Fir^'ä 

—  :  Orirrlu*  ruigaris  AB  IV 
3I(i. 


phü..  :i7-i. 

—  [Cr'isariplfTj/g.   361 

—  [Ktün-linigaHoid.   31t 

—  {Kn.^^gaftüL    MO. 

—  iiief,iä.  ysm. 

—  [Ttlft»!.    »46. 
Praefranuil»  b   Prwft««* 
PHlfroutaUUrko  ÜSi. 
Prilfrontairegi» 


»iregioB  S«,  ,^^1 


Praehallax  —  rrocoracoid. 


«47 


Praehallnx   Änur.,  574. 
Praemaxillare  Traemaxill&ria. 
Intermaxillare^  357.  405. 

—  Amphib.    3u. 

—  Knochenganoüi.)  353. 

—  SäuffeJh.   404. 

—  Sawrops.   388. 

—  TeUosL   353. 

—  8.  aaeh  Bezabnon^. 
Prämaxillarknorpel  3^4. 
Prämaxillartentakel  364. 
Prämolares  68*.  SO*. 

—  Anthropoid,    76*. 

—  Camiror.    76*. 

—  Mensch    76*. 

—  Periasodaei.    1 1  ♦. 

—  /ViiiMi/.   76*. 

—  f^rosimii   76*. 

—  Quadrumnn.    76*. 

—  Sättgeth.   76*. 

—  Wiedtrkiiüer    i  i  *. 

—  Schnin.  Katz^  66*  Fi^.43. 
Praeoperciüani    ^^rostopteryg. 

362. 

—  Knoth^tgGnKnd.   355. 

—  THfo^.   355. 
Präoraler   ßaum    «.  Vorraniu 

der  MmitilKlkle. 
Präorale»  Skeiet  Aemn.  3i>5f. 

FMu    3H3. 

Gnaikf^.   364, 

PrÄoHiitaiiü«"iü?Tt  .SaJVfTi^.  :>1. 
Pripoflei    '.>:<fe/.   oc^. 
Piüpatiam.  I^r^Li<^ik  d«»  12!:;. 
Pri^aerai«^  Str^^fa    Amj^ift. 

Piil»]»heii*>c«i   S^iif*j^*h    \ßf\.       - 

Privenr'»riir7  Tlirii  A.  :V'bJi-    - 

dekka[iAie>L  :iÄ>. 
Primir^  Aaz*a>U.*«r  '>2fl 

—  rb^jaa*  VW. 

—  Kii*>^i>^  3/7 

Priinir«>^r  V^T^cunoü:  t^^-* 

514. 


Prim^'^ji 
li^ 

4»t) 
4!^ 

7.5r 


I  -*' 


fei*» 
■  '*\ 

«.!•  I 


»Jr       'r?>>? 


.1* 

tt.4. 

Vi; 


:  4 


467*. 
516*. 
526*. 
540*. 


948.  %8.  969.  975.  71». 
72*.  76*  88*  109».  110*. 
113*.  115*.  116»  144*. 
146*.  147».  167*.  178*. 
253*.  293».  294».  296*. 
297*.    313*.    405*.    4rj6» 

468*.    471*.    515». 

517*.    524*.    525». 

527*.    528*.    539». 

^45*.  W6»  547*. 
PrifitaUs.  AfTenspalte  767. 

—  CaninoB  72*. 

—  Fidsura  Svlvii  767. 

—  Greiffuß  o«^. 

—  Hand  538. 

—  InciBores  71». 

—  I^amina  pap>Tacea  4^ß. 

—  Molare«  76*. 

—  MuBculi  eontrabent«*«  68^. 

—  M.  Poplitea^  699. 

—  M.  qnadran»    lahü   »oi^e- 
riorü  635. 

—  -  M.  »temrt-majttoidene  680. 

—  Prämolare«  76*. 

—  Rolando'eehe  ¥urt:he  7*5^. 

—  .<<:hädel  41«>  rUr,  i>4. 

—  Soliru.-*  «^Dtrali«  76h. 

—  *.  traoiiTer»!»  767. 

—  Zanffe  UÄ*  F«r.  7i 
-  .*.   Arctr/pi/th^ri. 

Cafarrkini. 
I'i^Hyrrhiui: 

Mf.7M^. 

51*>* 

\-r*'r  ^^^  Fix.  :^^> 

f;u*>»!***  iS^*  fij:  !4-4. 
/>ivrM   :>t.  :.>  i2i>  ij!''    ^=>' 

u  2ir4  r^.  ::i 

1:1  .lur-    i.^u. '-^ '.    -vif  «;x 


/V>..h''/.'r>;< 


_    # 


,4i»-»»;»'»^      'J: 


y« 


Prof*o9eiflefij  Molare«  76*. 

—  Stoßzähne  72*. 

—  8.  JHnotßienuntj 

EUphoM^ 
MasirxJrm. 
Proeeliaria  2H2*. 
^ToeenävtB  abdominal  i«  298.299. 
'.  coracoide«    Säugelh.    35ii. 

495. 
'.  c'Mitali«  3^J0. 
*.  diKitiformia  393*. 
P.  epiKlotturn«  275*.  281*. 
'.  falrifoniiifl  93f). 
'.  folii    SiiwjHh.   9fJ». 
'.  UiaciM    SüUifJi    .>I8. 
\  jo^i»    S^iugeth.    Un. 
*.  lateralis    Ij&teral%  jfwten- 

fortnatz  der  WiHiel    243. 

244.25^1.251. 

—  —    Amphifß,   551. 
P^ü.    551. 

bomeri  676. 

P.  mediaJiJi  bmneri  ^r76. 
P.  'Mobtoide*      ZahofortMUz 
A*:r  Wirbel   244.  249.  '257, 
P.  paramaMoidef     Snugeih, 

P.  parr/ti/'i»  *<<♦ 

P.  pe<rtiDeii*    F'^^  -Vir*. 

P.  pbarvDjreat»      CfpfW/ifL 

P-  p^^upr^nr^»  ^/7, 
P.  praeort^iuliA  '%f7. 
P.  pter*  x'>ide*i  Ti«rve»*f//pf ' 

*afz'  rv>*. 

P-  >pii»i'^  Fi^ffttf/^rtA^fz  4er 
WifVr  ^a^J  -2:»  ^!  232. 
2S:7     j^iJ    2P»     ^Tiiv    sWfj- 

2v;r. 
f>yu    >:>; 

P   Ti^mfi-'i^-Aii«  >:>• 
?-*-.f».iMni*.j.it      Aitf^iM'.       tt^ü 


SM 

Prouor&coid  {Anura  4fi(l.  üUO. 

—  iCarinaL',  492. 

—  iOhelon.\  48Ö. 

—  ■OroeodH.)  4iHl. 

—  iLaarrtä.1  486. 

—  {itfonofr-!  494. 

—  'RatHae)  492. 

—  iScrufr(tfA.i  4dQ. 

—  {Stndhio]i,9Ü. 

—  I  Ur^tl.]  479. 

—  [Fi^^  600. 
I'tooricoid  'Morguptal.,  292*. 

—  (iUbiKrfr.;  201*. 
froctfon  129. 

r.  /ü(or.  Beckoii  MO  l'ig.  36Ü. 


4Ötl.   457.    493.    500.    502. 

291- 

—  Tuberunlum      olfacforiiun 
762. 

—  8.  VLüvh  Monolremala. 
rriinatiousetcIlnnK  il.  Vordcr- 

armcB  (Tdrapod:^  ß23. 


riocorscoiil  —  INt'udoe|)itliel. 

Prn'iiaii  t.  Cliiromys, 
OalfopilhecHe, 
Lemuridai; 

TaTKiim. 
Prfsol-ranchiabi  GOO.  71ß.  852, 

üia  961.  14«  212', 
— ■  Muat^nJuB  coiuniellariB  601). 

—  NcrvenBystem  Tili. 

—  SeitL'nor^HU  Hol. 

—  e.  FinsureUa, 

Haliolü, 
(Hcraniia, 
Troehiig. 
l'roBlatfl,  ,Snugelk.]  Ö36*.  Ö40-. 
I'rosteniinri  [kotuttr.t  300.  306. 
PnileroMiitrug  580. 
/ViiriM   243.    945.    388.    377. 
878.    441.    528.    6ö3,    786. 
959.   971.   28».  99»   163» 
■.   238*.    243*.    249*. 


iroB  B.  Von 


I'ropatainali§  s.  Ä!.  propata- 

gialis. 
I'ropatagiQiu  {Vöget)  678.  682. 

B87. 
l^opühtcus,  OeBichtsmUBkcin 

634  Fig.  407. 
I'ropterypum  544. 

—  iSrfocA.)  f.04.  fi6ö. 

—  Entatehnnt,'  «les  507. 
Pniroilon  33. 

Proeimii  'Baibafm]  67.  lüi. 
lU.  128.  139.  261.  402. 
409.  451.  4Ö2.  497.  498. 
537.  538.  547.  660.  .Wa. 
635.  636.  «37.  663.  664, 
681.  686.  687.  68H.  699. 
700,  7B6.  767.  768.  908. 
968.  71*  72».  7fi*.  88*. 
90*.  I09*  in*.  115*. 
147*.  176*.  179*.  180* 
I9ö«.  253*.  293*.  294*. 
313*  487*  616*.  517*, 
520*.  624*.  025'.  526*. 
627».    628"    547*,    548* 

—  CaniDue  72*. 

—  Gaumea  89*  V\g.  Ö2. 

—  FiBBur.^  Sylvii  767, 

—  FnßBkelet  583. 

—  Greiffuß  583. 

—  Hand  638. 

—  InciBores  71*. 

—  Molares  76*. 

—  MuBcuiaB  ancnnaeiis  quar- 
tUB  686. 

—  M.  occipitnlis  634. 

—  Plautieratlie  583. 

—  PrüinolareB  76*, 


271*. 


273*    278*. 


300* 


301*.    371*.    377*.    458». 
498*. 

—  TarlilaKO  lateralis  270*. 
278*. 

—  Hvoniandibulare  378. 

—  Kieoie  238»  Fig.  165. 

—  EitiiuenmDBkulBtur639Fig. 
410. 

—  Kieracn-  nnd  hypobran- 
chialc  MuBkulatnr  653  Fig. 
419. 

/'.  anguineua.  Larynx  (Quer- 
schnitt) 274*  Flg.  189. 

Protialm  28.  42.  44.  47.  jö. 
76.  473«,  474* 

—  Fortpflanzung  473*. 

—  Htockbililung  44, 

—  B.  BaclTia, 

M.j„rra,. 

Pr-Unoa. 
Prütücoel  419*.  420*.  422* 

423*. 
J'ri'toemiier  419*. 
Pi-olohippua  'iHivpariiin)  540. 

—  Hand  640  Fig.  Md. 
Protoplaama  [l'laeina]  28.  B47, 

—  Wabenstnictur  des  28. 
ProtoplasiuatiBehc  Verdanuug 

iProlox.:  41. 
Prolopltra«  {armeelrus-  66. 89. 
»f  113.  264,  360.  435. 
471.  516.  518.  Ö71.  653. 
748.  746.  746.  748.  786. 
790.  795.  796.  802.  813. 
884.  9Ö6.  43*.  162*.  187*. 
335*.  236*.  241*.  266*. 
267*.  268*.  363*.  863* 
364*.  365*.  366».  367*. 
417*.  455*.  497*. 

—  Hußere  Kiemen  236*.  241*. 

—  Arterienbogcn  3B5*  Fig. 
254. 


lyoloptrruB,   I ,.__ 

Kopfe  862  F^.  o2i. 

—  ConuB  arterinsn«.  Klippn 
364*  Fig.  252. 

—  Craniuro  359  tV-  &>. 
~  Dann,  l*ber  IS)»  Kiffi 

—  Gehirn  i  UedtaiuiclinUi  iH 
Fig.  462. 

—  LabiTintli  883  Y\g.  511 

—  Kopf  Schniu  mit  Blub- 
"rgan  i  NaaeoLühln'  UäM  Wj 

—  RUirkeumark  ynor»etoitt 
786  Fig.  495. 

J'mlnsp/iargia  174. 

Protoiaa  **.  aa  31.  »7.  » 
41.  43.  44.  45.  AL  IS.  öt 
66.  63.  74.  liä  Ätö,  ?& 
847.    910.    2*.    6».    8« 

ane*.  a26».  473*.  474^ 

475  ••  476*. 

—  Uopiilatiou  41 

—  CutJcnla  32. 

—  Kmp&iidnag  84' 

—  EmiiGiiduuemec 

im. 

—  Bmlihniug  2 

—  ForipflansuDg  473*. 

—  HuBKulamr  ääö. 

—  Myo]j|iatie  ä9ä. 

—  Orgiiniean'on  30. 
^  f^inut^Borgane  fM(. 

—  StUUgebildc  179. 

—  B.  CiUata. 

Orei/ariua. 

Infuaoria, 

ilhinopoda. 
Protraebmla  B.  Oi 
Prolractor  byooinnilil 
prouactor   I 

rroventricuJnH 

uageu. 
Psalter  s.  Blütttra. 
Piammapkü  27fi*. 
Piammiisaunia  S8S 
Fsephodirma  ITC 
PsFi/dgM  480.  620. 
pBeudobranehie 

kleine   868*. 


^ 


Pseodomonorhineu  —  Radius. 


649 


Pseudontoiwrliinen  953. 

—  8.  Oyciostomi. 
Pseudoneuropteray  geschlosse- 

ues  Tracheeiisvsteui  210*. 

—  ß.  Aeschna. 
Pseudopodien  30.  2*. 
Pseudopuit  252*. 
Psendosacrale  Wirbel    Säuge- 

tfiierr   259. 
Pseudoscarus     cfßendnts ,     Of* 
dentale    DüDnf»<hliir    o^>* 

Psewioscorpiouc  79. 
Psütacus  ß.  Papayeün. 
Psoas  [M.  psoas    69(>. 
Psomopha^e  90*. 
Psop/iia  463*. 
Pferan/MfoN  &2*. 
Ptera^piitrn  159. 
Ptrrirhthys  15i*. 
I^erodaetylülai  iu.  3K5. 

—  s.  I^eroffactyhf^'. 
PierfMlcurttjius  308.  ü2*. 
Pferoyhsstts  108*. 
Pteropodin  80.  4><2*. 
Pfnropus  52^)*. 
PferosriHrür    249.    299.    30r;. 

381.  r):^2.  .jH».  62*. 

—  Anuskelet  532. 

—  Kpir»fernuiu  21fl*. 

—  .SchualK-l  62*. 

—  Skelet  der  Iliuter«flieduiaGe 

—  SteniQiij  299. 

—  s.  I*i*rattf*'hn{. 

Pitrijtl*uitjlid/u\ 
liUa  mphorhyttch  uUu . 

Pteroticuiu    Ainphib.    S12. 

Pten  jroid  h.  Pten-^oidea. 

Pter\'^oidea    Ptenjroid.   Flü- 
>re*lUeiiie;  351.  4*4   i<^^, 

—  -    Atnphtij.    376. 

—  Ktuj^htntjunoid.    35<J. 
--    Kuorjfh^anovi.    342. 

—  Säwj*ih.    ¥y\. 

—  -    Softrojm.    389. 

—  Je/.^W.    350. 

—  s.  auch  BesLahuuiMr. 
Pten';^oideu^  h.  M.  pt*fn*jroi- 

deuii. 
Pter^->foidfort^atz  J^n^hi,  3^*,S. 
Pten'^opalatiüuuj    I'aUtiuaiij 

ä21. 

—  s-  aui-.j  lU-Lii':  uLuj 
Pten';foiK><Iiiiuj  •>*;    '/^j  *. 

—  JsIocJt.    -'>'»7 

Ptenia^    f Vie.ii  ii  n  j.    j  7.^ 


Piyodactyluj<  fitubriatus  279*. 
Pubis   [Schambein!  551.   561. 
563. 

—  Ornithorlfynchiis   5(>1. 
-    Tckost    568. 

—  Tc^^'/   557. 
Pubo-ischio-femoralis   s.  M. 

pubo-ischio-femoralis. 
Pulmonalarterie  s.  Arteria  jml- 

moualis. 
Puliuonalvene    s.    Vena    jml- 

moualis. 
I^dmuNüta    iU).     716.     212*. 

483*. 

—  Lunge  212*. 

-  Musculus  columellaris  600. 

—  Nervensystem  716. 

—  s.  Hfiix. 
Puljia  dentis  <i<>*. 

Pupille  Sehloch  923.928.931. 

933. 
PycH^Mloutidae  232.  354. 
Py^alplatte    Chehn.    173. 
Py*^t,pi(8  4>«). 

Pvlorus     Valvula]     Amphih. 
'  l.Vi*.  ' 

—  (Jna4ho8t    128*.  129*. 

—  li^ptH.  13f>*. 

—  Säuyfih.    144*.  145*. 

—  Td'Oüt.    133*. 
Pylorusanhänj^es-  Appeudices 

jiylMricae. 
Pvloru^drÜKen    FiscUf    134  *. 

-  RepUL  136*. 

—  Säuyfih.     145  f. 
Pylonisklajjpe  Gnathoiti.  129*. 
Pvlomsrohr   Fu^hf    131*. 

-    .S^Z/jW/.    131*. 
Pyramidalis  *».  M.  pyramidalis. 
Pyramide.     Malpiplii  sehe 
S<iwj*ih.    4**8 ». 

Pyrosoinrn  «U.  214*. 
/y /////*   254.   h^7.   (iO*.    174*. 
3^17  *. 

—  <  loake   ^   532*  Fig.  :i42. 
--  Herz.  Veueu^tamme   389* 

Fig.  271. 

—  Knoq»el  der  Luftmege  275* 
Fig.  190. 

—  Schädel  :^87  Fig.  239. 

—  Wirbel  248  Fig  133. 

P.  hirlttaiuAs.  Niere  4^>1*   Fig. 

I  'lioplaifßcarptu. 


0. 

'^iJii'Jrat'/jugale  379.  9fJK. 
'A/npitifj.    377. 
Ani/r.    378. 
O'y //<  /<////// ,    37  7 . 


Quadratojugale    .Stfigoc^pliai. 
378. 

—  [Uroflel.    378. 

—  s.  auch  Jagale. 
Quadratum     Subocularbogen' 

321.  360. 

—  Amphib.    375. 

—  Cross^jpieryy.    362. 

—  Kn^pchfiiganoid.    351.  352. 

—  Lacrrtil.)  388. 

—  Sanrops.    387. 

—  Schlattgfn    388. 

—  J./^rW.    350.  351.  352. 

—  (:>o<A/.    3<J8. 

—  Vögel   388. 

—  s.  Uyomandibulare. 

—  s.     auch    Subocularbogen 
321. 

Quadratus  . .  .  s.  M.  ouadratus. 
Qtiadrumanft    67.    681.     770. 

775     908.    943.    76*.   91*. 

115*.    147*.    180*.    517*. 

546*. 

—  g.  PrimaUs, 

Proi*imii. 
Querfortsatz  der  Wirbel  |Par- 

apophysen ,         Procestsus 

rransverhus    2r2:f*^.  23<i.  237. 

245.    248.    251.    252.    256. 

257.  2m. 

ReißiU.    248. 

l'rocessus  trans versus 

257. 

R. 

Habies  canina    Camir.    111*. 
Radiä  rcan  äle     <  'oeU:nier.    7  * . 

8*. 
Radiäre  (/ruudform  5^5  Fig.  13. 
Radiä rfase ru  der  Linse  939. 
Radiale  521. 

.  Radien  s.  Flossenstrald. 
Kiemene'trahlen, 
Phar\Mxradien. 
Radii  brancliiostegi  s.  Kieuien- 

htrahlen. 
Radi^Aaria  30.  31.  32.  aO.  37. 
'       42.  55.  2*. 

Ontralkaprcl  35.  2*. 
.  —  Skelet  'M*  yiir.  6. 
Stützgebilde  35. 
t*.  Afniäht/ifutra. 
AfJiwmtiiui . 

('oUf/Xfffjn. 

Liiltiliiui. 

Rhi\ophtina. 

Splmtr'fxou  m, 

jhaltmM  ic^Ma . 

'JluilnttHola  mp€. 
Radio-ni#  tacarpalcss.MriKlio- 
iiieta'  ari^ales. 
Ra^iJUH  52], 

Ainpiiih.     iy2\. 


RadiiiH    iDurfhechnitt..   Snla- 

mimdra:  208  Fig.  106. 
Hadix  mcBenteril  203* 
Uftdiila  jKeibplBttei    M<Mute.' 

U*. 
KüdcrorL-an  lAeran:  85.S. 
liiiderthure  b.  Brfa/oW«. 
Rnja  329.  330.  334.  424.  42n 

42fi.    427.    431.   4fi8.   474. 

508.    609.    7(10.    7(8.   707. 

78«.  868,  861.  531* 

Alice     DnrchBchnitt     925 

Fig.  575. 
-  liruetfloBse  609  FiK-  322. 

—  (raniumundKiemoDBkflct 
425  Fig.  267. 

Hyoidboeen  334.  Wi'.  Fig. 
197. 

—  SclmlterKUrh'1468FiK.294. 

—  Zungenbpinhossn  424  FiR. 

Btyideii  a.  Horbnt. 
ituuii  B.  liuinus. 

—  B.  aucli  Siiiiiiiliierveii. 
liiuDulUF  ta^enae  890. 
IIJUI1I18.  UAini. 

II-  imrii-iilari»  (vatti;  909. 

-  -  <siui.,Hh.]  m. 

\i.  braiidiialos  Ivaei;  815. 

iSs/nc/i.)  817. 

IE.  [TrancnB]  brancbio-inteeti- 

naÜB  (vBgi)  815. 

Sclncli:.  819. 

lt.  biipt^alig  .facialis)  811.  861. 
--    -    .(.•ra-niU.'  807-  810. 
|[.  runliafiiB  (vagil  820. 
I(.  cnnunuiiicBiilea      (aympa- 

tbici)  :Ampliil/.i  846, 
tt.  Mifanenti  .Acrnn.]  728, 
II,  deBceiidviiB      'hyiiogluBgi] 

■S(navps.)  826. 
U.  i1nrBftlu(vairii 'SB/ae/i.;819. 

—  TBteMf.)  819. 

d.  Spinalnerv.  826. 

1{,  elei^tricuB  ((lerTri^miniu- 


K.  Iivoideui*  (acuBtico-fnrialis, 

örtmiot..  810. 
It.  livomnndibuUrifl    ifai^ialis 

«fil. 
H.    iiifraorbitali»    (triKeiuiiii) 

■  Siiu<ifih.    807. 
U.  inteniuB    ivaxi'     .Cyclosl.) 

817. 

iSäug-rth:  H22. 

R.  inteetinalis  (vagi;  81ö.  813. 

(Sdaeh.)  818.  820. 

R.  laryn^eaB    inferior    ivani 

822. 


U 


R.  lateralis  inferior  ivsei  '^ 
Ampho,.]  820. 


Itadiiia  —  ItaeuruB. 

RamuB  lateraÜB  inferior  ,vagi 
Oraniot.'i  815. 

((Wwi,,  818. 

iS«te«A.i  819. 

[TcleotU  BI9. 

{triKemini)  813.  819. 

R.  lin^nialiB  i^loBsopharj-ngeii 
lAmpliili..  814. 

(OoH.Vir.1  814. 

lt.  maniJibularis(farialiB'  Om- 

Hiol.)  811. 

iSmirojti.'  811. 

R.  iDox-illae    iuferioriB  (trige- 

iiiini)  'Criiniot.^  805, 
BUlierioris     itrigemini) 

Cranial..  805. 
li.  maxillaris  (trijifemini  ^Cra- 

niol.)  806.  a0(i. 

—  —  iuferior  805. 

—  -   aiijiorior  806. 

lt.  inaxillariB  inferior    ltri(;o- 
uiini)  {Säv^eÜ,.!  807. 

—  —     BUperior      (trigemini) 
(Sä„i/clh.]  807. 

li.  luediUB  ider  ^pinalverveii) 

iTcteott.)  828. 
R.    naao  -  clliariB    (trieemiiii) 

(ÜSwaf/A-!  807. 
R.  ophtnalmicuB  ftriKein.] 

—  —  (Sauropi.)  807, 
profnnduB      (trigeminil 

804.  806. 
Oranioi:,  806. 

—  —  HuperficialiB  (trigeraini) 
811. 

— {OnaiioL]  805.  807. 

—  —  ifac.)  EnuerfidaliB  [On- 
niot,}  807.  810. 

K.  palatinit0[&cialis  Oranioi.] 
810. 

I  Sün^i/u  808,  812. 

[Snitrop».}  811. 

-  (^liiBSüphar.)  lAmphib.) 

Otmiol.    814. 

ISefa^h.   814. 

R.  pli&rjugeuB  ivagi)  'Selaeh.) 

R,  posttreinatieiis  (gloBSOplu- 

ryngei)  [Oranint.'.  8U. 

tSetaeh.]  814. 

vagi  815, 

R.  praetrematicUB  'xlosBoplia- 

ryngeil  iOraniol.l  814. 

[Selaeh.}  814. 

vagi  815. 

R.  profDD(InBlBynipatliiri)845. 
li.  retrocurrenB  ifacialie)  866- 
U.  Bupraorbitalis  ifneialiB]  861. 
R.  tertiQB  ;trigeiuiiii)  [Säugea,.. 

807. 
R.  ventralia  |der  Spinalnerren) 

\Aeran.:  728. 
I  Sctach.:  826. 


814. 


Ramus  TiaceraleB  (Bjmpuhin 
843. 

R.  vlsoeralU  derSplulMm* 
826. 

-.Aertin.    728. 

[Stlaek..  827. 

ßafui,  Froselt  U6.  2U.  tt& 
442. 480.481.eä6.Da7.«l  1 
609.868.  HM.  BOT.  !e9.m  i 
B39,  943.  917.  972  K«* 
101*.  Iß4*.  238*,  SO* 
262».  371'.  394'.  iih' 
499«.  600«.  nftl'. 

—  Arierieiu\-Sli;ni  3!M'  l'i>: 
274. 

—  (JlavicuU-  und  Com-niil- 
querschuitt  207  Fic-  K^ 
481  Fig.  307. 

—  Geliirn  yiiemi-htiili  71« 
Fis.  464 

—  NH«.'nli.Mi|.-,    l-"vr    UuM- 


—  S.-biill.'rfiirlrl  IN'i-'tc.:«' 

—  VoE,(.nt.>eteiii407«ri|!»« 

—  Vorilerünii  iiud  HmiI  ä* 
FiK.  333. 

—  Wirbelsäule    und   Bt*lfii 
550  Fig.  36U. 

—  Zungfobeiu  und  Kki«« 
bugeu  I.arvo  142Hp.S*i 

R.   c»niienla,    Arlvrieiiboff 

377*  Fig.  261. 
Ueliim  iSagittalKtein 

747  V\g.  463. 
Kapfuuetsdinln  IBS 

Fig.  Vati- 

Labyrintli  «86  ^VW 

I'l«iiB  c*nici)-bi»4i»' 

ÜB  8;i4  Fig-  614. 
WirbolsSulrundBefi'' 

-243  Fif    131 
tt.  Inni«.r.ir«i .    FfmOT   "^f^ 

srlmilt    2(J2  Fit-  !»■ 

Haut  114  Flg.  3«    , 

Naacnhübl^ljoi'JMlum' 

9Ö0  Fig.  599. 
Sternam  und  Srhutef' 

gnrtel  295  Fig-  17^ 
fl.  tireteena  442, 
ItandbläBchen    Mrätu^f'*- 
Ranilbogcn  ',SiiiigrUi,  TfU 
ItandkUnier  lAerntpid.  W 
RandBirahl  619. 
RandtL'nUkcl  10*. 
Hanifiiir  s.   Cyaligwil^"*. 
Ditcoghmut, 

Iia»od<m  368.  374. 

Bsiihe  des  l^byrinlh*  f^*" 

mtfi.)  870- 
Itatorra  s    Oaltinaeri. 


Ratitae  —  Keptilia. 
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TtqiUae  67.  110. 117.  139.  254. 
298.  299.  491. 492. 493.  ÖOO. 
633.  558. 580.  678. 679.  62*. 
85».  282*.  2aS*.  285*  318*. 
320*  414*.  50(>*.  535*. 
536*. 

—  Coracoid  492. 

—  Procoracoid  492. 

—  Sternum  298.  299. 

—  8.  Apteryx, 

Hesperornis. 
Pcdapteryx^ 
Rhea, 

Struthionidar\ 
femer  Odontornithes. 

Ratte  8.  Mus  deciimaniis. 

Raubvögel  s.  Aecipifres. 

Raupe^  Tracheeiiötamiii  210*. 
Fig.  150. 

Rantengrabe  s.  Fossa  rhom- 
boidalis. 

Receptaculum  seminis  Arthro- 
pod.  480*. 

Würmer]  479*. 

R.  urinae  s.  Harnblaee. 

Rece8sus  dnodcno-jejunalis 
203*. 

R.  infundibuli  778. 

R.  labyrinthi  s.  Ductus  endo- 
lymphaticus. 

R.  septo-valvularis  RcjdiL] 
381*. 

R.  utriculi    Onathost:  881. 

Rectrices  [Öteuerfedernl  139. 

Rectum    Amphib.)  172*. 

—  [Säiigcth.)  176*.  180*. 

—  MusKulatur  des  Säuget/t.) 
180*. 

Rectus  8.  M.  rectus. 
Reduction  des  Gebisses  [An- 
giostom.)  60*. 

—  der  Iliütergliedmaße  licp- 
tu.)  oll. 

—  8.  auch  Rückbildung. 
Regenbogenhaut  s.  Iris. 
Regeneration  250.  527. 

—  de^irehiBBesCrocodä.  60*. 

Eidechs.    bl*t\ 

EeptiL  57  *  f. 

—  der      Schwanzwirbelsäule 
Lacertii.    255. 

—  der  VordergliedmaDc  Am- 
phib.: 527. 

Regenwürtfier  s.  Lut/thririciar. 
Regionale  Differenz!  rung  des 

Gehirns    Cyclost.    72^). 
Reibplatte,  Radula    MoUusc. 

14*. 
Reibplattcn  des  Muskelraagens 

iVögel}  142*. 
Reiher  s.  Ardeidor. 
Reiherartige  Vögel  s.  Ardcidae. 
Reil'sche  Insel  [Stammlappen] 

[Säugeth.]  1^1. 


Reisner'sche  Membran  {Säuge- 

thiere)  894. 
Reißzahn  [Camiror.)  15*. 
Relief  der  Kiemenbogen  [Oa- 

iwid.)  434. 

(Rajid.)  430. 

—  des     primären     Schulter- 

gürtels  476. 
Remiges  [Schwungfedern]  139. 
Renalarterie  s.  Arteria  renalis. 
Renalvene  s.  Vena  renalis. 
Reneuli   fLappen   der  Niere; 

[Säugeth.]  468*.  469*.  470*. 
Renes  s.  Niere. 
Reptilia   24.    25.  67.    94.   97. 

99. 101. 102.  103.  104.  10(). 

109.    110.    116.    131.    133. 

134.    136.    137.    141.    170. 

171.    206.    212.    248.    249. 

252.    253.    254.    256.    257. 

261.    272.    287.    297.   303. 

305.    30(5.    307.    379.   382. 

384.    3a5.    386.    387.   393. 

39(>.    408.    446.    459.    460. 

478.    479.    485.    491.    493. 

5(X).   522.    528.    530.    531. 

532.    534.    5,35.    546.    551. 

552.    556.    557.    563.   564. 

575.   577.    578.    579.    580. 

582.    586.    624.   (530.    631. 

640.    649.   (>50.    654.    660. 

661.    662.    665.    667.    686. 

688.    691.    692.    694.   696. 

698.    699.    746.    748.    751. 

752.    753.    754.    756.    770. 

771.    776.    781.    782.    7^ 

795.    807.    821.    825.    837. 

840.    845.    846.    869.   870. 

873.    887.    889.   890.    892. 

897.    JXJO.    901.    JK)2.   1K>4. 

m).    919.    928.    929.    930. 

933.    936.    937.    938.    943. 

946.    947.    948.   960.    961. 

964.    9<>6.    970.    972.    973. 

977.    27*.    28*.    30*.  31*. 

54*.    55*.    61*.    64*.    66*. 

67*.   68*.   69*.   79*.   80*. 

82*.   V4*.   So*,  m*.  91*. 

93*.     102*.     103*.     1(K>*. 

107*.    108*.    112*.    118*. 

121*.    13(i*.    137*.    138*. 

164*.    im*.    172*.    174*. 

183*.    190*.    201*.    202*. 

245*.    246*.    248*.    252*. 

274*.    276*.    277*.    278*. 

279*.    280*.    281*.    283*. 

287*.    289*.    291*.    298*. 

m)*.    303*.    30<)*.    310*. 

311*.    312*.    315*.    316*. 

318*.    322*.    323*.    343*. 

379*.    380*.    :W*.    3a3*. 

385*.    386*.    387*.    388*. 

396*.    397*.    398*.    399*. 

403*.    404*.    4(M)*.    407*. 


413*  414*.  415*  418*. 
436*  437*.  442*.  443*. 
459*.  461*.  462*.  463*. 
464*.  465*.  471*  503*. 
504*.  507*.  508*.  511*. 
519*.  522*.  632*.  533*. 
535*.  536*.  541*. 
Reptilia  j  acrodontes  Gebiss 
54*. 

—  äußerer  Gehörgang  904. 

—  äußeres  Ohr  9Ö4. 

—  Aquaeductus  Sylvii  750. 

—  Annskelet  528.  546. 

—  Arytaenoidknorpel  275*. 

—  Atlas  248. 

—  Atrium  380*. 

—  Ballen  der  Extremität  104. 

—  Bauchrippen  171. 

—  Bauchsternum  171.  307. 

—  Becken  551. 

—  Begattungsorgane   532*  f. 
533  *  f. 

cavemöses      Gewebe 

532*.  5aS*. 

—  '—  Drüsen  532*  533*. 

—  Beugemuskulatur  der  Hand 
692. 

i des  Vorderarms  691. 

'  —  Bezahnung  55  ♦  f. 

—  Blinddarm  173*.  174*. 

—  Blutarten,  Mischung  385*. 
I       386*. 

Scheidung  383*.  385*. 

,       386*. 

—  Boden  der  Mundhöhle  104*. 

—  Bronchi  277*. 

—  Canalis  cochlearis  889. 
reuniens  888.  889. 

—  Chiasma  opticum  750. 

—  Choanen  83*. 

—  Clitoris  533*. 

—  Cloake  183*. 

—  Cloakendrüsen  532*. 

—  Colon  173*. 

—  Commissura     hipi)ocampi 
750. 

—  Coracoid  500. 

—  Corium  97. 

—  Cori^us  callosum  750. 

—  Cricoidknorpel  275*. 

—  Cuboid  575. 

—  Diaphragma  310*. 

—  Dickdarm  172*. 

—  Dopi)elhera  343*. 

—  Dornfortsatz  248. 

—  Ductus  choledochus  193*. 
~  D.  cochlearis  889. 

—  I).  Cuvieri  379*. 

—  D.  hepatici  192*.  193*. 

—  D.  thoracicus  413*. 

-  Eichel  535*. 

-  Eifollikel  503*. 

-  Eingeweideartcrien  3%* 

-  Eischale  505*. 
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Ji<'|>tili«. 

^\ 

U>:}>lüia.  Enüdarui  l'ri*  f. 

lieptüia.  Luftweg,  Nasengang 

Reptüm.     MuBCDÜ    (.bitn    1 

Drüsen  174' 

als  fi2*. 

superficialis  miner  «W        1 

Maseuliirii  174«. 

-  Lnnife  27fl-.  308«  f. 

—  M.  rottu.  661                    1 

—  EpidenoiB  94. 

atruemr    276«.    977*. 

—  M.  retractnrd  BegMiup-    1 

-  Epididj-iaiB  5l)7*. 

SIM".    .304*.    306*.    306* 

Organe  667.                       1 

—  EpiphyBis  751). 

307 •.  308*.  309*. 

—  AI.  HL'aleui  (i6ö.                    1 

-  Episfenium  305. 

—  Lnnj^envenen  381*. 

-  M-  f'l^rTi..hym.|eii*  m         ' 

—  EpistropheQB  248. 

-  ErBatiMihne  Ö7- 

—  LyiuphgeraßayBti'ni  413". 

—  Lynipblierzen  414*. 

—  Irfkgen  136*. 

—  JJ  "";''■ •'''''■"■'  '■'' 

-  Farbenweehael  102. 

-  FioBBB  872. 

-  Follikdbildanff    int    Ots- 

—  Magenmuskulalur  I3ti*, 

riuci  aa».  att». 

—  Membrana  basilaris  8B8. 

l-cLTii*  y<'*y 

tectoria  890. 

ile»  Oberami*  6He  &<• 

fm\. 

—  HeoiBci  247. 

—  Naddiini  751. 

-  V.  Monroi  749. 

-  Mesenterinni  äOl*. 

—  Nebenb..d.'u  ÖÜ7*. 

—  Form  der  Ziiline  ßl*. 

—  Milz  302'-  418*. 

-  Fornix  700. 

-  Mittcldarw  164* 

821.            '   "          »- 

Drüsen  1B4*. 

—  >'.  olfaetoriuB  79ü. 

--  FuliBkGlct5Bn,579F[K.379, 

Krypten  lß4*. 

Sefdeüuliaut  164*. 

—  M.  recurrens  831. 

-  ÜallenbiMP  193« 

-  NicklmutdrilM  948l 

--  GiillenEangcapillarenigi*- 

—  Mittelliirn  7011. 

—  Niere  461»  f. 

.      192«. 

-  MUller-sclier   Gang    004». 

Structnr  462». 

-  Ganmen  8,3'. 

507  •, 

—  —  UuigcBtaltnugeu   durch 

—  Mniwlhilhle.  Ih-ÜBen  US*. 

406*. 

das  GeruphBorgan  82«. 

—  Musculi  addDctorea  (i36. 

—  Osopliagn»  136*  f. 

-  üehim  749  Fip:.  46Ö  u.  46ß. 

—  M,  sneonaeuB  686. 

Muskulatur  137*.  !«•- 

—  (ieBcliIcchwappWBteOS'f. 

—  M.  Itrachialia   inferior  ;H. 

—  ÜBtium  atrio  -  »nlifedm 

humero-autibr.ii'liiHllB'  687. 

381'. 

118* 

iiirrmufl     M.    hn- 

Klappen  38]», 

-  Ovariuio  Sß'.  Oft* 

—  G.  palatiüBB  118». 

iiHTn-aiitilpr:irhi;ilis    W7, 

—  G.  Bübliuguales  118'. 

-   M.<MJ|n,-mil:iiMic:il,-s(ill2, 

Kau  i)(M*. 

—  G.  thyreoidea  352". 

—  graue  nirnriiide  749. 

—  HalBwirbelsüulc  248. 

—  M-  L-umtL-br^cliiiilitt  Göti. 

—  Ovidoet  504*.                      1 

-  M.  coracü-hyoideuB  Obi. 

Drüse«  505*, 

^  Ilardet'sehe  Dröse  IM8. 
—  Hantdrilsea  11(1. 

—  M.  fibnlo-plantaris  G98. 

—  PariniVbe      Küriewin 

—  Hera  379«  f. 

—  HiltiHderLnnm3ü3«.310*. 

687. 

870.                       ^ 

—  M.  bnmero-autibracbialU 

-  Hinterhir«  7Ä). 

medius  volarie  691. 

~  Papillen  dea  roriu  ». 

—  Hodeu  öü7'. 

—  .M.  bumeru-antibrachialis 

der   Maut   al*  S.*«- 

—  Hohlvene,  obere  4(M*. 

lueKn-arpaÜB  689. 

organe  131,                         \ 

-  Hornplatten  132, 

—  M.  bumcro-antibrachialis 

—  HnmeniB  535. 

radialis  691. 

-  Penis  633*.           ^^H 

r                       —  HypopbvBis  7öO. 

-  Jscobson'Bchea  Organ  972. 

loDgiis  688. 

-  Pever'scbe  Drflwa^^H 

—  M.  humero-antjbrachialis 

~  Pfortader  406  ««^^H 

ulnariB  dorsalia  689. 

—  PhalluB  ä33«.      ^^^H 

,                       -    Kehlkopf  274". 

'                       MuBkiüatur  276*.  279«, 

fibrJlsor  Kttnwr  öS'.      1 

Sehwellgew^«  nSi"- 

—  Pharvns  8:?*. 

ulnaris  radialis  689. 

1                       —  Kopf  459. 

—  H.  iliacus  676. 

1                       -  Krallen  109. 

—  H.  ilio  (^Audalis  667. 

—  Pigment  101, 

-  LabialdrÜBen  106*.  118*. 

—  M.  intereoBtaJisbreviBeei, 

—  plcorodnuii-  < 

-  lAbyrinÜi  887  f. 

exteruns  661, 

-  Leber  190*  f. 

brevis  661. 

—  PU«adüii.l',i 

-PDeUmalKir.,r         „;         N 

-     -  Lappen  191* 

internuH  661. 

—  —  Stmemr  191*. 

longns  661. 

3I&*                           ^H 

-  Lebervenen  379*  380*. 

—  M.  interoBseuB  eruris  699. 

-  Polyi>)iyMloBtinmd||H 

-  PoBtJhiDtkii«  sa&l^H 

—  Ligamente  202». 

—  M,  iaehio-eaudjdi«  667. 

—  Praefmoteli«  38&  ^^H 

—  Lippen  30*. 

-  M.  obliquUB  6ÖÜ. 

—  ProeeBBus  latcnHa^^H 

—  Lobi  nervi  vafti  751. 

extemus  661. 

-  ProiiephruB  Vnmild^^H 

—  Lobus  Lippocaiupi  748. 
olfactorins  748. 

profandiie  661, 

intcmas  661, 

nien'iieang)  436*.  ^^H 

-  UffrBlire  274"  277-  f. 

-  M.  oiui.liyoideus  «64. 

-  I'ylr.rn.dr«B<ni  I»^^H 

Keptilia  —  Rhiii()i)lior. 
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otüia,  Quertbrtsatz  der  Wir- 
bel 248. 

Receasus   septo-valvulariß 
381*. 

Reduction  der  Hinterglied- 
maßen  577. 

Regeneration  des  Gebißses 
Ö7*f. 

Renalarterien  398*. 
Riechorf^an  960. 
Rippen  285  f. 
Rückenmark  781.  782. 
Samenblase  508*. 
Samenriune  532*. 
Scala  tvinpani  889. 

—  vestibuli  889. 
Schädel  385  Fig.  238. 
Scheide  505. 
Schenkelporen  IIU. 
Schnecke  889. 
Schuppen  132.  171  f. 
Schwanzwirbelsäule  253. 
Seitenrumpfrauskulatur 
660. 

Seitenventrikcl  749. 
Septum     atrionim     380  *. 
381* 

S.  sinus  venosi  380*. 
S.  ventriculorum  382*. 
Sinus  urogenitalis  534*. 

—  venosuB  379*.  380*. 

Klappen  380*. 

Skeletderllintergliedinaße 

575. 

Ötammbronehus  27()*. 

Sternuni  296. 

Stimmbänder  275*. 

Streckmuskulatur  d.  Hand 

692. 

—  des  Vorderarms  688. 
Sublinjt^ualdrUsen  104*. 
Tarsus  575. 
Tastfleoken  868. 
Tegmentum      vasculosum 
890. 

Thalami  optici  750. 
Thränencanälchen  948. 
Thränendrüse  948. 
Thymus  248*. 
Transversum  389.  392. 
Truncus  artoriosus  379. 
Ureter  462*. 
Umiere  459*.  irOl*. 
Urnierenband  522*. 
Uterus  505*. 

Vas  deferenfl  507*.  508*. 
Vena  abdominalis  407*. 
V.  caudalis  406*.  407*. 
V.  Cava  inferior  379*.:^)*. 
404*. 
V.  hepaticao  407. 

advehentes     40()*. 

407*. 

revehentes40<)*.408*. 


Ueptilia.  Vena  iliaca  406*. 

—  V.  juf?ulares  403*.  404*. 

—  V.  renales  advehentes  406*. 

—  V.  subclavia  404*. 

—  V.  vertebralis  403*.  404* 
posterior  408*. 

—  Venensystem  des  Gebietes 
des  Ductus  Cuvieri  403*. 
404*. 

der   V.    Cava    inferior 

406*  f. 

—  ventrale  Caudalmuskulatur 
667. 

—  ventrale  Längsmuskulatur 
654. 

—  Ventriculus  Herzkammer) 
382*. 

Klappen  383*. 

—  Vorderdarm  136*  f. 

—  Vorderhirn  748. 

Commissuren  750. 

Stammganglion  749. 

—  Zahl  der  Sacralwirbel  251. 
der  Wirl)el  254. 

—  Zahngruppen  62*. 

—  Zehen  576. 

—  Zunge  83*.  102*  f. 
Muskulatur  103*. 

—  Zungenscheide  103*. 

—  Zwisehenhirn  750. 

—  8.  auch  Anomodcnüiay 

Ceratophrys, 
Chelodon, 
CfielonifT^ 
OrocodUia, 
DertnocMyden, 
IHnocerds,  Dinocei'ata, 
Dinosauria, 
Ichtkyosanria, 
Ijaccriilier. 
IjepühsaurM, 
Jjoricafa, 
Pterosauria. 
Bhynchoeephala , 
Rinyrlrc/isen, 
Saurii. 

SauropterygiOf 
Schlanyrn, 
Sphcnodo7if 
Stegoccphalaiy 
Thcromorjiha ; 
ferner  Alrponotus^ 
Enaliosauria . 
lehthyopterygia, 
IHerosaiirus, 
Saiirurae. 
Respiration  ^Coclent.]  207*. 

—  [Dipnoi  267*. 

—  [SäiiQcth.]  314*. 

—  durch  den  Mitteldarm  Co- 
bitis)  163*. 

—  8.  auch  Athmung. 
Retardation ,    ontogenetische 

15. 


Rete  mirabile  [ Wundernetz ;. 
R.  mirabile  conjugatum  410*. 

geminum  410*. 

Simplex  410*. 

—  s.  auch  Wundernetz. 

R.  testis    [Hodennetz     489*. 

494*. 
Reticulum  s.  Haube. 
Retina  s.  Netzhaut. 
Retinalganglion         Ti^acheat. 

914. 
Retinaspalte    Teleost.   935. 
Retinula    Tracheat.)  912. 
Retractor  . . .  s.  M.  retractor . .. 
Retractores    capitis      Cepha- 

lopod:  601. 
Bhftbdocoela    709.     875.    10*. 

478*.  479*.  481*. 

—  peripheres    Nervensystem 
709. 

—  s.  Mesosiomtwi. 

Opisthosto  mum. 
Rhabdom    Stäbchen]  935. 

—  i^f'pftfdopod.)  915. 

—  [Tracheat.;  913. 
mabdopleura  185.  186.  190. 

—  Darmdivertikel  185. 

—  Vorderkörj)er        iMedian- 
schnitt;  ia5  Fig.  93. 

Bhachiodan  scaber  60*. 
Rhachis     Federnschaft]    136. 

138. 
Rhachitomcr       Wirbelkörper 

239. 
Rhamphastidae  108*. 
RhamphorhyficJiidae  s.  Dimor- 
phodov, 
Rhamphnrbynchus. 
lihamphorhyrichus  62*. 
lihea  492.  5o8. 580. 137*.  175*. 

193*.  284*.  535*.  536*. 

—  Cloake  (5,  Penis  535*  Fig. 
347. 

R.  amerimna,  Bauclispeichel- 
drüse,  Leber  197*  Fig.  140. 

EndphalangellOFig.;m 

Syrinx   28o*  Fig.  195. 

Rhinencephalum  Ätz^c///.  762. 

—  Vallecula  des  [Säiiyeth.]  7(>3. 
RJiinobatw    Rhinobaius\    468. 

490*. 

—  Schultergürtel  4G8  Fig.  294. 
Rhinocerotidae  s.Äceratherium, 

Rhinoccros. 
Rfitnoceros,  RJunoccroten  106. 
111.120.129.261.402.414. 
540.  562.  766.  72*.  73*.  77*. 
149*.  311*.  470*. 

—  Drüsen  an  den  Füßen  120. 

—  Huf  111  Fig.  34. 
Rhinolophus,        Gesichtshaut 

•Haare   119  Fig.  39. 
Rhinophor       [Opisfbobranrb., 
951. 
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ühinopomn,  Haare  147  ("ig.  ÖU. 

liJiinoplera  43  •. 

liliixopAana  trigonacanilia  iln 

WiiMprida  m.  31. 38.  SQ.  40. 41. 

—  FortpflansiiuiK  41. 

—  NalifUng^aiifiahmi;  39. 

—  B.  Amaätina, 

Foro  minifera, 

Helio^oa. 

Tladiolaritt. 
ffliitogtiitir  Mtdusm  32fi*. 
liliodeui  amarw  4Ö4".  630*. 
liltomboideB  b.  U>  rhomboid^B. 
Htionibni^8cIiiip]ie  ltt2. 

—  iHwosUtma   auroguilatwr) 
m  Fig.  73. 

Ithomima  maximui  162*. 
Rhopalmm  874. 
Hht^Milopkura  65. 
Uhynehobatm  421,   42ti.   429. 

430. 
nUynehobdeUa  oeeUaia  162*. 
Uhtptehobdetlida^  6.  Cleptiiite, 

Pücieola, 

Hhynehobdella 
RhyneJtoeephali  67.  287.  288. 

296.  306.  307.  306. 381.  im. 

391.  396.  44Ö.  48(i,  üUO.  5^J. 

633. 662.  566. 919. 920. 59*. 

303«. 
^  Beckeu  552. 

—  CarpUH  529. 

—  Craiiiuuiitkek't  391. 

—  GebiBS  59«. 

—  E}iiBternum  305. 

—  Kiemenbogen  44Ö. 

—  Line«  alba  3<r?, 

—  Hedianaaf;e  920. 

—  MeBoeteniuni  296. 

—  Paraatcmuni  307. 

—  PrOfeeauB  lateralis  652. 

—  Rippen  287,  288. 

—  Stcrnum  287.  288. 


liliin. 


lihynchocyon  639«. 
lihytina  261.  64*.  92». 
RieuliKnilieti    Elastnobr.:  964. 


-in 


r)  960. 


Hiedihilgel  ■  Vögci  963. 
Kiecluueniliran  ^Fieclirj  957. 
Riechnerv  e.  N.  olfactorius. 
Itici^lior^i      [OorucihBorganl 
849.  950  f.  27*.  28*. 

—  jAornw.i  951  f. 

—  iAmphäi.)  968  f. 

—  \Onuta«.l  950. 

—  \Ouoh$t.   738,  962. 

—  iZKpnoii  95G. 
~  [OanouL]  956. 

—  \MoBuae.l  951k 

—  [Plac'mhor.]  951. 

—  ifl^ö.  960. 


Riechorjjian  {SäugM.   966. 

—  (TelrMt.)  967. 

—  (Traedieat.)  950. 

—  [VOgfl]  963. 

—  [WirbtUoae)  950  f. 

—  tWirbeia.)  951  f. 

—  (Schnitt,   Careharitu  ißfu- 
eiwi  9Ö6  Fie.  694. 

—  {KoufquerBdinittiO»roW(rfii» 
lae^\  962  Fig.  602. 

—  [Didelphyt)  974  Fitf.  617. 

—  (Schädel.  Median Bchuitt, 
Eehidna]  966  Fi^.  6ÜÜ 

—  (Kopfqnerschnitt.  IjtKtrien 
962  Figr.  601. 

—  ' Schnauze,  QuerHclmitt. 
Itiuii  mi'ti^'hi»  IttiW  Fig.  (i!2. 


—  Drüsen  des  977. 

—  ».  aut'li  Nase. 

—  l'iii^BtaltnngQn  des  Oau- 
nicus  durch  das  Ämphilt.. 
82». 

—  —  '.Fische;  82», 

\Önoibo«l.'  82-  f. 

iföjrfÖ.;  82". 

Riech papilto  967. 
ffieubplatte  'Cychsi:,  7».  732. 

\m. 

Riechselileinihaut  [Rtvtii.]  B60, 

—  (ond  Riechnerv,  Leptis  eti- 
HimiitM)  977  Fig.  619. 

RiechwfllBte  967. 

—  {SiiMelk.'.  396.  402. 
Riechjielleii  971.  97a 
Kitariiantilopnt  107. 

I  HiesendrUee  lÄmphib.,  169, 
.—  iGtpnnopii:,  116. 
:  Riesen faBorn  d.  UUi^kenniarkB 
I        lÄeran.)  726, 

Riese uit. eilen  d,  RUckcnmarkB 
{Äcraii.)  Tib. 

Rima  oltactoria  969. 

liitid  B.  Bos  taunis. 
'  Rinde  der  Ilaare  143.  147. 
1—  der  Niere  i,SäugtÜ4.)  470». 
I  RindenBchicht  d.  VorderhiniB 
I       749. 

Rinfceanal  [Meiliiseni  8*. 

Binyf/fc/.««j_254.  ^ 

—  B.  Ampliialmciiidae, 
Hiiigelnnller   s.    TTopidmioltis 

Rimjdmürmer  s.  .Aniic/üJes. 
Ringfalte  [Geplmlopod.)  915. 
IHngknonie!    der    Luftrilbre 
i/fcnfi/.l  278*.  379*. 

-  IF--''  ■■""• 


Ringwirbcl  CVM»mMrjj.  3 

—  [Lepidoetaiu:  233. 
Rippen  221.  274  f.  589, 

—  Amia,  237. 

—  ;it».wiii.'  281  t 

—  iJnw-.i  2^  984. 

—  iCtIae..  293l 

—  [C*8fo«.)  174.  i 

—  [Chnnttrtut'  277. 

—  Orocadä:,  SS7.  S« 

—  [Oromtopltryj/.   276.  Ü 

—  lAnosoKT.'  28S. 


UymtH, 

Miihvi/pUrpg.,  äS(. 
XmocMn^tKitii :  218- 


-  (/V,^j)i«T«»l  237. 

-  (lleplil.    285  £ 

-  [Ithynehur     "    " 


i'^ilruiro/u.]  286  f. 


6.ffi         J 

BT.  ^^ 
2IR. 


—  SflarL  374. 

—  TefaM/.   278. 

—  Ur-ukK.  282. 

—  Vögfi  287.  29a 

—  nnd  BroBtwiH)«!.  i 
htriii»,  289  Fi 

—  [Chamofieon',  . 

—  ätcrauiu.     8< _ 

von    Latniilim:    -, 

Loptiiunu.     ItatytarlfM 
291.  Fig.  174. 

—  (Onerschnitl,   Spkaryu  "■ 
rtarta)  286  Fi«.  IW. 

—  .u.  WirlwlBünle,  .SiAmnlim 
puntioium    2W  i\e.  \S\ 

—  Bauch-  //*jrf.V,    171 

—  Capitulum  der  21Ö.  tt 

—  fiabeluiiK  dtr  2taa^H 
~  Ko]>i'-  ."Utl.  ^^H 

—  obere  277.  279.      ^^H 

—  r<aL'rul-  .Vrondü\  ^^H 
Lam-lU.,  ail.  ^^^ 

—  Tiibercnlnin  der  897.  W 
290.  291.  292. 

—  unten'  277.  279. 

—  Zahl         .      __ 
■.Säu^rtk-i  303. 

RipiMffitrliEer  SS"  ' 
AÖU«  B.  Pinm 
lloelitti,  IIa 


Rochen  —  Ruiupfquersehnitt. 
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503.  504.  Ö06.  Ö07.  508. 
509.  548.  649.  627.  652. 
669.  670.  700.  701.  736. 
737.  738.  833.  834.  843. 
858.  859.  861.  862.  884. 
896.  897.  933.  955.  42*. 
131*.  188*.  224*.  347*. 
355*.  358*.  401*.  451*. 
7irw ,  Brustflosse ,  Brust- 
flossenskelet  507  f.  507  Fit,^ 
320.  508  Fig.  321.  509  Fig. 
322. 

Cardiobraiichiale  425. 
Concreseenz  d.  Wirbel  229. 
Copularia  425. 
electrische  Organe  700. 
Hyoidbogen  334.  333  Fig. 
197. 

Hyoidcopula  425. 
Hypobranchialia  425. 
Kiemenbogen  430. 
Kiemenskelet  424. 
Lobus  electricus  738. 
Musculus  depressor  rostri 
627. 

—  levator  rostri  627. 
pseudoelectrische    Organe 
700. 

Radien  430. 

Relief  d.  Kiemenbogen  430. 
Säge  330. 

Schädelfloßsenknorpel  329. 
Schultergürtel  468  Fig.  294. 
8.  Myliobatidac, 

JRaja, 

Squatinorajidae, 

Torpedines^ 

Trygon. 
lentia  s.  Nager. 
lando'sche  Furche   iSulcus 
centralis]    Quadrum.)  768. 

—  [Säugetßi..  768. 
Btralbildungen  337. 
strale  (Ä7iur::  369. 
[Dinosaur.    395. 
strum  330. 
[Edeniat   AOö. 
Haie,  327. 

Holocephnl    337.  338. 
Monotr.)  405. 
[Säuget h.''  405. 
{Durchschnitt,    Gallertröh- 
ren,    Scyllium     858    Fig. 
523. 

^alia  30  Fig.  2.  3*  Fig.  1. 
latoria    63.    76.    183.    710. 
12*.  419*.  42(;*. 
contractile  Blase  42()*. 
Excretionsorgane  426*. 
Uautpanzer  183. 
Leibeshühle  419*. 
Nervensystem  710. 
B.  Braeht07iiis, 
NotommaUf, 


Rothe    Blutkörperchen    [Cra- 

niot)  340. 
Rudimentäre       Kiemenbogen 

48*.  49*. 

—  Organe  5  f. 
Rückbildung  der  Fibula  585. 

—  der  Lungen  (6rt/a/«flpwrfr*/i.l 
302*. 

Schlangen,      305*. 

306*. 

—  der  Organe  5.  6. 

—  s.  auch  Reduction. 
Rückenflosse      [Dorsalflosse  ■ 

2()3  f. 

—  {Qnathost:  263. 

—  [Hohcephal.)  267. 

—  [Polyplerm)  273. 

—  'Acanthias  Blainvillei,  2(>6 
Fig.  147. 

—  und  Afterflosse,  Skelet, 
Rumpfwirbelsäule .  Ixites 
nHoticiis   268  Fig.  149. 

—  Strahlen  der  Volgpferus 
bichir   273  Fig.  154. 

—  [Pristiurus  japanteits'  265 
Fig.  144. 

—  [Sqnaiina  angelus  265  Fig. 
145. 

—  iZygaena  malleus)  266  Fig. 
146. 

—  Muskulatui*  der  646. 

—  Verknöcherung  d.  Skelets 
der    Selach.]  266. 

RUckeniiaut.  Drüsen  Pipa,  1 16. 
Rückenmark  724.  779  f. 

—  \Acran:  724. 

--  [Amphih:  782.  786. 
-      Chelon.    781. 

—  Craniot:  779  f. 

—  Ouclosf:  784. 

—  'FMic'  780  f. 

—  lOnatItost:  785. 

—  Pkctognaih:  783. 

—  lieptih  781.  782. 

—  (Säugefh.)  782.  786. 

—  'Saurops.    786. 

—  Teleosf.!  782. 

—  [Vögel   782. 

—  Längsschnitt,  Aynphioxiis 
726  Fig.  451. 

—  Querschnitt,  Ampkioxm 
725  Fig.  450. 

—  dessgl.  Mgxine)  780  Fig. 
492. 

—  ;de88gl.  Protopterus  annee- 
tem]  785  Fig.  495. 

—  dessgl.  Siren  lacertina  787 
Fig.  496. 

—  Anschwellungen  des  784. 

—  Centralcaual  des  779. 

—  Endfaden  des  782. 

—  Entstehung  des  724. 

—  graue  Hörner  des  787. 
Substanz  des  785.  787. 


Rückenmark,  Hinterhömer  des 
787. 

—  Hinterstränge  des  787. 

—  Hüllen  des  789. 

—  innere  Structur  des  784  f. 

—  Riesenfasern  des  725. 

—  Riesenzellen  des  725. 

—  Verkürzung  des  782.  783. 

—  Vorderh(>mer  des  787. 

—  vordere  Seitenstränge  des 
787. 

—  weiße  Substanz  des  785. 

—  s.  auch  Medullarplatte, 

Medullarrinne, 
Äledullarrohr. 
Rückenmarkner\'en  s.  Spinal- 
nerven. 
Rückenmuskulatur  s.  dorsale 

Seitenstamnimuskcln. 
Rückenschild  iCarapax     Clie- 
lofi.)  173.  176. 

—  [Chelonia)  173  ¥\s.  87.  174 
Fig.  90. 

—  (u.  Wirbelsäule,    Chelydra 
serpeniinu;  250  Fig.  135. 

—  [Sphargis  coriacea)  175  Fig. 
91. 

—  Querschnitt   'Spharffis  eo- 
riacea  285  Fig.  16:1 

Rückgrat  s.  Wirbelsäule. 
Rückgratcanal  223. 
Rüssel  iMolUisc:,  14*. 

—  [Turbell.)  10*. 

—  (Würmer)  11*. 
Rüsselbildung  [Säugeth.'  399. 

970. 
Rüsselknochen  [Säugefh:  40(5. 
Rumen  s.  Pansen. 
Ruminantia  s.  Wiederkäuer. 
Rumpf     [Anas\     319*     Fig. 

224. 
Rurapfcölom  199*. 
-  Rumpfmuskulatur    Ijepus  ru- 

niculus   663  Fig.  423. 

—  '  Nyciicebiis  tardigradna  663 
Fig.  424. 

■  —  ventrale  656  f. 
Rumpfnerven  s.  Spinalnerven. 
Rumpf([uerschnitt   'Acanthias 
vulgaris]  338  Fig.  233. 

—  [Acipenser    nälietms     277 
Fig.  159. 

—  iA  mph  ioxiis  laticeolatus  2\  * 
Fig.  16. 

—  Keimblätter,     Amphioxits 
lunceolatm   422*  Fig.  292. 

—  [Anas)  319*  Fig.  224. 

—  [Anodonfa!  211*  IMg.  151. 

—  [Calatnoichthys  ealabricus] 
276  Fig.  158. 

—  Crustaceen:  lAmnciis, 
Smima]  209*  Fig.  149. 

—  Lachsforelle.YMihYyo' \^^* 
Fig.  139. 


;                    Ö56                                  r 

^jM 

'                         HunjpfquOTBchnitt     iPetroTtu/- 

Sacrosrii'ialiB     b,     M.    paero- 

299*.  ann*.  stfi»  sii* 

»VLarvBl  ß09  Fig.  39(1. 

xpinulis. 

312*.    313*.    332'   3ß* 

Säge  lHoJi>l.:  330. 

324*.    343*.   316*.  »■ 

MynaniHa]  20S*  Fig.  148, 

Sofnurui    mrkgala,    Gefäß- 

388*.  3Rn*.  m\:  aas*. 

-  i&/»w  farioi  279  Fig.  160. 

Bj-Btem32a«  Fig.  227. 

397*.    398*.    399*.  «1' 

1                         -   [Stmilium]  275  Finr.  lo6. 

l{umpfwirl>el(Qner8cfinitt.A«- 

SäiwihWe     Mmmaliaj    34. 
94,    95.    9«.    97.  99.   100. 

401*.  406*.  m:  w 

410*.  411*    IIa*.  ii;i' 

1                              pmwrjiCHm)  äSl  Fig.  ISl. 
—   AhmÜM  fodprs)    22«  Fig. 

101.    104.    105.    106.    110. 

418*    4.37*.    442»,  MI- 

111.    112.    117.    118.    119. 

451  •.    4.13*.    4äfi«.  4ff!' 

116.  227  Fig.  117. 

130.    121.    123.    124.    130 

459*.    464*.    466*.  4»'- 

—  (Centrophorus)  22&rigAih. 

133.   134.    141,    142.    144. 

470*.    471*.    478*.  4»' 

—  \Geralodue    Fonteri]     27G 

145.    149.    177.    203,    2(M. 

ÖOO*.    ä02».   606*.  «B* 

Fig.  167. 

312.  216.    256.    38fi.    237. 

610'.    all*    514*   81«' 

292.    300.    306.    306,   308. 

518>,    519*.   SSO'.  6ßi' 

309,   368,   375,  39«.  399  f. 

Ö23'.    52e».   fiM'.  BW- 

-  IdeBsgL  Trüon  alpcsirü  283 

401.    402.    403.    404.    405. 

5.38 •.    Ml*.    5H*.  »•- 

Fig.  162. 

406.    407.    408,    409.    413. 

517  •, 

443.    449.   468.    466.    466. 

Sämrlhi'-rr.  Abwlmui.iui(i« 
-  AchiUeseehiie  69ä, 

und  Ihorspaler  Alisciraittl 

460.    498.  496.    497.    498. 

260.  257,  258. 

600,    fiOi;    523.  535.    536. 

-  ArroiiiiiilfortMli  l«ä 

—  iCkehn.1  2ßO. 

687.    541.    543.    543.    646, 

—  Adergefleclit     jni    Sdiri- 

-  \Larrrlih  250. 

651.    556.    559.  661.    662. 

Ventrikel  760. 

—  (Skeli't  der  Hlk'keii-  und 

563.    676.    680.   681,    685, 

-  Hnß^rer  GehOrpwe  WB, 

-  äußeres  Ohr  905  t 

AfterflriBse,  /.*>(m  nihtkm] 

687.    625.   626.    627.    632. 

268  Fig.  149. 

633.    636.    638.    640.  619, 

—  Affeiispalte  7ß7. 

f                        —  B.  niiiii|ifwirl.el. 

660.    ßöl.    664,    665.    660, 

—  Alae  orbitales  401. 

662,    664.   665.  666,    «67. 

leraponles  401. 

679.    681.   682.    686.    687. 

—  Älisplienotd  401. 

S. 

688.    689.    691.    692.    694. 

—  Allantois  471*. 

69«;.    697.    698,    699.   753. 

—  Ällantoisstfol  4(ö'  CT- 

755.    766.    758.    761.    763. 

—  Alveolen  der  Zälme  r4' 

—  i.  Ampkiglena. 

764,    768.    769.    770.    771. 

—  Amboß  3.97.  901. 

Saccobramhu»  262*. 

772.    773.    774.    776.    778, 

—  AmpnllendcfVwdiifen» 

S.  Hngio  233«. 
SRcr.nlue  882.  8K7,  892, 

782,    786.    787.    789.    790. 

519  •. 

795.    796.    800.    801.    802. 

DrttBcn  519', 

—  iOna/kosl.:  881. 

tm.    807.    808,    812.    814. 

~  Anapnphjre  2S8u 

Saccus  commaniH  879. 

821.    823.  825.    837.    836. 

lOraniol.]  878. 

H36.    8.17.    840,    841.    814. 

~  Annnlus  tvwpanini  tt    l 

[MyxÜMi-l.i  878. 

845,    846.  869.    870.    871. 

90.'!,             '    '         ^^ 

—  —  [FetTomyx,.]  878, 

873.    887.   892.    893.    8W. 

S.  endolTHipbaticDS    ..Dipnoi, 

895.  897.   901.    902.    903. 

—  Antilielix  9CKk       ^^M 

74Ö. 

904.    906.    906.  909,    926. 

=  Ä»""-  ■ 

(SeticA.!  8fti. 

928.    929.    931.    932.    933. 

K.  infundilml!  \OmhgV  730. 

934.    935.    936.   937.    938. 

—  Aortenbogen  31)1'.  «T-     i 

939.    940.    941.    942.    943. 

—  Ari>endix     »ermifomö 

1                        iCydoKl.)  730. 

947.    948.    949.    960.    959. 

1                        iZHpw.j  744. 

960.    963.    965.    966.   967. 

—  Aquawhu;tu«    SyliS  St 

[Elaimoln:)  736, 

968.  970.    978.    975.    976. 

(flon(.«;.)740. 

27».  28*.  30*    54«.   63*. 

—  Arachnoi^es  789, 

(J-fiws/.)  740. 

64».   66*.  67»    68*.  69«, 

S.  vitellinuB  b.  Dotteraatk. 

70*    71«.  73«    74*.  KO«, 

—  A,  paIatopti;ir\iii"-ii'  'i' 

Sackförmiger    Änliaog     des 

81*.  84*.  86*.  86*.  87*. 

—  A,  IVgOTlI.ltl.  .'.      '"' 

LabyiinthB(/V(»y>mvi.i879. 
Sucralrippeii  iCrocodil.]  251. 

92*.  93*.108M09*,  110*. 

—  Area  olf;i.  t. 

111».    na*.    114*     116*. 

—  A.  seroii  ■.- 

i                         -  [Laeertü.''  Sil, 

116'.    121*.    123«.    143*. 

—  AnnBkrk-i 

Saoralwirbel  243.  054. 

144«    145*.    148*.    1Ö3*. 

—  Arieria  I.um 

—  {Ampkib.)  M9. 

15Ö*     156*     167*.    168*. 

—  A,  CBudali^ 

—  (ifloertö.)  851. 

172».    175*     176*.    177*. 

—  A.  eopliar:!    ■.'■ 

—  (Äfayrtft.)  258.  259  Fig.141. 

179*.    181*.    183*    184*, 

—  A.  inlercii-i  .    -     ■  - 

-  (Äp,.l  261. 

198*.    196*    197*.    202*, 

—  A.  meeenriTi.        i,r 

,                        ^  (TTtori)  262. 

-  Züd  der  i%rf(7.  251. 

204*.    245*,    246*.    248*. 

398-. 

263*.   264*.    287*.    290*, 

sniwrior  aw 

-  A.  escralii.  Rinüa  W 

291*.    892*.    293*.    294*. 

Sacro-  B.  M.  sacro-. 

[         1 

296*.    296*.    297*    398*. 

-  A.  HnbeUvi«  898-              | 

Säugethiere. 
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Säugethiere,  Arteria  vertebra- 
liB  397*. 

—  Arterien  397*  f. 
des  Gehirns  397*. 

—  Arterienbogen      388*  f. 
391*  f. 

—  arterielle  Gefaßanlage,  Um- 
wandlangen der  391*  Fig. 
272. 

—  Arytänoidknorpel  287*. 

—  AstragaluB  621. 
--  Atlas  257. 

—  Atrioventricolarklappen 
390*.  391*. 

—  Atrinm  390*. 

—  Aoricnla  des  Herzens  390*. 

—  —  des  Ohres  905. 

—  Backentaschen  30*. 

—  Ballen  der  Extremitäten 
104. 

—  Basihyale  452. 

—  Basis  scapulae  495. 

—  Basisphenoid  401. 

—  Becken  559  f.  563. 

—  Bejpittangsorgane   536*  f. 

—  Bengemnskeln  des  Vorder- 
arms 691. 

—  Bibergeilsack  [Caatcyr)  547*. 

—  Bogenfurchen  764. 

—  Bronchi  299*. 

—  Bronchioli  311*. 

—  Brunner'sche  Drüsen  168*. 

—  Brutpflege  511*. 

—  Bulbi  vestibuli  der  Clitoris 
547*. 

—  Bulbus  arteriosuB  389*. 

—  —  Wülste  389*. 

—  B.  olfactorius  762. 

—  B.  des  Penis  543*.  544*. 

—  Bulla  ossea  404.  903. 

—  B.  t}inpanica  408. 

—  bnnodontes  Gebiss  74*. 

—  Bursa  inguinalis  523*.  524*. 
525*.  526*.  527*. 

—  B.  omentalis  203*. 

—  B.  ovarica  515*. 

—  B.  ovarii  523*. 

—  B.  testis  519*.  523*. 

—  Oalcar  760.  766. 

—  Canalis  cochlearis  892. 

—  C.  Fontanae  932. 

—  C.  incisivus  85*. 

—  C.  nasopalatinus  85*. 

—  C  urogenitalis  538*  f. 

—  Caninus  72*. 

—  Cardia  144*.  145*.  152*. 

—  Cardialdrüsen  145*. 

—  Carotis  391*.  397*. 
-^-  C.  cerebralis  397*. 

—  C.  communis  397*. 

—  C.  externa  397*. 

—  C.  facialis  397*. 

Oegenbaur,  Yergl.  Anatomie.  II. 


SäugeÜiiere,    C'arotis    interna 
397  *. 

—  Carpus  537. 

—  Cartilago  cuneiformis  294. 
296*. 

—  C.  Santoriniana  296*. 

—  Caruncula     subungualis 
122*. 

—  Carunculae  518*. 

—  Cauda  equina  782. 

—  C.  helicis  908. 

—  Cavumpharyngona8ale86*. 

—  Centrale  537. 

—  Cervix  uteri  517*. 

—  Chiasma  ogticum  754.  771. 

—  Choanen  8o*. 

—  Chorda  256. 
tympani  812. 

—  Chordae  tendinae  391*. 

—  Chylusgefäße  414*. 

—  Ciliamerven  800. 

—  Circulus  arterioBus  Willisii 
397*. 

—  Cistema  chyli  414*. 

—  Clavicula  496.  498.  501. 

—  Clitoris  547*  f. 

—  Cloake  183*. 

Muskulatur  184*.  548*. 

—  Coecum  176*.  180*. 

—  CoUicuIus  semlnalis  521*. 
539*. 

—  Colon  176*  f.  178*. 

Divertikel  179*. 

Muskulatur  179*.  180*. 

—  Columella  901. 

—  Columnae  759. 

—  Commissura  ventralis  an- 
terior 759. 

—  Concha  908. 

—  Condylus  4(K). 

—  Conus  inguiualis  523*.  527*. 

—  Coracoid  494.  495.  500. 

—  Corium  97.  100. 

—  Coronoidf Ortsatz  406. 

—  Corpora,  Corpus. 

—  V.  callosum  758.  759. 

—  C.  candicantia  759. 

—  C.  cavernosum  des  Penis 
543*. 

des  Urogenitalcanals 

543*. 

—  C.  fibrosum    543*.    544*. 
545*.  546*. 

—  C.  restiformia  773. 

—  C.  spongioBum  543*.  546*. 
547*. 

—  C.  striatum  754.  760. 

—  C.  trapezoides  773. 

—  -  Corti'sche»  Organ  894. 

—  Cowper'sche  Drüsen  545*. 
546*.  547*.  549*. 

—  Cremastersack  523*.  524*. 
525*.  526*.  527*. 

—  Cricoidknorpel  287*. 


Säugethiere,  Crista  temporalis 
411. 

—  Cristae  des  Schädeldaches 
411. 

—  Cruracerebelliadcerebrum 
773. 

—  C.  cerebelli  ad  medullam 
773. 

—  C.  cerebelli  ad  pontem  773. 

—  C.  cerebri  773. 

—  Darm,  Lymphbahnen  169*. 

—  Dauemiere  464*  f.  466*. 

—  Dentitionen,       mehrfache 
67*. 

—  Descensus  522*. 

—  D.  ovariorum  523*.  528*. 
529*. 

—  D.  testiculorum     523*   f. 
525*.  529*. 

—  Diaphragma665.311*.314*. 

—  Dickdarm  176*. 

—  Differenzirung  des  Gebisses 
67*.  69*. 

—  Diphyodontismus  66*. 

—  Doppelherz  343*.  345*. 

—  Drüsen  des  Penis  545*. 
der  Penisscheide  546*. 

—  Ductus  arteriosus  391*. 

—  D.  Bartholinianus  122*. 

—  D.  Botalli  391*. 

—  D.  choledochus,     Drüsen 
195*. 

—  D.  ejaculatorius519*.521*. 

—  D.  hepatici  195*. 

—  D.  hepatico-entericusl95*. 

—  D.  pancreaticus  197*. 

—  D.  papillaris  467*. 

—  D.  parotideus  123*.  124*. 

—  D.  Santorinianus  197*. 

—  D.  sublingualis  122*. 

—  D.  submaxillaris  122*. 

—  D.  StenonianuBl23*.124« 

—  D.  thoracicus  414*. 

—  D.  Whartonianus  122*. 

—  D.  Wirsungianus  197*. 

—  Dünndarm  167*. 

—  Duodenum  167*.  168*. 
Schlinge  167*. 

—  Dura  mater  789. 

—  Duvemoy'sche    Drüsen 
547*. 

—  Eifollikel  509*.  510*. 

—  embryonale     Emährungs- 
u.  AthmungBorgane  471*. 

—  Enddarm  175*  f. 

Drüsen  182*. 

Lymphfollikel  181» 

Schleimhaut  181*. 

Zotten  181*. 

—  Entomeninx  789. 

—  Epidermis  95. 

—  Epididymis  519*. 

—  Epiglottis     87*.     289*  f. 
293*.  294*.  295*. 

42 


668 

Siiugethiere. 

^^ 

Sätvethifrr.  Epipubis  ö60. 

Sätaethiere,  Gehirnwindungen 

der  Kiefer  lOÖ.  65'. 

—  EiristropheoB  267. 

-  Epoophoron  5I7«. 

—  GenitalBtrang  514*, 

—  Hüftbein  560.  561. 

—  Genu  des  Balkens  7ö8, 

—  Hüllen  des  Gehirm  7» 

—  erste  Dentition  Oß». 

~  Gennalfotche  764. 

de»  BUckemnarkl  1% 

-  Ethmoid  402, 

—  HimeruB  641. 

—  Exomeninx  789. 

—  Geschlechtaatning  614*. 

—  HunterVhcB    GnbwBin- 

-  FaU  cerebri  789. 

—  GeB<:hmackBorfi:ane  873. 

luni  624  •. 

-  Femur  681. 

—  HypophysiB  771. 

—  Fenestra  ovalis  400. 

-  G,  buecales  123*. 

—  JacobBOü'scheBOtgMra. 

rotunda  400. 

—  G.  labialeB  123*. 

8Ö*. 

—  fetthaltige  Schicht  der  Epi- 
demiiB  36. 

-  G.  lacrrmali«  948. 

—  Jejunnm  167*. 

—  G,  lingnalea  122*   124«. 

—  G.  tnolareB  123*.  124*. 

—  Ueiim  167  *. 

—  Fibula  581. 

—  Fila  olfactoria  795.  796. 

—  Incisores  71*. 

—  G.  palatinae  123*. 

—  infraorbitale  SkeleOpMp 

—  Fitnbria  757. 

—  G.  uarotiB  123».  124*. 

396. 

—  FiBBura  hippocampi  756. 
rhiDica  762. 

-  G.  Bublingualea  122*. 

—  Infundibulum  771. 

—  G.  BubmaiÜlariB    122*. 

—  luBcriptioueit      lendipiv 

Sylvü  763.  765.  767. 

125*. 

663, 

-  Flogen  272. 

-  G,  tlij-roidea  253', 

-  Integumeut  413. 

-  Foraineii  Monroi  7S4.  756. 

-  Glans  penia  544'.  546*. 

—  IntercoBtalvenea  406*. 

-  -  F.  occipitate  400. 

—  Gliederune     des     Hyoid- 
bogens  453. 

-  Iniermasillaria  4(M. 

—  F.  OTftlo  des  Septnm  atrio- 

—  Inierorbitale  402. 

rniu  389*. 

—  GruDbim  754.  756  f. 

-  Jochbein  406. 

-  F.  Bupraeondylemu      63(i. 

—  GroßhiruBpalte  756. 

-  Joehbogen  406, 

Ö42. 

—  Gubemaculoni  623*. 

-    Form    und    Function    der 

—  Gyrencepbala  763. 

—  IsÜimiiH  der  tJlaoditli  ilj- 

Zithne  71». 

—  GyruB  dentatuB  757. 

reoidea  253*. 

—  Foruix  709. 

—  G.  fomitatuB  766, 

-  I.  faucium  87*. 

—  FoBsa  inlraspinata  495. 

-  Haare  141  f,  870  f. 

—  Jugale  406. 

—  Kehlkopf    Lar^-ni  *<''. 

—  F.  Sylyii  763. 

97. 

288*  Flg.  198  ii- 199. 

—  F.  trianffulariB  906. 

-  F^ontalia  402. 

—  Halswirbel  261. 

MuBkulatnr  Het  2»' 

—  Haniatuiii  542, 

primärer  292*,  2SÖ* 

-  Function  dee  Gebi»BeB64'. 

-  Hammer  397.  399,  901, 

BCcondärer  293*.  S«' 

1                       der  Zllhne  71*. 

—  Hand  637. 

1                       —  l-uaduBdrUsen  145*  f. 

—  Harnblase  472*. 

-  Keimdrilae  622*. 

\                       —  FaniculoB    spermaticUB 

—  Hamcanälthen  467*. 

526«. 

—  HamweKe  538*  f, 

-  harter  Gaumen  86*.  91  •  f. 

-  Kieraenakelet  «'J  t  4«. 

—  GaUenblaae  195* 
1                       —  Oanglioü  ciliare  800, 

-  Kniegelenk  581. 

—  Kui^öcker  771. 

—  Hautdrüsen  117. 

—  HautmuBkuIatur  682, 

—  KnieBcieibe  Ö8X. 

-  G.  geaienli  812. 

—  0.  Eabenulae  769. 

—  Hanlakelet  177, 

-  Kopf  460, 

-  Kopfskelet  396  t 

-  Helix  908. 

—  Krallen  110. 

—  0.  oticum  846. 

—  hemtanoBmotiBche  968. 

—  KraiizTene  d.  HoiMMW     I 

'                       -  0.  putroBuin  821. 

—  Hera  388*f.  388*Fig,27a 

—  Kreuzgewölbe  W*.  ^m^ 

—  Hilua  der  Niere  4eC*  471*. 

-  UbynnUi  892  t     ^H 

-  Ci.  Bubmaiillare  84C. 

—  HinterKliedmaße  587. 

-  LaceUB  907.            ^^H 

—  Gartner'flther  Caoal  617 •. 

—  Hinterhim  756,  771, 

—  I^cirmalia  4flS.    ^^^1 

—  Lamma  ciibroB«  m^^^ 

-^  GaBtrodnodeaalBchlinse 
1                            198«. 

neuiiephären  772. 

Wurm  772, 

—  L,  papyface*  408.              " 

-  Gaumen  85« 

-  Hint«rhom     des     Seiten- 

harter  86».  91»f. 

Ventrikels  760. 

—  L.  BpirallB  ouea  8Ki 

weicher     8ß«.     87»  f. 

—  HippoiampuB  756.  769. 
OomraiSBureu  757.  759. 

—  L,  terminalii  766.  »R    , 

295*.  89-  Fig.  53, 

—  Urmx  [Kehlkopf,  aWH 

—  Gaumeiileiat«n  91*. 

—  HimBtiele  754. 

ase"*  Fig,  198  0.  m. 

-  Gebiss  409  f.  63  "f. 

-  Hnden  619* 

MuBkulatnr  de*  »*■ 

auisodonteB  70*. 

primäref  292*.  3»  * 

—  —  homodontcB  70«. 

526*. 

secundUrer  292«.  ä»'. 

isodontes  67». 

—  Homer  der  UnKulatfln  106. 

-  Leber  193*  f 

lophodontes  71» 

-  Hohlveno,obere404*.40ö*, 

Blutgefäße  IW». 

-  Oehini  753  t 

1  "k 

—  horaodontes  Gebiss  70*. 

LSppehen  133 '.              , 

Säugethiere. 
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Sängetk iere ,  Leber ,  Lappen 
i93*. 

—  Leistencanal  524*. 

—  Leitband  623*. 

—  Lieberkühn'ßche  Drügen 
1«9*. 

—  Li^mente  202*.  203*. 

—  Ligamentum  denticulatum 
79(). 

—  L.  inguinale  524*. 

—  L.  ischio-Bacralia  560. 

—  L.  rotundum  ö29*. 

—  L.  teres  562. 

—  L.  vocale  spurium  297*. 

—  Linea  alba  664. 

—  lipodontes  Gebißs  69*.  70*. 

—  Lippen  633.  30*. 

—  Lissencephala  763. 

—  LobuB  hippocampi  762. 

—  L.  olfactorius  754.  756. 
761. 

—  L.  temporalis  754. 

—  lopliodontes  Gebißs  74*. 

—  Luftröhre  29S)*  f. 

—  Luftwege  287*  f. 

—  Lunge  310*  f. 
Structur  311*. 

—  Lymphdrüsen  415*. 

—  Lymphgefäßsystem  414*. 

—  Lvssa  110*.  111*. 

—  Magen  144*  f.  153*.  145 
Fig.  100. 

Drüsen  145*. 

Muskulatur  152*.  153*. 

Schleimhaut  145*. 

Wandung  145*. 

—  —  zusammengesetzter 
146*  f. 

—  Magenabschnitte  148*  f. 

—  Malare  406. 

—  Malpighi'seher  Canal  517  *. 

—  Malpiphi'sche  Körperehen 
418*.  470*. 

Pyramide  468*. 

—  Mamma,  inguinale  526*. 
527  *. 

—  Mammarapparat,  Bezie- 
hung zum  Descensus  testi- 
culorum  527  *. 

—  Mammartasche  127. 

—  Mandel  88*.  90*. 

—  Mandibulae  406. 

—  marginale  Windung  764. 

—  Markleisten  771. 

—  Maxillaria  404. 

—  Meckel'scher  Knorpel  397. 
399. 

—  Medulla  oblongata  773. 

—  Membrana  trachealis  300*. 

—  Meninx  789. 

—  Mesenterium  202*  f. 

—  Metapopliyse  258. 

—  Milchzalingebiss  66*. 

—  Milz  203  ^  418*. 


Säugethiere,  Mitteldarm  167*  f. 

Blutgeiäße  169*. 

Drüsen  168*.  169*. 

Krypten  169*. 

Lymphbahnen  169*. 

Lymphfollikel  170*. 

Schleimhaut  168*.  169*. 

Zotten  168*. 

—  Mittelhim  754. 

—  Mittelohr  901. 

—  Modiolus  893. 

—  Molares  73*. 

Form  73*.  74*.  75*. 

—  Moschusbeutel    [Tragtdus] 
547*. 

—  Älüller'scher    Gang    510*. 
514*.  518*.  520*.  521*.  522*. 

—  Mundhöhle,  Drüsen  121*  f. 
Vorhof  30*. 

—  Mundspalte  633. 

—  Musculus  abductor  pollicis 
longus  690. 

—  M.  adductores  696. 

—  M.  ancouaeus  686. 

—  M.  auricularis  anterior  636. 

posterior  635. 

superior  636. 

—  M.  auriculo-Iabialis     infe- 
rior 635. 

occipitalis  634. 

superior  635. 

—  M.  biceps  brachii  687. 

—  M.  biventer    maxillae   su- 
perioris  630. 

—  M.  brachialis  inferior  688. 
internus  688. 

—  M.  brachio-radialis  689. 

—  M.  buccinator  637. 

—  M.  compressor      mammae 
664. 

—  M.  coraco-brachialis  687. 

—  M.  cremaster    665.     524*. 
526  *. 

—  M.  deltoides  681. 

—  M.  depressor   caudae  667. 
der  Ohrklappe  631. 

—  M.  extensor  brevis  690. 
carpi  radialis  brevis 

(589. 

longus  689. 

ulnaris  690. 

—  digiti  quinti  690. 

digitorum  communis 

longus  690. 

—  indicis  690. 

pedis  699. 

pollicis  lon^s  690. 

—  M.  flexor  carpi  radialis 691. 

ulnaris  691. 

digitonim  communis 

profundus  691. 
superficialis 

691. 
pollicis  longus  691. 


Säugethiere^  Musculus  frontal!» 
636. 

—  M.  gastrocnemius  699. 

—  M.  genioglosßus  654. 

—  M.  geniohyoideus  654. 

—  M.  glutaeus  maximus  696. 

—  M.  humero  -  antibrachialiB 
s.  M.  brachialis  inferior. 

—  M.     humero  -  metacarpalis 
medius  689. 

radialis  689. 

— ulnaris  dorsalis  690. 

volaris  691. 

volaris  medius  691. 

radialis  691. 

—  M.  humero -radialis  690. 

—  M.  h^^oglossus  654. 

—  M.  ilio-costalis  649. 

—  M.  infraspinatus  680. 

—  M.  interosseus  cruris  699. 

—  M.  intercapsularis  640. 

—  M.  interspinales  651. 

—  M.  intertransversarii  651. 

—  M.  latissimus  dorsi  680. 

—  M.  levator  labii  superioris 
636. 

alaeque    nasi 

636. 
maxillae   superioris 

proi)rius  637. 

penis  549*. 

scapulae  680. 

der  Ohrklappe  631. 

—  M.  longissimus  649. 

—  M.  masseter  626. 

—  3L  maxillo-labialis  637. 

—  M.  mentalis  635. 

—  M.  multifidus  650. 

—  M.  mylohyoideus  627. 

—  M.  nasalis  637. 

—  M.  obliquus  extemus  662. 
(563. 

internus  663. 

major  (>50. 

minor  650. 

profundus  662. 

superficialis  662. 

—  M.  omohyoideus  (>54. 

—  M.  orbicularis  oculi  636. 
oris  637. 

—  M.  orbito-auricularis  636. 

—  M.  palmaris  longus  691. 

—  M.  panniculus  camosus  682. 

—  M.  pectoralis  681.  682. 

—  —  —  major  680.  681. 
minor  681. 

—  M.  piriformis  696. 

—  M.  plantaris  698. 
superficialis    major 

698. 

—  M.  Platysma  myodes  633. 

—  M.  Pronator  tefes  691. 

—  M.  pten'goideus   extemus 
626.      " 

42* 
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'                          Säugethierr.   MiibcuIhb  pterv- 

Trigeminuflgebietes  625. 

SängtU,irre,  PalaWto  AtfBa 
86*.  91* f. 

goideue  internus  fäV.. 
—  M.  pyramidalis  (iW. 

-  Myocommata  663. 

-  P.  moUe  86".  87»  f.  86' 

—  M.  recti  942. 

-  Nabelbeutel  547  •. 

89*  Fig.  63, 

—  M.  rectus  663. 

-  Nachlnm  765.  773. 

—  Pallium  762. 

major  ttö(l. 

-  NaBalia  403, 

—  Pancrea«  197 -. 

minor  650. 

-  Nasenböhle  8ö*. 

BeziehoDg    um  Ihw- 

_  — ,  _  Buperiür  liöO, 

-  Nebenmilsi  418». 

denum  198*. 

tborauo-abdotuiDitliB 

—  Nervus  accesBoriue  822. 

—  Pancreas  Aselli  416*, 

«a. 

—  K.  aeuBtico-feciallB  812, 

vorderer  WM. 

—  N.  facialis  807, 

~  M.  rhomboideB  680. 

-  N,  EypogloBBUB  826.  835. 

114*.  115*.  116». 

—  M.  sacro-caudaliB  667. 

—  P.  foliata  873.  116», 

1                        -  M.  aacro-Poui^MUB  667, 
-  H.  sacro-Bpinalie  B&O. 

-  N.  Ungualis  Soa  812, 

—  P.  lagenae  895. 

-  Papillarkörper  869. 

—  N,  medianns  837, 

-  N.  mentaliB  808, 

—  Papillen   ües  Curiaai  IL 

-  N.  olfattoriUB  795. 

—  Parietalia  402. 

—  Pars  uroBtatifa  d»  IV     i 
genitalcanala  539». 

—  M,  BCrratus  (antieuB.  680. 

majnr  812, 

Iiosticufl  662. 

-  l'alella  561. 

inferior  WA. 

—  N.  Bl&pedius  812. 

"  Pankenhüble  901. 

Boperior  Ii63. 

-  M.  Boleiu  699. 

-  PenU52ö*.  526'.  SÄM 

-  N,  UlnariB  837. 

542*  f. 

-  M.  Biihiucwr  .iloacap  667. 

-  Nickhautdrüse  948, 

fibröser  Köriier  643- 

Muskulatur  Uv.  MS' 

—  M.  BpinaliB  6Ö0. 

—  Niere  466*  f. 

capitis  660. 

Blutgefäße  468*. 

—  Penisknochen  546'. 

—  M.  Bplenms  capitiB  et  cer- 

Ductus  papilläres  467*. 

—  Penisseheide  546-. 

\-icifl  649. 

470*.  471* 

-  PeuietMcbe  Ö4fi«. 

-  M.  stapediuB  631. 

HilUB  466*.  471«. 

—  M.  t!l«rno-p|eido-iu>i8toi- 

Lappen    468*.     469*. 

ileuB  640.  680. 

470*. 

-  Pe'riotica  400. 

—  M.  Btemo-gloBBUB  ööö. 
~  H.  «emo-ByoideuB  654. 

Mark  470". 

MarkBtraUlen  470*. 

-  PetroBum  400. 

profundus  654. 

Kinde  470*. 

—  Peypr'epbo    Drfiwm  JTW 
41S* 

—  M.  sterno  -  mandibularis 

SiuuB  466», 

655. 

-  Nierenbecken  466*.  467*. 

-  Pfanne    der    UUV<»<" 

—  M.  slerno-thyreoideuB  654. 

—  Nierenkeleh  468», 

562, 

—  NierenpapUk  467'. 

—  Pfortad«  407 -.                   , 

—  M.  Bübcutnneus  colli  6;«. 

—  Niereniifortaderkreishnf 

-  PfortaderkreiBlauf  m^^ 

faeiei  633. 

406- 

-  Pharjv  86*.  IM'Z^H 

-  M.  Bubsrapularis  680. 

-  Nnck-Bcher  Canal  529*. 

—  Pbaryuxtonsille  ST^^^^H 

—  NucleuB  caudatus  760. 

—  Pia  mater  760.  Iflli^^l 

longns  689. 

—  N,  Jentatus  773. 

—  Pigment  101.          ^^H 

—  M.  supraepioatus  680. 

-  Occipitale  baailare  400. 

-  PiBifonne  537.                     1 

-  M.  temporalis  626. 

—  0.  snperiuB  400. 

-  PlattnagBl  111. 

M,  tensor  tj-iupani  627. 

-  QccipitaUa  lateralia  400. 

—  pletliodonteB  Gehi»»* 

-  Ple-tne  bradiUU»  837. 

1                         -  M.  terea  major  680. 

minor  680. 

—  P.  cerricali»  836. 

:                         -  M.  transverBO-spiuHlis  B60. 
-  M.  traniiversuB  663.  664. 

Falte  143*,  ' 

—  P.  lumbo-Bacrali*  MV 

Makulatur  143*.  144». 

—  P.  vertebralis  Slä 

—  M.  Ihyreo-byoidoua  ß&4. 

3clileimbautl43*,  144*. 

-  Püca  diaphraematicaiff" 

—  M,  tragico-antitragicus 

-  Olive  773. 

-  P.  inKuinaliB  ft^' 

-  P.  sulilingualia  IIQ^^I 

63ö. 

—  Omentum  203*. 

-  M.  trapoiiuB  640.  679. 

—  Omostemum  497', 

-  Pous  VaroU  756.  ^^H 

-  M.  tricepB  surae  699. 

-  Operculnm  768. 

—  Praeclavium  497.  4^^^H 

'                         —  M.  ulnariB       metacarpaliB 

—  0*  peiapi  546  •. 

—  PraemaxDUrüt  lOf^^H 

dorsalie  690. 

-  oBraotiBclie  968, 

—  PrÜmoluea  1B*.  ^^H 

1                         radialis  dorsali«  690. 

—  OsBideationderWirbelSfiO, 

-  Pnespheaoid  40L^^| 

1                         —  M.  zygomBticuB  635, 

1                         —  MiiBkulaHir    de»   GebiBBe» 

—  Ostinni  abdominale  514*. 

—  Oriduct  614*.  615*. 

—  ProceBHoa  concd^^H 

636. 

primitiver  610*. 

—  P.  folii  908.        ^^^1 

—  PaoiniBfbe   Kürperclien 

—  P.  jugalie  401.       ^^H 

dea  OberamiB  687. 

870, 

!                          des  Si:liultergUi-tels  679, 

—  Palatiniiio  404. 

—       i>terirgoideiis  4^^H 

Säogethiere. 
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Säiigeihiere,  ProcessuB  styloi- 
des  409. 

—  P.  vaginalis  524*.  626*. 

—  Procoracoid  495. 

—  Prostata  539*.  640*. 

—  pseudosacrale  Wirbel  269. 

—  Pterygoidea  404. 

—  Pylorus  144*.  146  ♦. 

—  PylornsdrUsen  146*  f. 

—  Ramusaiiricalaris  Vagi  821. 

—  R.  infraorbitaüs  807. 

—  R.  internus  822. 

—  R.  maxillaris  inferior  807. 
superior  807. 

—  R.  naso  -  ciliaris  trigemini 
8(X7 

—  R.  palatinns  808.  812. 

—  R.  tertius  trigemini  807. 

—  Randbogen  760. 

—  Rectum  176*.  180*. 

—  R.  Muskulatur  180*. 

—  Reil'sche  Insel  767. 

—  Reisner'sche  Membran  894. 

—  Renalarterien  398*. 

—  Respiration  314*. 

—  Rhinencephalum  762. 

—  Riechorgan  965. 

—  RiechwUlste  396.  402. 

—  Rippen  286.  287.  292  f. 

—  Rolando'sche  Furche  768. 

—  Rostrum  405. 

—  Rückenmark  782.  786. 

—  Rüssel  399. 

—  Rüsselknochen  406. 

—  Sacralwirbel  258.  259  Fig. 
141. 

—  Samenbläschen  520*.  521*. 
Drüsen  521*. 

—  Samencanal  538*  f. 

—  Scapha  908. 

—  Scapula494.  495.  495  Fig. 
313. 

(Querschnitt)   496   Fig. 

314. 

—  Schädel     409.     410    Fig. 
254. 

—  Schildknorpel    451.   288*. 
293*.  294*. 

—  Schleimdrüsen  121*. 

—  Schnecke  892. 

—  Schultergürtel  493  f. 

—  Schuppen  133 

—  Schwanzwirbelsäule  260. 

—  Scrotum  523*.  525*.  526*. 

—  Seitenrumpfmusknlatur 
649.  662. 

—  Seitenventrikel  754.  760. 

—  selenodontes  Gebiss  74*. 

—  Septum  pellucidum  759. 

—  seröse  Drüsen  121*. 

—  Sesambein  543. 

—  Sinus  der  Kranzveue   des 
Herzens  405*. 

—  S.  genitalis  520*. 


Säugethiere,  Sinus  urogenitalis 
472*.  519*.  520*.  5^*.  547*. 

—  Skelet  der  Epiglottis  449. 
der  Hintergliedmaße 

581  f. 

—  Speicheldrüsen  122*.  123*. 

—  Spina  scapulae  495. 

—  Spinalnerven  825. 

—  Spindel  893. 

—  Splenialfurche  764. 

—  Splenium  758. 

—  Sprunggelenk  582. 

—  Squamosum  400.  406. 

—  Stammlappen  des  Vorder- 
hims  767. 

—  Stapes  397.  902. 

—  Stemum  287.  293.  300. 

—  Stimmbänder  293*.   2%*. 

—  Stimmritze  296*. 

—  Stratum  intermedium  95. 

—  Streckfläche  der  Hand  692. 

—  Streckmuskeln  des  Vorder- 
arms 689. 

—  Streifenkörper  754.  760. 

—  Stria  medullaris  759. 

—  Subarachnoidealräimie  789. 

—  Subclavia  391*. 

—  Sulcus  bicipitalis  591. 

—  S.  calcarinus  766. 

—  S.  calloso-raarginalis  764. 

—  S.  centralis  768. 

—  S.  coronatus  765. 

—  S.  cruciatus  765. 

—  S.  parieto-occipitalis   767. 

—  S.  radialis  536. 

—  S.  splenius  767. 

—  S.  transversus  767. 

—  suprasylvische   Windung 
764. 

—  Sylvi'sche  Windung  764. 

—  sympathisches       Nerven- 
system 844. 

—  Tarsus  581. 

—  Taschenband  297*. 

—  Tastkörperchen  870. 

—  Tela  chorioides  ventriculi 
in.  770. 

IV.  756. 

—  Tentorium  cerebelli  789. 

—  terminale  Körperchen  869. 

—  Thalami  optici  754.  770. 

—  Thymus  248*. 

—  Th\Teoid  451.  288*.  293*. 
294*. 

—  Tibia  581. 

—  Toll  wurm  110*.  111*. 

—  Tonsille  88*.  90*. 

—  Tractus  olfactorius  762. 

—  Tragus  907. 

—  Trochanter  581. 

—  Tuba  Eustachii  86*. 

—  Tubereulum  majus  541. 
minus  541. 

olfactorium  762.  763. 


Säiigethiere  j     Tunica    dartos 
o25* 

—  Tympanicum  404.  903. 

—  'Ijson'sche  Drüsen  545*. 
547*. 

—  Umbilicalvene  408*. 

—  Uncus  762. 

—  Unterhom  des  Seitenven- 
trikels 760. 

—  Unterkiefer  398.  406. 

—  Unterzunge  109*.  110*. 

—  Urachus  465*.  472*. 

—  Ureter  465*.  467*. 

—  Urethra  547*. 

—  Umiere  464*.  466*.  517*. 

—  Umierenband*  522*.  528*. 

—  Umierengang  465*.  517*. 

—  uterine  Cotyledonen  518*. 

—  Uterus  515*.   616*.   617*. 
515*  Fig.  336. 

DrUsenapparat  518*. 

Schleimhaut  518*. 

—  U.  bicomis  516*.  517*.  518*. 

—  U.  bipartitus  516*. 

—  U.  duplex  516*.  517*. 

—  U.  masculinus  520*.  540*. 

—  Vagina  617*.  518*. 

—  Vallecula     des     Rhinen- 
cephalums  763. 

—  Valvula  145*. 

—  V.  cerebelli  773. 

—  V.  coeco-colica  177*. 

—  V.  foraminis  ovalis  389*. 

—  V.  ileo-colica  176*. 

—  Vas  aberrans  620*. 

—  V.  deferens  519*. 
Ampullen  des  519*. 

—  Vasa  efferentia  519*. 

—  V.  spermatica  interna  528*. 

—  Velum  medulläre  anterius 
773. 

—  V.  palatinum  86*. 

—  Vena  abdominalis  408*. 

—  V.  azygOB  405*. 

—  V.  cardinalis  404*.   405*. 
408*.  409*. 

—  V.  caudalis  409*. 

—  V.  Cava  inferior  408*. 

—  V.  coronaria  390*. 

—  V.  hemiazygos  405*. 

—  V.  hepaticae  407*. 

—  V.  iliaca  interna  409*. 

—  V.  iliacae  408*. 
commnnes  409*. 

—  V.  jugulares  404*.  406*. 

—  V.  jugularis  externa  406*. 
interna  406*. 

—  V.  omphalo-mesenterica 
408*. 

—  V.  renalis  409*. 

—  V.  subclaviae  404*. 

—  V.  vertebrales  404*.  405*. 

—  Venensystem  des  Gebietes 
der  Ductus  Cuvieri  404*  f. 


669 

Säugetliiere  —  Salmo. 

^^ 

Säugethitre,  VoneuBVBtem  der 
Vena  cava  inferior  406»  f. 

Säugethitre  e.  Ärliodaclyl/i, 

nerven  808  Fig.  501. 

—  ventrale  t^andnlmniikulatar 

Celaem. 

Lunge  301-   Fi«,  Hfl 

667. 

i^ntroptevo, 

302'  Fig.  211. 

LänpSMUBkulatur  864. 

Naseuhölde  (KoplqsH. 

schnitt  9ö9  Fig.  um. 

-  Ventriculns  IHerakaninier, 

Edmtola, 

390  •.  391». 

Inaectimra, 

NervenverÜieilnu    n 

der  Uaut  864  k\7m 

Muakulfttur    rtea    390*. 

391«. 

Alarsupüilia. 

Niere     (SchiÄi    4SS' 

-  V.  Morgagni  29T. 

—  VerbiudnnB    des    Dactu* 

Flg.  305. 

Bcbniit  §83  Fig.  161. 

choledocIiUB   mit  dem   U. 

Kager. 

pancreaticuB  195*. 
-  Verlauf  der  Gyn  763.  764. 

Sclmltergttttel  47BR( 

Pinnipedia, 

304. 

—  Vesienla  proBtatica  520'. 

PrimSea. 

UDterkiefer,ZiuigM(^ 

540«. 

Bclioitt    100*  ng.SL 

—  V.  BeminaliB  519. 

Prosimii, 

—  VeBdbnlnm  oriß  G33. 

Sirenia  (Sirnien), 

281. 

—  T.  Taginae  647*, 

TÜlndotüia; 

ventrale    Mnekeln  <^f 

-  VierhUgelplatte  755.  77ü. 

Fig.  431. 

—  ViBceralbogeu  397. 

Zungenbein  n.  Kenwv 

bogen  441  Fig.  ZO.    __     ; 

-  ViseeralBkelet  397. 

—  Vomer  402. 

—  Vorderdarm  143*  f. 

MiUiÜi^ereubUe  SfUige- 
Ihiere, 

-  Vordergliedmaße  636  Fig. 

241.  243.    283.   366.  SK     ' 

341. 

9^&„. 

376.    376.    377.  878L  SS. 

-  Vorderhim  764.  756  f. 

441.   479.    bÖO.    eSL  m. 

—  Vorderhorn     des    Seiten- 

SalnmatuiTa  98. 115.  245. 283. 

67fi.   747.    787.   8«.  «fi     , 

ventrikelB  760. 

965.  372.  976.  96».  WC.     1 

—  VorbautdrUsen  545«.  547«. 

288.    296.    441.   480.    654. 

117«.    136*.    lU:  190'. 

—  Wangen  30*. 

—  weicher  Gaumen  86*.  87*f. 

fi74.    867.    933.   937.   966. 

238*.    243'.    aW*.  271* 

94',     98*.     101*      172'. 

301'.  302».  371'. 

295«.  89«  Fig.  53. 

239".    848*.    301*.    30fi*. 

-  Wirbel  2Ö6. 

371  •.    372*.    373»    376*. 

—  Fossa  temnoralis  S79. 

—  WriBberK|Belier      Knorpel 

376*.    401*.    468*.   499*. 

600*. 

Fig.  224. 

—  Wundemetüe  der  Caroti- 

—  Arterionbogen    376*    Fig. 

—  Rückbildung    der   Lauft 

den  410«. 

259  n.  260. 

302- 

indenGliedmaBeu4n*. 

—  Beeken  650  Fig.  349. 

—  i«(|naniii8Um  379,     ^^h 

der    McBcnterialgefiiße 

—  Bulbus  arterioBQB,  Trunciu 

410*. 
~  Zähne  64*. 

arterioBUB    iSehnitt)    373* 
Fig.  266. 
-  Giftdrüsen  116. 

^'r^¥^:.jm 

—  Zalil  der  Kippen  am  Ster- 

Ckitlhm.         ^H 

uum  303. 

—  Hera(phylogeneti8cheEnt- 
Btelmngl  344'  ¥\g.  234. 

der  Wirbel  261. 

der  ZiÜine  68*.  70». 

—  Mundhöhle,    Zunge    101* 

-  Zitaen  125*.  188* 

Fig.  62. 

—  Zahnwechael  68*. 

—  Radius  (Durchschnitt)  208 

/'HA'Mfcn,            ^^M 

—  ZoDula  ZInnii  941. 

Fig.  106. 

Pl^irodfitt,         ^^M 

-  Zunge  664.  108*f.  111  «f. 

S.  aira  781.  241«.  272*.  499«. 

109*  Flg.  72. 

S.  macahsa  [ymaewlabi^)  802. 

BewBglic]ikeitderll3*. 

ArniBkelet  625  Fig.  332. 

&'■ 

Homiähne  der  114*. 

Muskulatur  der  112*  f. 

370"  Fig.  255. 

S»/™o  279.  SM.  940. 93Mffl' 

I'.ipillenbildungen    der 

261".  356'.  3«)'. 

114*.  llö*.  116* 

BchDJtt;  374«  Fig.  257. 

S.  fario.  awV.«x«r7fl8.S6f 

Gehirn .    MctUinarliMil 

114*. 

Fig.  100. 

741  Fig.  4«). 

—   —  P.  JBterrausculariB    der 

HarnoMane  4.J4'  K« 

112«. 

Fig.  374. 

302. 

—  Zungenbein  451. 

Hera  349'  llg.  *^ 

—  »weite  Dentitioa  OG*. 

tur  «75  Fig.  490. 

Intepmient  ffi  Fig  "* 

-  Zwischenliim     754.     770. 

Kopf     [QuerBchnittl, 

776  f. 

Zunge  99*  Fig.  69. 

Fig.  160. 

J 

^rilH 

Salmo  —  Sanropsidae. 
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Salmo  fario,  Vorderhim,  Quer- 
schnitt 742  F%.  461. 

S,  laeustris,    Farto   lacmtria^ 
Kiemenskelet  437  Fig.  275. 

S.  aalar,    Cranium    346    Fig. 
208.  347  Fig.  209. 

Herz  360  Fig.  240. 

Hintergliedmaße      ö68 

Fig.  369. 

Kiemenhöhle  228*  Fig. 

160. 

Kopfqnerschnitt      48* 

Fig.  32. 

Kopfskelet3ö3Fig.214. 

Labyrinth  883  Fig.  544. 

Rückgratqaerschnitt 

234  Fig.  124. 

Schädel  345  Fig.  206. 

Schultergürtel  474  Fig. 

301. 
S.  salvelinus^  Danncanal  132  * 

Fig.  90. 
S.  inUta,  Lachs forelle  260*. 
RumpfquerBchnitt  (Em- 
bryo) 196*  Fig.  139. 
Saltmmidae  267.  270.  437. 46*. 
133*.    162*.    172*.    205*. 
261*.  464*.  487*. 

—  s.  CoregonuSy 

Osmenuf, 
Salmo, 
TliymaUus. 
Saipa.   Saipm  64.    187.   916. 
917.  19*. 

—  Bauchrinne  19*  Fig.  12. 

—  Sehorgane  916. 

S,  bicaudaia^  Bauchrinne  214* 

Fig.  163. 
Salpa  [Sparoide]  263*. 
Samenbläschen  'Säugeth.)  520*. 

621*. 

—  Driisen  der  iSättgeth.)  621*. 
Samenblase    [Vesicula    semi- 

nalis]  [Ämphib.]  602*. 

—  [Reptü:.  608*. 

—  [Säugeth.)  519*. 

—  iSelach.)  491*. 

—  {Teleost.)  496*. 

—  [Vögel]  607*. 

—  {Würmer]  479*. 
Samencanal  [Sättgeth.]  638*  f. 
Samenfäden     'Spermatozoen] 

476*. 
Samenleiter  s.  Vas  deferens. 
Samenrinne  \Orocodü.]  636*. 

—  {Matiotr:  637*. 

—  i Reptil:,  632*. 

—  [Vögel-  Ö^*. 
Samenstrang     s.      Funiculus 

spermaticus. 
Sarcolemma  610.  611. 
Sarcorhamphiis  411*. 

—  Herz,  Venenstärame  389* 
Fig.  271. 


Sargus  263*. 
S,  anmdaris  496. 
S,  Bondeleti  162  *. 
Ä  Salviam  162*. 

Schuppe  163  Fig.  77. 

Sarpey'sche  Fasern  2(fe.  206. 
Sattellehne  (Heptanchua)  326. 
Saugnapf  [Petromyx.)  33*. 
Saugnapf bildungen  [Würmer) 

699. 
Saurii\    102.  106.    137.    249. 

262.    264.    287.   306.    382. 

386.    389.   390.    447.    448. 

484.   489.   492.    601.    636. 

647.    666.   677.   678.    679. 

680.   887.  30*.  66*.  66*. 

69*.   60*.  83*  86*.   119*. 

120*.    136*.    138*.    164*. 

172*.    174*    248*.    276*. 

277*.    281*.    306*.    310*. 

380*.    396*.    461*.    462*. 

4a3*.    464*.    603*.    604*. 

605*.    507*.    632*.   533*. 

638*. 

—  acrodontes  Gebiss  67*. 

—  Eizahn  63*. 

—  Epistemum  306. 

—  Ersatzzähne  67*. 

—  Form  der  Zähne  66*. 

—  Gaumen  86*. 

—  Giftdrüse  119*. 

—  Halswirbelsäule  249. 

—  Musculus  capiti-cleido-epi- 
stemalis  677. 

—  M.  capiti-dorso-clavicularis 
677. 

—  M.  cleido-humeralis  679. 

—  M.  deltoides  679. 

inferior  679. 

superior  679. 

—  M.  dorsalis  scapulae  679. 

—  M.  dorso-humeralis  679. 

—  M.  ilio-costalis  648. 

—  M.  latissimus  dorsi  679. 

—  M.  quadratus      lumborum 
665. 

—  M.  transverso-costalis  648. 

—  M.  transverso-spinalis  647. 

—  M.  trapezius  677. 

—  pleurodontes  Gebiss  67*. 

—  Regeneration  des  Gebisses 
67*  f. 

—  Rippen  287. 

—  Seitenrum[)frauskulatur647. 

—  Supraorbitalia  385. 

—  Zähne  66*  Fig.  38. 

—  Zahnbildnng  57*  f. 

—  Zunge  85*. 

—  s.  Ämeiridaej 
Ägamay  Ägafntdae, 
Amphishaenidae, 
Ascalabotae, 
Brookesia, 
ChamaeleOf 


Saurii  s.  Chaicididae,  Chalds, 

Eidecfisen, 

Hurnivcigae, 

Iguanidae, 

Lacertidaey 

Lacertina, 

Ptychopleurae, 

RttigetechaeUy 

Scincoidae, 

Varanidae; 
femer  schlangenartige  Sau- 
rier. 
Sauropoda  bll.  63*.  aS*. 

—  Gebiss  63*. 

—  s.  Broniosaunts, 

Diplodoms. 
Sauropsidae  67.  95.  109.  112. 
116.    117.    141.    203.   204. 
212.    246.    248.    261.  266. 
267.    259.    286.    293.   296. 
300.    303.    379.    390.   392. 
3%.   397.   398.   399.  400. 
401.    403.    404.    406.   407. 
409.    444.    446.    447.   449. 
466.    466.    467.    468.   484. 
496.    600.    663.    679.   580. 
681.    624.    626.    631.   632. 
633.    634.    639.    647.   654. 
666.    668.    677.    679.   680. 
698.    746.    748.    754.   766. 
772.    778.    786.    787.   789. 
796.    800.    802.    807.   811. 
812.    814.    821.    822.   823. 
824.   834.    836.    836.   837. 
840.    844.    846.    846.   868. 
870.    874.    892.    893.   895. 
898.    900.    901.    903.   905. 
910.    925.    926.    931.   934. 
935.   936.    937.    940.   941. 
942.    945.    946.    949.   969. 
964.    965.    966.   974.   66*. 
84*.  93*.  109*.  112*.  113*. 
118*.    121*.    135*.    143*. 
144*.    154*.    156*.    166*. 
176*.    183*.    184*.   197*. 
252*.    289*.    290*.   292*. 
379*.    384*.    385*.  388*. 
389*.    391*.    392*.    398*. 
401*.    469*.    462*.    463*. 
464*    466*.    466*.    471*. 
603*.    604*.    506*.    507*. 
608*.   510*.    522*    536*. 

—  Allantois  463*  f. 

—  Allantoisstiel  464*  f. 

—  Aortenbogen  384  *  f.  385  ♦. 
387*. 

—  Arteriae  brachiocephalicae 
387*. 

—  Arterienbogen  384 ♦f. 

—  Basihyale  445. 

—  Basioccipitale  382. 

—  Basisphenoid  384. 

—  Becken  563. 

—  Begattungsorgane  536*. 
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.Sauropsiilae  —  Seapiita. 

^1 

Saiiropgidne.  Bezttlinnng  öö*  f. 
--  BnlbUB  arterioBüB  384 »f. 

Saiiropaidaf,  Musculo«  trana- 
verBO-spinaliB  647  f. 

SaUTopsidar.  lemponlfSpu- 

gon  381. 
^  TransverBUiu  392. 

—  Carotis  commauis  387'. 

-  M.  trapoziUB  64Ü.  677. 
-  MuBknlaturderCltiake636*. 

-  Choaiien  390. 

—  Tmncui!  anerioBu»  3M* 

—  Chorda  247. 

des  HvoidbogenB  630. 

'  der  Kiemenbogen  639. 

der  Niokhaut  902, 

386« 

-  Cilinnierven  800. 

-  Cloake  183». 

-    Unterkiefer  3!^  3Si  Fk. 

243, 

MuBkalatur  184*. 

-     -  deB8dinlter(rtlrtela677. 

-  Ureter  460«. 

-    Coluraellft  38B.  444.  898. 

MUndüDg  462'. 

-  -  Coronoid  393. 

624. 

-  Uraiere  4ö9».  400»  «', 

—  Danerniere  460«. 

deBUnterBehenkelBÖÖS, 

-  Vas  defereuB  506«.  äOi' 

-  Dentale  393. 

—  Nasalia  386, 

—  Vasa  efferenda  &0e». 

-  Diaphragma  665. 

—  Nervus  acceBBorius  822, 

GÖ4. 

kein  G47. 

N.  facialis  807,  811. 

—  Vomer  387. 

1                        -  Ductus  arteriosuB  aSö*. 
-  D.  Botalli  385». 

—  N.  gloBBopharyngeuB  814. 

-  N.  hj-poglo88Us  824. 

—  Wirbel  24«  f. 

-  B.  RfUilia, 

-  N.  rwurrenB  822. 

1                        -  Esomenins  789. 

-  N.  trigeminufl  807, 

Vägei. 

-  Keneatra  ovati»  380. 
rotunda  380. 

-  N.  vaguB  821. 

-  Niere  469-  f. 

-m.    iJ06.    308.  48&  m 

—  Foraiuen  Panizzae  386*. 

Structur  462'. 

642.  546.  561.  676.  «)• 

—  (langliou  petroaum  821. 

—  OrcipiUle  superin»  382. 

—  AraiBkelet  ö30- 

—  Oaumeubeme  390. 

-  OicipitaUa  lateralia  382. 

—  Becken  ödl. 

—  fJelnra  748. 

—  GpiBthotieum  383. 

—  Coracoid  299. 

—  GelenkfortBätie  248. 

—  HalBwirbelsäBle  ttS). 

—  ('>eBcldeehtBapparat  603  f. 

Wirbelsäule  247. 

—  ParaBtemnm  308. 

--  GeBclimackBorjrane      872. 

"  Rippen  287. 

—  ächulterKQrtel  488. 

874. 

-  Palatina  389. 

—  Glandula  tbyreoidea  252  •. 

-  Palatoqiiadratam  387. 

—  Pancreas  197'. 

576. 

-    Harnblase  463*  f. 

-  Parasphenoid  384. 

Harntanälehen  4fiO* 

-  Parietale,    ParietaMa   386. 

Pkeiogauria. 

-    harter  Gaumen  390. 

386. 

Saururat  67,  633, 

—  Hautdrllnen  116, 

—  PankenhUhle  390,  898. 

-  PettoBum  383, 

—  ZShne  62» 

—  Horten  507 -. 

-  Phalange  579. 

-  Hüllen  dee  Gehirns  789, 

-    PlexoB  cervii'aliB  B34. 

Savi'Bcbe   Bläschen    Taneä» 

-  Jigale  390. 

-  P.  iB.chiadicuB  840. 

869. 

-  P,  lamboBaetalis  840, 

Scala  tympani  .ReptA  m. 
9.  vestibnfi  893. 

—  Kieferganmena|ijiarat387f. 

-  Pritmaxillare  :»8. 

Ittplil..  889.          ^ 

-  KiefemiuBkulatur  624. 

—  PrüorbitallUeken  381. 

—  PrUBphenoid  384. 

892',              ^^m 

Kopfekelet  379  f. 

Scaleni  e.  M.  ecaleni.  ^^| 

-  Krallen  109, 

-  Pierygoid  389. 

!                        -  Lacrymttle  386. 

Kucl-udee,           ^^M 

-  Malgig^i'HcheaKürperehen 

—  Quadratojugale  390. 

Pa^ei^          ^H 

Qaadratnui  387. 

Plulol^mkta,        ^^1 

-  Maxiilaria  388. 

—  Kam  IIB  deHcendens  826. 

Iterofflos^.        ^^M 

-  Moninx  789, 

—  R.  niandibularis  811. 

mampkoMdat,  ^^M 

1                        —  MeaiBci  247. 

%^,.,.    ■ 

—  MBtanephros  460'. 

-  Hittelohr  390.  898. 

'                        -  MülIorVher  Gang  603«. 

-  R.  palatinOB  811. 

-  Rippen  286  f. 

-  EUckenmark  786. 

Soaphoi  d  621 .          ^^^H 

-  Mundliiible,  Drüsen  118' f. 

-  Sacralwirbel  261. 

-    Maecnln«    adductor  man- 

-    SchlSfengrube  381. 

—  MuBknlator  600. 

dibulnc  624. 

-  SchttJtergllrtel  484  f. 

—  M.  lerator  maxillae  supe- 

-  SquamoBum  384. 

Scapula  600, 

rioriB  625. 

-  Htapos  444, 

-  Snbdavia  387». 

—  iAmphib..  477. 

-    M.  ptflrj-goideuB  62Ö. 

-     Supratemporale  384. 

—  lOrocodÜ.,  4»I.        J^^ 

—  M.  temporaliB  fi26. 

—  ByupathiBrhcB        Nerven- 

- M.  tere»  ra^or  679, 

system  844. 

—  [LafYliL    487.  '      ^^H 

Li 


Scapnla  —  Schlangen. 
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Papula  {Manotr.)  494. 

—  (Säugeth.)  494.  496. 

—  (Tekost,)  473. 

—  [Te^rapod.]  499. 

—  {Urockl.)  478. 

—  (Vogd)  491.  492. 

—  {Säugeth,:  Canis  dorne- 
sticus ,  Dasypus  longi- 
caudcL,  Phascolomys  fossor) 
496  Fig.  313. 

—  (Querscnnitte  von  Sstf^e^A. : 
Echidna ,  Myrmecophagaj 
Omilhorhynchus)  496  Fig, 
314. 

Scapulo-hameralis  e.  M.  Bca- 

pulo-hameralis. 
Scaridae  60*   öl*.  62*.  233*. 

—  PhaiyngealtaBchen  234*. 

—  Wiederkäuen  234*. 

—  B.  PseudosearuSf 

Scarus, 
Scarus  358. 

—  Dentale  368. 

S,  radians  Mundhöhle,  Pha- 
rynxhöhle  234*  Fig.  163. 
Schädel  {Säugeth.)  609. 

—  {Ärchegosaurus  Deeheni, 
371  Fig.  226. 

—  (und  Gehirn,  Brontotheri- 
um  ingens)  774  Fig.  487. 

—  (CheUmia)  382  Fig.  235. 

—  [Orocodilus,  Python ,  Stru- 
thto)  387  Fig.  239. 

—  [Cryptobranehtts  japonicusy 
Menobranehus  lateralis)  376 
Fig.  231. 

—  ^Delphin]  411  Fig.  255.  412 
Fi§.  256. 

—  {Dmoceras  mtrabtlis)  414 
Fig.  258. 

—  Echidna)  460  Fig.  289. 

—  (Gehörorgan,  Echidna)  905 
Fig.  563. 

—  'Medianschnitt,  Riechor- 
gan, Echidna)  966  Fig.  606. 

—  {Echidna  aeuleata)  404  Fig. 
260. 

—  fund  Gehirn,  Elotherium 
erasmm)  774  Fig.  487. 

—  (und  Gehirn,  Equua  cabal- 
lus)  IIA  Fig.  487. 

—  [Froscfi)  373  Fig.  227. 

—  [Qadus)  345  Fig.  207. 

—  (QoriUa)  413  Fig.  257. 

—  [Ichthyophis  gluttnostis)  377 
Fiff   232 

—  {Manis)  406  Fig.  252. 

—  ;'mit  Gehörknöchelchen, 
Mensch,  Fötus)  397  Fig. 
246. 

—  (und  Gehirn,  Paiaeosyops 
laiiceps)  774  Fig.  487. 

—  {Petromyxon  mariniis)  320 
Fig.  187. 


Schädel  Reptilien :  Orooodil, 
Monitor)  385  Fig.  238. 

—  {Säugethiere:  Äffe,  Ameisen' 
fresser,  Capibara,  Pferd, 
Tiger)  410  Fig.  254. 

—  {Saimo  solar)  346  Fig.  206. 

—  (und  Kiemenskelet ,  Selor 
chier)  417  Fig.  260. 

—  {Siredon)  374  Fig.  228. 

—  [SpaitUaria]  340  Fig.  202. 

—  {%)henodon  381  Fig.  234. 
3fö  Fig.  236. 

—  [Testudo)  380  Fig.  233. 

—  Triceratops  flabellattM)  394 
¥\g.  244. 

—  {2&ge)  401  Fig.  248. 

—  (Hirntheil,  Ztege]  400  Fig. 
247. 

—  Asymmetrie  des  358. 

—  Cresichtstheil  des  380. 

—  Wirbeltheorie  des  309. 

—  s.  Cranium, 

Kopf, 

Kopfskelet. 
Schädelbasis  {Bos  taurus,  Di- 
delvhys,   Leniur}  408  Fig. 

—  (Chehnia,  Crocodilus)  388 
Fig.  240. 

—  [Monitor,  Struihio)  389  Fig. 
241. 

Schädeldach  Crossopteryg.) 
361.  ^^ 

—  [Knoclietiganoid.,  345. 

—  [Teleost.]  345. 

—  Cristae  des  411. 
SchädelfloBsenknorpel 

[Rochen]  329. 
Schädelkapsel  217. 

—  prävertebraler  Theil  325. 

—  vertebraler  Theil  325. 
Schädelknochen,  Pneumatici- 

tät  der  [Vögel,  321*. 
Schafe  s.  Ovidae. 
Schale    LanieUibr.)  77. 

—  Moüusc.)  16*. 

—  Ei-  [Monotrem.j  510*. 
Schalendrüse    Crtistac.^  421*. 

428*. 
Schambein  s.  Pubis. 
Scheide  s.  Vagina. 
Scheidencanäle     [Marsupial.) 

512*.  513*.  541*. 
Scheidenvorhof    [Vestibulum 

vaginae]    Säugeth.)  547*. 
Scheidung  der  Blutarten  Äfn- 

phib.   371*.  376* 

—  [Dipnoi;  367*. 

—  [Oanoid.)  367*. 

—  I Reptil.;  383*.  386*. 

—  {Vögel)  386*. 
Scheidung    der    Mund-    und 

Nasenhöhle  28  *  Fig.  18. 
Schenkelporen  Lacertu.)  116. 


Schichtung  d.  Muskelsystems 

{Oraniot)  617. 
Schilddrüse  s.  Glandula  thy- 

roidea. 
Schildknorpel  s.  Thyreoid. 
Schildkröten  s.  Chelonier. 
Schimpanse  [Simia  troglodytes] 

297*. 
Schizocoel  419*.  421*. 
Schixopoda  209*. 

—  s.  mysidae. 
Schistura  263*. 
Schläfenbein      [Temporale] 

{Mensch)  351.  409. 
Schläfendrüse  lElephanf,  120. 
Schläfengrube  950. 

—  [Saurops.)  381. 
Schlangen,   Ophidier   67.    94. 

102.  132.  247.  248.  249. 
250.  253.  254.  287.  289. 
297.  381.  384.  385.  387. 
388.  389.  392.  393.  446. 
458.  484.  534.  564.  577. 
625.  648.  660.  661.  667. 
734.  811.  822.  825.  828. 
837.  846.  869.  887.  888. 
890.  898.  900.  926.  933. 
939.  940.  941.  947.  948. 
960.  961.  962.  963.  973. 
30*.  55*.  59*.  63*.  83*. 
86*  86*.  103*.  104*.  118*. 
119*.  120*.  121*.  136*. 
138*.  164*.  174*.  183*. 
191*.  193*.  248*.  253*. 
274*.  275*.  276*.  277*. 
278*.  279*.  281*.  305*. 
306*.  307*.  310*.  379*. 
380*.  381*.  382*.  387*. 
396*.  404*.  406*.  407*. 
461*.  462*.  463*.  503*. 
504*  505*.  507*.  532*. 
533*.  538*. 

—  Becken  554. 

—  Cranium  392. 

—  Eizahn  63*. 

—  Furchenzähne  59*. 

—  Gebiss  59*  f. 

—  Giftdrüse  118*.  119*. 
Muskulatur  119*. 

—  Halswirbel  250. 

—  Handskelet  534. 

—  Hintergliedmaße  577. 

—  Hypapophysen  250. 

—  Kiemenbogen  446. 

—  Larynx  85*. 

—  Leber   Schnitt}  186*  Fig. 
129. 

—  Lunge  305  *  f. 

Rückbüdung  der  305*. 

306*. 

—  Musculus  rectus  661. 

—  Quadratum  388. 

—  Rippen  289. 

—  Sacrum  253. 
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Schlangen  —  Schaltergürtel. 


Schlangen,  Venensystem  403* 
Fig.  282. 

—  Wirbel  247. 

—  Wirbelfortsätze  255. 

—  Zungenbein  446. 

—  s.  Acrochordus^ 

Bucephaliis, 

Boa, 

Callophis, 

Coluber, 

CoroneUa, 

Crotaius, 

Cylindrophis, 

Dipsas, 

DryophiSj 

Elaps, 

HydrophiSj 

JSaja, 

Peropoda, 

Psamnwphis, 

Python, 

Rhachiodon, 

Sienostomi, 
•^  TrigonocephaluSj 

TropidonotuSy 

Typhlops, 

Uropeltis, 

Viper a; 
ferner  Angiostomaia^ 

Eurystomata, 

Giftschlangen. 
*  Schlangenartige       Saurier  < , 
»  -  Eidechsen* ,    » -  Lacerti- 
lier*    Am.   490.   500.   534. 
553.  305*.  461*.  462*. 

—  Becken  553. 

—  Handskelet  534. 

—  SchultergUrtel  490. 

—  s.  Äcontias, 

Anguis, 

lAalis, 

Osphisaurus, 

Seps, 

Typhlosaurus. 
Schlauch   des  Herzens  [Cra- 

niot.)  339*.  340*. 
Schleimcanalsystem  860. 
Schleimdrüsen  [Säugeth.)  121*. 
Schleimhaut  [Mucosa]  29*. 

—  der   Darmwand   [Craniot] 
126*. 

—  des    Enddarmes  [Amphib.) 
172*. 

'-  (Fische)  171*. 

(Säugeth.)  181*. 

(Vögel)  175*. 

—  des      Magens      [Säugeth.) 
145*. 

—  des    Mitteldarraes  [Fische) 
162*.  163*. 

—  [Reptil]  164*. 

—  [Säugeth}  168*.  169*. 

—  [Vögel]  166*. 

—  der  Mundhöhle  29*. 


Schleimhaut      des      Muskel- 
magens  [Vögel)  141*. 

—  des  Ösophagus   [Säugeth.) 
143*.  144*.  146*. 

iMeles    iaxus)    143* 

Fig.  99. 

—  des  Uterus  [Säugeth.)  518*. 
Schleimsäcke  113. 
Schleimzellen  [Amphib.)  92. 

—  (Fische)  90.  91.  113. 

—  [Selach.)  88. 
Schließmuskel  [Lamellibr.]  601. 
Schlund  [Ösophagus]  10*. 

—  [Craniot.)  127*. 

—  s.  Ösophagus. 
Schlundkieferzähne  51*. 
Schlundknochen,  obere  50*. 
Schlundring  710. 

—  [Amielid.)  711. 

—  [Arthropod.)  711. 
Schlundrinne  (Wiederk.)  150*. 
SchJundrohr  8*. 
Schlundseffel ,      Stützapparat 

des  [Myxinoid.)  322. 

Schlussplatte  754. 

SchmecKorgane  [Geschmacks- 
organe] [Amphib.)  872  f. 

—  [Chneiopod.)  851. 

—  [Fiaclie)  872  f. 

—  (Säugeth.)  873. 

—  [Saurops.)  872.  874. 

—  Zungenquerschnitt;  [Echid- 
na]  114*  Fig.  77. 

Schmelz    i  Zahnschmelz]    151. 

36*.  46*. 
Schmelzepithel  65*. 

—  [Säugeth.)  65*. 
Schmelzleiste  58*. 
Schmelzorgan  d.Zähne  46*.60*. 

(Amphib.)  55*. 

[Eidechs.)  57*. 

(Säugeth.)  65*. 

Schnabel       iOmitfiorhynchus) 

405. 

—  [Pterosaur.)  62*. 

—  [Vögel]  62*.  63*. 
[Anas)  107*  Fig.  70  u.  71. 


Schnecke^Phylogenese  der  895. 
Schneidezähne  b.  Incisore». 
Schaltergürtel      [Brastgürtelj 
461.  467  f.  476.  484.  493. 

—  {Amphib.)  476  f. 

—  [Anwr.)  480. 

—  [Chamadeoni.)  488. 

—  [Ghefonia]  484. 

—  [Chimaera]  469. 

—  [Crocodü.)  490. 

—  [Orossopteryg.)  471. 

—  (Dmosaur,)  491. 

—  [Dipnoij  471. 

—  [Elasmobr.)  467. 

—  [Qanoid.)  469. 

—  [Ichihyosaur.)  488. 

—  [Knodienganoid.]  472.  499. 

—  [Lacertil.)  486. 

—  [Monoir.)  493. 

—  [Ophisaur.)  490. 

—  [Pleuracanthid.)  467. 

—  [Rajid.)  468. 

—  [Säugeth.)  493  f.  494  f. 

—  [Sawrops.)  484  f. 

—  [Smtropteryg.)  488. 

—  (.SeUuih.)  467.  499. 

—  (ßtegocephal.)  476.  478. 

—  (Teleost.)  472.  499. 

—  [Tetrapod.)  499. 

—  [Urodel.)  478. 

—  {Vögel)  491. 

—  {Acipenser  sturio.  470  Fig. 
295  u.  296. 

—  (Alligator  lueius)  490  Fig. 
310. 

—  (u.  Vordergliedmaße,  JMo. 
Polypteru^)  473  Fig.  299. 
511  Y\g.  324. 

—  [Anguis,Iguana^  LaeertilÜT, 
SphenodoHy  UromaMix  487 
Flg.  309. 

—  (Theile  von  ArehegosnuntSj 
Branchiosaurti^,  Dinosau- 
ruSf  Hyiosatirtis)  305  Fig. 
183. 

—  (Becken  and  Thorax  eine« 
Carinaten)  491  Fig.  311. 


—  (Pavo  cristaius,  jung)  120*   —  [Ceratodus]  472  Fig.  298.^ 
^'     '^^  _  [Ceraiodus,  Potypterus,  471 

Fig.  297. 

—  (u.  Stemum,  Orj^pto^rafwA« 
japonicus)  296  Fig.  172. 
480  Fig.  306. 

—  [Eideclise,  Frosch,  Ä'AtW- 
kröte)  480  Fig.  305. 

—  (und  Brustflosse,  Ga^ 
473  Fig.  300. 

—  (von  Haien :  Acanihias  rd- 
garis,  Hexanehus)  467  Fig. 
293. 

—  (und  Rippen,  Stemum  voi 
Laeertüicm:  Iguana,  Ijo- 
phiurvs,  Platydaetylus  296 
Fig.  174. 


Fig.  80. 

SchnÄelscheide  ( Vögel)  95. 
105.  30*. 

Schnauze  (Querschnitt,  Riech- 
organ, Mus  musculus)  %9 
Fig.  612. 

Schnauzendrüse  (Chamaeleo) 
119*. 

Schnecke [Helix]  (Mmiotr.^  893. 

—  (BeptiU  889. 

—  (Säugeth.)  892.  908. 

—  [Vögel]  891. 

—  (Querschnitt,  Alligator)  890 
Fig.  554. 

—  (häutige,  Alligator  lueius) 
890  flg.  553. 


Schultergürtel  —  Schwimmblase. 
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Schaltergürtel  (und  Floseen- 
Bkelet  Malapterurua  eleetrt- 
eu8)  612  Fig.  325. 

—  [Metopiasdia^nosticus]  411 
Fig.  303. 

—  (u.  Steraum,  Omiihorhyn' 
chus)  301  Fig.  178.  494 
Fig.  312. 

—  u.  Sternum,  Phrynoaoma) 
292  Fig.  171. 

—  lu.  Steraum,  Rana  tempo- 
raria;  295  Fi^.  173. 

—  Rocken:  Myliohatis,  Raja, 
Rhifwbaius)  468  i^g.  294. 

—  (Paraßteraum  und  Becken, 
Sphenodon  puneUUum]  307 
Flg.  185. 

—  Teleostier:  Lepidopus  cau- 
daiuSy  Pagnis  vulgaris^ 
Salmo  solar)  474  Fig.  301. 

—  u.  FloBsenflkelet,  Teleostier: 
Oobius  gtätaiuSf  Hemitri- 
pterus  aeadianus,  Periste- 
dion  catapkracium,  Trigla 
hirmido)  673  Fig.  326. 

—  (von  Urodelen:  Öryptobran- 
chus  japonicuSy  Menobran- 
chus  lateralis,  Salamandra 
maeidosa)  479  Fiff.  304. 

—  (und  Steraum,  Üromastix 
spinipes)  305  Fig.  184. 

—  knöcherae  Bildungen  im 
469  f. 

—  knorpeliger  467  f. 

—  Muskulatur  des  672  f. 

—  primärer  469.  476. 

—  Relief  des  primären  476. 

—  secundärer  469  f.  476  f. 

Schultermuskulatur  (und  Arm- 
muskeln, Änser  einereus) 
687  Fig.  436. 

—  Chimaera)  673  Fig.  429. 

—  Heptanchus]  672  Fig.  428. 

—  Hylofmtes  leuciscus)  680 
Fig.  432. 

Schuppen  131  f. 

—  Acanihopt.)  163.  164. 

—  iAmphib,)  168  f. 

—  Dipnoi)  167. 

—  iOymnoph.)  169. 

—  ßeptü.)  132.  171  f. 

—  Säiigeth.)  133. 

—  ßtcgocephal)  168.  170. 

—  [Acerina  cemud]l^Y\^.lb. 

—  Äntetw^rius  hisptdus)  106 
Fig.  81. 

—  Archegosaunis  Declieni] 
171  Fig.  85. 

—  (BaJistes  capriscits]  164  Fig. 
79. 

—  Centriscus  scolopax)  165 
Fig.  81. 

—  (mit  Tastflecken,  Crocodi' 
im]  869  Fig.  634. 


Schuppen  {Cycloptems  lumpiis, 
166  Fig.  81. 

—  [Diana  semilunatw  166  Fig. 
81. 

—  [Esox  hteim)  163  Fig.  74. 

—  {Halieutaeastella4a^l65F\g. 
81. 

—  (Hydrocyon  Farskalii)  163 
Fig.  76. 

—  [Icnthyophis  glutinosä   168 
Fi?.  (Ö. 

—  {Ltmnerpeton      obtusatum) 
170  Fig.  84. 

—  [Monacanthus    tomentosits] 
165  Fiff.  80. 

—  [Osteoglosstim  Incirrhosum] 
163  Fig.  78. 

—  [Petrobates   truneahts)    171 
Fig.  85. 

—  [PhyUodactylm]  131  Fig.  44. 
132  Y\g.  4o. 

—  [Sargtts  Salviani  163  Fig. 
77. 

—  (Sclerocephaitis   labyrinthi' 
cits]  171  Fig.  85. 

—  (Teleostier)  161  Fig.  72.  166 
Fig.  81. 

—  [Tropidonotus    natrix)    133 
Fi^.  46. 

—  (mit  Tastflecken,   Tropido- 
notus nairix)  869  Fig.  634. 

—  Bauch-   170  Fig.  84.   171 
Fig.  86. 

—  Ctenoid-  163. 

—  Ganoid-  s.  dort. 

—  Leisten  der  164.  167. 

—  Placoid-  8.  dort. 

—  Rhomboid-  162. 

—  Stacheln  der  164.  167. 

—  der     hinteren     Extremität 
[Vögel]  133. 

Schuppentasche  [Telex)st.)  161. 

Schutzorgan,  Hautpapillen  als 
131. 

Schutzorgane  74. 

Schwärmsporen  42. 

Schwan  s.  Cygnus. 

Schwanz  iAppendicul.)  604. 
I  —  [Tunicat.)  604. 

Schwanzdrüse  [Myogale]  120. 

Schwanzflosse  263.  269. 
!  —  [Amphioocus   269. 
'  —  [Cefac.)  272. 

—  (Crossopteryg.)  270. 

—  [Oyclosf.]  269. 

—  (Dipnot:  269. 

—  [Oanoid.]  270. 

—  [Onatkost:  263. 

—  iSelach.)  269. 

—  [Sirenia.  272. 

—  [Tekost:  270. 

—  äußere  Homocerkie  der  270 

—  diphycerke  269. 

—  heterocerke  269. 


Schwanzflosse,  Muskulatur  der 

646. 
Schwanzmuskulatnr  s.  Candal- 

muskeln. 
Schwanzquerschnitt  [Scomber 

seomber)  646  Fig.  414. 
Schwanzwirbel     (Querschnitt, 

Acipenser  sturio]  231  IMg. 

121. 

—  [Ceraiodus  Forsten)  264 
Fig.  143.  276  iMg.  167. 

—  (Querschnitt,  Ceraiodus 
Forsten;  230  Fig.  120. 

—  (Querschnitt,  Pristiunts 
melanostomus)  228  Fig.  118. 

Schwanzwirbelsäule  [Caudal- 
abschnitt  der  Wirbelsäule] 
223.  224.  244.  263.  266. 260. 

—  {Chelon,)  263. 

—  (Crocodil)  263. 

—  [Lacertil.)  263.  266. 

—  {Reptil.)  263. 

—  [Säugeth.)  260. 

—  iSaurur.)  253. 

—  [Vögel)  253. 

—  (Acipenser  sturio)  270  Fig. 
160. 

—  (Cottus  gobio)  271  Fig.  152. 

—  {Oyprinoiden)  271  Fig.  161. 

—  (Thymaüus  vexillifer)  271 
Fig.  162. 

Schwein  s.  Sus. 
Schweine  s.  Suiden. 
Schweißdrüsen  [Glandulae  su- 
doriparae]  119. 

—  {Didelphys  virginiana]  118 
Fig.  38. 

Schwellgewebe  des  Penis  [Mo- 
notrem.)  637*.  538*. 

—  des  Phallus  [Revtil]  535*. 

[Vögel I  536. 

Schwellk(5rper  der  Haare  160. 

—  des  Penis  s.  Corpus  caver- 
nosum. 

s.  auch  Corpus  fibro- 

sum 
Schwertfortsatz       (Xiphister- 

num)  296.  302. 
Schwimmblase  884. 256*.  256*  f. 

453*. 

—  (Dipnoi>  235*.  256*.  266*  f. 
267*. 

—  (Fische:  216*.  266  •. 

—  [Oanoid.]  256*  f. 

!  —  [Selach.]  256*.  268*. 

—  [Teleost.)  258*  f. 

—  [Alosa  vtdgaris]  161  *  Fig. 
109. 

I  —  ( Clupea  harengus)  261  *  Fig. 
I       184. 

—  [Cormnatrispinosa^Johnius 
!       lobatus)  261  *  Fig.  185. 

—  (Schnitt,  Lepidostetis)  256* 
Fig.  180. 


Siihwitn  lull  lue  'Mnitrone«  am-i 
am*  Yig.  183, 

—  Folyplrrm)  2bT  Fig,  181. 
BlutdrllHon     der     {Fieehe) 

—  BluWeßße     der     'Füühe) 
8«4».  a6ß». 

■       -     iOatmid.)  268». 
Luft  der  -Fixchr'  266*. 
i^nftii^ang:    ilcr    e.    Ducti» 
iiiieiiinaticuR, 

—  Muskulatur     der     [Fhehe] 
2B4*. 

lOanoiil.    358*. 

UKHitii-fttinn  nn  der  i  Ji/eos/.i 

Strncturderi^'MeAr  atH'f. 
SM». 
-  UmwkndluQK  der,  in  Luu- 
jren  {IHpnott  236«.   25e*. 
266»  f. 

Wandemetiw  der  -Fiaelir 
4I()». 
«,   aiieli  Weber'scher  A|i- 

SvliwimtnlilaBeniuterit!       ,Un- 

m.id.    .-Wl". 
Schwimm bliwe UV onc  Onnovl.^ 

aai«. 

SehKimmrUprl  s.  Nntalortn. 
SehwuDKfedeni  [Remi^s]  139. 
Seiama  h.  anob  Johtuus. 
Snaenidae  864. 

B.    CWWM. 

.Sf.»n,'irfo«  172.  28H.  534.  677. 
UM».  Äia«.  a«i*. 
Ilintergliediuaßti  »77. 
Dsaificatioii  im  Curium  ITä. 
H.  AamHa*, 

Anffuidar,  Angiiis, 
tykodua. 


»MM»  4 

Seimridiu  616*. 


^mHopkiiini, 


Sfiurtis  tS9.  1I6».  63Ö»  646*. 
Seiet«  aai  924  f. 

—  äbrtlw  "l'heile  der  936. 

—  OeteBk  der  9äö. 

—  tJtWpbBformpii     der    925. 

yae.  937  r 

—  bnöeherno  Thcik  der  DSß. 
~  kuorpeli^  Tbeile  der  V&. 

Soleralk&ocbra  .laafittLi  935. , 


Si'Iininiiu blase  ^  Sehorgane. 

Scieralknochen  ■Füeiie]  925.    l 
Seleralknorpel  924. 
äoleralrinp  [Amphib.)  92ö. 
Sclerohlasten  l6l.  201. 

—  (Amp/iiaaigi  605. 
Seltroeephattu  öö*.  I 
S.  lahtfrmikieue,  BnuchBchaii- 

pen  171  FiK.  »ö, 
Sckrodermi  164. 

—  B.  Balisks, 

Monarnutliita. 

Oslraoiaii, 

TrviPanthm. 
»clerosepteu  180. 
ScIeroBirung  d.  Clionlaaoli eitle 
238. 

—  B.  auch  Verkalk II U)|;. 
Rclerotom  [Ampkuiaca»]  605, 
.Sojleif^n  711. 712, 328*.  329'. 
ScoiopendrafScahpetidratSSl  * . 

—  GefUßBy8tm331»Fig.S29. 
Scolopophoren  {InMcIa)  875. 
Scomber  SBombria  182". 
Schwanz    (QueraehBitt; 

645  Fig.  414. 
Seainbrreaoeidar    130'.    15R*. 

162»,  1H9*.  aau*. 

—  8.  Bclonr, 

EzofOftua, 
Hemirhamph  im. 
Stmuhrridae  239. 474. 79a  946. 
162«.  229».  496*. 

—  *.  flnifwi, 

(.^»ryphafnidae, 

Krheneii, 
Naiieratfi, 

SewnMT, 
Stromaleut, 
Thyimws, 
Xiphiag, 
Zrtu. 
SeopdHat  863. 

—  HaDteinneeoi^tne  863. 

—  Nebenangeo  863. 

—  fl.  Argynipfiema. 
SrMväerM  IM.  22»*. 

—  Kiomoiiliöh1e228»Fig.!eO. 
S.  Mtvfa  496«. 
SrwpÜMida«  77.  79.  713.  913. 

«1»,  332".  428*. 

—  MittelxufK  9ia 

—  s.  ParmUueorpiomr. 
S^rrotiuu  l'nnica  dartoe.  Ho- 

denMck]  623*. 

—  MmttA)  625',  öaB«. 

—  ,Sa«oBl*.  aS».  Ö25«  526», 

—  TanK«danoedefl  .Hm<^ia 


ScsUüim  22«.  374.  »l  tt 
427.  430.  bOL  m.  m, 
827.  188*.  3ö8«.  ISO*. 

—  Ampullen  :Roetriiiii-DgNh- 
schnitt)  8dB  >V  ^* 

—  GAl!ertt«hreu  de«^,  ffi§ 
Fiff.  523. 

~  KiumenhUble  Schnitt  *K* 
Fij?.  168. 

—  Kopf  mit  Nawntmibe  um! 
HauUinneso  rm»  unl&l  EV 
593. 

—  ßumpfonerechaiti  275  Piff 
16ö. 

—  Spinalnerv  827  Fig,  ä(W 

—  Unterkiefer  (Schnitt  lU* 
Fig.  27. 

S.  raniaiia,  Labrrinth  SUFlc- 

641. 
Seymnu*  332.  336.  MB.  BL 

öm.  606.  5ia  ttsi  m 

639.    735,    737.   563    ii: 
159*,  3&Ö*.  362'-  4»' 

—  Bmat^oBBenskelet  ÖOl  Tif 


S*wi/a  229  ♦.  4SH-. 
Seeodonte  Holarrs  7t*. 
Secrete  424*.  432«, 
Secnndäre  Augenblaw  ttK 
Secundäre  Chordasebeide  I» 
Secnndäre  Knochen  307. 
Secundüre  Oi^ne  49. 
Seenndürer  Xierengaig  Jn- 

phib.)  601», 
Second&rer      SclniUnirlrttl 

4ß9  {.  476  f. 
Secnndärer      Unütreagaac 

;LevdiE' scher  G«ne  w* 

Sfladi.    4öO: 

Secunitiiree  BraulfluamkA' 


dien. 
Scgmentüviur  dea  KmM^ 
d»   CtpitttmiiTiä. 

Sehloch     Pnnaie]   OB.  * 


Sehorgane  —  Selachier. 
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Sehorgane,  ectodermale  £nt- 
stenong  der  916  f. 

—  mediane  s.  Medianaoge. 

—  Vorgeschichte  der  917. 

—  8.  Auge. 

Sehzellen  [Oastropod.)  916. 

Seitenange  [LimtUm)  913  Fig. 
568. 

Seitencanal  [Amia  ccdva)  864 
Fig.  629. 

Seitemortsatz  der  Wirbel  [La- 
teralfortsatz, Processus  la- 
teralis] 243.  244.  250.  251. 

Seitenlinie  643.  861. 

—  Füche)  166. 

—  Qnaihost,)  643. 

—  Selach.)  861. 
Seitenlinienmuskel  s.  M.rectus 

lateralis. 
Seitenmnskel  [Amphioacus]  606. 
Seitenorgan       [Prosobraneh.) 

951. 
Seitenmmpfmuskel     [Oydost) 

645. 

—  dorsaler  644  f. 
Seitenrumpfmuskulatur    [Ghe- 

lon.)  648. 

—  Oyehst.)  641.  645. 

—  Petramyx.)  641. 

—  Reptü.)  660. 

—  Säugeth.)  649.  662. 

—  Saurier]  647. 

—  Saurops.)  647. 

—  Vögel)  649. 

—  Ammocoetes)  641  Fig.  411. 

—  Barbua  vulgaris)  645  Fig. 
413. 

—  s.  Seiteustammmuskulatur. 
Seitenstammmuskulatur  641  f. 

—  dorsale  644  f. 

—  ventrale  651  f. 
Seitenvene   Seladt.^  401*. 
Seitenventrikel  des  Großhirns 

744.  751.  754.  760. 
— Atnphib.)  746. 

—  —  -—    Dipnoi)  744. 

Reptil)  749. 

Säugeth.)  754.  760. 

'Vögel   751. 

ünterhom  des  [Säu- 

tjethiere    760. 
— Vorderhorn     des 

Säugeth.)  760. 
Seitlicher  Nasengang  959. 
Selach e  nmxima  47*. 
Selachier   65.  66.  88.  97.  113. 

151.    155.    156.    160.    161. 

163.    178.    197.    198.    199. 

200.    225.    229.    230.    2^. 

235.    2m.   237.    239.    264. 

266.    269.    272.    273.    274. 

277.    279.    281.    282.    311. 

324.   325.    331.    337.    338. 

339.    310.    ;i41.    343.    350. 


351.  353.  356.  357.  359. 
364.  366.  367.  370.  379. 
418.  419.  421.  426.  427. 
430.  431.  432.  433.  434. 
435.  436.  437.  454.  457. 
459.  462.  463.  466.  469. 
470.  473.  474.  477.  499. 
503.  506.  510.  512.  514. 
616.  617.  618.  526.  644. 
645.  548.  549.  660.  662. 
664.  565.  566.  667.  668. 
570.  573.  594.  610.  618. 
620.  622.  623.  625.  627. 
628.  629.  631.  639.  640. 
643.  646.  653.  666.  657. 
669.  671.  673.  675.  686. 
736.  736.  738.  739.  742. 
744.  746.  748.  776.  778. 
779.  783.  786.  790.  796. 
7%.  800.  802.  808.  814. 
816.  816.  817.  818.  819. 
820.  822.  824.  826.  831. 
832.  833.  834.  839.  843. 
844.  857.  868.  861.  862. 
863.  864.  882.  884.  886. 
896.  897.  910.  917.  926. 
928.  930.  933.  936.  940. 
942.  946.  949.  964.  966. 
956.  957.  968.  969.  966. 
970.  25*.  27*.  28*.  30*. 
31*.  40*.  42*.  43*.  44*. 
45*.  47*.  48*.  67*.  59*. 
(>4*.  66*.  67*.  78*.  82*. 
93*.  131*.  132*.  134*. 
154*.  157*.  158*.  169*. 
las*.  166*.  170*.  171*. 
172*.  173*.  174*.  176*. 
183*.  185*.  188*.  205*. 
222*.  223*.  224*.  225*. 
226*.  227*.  228*.  229*. 
230*.  231*.  236*.  237*. 
240*  241*.  246*.  247*. 
249*.  251*.  252*.  266*. 
258*.  347*.  348*.  349*. 
350*.  351*.  353*.  366*. 
356*.  358*.  359*.  362*. 
392*.  393*.  400*.  401*. 
413*.  418*.  435*.  437*. 
439*.  440*.  442*.  446*. 
451*.  452*.  453*.  465*. 
458*.  487*.  488*.  490*. 
491*.  492*.  494*.  495*. 
497*.  498*.  499*.  530*. 
Selachier,  Aorta  392*.  393*. 

—  Archipterj'gium   503.  564. 

—  Augeuartcrie  393*. 

—  Ausführwege      der      Ge- 
schlechtsorgane 490*. 

—  Basibranchiale  420. 

—  Basihvale  423. 

—  Basihvoid  4:i3.  43(5. 

—  Bauchflossen    als    Begat- 
tungflorgane  113.  530*. 

—  Bauchflossenskelet  564. 


Selachier.  Beckengürtel  648. 
662. 

—  Begattungsorgane  113.666. 

—  Bowman'sche  Kapsel  440*. 

—  Brustflossenskelet  603. 606 
Fig.  318. 

—  Bulbus  arteriosus  366*. 

—  Bursa  Entiana  168*. 

—  B.  pylorica  158*. 

—  Cardiobranchiale  421. 

—  Carotis  393*. 

—  Ceratobranchiale  420. 

—  Chiasma  nervorum  opti- 
corum  736. 

—  Chordascheide  226. 

—  Circulus  cephalicus   393*. 

—  Cloake  183*. 

—  Commissura  posterior  736. 

—  Conus  arteriosus  361  *  f. 
Klappen  362*.  364*. 

355*. 

—  Copulae  423. 

—  Copulare  420. 

—  Cranium  325. 

—  Drüsen  a.  d.  Bauchflossen 
113. 

—  Drüsenschlauch  am  End- 
darm 466*. 

—  DrUsenzellen  88. 

—  Ductus  Cuvieri  401*. 

—  D.  cysticus  188*. 

—  D.  hepatici  188*. 

—  D.  hepatico-entericusl88*. 

—  EUeiterdrüse  490*. 

—  Epibranchiale  420. 

—  Epidermis  88. 

—  Epiphvsis  736. 

—  fingerförmige  Drüse  fOr- 
ganl  des  Enddarms  171*. 
172*.  174*.  176*. 

—  Flossenträger  272. 

—  Gallertröhren  858. 

—  Ganglia  habenulae  736. 

—  Gehirn  735  f. 

—  Geschlechtsorgane  iLae- 
margus)  487*. 

—  Glandula  thyreoidea  251*. 

—  Glomeruli  440*.  451*. 

—  Glossohyale  433.  436. 

—  liamcanälchen  450*.  461*. 

—  Harnleiter  451*. 

—  Hautsinnesorgane^Embryo) 
855  Fig.  521. 

—  Hautskelet  151. 

—  Hautzähne  153. 

—  Herzbeutel  347. 

—  Hinterhim  738.  816. 

—  Hoden  487*.  490*. 

—  Homfäden  der  Flossen 
154.  266.  509.  567. 

—  Hyoidbogen  333. 

—  Hyoidcopula  422. 

—  HVomandibularcanal  861. 
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Selai'hior  —  .SeinnopithecnB. 

^^ 

Sfhrhier,  Nachhim  737.  738. 

SdMhü^,  Spritiioch  336. 20«. 

—  Hypobranuhialrinne  251-. 

—  :^ophyeiB  736. 

—  iDfiaorbitolcanal  861. 

—  Naaeiigniben  954. 

230*. 

—  NaBolabialrinne  959. 

—  Nebenhoden  490». 

-  NephroBtom    440*.    460*. 
45f*. 

Klappe  Sü».                 1 

—  Kieferbogen  331  f. 

—  Spritzlochkieme  223'. 

-  KieferaSboe  332. 

—  Nervus    hypogloasuB  824, 

—  SnbinteBtinalvene  ttll* 

—  Kieraen  232»  f. 

826. 

änßere  224*. 

—  N.  olfactorius  796, 

vordere  223«.  224*. 

-  Kiemeiibogen462FiB.292. 

—  N,  vaguB  814. 

—  Niere  4ÖO»f. 

—  SnnraperieardiallkDrper 

2a2* 

—  Nieren  pfitrtaderkreiBlauf 
400*.  401  -. 

—  aympathiacliea       KwM»- 

"  Kiemeudeckel  231  *. 

^■Btem  843. 
—  Thymus  247*.  249', 

~  Kiemenstrahlon    33ä.  427. 

—  Occipilalregion  325.  326. 

223* 

—  OntogeneBed.Gliedmaßen- 

—  Tracttis  iilfacloriui  T3B. 

muBknlatur  669. 

-  Knorpel  198. 

—  Orbira  327. 

natis  819. 

-  Ovariuia  487*  490*. 

—  Tuber  olfaetorimn  735. 

866. 

—  Ovidflct  490*. 

—  Umwandluutr   des  HvMd- 

—  Kopf  4ß9. 

—  Pediinriili  eerebri  786. 

hogens  333  F\e.  W- 
—  untere  Bojteu  23ft 

-  KopfBkelet  324  f. 

—  LftbUlknorpel    334  f.   .SO*. 

—  Pharrngobranchiale  420. 

—  Ureter  4öl* 

-  Lateralcftnal  Hei. 

—  Plexus   ehorioidee  ventri- 

—  Umiere  441*.  4ä0*, 

—  Leber  188«. 

culi  in.  736. 

■-  Umierengant-  451*. 

—  Lebervenen  401*. 

-  P.  poBtbranehialiB  843. 

secundiirer  4ÖÜ». 

—  Lippenknorpel  334  f.  30». 

—  ProcesBUB  iliacuB  548. 

—  Utems  490*. 

~  Lobi  nervi  vagi  Hl(i. 

—  Propteryginin  504,  666. 

—  PBeudobraneWe  223*. 

—  Vag  deferens  4«l*. 

—  Lobns  iiiferior  798. 

-  VaBa  efferentia  400'. 

—  L.  latenliB  736. 

—  Pterygopodium  667, 

-  VenaeardinalisJOl'.W. 

—  L,  olfactorins  736. 

-  PyloruBfoiir  131". 

—  V.  CÄudalis  400  •- 

-  L.  poBterior  73«. 

—  Hamua  branchialea  817. 

—  V.  renales  advehtate»*)!'. 

—  Loreuriulsche      Ampullen 

—  K.    hranehio  -  intestinallB 

reveheniM  401" 

868. 

819. 

—  V.  BObclavia  401  •. 

-  Magen  131«. 

-  H.  dorBBb's  819.  826. 

—  ventrale  UngsuiuBknWiif 

—  R.  intcBtinalis  818,  820, 

ßö2. 

—  MaKenblindsai-k  131«. 

—  MaTpighi'Ht^heBKörpercUen 

—  R.  lateraliB  vafci  819. 

KumpfmoBkalanu  CöK 

-  R.  palatinuB  814. 

—  Verbreitung    des    Herr» 

—  R.  phairngeus  817. 

vagna  817  f. 

—  R.  poBttreuiatJcUB  814. 

-  VerknOchemnK  d.  ^lä^ 

—  Heaopterypnin  504. 
^  Milü  418*. 

—  lt.  praetreiuatleuB  814. 

-  R.  ventralifl  826, 

-  Vesieula  seminalir^H 

-  Mittelhim  736.  738. 

-  R.  TiHceralis  827. 

-  Vordei^am  131*.  ^^M 

—  Hisipteiyninin  667. 

-  RIoehgmben  954. 

-  MundwinkelfoUikel  224*. 

-  RipiH;u  274. 

—  Wirbelsäule  236.  39*. 

—  MuBeulUB    adductor  mnn- 

—  Saeous     eudolymphaticHH 

-  WoUTacher  Gang  iSO«. 

dibulae  622. 

88*. 

-Zähne  40*  f. 

-  M.  arcuale«  662. 

—  8.  vasenloBaB  736. 

—  M.  conatjictor  superficrialiB 

—  Samenleiter  4ÖI*. 

Fig.  266. 

820, 

—  Sphädel-undKienenekelGl 

-  Zwisohenhim  136.  73H. 

-  M.  coraeo-brancbialiB  6Ö2. 

417  Fig.  260. 

-  s.  Haif. 

—  M.  coraco-byoideUB  662. 

liofhen; 

-  H.<^oraco-inandibuUriB662. 

—  Schultergilrtel  467.  499. 

(einer  petitatrrmf  SWw*»r. 

-  H.  interbasaleB  621. 

-  Sphwan««oBse  269. 

Seteuodonte  Mulares  71*- 

—  M,  iuterbranchialiB  621. 

-  Seitenlinie  861. 

74*. 

—  M.  Utero-acapularis  673. 

—  Seitenvene  401*. 

Semimerabranosns  a.  M.  ■»- 

—  M.  levator  mvcillae  Bupe- 

—  Skelet  des  Kiemende ckelB 

niembraDosna. 

rioriB  627. 

364. 

SemitcndinoBUs    b.    X.  mti- 

der    unpaaren    Flösse 

tendinoaOB. 

Mrioria  622. 
-  M.  «pinaieB  622. 

261. 

Noäaiü, 

—  Muskulatur   des   Trigemi- 

—  Spiracnla  223». 

-  Spiraldarm  157*. 

s.  na««M  an*. 

tfft 

J 

^J 

Semnopithecas  —  Sirenia. 
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Semnopitheeus  b.  auch  Nasalts. 
Sensible    Nervenwurzel    727. 
826. 

—  Nervenzellen  708. 

—  [dorsale]  Wurzeln  d.  Spinal- 
nerven {Äcran.)  121.  729. 

[CranioL]  826. 

Sepia  430*. 

S.     officinalis ,    Kopf  knorpel 

184  Fig.  92. 
Seps  534.  677.  837. 
Septa  [Federseelel  139. 

—  interbranchiale  ^Cyclost.) 
221*. 

3epten  b.  auch  ScleroBepten. 

äeptnni  atriorum  [Vorhof- 
Bcheidewand  Amphib.) 
368*.  369*. 

[Dipnoi  362*. 

[Reptil]  380*.  381*. 

[Vögel)  383*. 

Foramen     ovale     des 

(Säugeth.)  389*. 

Fovea  ovalis  des ;  Vögel, 

383*. 

Muskulatur  des  [Am- 
phib.] 369*. 

S.  interorbitale  .337.  348.  949. 

[Lacertü.)  384. 

S.  pellucidum   [Säugeth.)  169. 

8.  ßinuB  venosi  (Reptil.   380*. 

8.  transversum  6öö. 

8.  ventriculorum  [Reptil.  382*. 

8.  der  Nase  96ö. 

8erö8e  Driisen  [Säugeth:  121*. 

—  Häute  198*  f. 
Serosa  des  Cöloms  199*. 
Serpula  876. 

Serranus  496*. 

—  Zwitterdriise  496*. 
Serratus  s.  M.  serratus. 
Serum  199*. 
ScBambein    Säugeth:  543. 

—  [Vögel]  682. 
Sexualniere    s.    Geschlechts- 

theil  der  Niere. 
Siebapparat  der  KiemenhOhlc 
[Amphib.]  243*. 

—  Gefäßsystem  des  (Anur: 
378*. 

Süuridae.  Wehe  104.  159. 160. 
267.  347.  349.  352.  354. 
355.  357.  364.  438.  439. 
514.  788.  882.  884.  925. 
162*.  233*.  259*.  262*. 
~  8.  Agetiiosun, 

Argi/ropelectia, 

Arius, 

Bagroidae, 

CalliehthySj 

Clariasj 

Boras, 

Heterobranchus. 

Hypostotna^ 


Siluridae  s.  Loricaria, 
Macrones, 
Malaptertirus, 
Pimelodus, 
Platystotna, 
Saccobranch  usj 
SiluruSj 
SynodofUis) 
femer  Panxerwehe. 
Silurus,   Wels  358.  828.  261*. 
S.  glanis  189*.  261*. 

Caudalsinus  414*  Fig. 

289. 

Kieferstiel  u.  Kiemen- 

deckelskelet  355  Fig.  216. 

Ovarium  487*  Fig.  321. 

Simia  satyrus  s.  Pithecus  sa- 

tyrus. 
S.  troglodyfeSj         Schifnpanse 

2dl  *. 
Singmuskelapparat        [Vögel] 

283*.  28o*. 
Singvögel  s.  Passeres. 
Sinnesblase  (Acran.^  723. 

—  (Ascid:  719. 
Sinnesepithel  iCarmarina  ha- 

stata   848  Fig.  518. 
Sinneshaar  850. 
Sinneskammer  [Tunicat.)  916. 
Sinnesknospen  976. 
Sinnesorgane    69.     74.     710. 

847  f. 

—  iCölent:  847. 

—  Metax.)  847. 

—  Profox.)  847. 

—  der  Zunge  (Amphib.]  95*. 
Sinnesplatten  859. 
Sinneszellen  705.  859. 

—  'Acran:  853. 

—  iCölefil.)  848.  850. 

—  Craniot.)  854. 

—  ,  Würmer]  850. 

—  {Lumbrieus)  851  Fig.  519. 
Sinus  cervicalis  246*. 

S.  endolymphaticus  884. 
S.  genitalis  [Säugeth.)  520*. 
S.  maxillaris  971. 
S.  rhomboidalis(Ortw«ö<.)  782, 

[Orossopteryg.)  743. 

S.  urogenitalis  s.  Canalis  uro- 

genitalis. 
S.  utriculi  superior  886.  887. 

[O fiathost.)  881. 

S.  venosus  346*.  401*   402*. 

403*.  407*. 

lAmphih.)  368*. 

[FUche)  346*.  348*. 

[Rrptil.)  379*.  380*. 

[Vögel]  383*. 

Klappen    des    [Fisclie) 

348*. 
'-  —  [Reptil.)  380*. 

—  Lebervenen-  401*. 

—  Lpnph-  [Fische]  413*. 


Sinus.  Pericardial-  [Arthropod.) 
330*. 

—  der  Kranzvene  des  Her- 
zens [Säugeth.)  405*. 

—  der  Niere  [Säuaeth.)  466*. 

—  B.  auch  Lymphsinus  und 
Venensinus. 

Sipho  [Lamellibr.)  601. 
StpJtafwphoren  9  *. 
Stphonaps  174*.  371*. 
S.  annulattis  190*. 
Siphonostmna  207*. 
Sipuneiäidae  599.  420*. 

—  s.  Siputieulus. 
Sipufwulus  426*. 

Stredfm  240.  241.  377.  441. 
528.  787.  972.  55*.  100*. 
241*.  244*.  248*.  271*. 
272*.  371*.  499*. 

—  Cranium  374  Fig.  228  u.  229. 

—  Integument  92  Fig.  22. 

—  Schädel  374  Fig.  228  u.  229. 

—  Urwirbel  (Querschnitt)  Em- 
bryo 659  Y\g.  420. 

—  s.  auch  Amblystoma. 

S.  mexicanus,  Labyrinth  885 

Fig.  546. 
S.  pisciformis,  Nasenhöhle  u. 

Jacobson'sches  Organ  971 

Fig.  613. 
Plexus  cervico-brachia- 

lis  833  Fig.  513. 
Wirbellängsschnitt  241 

Fig.  130. 
Siren  108.  245.  377.  378.  4a3. 

624.   814.   972.   34*.   54*. 

55*.    135*.    163*.    238*. 

243*.    271*.    272*.    273*. 

301*.    371*.    372*.    376*. 

378*.  418*.  456*. 

—  Arterienbogen  376*  Fig. 
260. 

—  Dannarterien  394*  Fig.  275. 
S.  lacertina,  Finger  109  Fig.  28. 

Labyrinth  885  Fig.  547. 

Nasenhöhle  und  Jacob- 

son'scheB  Organ  972  Fig. 

614. 
Kückenmark        (Quer- 
schnitt) 787  Fig.  496. 
Sirenia,  Sirenen,  68.  99.  129. 

145.    272.    303.    497.   498. 

541.    546.    561.    585.   91*. 

92*.    113*.    115*.    124*. 

149*.    180*.    294*.    299*. 

311*.  517*. 

—  Becken  561. 

—  Gaumenleisten  91*.    92*. 

—  Kauplatte  91*.  92*. 

—  Schwanzflosse  272. 

—  Vorderarmskelet  541. 

—  8.  Halitherium, 

Manatus, 
Rhytina. 
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Sitta  —  Sphenodon. 


Siäa  463*. 

SituB  vißcerum  s.  Eingeweide- 
lage. 
Sitzbein  s.  Ischium. 
Swaihrrium  107. 
Skelet  Ö87  f. 

—  [Acran.)  190  f. 

—  [Amphioxus)  216. 

—  [Craniot.)  195  f. 

—  [Wirbelih.)  188  f. 

—  [PcUaeospondylus  Chmni) 
364  Fig.  223. 

—  {Petromyxon  fluvicUüis]  223 
Fig.  111.  321  Fig.  188.  415 
Fig.  259. 

—  Ableitung  des  587  f. 

—  Entstehung  des  587. 

—  häutiges  193. 

—  Neugestaltungen  des,  durch 
Concrescenz  591. 

—  Pneumatieität  [Dinosaur.) 
315*. 

(Vögel)  315*.  320*. 

—  präcraniales  322. 

—  präorales  363  f. 

—  Sonderung  der  großen  Ab- 
theilungen des  216  iL 

—  Tentakel-  [Myxirwid.)  322. 

—  Verbindung  d.  Skelettheile 
218  f 

—  viscerales  319.  321.  331  f. 
389. 

—  Vorgänge  am  [Wirhelth.) 
587?. 

—  der  Bauchflossen  564  f. 
s.  Bauchflosse  und 

Bauchflossenskelet. 

—  des  BeckengUrtels  547  f. 
s.  Becken  u.  Becken- 

gttrtel. 

—  der  Brustflosse  502  f. 
8.    Brustflosse    und 

Brustflossenskelet 

—  der  Chordascheide,  Ver- 
knöchenmg  [Teleost.)   238. 

—  derEpiglottis(iSä«^c/Ä.)449. 

—  der  freien  Hintergliedmaße 
564  f. 

Übersicht  des  521. 

s.  freie  Hinter- 
gliedmaße. 

—  der  freien  Vorderglied- 
maße 502.  f. 

Übersicht  des  521. 

—  8.  freie  Vorder- 
gliedmaße. 

—  des  Fußes  572  f. 

—  der  Gliedmaße  461  f. 

—  der  Hintergliedmaße  547  f 
8.  Hintergliedmaße. 

—  des  Kiemendeckels   353  f 

—  (Knochenga7imd.]Sbi. 

{Selach:  354. 

[Teleost.)  354. 


Skelet  der  medianen  (unpaaren) 

Flosse  263  f. 

[Dipnoi]  264. 

— Knochenganoid.) 

267. 

[Selach.)  264. 

[Teleost.)  267. 

—  der    Rückenflosse,    Ver- 
knöcherung {Selach.)  266. 

—  des  Schultergtirtels  467  f. 

—  des  Vorderarms  524  f. 
s.  Vorderarmskelet 

—  der  Vordergliedmaße  467  f. 
s.  Vordergliedmaße. 

—  s.  auch  Handskelet 

Schädel 

Skeletbildung, 

Stützapparat, 

Sttitzorgane, 

Visceralskelet, 

Wirbel 
und  Wirbelsäule. 
Skeletbildungen      [Alcyonar.) 
180 

—  [Antipathid:  180. 

—  [Brachiopod.)  181. 

—  [Echinodenu.)  182. 

—  {Oorganid.)  180. 

—  {Maareporid.)  180. 

—  [Mollusc.)  181. 

—  [Protox.)  34. 

—  [Wirbeüose]  179  f. 

—  [Würm4>r]  181. 
Skeletogenes  Blatt  [Amphiox.) 

606. 
SkeletsYStem  69.  179  f. 
Skelettheile    des    Luftganges 

{Amphth.:  269*.  270*. 
Sniaris  vulgaris  162*. 
Solea  454*. 
Solenoqastres  77.  599.  715.  876. 

15*.  430*. 

—  Hartgebilde  der  Haut  77. 

—  Hautmuskelschlauch  599. 

—  Nervensystem  715. 
Soleus  8.  M.  soleus. 
Solpuga  79.  713. 
Sotpugidae  s.   Oaleodes, 

Solpuga. 
Somatopleura  21*.  199*. 

—  [Amphiox.)  605. 
Sonderung  der  Gewebe  51. 

[Protox.)  51. 

Sonderung  der  großen  Abthei- 
lungen des  Skeletes  216  f. 

Sorex  119.  128.  129.  406.  495. 

546*. 
Soricidae  s.  Maa'oscelida^, 
Mgogale. 
Sorex. 
Spanner  des  Patagiums  [Vögel) 

682. 
SpaHdae  438.  51*.  52*.  263*. 

—  Gebiss  51*. 


Sparidae  s.  Box, 

Chrysophrys, 

PetgelluSj 

Pagrus, 

ScUpa, 

Sargtts, 

Sparus. 
Sparus  263*. 

—  Gebiss  51*  Fig.  35. 
Spattdaria  s.  Poiyodon. 
Spechte  449.  108*.  121*.  174* 

175* 
Speicheldrüsen  [MoUmc.)  15*. 

—  (Säugeth.)  122*.  123*. 

—  [Echidna]  124*  Fig.  83. 

—  (Küb)  124*  .flg.  84. 
Speiseröhre  s.  Ösophagus. 
äoelerpeSy  Oeotriton  115.  441. 

78t.     101*.    118*.    4o8». 

500*. 
S.  variegcUtisJJTOgemtaley^tm 

(5  äOO*  Fig.  327. 
Sperma432*.  4o3*.  476*.  618*. 
Spermakem  475*. 
Spermatozoen     [Samenfaden] 

476*. 
Spermophüus  30*. 
Sperrgelenk  273. 
Spham>xo€n  38. 
^hargis  116.   132.  174.  176. 

484.  551.  552. 

—  Hautskelet  174. 
S.  coriacea  278*. 

Querschnitt  durch  zwei 

Bippen    und   das  Intega- 

ment  286  Fig.  164. 

Räckenschildl7öRg.91. 

dessgl.  Querschnitt  286 

Fig.  163. 
Sphenethmoidale       [Amphib:] 

372. 
Spheniale  s.  Operculare. 
Sphenodon  [Hatteria)  67.  131. 

171.247.249.261.290.308. 

382.  384.  386.  388. 391. 407. 

408.  444.  446.  447.455.457. 

486.  530.  535.  546. 563. 675. 

576.  631.  660.  661. 662. 776. 

869.  887.  888.  898. 899. 910. 

918.  59*.  173*.  201*.  248* 

252*.    277*.    279*.   908* 

304*.    379*.    380*.   381* 

418*.  532*. 

—  Armskelet  546. 

—  Bauchwandmuskulatnr  660 
Fig.  421. 

—  Chorda  247. 

—  Halsnerven  und  Arterien 
821  Fig.  508. 

—  Koj)fmusknlatar  632  Fig. 

—  Luftröhre,  Lunge  277  *  Fig. 
191. 

—  Lunge  303*  Fig.  212. 


Sphenodon  —  Stäbchen. 
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^I>hf>n^(lon,  Mittelohr  899  Fig. 

Ö61. 
—  MaBcalusobliaauBexternus 
profundus  660. 

superficialis  660. 

-  Postorbitale  886. 

—  Proatlas  249. 

—  Schädel  381  Fig.  234.  383 
Fiff.  236. 

—  Scliultergürtel487Fig.30^). 

—  Skelet  der  Hintergliedmaße 
575. 

Vordergliedmaße  52^) 

Fig.  .335. 
S.  pitnctafum^  Labyrinth  888 

Fig.  551. 
Parastemum,  Schulter- 
gürtel und  Becken  307  Fig. 

185. 
Parietalauge   920   Fig. 

571. 
Wirbelsäule  u.  Rippen 

288  Fig.  165. 
Zungenbein    446    Fig. 

285. 
Spheuoid  967. 
Sphenoidale  basilare  s.  Basi- 

sphenoid. 

—  laterale  anterius  s.  Orbito- 
sphenoid. 

posterius  s.Alisphenoid. 

Sphincter  s.  M.  sphincter. 
Sphyraena  133*. 
Sphprna  330.  224*. 

—  Cranium  330. 

—  8.  auch  Zyyapna. 
Spiegelkarpfen  16(). 

—  s.  auch  Cyprinus  carpio. 
Spina  iliaca  ( l%r/j  558. 

—  scapulae  [Monofr.]  494. 

—  —  iSäugeth.,  495. 
Spinaehia  vnigaris  454*. 
8.    auch     Gasterotiteus 

spinachm. 
Spinacidae,  Domhaie  153. 200. 

—  s.  Acanthias, 

CentrophortiSj 
Laemarytis, 
Spinax. 
Spinalganglion  {Aeran.)  729. 

—  [Craniot.)  826. 
Spinalis  s.  M.  spinalis. 
Spinalnerven     [Kiickenmark- 

nerven,  Kumptnerven]  727. 
792.  824.  826  f. 

—  Acran.)  727. 

—  Amplnb.)  825. 

—  (Craniot.  1  796.  826  f. 
--  [Cydost]  824.  82(). 

--    Cmailwat.)  m\.  828  f. 

—  Säugefh.   825. 

—  ßelach.)  824. 

—  und  Ner\'us  svmpathicus, 
Ammoeoetes]  843  Fig.  516. 

Oegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  II. 


Spinalnerven  :and  occipitale 
Nerven,  Mustelns  vulgaris] 
831  Fig.  511. 

—  [Scyüium)  827  Fig.  Ö09. 

—  {Spinax  niger)  828  Fig. 
510. 

—  dorsale  sensible]  Wurzeln 
[Aeran.]  727.  729. 

[Craniot]  826. 

—  Ramus  dorsalis  826. 

medius  828. 

ventralis  826. 

visceralis  827. 

—  ventrale  [motorischel  Wur- 
zeln  [Aeran.)  121.  729. 

[Craniot.)  826. 

Spimix  154.  421. 

S.  niger  131*. 

Spinalnen^en  828  Fig. 

510. 
Spindel  'Modiolus]  [Säugeth.) 

893. 
Spindehnuskel  s.  M.  columel- 

laris. 
Spinnen  11. 

—  -  s.  Araneidae. 
Spiracula,    Spiraculum    17*. 

18*.  20*. 

—  -  [Aseid.)  214*. 

-  iCyclost.)  415. 
[Selach.)  223*. 

-  [Tunicat)  213*. 

—  [Wirbellose)  213*. 
Spiraculum  s.  Spiracula. 
Spiraldarm  [Cepnalopod.)  15*. 

—  i  Selach.)  157*. 
Spiralfalte     der     Blinddärme 

■Vögel)  175*. 

—  im  Bulbus  arteriosus  {A7n- 
phib.)  374*. 

—  im  Conus  arteriosus  [Am- 
phU).)  370*. 

[Dipnm)  363*. 

—  dos  Mitteldarms  ( Chimaera) 
157  *. 

[Dipnoi]  157*. 

Spiralklappe  des  Mitteldarms 
Clupeid.)  161*. 

[Ganoid.]  158*. 

Selach.)  157*. 

Spirostomum  33.  34.  39. 
Splanchnocoel       Amphioxits) 

im. 

Splanchnopleura  21  *.  199*. 

—  \Amphioxiis)  605. 
Spien  s.  Milz. 
Spleniale  s.  Operculare. 
Splcnialfurche  [Säugeth.)  7()4. 
Splenium  [Säugeth,]  loS. 
Splenius  .  .  .  s.  M.  splenius  .  . . 
Spondvlus  8.  Astro-, 

Cyclo-, 
Lepto-, 
Stereo-, 


Spondvlus  8.  Tecto-, 
Temno-. 

Spongien  s.  Porifera. 

Spongiöse  Substanz  der  Kno- 
chen 204. 

Spongiosa  des  Ventriculu» 
[Fischf^)  349*.  350*.  351*. 

Sporen  474*. 

SporendrUsen  [Omifhorhyn- 
chus)  120. 

Spritzloch  [Ganoid.    230*. 

—  [Selach.)  a3o.  223*.  230*. 
Spritzlochcanal  335.  8%. 

—  [Craniot.)  27*. 

—  [Crossopteryg.)  361. 

—  Ganoid.)  2Ä)*. 

—  Selaeh.)  223*.  224*.  230*. 

—  Klappe  des  [Selach.)  22^*. 
Spritzlochkieme    s.    Pseudo- 

branchie. 
Spritzlochknori)el  335.  897. 

—  [Dipnoi)  361. 

—  [Torncdo]  430. 

—  Muslteln  des  620. 
Spritzsack      iPharynxtasche] 

[Cetac.)  87*. 
Sprossbildung  42. 
Sprossung  473*. 

—  {Hydroidpolyp)  477*. 
Sprunggelenk  [Säugeth.]  582. 
SpUrhaare  871. 

Squalides  s.  Uaie. 
Sqtmlodon  70*. 
Squamosum  [Amphib.)  375. 

—  [Chelon.)  390. 

—  [Knochcnganoid.]  345.  348. 

—  Kfiorpelganoid.)  340. 

—  [Säugeth.;  400.  406. 

—  [Salamandrina]  379. 

—  [Saurops.)  384. 

—  [Telcost.)  345.  348. 
S^iuanmlae  170. 

Squatina  332.  333.  428.  433. 
508.  544.  565.  735.  131*. 
355*.  491*. 

—  Herz  347*  Fig.  236.  348* 
Fig.  237. 

S.  angelus.    Dorsalflosse  265 

Fig.  145. 
S.  ruigaris,  Darmcanal   132* 

Fig.  90. 
Wirbelsäule    275    Fig. 

156. 
Wirbelsäule    (Längs- 

schnittj  225  Fig.  114. 
Squatinm-ajida^j  s.  Pristis, 
Rliinobatis^ 
Rhynchobatus, 
Stacheln  149. 

—  [Erinaceus  europaeus]  149 
Fig.  62. 

—  der  Schuppen  164.  167. 
Stäbchen  [Rhabdome]  935. 

—  [Cephalopod.]  915. 
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Stäbchen  'TrnchraM  913. 

Steüio  299.  im.  304». 

—  der  NetBhttut  936, 

Stellknorpel    a.    Arjtaenoid- 

—  (und  Sphaltereürtd,  Äu« 
lemtMraria\  295  Fig  lü 

Staiiehenmautel     [aastropod.] 

kuoriiel. 

916. 

Stcittögr-l  R.  Gtalhtmes. 

8täbchenB(!ii<!lit  935. 

Stenop»   129.  908.  88*.  109«. 

—  (und  SchnltergUncl.  Cn- 

Üt&bohenzene iGmtropod.)  915. 

110».  548". 

inastix  apinifKa    3(&  tS^ 

Stamm  AS. 

S.  graeflis  179*.  180*. 

184. 

—  der  Wirbcliosen  M  f, 

DtinncaiialI78'Fi«.ia4. 

—  (  Vespertüto   murinta,  M 

1                       —  der  nVrM/A.Wv.  64  f. 

weicher    Gaumen    89* 

Fig,   182,                    ^^ 

StammesKfHirliichte      [Pliylo- 

Fig.  62. 

—  B.  auch  L'riaU  ateo^^H 

eeneae,  Phyloeeniei  2. 

-  Quellen  der  1§. 

Fpii-oracoid,     ^^^H 

Stenoatomi  554. 

KpiBti^mmu.         ^^^H 

StainmKanKlion   dee  Vorder- 

Stenaon'Beber  Gang  974.  97ö. 

Maniibriiuii.           ^^ 

biniä  ».  ('orpUE  strtstum. 

Stenli»  33.  37,  38.  41. 

McHosti^mniu.                  ' 

StamiDlftpiwn  [fieireelie  Iiksel) ;  StcmrnMmdffli  242. 

OuiiiBi^niura, 

StapediuH  B.  il.  stapediuB, 

StereoBpoudylus  242. 

Parasteniuui. 

H.  Htaiiedins, 

Si^Ut  s,  Äcimmsfr  rvthmut. 
Slmta.   Srendiartiibm  320  •. 

ProMemuin, 

SUiiea  B.  Std^bUgol. 

Xi[)l.ieteri>au> 

—  Fenster  de»  298  299 

Stejr   TesHulttBl    des   Syrinx 

-  iAUigaior]  172  Fig,  87. 

~  Zald  der  Kip|iea  am  X» 
Steuerfedern    Rcptripw"  13» 

[Vöuei]  284», 

~  dermale  304  f. 

Siegorrphtüi     «5.     109.     168. 

.Stemo  .  .  B,  M.  Btemo 

Stigma  iStigmen  d.  Tracbwi 

Ißa    170.    ni.    240.   242. 

Stemo  -  eoraco  -  clavieular-            [Ara^nüt.]  T9,  211», 

282.    300.   304.    305.   30fi. 

Membran  [Vöael,  678. 
Sternoci>8tale  2m. 

—  (/wtrrf.)  79.  21U*. 

307.    308.    371.    372,   373. 

—  \Myn\>p<,d.'  79. 

;                             374.    37S.    379.   380.   381. 

—  [TrarhratA  210*. 

382.    384.    390.    396.  407. 

rw(, 

476.    477,    478.    479.   481. 

reo-arjtaenoidea.  Lig  ■>«■ 

486.    48B.    501.   Ö02.  Ö27. 

^temuin  llinutbeinl  221.  291. 

calij.    llfj.lil.   275».             1 

651.    573.    919.  54*. 

294f, 

—  [t^nmjfd,.,  ä93>.  29t^^H 

-  Ulavicnla  476. 

—  lAmmot.)  296  f 

-  Cleithmm  47ti, 

—  Unitihib.)  287,  294. 

—  Unur.:  273*.         ^^H 

-  EpiBtenrnm  304.  476. 

-  [Anur.l  296, 

Stimmorgan  Unur.'  Sfl^^H 

-Il%r7i281'r         ^^ 

—  Finger  527. 

—  Geflichtdpanüer  382. 

—  Jiigale  377. 

—  {Oarinattu)  298,  299. 

-  lürocodä-]  287.  297. 

StimmritM  iClolti«]  'SüMfA':     ' 

—  IDinosaur.'  297. 

296«. 

-  KoDfekelet  371. 

—  (Laeertü.)  287. 

—  \Viigd]  285 •. 

—  Lacryuale  374. 

—  [Pifroamr.)  299, 

8iiniauge  s.  "-*""■"«*         ' 

—  Ocuipitale  »uperius  373. 

—  \Hatiiae)  298,  299. 

Stirndriiae  \Aitura\  T^^H 

—  ParaBtemom  307. 

-  (B«rfä.)  296. 

—  (Säugfth.)  287.  293.  300. 

Sümorgan  a.  He^aMl^^^H 

—  I'oBtorbitale  374, 

Stimxapfen  107.         ^^^1 

—  Sehulter^anel  476.  478. 

—  {irrorfrt)  296, 

-  der  Geweihe  lOT.  J^^H 

-  St'hupijen  168,  170. 

—  i  Vöifrl}  287.  297. 

Stockbildnng  43.  «I^^^H 

-  Wirbel  242. 

—  (FrolUlfu)  44.        I^^H 

FetroMm. 

t^f^ffOifpO^Vml , 

SfSre  %.  JriprMMrAM^^H 

181, 
—  innd  Scliulterglirtel.  Oryp- 

Fig,  172,  480  Fig  306. 

Stoffn-ecliBel  1*.         ^^^1 
SIoIg                                ^H 

209  f  3St<.          ^^H 

Steigbllgel  IStapes]  397.  902. 

—  lund    Clavicnla.   Danypu». 

5lorrA  a.  CÜ^mia.      ^^M 

Uuml  MmtPh]  302  Fig,  180. 

StoDxHhno  ltidM»w}^^H 

-  la^noph.]  375, 

—  (Säi^^L)  897.  902. 

—  (Hippeu.ScliultergUrtelvon 

i^idrn]  72*.            .^^I 

Lactvirn^m :    Imiatui ,  Lii- 

StrSnire  der  wtißen  fl^^H 

—  tSaio-ap».]  444, 

phiurm.  Phlffd^rtylm)  296 
Yig.  174. 

—  ('onureBCPDK  mit  rtem  Am- 

^^H 

boO  904. 

—  i^itmiia     melfagri»':     298 

StrahleukCrper  {Coipi^^H 

—  8.  auch  L'iilmiieila. 

Fig.  176. 

arc    B2K              .^^^^k 

Steißbein  b.  fruntvl, 

-  ln.Scbnlterglirtel,  Or«iV/(o- 
rhywhm\    301    Fig.    178, 

Stratum  bKeilloBun  9^^^| 

'                         Steißbeinwirbel  2Ö). 

8,  <-omeam  M»mMj|^^H 

Steißdrüse  [Mmsoh)  411 '. 

494  Fig.  312. 

\AmphA.)  fO.    ^^H 

Stratum  cornenm  —  Sus. 
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Stratum    coraeum ,     Eleidin- 

Bchicbt  des  121. 
S.  intermedium  94. 

[Säuyeth.)  95. 

S.  Malpi^hii  [Amniot.)  93. 
!$.  medium   des  Trommelfells 

904. 
Strauß  8.  Stnähio. 
ätrecker  685. 
rjtreckmuskulatur    der    Hand 

[Amphib.)  «92. 

[Reptil]  692. 

{Säugcth.)  692. 

—  des  ()])erarm8  686. 

—  des  Vorderarms  [Amphib.) 
688. 

iReptil.)  688. 

[Säugeih:,  689. 

[Vögel]  689. 

Streifenkörper  s.  Corpus  stria- 

tum. 
Stria  medullaris  [Säugeih,)  Ibd. 
Strigiden  s.  Eiden. 
Strix  411*.  Ö06* 
Stromatem  958.  133*. 
StriUhio  140. 254. 492. 493. 500 

557.  579.  85*.  108*.  175*. 

193*.  281*.  414*.  535*. 

—  Procarocoid  493. 

—  Schädel  387  Fi^.  239. 

—  Schädelbasis  389  Fig.  241. 
S.  camehiß,    afrikanischer 

Strauß  Hb*. 

Auge  Durchsclmitt)  931 

Fig.  581. 
Struihimiidne  s.  Casuarius. 
Dromaeus, 
Struihio. 
Stützapparat ,    i)erichondraler 
194. 

—  des    centralen    Nervens}- 
stems    Wirbelth.)  721. 

—  der  Nase  970. 

—  des  Schlundsegels   [Myzi- 
noid.)  322.  • 

—  der  Zunge  321. 
Stützgebilde  [AtuiflUl   laS. 

—  [Craspedtymedus.]  180. 

—  [Protox.)  179. 

—  (Radiolar.)  35. 

—  [Amphioxus)  192  Fig.  %. 
Stutzgewebe  53. 

—  {Cephaiopod.^  80. 

—  [Erhiuof/prm.    80. 

—  [Mollusc]  80. 

—  [Tunimt]  79. 

—  der    Tentakel    [Trachymc- 
dus.]  184. 

Stützlamelle       Hydroidpohjp. 

179. 
Stützorgane  [Cölenr,  179. 

—  [Erhinodrrm.    180. 

—  iPorifer.)  179. 

—  [Wirbellosr    179  f. 


Stützring  [Travhyuemid.)  181. 
Sturionen  s.  Aripensertnen. 
Stjiohyale  s.  Processus  sty- 

loides. 
Sfylonyrhia,  Stylonychien  33. 

38. 
Styloplatus  Fresenii  33  Fig.  3. 
Subarachnoidealräurae  (Ä'/w^f- 

thiere]  789. 
Subclavia  s.  Art.  subclavia. 

—  s.  Vena  subclavia. 
Subclavius  s.  M.  subclavius. 
Subcoraco  -  sca[mlari8    s.    M. 

subcoraco-scapularis. 
Subcutaneus  .  .  .  s.  M.  sub- 

cutaneus  .  .  . 
Subduralraum   'Cranial)  788. 
--  {Fische,  790. 
Subintestinal  vene        [Sela^^h.) 

401*. 
Sublingualdrüse  s.  Gland.  sub- 
ungualis. 
Subocularbogen   .Quadratum] 

321. 
Suboperculum       [Knochenga- 
fwid.)  354. 

—  [Teirosf.)  354. 
Subscapularis   s.    M.  subsca- 

pularis. 
Substanz,  graue  des  Nerven- 
systems 8.  graue  Substanz. 

—  spongiöse  der  Knochen  204. 

—  weiße  des  Nen-ensystems 
8.  weiße  Substanz. 

Substitution  des  Knorpelge- 
webes durch  Knochenge- 
webe  ^15 

Stdjunqulata  498.  581.  626. 
54o*. 

—  8.   Ca  na. 

Corlogeny.'i, 
Dasyprofta, 
llydrororrus. 
Subvertebralarterie    [Amniid.) 
397*. 

—  [Vögrl  397*. 
Succus  entericus  169*. 
Suidae,  Sehwrine  129.  540.  637. 

828.  71*.  73*.  77*.  87*. 
124*.  150*.  178*.  179*. 
295*.  410*.  468*.  516*. 
521  *. 

—  Bursa  pharyngca  87*. 

—  Hand  540. 

—  Hauer  73*. 

—  8.  Dieofylrs, 

Elofhrriunt, 

Pharochorrusy 

Pore  US. 

PofatNochoeruSj 

Sus. 
Sula  121  *. 

Sulcus bicipitalis  Säugpth.]bil. 
S.  calcarinus    Säugeih.    76(5. 


Sulcus      calloso  -  marginalis 

[Säugeth.]  764. 
S.  centralis   s.  Kolando'sche 

Furche. 
S.  corneae  924. 
S.  coronalis     Längsfurche; 

[Säupeth.)  765. 
S.  cruciatus    TQuerfurche", 

[Säugeth.)  765. 
S.  parieto-occipitalis'Äai/^c//?.) 

767. 
S.  radialis  [Säugeth.]  536. 
S.  splenicus  [Säugeth.)  767. 
S.  transversus  s.  Affenspalte. 
Sumpfvögel  s.  Grallatores. 
Supinator  s.  M.  supinator. 
Supraangulare  [Amia]  357. 

—  [Knochenganoid.^  357. 

—  [Lepidosteus]  357. 
Supracaudalplatten     [Chelon.] 

173. 
Supracleithrale,  Supradeithra- 

lia  'Acipeti^ser;  471.  475. 
Supracleithralstücke   [Teleost.] 

475. 
Supracoracoidalsack  s.  Tho- 

racalsack. 
Supracoracoideus  s.  M.  supra- 

coracoideus. 
Supraorbitalcanal  [Selach.]  861. 

862. 
Supraorbitale,    Supraorbitalia 

[Dipnoi]  360. 

—  'Saurier)  386. 
Suprapericardialkürper       Se- 
lach.) 224*. 

SuprarenalkörperfMac^.'  843. 
SuprascapuLire  Ulf /p<»7Wf  r;475. 

—  Amphib.    482. 

—  Anur.)  480. 

—  iMrertil)  487. 

—  [Monotr.)  498. 

—  {Urodel,  479. 
Supraspinatus  s.  M.  supraspi- 

natus. 
Suprastemalia  'Me^isch)  302. 
SuprasylvischeWindung  [Sau- 

gethiere    764. 
Supratemporale,  Supratempo- 

ralia  390. 

—  [Amphib.]  373. 

—  [Ixieertil]  392. 

—  [Saurops.]  384. 

Sus  'scrofa  .  Schwein  Eber.  ^31. 
119.  127.  128.  129.  149. 
406.  688.  766.  941.  970 
77*.  2iM)*.  397*.  470*. 
oOJ)*.  518*.  540*   547*. 

—  Arterien  Entwicklung,  395* 
Fig.  276. 

—  r.ehim  763  Fig.  480. 

—  Hand  540  Fig.  345. 

—  Hemi8j)häre  765  Fig.  482. 

—  Herz  389*  Fig.  271. 

43* 


676 


SuB  —  TeleoBtei. 


5?w,  Klaue  und  Zehenballen 
111  Fijr.  34. 

—  Koi)f  [(rehim,  Median- 
Bclmitt,  Embrvo;  754  Fig. 
473. 

—  Nabelbeutel  547*. 

—  Netzhaut  93ö  Fig.  584. 

—  Niere  4B9*  Fig.  312. 

—  Ovarium  509*  Fig.  332. 

—  Primordialcranium,  Ossifi- 
cation  Eiubr}'oj  396  Fig. 
245. 

—  Unterkiefer  Querschnitt;, 
Zahnentwicklung  65*  Fig. 
42. 

—  Urogenitalorgan  465*  Fig. 
:-K)8. 

—  Venenstämme  389*  Fiij.  271. 

—  Vordergliedmalie  536  Fig. 
341. 

Sylvi'sche  Windung  [SäugeAh.) 

764. 
Symfrra  nch  ii,      Sytubranchicr 

158*.  162*.  229*. 

—  8.  AmphipnoKs, 

Mo-nopteritSy 
Symbranchiis. 

Symbranchu^  232*. 

Symmetrie  des  Achsenskelets 
iCranint.)  217. 

Sympathische  Ganglien  444*. 

Symi)athische8  Ganglion  s. 
Ganglion  ciliare. 

Sympatliisclies  Nervensystem 
842f. 

Amphih.    844. 

[Craniot.)  842. 

[Cychst]  842. 

[Gnathosf.]  842. 

Sämjcth.)  844. 

iSanrops.)  844. 

[Selach.)  843. 

iTcleosi.)  843. 

(Wirhelth.)  717. 

Beziehung  zu  den  Ar- 
terien 844. 

(ircnzstrang  des  844. 

—  —  Ko[)ftheil  des  846. 
Sympliysi»     i)ubo  -  ischiadica 

551.  553. 
S.  sacro-iliuca  69(5. 
Symi)lccticum        [Knochniya- 
noi'tl.]  351. 

—  [Ktiorpelyanoid.    341. 

—  Telrost.    :-Jöl. 
Synaptikcl  195. 
Synch'smosc  218. 
Syti(/fi(ifhnü  9r>8.   351*.    355*. 

49(>  *. 
Syn^ff/onfiit  160. 
Synovialmcmbran  219. 
Svrinx  [unterer  Kehlkopf  [Vö- 
'  gib  284 *  f. 

—  Anus  mir  Cd    284  Fig.  194. 


Syrinx  [Phloyoenes  crueniata^ 
Ehca  amcrieana)  285*  Fig. 
195. 

—  Bau  des  [Vögel]  285*. 

—  Labyrinthe  des  ( 1^%^/)  285*. 

—  ^te^  des  [PessuluB  { Vögel) 
284*. 

—  bronchialis  [Vögel)  284*. 
286*. 

—  trachealis  { Vögel,  284*.  286*. 

—  tracheo-bronchialis  [Vögel] 
284*.  285*. 

Syrinxmuskulatur  [Vögel]  836. 
Systematik  62. 
oystoma  483. 

T. 

Taeniae  musculares  180*. 
Talgdrüsen  [Glandulae  seba- 

ceaej  121. 
Talon  73*. 
Talpa  europaea,  Matäiourf  112. 

119.127.  128.129.301.406. 

498.  53(j.  637.  656.  902.  970. 

71*.  72*.  539*. 
Becken  560  Fig.  361. 

embryonale  Ilaaranlage 

142  Fig.  55. 
Vorderextremität    und 

Humerus  543  Fig.  347. 
Tmnias  30*. 
Tantaliis  loculator  282*. 
Tapetum  cellulosum  932. 
T.  fibrosum  932. 
T.  lucidum  928.  932. 

Lamfllibr.)  914. 

T.  nigrum  922.  935. 
Taphoxons  71*. 
Tapir,  Tapire  s.  Tapirtis. 
Tapir if^  129.  2()1.  540.  637.  828. 

970.  73*.  77*.  116*.  150*. 

518*. 

—  Hand  540  Fig.  345. 
Tarsale,  'J\irsalia  521.  573. 
Tarsi  der  Lider  947. 
Tarififfs  129.   664.   71*.  176*. 

516*. 
Tarsus  s.  Fuß. 
Taschenband  [Ligamentum  vo- 

cale  si)urium]  297*. 
Ta8chenklai)pen    der    Venen 

4a)*. 

—  des       Conus       arteriosus 
Fiüche   355*.  356*. 

Tastballcn  104. 

—  [Didclphys  rirginiann)  118 

Fig.  :48. 
Ta8t])orsten  {Arthropod.)   851. 
Tastempfindung  850. 
Tastflecken  8('»8. 

—  [Anur.^  8<)7. 

—  Mpptil.^  868. 

—  Vögel   869. 


Taßtflecken  (auf  KörperBchnji- 
pen,   Crocodüus]  869  Fi;:. 

—  (desßgl.TVoüirfoiio/wiw/fti 
869  Fig.  534. 

Tasthaare  850.  871. 

—  [Mus  mtisctdus)  Ib)  Fig.  63. 
Tastkissen  {Chatäiodwi]m. 
Tastkörperchen  Säugetk:,  8ß9. 

—  [Vögd]  870. 
Tastzellen  [Anur.)  867. 
Tauben  s.  Columbidae. 
Tatisetidfüßer  s.  Myriopoda. 
Tectospondylus  22 1. 
Teetum  opticum  iGauoid.]W. 

[TeleosL]  740. 

Tegmentum  vascolosam  894. 
[Rcptü.)  890. 

Tela  chorioides  ventriculi  HI 

[Säugeih.)  770, 

IV  (Sätegeth.  756. 

Teleosaurt>r2Al.  254.  381.385. 

390.  394. 

—  Wirbel  247. 

TeUosfei  {Knf)chenfii$ehe:  24.  ft>. 

86.  89.  90r91.  98.  104.  Ijy. 

160.  161.  165.  W^.  167. 

168.  169.  170.  200.  Ärl 

203.  206.  233.  234.  237. 

238.  239.  241.  242.  **7. 

270.  272.  273.  278.  27i*. 

282.  306.  335.  339.  341. 

344.  345.  346.  347.  m 

350.  351.  352.  354.  :iw. 

357.  358.  359.  361.  361 

364.  ms.  367.  370.  371. 

379.  407.  431.  4^4.  4S.i 

439.  441.  454.  457.  m 

472.  473.  474.  475.  4iW, 

500.  502.  ölO.  512.  514. 

516.  519.  545.  547.  51f 

549.  5(i2.  bk!».  569.  570. 

571.  586.  610.  623.  «24. 

628.  639.  640.  645.  646. 

J652.  657.  (W>8.  672.  674. 

684.  6a5.  693.  694.  7(i>. 

702.  739.  740.  741.  742. 

743.  755.  775.  778.  779. 

782.  783.  786.  788.  1%. 

796.  806.  810.  819.  82lV 

827.  828.  832.  833.  K*^. 

839.  W3.  H44.  a>5.  8äl». 

862.  863.  864.  8S1.  882. 

883.  8^4.  896.  925.  92»; 

928.  929.  930.  933.  »34. 

935.  938.  940.  941.  94Ö. 

949.  954.  955.  957.  27*. 

m*.  31*.  43*.  44*.  4or 

46*.  47*.  48*.  49*.  50* 

51*.  62*.  54*.  78*.  82». 

93*.  128*.  im*.  132* 
133*.  134*.  156*.  158* 
159*.  160*.  161*.  1«:^* 
171*.    183*.    188*.   18»'. 


t96*.  200«,  aOö*  228*. 

226*.  226*.  227».  228», 

229*  23(l».  231».  232*. 

288».  234«.  235*.  23fi*. 

247«.  249*.  251*.  2Ö8*. 

262*.  264*  265*.  267*. 

2fi8*.  270«.  296*.  847*. 


3ß0*.  3G\*.  mi*.  im*. 
401*.    436*.    452*.    468*, 
4H7*.    493*.    494».    496*. 
490*.    497*.    530*. 
Tflmalei,  Atlnia^iillare  338. 

—  After  183*. 

—  Analfloaxe  als  Begattniigs- 
organ  530*. 

—  Antnilare  35fi. 

—  Appendices  »vloricae  lfi2*. 

KuDftiön  162*. 

Stnirmr  161*. 

—  Articularf  3äti. 

—  Angeiibülbtis!t22  Fig.ö73. 

—  AüBfilhrwegp    der    Keim- 
drliBPn  493', 

—  Bartßden  3H4. 

—  -   BMalganglion  739. 

—  BaaiB  cranii  34(i. 

—  Baeiephenoid  348. 

—  BauchflosaenBkelet      6ft8. 
öS6. 

—  Becken  548.  5ß8. 

—  Be{;aftimmiorgaiiii  530*. 

—  Blase  4ö4*. 

—  BniBtfioBncii9kelft512,545. 

—  Bulbus    arterioBii«    3»l*. 
35Ö*  366» 

—  fanlia    33- 

—  Cartilago  Wcckülii  351. 

—  CbiaBum  npticum  740. 
•  —  Chorda  234  f. 

—  Cleitlinim  472. 

—  ComniisBnra  poBterior  740. 

—  ('oniiB     arterioBus     iiöi*. 
306*. 

Klappm,364*,356*. 

—  Copnlae  43«. 

—  Coracciid  473. 

—  Coronoidforeatz  35(1. 

—  CyeloidflchuppeQ  160. 

—  Dentale  366, 

—  dermales  Canatavstem  8(12. 

—  Dnnil'i>rtBnt7.  236. 

—  I>m-fii8  .■li.itedoi-hns  189*. 
Aniimllen  des  189*. 

—  D.  Ciivieri  401* 

—  D.  cvaticiia  18!)*. 

—  D.  liepatiei  189*. 

—  D.pnenuiaticiiB258*,2(B*f. 

—  Eetoptervgokl  3-t2. 

—  electrisefie  Orgaiw  7112. 

—  Endhligel  855. 

—  Endknospen  85.^. 

—  EDtiiglosBUm  436. 


Teleostei. 

TfleotiM.  EDtouten-goid  852. 

—  Epidermia  89.  91. 

—  Epiotifiim  348. 

—  EpiphjBlB  739. 

—  Ethmoidale  medium  348. 

—  Etlimoidalia  lateralia  348. 

—  Etliiutiidalregion  345.  348. 

—  Exüccipitftle  348. 

—  FiillikelhilduaK  im  Hoden 
494* 

—  Froutalia  345. 

—  Gallenblase  1H9*. 

—  CatifTliou  cneliaeiin]  844. 

—  (;.  splaiifliniciinj  844. 


252*. 

—  (ilosBoiiyale  43li. 

—  (irenzBtfang  844. 

—  Ilarnorgane  452*  453*  f. 

—  HautzüKiie  159. 

—  llci-m:iiilirr,ditiBiuliB  496*. 
497*. 

—  Iliuterbirn  740. 

—  Hoden  4!(4*. 

Stnictur    494*.    4Ai*. 

496*. 

—  Hyoid  435.  43». 

—  HVoidliogcn  351.  351  J'ig. 

—  Hvoniandibnlare  351. 

—  lIjiinphyBis  74<t. 

—  lüftindibuluiu  740. 
--  hrterfalare  S48. 

^-  InteroptTdilnm  354. 

—  Ki'iinarilBeii  4Eß*. 
~  Kieferbogen  350. 

—  KiL'l'ermiel  miil  Kieiuen- 
di-i  kelskelet  :^65  Fig.  216. 

—  KieiLiea  22ä*f. 

—  Kiemeiibliittelipii  225*. 
22(1*.  227*.  228*.  229* 
230*. 

—  Kienienbogea  437.  225*. 
22(i*  237*  229» 

—  Kicmeudeokel  228*.  2;12*. 

—  KieiuenbräilP  ä28*   232*. 

—  K ien  10 n  Organe.  acceBBori- 
flclie  232*  f. 

—  üiemenfkilet  43i'>  f. 

--  Kk-meiitaBtlie226*  a26«f. 
~  Kopfekelet  344  f. 

yuerschnitti      Augen- 

blase  922  Fig.  573. 

—  Labyrinlhre^on  347. 

—  Laitbperiode  495*. 

—  lebciHliggeliiirende  494*.. 

—  T^ber  188*.  18!)*. 

—  LegeriJhre  530*. 

-  Ligamentum  BUBpeDSorinm 
941. 
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Tfteoatei,  Lobi  olfaetorii  739. 

—  Lobus  opticna  740, 

—  Ltiftgiiujr  •ii^'.  260*  f. 

—  Ma^fn  132*  l', 

—  Magenblindnaek  133*. 

—  ^axillare  3ö3. 

—  Menkeraelier  Kjiorpel  35fi. 

—  mediane  [ventralei  Pinze- 
mng  3()G. 

—  Membrana     branehiostega 
368.  435. 

—  mewbranüsefl  Pallium  739. 

—  Metapten-fcnid  352. 

—  Jlittulilarui  I.W*. 

—  MitleDiim  "40. 

—  Mllller'Bclierc;ang452.493. 
49j>, 

—  HnBculQH  adductor  arcus 

Sialatini  628. 
\.  addtietor  hyoniandibn- 
lariB  628. 

—  M.    adduetor    mandtbulae 
623. 

—  M.  dilatator  opereuU  623. 

—  M.  geniohyoidcuB  628. 

—  SI.  hyo-byoideuB  628. 

—  M.  iiiteniiaudibularis    628. 
-  M.  levator  arcns   palatini 


623. 


M.  levatorcB  a 
chialium  639 

—  M.  übliijniiB  intemiiB  657. 

—  M.  operculariB  628. 

—  M.  rectus  lateralie  657. 

—  Muskelniageu  133* 

—  .M«Bkiilarur<lerPlosBe684. 

<IeB  Hyoidbogens  628. 

deBHpfiultergHrtelB  674. 

—  —  dea  TrigeminuBgebieteB 
623. 

deBViSferalskeletB623. 

—  Nachliim  742. 

—  Naflalia  345. 

—  NeiTenkiiOiifi'  864.    ■ 

—  Nervus  torarii-braneliialiB 
8:^2. 

—  N.  intereostallB  828. 

—  N.  vagUB  820. 

—  Niere  452*.  458*  f. 

—  NiprenpforlmierkreiBlatil" 
4Ü1*. 

—  Oberkiefer  363. 

—  Oeoipitale  liaBilare  346. 

—  0.  Biiperius  346. 

~  Oeeipitalia  externa  348. 

—  O.  lateralia  346. 

—  Oeeipiialregion  346. 

—  Öccipitospinal  nerven  832. 

—  Opereoliuu  351.  354. 

—  Opistbotirum  348. 
~  Orbitalrofrioii  346, 

—  Ob    plianngeum     inferina 

I      4:«. 

I  —  ÜB  imbis  568. 
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TeleoBtci  —  Tctrapoden. 


Tehostpi,      Oßsa     pharyngea 
siiperiora  439. 

—  Otica  347. 

—  Ovarialeanal  496*. 

-  Ovarialsack  493*. 

—  Ovariuni  487*.  493*. 
Structur  des  494*.  495*. 

—  Palatinum  350.  352. 

—  Palatoquadratum  350. 

—  Papilla  urogenitalifl   454*. 
455*. 

—  Parapophyse  237. 

—  Parasphenoid  346. 

—  Parietalia  345. 
Perlorgane  855. 

—  Pharyiiffobranchialia  439. 

-  Plexus  brachialis  832. 

—  -  Porus  abdominalis  487. 

—  -  Postfroutale,  l^ostfrontalia 

345.  a46. 

—  Praefrontale  346. 

—  Praemaxillare  353. 

-  Praeoperculum  355. 

—  primitiver     Selmltergürtel 
476. 

—  Pseudobranchie  929.  930. 
2:30*.  231*. 

—  Pterygoidea  350. 

-  Pylorus  133*. 

—  -  Quadratum  350.  352. 

-  Kadii    branehiostegi    358. 
435. 

— des  Ilyoid  439. 

-  Kamus  dorsalis  819. 

—  R.  lateralis  vagi  819. 

-  R.  medius  828. 

—  Retinaspalte  935. 

—  Riechorgau  957. 

—  Rippen  278. 

—  Rückenmark  782. 

-  Saccus  vasculosus  740. 

—  Bcapula  473. 

—  -  Schädeldach  345. 

—  Schultergürtel    472.     499. 
474  Fig.  301. 

—  —  und  Flossenskelet  513 
Fig.  326. 

—  Schuppen  161  Fig.  72.  165 
Fiff.  81. 

—  ScTiuppentaschßr  161. 

—  -  Schwanzflosse  270. 

—  Schwimmblase  258*  f. 
O8sificationander266*. 

—  Sclerosirung  an  der  Chor- 
dascheide 238. 

-  secundäres     Brustflossen- 
skelet  514. 

—  Seitenlinienmuskel  ()o7. 
-~  Skelet  des  Kiemendeckels 

354. 

—  —  der    medianen    Flosse 
267. 

Squamosum  345.  348. 

-  Stylohyale  435. 


Teleostei,  Suboperculum  354. 

—  -  Supracleithralstücke  475. 

—  sympathisches        Nerven- 
system 843. 

-  Symplecticum  351. 

—  lectum  opticum  740. 

—  Tenaculum  925. 

—  Thymus  247*.  249*. 

-  Ureter  454*. 

—  untere  Bogen  237. 

—  -  Unterkiefer  356. 

—  -  Umiere  452*.  453*  f. 

—  Urnierengang  454*. 

—  Urogenital  Papille  530*. 

-  Urostyl  271. 

-  Valvula  cerebelli  741. 

-  Vas  deferens  494*.  496*. 

—  Venae  cardinales  401*. 

—  ventrale  LUngsmuskulatur 
652. 

Rumpfmuskulatur  657. 

—  -  Verkalkung    der    Chorda- 

scheide 238. 

—  -  Verknöcherung  d.  Chorda- 

scheide 238. 

—  Vesicula  seminalis  496. 

—  Visceralskelet  350. 

—  Vomer  346. 

—  Vorderdarm  132*  f. 

—  -  Vorderhirn  739. 

—  Weber'scher  Apparat  884. 
259*. 

--  Wirbel  238. 

bogenlose  238. 

—  Wirbelsäule  234. 

-  Wirbelsynostose  238. 

—  Zähne  45*. 

—  Zahl  der  Kieraenbogen  435. 

—  s.  Acanfhopteri^ 

Änacanfhinij 
Ijophobranch  iiy 
Plectofjnathi; 
ferner  Physochjsfen. 
Temfwspawii/li  242. 

—  8.  Chelf/uosauruüj 

Ermps, 

Seterocephahis. 
Temnospondylus  242. 
Temporale  s.  Hyomandibulare. 

—  s.  auch  Schläfenbein. 

—  Spangen  {Saurops:,  381. 
Tempora  Ifortsatz  [IHpnoi]  360. 
Temporaiis  s.  M.  temporalis. 
Tenaculum  [Tekost.]  925. 
Tensor  tympani  s.  M.  tensor 

tvmpani. 
Tenkkel  10*. 

Tentakelporen  [Actinien)  8*. 
Tentakelskelet  {Myxirund.)  322. 
Tentorium  cerebelli  [Säugcth.) 

789 
TerebcÜidae  876.  207*.  329*. 

—  s.  Pectinaria. 


Teres  s.  M.  teres. 
Terminale  Körperchen  [Süh- 

gethiere)  8(>9. 
Testikel  s.  Hoden. 
Testo-scapularis  s.  M.  te&to- 

Bcapularis. 
Testudo  382.  446.  575. 649. 972. 

174*.    277*.    278*.    310*. 

534* 

—  Becken  552  Fig.  351. 

—  Cloake  183*  Fig.  128. 
--  Cloake   5  u.  Phallus  534* 

Fig.  345. 

—  Hintergliedmaße  574  Fig. 
375. 

—  Plastron  174  Fig.  89. 

—  Riechorgan  Vorderkopf- 
Sagittalsehnitt)  961  Fig. 
600. 

—  Schädel  380  Fig.  23:1 

—  Vordergliedmalie  529  Fig. 

Tetrahranch  Mr  Crpftahjtodcn 
601.  716.  951.  4:^*. 

8.  Sauiüidae. 

Tetrao  urogalhts  282*. 

Tctrapoden  66.  108.  472.  499. 
519  f.  521.  68öf.  8^1. 

—  Armskelet  519  f.  524  f. 

—  Carpus  521. 

--  Chiropterygium  520. 

—  Coracoid  499. 

—  Musculus  anconaens  686. 
longiis  686. 

—  M.  caudo-femoralis  696. 

—  M.  glntaeus  inaximns  (596. 

medius  696. 

minimus  696. 

—  M.  tibialis  posticus  699. 

—  Muskulatur  des  Fußes  699. 
der  Hand  692. 

--  —  der  Hintergliedmaße 
694. 

des  Oberanns  686. 

des  Oberschenkels  696. 

der  freien  Vorderglied- 
maße 685. 

—  Oberarm  521. 

—  Pisiforme  522. 

—  Plexus  cervico- brachialis 
&33f. 

—  Pronationsstellung  de« 
Vorderarms  Ö23. 

—  Radien  520. 
-  Scapula  499. 

—  Schultergürtel  499. 

—  Skelet  der  freien  hinteren 
Gliedmaße  572  f. 

vorderen  Gliedmaße 

519  f. 

—  Xarsus  521. 

—  Übersicht  des  Skelets  der 
freien  Gliedmaßen  621. 

—  Unterarm  520. 


Tetroden  —  Tracheenstamra. 


679 


Tctrodon  7a3.  229*. 
rhalami  optici,  Tlialamus  op- 
ticus {Amphib.,  141. 

.Cyclost.)  730. 

[Dipnoi]  744. 

—  —    Reptil.)  160. 

iSäugeih.)  754.  770. 

Vögel]  752. 

TkalassicoUa  85.  38. 

T.  nuclcata  37. 
Thala^solampc  35.  38. 
r.  margarodrs  3*  Fig   2. 
Thaliacea  64.  (K)3.  ('»04.  213*. 
214*. 

—  ß.   Cyclomyaria^ 

Dolioliim. 
Salpa,  Salpen. 
Thamnopküiis  2o() *. 
riiecodontes  (tebiss  GO*. 

Crocodil.)  60*. 

riieilung  473*. 

riieilung     der      Wirbelsäule 

\A7nphib.)  243. 
Thelyphonns  cnndatus,  Nerven- 

systeni  714  Fig.  444. 
Theriodontia  67. 

—  s.  G(d('sauru8y 

IjycoHanrua ; 
s.  auch  Felycosaurw. 
Theroyfwrpbc  Saurier  381.  535. 
bbb.  556. 

—  -     s.  Pla<;odonten, 

Thcriodontiu. 
Theropoda  532.  578.  m*. 

—  Armskelet  532. 
--  8.  Ceratosaiirtts. 
riioracaler     Abschnitt     der 

Kumpfwirbelsäule  250. 257. 
258. 

—  Abschnitt  der  Wirbelsäule 
250. 

rhoracalsack  [Interclavicular- 

sack,  Supracoracoidalsack 

[Vögel,  318*. 
Thoraciei  s.  Piares  thoraciei. 
rhoraco-scapularis  s.  M.  tho- 

raco-scapularia. 
Thoracostraca  715.  428*. 
-  s.  Decapoda, 
Sehixopoda^ 
Stomaiopoda. 
Thorax      Becken ,     Schulter- 

gürtcl,  Cariftatae.  491  Fig 

311. 
Thränencanälchen  Reptil., 948. 
Thränendriise  (flandula  lacr\'- 

malis)  948.  949. 
Thränentbllikel  120. 
Thräneunasengang  -<4«?/r.  948. 

Thränenpunkte  949. 
Thunfisehe  s.  Thynmis. 
Thyestes  313. 

Thylaeinus  126. 130.  257.  561. 
699.  181*. 


Thymallus  vexilUfer^  Schwanz- 
wirbelsäule  271  Fig.  152. 

Thymus  i  Glandula  thyraus' 
'31  *. 

—  Avfphib.    248*.  249*. 

—  Cyelost.    247*. 

—  Gftnoid.    247*. 

—  Mcm^eh    249*. 

—  Reptil.    248*. 

—  Säugeth.    248*. 

—  Selaeh.'  247*.  249*. 

—  Teleost:  247*.  249*. 

—  Vögel   248*. 

—  Bnteo  vidgnriit  248*  Fig. 
171. 

—  Hecht   247*  Fig.  170. 

—  K(dh   249*  Fig.  172. 

—  Blutgefäße  der  249*. 

—  Structur  der  249*. 
Thymms  280   347.  926.  162*. 

—  Wundornetz  der  Pfortader 
410*. 

T.  vulgaris  454*. 
Thyreo  ...  s.  M   thyreo  .  .  . 
Thvreoid  [Schildknofpel]  451. 
-~\Mnr8up:  292*. 

—  Momtr.)  289*.  291*. 

—  Säugeth.  451.  288*.  293*. 
294*. 

—  llorn  des  451. 
Thyreoidbogen  291*. 
Thvreoideum  442. 
Tibia  521.  573. 

—  {Säugeth.)  581. 
Tibiale  521.  573. 
Tibialis  s.  M.  tibialis. 
Tiger  s.  Fe.li.s  tigris. 
TUlodoniia  67. 

—  8.   Calamndon, 

Tillotherien. 
Tillotherien  72*. 

—  Nagezähne  72*. 
Tintenbeutel  Cephalopod.)  16*. 
Tintinnuü  37. 
Titamjfheridae    s.    Brontotke- 

rinm^ 
Palaeosyops. 
Tollwurm    [Lyssa]     Säugeth.) 

110*.  111*. 
Tonsille   [Mandel]    85*.   88*. 
415*. 

—  iSäugeth.)  88*.  90*. 

—  [Vögel  85*. 

—  Schnitt,  MemcJi]  88*  Fig. 
51, 

—  des  Phar>'nx  [Säugeth.)  87*. 
Torpedines,  ekctrische  Rochen 

153.    154.    330.  334.    738. 
859. 

—  8.  CpclobaltSj 

^arcitie, 
Torpedo. 
Torpedo   101.   305.   306.    329. 
424.    425.    426.    427.   430. 


431.    4(i8.    508.    509.   618. 
701  f.    702.  703.  735.  7;^. 
436*. 
Torpedo.  Brustflosse  509  Fig. 
322. 

—  C'ranium  u.  Kiemenskelet 
329  Fig.  195. 

—  electrische  Organe  701. 
701  Fig.  437. 

—  Hvoidbogcn  3:33  Fig.  197. 
3ol  Fig.  212. 

—  Knorpclskelet  mit  ver- 
kalkten Platten  198  Fi^'.98. 

—  Savi'scho  Bläschen  859. 

—  8j)ritzlochknorpel  430. 

—  Zungenbeinbogen  424  Fig. 
266. 

Trabeculae  carneae  Muskel- 
balken]   Fische:  349*. 

Trachea  s.  Luftrühre. 

Tracheata  64.  78.  79.  602.  713. 
851.  912.  950.  13*.  209*. 
210*.  :^1*.  421*.  428*. 
429*.  480*.  482*. 

—  Augen  912  f. 

—  Augenstiel  913. 

—  Cornealinse  912. 

—  Glaskörper  912. 

—  Harncanäle  428*. 

—  Herz  331*. 

—  Kr>'stallkegel  913. 

—  Malpighi'scheGefäGe428*. 
429*. 

—  Ommatidiuni  913. 

—  Muskulatur  602. 

—  Opticusganglion  914. 

—  Retinalganglion  914. 

—  Retinula  912. 

—  Rhabdom  913. 

—  Riechorgan  950. 

—  Sehorgan  912  f. 

—  Stigmen  210*. 

—  Tracheen  209*.  210*. 

—  zusammengesetztes  Auge 
913. 

—  8.  ArachnidaCj 

Inaecta, 
Myriopoda, 

Ontjchophora       [Protra- 
cheaia:. 
Tracheen  207*. 

—  Pcripatus:  79. 

—  [Tracheata]  2^\  209*. 
210*. 

—  Wirbellose)  79. 

—  Fächer-   Arachnoid.)  79. 

—  Stigma  der  [Arcidmid.) 
211*. 

'-   Inseet.)  210*. 

Traeheai.)  210*. 

—  8.  auch  Stigmen. 
Tracheenkiemen  [Inseet.)  211*. 
Tracheenstamm   Raupe,  210* 

Fig.  150. 


'['ratlieeusyeteui,  geechloBSe- 
neB    Purudmiiniropt.    210*. 

Traekinus  132*. 

T.  rrvlifitius,  DanDcaiial  132* 
Fig.  90. 

TrafhytHfdiuof  181.  183.  184. 

—  StUtagewelte  der  Tentakel 

m. 


Cunina. 
Traclittofmidar, 
Traekynemidae  180. 

—  Sttttsring  IBl. 
TVaehyaawni»  931. 
Truttu  olfactori  US  <  Eiaam  übt:'. 

788. 

(SSwett-i  762. 

T.  optici  {ViSgH  752. 
Thuuiülac  5^.  1Ö2*. 

—  Fußskelet  586. 

—  B.  Hymiuischiis. 
Tramätu  7fi6,  MT. 

—  Magen  161*  Fi^.  1^. 

—  Moscliustieutel  .>n*. 
T.  javankiii  2i>l. 

Haargruiniininji:     148 

Fig.  151. 
T.  pygmai-u«  11h. 
Tw«U8  [Säugrih..  907. 
TrwiBvereo  ...   8.  SI.  trunB- 


'i'racheeQ8)'Hteni  —  'i'nlipreuluni, 

B- 1  Trigeminuagruppo    3WA.    798, 
•.  I       m  f. 

TrigUi   514.   781.    9Ö8.    264«. 

496* 
r.  hinrndü,   BinterKlieüinaße 

&69  F'ig,  371. 
—  —  SchultergUrtel  u.  Fliw- 

»enskelet  öö  Fig.  32«. 
Triglidae  e.   Himiitrtplrru», 
Ptrülaivm, 
S^nrpnnta, 
Sdavitfa, 
Traehimii. 
Trigla, 
Uranoaroptia. 


—  B.  Ectoplerygoiii, 
Trapezinm  fiSl. 
Tritpeiiue  s.  M.  trapezius. 

TrauezoideB  621. 
Trinnotodrii  599. 70H.  10».  485*. 
426*   478*  479» 

—  periphcrisphe»        Nen^eu- 
Bj-Bteiu  709. 

—  a.  Tristomn. 
Triaranlhu:,  an». 
'friamodiitilrti  945. 
Triangularia  s.  M,  triangularis. 
Triceps  B.  M.  triceps. 
THcnir'ips  2Ö1.  39d.  öÖä. 

T.  flaMlaliu,  Becken  565  Fig. 

Schädel  394  Fig.  244. 

Trirxraioiaunia  394. 

Trichiuri4af  b.  Ltjiidiijitiii, 

Triehinnm. 
Trialiinnm  50«.  1.S3», 
TrichofVBten  33. 
Triekogbtai  108  •. 

—  s.  TrotkUidne. 
Trichter    CiTAaiiipod.   212*. 
Tricnuodont«  Molares  73". 
TrigcmiDUB  g.  K.  trigemiDus. 
TrigeminuBgebiet  620.  946. 


Trwaychidne  116. 

—  8.  Oymiiopwi, 

Trionyx. 
Trinnta    446.    447.   5ä8.    552. 

678,  679.  172*.  278-. 
Triquetnim  521. 
TrUtnmn  papiltoaim  426'. 
Triton  283.  295.  377.  379.  664. 

748.    787.    868.   937.  972. 

94*,  9ö*.  98*.  101*.  241*. 

344*.    248*.    252*.    272*. 

301*.    371*.    372*     4ö8*. 

499* ,  m.\: 

—  Arterien  bogen    374*   Fig. 
258. 

—  GefiOe  dCB  ElemeiibogenB 
377  •■  Fig.  262  u.  2(3, 

—  nantBiDneBorgane    [Larve 
867  Fig.  633. 

—  Kieiuenakelet.  Unterkiefer 
270«  Vig.  187. 

—  (Kopf,    Querschnitt)    251  • 
Fig.  175- 

—  iNaeenliOhte.    Querschnitt, 
Lsrvei  968  Fig.  597. 

—  Unterkiefer  nnd   Kiemen- 
bogenapparat  440  Fig.  277. 

—  Uriieenital  UVB  teil!    Q.     cJ. 
456«  Fig.  ÄH. 

—  Zniisenunlsge  Schnitt.  96* 
Fig.  5«. 

T.  atpeatH»  370*. 

Kopf      iQucrBchnitt 

Zunge  98*  Fig.  68. 

—  — RirnipftvirbelquerBclmitl 
283  Fig.  162. 

Znngenanlage    Schnitt. 

96*  Fig.  57. 
T.  erülaim,  llaatBtuneiiorgan 

143  Fig.  66- 
doBBg!.    MedlunBL'hnitt 

86fi  Fig.  63(1. 
WirbelliiiigBechnitt  241 

Fig.  130. 
T.tamiatus,  T.pimctatusSiO*. 

Inte^Bwent  86  F^.  17. 

KopfQnerBehnitt'Ziinge 

102*  Fig.  63. 


Triton  Uif-itiaüu,  1R\tn  JBS*    ' 

Fig.  328. 
VorderkijTpw  Hamm- 

lalgchniltj  23i*  Fic.lH 
Tritottia,    CircnlatloDBoniu» 

.^83«  Fig.  231. 
Tritaherculue    Molarm  TS'. 

74  •   7ö*.  80». 
Trochanter  Säugrih:  iSl. 
Troehüüiar,  KoUhrU  301)  W 

108'  187  •. 

—  B.  Troehilm. 
TroehUua  283*. 
Trochlea  942. 
TrnchleariB  ».  N,  irochJc»™ 
TraehuB  915. 
'TrinjUidyU»'  767. 
Trommel    VOgrl   2Sö* 
TroumielffH  [Membrana  tiin- 

pani    896.  9tP1.  9W.     ' 

—  Amphib.   89ß. 

—  {AnuT-.  369. 

—  Knorpel platti>  dM    ifr 
369, 

—  I..ageruug  des  001. 

—  I'sra  denaa  de«  STB. 

—  Ktratuni  nicdiiuu  dr«  KN. 
Trripidimntua    •  Oilvbfr'    •*>• 

Irix.  Rimehiatirr  lce.SU 

939.  306*  807". 
ElSrp«TBchDppeB    nii 

l'aBtflecken  869  iif. iiH 
Leber  Schttiti  lHafU 

129,  191  Flg.  134. 

Sebuppen  133  f 

l'raucuB  arterioBiw  SSL 

Amphih.,  370*..l 

Rr^il:  3TO».    ■ 

Snnrop».   981 

T.  ilUmnBJ    br&Drhia4 

naiis  816. 

Cranioi:  81Bl 

Osrlott.;  817. 

Sclac/i,  815.  f 

-'-      roricuB  a  " 

—  B.  KamuB. 
TrwwilöS,  367.  i_ 

426.    426,    4». 

609.  787. 
Tuba  EuBtaclui  Wa  t 

Cranioi.;  OT».  . 

.SöHyrfA.'  SB",  j 

T.  Fallopii  ..Vnnutr.)  f 
Tnbe  der  (rearhlcrÜi 


Tuberculum  —  Uranoscopus. 
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luberculum  olfactorium  {Sau- 

gethiere)  762.  763. 
r.  posterius  [Acran.)  723. 
Tubieola,    iubicole  Anneliden, 

Tubieolen  76. 183. 911. 329*. 

—  ß.  Fheruscae, 

Pobjoph  thalm  us^ 
Sabril  idae, 
Serpula. 
Terchellidae. 
Tuhiprtran  18(). 
Tubulär  ia  181. 
Tubtilaridac  s.  Jli/draefinia, 

Tubulnria. 
rubiilÖ8e  Drüsen  120. 
lunica  79. 
r.  (lartos  d. Serotums  Säugeth.) 

525*. 
r.  nervea  934  f. 
r.  vascnlosa  923.  927  f. 
Tunimta  64.  75.  79.  186.  187. 
188.  liK).  191.   603  f.  (i04. 
607.   718  f.   720.   723.  724. 
726.    876.    916.    917.    936. 
951.   952.    18*.    20*.    24*. 
25*.  32*.  33*.  213*.  217*. 
250*.    251*.    334*.    .338*. 
339*. 

—  Atiieniliölile  18*.  19*. 

—  Athmungsorgane  213*. 

—  Chorda  186  f. 

—  Cloake  19*. 

—  Darmsvstem  18*. 

—  Endosfvl  19*. 

—  Gefäßsystem  334*. 

—  Herz  (Entstehung)  339*. 

—  Hörorgane  876. 

—  Hypobranchialrinne     19*. 
20*.  250*. 

—  Kiemendarra  24*. 

—  Kiemenhühlc213*.20*Fig. 
13. 

—  Linse  916. 

—  Muskulatur  f>03. 

—  Nenensystem  718. 

—  Schwanz  (UM. 

—  Sehorgane  916. 

—  Sinneskammer  91(). 

—  Spiraeula  213*. 

—  Stützgewebe  79. 

—  Winipergrube  951.  952. 

—  S.    Crrpelaiar, 

Thaliacea  [Salpe^i]. 
Turbellaria    63.    75.    78.    710. 
950.  10*.  327*.  425*.  478*. 
481*. 

—  s.  Defulrococla, 

Ijandplauar  irn, 

H/iftbdoeoela. 
Turbinalia  403. 
Turdidar  s.  Myothera. 

Turdus. 
Turdu^  283*. 

—  Gaumenfläche  964  Fig.  605. 


Turdus  pilaris,  Drüsenmagen 

(Schnitt)  140*  Fig.  96. 
Tylopoda  540.  73*.  150*. 

—  Hand  540. 

—  Magen  150*. 

—  Wasserzellen  150*. 

—  8.  Auchetiia, 

Camelidac. 
Tympanalorgane  [Lisecf.]  875. 
Tympanicum  352.  407. 

—  [Monotr.)  449. 

—  [Säugeth.)  404. 
Typhlonectes  241*. 
Typhlops  60*.  30(5*.  307*. 

—  Lunge  306*  Fig.  214. 
Typhlosaurus  auraniiacus  490. 
Typus  62. 

Tyson'sche  Drüsen  [Vorhaut- 

drliseu]  122. 
{Säugeth.    545*. 


U. 


i\ 


Lbergangsnerven      [Craniot.) 

829  f. 
Übersicht   des    Skeletes    der 

freien  Gliedmaßen  521. 
ülna  521. 

—  [Amphib.]  524. 

Ulnari  .  .  .  s.   M.  uluari  .  .  . 
Ulnaris  s.  M.  ulnaris. 
Umbilicalvene        iNabelvene. 

Vena  umbilicalis' (5äw<7e///.) 

408*. 
Umwandlung    der   arteriellen 

Gel aßanlage (iJÄ^iV/z/f///.  391* 

Fig.  272. 
UncuB    Hakeni  'S(mgeth.]l&2. 
Undinn  515.  516. 

—  Brustflosse  515  Fig.  327. 
Undulirende  Membran  4*. 
Ungulafen,   Huffhiere  68.   J)9. 

104.  im.  111.  128.  129. 
25(5.  303.  400.  404.  413. 
452.  453.  495.  497.  498. 
537.  539.  542.  547.  584. 
62(5.  632.  640.  (554.  688. 
758.  764.  765.  766.  771. 
773.  908.  932.  933.  970. 
974.  71*.  72*.  76*.  91*. 
112*.  116*.  124*.  144*. 
149*.  195*.  397*.  405*. 
516*.  517*.  518*.  520*. 
525*.  526*.  527*.  540*. 
545*   546*.  547*. 

—  Caninus  72*. 

—  Fußskelet  584. 

—  Hand  540  Fig.  345. 

—  Homer  106. 

—  Incisores  71*. 

—  Krallenbildungen  111. 

—  Molares  76*. 

—  Vorderanuskelet  539. 


Ungidaten  s.  Artiodaeiyla. 
Co}idylarthra. 
Perissodactyla . 
Unke  8.  Bombinator  ipieus. 
Unterarm  [Tetrapod.)  520. 
Unterarmknochen     {Amphib.) 

524. 
Untere  Bogen  der  Chorda  192. 

—  -   s.  HUmalbogen 
und  Hämapophyse. 

Untere  Hohlvene  s.Vena  cava 

inferior. 
Unterer  Kehlkopf  s.  Syrinx. 
Unterer  Wirbelfortsatz  [Ilypa- 

pophyse]  250.  253. 
Unterhautbindegewebe  86. 
Unterhom  des  Seitenventrikels 

(Säugeth.)  7(50. 
Unterkiefer   [Mandibula]   331. 

351.  59*. 

—  (Amia)  358. 

—  [Kiwehenganoid.]  356. 

—  [Knorpelganoid.)  342. 

—  [Säugeth.)  398.  406. 

—  {Saurops.,  393.  393  Fig. 
243. 

—  [Teleost.)  356. 

—  [Amia  calra,  Gadus  mor- 
rhua)  356  Fig.  218. .  47  * 
Fig.  31. 

—  [Carcharias'  41*  Fig.  28. 

—  [Ceratodus]  44*  Fig.  30. 

—  {Eidechsen:  Platydaetylus. 
Polychrus)  56*  Fig.  38. 

—  [Forelle^  252*  Fig.  176. 

—  Schnitt,  Kaixe)  66*  Fig.  43. 

—  [Salamandra  macuJosa) 
100*  Fig.  61. 

—  [Sauropsiden:  Crocodilj  Fi- 
dechs.,  Schildkröt.,  IDgel) 
393  Fig.  243. 

—  (Querschnitt,  Seh  wein)  65* 
Fig.  42. 

-  (Schnitt,  Seyllium]  40*  Fig. 
27. 

—  i  Triton]  270*  Fig.  187. 

—  (und  Kiemenbogen,  Triton) 
440  Fig.  277. 

—  8.  auch  Bezahnung. 
Unterkieferdrüsen      [Moschus 

jarani^us)  120. 
Unterkieferknorpel   {Amphib.) 

378. 
Unterschenkel    [Orniihorhyu' 

chus,  581  Fig.  380. 

—  Muskulatur  697.  698. 
Unterzunge  [Säugeth.)  109*  f. 

110*. 

Upupa  283*. 

Urachus  [Aliantoisstiel]  [Mo- 
notr.) 508*. 

--  [Säugeth.)  465*.  472*. 

—  [Saurops.^  4(56*. 
Uranoscopus  530*. 


Ureter  IHarnleiter,  Harnweg"  | 


i/lnr» 


4Ö7». 


—  iMarsuv.]  51J*. 

—  \moaoiUlplieSUiiyft/i.ibli''. 

—  [Rtptü.)  462*. 

—  (&»«!/rt/«.i466'.467'.638»f. 

—  iSawopsj  460*. 

—  {Setaeh.)  töl*. 

—  {TelM)»t.\  454*. 

—  {UmM.)  457». 

—  {Vögd)  462« 
Urettnnlln  donsi  Saitrimt.]i62*. 
Urethra  i  lIurnraiirG.  Harnweg 

iSaiigelk.i  638* f.  647*. 
Urhira  lArciiencrohuloiil 

Ueran.)  724.  72«. 
tJrmand  [Btastoponis]  47. 
Urniere     IMesonephroB.    Pri- 

raordialniere ,    WolfTBuLer 

Kilriier]  448«.  4I11*.  484*. 

485*. 

—  Umpliih.]  igsi*.  440*. 

—  {Craniol.)  439*  f. 

—  \Oy_doeL)  440'.  449- 

—  [Dipnfii]  4ÖÖ*. 

—  iFwehe]  iS/A*.  440*. 

—  [OoMoid.)  452* 

—  [Rnptü.)  4öfl».  007* 

—  /.WHye(A.)4fi4*.46(i«.öl7*. 

—  (ÄMBroM.)4ö9*,4eO*.4«l*, 

—  [ÄfocA.)  489*  440*   441*. 
4Ö0* 

—  (2Wiw«£.)  4Ö2*  463*  f. 

—  .VBgFi)  460*. 

—  GlomeniU  dw  440*.  441*. 

—  als  D&aemiere  449*  f. 

—  Venen  der  403*. 

—  VerhSItnis    »nr    Vomiere 
444*  f. 

L'rnierenband  [Rrplii.)  522*. 

—  'StUHjftli.)  623*  698*. 
Urnierengsne        IWoIATbcIioc 

üiinKj  4äli*.  438-  441*. 
44(i* 

—  iytmpAiÄ,1465*.46tl*.501* 

—  ;Oantö(.)439«f,441».442'. 

—  \qydott.i  44H*  450*. 

—  RigcAr,.  439-.  440*. 

—  l,Öim<»d.]  4&2*.  4ö3*, 

—  {Sä«t/erh.\  4(i5*   517*. 

—  [Selarh.]  4öO'.  4Ö1  *. 
~  (3W«w(.)  454*. 

-  lUndrl.)  466*.  467*. 

—  [Vägeti  4«0*. 

-  EntstebnnK  ilefl  443*. 

—  prinütrer  4o2*, 

-  iecund&rer    II^eydiK'Bclier 
Gang)  447*. 

[Ampliib.]  501  *. 

-  —  tSfladi.)  400*. 
UrwMa    Gß.    240.    241.   242. 

244.  245,  24i;.  Söl.  272. 
282.  283,  284.  285.  295. 
368.  371.    374.    376.    377. 


Ureter  —  Uroinastls. 

378.  441.  442.  443.  444. 
4Ö4.  45n.  457.  477.  478. 
480.  483.  483.  ÖOO.  ÖOI. 
51».  524.  525.  527.  538. 
546.  6öO.  ft»i.  562.  573. 
574.  58«.  «24.  640.  &16. 
653.  654.  658.  660.  6fiB. 
675.  676.  686.  688,  689. 
69(1.  692.  693.  694.  696. 
697.  699.  747.  786.  807. 
8;«.  834.  844.  886.  887. 
888.  897.  937.  939.  968. 
960.  54*  55*.  lüü«. 
lOl*.  117*.  13Ö*.  173*. 
197*.  201*.  238*.  239*. 
241*.  242*.  243*.  244*. 
248*.  249*.  252*.  271*. 
272*-  273*.  296*.  300*. 
368*.  369*  371*.  377*. 
378*  401*.  406*.  414*. 
418*.  456*.  457*.  458*. 
460*-  497".  498*  499*. 
500*.  501*.  5üa*.  681*. 
Ur"</vla.  Atlas  245, 

—  Basibranrhiale  441. 

—  Beckennicre  466*. 

—  r'hiropteryeinm  573, 

—  Cliorda  240. 

—  Coracoid  479.  60(t. 

—  FinRer  527. 

—  F^iGakelet  573. 

—  GCBtlüeclitsniore  456*. 

—  Harnleiter  457*. 


—  iBchiuni  650. 

—  Kieme  242*  Fijf.  168. 

—  Kietuenskelet  441. 

—  Kaorpeletab  246. 

—  Muscali  addurtoreB  69«. 

—  M.  caudali-femoralJB  66<i. 


ili^tonim  pe- 
dis  l«nfnis  697. 

—  M.  (ibiilu-iilantaris  698. 

—  M.  huiuero-rndlftiia  689. 

—  M.  ilio-tihialis  697. 

—  ÜI.  ischio-raudalia  066. 

-  M.  iscIiio-flexoTinB  697. 

—  M.  maeBetcr  624. 

—  M.  pectineiiB  696. 

-  M.  peroneus  hrevis  697. 
lon^iB  697. 

—  M.  pUiiianBnrofaDdaH698. 
699. 

—  ^  —  HOperficialiB     nii^or 

'  —  inioor  698. 

—  M.  ti  Willis  SBtienB  697. 

■ —  MaskuJatiir     des     Unter- 
BrlienkelB  697. 

—  Nervus  lateraÜB  prnütnduB 


Ürmlrla,  Niere  456*. 

—  Opereulniu  374. 

—  Palatouusdratnni  3 

—  Praepollex  528. 

—  Proceasiu       plerytoMn» 
368. 

—  Procoraeoid  479, 

—  Iterygroidfortsatt  aS*. 

—  (^nadratiijnipiiR  378, 

—  Qnadrainm  36a 

—  Rippen  282. 

—  ^auienleitLT  457*. 

—  Scttjiida  478. 

—  SplmIterirUnel478.<7B>V- 

—  SteruniD  39,*>. 

—  Snprasva|iulare  *7i). 

—  'rhvreoidenm  442. 

—  Urnierengaag  456».  &•. 

—  ventrale  CaDdalnuuknlinir 


—  ZaliiifürtAntz  245. 

—  Z}gapopliv«en  343. 

—  «.  MUh-ynkm, 

Satamanririna ; 

ferner  Chondrutui. 
UrogeiutalcaDale.l'aiulitiini- 

genitalia. 
Urogenitalpapille    s    PaiuHi 

orogenitalig. 
Drogenitaiainns  e.  Siatu  m- 

genitalis. 

—  B.  Sinus  venoBue. 
U^ogeoilalBVBt^ID.El]|nl-lL<>^^ 

BelilechnorKaiu;  7().4IV*t 

—  (ir.rW(A.I  432*. 

—  \Älutex<AsUlriem»*  S)iKl\' 
Fig.  329. 

^  iBfiäHthirr«  ,5;62S»  rtf, 

—  [Bufo  dJ  Jö7*  Fig.3W. 

—  \Bedone    moatiaia)    430' 
(^.398. 

Fig.  326. 

—  \I^Hoatnit  t,i   452*    i\ 
301.  491*  t^j:,3ä3, 

—  ((lesBgl.  3    41"  *  Fig.  Kl 

—  \}iankoT    i,     *m*    ¥i^ 
306, 

—  {Mwtpolamtm      . 
639*  Hg.  .349. 

—  lOmilhirrhynekn»  i_ 
Fig.  310. 

—  {Sohtcein)  466*  Fig.  I 

—  [Sp^rrpm     mrifgatm 
600*  Fig.  ^7. 

—  [iHfcnßa:  4öB*; 

Uromastix  116. 


Uromastix  —  Vena  caudalis. 
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Uromdstix,  Vordergliedmaßen 

529  Fig.  335.  ^  ^ 
U.  acanthinuni^  505*. 
U.  ornritus,   Wirbelsäule   251 

Fig.  i:^. 

U.  byinipea,  Stern  um  u.Schul- 
^  tergürtel  305  Fig.  184. 
Uropeiti's  60*. 
Urophtes  ßmlyriaUis  289. 
L'rostyl  [Os  ooccygjs,  Steiß- 
bein   [Amphib.)  244. 

—  [Teleost.]  271. 
Lfrsegmente  421*. 

UrsiUae,  Ursinen  538.  76*. 
181*.  467*. 

—  8.  Allunis, 

Nasua^ 
Prori/oiiy 
Ursits. 
Ursus   129.    262.    765.    253*. 

296*.  469*.  546*. 
U.  arctos,  Haar  147  Fig.  59. 

Niere  469*  Fig.  313. 

U.  ferox  IIb. 

Urw'irbel  Querschnitt,  Siredon- 

Embryo)  659  Fig.  420. 
L'rzeugung  [Geueratio  aequi- 

voea,  (t.  spontaneal  590. 
Uterine  Cotyledonen  [Carun- 

culae]    Sängeth.)  518*. 
L-terinmilch  [Marsitpial:  513*. 
Uterus  [FnichthUlter]  511  *  f. 

—  Amphih.)  499*. 

—  [Marsup.)  511*.  513*. 

—  [Monotremen'  510*. 

—  [MoUmc)  483*. 

—  [Eeptü.)  505*. 

—  fSäugeih.)  515*.  516*.  517  *. 
515*  Fig.  336. 

—  [Sfilach.)  490  ^ 

—  [Vögel;  506*. 

—  {  Würmer)  479  *. 

—  Cervix  des  [Säugefh.]  517*. 

—  Drüsen  des  Säugeth.)  518*. 

—  Sehleimhaut  des  [Säugeth.) 
518*. 

—  uteri  ne    Cotyledonen    des 
[Carunculae       [Säugeth.) 
518*. 

—  bicornis  Säugeth.)  516*. 
517*.  518*. 

—  bipartitus  (Säugeth.)  biß*. 

—  duplex  [Säugeth.)  51()*. 
517*. 

—  masculinus  (Vesicula  y)ro- 
statica]  [Säugeth.)  520*. 
540*. 

U^culus  des  Lal)yrinth8  887. 
892. 

—  [Qnaihost.)  880. 
Uvea  931. 

Uvula  [Zäpfchen     Catarrhin.)  ■ 
89*. 

—  [Mensch]  89*. 


V. 

Vacuolen  38. 

—  contractile  39. 
Vagina  [Scheide]  511*  f. 

—  [Marsup.    512*.  513*. 

—  [MoUusc.)  483*. 

—  [Monotr.)  511*. 

—  iRepta.)  505*. 

—  [Säugeth.)  517*   518*. 

—  {Vögel)  506*. 
Vaginicola  37. 
Vagusganglion  816. 
Vagusgruppe  323.  798. 

—  [Oraniot.]  812  f. 

—  [Oyclost.)  320. 

—  Muskulatur  der  638  f. 
Vallecula    des   Rhinencepha- 

lums  [Säugeth.)  763. 
Valvula  [Klappe   des  Pylorus 

^Säugeth.)  144*.  145*. 
V.  cerebelli  [Velum  medulläre 

anteriusj  [Oatwid.)  741. 

[Säugeth.)  773. 

[Teleosi.)  741. 

V.  coeco-colica(*Sä2<^f///.:177*. 
V.  foraminis  ovalis  [Säugeth.) 

389*. 
V.  ileo-colica  [Säugeih.)  176*. 
V.  Thebesii  405*. 
~  8.  auch  Klappe. 
Varanülae    [Monitores)     56*. 

82*.    103*.    104*.    173*. 

276*.    277*.    303*.   307*. 

308*.    315*.    322*.   324*. 

379*.  381*   38(5*. 

—  Lungen  307*. 

—  8.  Hydrosanrus, 

Varauus  [Monitor). 
Varanus  {M(mUor)   254.    385. 
391.    553.    631.    650.   846. 
104*.    274*.    307*.    308* 
309*.  310*.  382*.  461*. 

—  Becken  553  Fig.  352. 

—  Cranium,   S|)angenbildung 
391  Fig.  242. 

—  Kopf-  und  Halsmuskulatur 
630  Fig.  402.  403  u.  404. 

—  Lunge  307*  Fig.  215. 

—  Nackenmuskeln    650    Fig. 
417. 

—  Schädel  385  Fig.  238. 

—  Schädelbasis  389  Fig.  241. 

—  Urogenitalapparat  (5  460* 
Fig.  306. 

—  Zungenbein  445  Fig.  284. 
V.  salvator.  Gallenwege,  Leber, 

Lebervenen  192  *.  Fig.  135. 
Vas  aberrans  [Säugeth.)  b20*. 
V.  deferens  [Samenleiter;448*. 

462*.  472*.  489*. 

[Anur.)  457*. 

(Mollusc.    483*. 

Reptil.]  507*.  508*. 


Vas  deferens   Säugeth.)  519*. 

iSaurops.j  506*   507*. 

Selach.)  451*.  490*. 

[Teleost.   494*   496*. 

[Urodel.)  457*. 

( Vögel)  507  *. 

[Würmer]  479*. 

Ampullen  des  [Säugeth.) 

519*. 
Drüsen    der  Ampullen 

des  [Säugeth.)  519*. 
Vasa  efferentia  Amphib.)  öOO*. 

502*. 

[Anur.)  457*. 

[Säugeth.]  519*. 

[Saurops.)  506*. 

[Sel<ich.)  490* 

V.  spermatica  interna  [Säuge- 

thicre)  528*. 

Vascularisirung  der  Netzhaut 

941. 
Vasodentin  38*.  39*. 
Vasti  8.  M.  vasti. 
Vegetative  Gewebe  53. 
Velum  22*. 

—  [Acran.)  22*.  24*.  25*. 

—  [Äjnmocoetes)  26*. 

—  [Amphioxus)  219*. 

—  [Craniot.)  26*. 

Velum  medulläre  anterius  s. 
Valvula  cerebelli. 

V.  palatinum  s.  weicher  Gau- 
men. 

Vena,  Venae. 

V.  abdominalis  [Abdominal- 
vene'  407*. 

[Amphib.)    401*.    402*. 

403*.  406*.  407*. 

Reptil)  407*. 

[Säugeth.)  408*. 

[Vqael]  408*. 

V.  SLzygo»  [A7nphib.]  402*. 

[Säugeth.)  405*. 

V.  brachiocephalica,  V.  bra- 
chiocephalicae  413*.  414*. 

V.  cardinales,  V.  cardinalis 
[Cardinalvenen]  843.  346*. 
400*. 

[Cyclost.)  400*. 

[Oanoid.]  401*. 

Säugeth.)   404*.   405*. 

408*.  409*. 

[Selach.)  400*.  401*. 

[Teleost.)  401*. 

[Vögel)  404*. 

anterior,        anteriores 

400*.  401*.  402*.  403*. 

posterior,    posteriores 

400*.  401*.  402*. 

V.  caudalis  |  Caudalvene]  [Am- 
phib.] 401*.  406*. 

[Reptil.   406*.  407*. 

[Säugeth.)  409*. 

[Selach.)  400*. 
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1                    Venu  i'andalU  .Viffell  408*. 

Vena  junulariB  osterna    Säu- 
geihief)  406«. 

Venen  der  üniieren  4l^^| 

1                    V.  Cava  inferior  |untere,  hin- 

—  B.  auoh  Annrnien.  ^^^| 

1                          tL've  Ilohlveiie]  2(H*. 

interna  \Slivgrtb.)  406*. 

Venenaubänee  :JIIo0«ma]^H 

1                      [F«,che]  402*. 

gclA.)  408*. 

-  Umphtb-i  401*  f.     ^^H 

-  [CWW.]  400*.         ^H 

tlkplä.)  379«.  SSV. 

404«. 

V.  portae    [Ptbrtadcr'    264*. 
5«*.  400».  40«*f, 

-  (JWAt)  400* f.        ^^M 

— :r<iffei  «ler 

-  [Onash^.)  400«.      ^H 

ilouuelte    [S/higpili'; 

[Ärrm.)  33B*. 

408«. 

{Amphib.)  402* 

Fig.  2J9. 
—  iHalmaturtt».  I'uituM.  Sof- 

Gebiet  der  [Ämniot.) 

[Reptä.)  m'.  407*. 

403-  40«*  f. 

iSüugtth.)  407*. 

.:.4wpAiÄ.)4ÜB«. 

\rogtl^  407*. 

tV  271. 

»uiierior  [obere   llolil- 

VenonainuB  400*. 

vene.  405*  Kig,  283. 

ß»C.h;  4I0_*. 

VcnenBVBtetu  mi't 

[EtpHt.;  404*. 

—  iCnmiol.:  399 C 

lSüwtt,)40*',405*. 

'                      (VSgrS)  404', 

äBH«. 

-  [AUinaUyr,   Fn*ck,   IV 

407*  Fi«,  m. 

Klamien  der  406*. 

V.  centralis  V.  iDtralobuliria 

(Wpnofl  SÖl*. 

[K^UL]  381». 

Fig.  281. 

IM*. 

V.  renalis,  V.  renales  INieren-. 

V.  eoocyi^a  {VSgd)  408". 

Renalvenel  \Avtvhib.)  408«. 

—  {Siiugrth.)  m*. 

ndveiienB,    advehentes 

—  im  Gebiet  der  Dvrtn»  Vi- 

V.  coronaria    cordia    IKranz- 

Vieri  iAmniol.:  403*  f 

vene  A.  Heraeus]  \Säugtlh., 

—  lÄjrfö.  403*. 

390'. 

lanfilhrende  V.]  413«. 

—    SäugrlJi.    404*. 

V.  cnira!i8lCmriitveiie](l%i;/, 

lAmphih.)  4ÜB*.  413*. 

—  (rsorij  404* 

406* 

Iß«,i/,i  406'  413*. 

{Sflach.]  401*.  40H». 

—  Im  Gebiet  d«  Vonn  «..      1 

V,  heuiiaiygoB{Sai^^te.)40ö*. 

inferior  403*.  40ti'f             ' 

,                      V.  hejmtica.  hepatioae  'Leiier- 

irögel)  40fi'. 

—  {Amnion  403*.  *>!•(.           i 

vene.    194-,    »47 «.   400*. 

revehene.    revebontea 

-  (Amphit::  406*  f. 

408»  Fig.  286. 

[abfllhreiHie  V,|  lAmphih.) 

—  t»7'''"'.l  4ö8*f.                     1 

iR^tU.)     379-,     380*. 

40e'. 

—  [Säw/H''-'  40ß*f. 

407*. 

(Srlael,:.  401". 

—  (PitfWi  40B*f.                      1 

[SämMh.,  407*. 

\rögrt]  406* 

VenHse    Ostien     iArlhnf^       1 

I                         iSeiarh.)  401*. 

V.  snbelavia,  subelaviae  Rrp- 

330*. 

iramnuasalvrUor  Ifti- 

HL]  404' 

Fig.  135. 

:Sfiugefh.\  404*. 

61»  f. 

—  ~  advehentea       [RfptU.. 

Selaeh.'  401*. 

[Ampliib.)  66«  f.               1 

p                   4oe* 

■Vögei\  404*. 

UtiKT.)  667.        ^^y 

revelientea{»'ffitl408*. 

V.  Bubitttestinalis        (SWopA-! 

lATrftf.!  667.      ^^B 

408*. 

401*. 

iSäuo^A.)  667.   ^^M 

'.I'V)  407* 

lur^.)  mt._^^M 

V.  liyiiogaBtrica.  hyjiogaatri- 
ck^  'Amphib.)  4Ö(f*. 

Nahe]veneiiSaui/s/A.j408*. 

V.  Tenebralos  iSeptü.)  403*. 

afiprmH*\  ßÖ&T^^H 

iVSgd'  408*. 

404*. 

lAmphib.)  fiöS.     ^^H 

V.  iliacB.     iüm-ae    {Amphib:. 

(StwrrtA.)  404',  406*. 

|Z>r>w).:  66d.       ^^1 

401*.  406*. 

iVHatt)  404*. 

(l^T^iLl  GS4.        ^^H 

{Rcpia.)  4«i*. 

V.  verteliralls  IVertebralvene] 

[FüfpAfl  264*. 
poBterior  [lifptil.]  408'. 

(Säugtlk:S  6M.    ^^H 

{SHugeih.'  408». 

\Mtrat.[Sä«QM.]  409*. 

>                    dext«  411*, 

Vene.  Seh wiiumb lagen-  [Oa- 

{TeUogI}  6SL      ^^H 

coinniuneBlSVwrtA.l 

noid.)  361*. 

[irrndeh  &&      ^^M 

409*. 

—  Seiten-  (fiWncA.l  401". 

(1%!^  BM.         ^^M 

,                      V.  inlercoBtaleB         S/iiyelh.. 

Venen  329'.  S40*.  345*  409*. 

-  ^    H/pl^h^)    «^H 

405*. 

410*.  418*. 

^^H 

-  iAtmrtid.)  329  *, 

IW", 

—  lCrattü>f\  Sil)*, 

676  Fig.  49L       ^i^l 
nnd     domla    C^H 

V.  iBchiadieae  413*. 

—  (Pm-o  fluPioim^  4(12  •  Fig. 

V.  jogulariB,  jngulares  :Jukii- 

280. 

stHiumc  du  NemH^^H 

larveoei  346.  403*.  413*. 

—  Darm-  406*. 

[  Wir-bfUoit)  711  f.  f^H 

[Reptü.)  403*  404*. 

—  Kieuen-  b.  Kienienvenen. 

—  Nervi'uwuxel  7ST.^^^H 

[SOugeth:,  401*.  406*. 

—  Köriier-  258*.  408-  Fig. 

—  Panzerung  l7filnMl|^^H 

IVSgel:  404* 

28«. 

externa  262* 

-  MnseulariB  der  400*. 

[ÄmphA.)  ä6&  ^^1 

Ventrale  Rumpfmuskulatur  —  Vögel. 
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Ventrale  HumpfmuBkuIatur 
[Änur.)  669. 

—  —  [Ganoid.)  667. 

—  —  [Selach.)  6ö6. 

[Tfleost.)  657. 

( Vögel)  662. 

—  Seitenstammmuskeln  661  f. 

—  -  [motorische]    Wurzel    der 

Spinalnerven  [Acran.)  727. 

729. 

iCraniot)  726. 

Ventraler  »Seitenrumpfmuskel 

651  f. 
Ventrales  Mesenterium  201*. 
Ventralseite  ö6. 
Ventriculu8[Herzkammer](-iim- 

phib.)  368* 

—  [Craniot.)  340*. 
--  [Dipnoi]  362*. 

—  (FiscJie)  347*.  348*. 

—  'Molluse.i  333*. 
--  [Reptü.]  382*. 

—  Sätigcth.)  390*.  391*. 

—  ß.  auch  Herz 
und  Kammer. 

—  Klappe  des  [Reptü.)  383*. 

—  Muskulatur  des  [Fische) 
348*.  349*.  350*.  3öl*. 

(/Säw^e/Ä.)  390*.  391*. 

[Vögel]  383*.  384*. 

—  -  Sjiongiosa  des  (FiscAc)H49*. 

350*.  351*. 

—  Wand  des'  [Füche)  348*. 
349*.' 350*.  3Ö1* 

V.  Morgagni  [Säugcih.)  297*. 
V.  quartus  s.  Fossa  rhomboi- 

dalis. 
V.  tertius  730. 
V.  des     Gehirns     [Ventrikel] 

730.  732. 
Ventrikel  s.  Ventriculus. 

—  s.  auch  Seitenventrikel. 

Veränderlichkeit  4. 

Veränderung  der  Organe  3. 

Verbindung  von  Knochenplat- 
ten des  Integuments  mit 
der  Wirbelsäule  [Ceralo- 
phrys)  172. 

-  des  N.  facialis  mit  dem  N. 
trigeminus   [Craniot.)  806. 

—  des  N.  trigeminus  mit  dem 
N.  facialis  [Craniot.)  806. 

—  der  Skelettheile  218  f. 
Verbreitung    des    N.    vagus 

[Craniot.)  817. 

(Ot/clost.)  817. 

(Selaeh.)  817. 

Verdauung  1*.  125*. 

—  protoplasmatische  (Pro/a;;:.; 
41. 

Vererbung  11.  54. 

—  des  Mammarapparates  130. 
Vergleichung  1. 

—  Methode  ders.  21  f. 


Vergrößerung  d.  Knochen  214. 
Verhornung  der  Zunge  ( Vögel) 

106*  f.  108*. 
Verkalkung  der  Chorda  [Afti- 

phih.   245. 
Chordascheide  (Te/eo«^) 

238. 

—  der  knorpeligen  Wirbel- 
säule [Amphih.)  245. 

—  des  Knorpels  208.  216. 

—  des  Wirbelknorpels  227. 
Verknöcherung  des  Knorpels 

216. 

—  des  Skelets  der  Chorda- 
scheide [Teleost.]  238. 

der      Kückenflosse 

[Selach.)  266. 

—  s.  Ossification. 
Verkürzung  des  Rückenmarks 

782.  783. 

Verlängertes  Mark  s.  Nachhim. 

Verlängerung  der  Kiefer  [Ce- 
taci  70. 

Verlauf  der  Gyri  [Säugeth.) 
^  763.  764. 

Vermes  s.   Würmer. 

•Venii.\  caseosa  97. 

Verschiebung  der  Myomere 
Acran.]  642.  727. 

Ctjclost.)  642. 

Fische]  645. 

Onathost.)  644. 

Vertebraler  Theil  d.  Schädel- 
kapsel 325. 

Verteoralvenen  s.  Vena  verte- 
bralis. 

Vertebrata  s.  Wirbelthicre. 

Verwachsung  der  Halswirbel 
Crtae.)  260. 

Verwandtschaft  2. 

Vesicula  i)ro8tatica  s.  Uterus 
masculinus. 

—  seminalis  s.  Samenblase. 
Vespertüio  vturinus^  Sternum 

303  Fig.  182. 
Vestibulum     des    Hörorgans 
Gnaihost.)  881. 

—  (u.Columella,  Durchschnitt. 
Ichthyophis  glutinosus]  89* 
Fig.  559. 

Vestibulum  des  Mundes  [Vesti- 
bulum oris,  Wangenhöhle] 
Säiigcfh:  633.  73*. 

—  s.  auch  Vorraum. 

V.  oris    8.    Vestibulum    des 

Mundes. 
V.  vaginae    [Scheidenvorhof] 

Säugeth.)  547*. 
V.  d  Kiemendarms  s. Vorraum. 
Vexillum  iFedemfahne]  i:38. 
Vidi^scher  Canal  812. 
Vierhügelplatte  Säugeth.)  755. 

770. 
Violdrüse  122. 


Vipera  63*.  119*.  306*. 
V.  berus.  Kreuzotter  119*. 
V.  rhinoceros,  Labyrinth  889 

Fig.  552. 
Visceralbogen  323.  324.  414. 

—  [Säugeth.]  397. 

—  I.  u.  IL.  Cranium,  Hexan- 
chm\  332  Fig.  196. 

—  Nerven  der  803  f. 

—  s.  Kiemenbogen. 
Viscerales  Blatt  der   Serosa 

199*. 

Visceralganglion    ( Gastropod.) 
716. 

—  [Lamellibr:  716. 
Visceralskelet  319.  321  f.  331  f. 

589. 

—  Gnathost.)  325. 

—  -  iKnoelienganoid,)  350. 

—  Knorpelga7WuL)  341. 

—  Teleost :i  350. 

—  [Chlamydoselaelie]  423  Fig. 
265. 

—  Spahdaria)  342  Fig.  204. 

—  Innervation  der  Muskulatur 
des  620. 

—  Muskulatur  des  619.  623. 

—  8.  auch  Kiemenskelet. 
Vitellus  [Dotter]  153*  f.  154*. 

343*. 
Vitrodentin  39*. 
Viverra  116*. 
V.  xibethn  115*. 
Viverridae  s.  Herpestes, 
Paradoxurusy 
Viverra. 
Vögel.   Ares   25.    67.    95.    97. 

99.  100.  101.  103.  104. 105. 

1(K>.    lOi).    117.  133.  134. 

141.    146.    206.  214.  247. 

249.    250.    251.  252.  253. 

254.    287.    290.  297.  299. 

303.    305.    30().  308.  381. 

382.    384.    385.  386.  387. 

388.    389.    390.  392.  393. 

446.    447.    448.  457.  460. 

464.    484.  491.  493.  500. 

501.    533.    534.  546.  556. 

558.    559.    561.  563.  564. 

578.    579.    580.  587.  630. 

632.    f>40.    ♦v49.  ()54.  662. 

()(h5.    ()66.    667.  677.  678. 

679.    ♦W2.    ms.  687.  688. 

(>89.    691.    696.  699.  734. 

751.    753.    755.  772.  773. 

774.    776.    782.  787.  795. 

812.    825.    827.  836.  837. 

840.    845.    846.  869.  870. 

874.    887.    890.  892.  893. 

898.    899.    900.  901.  904. 

925.    927.    928.  931.  932. 

93:^.    935.    936.  937.  939. 

944.    945.    946.  947.  948. 

949.    963.    964.  973.  27*. 


30*.  62»  «3*  84«.  86«. 
106"  106».  108».  ISO* 
121»  la?»  13»*.  139*. 
140».  142*  14a».  Ifi4*. 
im:    174*     175*.    181» 

183».  los".  197».  ae*. 

246«.  24ß«.  248*.  253«. 
27a«.  281  •.  283«.  289«. 
3ia«.  313»  3U«.  31ü*. 
316*.  318*.  322».  323*. 
324'.  »iS*.  383».  386». 
387  ••  390".  39e*.  397*. 
398*  41W».  406*.  407*. 
um*.  410*.  411».  413». 
414',  41ß«.  418«  4!Mi*. 
443',  4m:  4(il«.  4fi2*. 
4(J3*.  4M*.  603».  SM*. 
«)ö*.  50(!*.  n07«.  «e-. 
509».  536'  636«. 
F^,  Abdominaliack  319«. 

—  Abst'hnppnng  97, 

—  äußeres  Ühr  904, 

—  AJiBphenoid  384. 

—  Antruiu  pylori  142*. 

—  Armskelet   S33.   634.  546. 
533  Fig.  ;i39. 

—  Arteria     brachioce|jhaliea 

—  A.  Buhclavia  396«. 

primitive  397*. 

—  settiindäre  397*. 

—  Arj-tänoidknorpel  280*. 
OasiGcaMon  dea  280*. 

—  Atrium,  Anriciüa  de»  383*. 

—  ßallen    der    Extremitäten 
104. 

~  BaBitcrapnralia  384. 

—  Becken  5öö.  567  Fig.  357. 

—  BegattungB  Organe      535*. 

—  Beugemuskeln  deaVorder- 
aniiB  mi. 

—  Blindilärme  174*.  176«. 

—  B]utarten.8cheidung38fi*. 

—  Bronelii  divergentcB  314*. 

—  Brustkiel  298.  3(I0*  306  •. 

—  Bflrzeldrtlae  117. 

—  Canalis  Fontanap  ysa. 
^  C.  obtnratoriu»  558. 

—  Carina    atemi    298,   3tXI«. 
306  •. 

—  Carotis  396*. 

—  C.  prliuariu  396«, 

—  cavemUsea     Qewebe     im 
PliallUB  636*. 

—  Cellnlaeareae  315*  318*. 
319*.  320». 

Infandidnla  der  318*. 

Strurtiir  der  321* 

—  Cervicaleaik  318*. 

—  Chiaeuia  optlFnm  762. 

—  Choanenspalte  84". 

—  Clavicnin  492,  493,  501. 

—  Cloake  183*. 


Vögel.    Comuiiasura 
752. 

—  Commuiiicaiiou  der  Luft- 
aäeke  uitdenLuDgen320* 

—  Coraeoiil  491. 

—  Coriuin  97. 

—  Corpora  bieeraina  752. 

—  Coiiiiu  calloBum  7^. 

—  C.  Dbroanm     im     l'haJlus 
536*. 

^  Cricoid,   Oesificaiion    des 
280*.  281*. 

—  (■rieoidkiiorpel28l)*.281-. 

—  Clirista  Storni  298»,  300*. 
305*. 

—  CrnnLivene  406*. 

—  Dannartcrien  397*. 

—  Diaphragma  06«,  314*. 

—  diaph  nwmatieeher      Sack 
319*. 

—  Doppeiliera  343  *, 

—  DrUBenmagen  139*. 

—  Dttctns  pancreatiei  197*. 

—  D.  thotapiciiB  413*. 

—  Duodennin  16ö', 
Scldiuge  des  Hiß*. 

—  EchinuB  139*. 

—  EifolUkelejiithel  610*. 

—  Eischale  o06* 

—  Eiwelßhiltle  der  Eier  606*. 

—  ElKahn  106. 

—  Enddano  174*  f.  166*  Fig. 
114. 

Lvmplifoliike]  181*. 

ächldmhant  175*. 

Zotten  176*. 

—  Endplialangen  110  Hg.  30. 

—  EntoRloBBUm  44«.  !(«•. 

—  Epidermis  96. 
^  Kpiphysia  762. 

—  EpistTophens  249. 

—  Federn  134  f. 

—  Flnirhaut  B82. 

—  roUikelbildunginiOvarium 
601* 

—  Foramen  obtnratQiii  558. 

—  Fovea  ovaÜB  983*. 

—  Fnrpala491.492.5m.l37* 

—  FalJBkelet687.579Fig.379. 

—  Oalleiiblase  193*. 

—  Ciaunien  84*. 

—  liaiuncnbeine  390. 

—  Gehirn  761, 

—  Gesehlechtsapparat  WI3*f. 

—  Glandula        submaxiUariB 
121*. 

—  0.  thyreoidea  253*. 

—  GloBsohyale  44e.  KW* 
I  ^  Grenzslrang  845. 

—  Halmenkamm  10;i 

I  —  HaiawirbelBüule  260. 

—  Hauldrllsen  117. 

—  Hantsinuenorcatie  868. 

—  Hera  383*. 


'Sgfl.  Hintertiirw  7aSL" 

-  llinwHele'  762 

-  Horkn  507». 
^  Holilyeiic,  olw 

lojihji 
ThnracaJwirt»*-!  3öl 

-  Ilinm  557. 

-  InfnndibulQui  752. 

-  Interclaricola  30t^. 
Intercl*Tical«W  492.  4<tt 

-  InterclaTiculareack  itl8*. 

-  Ischiuiu  657. 
Kehlkopf  85«.  279«! 

-  Kiel  ä«.  900»  t"' 


Kopf  460. 
Krallen  »S. 
Kropf  187*. 

-  DrQaeii  de«  ISTi 

-  ubjTjDth  ma  f. 

Laby  ri  ntbe  d  e»  Sy  tte„ 

-  Larj-nx  85».  SW-Tj 

-  I.AUfknoehen  679. 

-  Leber  lft3*. 
Lappen  193*. 

-  Litfaiut-iituiti  annotarv  99!. 

-  Lobi  clfaitorii  7Ö2. 

-  Lnftrfflire  279*.  281*  f. 

-  —  Musknlatnr  2ff"       " 
Ilingknorp«']  S 

-  Luftsüt'ke  315*  3l8».a 
330*. 

-  —  lufundibnla  iler 
Stnictor  der     ~ 

-  Lungen  314*  f, 
rfcnictar  Slfi"  f. 

-  Lan>.'eopreifmi  316*. 

-  LyiiiphdrUeen  41fi*. 

-  LyiiipligefSDpvalOin 
■  Lyniplilierae 

-  Magen  138* 

-  -  i'ara  pyl, 

-  Membrana 


284f  *I6*    28fi', 


-  Menisei  24". 

-  MeseiitHrinw  202-. 

-  Merapaiagiiun  6*7. 

-  Mili  418- 

-  Mitteldarm     ll!4*f.    Iff' 
Fig.  114. 

-  —  Blntgoßße  Ifi6*. 

-  —  OrÜBt^n  IflB* 

-  —  Lymphfollikel  170» 

-  —  Schi iHni harn  IGG*. 
Zotten  16«*.  IfIT' 

-  Minclhim  762. 

-  MunOiiUhlc.  l)rtiBFnl«<'[ 

-  Muudwiakeltlrttse  1^1'- 


Vögel. 


687 


1  ^ögel^  Mußculi  adductores  696. 

—  -  M.  aneonaeus  686. 

—  M.  biceps  682. 

—  M.  brachialis  inferior  687. 
internus  687. 

—  M.  cleido-liyoideus  6ö4. 

—  M.  cleido-tracheaÜB  654. 

—  M.   coraco  -  brachialis   ex- 
ternus  686. 

internus  686. 

—  M.  deltoides  679.  682. 

major  679. 

minor  679. 

—  M.  depressores  candae  667. 

—  M.  dorso  -  humeralis    679. 
682. 

—  M.  extensor  metacarpi  ra- 
dialis lon^us  689. 

ulnaris  689. 

—  M.  humcro-antibrachialis 
687. 

—  M.  humero-metacarpales 
689. 

—  M.    latissimus    dorsi    679. 
682. 

—  M.  levator  coccvf^is  649. 

ingluviei  677. 

rectricum  649. 

—  M.  obliquus  660. 

externus  662. 

internus  662. 

—  M.  pectoralis  678.  682. 

—  M.  propatagialis  682. 

—  -  M.    (piadratus     lumborum 

(>62. 

—  M.  radio-metacarpales  689. 
M.  rectus  662. 

— major  (»50. 

— minor  ()ö(). 

-  M.  rhomboides  678. 

—  M.  scapulo-humeralis  679. 

—  M.  serrati.  M.  serratus  678. 
682. 

—  M.  sphincter  cloacae  667. 
colli  677. 

—  M.  sterno-coracoideus  pro- 
fundus 678. 

superficialis  678. 

—  M.  sternotrachealis  654. 

—  M.  ßupracoracoideus  678. 

—  M.  transversospinalis  649. 

—  M.  transversus  662. 

—  M.  trapezius  677.  682. 

—  M.  trian^nilaris  sterni  662. 

—  M.  ulnari-metacarpale8689. 

—  M.  yi)8ilo-trachealis  654. 

—  MuBkehna^en  140*  f. 

—  —    Cuticularbedeckun^ 
141*. 

Driisenschicht     141*. 

143*. 
Falten  141*. 

—  —  Muskulatur  142*. 
Reil)platten  142*. 


Vögel^  Muskelmagen,  Schleim- 
haut 141*. 

—  Muskulatur  des  Oberarms 
686. 

—  Nachhim  753. 

—  Nebenhoden  507*.  ' 
-    Nickhautdrüse  948. 

—  Niere  461*  f.  463*. 

—  Nierenpfortaderkreislauf 
406*. 

—  OberkiefergaumengerUst 
393. 

—  Ösophagus,  Drüsen  137*. 
Muskulatur  137*.  138*. 

—  Orbitosphenoid  384. 

—  Os  eutoglossum  446.  108*. 

—  Os  pubis  557. 

—  Os  sacrum  252. 

—  Ostium    atrio-ventriculare. 
Klappe  384* 

—  Ovarium  503*. 

—  Oviduct503*.öO4*.505*f. 
Drüsen  506*. 

—  Pacini'sche       Körperchen 
870. 

—  Pallium  membranosum  751. 

—  Pancreas  197*. 

Beziehung    zum    Duo- 
denum 197*. 

—  Parabronchia  316*. 

—  Patagium  682. 

—  Pauken  285*. 

—  Pecten  931. 

—  perilyraphatische      Scalae 
892. 

—  Pfortader  407*. 

—  Phallus  535*. 
Asymmetrie  536*. 

—  Pigment  101.  ' 

—  Plexus  brachialis  837. 

—  Pneumaticität  der  Schädel- 
knochen 321*. 

des  Skelets  315*.  320*. 

—  pneumatischer       Apparat 
314*.  318*  f. 

—  Processus  pectineus  558. 

—  Procaracoid  500. 

—  Pronephros  43(5*. 

—  Propatagium  678.  687. 

—  Proventriculns  139*. 

—  Quadratum  388. 

—  Renalarterien  398*. 

—  Kiechhügel  %3. 

—  Kiechorgan  963. 

—  Kingknori)el  281*. 
Oftsification  des  281*. 

—  Kippen  287.  290. 

—  Rückenmark  782. 

—  Sacral Wirbel  252. 

—  Samenblase  507. 

—  Samenrinne  535. 

—  Scapula  491.  492. 

—  Scheide  m\*. 

—  Schnabel  62*.  63*. 


Vögel,    Schnabelscheide     95. 
105.  30*. 

—  Schnecke  891. 

—  Schultergürtel  491. 

—  Schuppen  der  hinteren  Ex- 
tremität 133. 

—  Schwanzwirbelsäule  253. 

—  Schwellgewebe  am  Phallus 
535*. 

—  Seitenrumpfmuskulatur 
649. 

—  Seitenventrikel  751. 

—  Septum  atriorum  383* 

—  Singmuskelapparat  285*. 
-  Sinus  venosus  383*. 

—  Skelet     der    Hinterglied- 
maße 578. 

—  Spanner     des    Patagiums 
6Ö2. 

—  Speiseröhre  137». 

—  Spina  iliaca  558. 

—  Stemo  -  coraco  -  clavicular- 
Membran  678. 

—  Sternum  287.  297. 

—  Stimmorgan  284  *  f. 

—  Stimmritze  285*. 

—  Streckmuskeln  des  Vorder- 
arms 689. 

—  Sublingualdrüsen        120*. 
121*. 

—  Subvertebr|ilart€rie  397*. 

—  Supracoracoidalsack  318*. 

—  Syrinx  284*  f. 

Bau  des  285*. 

Steg  des  284*. 

—  S.  bronchialis  284*.  286*. 

—  S.  trachealis  284*.  286*. 

—  S.  tracheo- bronchialis 
284*.  285*. 

—  Syrinxmuskulatur  83(5. 

—  Tastflecke  869. 

—  Tastkörperchen  869. 

—  Thalami  optici  752. 

—  Thoracalsack  318*. 

—  Thymus  248*. 

—  Tonsillen  85*. 

—  Tractus  optici  752. 

—  Trommel  285*. 

—  Unterkiefer  393  Fig.  243. 

—  Ureter  462*. 

—  Urniere  4(>0*. 

—  Urnierengang  460*. 

—  Uterus  5()6*. 

—  Vas  deforens  507*. 

—  Vena  abtlominalis  408*. 
cardinalis  404*. 

—  caudalis  408*. 

Cava  inferior  406*. 

^  —    coccygea  408*. 

hepaticae     revehentes 

407*. 

—  hyi)oga8tricae  408*. 

—  —  jiigulares  404*. 

renalis  advehens  406*. 
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Vögel  —  Vomiere. 


VögeL  Veua  renalis  revehens 

4or>*. 

siibclaviae  404*. 

vertebrales  4()4*. 

—  Veuensvstem  407  *  Fig.  284. 
des  (jebietes  de«  Ductus 

Cuvieri  404*. 
der  Vena  cava  in- 
ferior 40B*f. 

—  ventrale  LUngsmuekulatur 
(k)4. 

—    Humpfmuskulatur  662. 

—  Ventriculus    Herzkammer 
Muskulatur  des  :^8*.  384*. 

—  Vorderdarm  137*  Fig.  93. 

—  -  Vorderhirn  7öl. 
Stammganglion  451. 

—  Vormagen  139*. 

—  Vorniere  43()*. 

-  Wirbel  247. 

-  Wundernetze     der    Ann- 
venen 411*. 

im  Bereiche  der  Caro- 

tiden  410*. 

—  Zähne  62*. 

Zahl  der  WMrbel  254. 

—  Zunge  105*  f.  106*  Fig.  69. 
Drüsen  108*. 

Vorhornung  106*  f.  108*. 

—  Zungenbein  446.  448. 

—  Zwerchfell  im.  314*. 
Zwischeuhirh  752. 

-  8.   Carifiatar, 

l((ititar\ 
ferner    Antophagac     Xrsf- 
fl  lichter], 
lusesanrrs  .  Xa^th  ocker, . 
Ornithiira, 
^umrae. 
Volumen  der  Zähne  des  Milch- 
zahngebisses Säitgefh.)  68*, 
Vonier   Affna   M^. 

—  -  {Ampliih.)  376. 

[  Crossoptfnjg.)  361 . 
[Dipuoi]  3(i(). 
[Kmn'hrngannid.)  346. 
Knorprlifauoid.^  340. 
{Säugdh.    402. 

-  [Snuropii.    387. 

—  Jfhnst.]  346. 

-  s.  auch  Hezahnung. 
Vorderarm.  Heugemuskeln  des 

6iM).  (;<)!. 

Muskulatur  des  i^^. 
Prouationsstellung  des  523. 
Streckniuskclu     des    O^. 
(^89. 
u.   Hand,   Kana    526  Fig. 

Vorderarmskelct  524  f. 

—  Anur.]  020. 
\Cet(ic.    541. 

-  Pintiipfd.    541. 
Sir  eil  id.  541. 


Vorderarmskelet  [Üngidat.) 
539. 

—  {Wiederk.)  540. 
Vorderdarm  [Amnhib.)  135  ♦. 

—  [Arthropod,]  13*. 

—  -Crmniot.)  126*.  127*  f. 

—  [Cyclostom.]  127*  f. 

—  [FUche]  131*  f. 

—  [Ganoid.)  132*. 

—  -  •Önathost.)  128*  f. 

—  [Moümc]  14*. 

—  [Rfiptü.]  13(i*f. 
--  [Säugeth.)  143*  f. 

—  [Selaeh]  131*. 

-  {Tf>kost.)  132*  f. 

—  {Vögel)  137*  f. 

—  [Wtrbelth.)  182*. 

—  [Würmer^  11  *. 

—  [Otis  tarda]  138*  Fig.  94. 

—  [Vögel:  Buteo,  Gallns]  137* 
Fig.  93. 

—  Sonderung  des  130*  Fig. 
88. 

--8.  auch  Magen. 

Vordere  Kiemen  (Seiach.)  223*. 
224  *. 

Vordere  Seitenstränge  des 
Rückenmarks  787. 

Vordergliedmaße  [u.  Schulter- 
gürtel. Aynioy  Polypterus) 
473  Fig.  299.  511  Fig.  324. 

—  [Chrlonia,  Sphcfwdan,  Te- 
studo,  Uroniüistix)  529  Fig. 
335. 

—  von  Säffgethieren:  Eber, 
K^rl.  Hirsch,  Hund,  Löice 
53()  Fig.  341. 

—  {imd  Humerus,  Talpa  euro- 
paea]  543  Fig.  34/. 

-  Muskulatur  der  672  f. 
_-    freien  (>84  f. 

—  Kegeneration  der  527. 

—  Skelet  der  467  f.  502  f. 
freien  502  f. 

—  Tabelle  der  Bestandtheile 
der  —  521. 

--  s.  freie  Vordergliedmaße, 
Schultergürtel, 
freie  [Trtrapod.]  519  f. 

—  —  s.  Brustflosse. 
Vorderhirn  .(Großhirn]  754. 

Amphih.]  74()f. 

—  {(yoitsoptrrt/ff.)  743. 

Cgriosf.]  7*29. 
[Dipwti   743. 

ElasuKthr.    738. 

Ganoid.    739. 

Peptil.)  748. 

Sdttgrth.    754.  756  f. 
{Srlach.    735. 

Trlrnst.     739. 

-  Vögel]  751. 

-  C^ucrschnitt,     Bachforelle) 
742  Fig.  4(n. 


Vorderhim  '.Obi/if  76<i  Fig. 
483.  767  Fig.  484. 

—  {Oynocephalus)im¥\i:.4X^. 
767  Fig.  484. 

—  [Midas]  im  Fig.  483.  7t>7 
Fiff.  484. 

—  [Monodtm'  765  Fig.  481. 

—  -    Oranq)  im  Fig.  48:1   767 

Fig.  484. 

—  Commissuren  des  Ainph  ih. 
746. 

[lieptil]  75<). 

—    Saurops.,   75(^. 

—  Hemisphären  s.  Hemisphä- 
ren des  Vorderhinis. 

—  Rindenschicht  des  749. 

—  Stammganglien  des  Cor- 
pus striatum'  744. 

Vorderhömer  des  Rücken- 
marks 787. 

Vorderhorn  des  Seitenven- 
trikels [Säugeth.    7tJ(K 

Vorderkiemen  Seiach.  223*. 
224*. 

Vorderkör  i)er  A  m  im^cortr,- 
220*  Fig.  15(>. 

—  '  Aynph  ioxim  lauernlnttn» 
23*  Fig.  15*.  218*  Fig.  l.w. 

—  .ventral  geöffnet.  Bdfll^ 
Stoma  Forster i;  34*  Fig.  21. 

—  (Horizontalschuitt.  Trii'm 
taeniatits   237*  Fig.  164. 

Vordermagen    IVirdrrh.  15(>* 
Vorgänge     am     Wirlielthier- 

skelet  587  f. 
Vorgeschichte  der  Sehorgane 

917. 

Vorhautdrüsen  T\  .»»onscii»* 
Drüsen  Sdttgdh.  122. 
545*.  547*. 

Vorhof  Profox.    4*. 

—  Scheiden  Vestiluihnu  va- 
ginae]    Süttgrth.   547. 

--  des  Herzens  s.  Atrium. 

—  der  MundhiUilc  s  Vorraii'u 
der  Mundliöhle. 

--  der  Nasenhöhle  i»<iO.  \KA. 

ms. 

Vorhofsäckcheu       Pttntmi/x. 

879. 
Vorhofscheidewand  s.  .'^cptuui 

atrionim. 
Vorhof8tre[)pe  889. 
Vormagen  s.  Driiscnniairfü. 
Vomiere  l'ronephros    4:V) "  i*. 

452*.  4WJ*. 

—  Amphih.    43<)*. 

--  [Cyclost.    449*.  45<)*. 

—  {Fische)  435*.  AM\*. 
-   Reptil.]  4:^>*. 

--  [Vögel   434>*. 

—  (Slomus  der  \X)*.  \.V^*. 
--  Verhältnis      zur      Trnirrc 

444*  f. 


Vornierengang  —  Wirbel. 
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Vornierengang  s.  Müller'scher 
Gang, 
Vomiere. 
Vorraum  [Vestibulum,  Vorhof, 
präoraler   Vorraum,    Vor- 
raum der  Mundhöhle,  -  des 
Kiemendarms  ■  22*.  24*.  26*. 

—  [Acran.)  22*.  24*. 

—  Craniot.)  26*. 

—  [Säiigeih.]  30*. 

—  [Wirbeüh.)  30*.  31*. 

—  8.  auch  Vestibulum. 
Vortex  482*. 

V,  viridis,  Geschlechtsapparat 

479*  Fig.  318. 
Vorticella  38.  41. 
Viiltur   cinereus,    Halswirbel 

291  Fig.  169. 
Vidturidae  s.  Sarcorhamphiis, 
Vidinr. 

W. 

Wachsthum  474*. 

—  des  ELnorpels  197. 
WaU  92*.  93*.  313*. 

—  8.  Cetacea. 
Walfische  129.  404. 

—  8.  Cetaeea. 

Wall  der  Kralle  112. 

—  des  Nagels  112. 
Walthiere  260.  789.  926.  124*. 

—  s.  Cetacea, 
Wangen  30*. 

—  ßäugeth.)  30*. 
Wangendrüse  [Arctomys]  120. 
Wangenhöhle  [Säugeth.)   633. 

73*. 

—  8.  auch  Vorraum  der  Mund- 
höhle. 

Warmblütigkeit  166*. 
Wasserathmung  206*. 
Wassergefäßsystem  207*.  425*. 
Wasserzellen  im  Magen  [Ty- 

lopod.)  löO*. 
Weber'scher  Apparat  [Fische] 

238. 

'Onathost,)  884. 

(P/iyao«tom.l262*.263*. 

[Teleost,]  884.  259*. 

Weicher    Gaumen     [Palatum 

moUe,    Velum    palatinum] 

Drotnedar)  90*. 
(Säfigeth.)     86*.      87*. 

29Ö*.  89  f  Fig.  53. 
[Prosimier :  Lemur  ra- 

riansj    Ofolicntis ,    Öaiof/o, 

Stcnops  gracilis]  89*   Fig. 

52. 
Weichstrahl  267. 
Weiße  Blutkörperchen  [Leuco- 

cyten]  [Craniot.]  341*. 

—  Substanz    des    Nervensy- 
stems 721. 

Gegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  IL 


Weiße  Substanz  des  Rücken- 
marks 785.  787. 
Weißes  Pigment  102. 
Wels  s.  SÜurus  glanis. 
Welse  s.  Siluridae. 
Wettbewerb  5.  6. 
Wiederkäuen  [Scariden]  234*. 
Wiedcrkätier ,       Rumina/ntia, 

Selefwdanta  106.  118.  120. 

128.    129.    130.    259.   318. 

401.    402.    410.    414.   452. 

453.    640.    582.    584.   585. 

654.   828.   941.   71*.   72*. 

77*.     113*.    115*.    150*. 

179*.    181*.    295*     297*. 

299*.    415*.    468*.    521*. 

546*. 

—  Abomasus  150*.  152*. 

—  Blättermagen  150*.  152*. 

—  Euter  129. 

—  Fußskelet  585. 

—  Haube  150*.  152*. 

—  Hintermagen  150*. 

—  Ingluvies  150*.  152*. 

—  Labdrüsen  150*.  152*. 

—  Magenabschuitte  150*  f. 

—  Mittelmagen  150*. 

—  Molares  77*. 

—  Netzmagen  150*.  152*. 

—  Omasus  150*.  152*. 

—  Pansen  150*.  152*. 

—  Praemolares  77*. 

—  Psalter  150*.  152*. 

—  Reticulum  150*.  152*. 

—  Rumen  150*.  152*. 

—  Schlundrinne  150*. 

—  Vorderarmskelet  540. 

—  Vordermagen  150*. 

—  8.  Anoplotheriidae ,      Ano- 

plotheriuni, 
Camelopardalidae, 
Cavicomia, 
CervidaCy 
MoschidaCy  Moschusy 

MoschtisthierCj 
OreodontOj 
Trac/ididaCf 
Tylopoda. 
Wimpergrube   [Tunicai.]   751. 

752. 
Wimperhaare  [Wimpern,   Ci- 

lien]  32.  74.  75. 
Wimperkammem      [Porifera] 

6*. 
Wimpern  [Wimperhaare,   Ci- 

lien,  32.  74.  75. 
Wimperschnur  75. 

—  {Echinodermen-h&rven)  Ib. 

—  der  Hyobranchialrinne  (As- 
cid.)  214*. 

Wimpertrichter  S.Nephrostom. 
Windung ,     suprasylvische 
(Säm/eth.)  764. 

—  sylvißche  [Säugeth.]  764. 


Windungen    des    Gehirns   s. 

Gehirnwindungen. 
Winkelklappen  400* 
Winslowiscnes   Loch    [Fora- 

menWinslowii^  202*.  203*. 
Wirbel  217.  221.  ' 

—  [Amphih.)2Sd.  24tlFig.im. 

—  [A7mr.)  240. 

—  [Chelon.)  247. 

—  [CrocodiL]  247. 

—  [Dipnm)  230. 

—  [Lacertil.)  247. 

—  [Lepidosteus]  233. 

—  [Säugeth.)  256. 

—  [Saurops.)  246. 

—  [ScJdangen]  247. 

—  [Stegocephal.)  242. 

—  [Teleosaur.)  247. 

—  [Teleost.)  235. 

—  [Urodel.)  240.  245. 

—  [Vögel)  247. 

—  (Längsschnitt,  j4mp/tt&.}  241 
Fig.  130. 

—  (dessgl.,    Coecilia  lumbri- 
coides)  241  Fig.  130. 

—  [Dasypus    sexcinctus)    258 
Fig.  140. 

—  (Querschnitt,   Esox  liicius) 
235  Fig.  125. 

—  [Polypterus  bichir]  237  Fig. 
128 

—  [Pyth(m)  248  Fig.  133. 

—  (Längsschnitt,         Siredon 
pisciformis)  241  Fig.  130. 

—  (dessgl.,    Triton  eristatus) 
241  Fig.  130. 

—  amphicoel  226. 

—  Anapophyse  der  258. 

—  antiklinischer  258. 

—  Apophysen  s.  dort. 

—  Astrospondylus  227. 

—  Atlas  s.  dort. 

—  bogenlose  [Qanoid.)  228. 

—  —  [Teleost.)  238. 

—  Brust-  8.  Brustwirbel. 

—  Concrescenz  der  229. 

—  Cyclospondylus  227. 

—  epichordale     Entwicklung 
245. 

—  Epistropheus  s.  dort. 

—  Gelenkiortsatz  der  242. 

—  Hämapophyse  der  228. 

—  Halb-  232. 

—  Hals-  8.  Halswirbel. 

—  Hypapophysen  der  250. 

—  Leptospondylus  242. 

—  Metapophyse  der  258. 

—  Opistnocoel  234. 

—  —  [Anura]  245. 

—  Parapophyse  der  228. 

—  pseudosacrale  259. 

—  Ring-  232. 

—  Rumpf-  8.  Rumpfwirbel. 

—  Sacral-  s.  Sacrahvirbel. 
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—                                          ^^^^^^^^^1 

Wirbel,  Schwanz-  8.  SchwÄUi- 

wirbel. 

206*  f. 

Byilm^ymi    Forsl-alü:   2J7 

—  Steil ■bein-  360. 

des  Daniies  213*  f. 

—  —  deBlntegunienle9207*f. 

^  TectospondvluB  327. 

—  Bewimnerung  76  f. 

-  Blut  4jl-. 

2S4  Fig.  123. 

—  TemiioBpouaTlus  242. 

-^  Verkalkaug  des  -kuoqiels 

-  Outirula  76  f. 

gnrü]  226  Fig.  113. 

227. 

—  DannBVBtem  5*  f. 

-  Zahl    der   238.    244.    245; 

—  dorsale  n.  ventrale  UIhrs- 

2Ö4.  361. 

Btämme  tlCB  NorvenByetCuiB 

—  (n.  Becken,  Rana,  650  Rg. 

—  Zuhnforfnat/  der  24ö. 

716  f. 

360. 

—  B.  such  WirbelboRen, 

—  <Ati»p\.Ro.naf«etdfnta>ia 

718  f. 

Fig.  131. 

—  Epidennia  75, 

WirbolBiiiilo. 

234  Fig.  134. 

Wirbelbogeo  23Ö.  589, 

—  (iefäßayatem  325*. 

-  obere,    mediane    Knorpel 

U»tHm\  288  Fig.  165. 

der  223. 

483*.  4Ä4*. 

—  [^mlinatulgarüi^bTSf. 

—  B.  Engen, 

AuBJHlirungBwege  484*. 

—  (kinailen  483*. 

HiitnapophyBC, 
Neuralbngen. 

~  iLÜQgSBchnilt .        SrMttina 

—  HantBinnesor^ue  850. 

ruigariß)  22Ö  Fig.  114. 

-  Hümrpaii  874  f. 

~  lUronuulix     ornnfiu;     261 

Wirbclfortsjitee  242,  244.  24ö, 

-  MnskelsyBtetn  595  f. 

m  136. 

—  Abglietierungeij  tlcr  27ö. 

-  Anfbau  der  220  f. 

248.  250.    251     2Ö3.    255. 

-  Nen-enavatem  705  f,  715  f. 

366.  257,  258.  260,  261. 

-     Pigmentzeilen  81. 

--  [Srhlang.]  255. 

-  Riechorgan  950  f. 

—  CaudaltheU  der  22».  U^h 

—  B.  anch  FortantK, 

—  Sehorgan  910  f, 

—  Skeletbildnng  179  f. 

253.  256.  260.                -,3H 

Änapophj-Be     [aoeesso- 

-  CoDcreBeenzon  der  U^H 

—  Spiraenia  213*. 

—  Haie-  249.  250.  2d7.^^H 

Diapophyse. 

-  Sränima  64  f. 

—  Intercalaria  der  2SB.    ^^H 

Hypaiiophyse     [unterer 

—  Stiltzorgane  179  f. 

—  knorpelige.  VerkKlknMCi^^l 

medianer  FnrtBatz]. 

—  ventrale  LilugBStJtrame  dcB 

iAmphik'  245.                  ^H 

Metapophyae    IMammil- 

NervensystemB  711  f. 

—  liinibnler     Abtii-hnitt     ^^M 

larforteatx  , 

—  a.  Älhropoda, 

250.  257.  35K.                  M^H 

ParapophvBe    Querfort- 

Cnfltralemia. 

-  OaaiBcntion  der  SSI.  ]^H 

Baftl. 

260.                               .^H 

rmreBBOB  lateral ia  [seit- 

Moih4»e». 

—  Rnmpf-  SöO.  S67.  Sfift^H 

liehor  FortBata). 

MoUraeoidm, 

—  Saeral-  251.  2ö8.            ^M 

Proceaana      odontoidcs 
IZahnfnrtsaCti. 

Porif^a. 

~-  ßcliwani-   244.   263.   tB^^ 

PratnMa. 

260. 

ProeeBBUB  BpiiioBi  [Dorn- 

Tiimfala, 

—  Tbeilnngderr-lOTfArt.  243, 

—  thorarnlor   AbBchnitt    der 

fortBitlze]. 

Wüntur; 

I'roresBiiB     tranaverBUB 

260,  257.  258, 

[QuerfortBatx!, 

-  Verbiudnüg  mit  an  Kno- 

ZyeapophyBe    [Gelenk- 

Leptoranlii. 

chen  planen    de»    Intrgn- 

mentea  {Ceralo^ry)  172. 

WirbelBynoatoae  Oanout  <  238. 

WlrbelaUule  (RUeksrat     317. 

221. 

277. 

—  (CArfon.)  260, 

—  iTcleost.]  238. 

Wirbelkörper  225. 

Wirbeltlieorie    dea    SehädeU 

-    embolomerer  240. 

-  [Sclaeh.]  226.  324. 

309. 

—  Byponentnim  der  239,  243. 
'                     "  Pfeur(.c6ntranider240.242. 

—  \rtlro»t.)  234. 

60.    B3.    64.    65,  83.  ]<». 

—  rbachitomer  239. 

232  Fig.  110. 

133.    178,    188.    189.    199. 

WirlKtiote,  EKTlebraln  63  (i4. 

—  {Attas  antfr)  252  Fig.  137. 

215,    313.    463.    461.  d87. 

76,       m.     8»,    179.   185. 

—  (LängSBchnitt,  Barbiu  nU- 

604.   615,    638.   MO.    780, 

189.   196,    695.    607.   705 

qaris,     Näuerale»    duclor] 

722.    724.    74fl.    794.    850. 

720.    721.    732.    724.   726. 

236  Fitr,  126. 

853.    866    876.    877.    KW. 

781.   850.    874.   H76.   910. 

—  [CaUoptfr»*  Agm^i^ii]  2:12 

913-   917,    »23.   907.   9W. 

917.    it20.    923.    ft35,   936, 

Fig.  1&, 

943,    951.   tWö.    16*.  2ä: 

9aO.    951.    6*.   24*.    26* 

»erpmiina)  250  Fig.  156, 

31".  04*.  in*.  1I7-  IM*. 

185*.    206*.    211*    213* 

166*.    185*.    196»     198» 

325*.    411*.    423*.    424* 

199*.    213*    215*.    SlOr 

426*.    481*.   434*.    476*. 

Fig.  118, 

2aa*    240*.    347"    248*. 

478*.    483*.    486',    497», 

—  [Oroeodüw]  290  Fig.  168. 

350*.    255*.    2»»    898*. 

i 

^^fl 

Wirbelthiere  —  Xenacanthidae. 
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327*.    3:^*.    338*.    339*  i  TT7r^*r//Ä*Vr^,Vorderdarml82* 
343*.    360*.    403*.    404*.   —  Zwitterbildung  448*.  485*. 


411*.  422*.  423*.  424*. 
425*.  431*.  432*.  434*. 
437*.  438*.  448*.  466*. 
484*.  485*.  489*.  495*. 
497*.  511*.  550*. 
Wirbelth  irre,  Athmungsorgane 
215*  f. 

—  Ausfühnvege    der    Keim- 
drüsen 484*. 

—  Begattungsorgane  485*. 

—  Bewinipenmg  86. 

—  Chromatophoren  KX). 

—  Cüloin  198*  f.  422*  f. 

—  Darme  anal  182  *. 

*  -  Darmsystem  21*  f. 

—  Darmwand  21*. 

—  Deuterocoel  432*. 

—  Euddarm  182*. 

—  Epidermis  87  f. 

—  Excretionsorgane  431*  f. 

—  Gefäßsystem  335*  f. 

—  Geschleehtsorgane ,       un- 
paare  485*. 

—  Hautsinnesorgane  853  f. 
-  Hautskelet  178. 

—  HermapliroditismuB    448*. 
4a5*. 


[Lepto- 


8.  Amphibia,, 

Fische, 

HeptHia. 

Säugethiere, 

Vögel; 
femer      Acrania 
c(ir(iii,j 

Amttiota, 

Amp/iirfiinUf 

Afiamnia, 

Cra  n  iofa  [Pa chycardit , 

Hnnicrmiia, 

lehUnjopsulae.j 

Motiorhina, 

peniadaHyle     Wirbel- 
thiere, 

Pse  udmnonorhinay 

Sauropsida€y 

Tetrapoda. 
Wirbeltliierskelet  188  f.  195  f. 
587  f. 

—  Ableitung  desselben  587  f. 

—  Vorgänge  am  587  f. 
Wirbelzähne  253. 
Wolf  s.  Cauis  lupus. 
Wohl'sclier  Gang  s.  Umieren- 


—  Herz.  Entstehung  des  339*.   —  Körper  s.  Urniere. 


Muskulatur  des  343*. 

—  Hörorgan  876  f. 

—  Keimdrüsen  484*  f. 

—  Kiemen  215*.  216*  f. 

—  Labyrinth  876  f. 

—  Leber  156*.  184*  f. 

—  -  Leibeshöhle  198*  f.  422*  f. 

—  luftführende  Organe  255*f. 

—  Luftwege  266*  f.  268*  f. 

—  Lungen  215*.  216*.  266* f. 
268  *  f. 

—  Magen  182*. 

—  Mitteldarm  156*  f.  182*. 

Drüsen  156*  f. 

Muskulatur  157*. 

—  Muskelftbrillen  607. 

—  Muskelsystem  604  f. 

-  Nephridien  423*.  431*. 

—  Nephrostom  431*. 

—  Nervengewebe  720  f. 

—  Nervensystem  720  f. 

—  Nieren  449*  t\ 

—  Otocysten  876. 

—  Pancreas  15()*. 

—  Pigment  im.  _ 

—  IJiechorgan  951  f. 

—  Sehorgane  917  f. 

—  Skelet  188  f.  195  f.  587  f. 
Ableitung  des  587  f. 

Vorgänge  am  587  f. 

—  Stamm  ()4  t. 

—  Stützapparat  des  centralen 
Nervensystems  721. 

—  Urogeuitalsystem  432*. 


Wollhaar  Lepuscunicuhis)  14() 

Fig.  58. 
Wrisberg  scher  Knorpel  !  Car- 

tilago  cuneiformisj  294*. 

Säugeth.)  296*. 

Wühlmaus  s.  Arvieola. 
,  Würmer    Ve.rmes    59.  63.  64. 

75.    76.    78.    80.    81.    183. 

708.    714.    717.    718.  8;M). 

875.    911.    936.    950.    10*. 

17*.  20*.  207*.  327*.  330*. 

3:i4*.    426*.    434*.    478*. 

480*.    481*.    482*.    483  \ 

484*. 
--  AfterötVnung  10*. 

—  Begattungsorgan  479*. 

—  Cuticula  76. 

—  Darms vstem  10*  f. 

—  Dotterstöcke  479*. 

—  Enddarm  11*.  12*. 

—  Gefäüsystem  327*. 

—  Geschlechtsorgane  478*  f. 
481*. 

—  —  Ausführ^vege  481*. 

—  Gonaden  478*.  481*. 

-  Hautmuskelschlauch  81. 
--  Hantsinnesorgane  850. 

—  Hodenschlauch  478*. 

—  Hörorgane  875. 

—  Kiemen  207*. 

—  Metamerie  12*. 

—  Mitteldarm  11*  f. 
Fortsatzgebilde  11*. 

—  Munddarm  11*. 


Würmer,  Otocvsten  875. 
--  Ovarien  479*. 

—  Oviduct  479*. 

—  Keceptaculum    scminis 
479*. 

—  Kiechgruben  950. 

—  Küssel  11*. 

—  Samenblase  479*. 

—  Saugnapf  bildungen  599. 

—  Sinneszellen  850. 

—  Skeletbildungen  181. 

—  Uterus  479*. 

—  Vas  deferens  479*. 

—  -  Vorderdarm  11*. 

—  s.  AnNelidrs. 

Chartognatha, 

Xrmaihrlm  iniheSj 

Plai ghelminihesj 

Ihtatoria ; 
ferner  Amiulata, 

Artieidata, 

Cephalwliseus, 

Knteropuntsta, 

Rhopalopleura. 
Wundernetz    [IJete    niirabile] 
244*.    252*.    265*.    266*. 
409*  f.  435*. 

—  amphicentrisches  410*. 

—  bijiolares  410*. 

—  diffuses  410*. 

—  monocentrisches  410*. 

—  unipolares  410*. 

—  s.  ( 'horioidealdrüse, 

Adergeflecht. 
Wundenietze   der  Armvenen 
Vögel  411*. 

—  im  Bereich   der  Carotiden 
[Säugeth:  410*. 

—  [Vögel]    410*. 

—  der  GliedmaBen  [Säugeth.) 
411*. 

iVögel^.  411*. 

—  der  Leber  410*. 

—  der  Mesenterialgefäße 
[Säugfth.)  410*. 

—  der  Niere  410*. 

—  der   Pfortader    [Thunfiseh) 
410*. 

—  des    Pfortaderkreislaufs 
410*. 

—  d(?r  Pseudobranchie^PfscÄc) 
410*. 

—  der  Schwimmblase  [Fische) 
410*. 

Wurm    Säugrth.)  772. 
Wurmfortsatz  [Appendix  ver- 
miformis] 181. 

X. 

Xenacanthidae  199.  548. 

—  Beckengürtel  548. 

—  8.  Diplodua, 

Xenaeanthus. 

44* 
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Sfnacantkiu    273.    Ö05.    SOG. 
517.  560.  567. 

—  BruBtflosBennkelet  505. 

—  FloBBenetrahlen  ä73. 
A!.i>ffACT>i,B»i<^hflosBenBkelet 

Ö6Ö  Fig.  364. 
BruBtfloBHCn ekelet    606 

Fig.  319. 
StraLlen  der  AfterfloBae 

273  Fig.  153. 
Xenophaga  raaräieola  574. 
Xmopta  [lamM]  443.  574. 

—  s.  auch  Dacl^Mkra. 
Xiphias  367.  m.  162». 
XipliiBtemam     [Sühwertforf- 

satz]  296.  302. 
Xijjhoplaetrou  {ChrJan.)  174. 
Xipkusura  913. 

—  B.  Limtdtu, 

—  H.  ancli  Poecihpodn. 


Zahne  156  f.  31*.  33*  f.  43*. 
45*. 

—  [Ämphü.)  376.  Ö3«f. 

—  (ÄreJiafopterf/sc]  63  •. 

—  (Chimatren)  43 •. 

—  [Orocodüt]  60*.  Gl*. 

—  {Oyeloiltfm.)  33»  f. 

—  (ZSnflsaur.l  (!3*. 

—  [LHpiioi,  m'. 

—  [Evleelis]  66*. 

—  [Fücht]  ifi". 

—  {afufthmt.i  35 «f. 

—  iHaperomü]  HS». 

—  [hhOiyomU)  62*. 

—  (lehUimnaur.)  fil*. 

^-  {KnoAtnganoid.i  4ö*. 

—  (OttotrfomiU.)  62«. 

—  [Rfptü.)  5Ö»  f. 

—  iSäugeth.)  64».  Ul*. 

—  l&Mwwp».]  55  •  f. 

—  [Sm*«»-.!  62* 

—  [Sparoid.)  51". 

—  [Sdaeh.)  40»  f. 

—  (feteMt.)  45" 

—  [VSgrl]  62" 

—  [LSugssclmitt,  Anarrhichas 
lupmi  37*  Fig.  23.  52- 
Ffg.  36. 

—  {Bär,  Daehs,  Hrrpales, 
Himtl.  Ihäne,  LSipff  Mar- 
der)  76  Fig.  45, 

—  (BeBUfcs  der  Kicmcnbogen- 
nidimeDte.  Barbu«  viMgtirü} 
49*  Fig.  33. 

—  [OfraiQdua]  44«  Fig.  30. 

—  lEükehgm:  Plaiydaflyhu, 
Polychrm)  56*  Fig.  38. 


XeuarantliuB  —  Zahnersatz. 

Zähne  [Eaox  lueiun]  38*  Fig.  25. 

—  [EydTOryan]  39"  Fig.  26. 

—  (Unge  schnitt,  Sr/droq/onj 
36*  Flg.  23. 

—  (Arttw)  66»  Fiff.  43. 

—  (Querschnitt,  Mutodofuau- 
run)  65*  Fig.  37. 

—  (desagl.  yager:  Biber,  Bote, 
Wühlinatuj  74*  Fig.  44. 

—  fBesats  des  Mundes:  Pi"- 
tromt/xon  marinatj  33* 
Fig.  20. 

—  (Keim,  PlahjdeKUjlu»)  58» 
Fig.  39  n.  40. 

—  [Prielis)  37«  Fig.  24. 

—  [Entwicklung,  Äfeftwcin)  66* 
Fig.  42. 

—  Alveolen  s-  Zahnalveolen. 

—  Anordnung  der,  in  den 
K[efera  iSäiigefh.)  69«. 

—  Basalplatte  der  36» 

—  bewegliche  il^leost.]  50' 

—  BeziehnnK  der.  znr  Onto- 
genese {ATnphib.]  54*. 

{Dipnoi}  43*, 

—  BUrete-n-  iFürhr-'.  46*. 

—  Concrescenz  der  [Siiugelk.) 
67*. 

—  Entstehung  der  SO*. 

—  Ersatz-  s.  Ersatzzühne, 

EraatzzahngebisH 
und  Zahnersatz. 

—  Form  der,  s.Fomid.Zühne. 

—  Function  der  tSäagelh.)  71. 

—  Furchen-  [Sehiang.]  59*. 

—  OauQian-  b.  GanmenzUine. 

—  Gift-  iSehlangm  60*. 

—  Hom-  der  Znnge  (SöwfleWi.i 
114*. 

—  Kiefer-  iS'laeh }  332. 

—  KniichenBubBtnnx  der  36*. 

—  Liick-   (OiniHWr.)  76*. 

—  Nage-  8.  Nagezähne. 

—  Pflaster-  46*.  51*. 

—  Reductiou  der  Zahl  der 
tSäugrth.!  68*. 

—  Schinelzorgander46*,60*. 
6Ö*.  67*.  60* 

—  Stoß-  iPraboerid.)  72*. 

—  Stmctnr  der  ;AmpAt6.)54". 

—  Verbindung  niit  der  Unter- 
lage 60*. 

{Telfast.)  50*. 

^  Zungen-  (Pirfromyaon)  33*. 

—  des  Milehgebisaes,  Volu- 
men der  [Säitgeth.j  68. 

—  der  Solilnndkiefer  51*. 

—  B.  auch  Bezahnung, 

(isumenzähne, 

Kautxälme 

nnd  Kieforzäline. 

Züpfchen  s.  Uvula. 

Zahl  der  IneisoreB  (Säugefh:. 
71*. 


Zahl  der  Kiemen.  Ter 

rung  311. 
—  der  KiemenbogenUiM 

440. 

{Dipitoii  435. 

— (GnaihoBlA  419:'" 

{Teleott.i  435. 


—  der  Wirbel  (JmuAA.'i  2M. 

245. 

[Fuekt]  23a 

{Repta.]  2&I. 

{Säugelk.)  aßL 

iVögaj  854. 

—  der  Zähne  .SSugM.) 
—  RednciJoD  d«r 


i 


des    EnatK 
iSäugelh.-;  68* 

des  Hilcbz&biK 

ees  \SHiiijri)i.    GS'' 

—  der  Zitzen  129.  _ 
Zalin,  Reiß-  [Cartiir.'  15*. 

—  B.  auch  BezahnnDg. 

—  B.  aneh    Ilauer    iä-AwWh 
73*. 

—  s.  ErsBtxzahn. 
Zahnalveulen  'Oroeodü.)  SO*. 

—  {lehlhyomitk.)  62*. 

—  [SHugcth.)  64'. 

—  USauropteryg.im^.Aßl^.U*. 


Zahnbein  ^Dentin]    Ifil. 

38*.  06*. 

—  Canaifhen  d«  38*. 
Zabubesatz  desOaumens 

pkib.,  82  •- 
iFmcA, 

—  der  Kiemenbogcnmdl- 

49*  Fig.  33. 

—  dos   Mundes    (F 
mariniui  S&'  Fig. 

Zahnbildnogeu  33*if. 

—  {Oyelnsf.\  33*. 

—  (fiWrrAs.  57*  f. 

—  eehte  36*  f. 

iOnoihoft.^  36*  f, 

—  Geuese  35*  f. 

—  Strucfur  35*  f. 

—  Vorläufer    toi 
33*  f. 

Zahncanälchen  37' 
Zahncemont  [Cemeat]  S4' 

—  iCroeodä:  64* 

—  (SiiHurlk.)  64*. 
Zahnemail  [Zaknacfai 

Emaili  141.  aS*      . 
Zahnentwicklung '  SrAtti 

Fig.  42. 
Zahnersatz  41*. 


Zahnersatz  —  Zangenbein. 
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Zahnersatz  s.  Ersatzzähne  und 

Ersatzzahngebiss. 
Zahnfollikel  66*. 

—  [Säugeth.)  66*. 
Zahnformeln    [Säugetfi.)    69*. 

75* 
Zahnfortsatz  des  Epistropheos 
249. 

—  der     Wirbel     [Processus 
odontoides]   244.  245.  249. 

257. 
Zahngruppen  {Reptil.)  62*. 
Zahnhöhle  37*. 
Zabnkeim    [Platydactylus^    58 

Fig.  39  u.  40. 
Zahnkrone  155.  37*. 
Zahnlücke  [Diastema]  68*. 
Zahnpapille  66*. 
Zahnschmelz  [Schmelz,  Email] 

151.  36*.  46*. 
Zahnwale  s.  Odontocete   [Den- 

ticete). 
Zahnwechsel  68*. 
Zahnwurzel  37*.  38*.  80* 
Zapfen  der  Betina  935. 
Zehen  582. 

—  {Reptü.)  576. 

—  {Canis  familiaris)  110  Fig. 
32. 

—  [Cercopithecus)  111  Fig.  33. 

—  [Echidnasetosa)  110  Fig.31, 

—  [Macacus  ater)  111  Fig.  33. 
Zehenballen  s.  Ballen  der  Ex- 
tremitäten. 

Zellen  43. 

—  indifferente  52. 
Zeiiglodon  70*. 
2jeyglodanta  70*. 

—  8.  Zeuglodon. 
Zeus  307.  229*.  264*. 
Ziege  s.  Capra. 
Ziphius  71*.  297*. 

—  Magen  148*  Fig.  101. 

Z.  camrostrisj  Kemkopf  297* 

Fig.  208. 
Ziphoidae  148*. 

—  8.  Zipimis. 

Zirbel  s.  Epiphysis  cerebri. 
Zitteraal  s.  Öymnotus  electri- 

ciis, 
Zitterrochen  s.  Torpedines. 
Zitterweh  s.  Malapterurus  elec- 

tf'lCUS 

Zitze,    Zitzen   125.   128.    125 
Fig.  41.  128  Fig.  43. 

—  [Säugeth.)  125.  128. 

—  rudimentäre  130. 

—  Zahl  der  129. 
Zoantharia  s.  Antipathidae. 

Äctmiay 

Madreporidae. 
Zoarces  958.  494*. 
Z.  vimpartis  162*.  493*. 
Zonula  Zinnii  [Säugeth.)  941. 


2jonurus   griseiis  Carpus  530 

Fig.  a%. 

Zoothamnium  34. 
Zotten  des  Enddarms  [Fische) 
172*. 

[Sättgeth.)  181*. 

{^Vögel)  175*. 

—  des  Mitteldarms  [Fische) 
163*. 

(Säugeth.)  168*. 

[Vögel)  166*. 

Zunge  31*.  83*.  85*. 

—  [Amphib.)  654.  85*  94*  f. 
98*  f. 

—  [Oraniot.)  93*  f. 

—  (O/cfos^.)  324. 619.93*  128*. 

—  (Fische)  93*. 

—  [Qnathost.)  93*  f. 

—  [Myrmecophaga)  113*. 

—  [Petromyx.)  642. 

—  [Reptü.)  83*.  102*  f. 

—  [Säugeth.)  654.  108*  f. 

—  [Saurier)  85*. 

—  [Vögel)  105*  f. 

—  (Querschnitt,  Anas)  107* 
Fig.  70  u.  71. 

—  (dessgl.  C/iamaelco)  104* 
Fig.  66. 

—  (dessgl.  Echidna)  114*  Fig. 
77. 

—  [Echidna  hystriXj  E.setosa) 
114*  Fig.  76. 

—  (Medianschnitt,  Forelle) 
252*  Fig.  176. 

—  [Lemur)  116*  Fig.  78. 

—  (Querschnitt,  Maus)  112* 
Fiff.  74. 

—  [Mensch,  Neugeboren)  110* 
Fig.  73. 

—  ( Oniühorhynchus)  112  ♦Fig. 
75. 

—  (Querschnitt,  Pavo  cristatus 
jung)  120*  Fig.  80. 

—  (Säugethiere :  BeiUelthiere, 
Lenmrj  Pritnaies)  109*  Fig. 
72. 

—  iSalamnndra  maculosa)  99* 
Fig.  59. 

—  (Querschnitt,  Sal^mandra 
maculosa)  100*  Fig.  61. 

—  [Triiorh  alpestris)  98*  Fig. 
58. 

—  [Triton  taeniatus]  102  ♦  Fig. 
63. 

—  [Vögel:  Anas,  Pliefolophus 
galeattis ,  Milvus  regalis) 
106*  Fig.  69. 

—  Beweglichkeit  der  [Säuge- 
thiere] 113*. 

—  Bezalmung  s.  dort. 
s.  Zungenzähne. 

—  Drüsen  der  [Vögel   108*. 

—  Drüsenbesatz  der  [Ghamae- 
leo)  104*. 


Zunge,  Drüsenschläuche  der 
[Amphib.)  95*.  98*. 

—  DrüsentheU  der  99*  Fig. 
60. 

—  eigentliche  [Säugeth.)  111*  f. 

—  Homzähne  der  [Säugeth,) 
114*. 

—  Muscularisirung  der  {Am- 
phib.) 96*. 

—  Os  entoglossum  [Vögel) 
108*. 

—  Papulae  circumvallatae  s. 
P.  vallatae. 

—  P.  fossulatae  s.  P.  vallatae. 

—  P.  fungiformes  [Amphib.) 
100*. 

—  P.  vallatae  s.  dort. 

—  Papillenbildungender(5äM- 
gethiere)  114*.  115*.  116*. 

—  Pars  intermolaris  der  [Säu- 
gethiere) 114*. 

—  r.  intermuscularis  der 
[Säugeth.)  112*. 

—  Sinnesorgane  [Amphib.)9b*, 

—  Stützapparat  der  321. 

—  Unter-  [Säugeth.)  109  *  f. 
110*. 

—  Verhomung  der  [Vögel) 
106*  f.  108*. 

Zungenanlage  (Schnitt,  Triton) 
95  *  Fig.  56. 

—  (Schnitt,  Triton  alpestris] 
%*  Fig.  57. 

Zungenbein  [Hyoid ,  Kiefer- 
stiel] 333.  450.  452.  899. 

—  [Acipenser)  432. 

—  [Amphib.)  443.  455. 

—  ■Chelmi.)  446. 

—  [Crocodil.)  446. 

—  [Fische]  432. 

—  iOanoid.)  434. 

—  [Lacertü.)  445. 

—  [Monotr.)  450. 

—  [Myxinoid.)  322. 

—  [Säuaeth.)  451. 

—  (Schlangen)  446. 

—  Teleost.)  435.  439. 

—  iVögel)  446.  448. 

—  iBufocinereus)U2  Fig.  281. 

—  ( Canis  familiaris, Lagothrix 
Humboldti]  451  Fig.  291. 

—  [Chelydra  serpentina]  446 
Fig.  286. 

—  (undKiemenbogen.-FVospÄ- 
Lane]  442  Fig.  280. 

—  [Haliaetus,  Psittacus)  448 
Fig.  288. 

—  [Haushuhn]  447  Fig.  287. 

—  (und  Kieferdeckel.  Lepi- 
dosteus  bicon)  352  lig. 
213. 

—  (Monitor]  445  Fig.  284. 

—  (und  Kehlkopf,  Ornitfw- 
rhynchus)  451  Fig.  290. 
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Zungenbein  —  Zygosphen. 


Zungenbein  ^und  Kieferbogen, 
Prrca  flnvialäis,  436  Fig. 
274. 

-  [Platydactylus  inaurüani- 
cm,  445  Fig.  283.  899  Fig 
560. 

-  (und  Kiemenbogen,  Sala- 
mandra  maculosa  441  Fig. 
278. 

-  iSphenadou  2)iindatiim,  446 
Fig.  28o. 

(und     Kicmendeckclskelet 
V.  Trlcoaticrn  :  ßrama  liaji, 
CotUia     scorpiua .    ASilfoifs 
glanis   355  Mg.  21(). 
Hezuhnung  den,  ».  dort. 
IltJrner  de»  443. 
llorn,  vordercH  898. 

-  Kürj)cr  des  443. 

-  Kadien  d(;»  434. 

H.  auch  llyoidbogen. 
Zungenbeinupparat  322. 

-  -  [(Vi/])t()hranr/ius  japtmiCfta] 

441   Fig.  279. 
{Myxt'nr  ()h(tt)wsa,  322  Fig. 
190. 
Zuugenbciiibogon  331. 

-  Petromy\.]  321. 


Zungenbeinbogen  [Selach.]  332. 

—  l)ifferenzirungdes(6'c/iicA.:  i 
Notidanij  peiüaiiche  Haie, 
Raja,  Torpedo)  424  Fig.  266! 

—  ß.  auch  llyoidbogen. 
Zungenbeinliorn  443. 

—  vorderes  898. 
Zungenklappen  des  Conus  ar- 

teriosus  [Fische)  355  ♦. 
Zungenmuskulatur    \Amphib.) 
100*. 

—  iMeptil)  103*. 

—  [Säugeth.)  112*  f.  113*. 
Zungenpapille     Schnitt,    Ei- 
dechse) 104*  Fig.  65. 

Zungenscheide  ißpptü.)  103*. 

Zungenstab  [Amphiox.)  194. 

Zungenzähne  [Petromyx.]  33*. 

Zusammengesetztes  Auge 
[Trachcat.)  913. 

Zusammenhang  der  Organis- 
menwelt 21. 

Zwerchfell  s.  Diaphragma. 

Zwischenhirn  [Diencephalon] 
730. 

—  -  [Amphih.)  746. 
-    Cyclosf.:  730. 

—  [Elasmobr.)  736.  738. 


Zwischenhim   llolocepli.    7.^S. 

—  [Reptil.)  750. 

—  [Säugeth.    lo-i.  770.  775  f 

—  [Vögel   752. 
Zwischenhimdach        Median- 

Bchnitt.    Ainia   ralrn     n'y 
Fig.  488.  776  Fig.  489. 
Zwitterbildung  ,IIeniiaphrodi- 
tismus]     [Amphib.:     Bufo 
502*. 

—  [Coelmt.)  477*. 

—  [Cyclost.]  48(i*.  487*.  502*. 

—  [Myxine   486*.  487*.  502*. 

—  Teieost:  496*.  497*. 

—  [WirbeÜh.)  448*.  485*. 
Zwitterdriise    Fische    497*. 

—  [Molhisc.   482*.  48:^*. 
Zygaena  viallr^iis,  Dorsaltiosse 

266  Fig.  146. 

—  ß.  auch  Sphyrna. 
Zygantrum  [iMcrrtil.    248. 
Zygapophvse   [Gelenkforti*at2 

der     AVirbel       242.      248. 
255. 

—  [Urodel:   243. 
Zygomaticus    ».    M.    zygoma- 

ticus. 
Zygosphen  [Lacertü.^  248. 


Berichtigungen. 


Zu  Band  I. 

Seite  33  Fig.  3  Styloplotes  statt  Styloplatus. 

»     38  Zeile  13  v.o.  Stylonychia  statt  Stylonychium. 
»     79      »      17  V.  u.  Solpugen  statt  Solfugen. 

>  86      »      10  v.u.  Wirbellosen  statt  Wirbeltliieren. 
»    116      *        1  v.u.  Trionycliidae  statt  Trionichiden. 

>  120      »      27  V.  o.  Lemmus  statt  Lemnus. 

»   164      »      17  V.  o.  Antennarius  statt  Antennaria. 

>  167      »        3  V.  u.  (S.  164)  statt  (S.  167). 
265  Fig.  144  japonicus  statt  japanicus. 
273  Zeile    4  v.  o.  E  eben  eis  statt  Echineis. 
296  Fig.  174  Lophura  statt  Lophiurus. 
347  Zeile  16  v.  o.  Thynnus  statt  Thymnus. 
389      *        1  V.  u.  Chelonia  Fig.  240A  statt  239 A. 
439      «      24  V.  o.  !&(  e  1  e  1 1  a .  C  b  a  t  o  e  s  s  u  s  statt  Melitta,  Cbaetocssa. 
556      >        5  V.  o.  soll  zwiscben  dieses  und  den  »bei«  stcben. 
571  Fig.  373  Bauchflossenskelet  und  Becken  statt  Banchfiossenskclct  mit  Baucb- 

flosse. 
Ö73      »    374  statt  574. 
583      »    382  Bennetti  statt  Benetti. 
699  Zeile    2  v.o.  Tbylacinus  statt  TbylacjTius. 
741  Fig.  459  merlangus  statt  Merlongus. 
748  Zeile    3  v.u.  Lob.  hippocampi  statt  Muse,  bippocampi. 
759      »      13  v.u.  Stria  medullaris  statt  medulläres. 
808  Fig.  501  maculosa  statt  maculata. 
816  Zeile    5  v.  u.  Nervi  laterales  statt  N.  lateralis. 
845  Fig.  517  Menobr.  lateralis  statt  laterales. 
384      »    545  Macrones  statt  Macronus. 
887     »     550  lutaria  statt  lutraria. 
907     *     566  rosalia  statt  rosacea. 
932     »     583  gallopavo  statt  galloparis. 

Zu  Band  II. 

Seite  45  Zeile  19  v.  u.  Knochengatwideji  statt  Knochen- ÖawotJ^^?. 

»  59      »        5  V.  u.  Dryophis  statt  Dryopbys. 

»  64      >        5v.  0.  Rbytina  statt  Rhytine. 

»  85     »        4v.  o.  Ratiten  statt  Ratidcn. 


696  Berichtigungen. 

Seite  133  Zeile  26  v.  o.  Argyropelecus  statt  Argyropelicus. 

>     löO     »      22  y.  o.  Abomasus  als  Synonym  von  Hanbe  zu  streichen. 
»     157     >      24  V.  o.  Stellenweiser  Cilienbesatz  ist  am  cylindrischen  Epithel 

beobachtet  statt  Stellenweiser  cylindrischer  CilienbesatE  Ist 
aus  Epithel  beobachtet. 
160  Fig.  108  Situs  viscerum  statt  viseosum. 
162  Zeile  12  v.o.  Cyclopterus  statt  Cyrtopterus. 
183     >      10  V.  o.  Längsspalte  statt  Falte. 
189     >      15  V.  u.  Aulostoma  statt  Aulastoma. 
209      .        4  V.  o.  und 

331      »      l()v.  <).  Stomatopoden  statt  Stomapoden. 
229      >      12  v.  o., 
496  3  V.  o.  und 

530      >        7  V.  ().  Lepadogaster  statt  Lapadogaster. 

229  18  V.  o.  Malthe  statt  Malthaea. 

230  »  22  v.u.  Scaphirhynchus  statt  Scaphyrhynchus. 
262  >        ()  V.  o.  Sciaeniden  statt  Scincoiden. 
284  >  19  V.  o.  S.  bronchialis  statt  bronchiales. 
298  >  10  V.  u.  Aplacent aliern  —  im  Gegensatz  zu  den  darauf  folgenden 

Placentaliem. 

313  >  25  V.  ().  eines  Mesenterium  statt  einer  Mesenteria. 

397  »  14  V.  (».  welche  statt  welches. 

420  '  1()  V.  u.  Echiuriden  statt  Echinoiden. 

454  V  26  V.  o.  Blenuius  gunellus  statt  gemellus. 

493  >  8  V.  u.  Blenuius  gunellus  statt  gunnellus. 

49()  •  29  V.  ().  gattorugino  statt  gattorugina. 

50()  >  19  V.u.  Plethodon  statt  Plecthodon. 

512  *  13  V.  o.  Didelphys  statt  Didelphis. 

539  »  2ö  V.  o.  poephage  Beutler  statt  Poephaga.  Beutler. 


Itriiok  Tun  Dreitkopf  k  Hürtel  in  Leipzig. 
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